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Üie  »Stiftungen,  deren  Besprechung  Gegenstand  der  nachfolgenden  Blätter 
sein  soll,  sind  der  Mehrzahl  nach  in  der  Zeit  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert 
in  der  ausgesprochenen  Absicht  errichtet  worden,  durch  Förderung  der  wissen- 
schaftlichen Studien  zur  Erhaltung  und  Ausbreitung  katholischen  Denkens  und 
Lebens  beizutragen.  Die  meisten  derselben  verdanken  ihr  Entstehen  katholischen 
Geistlichen,  welche  ihre  eigene  Ausbildung  auf  der  alten  UniversitÄt  Köln  oder 
auch  schon  ihre  Vorbereitung  zu  den  akademischen  Studien  in  dieser  freien 
Reichsstadt,  auf  einem  der  drei  in  der  vorgenannten  Zeit  dort  blühenden 
Gymnasien,  dem  ^Gymnasium  Montanum^*),  dem  „Gymnasium  Laurentia- 
num"  *),  dem  „Gymnasium  trium  coronarum^  oder  „Tricoronatum*^),  empfangen 
oder  der  einen  oder  andern  dieser  Anstalten  als  Lehrer  oder  Leiter  angehört 
hatten. 

In  diesem  Ursprünge  der  Stiftungen  ist  gleichzeitig  schon  die  Erklärung 
dafür  enthalten,  warum  die  Stifter  ihren  Schenkungen  oder  Vermächtnissen 
aufser  dem  Zwecke  des  Studiums  auch  die  Bestimmung  der  Anstalt  beigefugt 
haben,   woran  die  berufenen  Familienglieder  sie  verwenden  sollten. 

Es  war  die  dankbare  Erinnenmg  und  Anhänglichkeit  der  Stifter  an 
diejenige  Anstalt,  an  der  sie,  vielleicht  ebenfalls  mit  Hülfe  von  Stipendien,  zu 
gesegneter  Wirksamkeit,  zu  angesehener  Stellung  in  Kirche  oder  Staat  auf- 
jrestiegen  waren,  und  deren  Besuch  sie  fiir  die  Erreichung  der  von  ihnen  beab- 
sichtigten Zwecke  am  meisten  geeignet  hielten. 

Bei  dieser  Einrichtung  war  die  in  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  unseres 
Jahrhunderts  viel  erörterte  Frage,  welche  Schule  die  Stipendiaten  besuchen 
müfsten,  von  selbst  entschieden.  Es  war  jene,  an  welche  die  Stiftung  durch 
die  L'rkunde  gewiesen  war.  Noch  weniger  blieb  die  Möglichkeit  denkbar,  dafs 
ein  Stipendium  im  Auslande  hätte  genossen  werden  können,  da  es  kaum  eine 
der  alten  Stiftungen  gab,  welche  nicht  wenigstens  einer  bestimmten  Kategorie 


1)  Die  Anstalt  ]ag  in  der  Strafse  .,Unter  Sachsenhausen''  und  hatte  ihren  Namen 
von  «leui  Vorsteher  Lambert  's  Heerenberg,  welcher  nach  der  damals  üblichen  Weise  »einen 
Namen  latinisierte  und  sich  Lambertus  de  monte  domini  nannte. 

2)  Der  Name  kommt  von  dem  Stifter  Txiurentiua  Birunyen  aus  Groningen  her; 
•las  GebMnde  la^  an  der  Minoritenkirche. 

.*{}  So  genannt  nach  dem  StatUwappen,  welches  sich  zum  Zeichen  des  Eigentums 
der  Stadt  an  dem  Hause  auf  der  Maximinenstrafse  befand,  in  welchem  die  Anstalt 
♦»ine  Zeit  lanjr  unterj?ebracht  war:  von  dort  wnr<le  sie  später  nach  der  Marzellcnstrasse 
vcrJept. 

Sr  )i  •!«•  II  <•  n  .  Stiiilii'iiHtiftiiMt'i'ii.  * 


2  Cliarakter  der  Stiftuug^on. 

iiiläiidiäclier  Scbulan stalten  augehörtc.  Erst  wo  Besitz  und  Genufs  der  Stiftungen 
auseinandergingen,  wo  die  besitzende  Anstalt  alle  gleichartigen  anderen  an  dem 
Stipendiengenusse  toilnelimen  lassen  sollte,  konnte  und  muTste  das  Bedürfnis 
entstehen,  sich  der  Begrenzung  durch  das  Inland  zu  erinnern  und  in  ausdrück- 
licher Bestimmung  das  bezügliche  Recht  zwar  nicht  erst  zu  schaffen ,  aber  doch 
den  zahlreichen  Interessenten  zum  Bewufstsein  zu  bringen. 

Eine  weitere,  allen  altkölnischen  Studienstiilungen  gemeinsame  Eigen- 
tümlichkeit bestand  darin,  dafs  die  Stifter  über  ihre  Mittel  nur  zu  Zwecken 
katholisch' konfessioneller  Studien  verfügten.  In  dieser  Beziehung  darf  bei 
Deutung  der  urkundlichen  Vorsc)iriften  nicht  übersehen  werden,  dafs  zur  Zeit 
ihrer  Abfassung  tiir  alles  Schulwesen,  als  annexum  religionis,  die  strengste 
konfessionelle  Sonderung  bestand,  und  dafs  demgemHls  die  Absicht  von  Schul- 
stiftungen aus  jener  Zeit  schon  durch  die  Konfession  der  Urheber,  noch 
mehr  aber  durch  die  ausdrückliche  Forderung  der  Angehörigkeit  an  ihre  Kon- 
fession für  die  Genufsberechtigten  die  Wahl  der  Konfessionsschule  zur  selbst- 
verständlichen Voraussetzung  hat.  Hätten  die  Stifter  auch  nicht  so  deutlich, 
wie  es  in  zahlreichen  Urkunden  geschehen,  den  katholisch -konfessionellen 
Bildungszweck  zu  erkennen  gegeben,  so  würde  man  dennoch  nicht  zur  Be- 
hauptung eines  Simultanrechtes  gelangen  können.  Dafs  verschiedene  Urkunden 
die  anderen  Konfessionen  nicht  in  ausdrücklicher  Wortfassung  ausschliefsen, 
kommt  daher,  dafs  den  Stiftern  bezw.  den  Testaments- Exekutoren  der  sondernde 
konfessionelle  Charakter  ihrer  Stiftung  so  selbstverständlich  war,  dafs  sie  den 
ausdrücklichen  Ausschlufs  der  Gemeinschaft  für  ganz  überflüssig  hielten.  Die 
besonderen  Kennzeichen,  die  in  einzelnen  Urkunden  stärker  hervortreten,  wie 
beispielsweise  die  Forderung  von  Gebeten  oder  sonstigen  religiösen  Übungen, 
die  Verwahrung  für  den  Fall,  dafs  die  Schule,  an  welche  die  Stipendiaten 
zunächst  gewiesen  wurden,  die  Reformation  annehmen  würde,  haben  nicht  die 
Verhütung  jener  Gemeinschaft  in  der  Berechtigung  an  der  Stiftung,  sondera 
nur  das  zum  Zwecke,  was  die  überall  vorausgesetzte  katholische  Bildung  zu 
fördern  und  zu  sichern  geeignet  schien. 

Seit  die  Mischung  der  Konfessionen  zugenommen  hat,  sind  in  manchen 
zu  den  altkölnischen  Stiftungen  berechtigten  katholischen  Familien  einzelne 
Zweige  zur  evangelischen  Konfession  übergetreten;  aber  von  keinem  derselben 
ist  bis  jetzt  der  Anspruch  erhoben  worden,  zum  Zwecke  evangelischer  Er- 
ziehung bei  den  als  katholisch  anerkannten  Stiftungen  beteiligt  zu  werden. 
Auch  ist  der  katholische  Charakter  derselben  stets,  sowohl  in  den  Dekreten 
aus  der  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  vom  13.  November  1805 
(22.  Brumaire  XIV),  vom  11.  Dezember  1808  bezw.  15.  November  1811, 
wie  in  der  Geschäftsinstruktion  des  Verwaltungsrats  der  Studienstiftungen 
vom  28.  November  1832  und  in  dem  Allerh.  Erl.  vom  25.  Mai  1868,  §  13, 
festgehalten  worden.  Neuere  Stiftungen  folgen  selbstverständlich  ihrer  beson- 
deren Regel. 

Die  alten  Stiftungen  wurden  als  Privatstiftungen  begründet,  deren  Genufs 
vorzugsweise  den  Angehörigen  bestimmter  einzelner  Familien  oder  den  an 
bestimmten  Orten  Einheimischen  zustehen  sollte.  Für  die  Verwaltung  und 
Verwendung  war  die  Willenserklärung  des  Stifters,  wie  dieselbe  in  der 
Schenkungsurkunde  oder  in  dessen  Testamente  zum  Ausdruck  gebracht  oder 
in  einer,   wie  es  häufig  vorkam,  von  den  berufenen  Testamentsvollstreckern^) 

1)  Was  die  in  den  Testamenten  bestellten  Testamentsvollstrecker  anordneten,  wurde 
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nAchträglich  beigefÜg;ten  Stifhmgsarkunde  näher  erläutert  wurde ,  rechtlich  nlleiii 
mafft^ebend.  Da  es  sich,  wie  em'ähnt,  um  Föi*derung  der  Studien  an  den 
damaligen  Kölner  Unterrichtsanstalten  handelte,  so  betrauten  die  Stifter  durch- 
weg, der  praktischen  Zweckmäfsigkeit  wegen,  einen  der  Vorsteher  (Regenten) 
dieser  Anstalten  mit  der  Verwaltung  des  Stiftungsvermögens  und  der  Ver- 
leihung der  Stipendien.  Der  Regent  wurde  damit  der  Verwalter  und  Vertreter 
der  Stiftung,  der  den  Verwandten  gegenüber  gewöhnlich  blofs  zur  Rechnungs- 
abU^  und  in  den  gegebenen  Fällen  zur  Auszahlung  der  Stiflungsportionen 
verpflichtet  war.  Einer  solchen  zwischen  den  Regenten  und  den  Stiftern  ge- 
troffenen Abmachung  lag  wesentlich  nur  das  Vertrauen  zugrunde,  welches 
den  ersteren  rüchsichtlich  ihrer  amtlichen  Stellung  und  ihrer  persönlichen  Be- 
Aihigung,  die  beabsichtigten  Zwecke  der  Stiftung  am  sichersten  zu  fordern, 
gebührte.  Es  lag  gar  nicht  in  der  Macht  des  Stifters,  dem  Regenten  einen  von 
ibm  als  öffentlichen  Beamten  zu  vollziehenden  Auftrag  zu  geben,  und  die 
TbAtigkeit  des  Regenten  als  Stiftungsverwalter  war  selbstredend  nicht  ein  Aus- 
floi's  des  Regentenamtes  an  sich,  sondern  eine  Nebenbeschäftigung,  fiir  welche 
in  der  Stiftungsurkunde  meist  eine  besondere  Vergütung  ausgeworfen  wurde. 
Ebensowenig  gehörten  die  Geldbestände  solcher  Stiftungen  zum  Vermögen  der 
Unterrichtsanstalten,  für  deren  Besuch  sie  bestimmt  waren;  sie  wurden  viel- 
mehr als  selbständige  pia  corpora,  unabhängig  von  der  Anstaltsleitung,  von 
den  bestellten  Regenten  lediglich  nach  den  besonderen,  von  den  Stiftern  ge- 
gebenen Vorschriften  verwaltet  und  die  Stipendien,  entweder  unabhängig  von 
jeder  Einwirkung  der  Verwandten  u.  s.  w.  oder  auf  vorgängige  Präsentation 
seitens  der  dazu  berufenen  Familienmitglieder,  Korporationen,  Pfarrer  u.  s.  w., 
verliehen.  In  dieser  Weise  waren  im  Laufe  der  Jahrhunderte  an  den  alten  Kölner 
Lehranstalten  bis  zu  deren  Auflösung  am  3.  Oktober  1798  mittels  frommer 
Schenkungen  und  Vermächtnisse  zahlreiche  Stiftungen  für  Studierende  entstanden. 
Diejenigen,  welche  über  die  Wirmisse  der  französischen  Fremdherrschaft  im 
ersten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts  hinübergerettet  worden  sind,  verteilen  sich 
nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  auf  die  drei  alten  Gymnasien  wie  folgt: 

Stiftungen  am  Montaner  Gymnasium. 
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Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag        Monat 


.Jahr 
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Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag 


Munal 


Jahr 


1 

2 

3 
4 
5 


Collegistarum . .  26.       Juni        1489 

de  la  Torte ,    1.    Oktober    1513 

Crcmer  Math. .   '  30.       Juni        1539 

Ilairdwvck '  lO.'Novembr.  1540 

Keutenljreuer    .22.  Dezembr.  1542 


6  ,  Alartz i  10.       Juni  1546 

7  Bischoffs  10.       Mai  1561 

8  Anckorn j  26.       Juli  1563 

9  Pape !  29.'     April  1570 

10     Stoltz 3.1  Dezembr.  1572 


»tete  aU  «le»  »Stifters  eigener  Wille  angesehen  und  hatte  nach  (laniali^em  Hechte 
TüUijf  gleiche  Kechtsboständigkeit  wie  das  Testament  selbst.  Man  pinjjf  hierbei  von  der 
VomoMetziing  aus,  dafs  die  von  dem  Erblasser  berufenen  Exekutoren  oder  TreuhMnder 
dber  deMen  Absichten  und  Wiltensentschlfisse  am  besten  onterrichtet  wären,  und  dafs 
Hie  Bemiimg  in  diese  Vertrauensstellung  stets,  auch  wenn  es  nicht  besonders  ausfresprochen 
wir.  die  Befugnis  in  sich  schliefse,  die  testamentarischen  Bestimmunr;en  zu  erläiitorii 
und  zu  ergänzen.    Bei  vielen  alten  Stiftungen  scheint   das  Testament  selbst  sich  niemals 


Stifhmgen  am  Gymnasium  Montanmn  und  Lanrentianimi. 


o 


Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag 


Monat 


Jahr 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag 


Monat 


Jahr 


11  Mathisius 

12  Schonhoveu . . . . 

13  Fley-Stangefoll 

14  Craschell 

15  I  Kirchhof 

16  Kctzgen 

17  Oemcken 

18  Auf  dem  Strauch 

1 9  Fabri  von  Strae- 

len 

20  Beiwegh  Arnold 

21  Swolgen  Joh.  . . 

22  Hambloch     

23  Orth  ab  Hagen 

24  Kinckhausen.  .. 

25  Sander  

26  Mengwasser. . .. 

27  Fley 

28  Wippermann.  .. 

29  Müller  v.  Hagen 

30  Iven 

31  Middendorp .... 

32  Breuer  Goswin  . 

33  Xylander 

34  Flüggen ...... 

35  Swolgen  Leg. . . 

36  Bertraedt 

37  Weiler 

38  I  Dethmar 

39  1  Weyendhal 

40  !  Dilkradt 

41  I  Weiers       (auch 

Tricoron.)  . . . 


10. 

8. 

6. 
19. 
17. 

4. 
12. 

7. 

1. 
18. 

9. 
14. 
28. 
18. 

1. 

2. 
29. 
25. 
22. 
23. 

1. 
20. 
15. 

5. 

14. 
11. 
23. 
1. 
19. 

24. 


Juli 

Juni 
Oktober 
Oktober 

April 

Septembr. 

JTanuar 

Mai 

Oktober 
Oktober 
August 
Dezembr. 
Oktober 
Oktober 
August 
August 
August 
Februar 

Mai 

August 

Juni 

Dezembr. 

Mai 

April 

• 

Januar 

März 

Dezembr. 

März 

März 

Novembr. 


573 

578 
578 
583 
584 
584 
585 
585 

585 
585 
588 
592 
594 
597 
599 
601 
602 
605 
608 
608 
609 
609 
610 
612 
612 
614 
615 
616 
618 
619 


16271 


42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 

52 

53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 


61 
62 
63 
64 

65 
66 
67 
68 
69 
70 


Choliniana 

Lennep  Theod. 
Schomannorum . 

Gansmaldt 

Eyschen 

Wildenrath 

Riphaen 

Kaysers 

Zum  Pütz 

von  Wilich  (auch 

Laur.) 

Schulken   (auch 

Tricoron.). . .. 

Cofferen 

Rensing 

Crayfö 

Roverius 

Molanus 

Westrum 

Lovina 


60  '  Gergen 


Schlüter 

Witzheller 

Hasfurt 

Holthusen(auch 
Laurent.)  . . . . 

Hutting 

Schnappertz  . . . 
Tilani  Hürth . . . 

Jansen 

Schmitz  Leonh. 
Klumps 


6. 

• 

7. 

3. 

1. 
24. 
29. 
21. 
20. 

10. 

5. 
20. 

6. 

4. 
18. 
18. 
16. 
22. 

5. 

123. 

20. 


I 


Februar 

• 

Februar 

Februar 

März 

März 

Novembr. 

Oktober 

Februar 

Mai 

Februar 

Mai 

Oktober 

Novembr. 

Novembr. 

Juli 

April 

März 

Mai 

Dezembr. 

August 


18.  Septembr. 
27.  Dezembr. 
18.',  August 


1629 
1631 
1634 
1638 
1639 
1641 
1642 
1645 
1647 

1652 

1664 
1664 
1664 
1664 
1666 
1675 
1679 
1785 
1687 
1687 
1693 


1721 
1765 
1774 


Stiftungen  am  Laurentianer  Oynmasmm. 


o 


«  I 


Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag       Monat 


Jahr 


Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 


Tag 


Monat 


Jahr 


von  Lovania . . 

2  Fabri  Johann  . 

3  '  Schuitheyrinck 


22. 

25. 


Dezembr. 
Septembr. 


1438 
1516 
1535 


Luy  de 

5  j  Borchards 

6  '  Walssheym  . .  . . 


!22. 

18. 


August     1540 
Juli      '  1559 


4.    Februar  ,  1562 


in  den  Händen  der  Stiftungsverwalter  befanden  zu  haben.  In  den  Stiftungsurkunden 
beziehen  sich  die  Testamentsvollstrecker  mitunter  auf  die  Testamente  und  Kodizille,  ohne 
<liesetben  indes  beizufügen;  wahrscheinlich  sind  in  denselben  aulser  den  für  Studienzwecke 
angewiesenen  Legaten  auch  noch  andere  enthalten  gewesen  und  die  Testamente  deshalb 
in  den  Händen  der  Verwandten  verblieben. 


I  Peltzer 

BUscher 

I  BurmaD 

'  von     Ruischen- 

'  Krith 

von  MUlhem  . . . 

Offergelt 

'  Walachanz  ..  .  . 

Huppcrtz 

'  Orth  Adam 

I  Nopel 

'  Brinckioan 

I  Fischer  Bernard 

Gcrtraan. ...... 

'  Manderschcidl. 
Blank 

irienberg 

,  Pelfs 

{Davent . 
Fabril . . 
Gereon  . 

Thier 

Beiwegh  Caec. . 

Laminiiu 

Crcmer  Wtmcr 
Iloldthausi?n 
.  Lenuep  Peter  , . 

Wolff 

CroncnbuTg  . .  . . 
von  der  Straaie 
1  von  der  Leyen . 


Jnli 
1.  Novembr. 

August 
I.  Novembr. 


'  August 
'      Juli 


1580 
1581 

1584 
15S5 


1597 


'16.| 

'  26.1      Juli 
I  I5.|  Februar  ]  1602 
12.  Septcmbr.'  1606 

i20.!     April     ' 

I  li.'Dezembr 

'  16.|   Aufnist  ;  1606 


Boi 


den 

gardt.. 

Wellinck 

Spee 

Schelff 

Wachtendonck . 

Keller 

LcendanuB 

RHdeiht'im 


15.1  Mär/  1610 
10.:      Mai        1610 

2.1  MUrz  '  IfilS 
I    8.1     MBrz     1 1614 

5.1  Juni  1614 
24. 'Septem  br.l  1618 
l24.Septembr.ilfil8 
I  5.1  Juli  j  1614 
i20.  Juli  1614 
1 10.,  August  1615 
'  4.  August  1619 
ISCSeptembr.  1620 

4.  <»lttober  I  1621 
I  8.'  Januar  1 1622 
.    7.!  Februar  l  1623 

6.    August   Il624 

9.    August      1624 


i    Januar 
Mal 


12.    August 

A:  Sovrmb. 
26.  April 
31.    August   j  1640 

7.  Septembr.l  1641 


48  I  Hutter 

49  Biniua 

50  Moren 

51  I  Mick I 

.      V.    Wilich    (cfr.  I 

auch  Mont.)..' 

52  Manderscheidt- 

Piltzf. 

53  Brincct'vs 

54  SierBtor'pff  Hr.  . 

55  I  I'ellionia 


.  1641 
1642 
1643 

I  1644 


1626 
1626 
1627 

1629 
16:16 
1K36 
1637 
163» 


56  McBhov 

57  Walenburch  . . . 

58  '  Blomccken 

59  I  Horrich 

60  Piltz  Sigismund. 

61  Weier 

62  Kaft- 

63  '  Grieffradt 

64  .[  PUU  Bern 

65  Putz  Joh 

66  I  Dusuel  

67  I  Erckcnit 

68  '  Hom 

Holthuseu    (cfr. 

auch  Mont.}.. 

Klippers 

Victoria 

Fauckcn 

Manshovcn  . . . . 

PfingBthoni    . . . 

Leuscb 

!  Klcincnnan  . . . . 

I  Otlen 

.  Kocils  Arnold, . 

I  Heiiott 

I  Pae» 

Kurth 

I  Kuttcna 

Ißaenmer 

I  Wanzon 

Meul 

Groutars 

i  BirkenbuBcl)  .  .  . 


14.  Oktober 
10.  Februar 
2.  Januar 
31.        Juli 

2.  Septem br. 

3.  Septem  br. 
16.       Juli 

5.  Januar 
26.  April 
16.     Januar 

4.  Novembi 


4 

Juli 

99 

Novembr. 

2H. 

April 

I. 

Oktober 

8. 

April 

l«, 

Novembr. 

14 

Milrz 

Juni 

Januar 

14 

Februar 

^3 

Mürz 

VA 

Mai 

Sß. 

Spptembr. 
Olitober  i 

fi. 

März 

90 

Dezembr. 

97 

Dezembr.l 

15. 

Juni     ; 

1654 
1659 
1661 
1662 
1654 
1663 
1663 
1664 


1691 
1699 


1737 
1737 
1737 
1737 
1737 
1742 
1751 
1752 
1768 
176;* 
171» 
1770 


6 


»Stiftnng'en  am  GymnaRiuin  trinm  coronarum  iind  ohue  bestimmte  Anstalt. 


Stifbingen  am  Oymnasiuin  triam  coronarum. 


• 

o 

Zeitangabe  der 

6 

Zeitangabe  der 

6         »Stiftung 

2 

Urkunde 

1 

• 

Stiftung 

Urkunde 

1 

H^    , 

1 

Tag!       Monat 

Jahr 

^ 

Tag 

Monat 

Jahr 

1       rlft  Rnraorinft 

31. 

AufiTUSt    1  1  fvll 

12 

Borr 

20. 

Mürz 

1688 

2 

Schenck  

10. 

Juni 

1564 

13 

Richelman 

6. 

Juni 

1689 

3 

Doergang 

15. 

Januar 

1626 

14 

Velz-Bullingen . 

30. 

August 

1689 

4 

Inckefort 

7. 

April 

1626 

15 

von  Rantzow  . . 

20. 

Septembr. 

1690 

• 

Weiere  (cfr.  auch 

16 

de  Gramaye  . . . 

29. 

Juni 

1695 

:      Mont.) 

24. 

Novembr. 

1627 

17 

von  Haafse  .... 

28. 

Dezembr.  1697 

5     Mernier 

6. 

Juni 

1634 

18 

Weidenfei ts  . . . 

30. 

MUTZ 

1722 

6  :  Brandt 

23. 

August 

1642 

19 

Scholtessen  .... 

7. 

Januar 

1732 

7 

Huffo 

3. 

28. 

MUrz 
Juli 

1653 
1655 

20 
21 

Jouck  

1. 

Milrz 

1742 

Weyerstrafs  . .  . 

de  Tilloux 

15.    Oktober 

1750 

9  1  Widdich 

7. 

Januar 

1661 

22 

Huetmacher. . . . 

30.  Novembr. 

1757 

Schnlken      (cfr. 

23 

Nettckoven 

28. 

Juli        1762 

auch  Mont.).. 

5. 

Februar 

1664 

24 

Frings  Heinr. . . 

7.      April     i  1778 

10     Eckweyler 

28. 

Septembr. 
MUrz 

1677 

25 

Ettelen 

1 

11 

Kuseana 

18. 

1683 

Aufser  den  genannten  sind  aus  denselben  Jahrhunderten  nachfolgende» 
ebenfalls  nach  ihrer  Entstehungszeit  aufgeführte  Stittungen  auf  uns  ge- 
kommen, welche  nicht  mit  einer  genau  bezeichneten  Lehranstalt  verbunden, 
sondern  für  die  Studien  im  allgemeinen,  die  Gymnasial-  wie  Universitätsstudien, 
«entweder  an  den  Kölner  Anstalten  oder  anderswo  bestimmt  waren,  und  deren 
Verwaltung  darum  auch  in  den  meisten  Fällen  nicht  von  einem  Gymnasial- 
Regenten ,  sondern  von  der  Familie  des  Stifters  oder  einer  geistlichen  oder  welt- 
lichen Körperschaft  besorgt  wurde,  wie  dies  die  beigefügten  Bemerkungen 
bei  den  einzelnen  Stiftungen  besagen. 

Verzeichnis 

der  nicht  an  eine  bestimmte  Anstalt  gebundenen,  unter  einer  besonderen 

Verwaltung  stehenden  Stiftungen. 


o 


Name 


1  Wesebeder  .. 

2  Dwergh 

3  Waling 

4  I  Verbürg 


Der    Stiftung 


Zeitangabe  der 
Urkunde 

I 

'  I 

Tag        Monat       ,  Jahr 


1. 
17. 


5    Hollandt   2. 


Oktober  1 1422 

1430 
Januar     1466 

!  1482 
Septembr.  1553 


Verwalte 


(der  Rat   der  Stadt  Köln,   welcher  einen 
(      besonderen  EmpfUnger  ernannte. 

der  Magistrat  zu  Köln. 

der  Magistrat  zu  Köln. 
f  der  Magistrat  zu  Köln  (vier  Ulteste  Bür- 
\      germeistcr). 

f  der  Drost  zu  Diersfort  sowie  der  Pfarrer 
(      und  die  Gemeinde  zu  Bislich. 


Stiftniigren  ohne  Aiijjabe  der  Anstalt. 


Der    Stiftung 


c 


Name 


Zeitangabe  der 
[Trknnde 

I 

Tag        Monat  Jahr 


V  e  r  w  a  1  t  i'  r 


6  Schütter  . . . 

7  !  Anckum  . .  . 

8  I  Newermoell 
H  '  Pilgrum  . .  . 


23.  August  1571 
S.IXovembr.  1578 

30.  Juni  1571) 
8.    Januar     1580 


10  I  Baum 4. 


11  ;  Fabri  8.  Gropper 

12  i  von  Schrick . . . . 


30. 


August     1590 


13  ■  Gelen 28. 


14    Pluiren 


15  Schweigeier . . 

16  I  Minten 


Juni 
April 


1628 
1632 


21. 
10. 


Mai        1635 

Mai        1636 
Juli        1637 


17    Dimerius !  25.!Septembr.'  1638 


18    Rickell 29.i     MHrz       1658 


19 !  Harff 


20   Sealen 


21 
22 
2:5 

24 


Köln. 
Jülich 


25. 


13. 

28. 


Leerss 5. 

Ferris 1 10. 

Pütz  Peter i    9. 


Juni      1  1672 

I 
Oktober  •  1672 

Juni      \  1673 

Septembr.  1690 

Dezembr.l  1690 

Februar \  1703 


Fuchsins 19.  Septembr.  1714 


25  i  Neumans '  23.1    Januar  I  1721 


26   Deel !  24.    Januar 


27  '  Breuer  Christ. . . 

28  ,  Schmitz  Jos 

29  t  Claefsen 

30  I  Calenberg 

31  KochsAm.  etc.  ( 

Pet ( 

.'ß  !  Wcsthoven  .... 
:J3  '  Sierstorpff  ( 

Ferd.  Eug. . .  \ 

34  Loverix 

35  Schunk  


28.      März     I 
27.1   August 

8.   Oktober 
15.       Juli 
12.   Oktober 

7.  Dezembr. 
20.!  Septembr.  j 

5.;  Februar  i 


8. 
22. 


Juni 
Juni 


1731 

1736 
1740 
1746 
1750 
1753 
1765 
1781 

1782 

1789 

1790 


:i6   Frings  Ph.  Carl 
37    Oratorium 


der  Regens  des  Montaner-Gymnasiums. 

das  Hospital  zum  heiligen  Geist  in  Küln. 

der  Regens  des  Montaner-Gymnasiums. 

die  Kirchmcister  von  St.  Martin  u.  s.  w. 
jder  Dechant  von  St.  Andreas,  der  Dekan 
I     der  philosophischen  FakultUt    und   der 
l     Pfarrer  an  St.  Laurenz  in  Köln. 

die  Familie. 
f  die  Familie    unter  Autsicht    des   Ultesten 
\      Professors  jedes  der  drei  Gymnasien, 
der  Prior  des  Karthiluserklosters  zu  Köln 

und  der  Dechant  von  St.  Severin  sowie 

der  Regens  des  Gymnasiums,  an  welchem 

die  Alumnen  sich  befinden, 
das  Gericht  zu  Euskirchen, 
die  Kirche  St.  Severin  und  das  Kartliiluser- 

kloster  zu  Köln, 
das  Kapitel  an  St.  Georg, 
der  Nilchste   aus  der  Familie  des  Stifters 

und  der  ältere  Kanonikus  an  St.  Kuni- 
bert, welcho  einen  besondern  Empfänger 

einsetzen, 
ein    eigens    bestellter    Rentmeister    unter 

Aufsieht  der  Regenten  des  Laurentianer- 

und  Montaner-Gymnasiums. 
die  Familie   des  Stifters  in  Gemeinschaft 

mit  den  Regenten  der  drei  Gymnasien, 
der  Dechant  zu  Jülich  und  der  Prior  des 

KarthRuserklosters  daselbst, 
die  Familie. 

der  Sententiarius  Curiae  Archiepiscopalis. 
der  Regens  des  Gymnasiums  trium  coron. 
der  Konvent  des  Klosters  zum  hl.  Kreuz 

in  Schwartzenbroich. 
der  Regens   des  Gymnasiums  trium  coro- 

narum. 
der  Regens  des  Gymnasiums  trium  coro- 

narum. 
das  (rymnasium  trium  coronarum. 
das  Alexiancrkloster. 
das  Stift  St.  Maria  im  Kapitol. 
das  Kapitel   zu  MUnstereifel. 

der  Pfarrer  an  St.  Kolumba. 


die  Abtei  Steinfeld. 

der   Regens    und    der   SekretUr   des    Lau- 

rentianer-Gyuinasiums. 
der  PfaiTcr  zu  Hüchelhoven. 
der    Pfarrer    zu    Gereonsweiler    und    die 

Familie  des  Stifters, 
der  Pfarrer   an  St.  Martin   in  Euskirchen, 
vom  Jesuiten-Gymnasium  eingerichtet. 


^  In8[»ektoron  und  Präsentatoren. 

Sowohl  von  der  Hälfte  der  zuletzt  aufgeführten  wie  ron  vielen  durch 
die  Gyninasial-Regenten  verwalteten  Stiftungen  sind  besondere  Kechnungsbücher 
vorhanden,  in  welche  meist  bis  zum  Jahre  1798  oder  doch  bis  zum  Beginn 
des  letzten  Jahrzehnts  vorigen  Jahrhunderts  in  einfachster  Weise  Einnahme- 
und  Ausgabevermerke,  ein  Verzeichnis  der  durch  die  Stiftung  unterstützten 
Studierenden  und  nebenbei  auch  der  Wortlaut  oder  ein  Auszug  aus  der  Stif- 
tungsurkunde eingetragen  sind.  Aufserdem  ist  sowohl  am  Laurentianer-  wie  am 
Montaner-Gymnasium  eine  Übersicht  über  die  Verwaltung  der  einzelnen  Stif- 
tungen, an  letzterer  Anstalt  vom  Jahre  1658 — 1797  einschl.  in  sieben  an- 
einander anschlieisenden  Bänden,  geführt  worden.*) 

So  war  die  Stiftungs Verwaltung  zu  damaliger  Zeit  in  den  meisten  Fällen 
ein  Nebenamt  der  Regenten  der  alten  Kölner  Gymnasien,  welches  auf  dem 
Standpunkte  absolutester  Selbst\'erwaltung  in  allen  Fällen  für  die  an  den 
Anstalten  gestifteten  Stipendien  die  endgültige  Genufseinsetzung  der  Berechtigten 
verfügte.  Irgendeiner  Aufsichtsbehörde  waren  dieselben  dabei  nicht  unterstellt. 
Als  solche  können  auch  die  in  manchen  Stiflungsurkunden  zu  einer  gewissen 
Mitthätigkeit  berufenen  „Familien-Inspektoren**,  jj,Patrone"  und  „Administratoren** 
nicht  betrachtet  werden.  Sie  sollten  vielmehr  den  Regenten  in  den  Ver- 
waltungsgeschäften der  Stiftung  unterstützen  und  ihm  als  Ratgeber  dienen. 
Gewöhnlich  wird  ihnen  die  Kenntnisnahme  von  dem  laufenden  Einnahme-  und 
Ausgabe-Etat  und  daneben  die  Mitabnahme  der  jährlichen  Vermögensrechnung 
und  die  jederzeitige  Einsicht  in  die  Rechnungen,  Beläge  u.  s.  w.  sowie  das 
Recht  eingeräumt,  über  alle  Vorkommnisse  der  Stiftungs Verwaltung,  namentlich 
auch  über  die  Aufnahme  von  Zöglingen  in  den  Stiftungsgenufs  und  den  Aus- 
schlufs  derselben,  unterrichtet  zu  werden;  irgendeine  die  Rechte  des  Regenten 
beschränkende  Befugnis  stand  den  Stiftungs-Inspektoren  nicht  zu.  Diese  den 
alten  Stiftungsurkunden  eigentümliche  Einrichtung  ist  der  heutigen  Stiftungsver- 
waltung fremd:  die  gleichwohl  in  neuere  Stiftungen  (vergl.  Stiftung  Flofs- 
bach)  aufgenommene  Bestimmung,  dafs  die  Rechnung  über  die  Verwaltung 
des  Stiftungs  Vermögens  besonders  berufenen  Inspektoren  jährlich  zur  Prüfung 
und  Genehmigung  vorgelegt  werden  soll,  frischt  nur  die  vorbesprochene  alte 
Einrichtung  wieder  auf,  ohne  sich  zu  vergegenwärtigen,  dafs  solche  längst 
aufser  Kraft  getreten  und  durch  ganz  verschiedene  neue  Einrichtungen  er- 
setzt ist. 

Keine  andere  Anordnung  ist  sämtlichen,  älteren  wie  neueren  Stiftungen 
so  gemeinsam  wie  die,  dal's  für  die  Verwaltung  und  Verwendung  ein  „Präsen- 
tator"  oder  „Collator**  ^)  bald  in  einem  Vertreter  der  berechtigten  Familie 
(jy senior    familiae**),    bald    in    einem    Vorsteher    bürgerlicher    oder    kirchlicher 

1)  Das  Ueflmunj^sbucli  des  Montaner- Gyiimasinms  ftihrt  die  Überschrift:  ^Liber 
Kecc'i»tornni  et  Pl\i»ositoniui  onmiuin  et  siniriilaruni  fnndationuni  in  Gynmasio  Moutano 
oroctaruni  a  Rejrente  VVilholnio  Lovio".  Anno  1658.  Nnr  die  Zeit  von  1672 — 1700  ist 
nicht  berücksichtijrt. 

Die  älteren  Nachricliten  über  Zweck,  Einrichtung,  Ausstattung:  und  Verwendun;^ 
«ler  Stittunjron  am  Laurentianer-CTyninasinm  haben  den  Titel:  „Liber  oninium  tundationuni 
(ivinnasii   liaurentiani^. 

2)  Obgleich  das  Wort  „Collator"  eij^rontlich  dcnjeni^^en  bezeichnet,  der  eine  .Stelle 
verleiht,  zum  Unterschied  von  <!em,  der  blofs  vorschlägt,  so  wird  doch  nach  dem 
Sprachgebrauch  vieler  alten  Stiftungsurkunden  den  berufenen  CoUatoren  ein  wirk- 
liches Verleihungsrecht  nicht  zuerkannt  und  die  von  ihnen  ausgehende  Thätigkeit  nur 
als  ein  begutachtender  Vorschlag  betrachtet,  über  den  der  Gymnasial-Regcnt  zu  ent- 
scheiden hat. 
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Korporationen  ^)  berufen  wird.   Nicht  weniger  als  80  der  vorgenannten  Urkunden 
enthalten  die  Bestimmung,  dafs   „der  Älteste  der  Familie"   oder   ^die  2  ältesten 
nächsten  Verwandten"   oder  allgemeiner  ,,die  nächstfolgenden  Erben  oder  An- 
verwandten"  oder  ein  Kollegium  von  Provisoren  eine  genau  abgegrenzte  Mit- 
wirkung   bei   der   Stiflungsverwaltung   auszuüben   haben  sollen;    in  der  Regel 
war  es  in  früheren  Zeiten  die  Aufbewahrung   eines  Exemplars   der  Stiftung» - 
Urkunde   neben  der  Auswahl  der  Stipendiaten  bezw.  deren  Präsentation    beim 
Regenten  des  Gymnasiums.    Nicht  minder  übereinstimmend  sind  in  denjenigen 
Fällen,    wo    die  Urkunden   ausführlicher  den  Gegenstand  behandeln,    die  Be- 
stimmungen,   nach    welchen   die  Reihenfolge   dieser  Ältesten   sich   regeln   soll. 
Meistens   aber   beschränken  sich  die  Stifter  auf  einfache  Berufung  des   ^senior 
familiae",  ohne  irgendeine  nähere  Anordnung  über  dessen   Auswahl  tiir  nötig 
zu  halten.     Nur  kommt  es   zuweilen  vor,    dafs  aus  der  Gesamtnachkommen- 
schaft bestimmte  Stämme  vorzugsweise  berufen  werden;  dies  findet  sich  rück- 
sichtlich der  Präsentation  durchweg  da,  wo  eine  solche  Bevorzugung  auch  für 
den    Stiftungsgenufs    stattfindet.     In    2    Fällen,    bei    den    Stiftungen    Beiwegh 
Caecil.    und   Pfingsthoiii,   war  dem   Mannesstamm  das   Präsentationsrecht    aus- 
schliefslich  vorbehalten;  mit  dem  Namen  der  Stifter  soll  auch  die  Repräsentation 
aufhören  und  die  kognatische  ^)  Nachkommenschaft  von  dem  Familien-Seniorat 
ausgeschlossen    bleiben;    bei    allen    anderen    vorgenannten   Stiftungen    ist    die 
agnatische  Abstammung   nicht   erfordert,    und   in   den   Fällen,    wo   dieser  Art 
der  Verwandtschaft  in  irgendeiner  anderen  Beziehung  ein  Vorrang  eingerUumt 
ist,  wird  noch  besonders  hervorgehoben,  dafs  und  in  welcher  Weise  auch  der 
weiblichen  Nachkommenschaft  das  fragliche  Recht  gleichmäfsig  zustehen   soll; 
öfters  sind  sogar  die  weiblichen  Familienmitglieder  zu  persönlicher  Ausübung 
der  Präsentation  berufen.      Aus   der  Durchlesung  der  Urkunden  und  aus  den 
nachfolgenden  Erläuterungen  wird  klar,  dafs  es  sich  bei  dem  „senior  familiae" 
um  ein  spezielles  Mittel  liir  den  speziellen  Stiftungszweck  und  die  Vertretung 
der    berufenen    Familien   handelt.     Wie   von   dem   Präsentator   keine    anderen 
Vorbedingungen  verlangt  werden  können,  als  die  Stiftungsurkunde  aufstellt,  so 
können  demselben  auch  nicht  mehr  und  weniger  Rechte  beigelegt  werden,  als 
ihm    gemeinrechtlich    oder    nach    den    besonderen   Stiftungsbestimmungen   zu- 
kommen;    insbesondere     haben     die    PrUsentatoren     nicht     die    Befugnis,     die 
Stiftungsurkunde  abzuändern  oder  zu  erklären,  oder  solche  vom  Stiftungsgenufs 
auszuBchliefsen ,  welche  nach  den  Stiftungstiteln  berechtigt  sind;  sie  sind  überall 
auf  den    Willen    des    Stifters    verpflichtet.       Einzelne    Urkunden   geben   daram 
ansdrückhch   dem    Regenten   das   Recht,    die    Stiftungsgemüfsheit   der   Präsen- 
tation vor  der  Anerkennung  seiner  Prüfung  zu  untenverfen. 

Nahe  mit  dem  Begriffe  des  Präsentators  verwandt  und  dennoch  von  ihm 


1)  Von  Goistlichen  Hnden  sicli  jrcwr»liiilicli  dazu  berufen  der  Dechaiit,  der  älteste 
Kapitalar  eines  Stifts,  der  Abt  oder  Prior  eines  Kloster»,  ein  Mitpflied  eines  «reistlicheii 
Gerichts  oder  anrh  der  Pastor  oder  Kaplan  einer  Pfarre:  von  weltlichen  Heaniten  der 
Bürgermeister  oder  der  ganze  Hat  einer  Stadt,  der  V'ojrt,  Schultheis  oder  die  Schritfen 
eines  weltlichen  (verichts. 

2)  Kognatische  Verwandtschaft  entsteht,  wenn  «lie  Tochter  des  Stifters  henatet 
and  aus  dieser  Ehe  Kinder  hervorgehen;  diese  Kinder  sintl  mit  den  Urofselteni  mütter- 
licherseits koguatisch  verwandt;  sie  sind  nicht  mehr  durch  Zeugung  mit  dem  Stannnvater 
Terwandt  und  führen  nicht  den  Familieimamen  des  Cirofsvaters.  —  Agnatisch  ver- 
wandt sind  mit  dem  Stifter  alle  durch  Zeugung  der  männlichen  Nachkonmien  entstan- 
denen Nachkommen,  sodafs  alle  Agnaten  mit  dem  gemeinsamen  Vater  etc.  auch  den- 
selben Namen  tragen,  so  Vater,  Sohn,  Knkel.  (Jeschwister  (auch  Schwestern). 
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za  unterscheiden  ist  der  andere  des  ^Dispensators"^.  Der  Ausdruck  findet  sich 
nicht  in  so  allgemein  feststehendem  Sinne  gehraucht,  dafs  die  Deutung  aufser 
dem  Zusammenhange  des  Wortlautes  der  betreffenden  Stiftung  unternommen 
werden  könnte.  Derselbe  kommt  in  den  Stifhmgsurkunden  öfters  vor,  findet  sich 
aber  überall  in  den  beigefügten  Bemerkungen  nach  den  besonderen  Verhält- 
nissen besonders  erläutert.  Meist  wurde  mit  diesem  Namen  die  Person  oder 
Stelle  belegt,  welcher  das  Stiftungskapital  zur  Verwaltung  übergeben  und 
welcher  die  Auszahlung  der  Einkünfte  an  die  berufenen  Genufsberechtigten 
aufgetragen  wurde.  Jedenfalls  ist  erkennbar,  dafs  das  ius  dispensandi  oder 
die  Befugnis,  die  Stiftlingseinkünfte  zu  erheben,  an  die  Stipendiaten  auszu- 
zahlen, nicht  an  sich  schon  die  Auswahl  der  Berechtigten  umfafste,  diese 
vielmehr  der  besonders  aufgestellten  Regel  zu  folgen  hatte.  Nur  in  einzelnen 
Stiftungen  ist  das  Recht  der  Berufung  der  Stiftungsberechtigten  mit  der  Ren- 
dantui*  in  der  Person  des  Gymnasial-Regenten  vereinigt. 

In  dieser  einfachen  Form  ruhiger  Verwaltung  blieben  die  alten  Kölner 
Stiftungen  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts.  Sowohl  nach 
der  Absicht  der  Stifter  als  auch  nach  der  Gesetzgebung,  unter  welcher  sie 
errichtet  waren,  gehörten  sie  zu  den  Vermögensrechten  der  betreffenden  Familien; 
die  Ansprüche  der  berufenen  Familienglieder  auf  den  Genufs  der  Stiftung 
waren  rein  privatrechtlicher  Natur,  und  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Familien - 
gliedern  und  den  Verwaltern  der  Stiftung  über  diese  Ansprüche ,  insbesondere 
über  den  Sinn  der  Stiftungsurkunde,  fanden  auf  dem  Rechtswege  ihre  Entschei- 
dung. *)  Alles  dieses  sollte  nun  anders  werden.  Nachdem  mit  Oktober  1794  die 
französischen  Truppen  sich  der  Stadt  Köln  bemächtigt  hatten  und  diese  infolge 
des  Friedens  von  Campo  Formio  vom  17.  Oktober  1797  der  französischen 
Republik  ft)rmlich  einverleibt  worden  war,  wurden  am  3.  Oktober  1798  die 
alten  Kölner  Schulanstalten  für  immer  aufgehoben.  *)  Mit  diesen  verschwanden 
die  Personen,  welche  von  den  meisten  Stiftern  zu  Verwaltern  der  Studien- 
rttiftungen  bestellt  gewesen  waren,  ohne  dafs  gleichzeitig  eine  Überweisung 
des  Stiftungsvermögens  an  andere  Anstalten  und  Personen  eintrat,  und  die 
Staatsgewalt,  welche  diese  schädliche  Störung  hervorgerufen  hatte,  mufste  sich 
zur  baldigen  Abhülfe  verpflichtet  fühlen.  Für  die  anderen  oben  ei*wähnten 
Stiftungen  hatte  die  Aufhebung  der  kirchlichen  oder  weltlichen  Korporation, 
des  kirchlichen  oder  weltlichen  Amtes,  welchem  die  Stiftungsverwaltung  über- 
tragen gewesen,  die  nämliche  Folge.  Noch  bevor  diese  völkerrechtlichen  Um- 
wälzungen auf  dem  Boden  der  Rheinprovinz  sich  vollzogen,  war  in  Frankreich 
durch  die  Gesetze  der  französischen  Republik  vom  8.  März  und  5.  Mai  1793*) 
das  gesamte  Schul-  und  Stiftungsvermögon  ohne  Unterschied  seiner  Entstehung 
zum  Nationaleigentum  erklärt  und  dann  durch  das  Gesetz  vom  25.  Messidor 
des  Jahres  V  (13.  Juli  1797)  seiner  ursprüngl.  Bestimmung  in  derselben 
Weise  wieder  zurückgegeben  worden,  wie  dies  bezüglich  der  Hospitäler  durch 


1)  Vpl.  Obortrib.-Erk.  vt.m  2.  Juli  1861  im  Archiv  tlir  Civil-  und  Kriuiinalreclit, 
Bd.  56,  Abt.  2,  S.  53 ff. 

2)  „Lo  colleg-o  des  ci-devant  Jesuites,  leg  gymnases  des  LaurentieiiK  et  de«  Mon- 
tains  sollt  Rupprimf'*«  dans  la  comiuuno  de  Colopne."  Art.  1  de«  Arret«  vom  12.  Vende- 
miaire  Vll  (3.  Oktober  1798). 

3)  „Les  biuns  formant  la  dotation  des  collepes,  des  bourses  et  de  tou«  autres 
Htablissements  d'instniction  publique  fTan(;oi8,  sous  quelque  d^nomination  (ju'ils  existent, 
»eront  des-a-present  vendiis  dans  la  moine  forme  et  aux  memes  conditions  que  les  autros 
domaines  de  la  repnblique**.    Art,  1.    Decret  de  8  Mars  1793. 
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die  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  16.  Vendemiaire  V  (7.  Oktober  1796) 
bereit«  geschehen  war.  ^) 

Obgleich  die  Kölner  Stiflungsfonds  von  den  letzterwähnten  Wandlungen 
nicht  berührt  worden  waren,  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  in  der 
Folge,  wie  bei  der  Reorganisation  des  rheinischen  Unterrichtswesens  im  all- 
gemeinen, so  auch  bei  den  staatlichen  Anordnungen  über  die  Studienstiflungen 
nach  den  Rechtsanschauungen  verfahren  wurde,  wie  sie  sich  in  Frankreich 
gebildet  hatten,  wie  denn  überhaupt  die  französische  Herrschaft  in  allen  neu 
erworbenen  Ländern  stets  ihre  eigenen  staatsrechtlichen  Grundsätze  zur  An- 
wendung brachte. 

Mit  der  Aufhebung  der  alten  Kölner  Studienanstalten  waren  die  Stif- 
tungen ihrer  Hauptbestimmung  nach  mit  allen  ihre  Vei-waltung  betreffenden 
Anordnungen  hinfällig  und  das  Stiftungskapital  war  freies  Eigentum  des 
französischen  Fiskus  geworden.  Infolge  dessen  wurden  die  Stiftungsgüter  als 
zur  Verftigung  des  Staates  stehend  angesehen,  und  es  wurde  darüber  in 
gleicher  Weise  wie  über  die  in  Frankreich  säkularisierten  gleichartigen  Ver- 
mögensteile Bestimmung  getroffen.  Gleichwohl  liefs  die  französische  Staats- 
gewalt nach  einigem  Schwanken  im  wesentlichen  das  bisherige  Verhältnis 
schliefslich  fortbestehen,  sodais,  als  an  die  Stelle  der  alten  Gymnasien  neue 
Schöpfungen  traten,  die  sämtlichen  alten  Studienfonds  und  in  unveränderter 
Vereinigung  mit  denselben  die  Stipendienstiftungen  denselben  folgten  und  die 
Staatsgewalt  nur  statt  der  von  ihr  beseitigten  Vertretungs-  und  Verwaltungs- 
organe zu  völlig  gleicher  Thätigkeit  neue  einsetzte.  An  Stelle  der  bis  dahin 
bestandenen  Bildungsanstalten  wurde  in  Köln  nach  Verordnung  des  Regierungs- 
kommissars Rudier  vom  11.  Brumaire  VII  (1.  November  1798)  am  1.  Fri- 
maire  (21.  November)  desselben  Jahres  eine  sog.  Centralschule  („^cole  centrale**) 
eröffnet  und  an  Stelle  der  früheren  Gymnasial-Regenten  das  gesamte  Professoren- 
Kollegium  dieser  Schule  mit  der  Verwaltung  der  der  neuen  Anstalt 
überwiesenen  Vermögensmassc  betraut.  Ob  in  dieselbe  auch  das  Vermögen 
der  zahlreichen  mit  den  früheren  Anstalten  verbundenen  Stiftungen  einbe- 
griffen war  und  das  neu  berufene  Verwaltungsorgan  auch  die  fehlende  Ver- 
tretung der  Stiftungen  zu  übernehmen  hatte ,  ist  aus  der  vorgenannten  Verfti- 
gung  des  Regierungskommissars  nicht  ersichtlich.  Thatsächlich  wurde  von  der 
Professoren- Verwaltung  über  das  Stiftungs vermögen  ebenso  wie  über  das  öffent- 
liche Schulvermögen  verfügt.  Beweis  ist  jener  Beschlufs  der  Professoren - 
Versammlung  vom  17.  Pluriose  d.  Js.  VII,  wodurch  der  Genufs  der  Stiftungen 
an  den  Besuch  der  Centralschule  gebunden  wird: 

„Die  Versammlung  der  Professoren  der  zur  Centralschule  organisirten 
Universität  zu  Köln, 

durchdrungen  von  der  Xotwcndigkcit  und  Pflicht,  den  Ertrag  der  Fou- 
dationcn  auf  eine  Art  zu  verwenden,  dafs  unter  den  Schülern  eine  thätige 
Xacheifcrung  entstehet,  und  das  Verdienst  derjenigen,  die  durch  ihren  Fleifs 
und  ihre  Talente  sich  auszeichnen,  nicht  unbelohnet  bleibet, 

beschliefst,  wie  folgt: 

Art.  1.  Keiner  kann  in  den  Genufs  einer  ehemaligen  Universitäts-Fon- 
dation  treten,  wenn  er  vorher  nicht  bewiesen  hat,  an  dem  Unterricht  in  der 
Centralschule  mit  Erfolg  teilgenommen  zu  haben. 

1)  i^his»  dinpositions  de  la  lui  du  16.  VeiuUniiaire  au  V,  (|ni  cctiiRervo  les  hospices 
rrvilf«  dan8  la  jouiMsance  de  ieurs  bienM,  sont  declareH  commnnes  aiix  biens  affectes  aux 
fondations  des  bonrses  dans  tous  les  ci-devaiit  coll«»pes  de  la  n*piibliquo'*.  Art.  1  des 
Geeetxes  vom  25.  MeKsider  an  V. 
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Art.  2.  Dicjeuigcn,  welche  wirklich  im  Besitz  eiuer  Foudatiou  sind,  und 
den  durch  vorstehenden  Artikel  geforderten  Beweis  nicht  führen  können,  sollen 
auf  der  Stelle  aus  dem  Genufs  derselben  gesetzt  werden. 

Art.  3.  Die  erledigten  Fondationen  sollen  denjenigen  zuerkannt  werden, 
die  durch  Fleifs  und  Talente  einer  öffentlichen  Unterstützung  sich  würdig  ge- 
macht haben. 

Art.  4.  Gegenwärtiger  Beschlufs  soll  den  öffentlichen  Blättern  ein- 
gerückt werden."*) 

Man  glaubte,  die  Stiftlingsgüter  zum  Nutzen  der  Schulen  selbst  ver- 
wenden zu  können,  und  eine  Folge  dieser  Verwechselung  war,  dafs  aus  den 
ersteren  Bedürfnisse  bestritten  wurden,  für  welche  nur  die  Schulfonds 
aufzukommen  hatten.  Die  Studienstiftungen  erlitten  dadurch  Verluste  und 
Schädigungen,  welche  auch  in  den  folgenden  Jahrzehnten  nicht  wieder 
gut  gemacht  worden  sind.  Die  Professoren -Verwaltung  erwies  sich  bald 
der  ihr  gestellten  Aufgabe  nicht  gewachsen  und  veranlafste  durch  die  ver- 
worrene Rechnungsführung  so  zahlreiche  Klagen,  dafs  der  General-Regierungs- 
kommissar Sbee  sich  schon  unter  dem  20.  Juli  1800  veranlafst  sah,  au 
deren  Stelle  eine  besondere,  aus  angesehenen  Bürgern  Kölns  zusammengesetzte 
^commission  administrative"  von  fünf  Mitgliedern  zu  berufen.  Dabei  wurde 
ausdrücklich  hervorgehoben ,  dafs  besonders  der  Zweck  ins  Auge  gefaist 
sei,  den  Stiftnngsberechtigten  die  Garantie  unparteiischer  Beurteilung  zu 
geben.  Die  Mitglieder  der  Kommission  sollten  vom  Präfekten  des  Depar- 
tements berufen  werden  und  die  Vei*waltung  unentgeltlich  und  unter  der 
Aufsicht  des  Präfekten  führen.  *)  Ihr  Beschlufs  blieb  endgültig  entscheidend. 
Diese  ^commission  administrative"  wurde  die  Grundlage  der  Verwaltungsordnung 
bis  zum  heutigen  Tage. 

Für  diesen  sofort  ins  Leben  getretenen  Verwaltungsrat  erliefs  der  Präfekt 
Simon  unter  dem  8.  und  12.  Frimaire  des  Jahres  IX  (3.  Dezember  1800) 
zwei  gesonderte  Geschäftsanweisungen,  von  denen  die  erstere  sich  ausschliefslich 
mit   der  Verwaltung   der  Stiftungsfonds    befafste^),     während    die    letztere    die 

1)  „Beobachter  im  Kulirdepartement"  No.  49.    Köln,  22.  Pluviose  d.  J.  VlI. 

2)  Arrtte  v.  1.  Tliemiidor  VIII  (20.  Juli  1800):  „Le  comiiüssaire  geueral  du 
GouveiTieraent  desirant  .  .  .  (rucliarger  les  professeui-s  des  ecoles  centrales  ou  collt-jj^es 
du  soin  d'ftdministrer  les  biens  et  revenus  de  ces  etablissements ,  soin  d'autant  plus 
penible  pour  eux,  qu'il  est  enticrement  otranger  a  leurs  fonctioiis  et  leur  enleve  un 
temps  precieux  qu'ils  pourraient  consacrer  plus  utilement;  vu  la  uecessite  de  donner  en 
meme  tem]>8  aux  tbndateiu*»  des  bourses  encore  subsistantes  .  .  .  une  garantio  de  la  sajj^e 
et  scrupuleuse  administration  de  Tintepralite  des  revenus  qui  sont  attectes  a  l'entretieu 
de  ces  ecoles  ou  Colleges  en  appellant  k  cetto  administration  des  citoyens  jouissans  de 
la  confiance  et  de  consideration  publiques  par  leur  probite,  leur  desinteressement  et  leurs 
lumieres  arrete  etc.  etc.". 

3)  Der  Wortlaut  derselben  ist  folgender: 

Vü  Tetat  certifie  par  l'assemblee  des  professeurs  de  l'ecole  centrale  de  ce 
Departement,  en  date  du  23.  Vendemiaire  an  8.,  des  bourses  fondees  snr  les  ci- 
devant  ^ymnases  et  collef^es  daus  la  Commune  de  Cologne,  remplacees  aujounriiui 
par  la  dite  ecole; 

Vu  la  decision  du  Comniissaire  du  Gouvernement  Manpiis,  du  19.  Genninal 
an  7.,  portant  qne  le  fonds  de  les  bourses,  consacre  au  but  des  fondatenrs,  ne 
peut  etre  employe  qu'en  raison  de  ce  meme  but,  reforme  d'apres  les  principes 
republicains: 

Vu  l'arrete  du  Comniissaire  f!ft*n('ral  du  Gouvernement  Shee,  du  1.  Thermidor 
an  8.,  motive  particulierement  sur  la  necessite  de  garantir  les  fondations  dont  il 
fl'agfit,  par  une  sage  et  scrupuleuse  administration  de  leurs  revemis: 

Vü  les  lettres  de  Tassemblee  des  professeurs  de  Tecole  centrale,  et  de  la 
commission  administrative  otablie  pres  cette  ecole,  datees  dn  28.  Bnimaire  demier. 
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Einrichtung  der  „ecole  centrale^  und  die  Verwaltung  des  eigentlichen  Schul- 
vermögens  zum  Gegenstande  hatte.  Wie  diese  Sonderung  des  Stiftungsver- 
mögens von  dem  Schulvemiögen  das  gröfste  Verdienst  dieser  Verwaltung  war, 
so  wurde  dieselbe  auch  Anlafs  weiterer  bedeutungsvoller  Anordnungen.  Es 
war  offenbar  der  Einsicht  der  mit  der  Stiftungsverwaltung  betrauten  Kommission 
und  dem  wackern  Eintreten  derselben  in  die  übernommene  Thätigkeit  zU 
danken,  dafs  gleich  beim  Beginn  ihrer  Geschäftsführung  auf  die  grofsen  Um- 
wandlungen ,  welche  die  Stiftungen  und  das  Stiftungs vermögen  in  dem  kurzen 
Zeitraum  weniger  Jahre  erlitten,  und  auf  die  grofse  Verwirrung  sowie  die 
Unmöglichkeit  hingewiesen  wurde,  denen  die  Ausführung  der  Stifhingsbe- 
stimmungen  infolge  der  staatlichen  Umwälzungen  und  der  Änderung  des  Schul- 
wesens überall  begegnen  mufste.  Wohl  nur  auf  Grund  solcher  Darstellungen 
traf  der  vorgenannte  Präfekt  des  Roer-Departements  Simon  im  Anschlufs  an  die 
Geschäftsanweisung  vom  8.  Frimalre  IX  bereits  unter  dem  9.  Februar  1801 
(1.  Ventöse  IX)  folgende  Bestimmungen,  welche  für  die  ganze  spätere 
Stiftungsverwaltung  von  grundlegender  Bedeutung  geblieben  sind: 


et  tenclant  h.  ce  qu'il  soit  assure  aux  boiirsiers,  (Vune  maniere  tbmielle,  et  par  une 
(lisposition  regiementaire  assise  sur  les  bases  susinentionnees ,  uiie  jouissance  pleine 
et  enti**re  de  leurs  droits; 

Considerant,  que  les  soins  pateniels  du  (^ouvemement  tranvais  sont  special e- 
Dient  diriges  vers  l'instruction  publique ,  qui  constitue  les  eleniens  du  bonheur  social ; 
Considerant,  qu'il  iniporte  d'assurer  aux  fbndations,  destinees  k  seconder 
les  prufrres  de  Tenseignement,  Temploir  que  leur  ont  specialement  assigne  les  fon- 
dateurs  des  bourses,  et  d'exercer  en  consoquence  luie  surveillance  active  sur  le 
flit  eniploi; 

Considerant,  que  les  bourses  des  ci-devant  g\inna8es  de  Cologne  n'ayant 
du  protiter  qu'ii  ceux  qui  les  trequentaient ,  ce  seroit  contrarier  Tesprit  des  fon- 
dations,  que  d'en  appliquer  le  produit  a  d'autres  qu'a  ceux  qui  frequenteront  l'ecole 
centrale,  qui  a  reniplacc  les  gynmases; 

Arrete  ce  qui  suit: 

Art.«-  l«'-  Les  boursiers  des  ci-devant  gyninases  et  Colleges  a  Cologne  sont 
maintenns  daus  Tintegralite  de  leurs  droits,  et  continueront  a  en  jouir  plenierement, 
aux  conditions  ci-apres. 

Art«-  2«'  Ils  seront  tenus  de  suivre  a  l'ecole  centrale  de  ce  departement, 
s'ils  ont  atteint  Tage  a  ce  requis,  au  nioins  les  cours  de  la  langue  tran<;aise,  de 
rhistoire  naturelle,  de  la  grammaire-generale  et  des  uinthematiques. 

A  cet  effet,  ils  se  t'eront  inscrire  cliez  les  professeurs  qui  traitent  ces  cours, 
et  seront  souniis  en  general  aux  reglemens  d'ordre  otablis  dans  ces  differente» 
classes. 

Art«-  3«-  La  comniission  administrative  pres  Tecole  centrale  n'est  autorisee 
k  effectuer  le  payement  des  rentes  des  tbndations,  ni  de  fournir  aucnnes  choses 
en  nature,  relatives  aux  veteniens,  ineubles,  livros  ou  autres  objets  d'etude,  qu'au 
benefice  de  ceux  des  boursiers  des  ci-devant  gyinnases  ou  Colleges,  qui  justrBeront, 
au  nioyen  des  certiticats  en  bonne  fonne,  delivres  par  les  professeurs  des  quatre 
cours  prcdits,  de  la  frequentation  assidue  et  reguliere  des  classes  pour  lesquelles 
ils  seront  inscrits. 

Art«-  4«-  La  commission  administrative  transmettra  incessammcnt  au  Prefet 
nn  nouvel  etat  des  bourses  encore  subsistantes,  dans  lequel  eile  indiquera  les 
boursiers  en  jouissance,  les  bourses  vacautes,  le  geure,  Tobjet  et  les  conditions 
de  la  fondation. 

Elle  joindra  a  cliaque  article,  s'il  y  a  Heu,   ses  Observation»  particulieres. 

Art«-  5«-  11  sera  statue,  par  un  arrete  subseqtient,  sur  le  mode  de  nomi- 
nation  aux  bourses  vacantes  des  ci-devant  Colleges  et  gymnases  a  Cologne. 

Art«-  6«-  Le  i»re8ent  sera  adresse  k  l'assemblee  des  professeurs  de  Tecole 
centrale,  et  a  la  commission  administrative  etablio  pres  cette  ecole,  l'nne  et  l'autre 
chargees  de  tenir  la  main  a  son  execution,  chacune  en  ce  qui  la  conceme. 
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Le  Pretet  du  Departement  de  la  Roer 

R(.'vu  80D  arrete  du  8.  frimaire  dernier,  portant  reglemont  sur  l'ad- 
miniätration  du  fonds  des  bourses  affect^es  aux  ^tudes  dans  les  ci-devant  gym- 
nases  et  Colleges  de  Cologne^  qui  se  trouvent  remplacf^s  aujourd'liui  par 
l'ecole  centrale  de  ce  departement; 

Consideranty  qu'il  Importe  de  statuer,  d'apres  l'art.  5  du  dit  arret^,  et 
conform^ment  aux  principes  pos^s  par  les  loix  des  5.  Mai  1793  et  i;5.  Messidor 
au  9,  sur  le  mode  de  nomination  aux  bourses  actuellement  vacantes,  ou  qui 
va(|ueront  par  la  suite  ä  la  meme  ecole; 

Arrete: 

Arte-  !«»"•  Le  droit  de  Präsentation  pour  faire  admettre  de  nouveaux 
titulaires  a  la  jouissance  des  bourses  fond^es  sur  les  anciens  gymnases  ou 
Colleges  de  Cologne  remplac^s  par  Tf^cole  centrale  qui  y  est  (Stabile,  continuera 
d'etre  exerce  selon  la  forme  et  teneur  des  titres  de  fondations  par  celui  ou 
ccux  des  descendans  des  fondateurs,  que  les  titres  ddsignent. 

Art«-  2«.  Les  attributions  donnöes  par  les  memes  titres,  soit  aux  an- 
ciens regens  ou  recteurs  des  Colleges  et  gymnases,  soit  k  des  doyens  de 
chapitres,  chanoines,  cur^s,  bourguemaitrcs ,  echcvins  comme  administra- 
teurs,  visitateurs  ou  inspecteurs  des  fondations ^  sont  desormais  devolues  a  lu 
commission  administrative  pres  l'ecole  centrale,  en  tout  ce  qui  n'est  pas  con- 
traire  aux  dispositions  de  Tarret^  du  8«   Frimaire  dernier. 

Les  frais  d'administration ,  allou^s  sur  le  fonds  des  bourses,  formeront 
un  chapitre  de  recettes  de  la  commission,  dont  le  produit  ^era  employ^  a  ses 
d^penses  gen^rales. 

Art«-  3«  La  nomination  aux  bourses  vacantes  appartiendra  a  Tautorit^ 
departementale ;  eile  se  fera  sur  la  Präsentation  des  candidats,  qui  Ini  seni 
soumise  par  la  pr^dite  commission.  Sera  produit  ä  cctte  An  avec  une  copic 
authentique  du  titre  de  la  fondation  un  certificat  constatant  1  Age,  le  lieu  de 
naissance  et  le  dernier  domicile  de  chaque  aspirant. 

Art«-  4«-  Les  portions  des  bourses  assign^es  nommement  a  des  parties 
d'instruction,  qui  ne  sont  plus  suivies  aujourd'hui  a  T^cole  centrale,  seront 
cumulees  avec  Celles  destin^es  aux  boursiers  de  la  meme  fondation,  qui  s'appli- 
()uent  ä  d'autres  etudes  faisant  Tobject  de  Tenseignoment  a  la  dite  ^cole. 

Art«-  5«-  Quant  ä  Tage  oü  les  boursiers  doivent  etre  admis  d'apres  les 
titres  des  fondations  a  la  jouissance  du  revenu  des  biens,  dont  ils  sont  dot^s, 
les  dispositions  de  ces  titres  seront  invariablement  observ^s,  a  chargc  par  les 
titulaires,  (jui  auront  atteint  Tage  a  ce  requis,  de  se  conformer  aux  art.  2  et  3 
de  Tarret^  du  8«-  Frimaire. 

S'ils  sont  d'un  Age  inferieur,  il  sera  pris  ä  leur  ögard  par  le  Frefet,  de 
Tavls  de  la  commission  administrative  pres  T^cole  centrale,  tel  parti  (]ui  sera 
juge  convenable  pour  preparer  ces  Kleves  par  une  Instruction  primaire  a  des 
etudes  plus  ^levees. 

Art«-  6'**  Le  präsent  arrete  sera  adresse  a  la  commission  administrative 
pres  l'ecole  centrale  et  ä  Tassembl^e  de  ses  professeurs,  charg^es  l'une  et 
lautre  de  veiller  a  son  ex^cution. 

Mittels  dieses  Beschlusses  waren  alle  auf  die  Vermögensverwaltung  be- 
züglichen Anordnungen  der  alten  Stiftungsurkunden  mit  einem  Mal  aufgehoben; 
an  die  Stelle  der  berufenen  Privatverwalter  unter  Mitwirkung  besonderer 
Inspektoren  trat  eine  staatliehe  Verwaltung.  Während  Art.  1  das  den  Familien, 
einzelnen  Familienmitgliedern  oder  sonstigen  Verwandten  zustehende  PrRsen- 
tationsrecht  unter  ausdrücklicher  Begrenzung  auf  denjenigen  Umfang,  wie 
ihn  die  Stifhingsurkunde  festgestellt,  als  fortdauernd  anerkannte,  wurden  durch 
Art.  2  alle  den  Kollegien,  Gymnasien,  Kapiteln,  Pfarrern,  Bürgermeistem 
u.  s.  w.  übertragenen  Präsentations-  und  Kollationsrechte  aufgehoben  und  auf 
die  Venvaltungskommission  bei  der  (Zentralschule  übertragen.  Zu  den  recht- 
lichen Motiven  dieses  bedeutungsvollen  PrHfektur-Erlasses  mag  namentlich  auch  die 
Erwägung  gehört  haben ,  dafs  alle  früher  bestandenen  kirchlichen  Korporationen 
und   Anstalten,    welchen   vorher    neben   den   Familienmitgliedern   das   Präsen- 
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tationsrecbt  zustand,  unter  diesen  auch  alle  Pfarrstellen,  gesetzlich  aufgehoben 
und  damit  alle  Rechte  zerstört  worden  waren,  die  daran  geknüpft  gewesen, 
und  schon  aus  diesem  Grunde  war  eine  anderweite  Regelung  des  den 
moralischen  Personen  stiftungsmäfsig  verliehenen  Präsentationsrechtes  uner- 
läfslich  gewesen.  Aber  dank  diesem  Erlasse  wurde  auch  die  frühere  Un- 
parteilichkeit bei  der  Stiftungsvcrwaltung  wiederhergestellt,  manche  Stiftung, 
welche  bei  Aufhebung  der  geistlichen  Körperschaften  und  der  sonstigen  An- 
stalten in  die  Hände  von  Privaten  gelangt  war  und  dort  als  unumschränktes 
Eigentum  betrachtet  und  behandelt  wurde,  entging  der  Veruntreuung  und  Ent- 
fremdung, und  nicht  selten  kamen  Familien,  welche  ihre  Studienstiftungen 
vorhin  selbst  verwaltet  hatten,  aus  eigenem  Antriebe  zu  dem  Entschlüsse, 
dieselben  der  Hut  und  Obsorge  der  Verwaltungskommission  zu  übertragen.  ^) 


1)  Gegen  die  Kechtsbeständigkeit  des  Präfektur-Erlasses  vom  1.  Ventose  IX  ist 
in  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  wiederholt  geltend  gemacht  worden,  dafs  derselbe  nur 
als  eine  eigenmächtige,  willkürliche  Anordnimg  einer  Verwaltungsbehörde  anzusehen 
sei,  und  des  weiteren,  dafs  er  die  erforderliche  Publikation  nicht  gefluiden  habe.  Dem 
erstem  Einwände  begegnet  der  Eingang  des  Beschlusses  selbst,  indem  er  sich  als  die 
Austühnmg  bestehender  gesetzlicher  Vorschriften,  als  eine  blofse  Anordnung  der  in  den 
Gesetzen  vom  5.  Mai  1793  und  25.  Messidor  V  bereits  ausgesprochenen  allgemeinen 
Gnmdsätze  ankündigt.  —  Zur  Begründung  des  andern  Einwurfs  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dafs  der  Beschlufs  keine  andere  Publikation  erhalten,  als  jene,  welche  in  dem 
»Schlufsartikel  6  angegeben,  dafs  aber  zwischen  „publication"  und  „transmission*^  wohl 
zu  unterscheiden,  dafs  die  erstere  durch  die  einfache  Übersendung  an  die  mit  der  Aus- 
fühning  betraute  Behörde  nicht  ersetzt  werden  könne,  dafs  aber  von  einer  sonstigen  Ver- 
öffentlichung des  arrete,  wie  dieselbe  üblich  imd  vorgeschrieben  gewesen,  nirgendwo 
eine  »Spur  zu  finden  sei.  Aber  selbst  wenn  die  Frage,  ob  der  Erlafs  in  der  vorgeschrie- 
benen Form  verkündet  worden,  nur  verneinend  beantwortet  werden  köimte,  so  ist  damit 
noch  nicht  die  Rechtsfrage  entschieden,  ob,  da  dieses  „arrete^  sich  an  allgemeine  gesetz- 
liche Bestimnumgen ,  namentlich  an  jene  vom  5.  Mai  1793  und  25.  Messidor  V,  anscliliefst, 
nnd  eigentlich  nur  Bestimnumgen  enthält,  die  mehr  für  die  Verwaltungsbehörde  und  deren 
innem  Organismus  als  für  das  Publikum  von  Belang  sind,  die  Publikation  erforderlich  war, 
mn  diesen  Beschlufs  auch  tlir  die  dadiu-ch  betroffenen  KtJrperschaften  u.  s.  w.  verbindlich 
zu  machen.  Und  selbst  die  Erörterung  und  Lösung  dieser  Rechtsfrage,  wie  inuuer  sie 
auch  ausfiele,  würde  für  die  Praxis  der  JStiftiuigsverwaltung  zweck-  luid  bedeutungslos 
sein,  da  die  nach  jenem  Präfektur-Erlafs  ergangenen  Dekrete  vom  22.  Brumaire  XIV 
nnd  vom  15.  November  1811,  deren  Rechtskraft  keinerlei  Anfechtung  unterliegt,  «lie 
Bestimnumgen  des  genannten  arrete  wiederholen  und  eines  moralischen  Personen  zu- 
stehenden Präsentationsrechtes  entweder  nicht  gedenken  oder  dasselbe  geradezu  aus- 
schliefsen.    Wir  werden  weiter  unten  noch  hierauf  zuiilckkonunen. 

Bei  dieser  Rechtslage  muls  es  anfflillig  erscheinen,  wie  nach  einer  Bekanntmachung 
des  Verwaltungsrats  der  J^chul-  mid  Stiftungsfonds  vom  22.  Januar  1820  (Ofl'entl.  Anzeiger, 
Stück  7,  8.  XXXIX  zum  Amtsblatt  der  Regiennig  in  Köln  v.  15.  Februar  1820)  das 
Kgl.  Konsistorium  zu  Köln  dazu  konmien  konnte,  den  Art.  2  des  Präfektur-Erlasses 
mittels  Verf.  v.  9.  November  1819  als  eine  Rechtsverletzung  zu  erklären  un<l  auf- 
zuheben. 

Diese  Wiedergabe  des  erloschenen  Präsentationsrechtes  an  Gemeinden,  Pfarrer 
n.  s.  w.  seitens  des  Kgl.  Konsistoriums  mufs  als  eine  Rechtsverirrung  bezeichnet  worden; 
sie  wurde  in  der  Stiftungsverwaltung  aufrecht  erhalten  bis  zmn  Jahre  1834,  wo  durch 
Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  31.  Januar  1834  (Amtsblatt  der  Regierung  zu  Köln  von  1834, 
S.  41)  f(»lgende8  bestimmt  wurde: 

„Nachdem  durch  Verfügung  des  Kgl.  Ministeriums  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten V.  25.  Oktober  1832  ein  eigener  Verwaltungsrath  der  Stittungsfonds  in  Kn\u 
angeordnet,  und  derselbe  mit  eine/  seine  Funktionen  bestinunenden  Instruktion 
versehen  worden  ist,  so  bringen  wir  in  Bez'ehung  auf  «lie  zur  Verwaltung  des  ge- 
dachten Verwaltungsrathes  gehr»renden  Stiftimgen  hiertlurch  in  Erinnerung,  dafs  das 
durch  die  betreffenden  Stiftungsurkimden  moralischen  Personen  eingeräumte,  jetloch 
nach  den  bestehenden  Gesetzen  erloschene,  Präseutations-  und  Inspektionsrecht  au 
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Infolge  der  durch  das  Gesetz  über  den  öffeutlichen  Unterriebt  vom 
11.  Floreal  X  (1.  Mai  1802)  eingeführten  Neuorganisation  der  ünterricbts- 
anstalten  wurden  die  „Centralscbulen**  schon  am  22.  Dezember  1803  wieder 
geschlossen ,  um  einer  neuen  Art  von  Anstalten  Platz  zu  machen.  *)  Unter  den 
von  dieser  Bestimmung  betroffenen  Einrichtungen  befand  sich  auch  die  „Central- 
schule^  zu  Köln.  Bei  ihrer  Auflösung  gab  es  in  dieser  Stadt  nur  noch 
Elementarschulen  („ecoles  primaires*'),  keine  öffentliche  höhere  Anstalt  mehr. 
Als  nächste  Aushülfe  für  diesen  Mangel  beschlofs  die  obenerwähnte  Ver- 
waltiingskommission  bei  der  Centralschule  unter  dem  21.  Fructidor  XI  die 
En-ichtung  einer  ^Sekundärschule^  nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  des 
Unterrichtsgesetzes.  *)  Der  Einrichtungsplan  wurde  durch  Präfekturbeschlufs 
vom  20.  Vendemiaire  XII  (13.  Oktober  1803)  zunächst  provisorisch  genehmigt 
und  die  neue  Anstalt  unter  dem  1.  Frimaire  XII  (23.  November  1803)  als 
„Gemeindeschule  in  dem  ehemaligen  Lauren tianer- Lehrhause  unter  dem  Namen 
Gymnasium"  3)  eröffnet  und  unter  die  Verwaltung  der  bisherigen  ^commission 
administrative*'*)  gestellt.  In  dem  Schul-Einrichtungsplane*)  war  auch  angeordnet, 
dafs  alle  Zöglinge,  welche  durch  Familienstiftungen  ehedem  eines  der  drei 
Lehrhäuser,  das  Montaner-,  Laurentianer-  und  Jesuiten-Gymnasium,  in  Köln  (ab 
intima  usque  ad  philosophiam)  zu  besuchen  gehalten  waren,  diese  auf  vier 
Klassen  ausgedehnte  Schule  besuchen  müfsten,  um  ihre  Stiftungen  geniefsen 
zu  können. 

Diese  Einrichtung  wurde  endgültig  erst  durch  Konsularbeschlufs  vom 
27.  Floreal  XII  (17.  Mai  1804)  unter  der  Bedingung  bestätigt,  dafs  die 
Stadtgemeinde  Köln  die  durch  die  Verordnungen  vom  30.  Frimaire  XT 
und  vom  19.  Vendemiaire  XII  getroffenen  Anordnungen  erfülle.^)  Zu  den 
Verordnungen  des  letztgenannten  Erlasses  über  die  Gemeinde  -  Sekundär- 
schulen gehörte  auch  die  Bestimmung  (Art..  1),  dafs  in  jeder  Stadt,  wo  eine 
solche  Anstalt  besteht,  eine  Verwaltungskammer  für  dieselbe  errichtet  werde 
und  aus  dem  Unterpräfekten ,  dem  Maire ,  dem  Staatsanwalt  des  Bezirksgerichts, 
wenn   ein   solches   da   ist,    aus   zwei   Gemeinderatsmitgliedem ,    dem   Friedens- 

(len  Verwaltiuijfsrath  der  Stiftiingsfonds  zu  Köln  übergegangen  ist,  die  Ausübung 
desselben  jedoch  filr  die  stiftungsmäfsig  berufenen  Descendenten  der  Stifter  auch 
fernerhin  bestehen  bleibt." 

Durch  Erlafs  den  Ministem  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  v.  14.  März  1840 
wurde  den  Pfarrern  Krdns  auf  eine  Eingabe  derselben  eröflhet:  ^dafs  die  in  den  Stif- 
tungsurkuuden  den  Pfarrern  daselbst  beigelegten  lnspektion^-  und  Präsentationsrechte  durch 
die  fremdherrliche  Gesetzgebung  erloschen,  dafs  aber  zureichende  Gründe  auf  Abände- 
rung dieser  Gesetzgebung  bei  des  Königs  Majestät  anzutragen,   nicht  vorhanden  sind."* 

1)  Art.  XXli.  „Los  lycees  correspoudans  aux  arrondisseinens  des  tribunaiix 
<rappel  devront  etre  entiorenient  organises  dans  le   cours  de   Tan  13   de  la   republique. 

.  A  iiiesure   que   les  lycees   seront   organises,   le  gouvemement   d'etenninera  celles 

des  t'coles  centrales,  <|ui  devront  cesser  lours  fonctions." 

2)  Gesetz  vom  11.  Floreal  X,  Art.  VI:  „Tonte  ecole  etablio  par  les  communes 
ou  tenue  par  les  particuliers,  dans  latjuelle  on  enseignera  les  langues  latine  et  franc^aise, 
les  Premiers  i)rincipe8  de  la  g<»ographie,  de  riiistoire  et  des  matln'matiques,  sera  con- 
siderce  commo  <*cole  socnuilaire.** 

>\}  Einrichtungsplan  Titel  1,  Art.  1. 

4)  A.  a.  O.,  Art.  2. 

5)  Titel  6,  Art.  2. 

(»)  Art.  1.  L'ecole  etablio  dans  le  batiment  de  l'ancien  gymnase  Laurentien  k 
Colopie,  dt'j»artement  de  la  Roer,  est  erigee  en  ecole  secondaire  communale  k  la 
Charge  par  la  dite  commune  de  remplir  les  conditions  prescrites  par  les  arretes  du  30.  Fri- 
maire an  11,  et  du  19.  Vendemiaire  an  12. 
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richter  des  Bezirks  und  dem  Anstaltsdirektor  bestehen  soll.  ^)  Gleichwohl  setzte 
in  Köln  ausnahmsweise  die  früher  für  die  ^Centralschule^  eingerichtete  Ver- 
waltungskommission ihre  Thiltigkeit  auch  bei  der  neuen  Anstalt  fort. 

Dies  war  der  Stand  der  französischen  Unterrichtsgesetzgebung  und  die 
Lage  des  stadtkölnischen  Schulwesens,  als  letzteres  auf  Betrieb  der  mehr- 
en^'Uhnten  Verwaltungskommission  durch  den  kaiserlichen  Erlafs  Napoleons 
vom  22.  Brumaire  XIV  (13.  November  1805)  neu  geregelt  wurde.  2)  Neben 
den  VerHnderungen ,  welche  durch  denselben  in  dem  städtischen  Unterrichts- 
wesen herbeigeführt  wurden^),  enthält  diese  ausschliefslich  fiir  die  Stadt  Köln 
mit  Gesetzeskraft  bestimmte  Verordnung  auch  folgende  auf  die  Stiftungs- 
verwaltung bezugnehmende  Bestimmungen: 

Art.  10.  Le  bureau  d'admini^tration  *)  prononcera  sur  los  droits  d'adraission 
des  candidates  et  titulaires  des  fondations;  il  ordonnancera  los  payemens 
des  bourses  et  toutes  les  depensos  des  ecolos. 


1)  Art.  I,  Abs.  2:  „Le  bnreau  sora  conipose  «In  sons-prefot,  du  mairc,  du  coiu- 
missaire  du  jrouvernement  i»r»»s  le  tribunal  d'arrondissenient ,  s'il  y  a  en  un,  de  deux 
menibres  du  conseil  inunicipal,  du  jujj^o  de  paix  de  l'arrondissemeut  et  du  directeur'*. 

2)  Die  anitliclie  Veröttentlichimg'  ist  in  dem  Recueil  des  actos  de  la  Pretecture  du 
departeineut  de  la  Koer  vom  Jalire  180()  zunächst  im  Auszujre  auf  S.  213  und  dann 
vollständigr  aut  S.  309  ertbltjt. 

3)  Als  Aulliau  über  der  schon  bestellenden  Anstalt,  welche  bis  zu  den  oberen 
Klassen  der  jetzigen  Gymnasien  reichte  und  den  Namen  „Kommunal-Seknndärschule 
ersten  (»rades"  erhielt  (Art.  1),  wurde  eine  hrdiere,  den  obersten  Gymnasialklassen  ent- 
sprechende Sekundärschule  unter  dem  Namen  „Kommunal-Sekundärschule  zweiten  Grades" 
errichtet  (Art.  2).  Zum  Unterhalte  dieser  beiden  .Schulen  wurden  sämtliche  Güter,  Kapi- 
talien und  Einkünfte  der  Stiftunp^en  der  eliomalig:en  Gymnasien  sowie  die  Güter  und  Ein- 
künfte des  aufgfehobenen  Jesuitenkollejj^iiuns ,  welche  ursprünj^lich  den  örtentlichen  Unter- 
richtsanstaiten  von  Köln  aufrohört  hatten,  überwiesen  (Art.  3):  „Tous  les  biens  capitaux 
et  revenus  des  fon<lations  et  bourses  d'ctudo  des  ci-devant  Gvmnases  et  tous  les  biens 
capitaux  et  revenus  j)rovenant  des  .Josuites  supprimc»s,  spccialement  et  ori(;:inairomont 
a^ctes  aux  «'tablissemens  d'instruction  publique  de  Coloj^e,  sont  destines  ä  Tentretien 
des  ecoles  des  premier  et  second  deprres  de  cette  ville." 

Die  V^erwaltunjjf  des  gesamten  Vennöjjens  sowohl  der  Schulen  wie  der  obenbenannten 
Güter  wurde  durch  Art.  i  einer  Verwaltungskammer  übertragen,  welche  nach  V^orschrift 
des  Art.  1  des  Konsularbeschlusses  vom  19.  Vendemiairo  XII  zusammengesetzt  sein  sollte. 
Offenbar  liefs  das  eigentümliche  Verhältnis,  d;ifs  mit  dem  Dotationsfonds  ein  so  erheb- 
liches Stipendienvennögen  verbunden  war,  es  zweckmäfsig  erscheinen,  die  Vennögens- 
ven^altung  nicht  der  ordentlichen  Gemeindebehörde,  sondern  einer  technischen  Kom- 
mission zu  übertragen  und  auf  diesem  Wege  an  die,  wie  vorbeschrieben,  bereits  bestehende 
Kommission  einfach  wieder  anzuknüpfen.  Diese  erhielt  nunmehr  die  vorangeführte  neuo 
Zusammensetzung  und  von  da  ab  die  rechtliche  Bestimmung  einer  Einrichtung  für  den 
genannten  Zweck.  Ihr  war  die  vermögensrechtliche  Vertretung  und  Verwaltung  der  nun- 
mehr den  kommunalen  G^mnasialanstalten  in  Ausdehnung  auf  die  Stipendienfonds  über- 
wiesene Dotation  übertragen.  „Diese  Fonds  waren  Staatsgut  geworden  und  einer  be- 
»ondem  Konunission  zur  Verwaltung  überwiesen  worden.  Durch  die  Zweckbestinmumg 
der  qu.  Fonds  und  die  Einsetzung  einer  eigenen  Verwaltungs-  und  Vertretnngsbehr»rdo 
waren  diese  Fonds  aus  dem  immittelbaren  Staatsfonds  ausgeschieden ,  hatten  vermr»gens- 
rechtliche  Selbständigkeit  und  damit  die  Eigenschaft  einer  juristischen  Person  gew«»nnon." 
(Minist.-Erl.  vom   15.  Januar  1884,  Uli  7816.) 

4)  Als  solche  Vorwaltungskammer  sollen  nach  dem  voraufgegangenen  Art.  4 
(L'administration  de  ces  /coles  est  contice  a  un  bureau  d'administration  organise  con- 
formement  a  l'article  1  de  Tarroti!  du  lii.  Vondciniaire  an  12,  portant  n'glement  pour  les 
ecoles  secondaires  comnnmales)  dieselben  Personen  zusammenberufen  werden,  welchen 
nach  Art.  1  des  Konsularbeschlusses  vom  V.K  Vendi'miaire  XII  die  IJoaufsichtigung  der 
Sekundärschulen  übertragen  war.    (Siehe  Ste.  Kj.) 

Srli«M-in*M.  StiKliiintlftiiiitr«'!!.  - 
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Art.  11.  II  vcillcra  a  ce  (]ue  les  fonds  appartenant  de  droit  aux  fainilles 
proprictaires  des  foiidatioiis  ne  soient  pas  confondus  avec  les  fonds  disponibles 
pour  Tentretien  des  ecoles. 

Die  folgenden  Artikel  12  bis  28  bezieben  sieb  auf  das  Schulwesen  und 
entbalten  Bestimmungen  über  die  verschiedenen  Gegenstände  des  Unterrichts 
in  den  beiden  Anstalten,  über  die  Anzahl  der  Lehrer,  die  Wahl  der  Direktoren, 
das  Schulgeld,  die  Gehälter  und  die  Pensionierung.  Dann  heifst  es  bezüglich 
der  Stiftungen  wieder: 

Art.  29.  Tout  titulairc  dune  fondation  qui  voudra  faire  jouir  son  enfant 
d'une  bourse,  s'adressera  au  burcau  d'administratiou,  et  Joindra  ä  Tappui  de 
sa  demande  les  pieces  justificatives. 

Art.  30.  Le  bureau  d'administration,  apres  avoir  reconuu  les  droits  du 
titulaire,  inscrira  son  enfant  sur  Ic  tableau  des  boursiers.  Ce  tableau  sera 
arrete  tous  les  ans  par  Ic  prdfot  du  departement. 

Art.  31.  Les  candidats  admis  aux  fondations  devrout,  pour  en  jouir, 
frequenter  Tune  ou  l'autre  des  ecoles  et  remplir  toutes  les  obligations  impos^es 
par  les  fondateurs. 

Art.  32.  Notre  ininistre  de  Tintdrieur  est  charg^  de  l'execution  du 
j»resent  decret. 

Keiner  dieser  Artikel  verfügt  in  der  hergebrachten  Befugnis  bezüglich 
der  endgültigen  Entscheidung  irgendeine  Beschränkung.  Neu,  aber  das 
bestehende  Recht  nur  bestätigend  erscheint  der  Schlufssatz  des  Artikels  30. 
Nachdjem  derselbe  verfügt  hat,  dafs,  sobald  die  Verwaltung  die  Genufs- 
berechtigung  begründet  befunden,  die  Aufnahme  des  Zöglings  sofort  erfolgt, 
wird  beigefügt,  dafs  das  Verzeichnis  der  Verleihung  alljährlich  dem  Präfekten 
vorzulegen  und  von  diesem  zu  bestätigen  sei.  Ohne  dafs  hier  der  Anspruch 
zum  Genüsse  der  Stipendien  berechtigten  Personen  gekränkt  wurde,  hat  der 
Erlafs  nur  zur  Gleichheit  und  Sicherheit  der  Verwaltung  eine  Behörde  ernannt, 
welche  alle  bei  den  alten  Gymnasien  in  Köln  errichteten  Stiftungen  ver- 
walten soll.^) 

Die  bisherigen  provisorischen  Anordnungen  der  französischen  Verwal- 
tungsbehörden waren  hiermit  ausdrücklich  bestätigt  bezw.  ergänzt.  Die  alten 
Kölner  ünterrichtsanstalten  waren  und  blieben  zwar  aufgehoben  und  deren 
Vermögen  zu  ähnlichen  neueren  Einrichtungen  verwendet;  das  Stiftungsvermögen 
aber  >\Tirde  als  nicht  dazu  gehörig  unbemhrt  gelassen.  Die  Stiftungen  wurden 
als  fortbestehend  anerkannt;  eine  Einverleibung  derselben  in  das  Vermögen 
des  Staates  oder  öffentlicher  Anstalten   fand  nicht  statt. 

Der  Grundsatz  der  französischen  Gesetzgebung,  dafs  das  StiftungB- 
vermögen  gleich  dem  eigentlichen  Schulvermögen  dem  Privateigentum  entzogen 
und  in  ein  Vermögen  umgewandelt  sei,  welches  zur  Verfügung  des  Staates 
steht,  findet  in  dem  Napoleonischen  Erlasse  erneuten  Ausdruck.  Wie  der  oben 
abgedruckte  Präfekturbeschlufs  vom  1.  Vendose  IX  (Art.  1  u.  4)  bereits  die 
Centralschule  in  Köln,  ungeachtet  der  Verschiedenheit  ihrer  Verfassung,  der 
Lehrgegenstände  und  ihrer  Kichtung  von  jedem  der  drei  vormaligen  reichsstädti- 
schen Gymnasien,  allen  Stipendiaten  zum  Besuche  angewiesen  und  der  andere, 
(ebenfalls  oben  ermähnte  Präfekturbeschlufs  vom  20.Vend^miaireXII  einen  gleichen 
Vorschlag   der   damaligen   Verwaltungskommission   «jenehmigt  hatte,    so  machte 

1)  Wie  flies  hier  lür  die  Stadt  Köln  vorj^^Cöclirieljen  worden,  so  bestimmen  die 
.«späteren  Erlasse  vom  11.  Dezember  1808  imd  15.  Dezember  1811  fiir  Frankreich  ganz 
allgemein,  dafs  die  Verwaltung:  sänitliclier  Stipendien  vom  Staate  ausgehen,  jedoch  die 
Einkünfte  nach  der  Absicht  des  Stifters  verwendet  werden  sollen. 
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der  Art.   31    des   Erlasses   vom    22.   Brumaire   XIV   es   den  Stipendiaten   zur 
Pflicht,    eine    der  in   Köln    errichteten   Sekundärschulen   zu  besuchen,  um  die 
durch    die   Stifter  auferlegten  Verbindlichkeiten   zu  erfiillen.     Schon   die  letzt- 
genannte Verpflichtung,  noch  mehr  aber  der  Artikel  5  des  PrUfekturbeschlusses 
vom   1.  Ventose  IX   (siehe   oben  Ste.   14)   und    die   Artikel    10,    29    und  30 
des   vorstehenden  Dekrets    sind  Beweise,   dafs  dieselbe  Gesetzgebung,   welche 
in    die   Rechte   der   beteiligten   Familien    eingegriffen    und  diese  verletzt  hatte, 
die  Befugnisse  der  Staatsverwaltung  an  dem  vorgefundenen  Stiftung s vermögen 
auch   wieder   zu   beschränken    und  dadurch  jene  Verletzung   selbst  zu  mildern 
beflissen  war.    Der  gesetzliche  Zustand  war  nun  der,  dafs  die  Erhaltung  und 
Verwaltung  des  Stiftungsvermögens  mit  der  Verwendung  der  Früchte  desselben 
Sache  der  Staatsverwaltung   durch  eine   neugeschaffene   Behörde  (,,commission 
administrative*',    „bureau   d'administration^)  war,    dafs   aber  dieser  Behörde  in 
ihren  Organisationsgesetzen  die  Amtspflicht  auferlegt  war,  die  Verwendung  der 
Einkünfte  nur  zum  Besten  der  Familien  vorzunehmen,  welchen  die  Fonds  von 
Hechts  wegen  gehört  haben,  die  Stipendien    nur  an  die  urkundlich   berufenen 
Anwärter  zu  verteilen.    Insoweit  wurde  der  Inhalt  der  Stiftlingsurkunden  als  ge- 
setzliche Dienstnorm  des   ,, bureau  d'administration^  bei  Ausübung  des  amtlichen 
Rechtes  der  Verwaltung  vakanter  Stiftungsportionen  wieder  hergestellt.    Dieses 
Verwaltungsrecht,  welches  die  Gesetzgebung  dem  „bureau  administration*^   bei- 
legte,  war  nicht  mehr  gleichbedeutend  mit  dem  früheren  privatrechtlichen  Ver- 
leihungsrechte,   welches    die   Regenten    der    alten   Kölner   Unterrichtsanstalten 
ausgeübt    hatten.     Das    Verhältnis    des   Regens,    der    nach    seiner   Wahl    die 
einzelne  Verwaltimg   für   das  ausgeworfene  Honorar   übernahm  oder  ablehnte, 
konnte  mit  der  allgemeinen   Neuordnung   der  Stiftungsverhältnisse,    welche  in 
ihrer  Verwaltung  auf  allgemeinen  Anordnungen  der  staatlichen  Oberaufsicht  über 
das  gesamte  kölnische  Stiftungswesen  beruhte,  nicht  parallelisiert  werden.    Die 
Verwaltungskammer   trat  nicht    blofs  an   die  Stelle   der   ehemaligen  Verwalter, 
sondern  sie  wurde  mit  weitergehenden  Befugnissen  bekleidet,   welche  im  Gesetze 
mirzeln.      Die   von   den   Franzosen    bei    der   Besitzergreifung  Kölns   hier  vor- 
gefundenen alten  Studienstiftungen  hörten  auf,  Familieneigentum   zu  sein;  sie 
^nirden  in  der  Hand  des  neu  errichteten   „bureau  d'administration**  öffentliches 
Unterrichtsgut.     Überhaupt    konnte   von   einer  Nachfolge   der   genannten  Ver- 
iraltungskammer  in   die   Rechte    und  Pflichten  der  von  den  Stiftern  bestellten 
Verwalter,    die    nichts    weiteres   als    einen   Privatauftrag    in    dieser   Beziehung 
hatten,    nur   mehr  in    einem  uneigentlichen    und    unerheblichen   Sinne  geredet 
Verden ,  ungeftlhr  ebenso  wie  von  einer  Nachfolge  der  französischen  Sekundär- 
schulen in  die  Rechte  und  Pflichten  der  mittelalterlichen  Gymnasien  oder  später 
von  einer  Nachfolge   der   königlichen  Gymnasien    in  die  Rechte  und  Pflichten 
der  Sekundärschulen.     Die    noch    bis    über    die   Mitte    unseres    Jahrhunderts 
hinaus  fortbestehende  schwankende  Auffassung  des  rechtlichen  Charakters  der 
alten  Stiftungsmasse   war  durchweg   auch  in  dem  Gedanken  befangen,    als  ob 
die    Stiftungen,    bei    welchen   bestimmte   Familien    ein   Genufsvorrecht    haben, 
Eigentum    dieser    Familien    und   das    Recht    der   Stiftungsverwaltung   nur  das 
eines  besonderen  Bevollmächtigten    derselben   sei.      Erst   seit   dem  Urteile  des 
Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1861^)  ist  jene  Aufstellung  unmöglich  geworden.    Wie 


1)  Archiv  für  Civil-  und  Kriniinalreelit  IUI.  ;')().  2.  Abt.,  S.  54 — 72:    ^Die  mit  den 
Unterrichtflanstalten   der  Stadt  Köln  verbundenen   alten  8tudionstittuniren   j^ehörten  zwar 
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schon  nach  der  allgemeinen  französischen  Gesetzgebung  bei  den  sogenannten 
Familienstiftungen  von  einem  Familieneigentum  nicht  die  Rede  sein  kann,  so 
haben  die  älteren  Kölner  Studicnstiflungen  infolge  des  vorstehenden  Kaiserl. 
Dekrets  ihren  frühem  Charakter  als  reine  Privat-  und  Familienstiflungen  ver- 
loren; sie  bilden  nach  den  Bestimmungen  jenes  Dekrets  eine  besondere  Ver- 
mögensmasse und  werden  verwaltet  und  verliehen  von  einer  staatlichen,  mit 
besonderen  Befugnissen  dieserhalb  ausgestatteten  Behörde,  für  welche  neben 
den  Vorschriften  der  Stiflungsurkunden  auch  die  allgemeinen,  ihr  staatlicherseits 
gegebenen  Vorschriften  verpflichtend  sind. 

Inhaltlich  waren  die  Bestimmungen  des  Napoleonischen  Dekrets  folgende: 
Art.  10.  Nachdem  die  französische  Fremdherrschaft  die  Kölner  Gymnasien 
und  deren  Regentenstellen  aufgehoben  hatte,  kam  sie  nach  mehrfachen  Schwan* 
kungen  in  Anordnung  eines  Ersatzes  für  den  in  Wegfall  gekommenen  Träger 
des  Verleihungsrechtes  der  zahlreichen  Stiftungen  schliefslich  zu  der  Fest- 
stellung in  Art.  10,  wodurch  einer  Verwaltungskammer  jene  Erbschaft  über- 
tragen wurde,  nur  dafs  in  einem  Schlufssatze  des  Artikels  30  das  Prinzip 
einer  Staatsaufsicht  in  der  Art  aufgestellt  wurde,  dafs  die  Venvaltungskammer 
gehalten  sein  sollte,  über  die  von  ihr  vollzogenen  Stiftungsverleihungen  und 
die  aus  ihrer  Kasse  demgemäfs  bewirkten  Zahlungen  ein  Register  zu  führen 
und  dieses  alljährlich  dem  Präfekten  des  Departements  zur  definitiven  Fest- 
stellung vorzulegen. 

Dieser  Verwaltungskammer  wurde  in  vollem  Umfange  die  Entscheidung 
über  die  Auswahl  der  Stipendiaten,  das  eigentliche  Verwaltungs-  und  Ver- 
leihungsrecht ausschliefslich  zugesprochen,  Befugnisse,  wie  sie  vom  Gesetzgeber 
nur  einem  staatlichen  Organ  überti*agen  werden  konnten.  Es  entsprach  diese 
Anordnung  dem  Artikel  3  des  voraufgegangenen  Präfekturbeschlusses  vom 
1.  Ventose  IX*),  und  es  ist  gar  nicht  fraglich,  dafs  dieselbe  dem  wahren 
Interesse  der  Stiftungen  und  den  Stiftungsberechtigten  weit  mehr  entsprochen 
hat,  als  wenn  die  beteiligten  Familien  in  die  rechtliche  Lage  versetzt  worden 
wären,  die  Verwaltung  der  Stiftungen  selbst  zu  übernehmen.  Diese  Befugnia 
über  die  Rechte  der  Bewerber  zum  Stiftungsgen ufs  (^sur  les  droits  d'admission 
des  candidats  et  titulairs  des  fondations^)  zu  entscheiden,  stand  von  nun  a» 
der  Verwaltungskammer  kraft  des  Gesetzes  zu,  und  es  war  damit  unverträglich ^ 
die  Beschlüsse  derselben  lediglich  als  Handlungen  eines  Bevollmächtigten  der 
Stifter  zu  betrachten,  welche  auf  dem  Rechtswege  angegriflfen  werden  könnten. 
In    diesem    Gesetzesartikel,    welcher    die    volle    Zuständigkeit,     das    fbnnliche 


unter  der  frUhern  Gesetzgebung  zn  den  Vennögensrechten  der  betreffenden  Familien,  so- 
dafs  die  Ansprüche  der  berufenen  Familiengrlieder  rein  privatrechtliclier  Natur  waren  und 
Streitigkeiten  zwischen  diesen  Fainiliengliedem  und  den  Verwaltern  der  Stiftungen  über 
diese  Ansprüche  und  den  Sinn  der  Stiftungsurkunde  zur  Kompetenz  der  Gerichte  gehörten ; 
unter  der  neuem  Gesetzgebung  aber  liörten  dieselben  in  ihrer  selbständigen  privatrecht- 
lichen Existenz  auf  und  wurden,  allerdings  unter  Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  Zweck- 
bestimmung ,  wie  das  öffentliche  Schulvemiögen  selbst,  der  Verwaltung  der  Administrativ- 
behörden unterworfen.  Diese  Administrativbehörde  ist  der  Verwaltungsrat  der  Studien- 
stiftungen, welcher  nicht  blofs  an  die  Stelle  der  ehemaligen  Kollatoren  und  Verwalter 
getreten,  sondern  mit  einem  Entscheidungsrecht  über  die  Vergebung  der  Familienstiftungen 
bekleidet  ist.  Hienuit  ist  es  unverträglich,  die  Keschlüsse  des  Verwaltimgsrats  lediglich 
als  Handlungen  eines  Bevollmächtigten  des  Stifters  zu  betrachten,  welche  auf  dem 
Rechtswege  angegriffen  werden  könnten." 

1)  Ste.  14.  Die  früheren  Verleihungsrechte  der  stiftungsberechtigten  Familien  waren 
auf  das  Hecht  zur  Präsentation  besclu-änkt. 
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Entscheidungsrecht  der  Verwaltungsbehörde  im  Gegensat;:  zur  richterlichen 
unzweideutig  ausspricht,  und  welcher  von  der  spätem  preufsischen  Gesetz- 
gebung in  keinem  Punkte  abgeändert  worden  ist,  hat  denn  auch  das  Königl. 
Ober-Trib.  (Erkenntnis  vom  5^.  Juli  1861)  den  Haupt-Erwägungsgrund  ge- 
funden, die  Einrede  der  Inkompetenz  der  Gerichte  für  begründet  zu  erklären 
und  ein  Urteil  des  Appellationsgerichtshofs  zu  Köln  vom  3.  Mai  1860,  weil 
es  durch  Verwerfung  jener  Einrede  die  Gesetze  verletzt  hatte,  zu  kassieren. 
Hiemach  sind  die  von  der  ehemaligen  Verwaltungskammer  und,  wie  wir  später 
sehen  werden,  von  deren  Rechtsnachfolger  über  die  Zulassung  oder  Zurück- 
weisung eines  Bewerbers  ergehenden  Beschlüsse  mit  der  Autorität  eines  förm- 
lichen Kechtsspruches  bekleidet,  gegen  den  anzugehen,  dem  sich  verletzt 
findenden  Teile  der  Rechtsweg  benommen  ist.  *) 

Art.  11.  Der  Unterschied  zwischen  Stiftungs vermögen  und  öffentlichem 
Öchulvermögen  wird  in  Art.  11  besonders  hervorgehoben.  Der  scharfe  Nach- 
druck, womit  die  Stiflungsfonds  als  ^fonds  appartenant  du  droit  aux  familles 
propri^taires  des  fondations^  bezeichnet  werden,  schliefst  jeden  Versuch,  die- 
selben als  öffentliches  Schulvermögen  zu  behandeln,  ganz  aus.  Die  Ver- 
waltungskammer wird  verpflichtet,  darüber  zu  wachen,  dafs  nicht  eine  Ver- 
dunkelung dieses  Unterschiedes  eintrete  und  dafs  es  nicht  zu  einer  Verwandlung 
oder  auch  nur  Vermischung  des  Stiftungsvermögens  mit  dem  Schulvermögen 
komme.  Diese  scharfe  Auseinanderhaltung  mag  vielleicht  deshalb  als  not- 
wendig   erschienen    sein,    weil    die   Studienstiftungen    im    Artikel  3   desselben 

1)  „In  der  Bestimmung  „lo  bureau  (radministration  i>rouüncera  sur  les  droits  d'admis- 
8ion  des  candidats  et  titulaires  des  tbndations'*  ist  die  administrative  Kompetenz  im  Gegen- 
sätze zu  der  gerichtlichen  unzweifelhaft  ausgesprochen,  wie  denn  der  Ausdruck  „prononcer** 
für  administrative  Entscheidung:  hergrebracht  ist.  Diese  Stellung  dos  Verwaltungsrats  wieder- 
holt der  Art.  30  in  den  Worten:  „l^e  bureau  d'administration,  apres  avoir  reconnu  les  droits 
du  titulaire  inscrira  son  enfant  sur  le  tableau  des  boursiers".  Hiermit  stimmt  die  fernere 
Bestimmung  „ce  tableau  sera  arrete  tous  les  ans  par  le  prefet  du  departement"*  überein, 
welche  die  definitive  Feststellung  über  den  Stiftimgsgenufs  vom  Präfekten  ausgehen  läfst. 
Dieses  Entscheidungsrecht  der  Administrativbehörde  steht  mit  der  vorhergegangenen  und 
spätem  Gesetzgebung  vollkommen  im  Einklang.  I)iu*ch  den  Beschlufs  vom  1.  Ventose 
IX  ordnete  der  PrKfekt  des  Roerdepartements  für  die  Kölner  Stiftungen  an:  „la  nomi- 
nstion  aux  bourses  vacantes  appartiendra  a  l'autorite  de  partementale;  eile  «e  fera 
HOF  la  presentation  des  candidats,  (jui  lui  sera  soumise  par  la  dite  commission^:  das 
Kaiserliche  Dekret  vom  11.  Dezember  1808,  welches  das  gesamte  Schulvermögen  an  die 
Universität  überweist,  bestimmt  in  bezug  auf  die  neu  errichteten  Anstalten:  ^et  des 
liourses  y  seront  donnees  par  nous  suivant  la  destination  des  fondateurs  et  de  preference 
Äux  familles  de  ceux-ci".  Das  Dekret  vom  15.  November  1811  verpflichtet  in  Art.  I72ff. 
«len  Gro&meister  der  Universität  zur  Aufsicht,  dals  die  Stiftungen  nach  dem  Inhalte  der 
Fundationsurkunden  vergeben  werden,  und  hier  wie  dort  handelt  es  sich  sichtbar  nicht 
Idols  nm  ausschliefslich  öffentliche  Stiftungen,  sondern  auch  um  Familienstiftungen  zum 
Vorteil  der  Verwandten  des  Stifters.  Auch  in  der  Instruktion  des  Gouverneurs  Sack 
vom  28.  Januar  1815  ist,  wenn  auch  der  Vorwaltung  in  Art.  26  das  Kollationsrecht  nur 
für  den  Fall  beigelegt  ist,  dals  nicht  besondere  Familien-Kuratoren  ernannt  sind,  doch  in 
«len  folgenden  Artikeln  der  Beschlufs  über  die  Vergebung  einem  Gutachten  des  Stiftungs- 
rats unterworfen  und  die  Bestätigung  dem  General-Gouverneur  vorbehalten.  Die  spätere 
diesseitige  Gesetzgebung  ist  also  wesentlich  auf  die  Grundsätze  des  Dekrets  vom  22.  Bni- 
maire  d.  J.  XIV  zurückzuführen,  und  wenn  nach  allem  diesem  die  Verwaltungsbehörden 
aber  die  Verwaltung  und  Kollation  der  Studienstiftungen  eine  förmliche  Entscheidung  zu 
erlassen  haben,  so  steht  ihnen  diese  Entscheidung  kraft  des  Gesetzes  zu,  und  damit  ist 
es  unverträglich,  ihre  Beschlüsse  lediglich  als  Handlungen  eines  Bevollmächtigten  des 
Stifters  zu  betrachten,  welche  auf  dem  Rechtswege  angegriffen  werden  könnten. *•  Erk. 
a.  Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1861.  (Archiv  tllr  Civil-  und  Kriminalrecht  Bd.  56,  Abt.  2, 
S.  71   und  72.) 
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Erlasses^)  im  allgemeinen  gleichfalls  als  ^destin^s  a  Tentretien"  der  beiden 
Sekundärschulen  bezeichnet  worden  waren.  Der  Art.  11  stellt  sie  jedoch  in 
ganz  bestimmter  Weise  den  eigentlichen  Schulfonds,  welche  als  ^disponibles 
pour  Tentretien  des  ^coles"  bezeichnet  werden,  gegenüber  und  gibt  ihnen 
einen  Charakter  der  Selbständigkeit,  welche  ihnen  in  der  Folge  unter  preufsischer 
Herrschaft  in  noch  erhöhtem  Mafse  zuteil  geworden  ist. 

Wenn  sodann  in  dem  Artikel  die  anspruchsberechtigten  Familien  mit 
ihren  „droits  d'admission^  (Art.  10)  in  gewisser  Weise  als  „familles  propri^taires 
des  fondations^  erscheinen,  so  kann  das  an  dem  vorei*wähnten  rechtlichen 
Charakter  der  Stiftungen  nichts  ändern.  Sie  hatten  als  „Familienstiftungen 
in  ihrer  selbständigen  privatrechtlichen  Existenz  aufgehört  und  waren  nur  in 
Verbindung  mit  den  öffentlichen  Schulanstalten,  mit  welchen  sie  verbunden 
worden,  weiter  nicht  als  in  ihrer  ursprünglichen  Zweckbestimmung  erhalten 
geblieben  und  in  dieser  Weise  gerade  so  wie  das  öffentliche  Schulvermögen 
selbst  der  Verwaltung  der  Administrativbehörden  unterstellt  worden^.  Die 
Familie  wurde  als  Rechtssubjekt,  als  Trägerin  eines  Eigentums  von  den- 
selben nicht  mehr  anerkannt  und  die  vorangeführten  Worte  sind  nur  als  eine 
mit  der  erhaltenen  Zweckbestimmung  der  Stiftungen  zusammenhängende  Be- 
zeichnung aufzufassen.  *) 

In  den  Art.  29  und  36  wird  der  Weg  vorgezeichnet,  auf  welchem  zum 
Stiftungsgenusse  zu  gelangen  ist.  Die  Bewerbungen  sind  bei  der  Verwaltungs- 
kammer  anzubringen  und  von  dieser,  nachdem  sie  in  Gemäfsheit  der  ihr  im 
Art.  10  beigelegten  Befugnis  die  Berechtigung  der  Bewerber  anerkannt  hat, 
die  Namen  der  Kandidaten  in  das  Verzeichnis  der  Beliehenen  einzutragen. 
Die  Meldung  der  Berechtigten  bei  den  Präsentatoren  und  der  vereinzelt  auf- 
getretene Anspruch  eines  Präsentators ,  die  Präsentation  von  einer  vorgUngigen 
direkten  Bewerbung  eines  Anspruchsberechtigten  bei  ihm  abhängig  zu  machen, 
sind  mittels  der  ausdrücklichen  Vorschrift  des  Art.  29  (»tout  titulaire  s'adressera 
au     bureau     d^administration")     ausgeschlossen;     von    der    Verwaltungs- 


1)  pTous  les  biens  capitaux  et  revennes  des  tbndations  et  bourses  d'etude  des  ci- 
devaut  frymnases  et  toiis  les  biens  capitaux  et  revenues  provenant  des  Jesuits  HU))priines 
specialement  et  originairement  affectes  aiix  etabiissemens  d'instruction  publique  de  Colopie 
sont  destines  a  Tentretieu  des  ecoles  des  premier  et  second  degres  de  cette  ville."' 
Art.   111. 

2)  Siehe  Erk.  d.  Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1861  im  Archiv  tur  Civil-  und  Krimiual- 
recht  Bd.  56,  Abt.  2,  Ste.  70  und  71:  „Mit  den  bekannten  intermediären  Gesetzen,  welche 
alle  Substitutionen  und  jedes  getrennte  Eigentiun  autlioben,  ist  eine  Stiftung  nicht  mehr 
in  Einklang  zu  bringen,  wodurch  das  Eigentum  des  Stiftungstbnds  tiir  alle  Dauer  der 
Familie,  den  künftigen  Familiengliedem  aber  der  GenulB  vorbehalten  bleiben  sollte.  Das 
Anrecht,  welches  den  einzelnen  Familiengliedem  auf  den  Genufs  des  Stittungsvermügens 
zustehen  soll,  kann  mit  dem  in  Art.  544  des  Büi'gerlichen  Gesetzbuches  bestimmten 
Begriffe  des  Eigentums  eben  wenig  vereinigt  werden.  Auch  der  Art.  537  dasei I »st  stellt, 
indem  er  das  Eigentum  mit  Rücksicht  auf  die  Person  des  Besitzers  in  Betracht  zieht, 
dem  Eigentum  der  Privatperson  lediglich  solches  gegenüber,  welches  sich  in  der  Hand 
von  I^rivatpersonen  befindet.  Hierbei  aber  ist,  wie  sich  aus  den  Diskussionen  zu  diesem 
.Vrtikel  und  dem  Art.  516  I.  c.  ergiebt,  dem  Privateigentum  gegenüber,  wie  solches  iin 
Art.  544  1.  c.  definiert  ist,  abgesehen  vom  Staat  und  den  Gemeinden,  nur  an  das  Eigen- 
tum von  öffentlichen  Anstalten  gedacht  und  damit  auch  die  fortdauernde  Möglichkeit 
einer  moralischen  Persönlichkeit,  die  ihren  Sitz  in  der  Familie  des  Stifters  oder  in  der 
Privatstiftung  selbst  haben  müfste,  und  aus  welcher  die  jeweiligen  Familienglioder  in- 
dividuelle Rechte  auf  den  Genufs  des  Stiftungsvermögens  herleiten  könnten,  vj)n  sollist 
ausgeschlossen.** 
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kammer  ist ,  wie  weiter  ersichtlich  ist ,  über  die  Berechtigung  abzuurteilen ; 
erst  nach  deren  Feststellung  auf  Grund  der  noch  vorhandenen  Stammbäume 
und  sonstiger  Beweismittel  sind  von  der  Verwaltungskaramer  die  auf  die 
Verleihung  bezüglichen  weiteren  Erörterungen  zu  pflegen,  wozu  u.  a.  in 
den  Füllen,  wo  die  Stiftung  eine  dahin  gehörige,  noch  in  Kraft  befindliche 
Berechtigung  aufweist,  die  Einforderung  der  Präsentation  seitens  der  Famihen- 
berechtigten  gehört.  Infolgedessen  hat  stets  die  Vorschrift  bestanden  und 
ist  auch  in  der  den  Napoleonischen  Erlafs  abändernden  Kgl.  Verordnung 
vom  25.  Mai  1868  ausdrücklich  wiederholt,  dafs  alle  Stiftungserledigungen 
veröffentlicht  werden  müssen  und  allen  Berechtigten  eine  Frist  zu  gewähren 
ist,  binnen  welcher  sie  ihr  Anrecht  bei  der  Stiftungs Verwaltung  zur  Geltung 
bringen  können;  die  auf  diesem  Wege  angesammelten  Bewerbungen  bilden  fiir 
die  Zuerkennung  des  Stiftungsgenusses  die  Grundlage,  nachdem  sie  in  den 
Fällen,  wo  der  Verleihung  eine  Präsentation  vorauszugehen  hat,  zu  dem 
Zwecke  vorher  dem  Präsentator  zur  Kenntnis  gebracht  worden  sind  und  von 
diesem  das  stiftungsmäfsige  Präsentationsrecht  zur  Ausübung  gelangt  ist. 

Hiemach  stand  die  eigentliche  Verleihung  der  alten  Kölner  Stiftungen 
und  die  Einweisung  in  dieselben  ausschlielslich  der  Verwaltungskammer  zu, 
und  daraus  folgt,  dafs  die  Stipendiaten  den  Bezug  des  betreffenden  Betrages 
erst  nach  erfolgter  Verleihung  des  Stipendiums  durch  die  Verwaltungskammer, 
nicht  aber  bereits  infolge  der  Präsentation  in  Anspruch  nehmen  konnten. 
Die  Entscheidungen  derselben  unterlagen  insofern  einer  staatlichen  Beauf- 
sichtigung, als  das  von  ihr  aufgestellte  „tableau  des  boursiers"  alljährlich 
durch  den  Präfekten  festgestellt  werden  mufste. 

Hierbei  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Verleihung  seitens  der  Verwal- 
tungskammer nicht  das  Recht  scliuf,  sondern  lediglich  feststellte,  was  nach 
den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde  Rechtens  war;  deshalb  wird  in  dem 
Napoleonischen  Erlafs  die  Verleihung  als  ein  ^avoir  reconnu  les  droits  du 
titulaire*'  bezeichnet.  Nicht  die  Verleihung,  sondern  das  durch  die  Stiftungsur- 
kunde verliehene  Recht  bildete  allein  den  gesetzlichen  Titel  für  die  Ei'\i'erbung 
der  Stiftungsberechtigung;  die  Verleihung  war  nur  der  Akt  der  Anerkennung 
dieses  Rechtes. 

Art.  31.  Während  durch  die  voraufgegangenen  Artikel  die  französische  Ge- 
setzgebung den  Familien  den  Genuis  des  Stiftungsvermögens  wieder  zußiefsen 
liefs,  welches  sie  ihnen  genommen  hatte,  verkümmerte  sie  ihnen  denselben 
wieder  durch  die  Bestimmung  des  Art.  31,  worin  eine  neue  Verletzung  ihrer 
Rechte  enthalten  war.  Da  die  alten  Gynmasien ,  von  deren  Besuch  die 
meisten  Stifter  der  Studienstiftungen  den  Stiftungsgonuis  abhängig  gemacht 
hatten,  aufgehoben  waren  und  es  nicht  der  Willkür  der  zeitlichen  Verwalter 
der  Stifhingsfonds  überlassen  werden  sollte,  beliebig  bald  die  eine,  bald  eine 
andere  Unterrichtsanstalt  als  diejenige  gelten  zu  lassen,  bei  deren  Besuch  der 
Stiftungsgenufs  unter  den  veränderten  Umständen  als  den  Absichten  der  Stifter 
entsprechend  zugelassen  werden  könne,  so  wurde  durch  Art.  31  gesetzlich 
angeordnet,  dafs  die  zu  den  Stiftungen  zugelassenen  Kandidaten,  um  solche 
geniefsen  zu  können,  die  eine  oder  andere  der  beiden  in  dem  Erlasse  be- 
zeichneten Kölner  Sekundärschulen  zu  besuchen  hätten.  Aus  der  neuen  Natur 
des  Stiftungsfonds  als  einer  Vermögensmasse,  welche  zur  Verfügung  des 
Staates  stand,  hätte  eigentlich  nur  folgen  können  und  sollen,  dafs  die  von  den 
Stipendiaten  gewählte  Anstalt  keine  ausländische,  sein  dürfe;  offenbar  zum 
Zwecke  der  Förderung  der  neu  errichteten  Kölner  Sekundärschulen  aber  mufsten 
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alle  Stipendiaten  nur  diese  besuchen.  Aufserdem  aber  sollten  sie  die  durch 
die  Stifter  auferlegten  Verbindlichkeiten  erfüllen.  Diese  Verfügung  gibt  un- 
zweideutig zu  erkennen ,  einmal ,  dafs  der  Gesetzgeber  den  Besuch  der  Sekun- 
därschulen in  Köln  natürlich  nicht  zu  den  Vorschriften  der  Stifter  rechnete, 
sodann ,  dafs  auch  diese  Vorschriften  nicht  mehr  als  solche  vermöge  der  ur- 
sprünglichen privat  rechtlichen  Natur  der  Stiftungsurkunden  in  seinen  Augen  fort- 
bestanden, sondern  als  Vorschriften  der  Behörde  fortan  von  den  Stipendiaten 
beobachtet  werden  sollten;  denn  die  ganze  Bestimmung  wäre  sonst  überflüssig 
gewesen. 

Es  ist  dieses  bis  zum  Jahre  1868  das  einzige  Gesetz  geblieben, 
welches  über  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand  ergangen  ist,  und  die 
einzige  rechtsbeständige  Grundlage,  auf  die  alle  späteren  Anordnungen  der 
Verwaltungsbehörden  zurückzufuhren  sind.  Die  späteren  Napoleonischen  Er- 
lasse vom  11.  Dezember  1808*)  und  vom  15.  November  1811 2),  betreffend 
die  Überweisung  des  gesamten  Unterrichtsvermögens  „tant  de  Tancien  que  du 

1)  Napoleon,  Empereur  des  Fraii(,';iis,  Koi  «ritalie,  et  Protecteur  de  la  Cont'c'doration 
du  Rhin, 

Notro  Conseil  d'etat  entendu, 

Noiis  avons  decrotc  et  decretons  ce  qui  suit: 

1.  Tons  les  biens  moubles,  immeubles  et  rentes  ayant  apparteuu  au  ci- 
«levant  prytanee  fram^ais,  aux  universites ,  academies  et  collegfes  tant  de  rancien 
(jue  du  nouveau  territoire  de  TEmpire,  «jui  ne  sont  point  alienes  ou  qui  ne  sont 
point  di'finitivement  afTectos  jiar  un  docret  special  a  un  autre  sen'ice  public,  sont 
<lonncs  a  runiversito  imperiale. 

2.  Dans  tous  les  chefs-Iieux  des  anciennes  universites,  ou  il  existerait  encore 
des  biens  suffisans  i)our  la  fondation  et  l'entretien  d'un  lycee  ou  d'un  College, 
l'universite  imperiale  entretiendra  un  de  ces  deux  etablissements ,  et  des  bourses  y 
seront  donnees  par  nous,  suivant  la  destination  des  t'ondateui's ,  et  de  preference, 
aux  familles  de  ceux-ci;  sans  deroper  toutetbis  aux  dispositions  particulieres  prises 
par  nos  precedens  decrets,  pour  les  iiniversites  de  Genes,  Turin,  Geneve  ou  «autres. 
Ces  universites  prendront  seulement  le  nom  d'academies. 

3.  Nos  ministres  sont  cliarpes,  chacun  en  ce  qui  le  concerne,  de  Texecution 
du  present  decret. 

2)  Napoleon,  Empereur  etc., 

Nous  avons  decrete  et  decretons  ce  <|ui  suit:  etc. 

Des  dotations  et  fondations  provenant  des  universites,  academies  et  collejjes 
tant  de  l'ancien  que  du  nouveau  territoire  de  l'Empire,  attribuees  a  l'universite 
imperiale. 

168.  Conformement  au  decret  du  11.  Decembre  1808,  l'universite  sera  mise 
en  i»osses8i(»n,  sans  retard,  de  ceux  des  biens  mentionnees  au  dit  decret  <pii  ne  lui 
ont  i»as  encore  ete  delivres. 

169.  Le  ffrand-maitre  nous  soumottra  l'etAt  de  ceux  des  biens  dejä  recouvres 
qui  ne  sont  point  atfectes  a  des  fondations  de  bourses,  et  qui,  consistant  en  batimens 
en  mauvais  etat  et  sans  utilite,  on  terres  ou  en  rentes  eparses,  seraient  plus  a 
chargre  que  profitables  ä  Tuniversite,  pour  etre  par  nous  autorise  a  les  aliener  et 
a  en  employer  le  produit  a  «les  etablissemens  de  l'universite,  ou  en  accroissement 
de  dotation. 

170.  Les  fondations  et  «lotations  de  bourses  creees  pour  Tinstruction  d'eleves 
«lans  les  universites,  academies  et  collej^es  et  autres  etablissemens  d'instruction 
publique  supj)rimeos,  tant  de  Tancien  que  du  nouveau  territoire,  dont  les  revenus 
n'ont  point  ete  per^us  jusqu'a  [»resent  par  la  regie  des  domaines,  par  la  caisse 
«l'amortissement,  ou  par  aucun  etablissement  concessionnaire ,  et  qui,  a  compter  de 
1h  publication  du  present  «leeret,  seront  decouvertes  et  pourront  etre  recouvrees 
par  l'universite  imperiale,  lui  appartiendront,  pour  etre  par  eile  appliquees  a  leur 
destination,  conformement  aux  titres. 

171.  Le  jrrand-maitre  recevra  les  declarations  qui  lui  seraient  faites  de 
l'existence   de   ces  fondations  et  des  dotations,  et  acceptera,    apres  deliberation  du 
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oottTeau  territoire^  an  die  ^universite  imperiale"  (Staats -Unterricbtsver wal- 
tnDg)')  fanden  in  Köln  nur  wenig  mehr  zu  thun  übrig;  in  ihren  Uaupt- 
bestimmungen  waren  sie  dem  für  diese  Stadt  erlassenen  Spezialdekret  gegen- 
über unanwendbar.  Mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Stiftungen,  welche  auf 
Grand  de»  Erlasses  vom  11.  Dezember  1808  erst  nachträglich  in  den  Besitz 
4fr  Stiftungsverwaltung  gelangten,  war  der  ganze  Stipendienfonds  der  drei 
froheren  Gymnasien  und  der  Universisät  Köln  bereits  durch  voraufgegangene 
besondere  Verfügungen  genau  in  die  Lage  gebracht,  welche  jener  Erlafs 
allgemein  herbeiführte,  dafs  nämlich  die  Zuweisung  des  Stipendiengenusses 
in  bestimmte  neue  Schulen  dem  freien  Ermessen  der  Staatsgewalt  vorbehalten 
nein  sollte. 

Der  Erlafs  vom  15.  November  1811  setzte  ein  Reglement  für  die  Ver- 
viltung  der  „universite"  fest,  welches  in  den  Artikeln  168 — 174  über  die 
Stndienstifhingen  handelte,  die  von  den  früheren  Universitäten  und  Kollegien 
des  alten  sowohl  als  des  neuerworbenen  Gebietes  des  französischen  Reiches 
berrübrten.  Er  wiederholte  die  Hauptbestimmung  des  voraufgegangenen  Erlasses 
Tom  11.  Dezember  1808  und  verfügte  in  den  Artikeln  120,  172  —  174,  welche 
Vorschriflen  der  ursprünglichen  Stifhingsurkunden  wieder  beachtet  werden 
wlken.  Dazu  gehören  die  Anordnungen  der  Stifter  über  die  Wahl  bestimmter 
Schulen  nicht,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  konnte,  weil  alle  alten  Schul- 
«nriehtungen  aufgehoben  waren. 

Eine  spätere  abändernde  Gesetzesvorschrift  ist  nicht  ergangen  und  der 
HechtszuKtand  bKeb  bis  1868  der  nämliche.  Thatsächlich  aber  wurde  im  Laufe 
der  Zeit  manches  anders.  Die  beiden  Sekundärschulen,  an  deren  Besuch  der 
Erlafs  vom  22.  Brumaire  XIV  den  Stifhingsgenufs  geknüpft  hatte,  gingen 
«D,  nnd  die  neue  Staatsvem-altung  errichtete  nach  und  nach  an  deren  Stelle 
«wei  Gymnasien.  Die  Königliche  Verordnung  indessen,  deren  es  bedurft  hätte, 
inn  an  die  Stelle  jenes  unausführbar  gewordenen  Artikels  31  des  Brumaire- 
EriaÄses    auf  Grund   der  Verordnungen    vom     11.    Dezember    1808    und    15. 


«>n»eil  de  Tuuiversite,  \vs  utfre.s  et  les  coiiditious  proposi-os  jioiir  n*tal»lii-  le  vonrs 
des«  reveniLs  et  rentes  aftectoes  h  ces  tondation^,  et  on  restituer  les  titres,  tuutetois 
wo*  Dotre  aotoriMation  «{leciale  douDeo  on  Couseil  d'otat,  et  sur  le  rapport  du 
tnintstre  de  Tinterieur. 

172.  Ltirsqiip  les  foudatious  auroiit  öt«*  taites  a  couditiou  quo  los  bourses 
icraiont  a  la  noniinatioii  dos  tbndateurs,  ou  (|U*cilos  neraient  donnoes  de  protV-reiiee 
«Un»  leur  famille,  ven  <li»]>ositioii8  seront  inaintemieH,  et  le  grand-niaitre  los  t'era 
obterver. 

173.  Lors<|Uo  los  fondations  auront  oto  faites  ou  tavour  d'entans  orijriuaires 
«iune  ville  ou  d'une  coutroe  <lötonuinoe,  elles  no  pourrout  otre  dounoes  ;i  d'autres 
qu'a  dofaut  de  Ki^ets  de  la  i|ualito  de  ceiix  indiqiios  par  les  titres. 

174.  Lorsqu'il  vaqiiera  des  bourses  de  Tospoce  do  cellos  dosipioes  on  Tarticle 
precodent,  ou  dont  la  tbndatiou  ne  serait  t'aito  en  laveur  d'aucune  persoime  ou 
d'aucun  lieu  dotemiiuös,  et  dont  les  fondateurs  ne  »e  seront  pas  ro»er^•o  la  nonii- 
natioD,  ou  n'auront  pas  laisso  d'liöritier»  de  leurs  droits,  elles  seront  <lonu«'*os  par 
nous  Mir  la  prosentation  «|ui  nous  sera  t'aite  de  trois  sujets  par  notro  miuistre  de 
rmterieur,  siur  l'avis  du  j^rand-maitre ,  lesquols  seront  pris  de  protorence  panni 
ceax  pni  prouveraient  qu'il  ajqtartenait  a  leur  famille  des  bourses  fondoes  daus 
des  oniversitos ,  academies  ou  oolloj»-e8  supprinios,  dont  les  dotations  sont  pordues 
ponr  ces  famillea. 

l)  f,l\  »era  forme,  sous  le  noni  d'universitö        leriale,  un  coq)S  cliarpe   oxolusive- 
■ttit  de  renseisnement  et  de  l'oducation  nublics  «  tont  renipire*^.   Gesetz  vom  10.  Mai 

MOt  Art.  1. 
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November  1811    eine  neue,  den   Stipendiengenuls   an   das   nunmehrige   Schul- 
wesen knüpfende  Anordnung  zu  treffen,  blieb  ganz  aus. 

Der  oben  abgedruckte  Artikel  170  des  Erlasses  vom  15.  November  1811 
weist  der  ^universit^*'  die  nicht  eingezogenen  verheimlichten  Stiftungen  und 
deren  Einküufle  zu,  welche  bei  supprimierten  höheren  und  mittleren  Anstalten 
bestanden  hatten,  behufs  nachtrjlglicher  Einziehung  und  Verwendung  nach 
Mafsgabe  der  Titel  (;,lui  appartiendront,  pour  ßtre  par  eile  appliquees  a  leur 
destination  conformement  aux  titres^).  Es  war  damit  die  Zweckbestimmung, 
welche  die  Stifter  in  ihren  Testamenten  u.  s.  w.  zu  erkennen  gegeben  hatten ,  für 
die  Staatsbehörde  von  neuem  für  verbindlich  erklärt.  Während  das  Kölner 
Spezialdekret  vom  22.  Brumaire  die  sämtlichen  Stiftungen  ausschliefslich  fiir 
den  Besuch  der  beiden  Sekundärschulen  nutzbar  gemacht  hatte,  durfte  nach 
jenem  allgemeinen  Gioindsatze  den  Berechtigten  nicht  ferner  verweigert  werden, 
was  die  Stifter  ihnen  aufserdem  für  die  Elementarschulbildung,  für  die  Er- 
lenuuig  eines  Handwerks,  für  die  weibliche  Erziehung,  für  Aussteuer  bei 
der  Heirat  oder  beim  Antritt  des  Ordensstandes,  für  den  Besuch  der  Uni- 
versität und  für  die  nachfolgende  praktische  Vorbildung  zum  Amte  ausge- 
setzt hatten. 

In  gleicher  Weise  blieb  nach  demselben  Artikel  rücksichtlich  der 
Gymnasialbildung  alles  das  zu  beobachten,  was  die  Stifter  über  Befähigung 
und  Ziel ,  für  welche  imd  bis  zu  welchem  sie  den  Berechtigten  zu  unterstützen 
gedachten,  in  den  Urkunden  erkennbar  angeordnet  hatten.  Nicht  minder  war 
hiernach,  obgleich  eine  Verfügung  über  Benennung  bestimmter  zu  besuchender 
Schulen  hinfällig  geworden,  die  von  den  Stiftern  beliebte  Art  von  Schulen 
nach  wie  vor  zu  erwählen.  Wenn  dieselben  daher  ihre  Stipendien  für  die 
Studienlaufbahn  oder  ausschliefslich  für  den  Gymnasialbesuch  damaliger  Zeit 
angesetzt  hatten,  so  durfte  die  Staatsbehörde  nach  ihrer  eigenen  Bestim- 
mung den  Stipendiaten  nur  solche  Anstalten  eröffnen,  die  den  nämlichen 
Zweck  verfolgten,  also  beispielsweise  nicht  die  Realschulen,  sondern  nur 
Gymnasien. 

Wie  die  Staats-Unterrichtsverwaltung  zur  Aufsicht  verpflichtet  ist,  dafs 
die  Stiftungen  nach  dem  Willen  der  Stifter,  nach  dem  Inhalte  der  Stiflungs- 
briefe  vergeben  und  dafs  dabei  vorzugsweise  die  Familien  der  Stifter  berück- 
sichtigt werden,  so  wird  in  Art.  172  auch  ausdrücklich  das  Präsentationsrecht, 
aber  nur  das  der  Familienmitglieder  anerkannt,  während,  wo  ein  solches 
Recht  nicht  nachweisbar  ist,  die  ausschliefsliche  Verleihung  den  Unterrichts- 
behörden vorbehalten  bleibt.  ^)  Eines  moralischen  Personen  zustehenden  Präsen- 
tationsrechtes wird  in  diesem  Erlasse  ebensowenig  gedacht  wie  in  dem  Bru- 
maire-Dekret. 

Das  war  der  Rechtsboden,  auf  dem  die  preulsische  Regierung  nach 
Besitzergreifung  der  Rheinprovinz  in  Behandlung  des  Stiftungsvermögens  und 
der  Stiftungen  selbst  fortzubauen  hatte.  Sie  hat  ihn,  wie  schon  gesagt, 
50  Jahre  lang  durch  keine  neue  gesetzliche  Anordnung  verändert.  Sie  hat 
lediglich  auf  dem  Verwaltungswege  den  Fortbestand  des  Gegebenen  geregelt. 
Die  veränderte  Einrichtung  der  Staatsverwaltung  berief  für  die  im  Art.  30 
des  Brumaire-Erlasses  angeordnete  Aufsicht,  welche  schon  unter  französischer 
HeiTschaft    von    dem    Präfekten    auf  den  Grofsmeister    der   Staats-Unterrichts- 


1)  Art.   174:   n^^s  boursef?  senmt  clonnees  par  iious," 
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Verwaltung   übergegangen    war,    zuerst    das    General-Gouvernement,    dann   das 
Königliche  Konsistorium^)  und  zuletzt  das  Provinzial-Schulkpllegiura. 2) 

Mit  der  Neugestaltung  der  Kölner  Schulen  wurde  auch  die  Verwaltungs- 
kammer verändert.  Diese  Änderung  führte  zu  den  verschiedenartigsten  und 
verwickeltsten  Versuchen,  die  übrigens  mehr  oder  weniger  die  Richtung  ver- 
folgten, die  rechtliche  Verschiedenheit  der  Verwaltung  der  Stiftungsfonds  von 
der   des   eigentlichen  Schulvermögens    in  der  Gründung   zweier  nebeneinander 


1)  Ober-Präs.-Erl.  v.  9.  Dec.  182^j  No.  4835:  „Es  ist  von  dem  Kg-I.  Ministerio  der 
geistliclien  etc.  Angelegenheiten  im  EinverständniCs  mit  dem  Künigl.  Justiz-Ministerio 
beschlossen  worden,  dafs  die  Oberaufsicht  über  solche  Stiftungen  ftlr  Stipendien  und 
Schulzwecke  in  den  Khein-Provinzen ,  welche  als  das  Eigenthum  spezieller  Familien 
anzusehen  sind,  in  Ermangelung  von  Vormundschaftsgerichten  in  diesen  Provinzen, 
den  Künigl.  Regierungen  und  Consistorieu  übertragen  werde.  Dabei  hat  sich  jedoch 
das  Königl.  Justiz-Ministerium  vorbehalten,  diese  Aufsicht  den  Gerichten  wiederum 
zu  überweisen,  sobald  eine  Abänderung  in  der  Justiz- Verfassung  eintritt,  welche 
zuläfst,  den  vormundschaftlichen  Behörden  jene  Aufsicht  gleichwie  in  den  alt- 
preufsischen  Provinzen  zu  überweisen.  Die  Königl.  Regierung  beauftrage  ich  daher, 
auf  Veranlassung  des  Königl.  Ministerii  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  nun- 
meliro  auch  von  den  in  Rede  stehenden  Familien-Stiftungen  nähere  Kenntnifs  zu 
nehmen  und  sich  der  landesherrlichen  Ober- Aufsicht  über  dieselben  zu  unterziehen, 
auch  Rücksichts  derselben  eine  durch  die  Vertugimg  vom  2v3.  September  v.  J.  ver- 
langte Tabelle  dem  Königl.  Ministerio  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  ein- 
zureichen." 

2)  „Unter  Autliebung  der  betretienden  Vorschritten  in  §  9  der  erwähnten  Instruktion 
(nämlich  tllr  die  (leschäftsführung  der  Konsistorien  vom  23.  Oktober  1817)  wird  hiennit 
die  gesamte  Vermögensverwaltung  und  das  Kosten-  und  Rechnungswesen  der  Gymnasien, 
der  gelehrten  Schulen  und  der  Schul lehrer-Seminarien  sowie  der  mit  den  vorgenannten 
Instituten  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenclen  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten 
den  Provinzial-Schulkollegien  überwiesen;  nicht  weniger  geh«»rt  zu  deren  Ressort  die 
Verwaltung  der  bei  diesen  Instituten  betindlichen  Stipendienfonds  und  des  Königlichen 
Kollaturrechts."  Allerh.  Erl.  vom  31.  December  1825,  betreffend  eine  Abänderung  in 
der  bisherigen  Organisation  der  Provinzial-Ver\valtung8behr»rden  unter  B.  N.  9.  (G.-S. 
1826  S.  5  ff.) 

Diese  Bestimmung  hat  durch  folgenden  Erlafs  des  Ober-Präsidenten  der  Rhein- 
provinz vom  18.  April   1826  \o.   1512  nähere  Erläuterung  getiinden: 

.,Der  Kgl.  Regienmg  erwiedere  ich  auf  <len  Bericht  vom  9.  v.  Mts. ,  dafs 
unter  den  bei  den  Gymnasien  und  ähnlichen  Instituten  betindlichen  Stipendienfonds, 
deren  Verwaltung  mittelst  der  allerhöchsten  Cabinetsordre  vom  31.  Dezember  v.  J. 
dem  Provinzial-Schulcollegio  überwiesen  worden  ist,  nur  solche  Stiftungen  zu  ver- 
stehen sind,  die  entweder  aus  Staatsfonds  tiiefsen,  oder  doch  als  öffentliche  Stiftungen 
anzusehen,  und,  wenn  nicht  integrirende  Theile  der  resp.  Gynmasial-Fonds,  doch 
den  Verwaltungs-Behörden  derselben  mit  übergeben  sind;  dafs  dagegen  die  Familien- 
Stipendien,  welche  von  den  Familien  selbst,  oder  einzelnen  Mitgliedern  derselben 
verwaltet  werden,  gleichviel,  ob  deren  Genufs  an  den  Besuch  eines  bestimmten 
Gymnasii  geknüpft  ist  oder  sie  nur  überhaupt  zur  Unterstützung  von  Studirenden 
bestimmt  sind,  zu  demjenigen  Stiftungen  gehören,  welche  nach  dem  Inhalte  meiner 
Vertilgung  vom  9.  Dezember  1823,  in  Ermangelung  von  vormundschaftlichen  Ge- 
richten in  den  Rhein-Provinzen,  einstweilen  der  Oberaufsicht  der  Königlichen 
Regierungen  und  der  Consistorieu  unterworfen  sind.  Da  es  hiebei  besonders  auf 
örtliche  Kenntnisse  und  Bekanntschaft  mit  den  Personal-Verhältnissen  der  einzelnen 
berechtigten  Fajiiilien  ankommt,  so  ist  es  angemessen,  dafs  die  speziolle  Aufsicht 
Über  die  letztgedachten  Stiftungen  auch  künftig  auf  diese  Art,  wie  dieses  bisher 
in  Gemäfsheit  meiner  vorgedachten  Verfügung  stattgefunden,  lediglich  von  den 
Königlichen  Regierungen  geführt  werile. 

Die  Königliche  Regierung  weise  ich  an,  hiernach  in  Zukunft  zu  verfahren, 
jedoch  sorgfältig  darauf  zu  wachen,  «lafs  in  der  Regel  nur  solche  Gymnasiasten  zu 
dem  Genufs  von  Stipendien  zugelassen  werden,  welche  das  Censurzeugnifs  des 
ersten  oder  doch  des  zweiten  Grades  beibringen." 
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stehenden  Körperschaften    auch    ilufserlich    auszuprägen.     Ob   alle   diese    Ver- 

Hnderuugen,  die  von  nun  an  in  verschiedenster  Gestalt  einander  folgten,  ohne 

Gesetz    rechtlich    möglich    waren,    kann    hier    zunächst   dahingestellt   bleiben. 

Nachdem    viele    Bestimmungen    des    für    Köln    gegebenen    Erlasses    vom   22. 

Brumaire    XIV    und    des     als     allgemeines     Gesetz     geltenden     Dekrets    vom 

15.   November    1811     mit    dem    Aufhören    der    französischen    Herrschaft    für 

'  die   Kheinlande    ihre    sachliche   Anwendbarkeit  verloren    hatten,    wurde   dieser 

■j  Zweig    des    Studienwesens    nach    neuen    Grundsätzen    geregelt,    welche    aber 

!  den  bis  dahin  geltenden  Bestimmungen  möglichst   nachgebildet  waren.    Mittels 

I  Verfügung   des   General-Gouverneurs    für    den   Nieder-    und    Mittelrhein    vom 

'  4.  Dezember  1814  wurde  die  bisherige  Verwaltungskammer  aufgelöst  und  an 

•  deren  Stelle  ein  Verwaltungs-  und  ein  Stiftungsrat  eingesetzt,  der  letztere  mit 

l  der  Bestimmung,  nicht  die  Verwaltung  des  Stittungsvermögens  zu  übernehmen, 

sondern  die  Führung  desselben  durch  den  ^ Verwaltungsrat*  lediglich  zu  über- 
I  wachen.^)     Die   zehn    Mitglieder   sowohl    des  Verwaltungs-    wie   des  Stiftungs- 


1)  „I.  Der  bislierige  Verwaltungs-Rath  des  köllner  »Schul-Fonds  ist  .auf}^eUoben. 
Die  Mit«*'lieder  desselben  bleiben  aber,  vor  der  Hand,  dem  künftigen  Landesherm 
tiir  die  Kesültate  ibrer  bisherij^en  Gestion  solidarisch  verliaftet. 

11.    An    die    Stelle    desselben    tritt    ein    neuer    Verwaltungfs-Ratb    und    ein 
(  Stiftuuf^s-Katb ,    über   dessen  ( )r<j:anisation    und  Zusannnensetzun^  unten  das  nähere 

j  bestünmt  wird. 

!  111.    Der  abdrehende  Verwaltungs-Kath  ist  verbunden,  seinem  Nachfolger  die 

i  Kasse,    die    Kejiristratur   und   das    jjesannnte  Verwaltungs-Matorial    in  Statu   quo  zu 

'  übergeb<?n.     Diese  Ueberjrabe   soll  unter  dem  Vorsitz  des  dazu  specialiter  zu  com- 

f  uiittirenden  Kreis-Direktors  von  Maerken,  auf  eine  legale  Weise,  und  mit  ausdrück- 

lichem Vorbehalt  aller  Monita  gegen  Geschäfts-  und  Rechnungs-Führung  der  vorigen 
Ver\^'altung  vollzogen  und  das  daboy  abzuhaltende  Protokoll  an  mich  eingesendet 
werden. 

l\.  Der  neue  Verwaltungs-Rath  soll  aus  einem  Dirigenten  und  neun  Mit- 
gliedern zusammengesetzt,  deren  eines  mir  vom  Gemeinde-Rathe  der  Stadt  Kölln 
als  delegatus  j)erpetuus  bei  dieser  Verwaltung  zur  Bestätigung  zu  präsentiren  ist, 
die  übrigen  aber  von  mir  hiedurch  provisorisch  ernannt  werden,    und   zwar;    .  .  .  . 

V.  Die  Stelle  des  ehemaligen  Procureur  Gerant  geht  ein.  Statt  dessen  wird 
4ler  bisherige  Controlleur  Bochem  mit  einem  Gehalt  von  2000  frcs.  und  einem 
tantieme  von  H  j».  c.  auf  die  eingehenden  activ  Reste  unter  der  Verpflichtung,  eine 
Caution  von  8000  frcs.  zu  machen,  zum  Rendanten  der  Vei-waltung  bestellt,  und 
ihm  als  Buchhalter,  der  bereits  in  gleicher  Qualität  daselbst  angestellte  etc.  Alten- 
bruck mit  einem  Gehalt  von  1200  frcs.  und  als  Kassenschreiber  der  bisherige  Ex- 
pedient Kemps  mit  einem  Gehalt  von  GOO  frcs.  beigeordnet. 

VI.  Der  Verwaltungs-Rath  »oll  die  ganze  Administration  des  Schulen-  imd 
Stiftungs-Fonds  nach  den  allgemeinen  gesetz-  imd  verfassungsmäfsigen  Regeln  des 
«'»ffentlichen  Haushalts  führen,  und  über  das  Detail  seiner  Rechte  und  Pflichten  un- 
.vorzüglich  mit  einer  besonderen  Dienstiustrüktion  versehen  werden. 

X'Il.  Der  Stiftimgs-Rath  soll  bestehen  aus  einem  Dirigenten  im<l  gleichfalls 
neun  Mitgliedern,  von  denen  ebenfalls  eines  als  delegatus  perpetuus  «ler  Stadt  bei 
diesem  Stiftuugs-Rathe  von  dem  Krdlner  Gemeinde-Rath  mir  zur  Bestätigimg  zu 
,  präsentiren  ist.  Zu  den  übrigen  Stellen  ernenne  ich  i>rovisori.sch  un<i  mit  besonderer 
Berücksichtigimg  des  bei  den  Stiftungen  habenden  Familien-  oder  Amts-Interesses 
soi^hl  als  anerkannter  Geschäftsfähigkeit  und  Rechtschattenheit: 

1.-   Zum  Dirigenten  den  .... 
•     2.    Zu  Mittgliedem:  .... 

VIII.  Die  eigenthündiche  Bestinnnung  dieses  Stittungs-Raths  besteht  nicht 
AI  Venvaltung'  des  Stiftungs-Fond»,  als  welche  dem  Verwaltungs-Rath  wie  bisher 
überlassen  bleibt,  sondern  nur  in  der  Controlle  dieser  Verwaltung,  in  der  jährlichen 
Rechnnngs-Abnahme  über  selbige,  und  in  der  Bewahrung,  Vertheidigung  und  Ver- 
tretung .aller  den  verschiedenen  Stiftimgen  zukonnnenden  wohlerworbenen  Rechte; 
Über  das  Detail  seiner  Geschäftsnihrung   soll   gleichfalls   eine  Instruktion   erfolgen.** 
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rats  wurden,  mit  Ausnahme  des  vom  Gemeinderate  in  Köln  als  Vertreter 
desselben  vorgeschlagenen  und  seitens  der  Staatsregierung  bestätigten  Mit- 
gliedes, vom  General -Gouverneur  auf  Lebenszeit  ernannt  und  versahen  das 
Amt  unentgeltlich.  In  §  26  der  für  den  Stifkungsrat  unter  dem  28.  Januar  1815 
von  dem  General-Gouvernement  erlassenen  Dienstinstruktion  wird  das  Recht  der 
Verleihung  der  Stiftungen  ausdrücklich  der  ^Verwaltung*'  beigelegt,^)  in  den 
folgenden  Paragraphen  aber  der  Beschlufs  über  die  Zuwendung  einem  Gutachten 
des  Stiftungsrats  unterworfen  und  die  Bestätigung  dem  General -Gouverneur 
vorbehalten.  *)    An  einer  gesetzlichen  Bestimmung  über  die  Rechtsnachfolge  der 


1)  Die  Beifiijning:  in  §  2ö:  „wenn  nicht  besondere  Familienkuratoren  ernannt 
sind**,  spiegelt  nur  die  Unklarheit  wieder,  in  welche  die  Stiftungsverwaltung  nach  der 
Übernahme  der  Stiftungsfonds  gelangt  war.  Die  Familienrechte  derjenigen  Stiftungen, 
welche  von  den  reichsstädtischen  Kölner  Studienanstalten  herrührten  und  unter  der  fran- 
zösischen Fremdherrschaft  als  öftentliches  Unterrichtsgut  eingezogen  worden,  waren  nur 
in  dem  beschränkten  Umfang  wieder  hergestellt  worden,  welchen  der  Bnimaire-Erlafs 
bezw.  die  Art.  172 — 174  des  Gesetzes  vom  15.  November  1811  dahin  bestimmen,  daTs 
der  Stipendiengenuis  nach  wie  vor  den  Bevorrechteten  der  Stiftungsurkunden  zustehen  soll. 
Dagegen  war  auch  damals  schon  die  Vennögensvervvaltung  und  die.  Stipendienzuwendung 
au5goh]ierslicIi  der  Staatsbehörde  verblieben,  als  deren  Organ  das  biu'eau  d'administration 
und  in  weiterer  Folge  der  Verwaltungsrat  emchtet  worden.  Da  demgemäfs  ein  Familien- 
anteil  an  der  Vennögensverwaltung  nicht  wieder  aufgelebt  war,  so  konnte  auch  jener 
Zusatz  des  §  26  nirgendwo  Anwendung  finden. 

2)  Die  Dienstinstniktion  filr  den  zur  Vertretung  der  einzelnen  Fundationen  der 
Kolner  Schulfonds  neu  eingesetzten  Stiftimgsrat  hat  folgenden  Wortlaut: 

Organisation. 

1.  Es  wird  ein  bleibender  Stiftungsrath  aus  10  Mitgliedern  ernannt,  wovon 
9  von  dem  hohen  General -Gouvernement  bestimmt,  und  eins  von  dem  Kommunal- 
rath  gewählt  wird. 

2.  Aus  ihrer  Mitto  ernennt  das  hohe  General -Gouvernement  einen  Dirigenten. 
Ihre  Stelle  ist  als  Ehrenamt  unentgeltlich.  Die  Stimmen  sind  gleich ,  nur  wenn  sie 
getheilt  sind,  entscheidet  die  des  Dirigenten. 

3.  Auswärtige  Mitglieder  dieses  Stiftungsraths  sind  alle,  sich  gehörig  legi- 
timirenden  Familien-Inspektoren,  nach  den  Stiftungsurkunden.  Sie  werden  zur  Theil- 
nahme  an  den  Sitzungen  aufgefordert,  sobald  die  Jahresrechnimg  über  ihre  Stiftung 
durchgegangen  wird. 

4.  Die  bleibenden  Mitglieder  versammeln  sich  alle  Woche  einmal  im  Sitzungs- 
saale  der  Verwaltung,    an  dazu  bestimmten  mit  letzterer  zu  verabredenden  Tagen. 

5.  Zur  Gültigkeit  einer  Sitzung  gehr»rt,  dass  wenigstens  und  exciusive  de» 
Dirigenten,   Vs  der  wirklichen  Mitglieder  des  Stiftungsrathes  anwesend  sein  müssen. 

ß.  Die  wirklichen  Mitglieder  wählen  unter  sich  auf  ein  Jahr  zwei  Sekretäre, 
welche  sich  wöchentlich  im  Dienste  abwechseln.  Sie  führen  die  Sitzungs-Protokolle 
und  arbeiten  den  Sitzungen  vor. 

Geschäfts-Kreis. 

7.  Der  Stiftungsrath  läfst  sich  von  dem  Empfänger  über  jede  Stiftimg  Rech- 
nung legen  und  giebt  ihm  und  der  Verwaltung,  wenn  keine  Einwendungen  zu 
machen  sind,  die  Decharge. 

8.  Sind  Einwendungen  dagegen  zu  machen,  so  werden  sie  zu  den  Akten 
registrirt  und  dem  Verwaltungsrathe  br.  m.  abgegeben.  Dieser  giebt  die  noth- 
wendigen  Aufklärungen  ebenfalls  br.  m. 

9.  Beruhigt  sich  der  Stiftungsrath  nicht  dabei,  so  wird  von  dem  Verwal- 
tungsrath  nüthigenfalls  mit  Einsendung  der  Akten  an  den  General-Gouvernements - 
Kommissar  berichtet. 

10.  Alle  Verfilgungen  werden  zu  den  Akten  in  extenso  concipirt  und  die 
er\Tanigen  Abschriften  von  dem  Kassensclireibcr  des  Verwaltimgsrathes  besqrgm. 

11.  Das  Geschäft  der  Kechnuftgs-Revision  wird  auf  folgende  Art  unter  die 
wirklichen  Mitglieder  des  Stiftungsrathes  vertheilt: 

a.    In   der  ersten  Sitzung  legt  der  Sekretär  das  ihm  von  dem  I^npfänger 
br.  m.  zuzustellende  Verzeichnifs  aller  Stiftungen  dem  Stiftungsrath  vor. 
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Kölner  Sekundärschulen  fehlte  es;  auch  wurde  weder  in  die  Verfügung  über 
die  Reorganisation  des  höhern  Unterrichts  in  Köln  noch  in  die  für  die  beiden 
neugebildeten  Verwaltungs-  imd  Stiftungsräte  erlassenen  Dienstinstruktionen 
irgendeine   Anordnung   darüber   aufgenommen,    welche   Unterrichtsanstalten  als 

b.  Jedes  Mitglied  mit  Einschiurs  deb  Sekretärs  wählt  sich  nach  dem 
Alter  diejenigen  aus,  woran  es,  als  Familien-Inspektor  oder  Mitglied 
der  Familien,  oder  sonst  das  meiste  Interesse  hat. 

c.  Die  Sekretärs  verzeichnen  filr  jedes  wirkliche  Mitglied  des  Stiftungs- 
raths  die  von  ihm  selbst  ausgewählten  Stiftungen  auf  einem  ihm  zu- 
zustellenden Bogen  und  in  das  Protokoll. 

d.  Die  sodann  übrig  gebliebenen  Stiftungen  werden  auf  einzelnen  Blättern 
verzeichnet,  zusammengerollt  und  nach  der  Reihe  eins  davon  heraus- 
gegriffen. 

o.  Sobald  ein  Mitglied  27  Stiftimgen  hat,  scheidet  es  aus,  und  die 
andern  loosen  weiter. 

12.  Auf  diese  Weise  wird  jedes  wirkliche  Mitglied  in  26 — 27  Stiftungen 
l»eständiger  Decernent,  welches  der  Sekretär  ebenfalls  aufzeichnet. 

13.  Sollten  auf  einen  zu  weitläufige  Stiftungen  gekommen  sein,  so  kann  er 
dies  zum  Vortrag   bringen,   um  nach  der  Stimmenmehrheit  mit  andern  zu  tauschen. 

14.  Jedes  Mitglied  hat  das  Recht,  sich  die  ihm  zugetheilten  Stiftungsakten, 
80  oft  es  will,  in  der  Registratur  vorlegen  zu  lassen,  um  sich  daraus  zu  informiren. 

15.  Die  Sekretärs  fertigen  einen  Termin-Kalender  nach  den  wöchentlichen 
Sitzungen,  worin  fiir  jede  derselben  5  bis  6  Stiftungen  bezeichnet  werden. 

16.  Die  Vertheilung  geschieht  folgendergestAlt :  In  der  zweiten  Sitzung,  bis 
wohin  sich  jedes  Mitglied  einigermaafsen  von  dem  Umfang  seiner  Stiftungen  unter- 
richtet haben  wird,  bestimmen  die  wirklichen  Mitglieder  nach  ihrem  Alter: 

a.  In  welcher  Woche  des  Jahres  sich  jeder  über  die  ihm  zugetheilten 
Stiftungen  will  Rechnung  legen  lassen, 

b.  Fallen  mehrere  als  6  Rechnungen  in  eine  Woche,  so  wird  die  nächBte 
leere  Woche  genommen; 

c.  Bei  denen,  wo  es  den  Mitgliedern  gleich  ist,  erfolgt  die  Vertheilung 
mit  Zuziehung»  des  Empfangers,  der  den  Umfang  einer  jeden  am 
besten  kennt. 

17.  Wird  in  dem  festgesetzten  Termin  eine  Stiftungs-Rechnung  aus  irgend 
einem  Grimde  nicht  abgenommen,  so  wird  sie  aufs  neue,  auf  Verabredung  des 
Stiftungsraths ,  im  Termin-Kalender  eingetragen,  welches  jedoch  wenigstens  auf 
einen  Zeitraum  von  6  Wochen  nach  dem  frustrirten  Termin  anberaumt  werden  muft. 

18.  Nach  diesem  Termin-Kalender  weifs  jeder,  wenn  die  ihn  betreffende 
Stiftung  verhandelt  wird;  er  hat  sich  darauf  vorzubereiten,  imd  die  Akten  in  der 
Registratur  oder  gegen  Quittung  zu  Hause  zu  inspiziren. 

19.  Jedes  Mitglied  mufs  sich  erkundigen,  ob  die  zu  seinem  Decernat  ge- 
hörige Stiftimg  einen  Familien-Inspektor  hat  oder  nicht. 

20.  In  letzterm  Fall  mufs  er  denselben  privatim  mündlich  oder  schrifitlich, 
einmal  4  Wochen  und  einmal  14  Tage  vor  dem  Termin  einladen,  bei  der  Rech- 
nungs-Ablage zu  erscheinen,  wobei  der  Erscheinende  Korreferent  ist. 

21.  Die  Familien-Inspektoren  haben  das  Recht,  so  oft  sie  wollen,  14  Tage 
vor  dem  zur  Rechnungs-Abnahme  bestimmten  Termin  die  Akten  ihrer  Fundation  auf 
derRegistratiu*  zu  inspiziren;  dürfen  aber  nicht  denselben  nach  Hause  verabfolgt  werden. 

22.  Erscheint  der  Familien-Inspektor  nicht,  so  wird  dennoch  mit  der  Rech- 
nungs-Abnahme vorgegangen.  Doch  kann  der  Ausgebliebene  binnen  6  Monaten  auf 
seine  Kosten  eine  anderweitige  Rechnungs-Ablage  fordern. 

23.  Ist  dieser  Zeitraum  verstrichen,  so  wird  die  dem  Empfänger  und  der 
Verwaltimg  ertheilte,  zu  den  Akten  zu  registrirende  Dechargo  gültig,  indem  es 
dann  jede  Familie  sich  selbst  zuzuschreiben  hat,  wenn  sie  nicht  auf  ihr  Familien- 
Eigenthiun  aufinerksamer  ist. 

Allgemeine    V.e  r  h  ä  1  t  n  i  s  s  e. 

24.  Xur  die  Faniili<n-Insj)ektoren  haben  das  Präsentationsrecht  bei  Ver- 
leihung von  Stipendien;  dies  haben  die  wirklichen  Mitglieder  des  Stiftungsrathes 
nicht,  wenn  sie  nicht  durch  Familien-Verhältnisse  dazu  berechtigt  sind. 
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solche  zu  betrachten  seien,  deren  Besuch  als  den  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
arkunden entsprechend  zum  Genüsse   der  Stiftungen  berechtigen;    auch  darin, 


25.  Das  Präsentationsreclit  haben  hauptsächlich  die  Lehrer  der  Lehran- 
stalten zu  Köln,  zur  Belohnung  der  Fleifsigen  und  zur  Unterstützuncr  der  Dürftiofen, 
und  der  Direktor  des  Gynmasii,  ziu-  Ertheilung  von  Freistellen  in  Betreff  des  Schulgeldes. 

26.  Das  Kollationsrecht  hat  die  Verwaltung:,  wenn  nicht  besondere  Familien- 
Kuratoren  ernannt  sind. 

27.  Allein  der  BeschluTs,  wodurch  einem  Individuum  eine  Stiftimg  zujj^e- 
»prochen  wird,  mufs  dem  Stiftungsratli  vorgelegt  werden,  um  ein  Gutachten  darüber 
zu  den  Akten  zu  enregistriren ,  ob  diese  Kollation  etwa  den  Familienrechten  oder 
den  Intentidnen  des  Stifters  entgegen  sei. 

28.  Die  Bestätigung  geschieht  durch  den  General- Gouverneur,  auf  den  Vorschlag 
des  Direktors  des  öffentlichen  Unterrichts,   welchem  deshalb   Bericht  erstattet  wird. 

29.  Zwischen  beiden  Behörden,  dem  Verwalttingsrath  und  dem  Stiftungsrath, 
findet  überhaupt  keine  Korrespondenz  statt;  sondern  alles  wird  durch  blofse  Mit- 
theilung der  Original-Piecen  br.  m.  oder  mündlich  abgemacht.  So  daßj  es  keines 
Subalternen  bedarf;  nur  in  den  äufserst  seltenen  Fällen  eines  Berichts  an  die  Be- 
hörde wird  der  Kassenschroiber  füglich  die  Abschriften  besorgen  können. 

30.  Angelegenheiten,  welche  nicht  die  einzelnen  Stiftungen  betreffen  (in 
welchen  die  Referenten  ein  für  allemal  bestimmt  sind)  werden  von  dem  Dirigenten 
;.'leichmäfsig  zum  Vortrag  unter  die  wirklichen  Mitglieder  vertheilt. 

31.  Alle,  nach  gemachtem  Vortrag,  gefafsten  imd  niedergeschriebenen  Be- 
schlüsse werden  aufser  dem  Referenten  von  dem  Dirigenten  und  wenigstens  noch 
einem  Mitgliede  unterzeichnet. 

32.  Gegebene  Dechargen  aber  müssen  alle  anwesende  Mitglieder  imter- 
zeichnon.  Die  Unterschrift  der  zugezogenen  wirklichen  Familien-Inspektoren  als 
Korreferenten  folgt  unmittelbar  auf  die  des  Dirigenten. 

33.  Am  letzten  Dezember  jeden  Jahres  erstattet  der  Stiftimgsrath  an  den 
General-Gouvernements-Konmiissair  und  an  den  Direktor  des  öffentlichen  UnteiTichts 
einen  General-Bericht  über  die  von  ihm  bewirkte  Geschäftsführung  im  Laufe  des 
Jahres,  imd  macht  nöthigenfalls  Vorschläge  zur  besseren  Verwendimg  oder  Ver- 
waltung der  Stiftungen. 

34.  Sind  Processe  von  dem  Verwaltimgsrath  über  Stiftungen  anzufangen, 
so  ist  beim  Stiftungsrath  zuvörderst  ein  Gutachten  einzuholen. 

35.  Sind  die  Stiftungen  Verklagte,  so  wird  die  von  der  Verwaltung  für  «len 
Advokaten  derselben  entworfene  Instruktion,  oder  wenigstens  die  Akten  dem  Stit- 
tnngsrath  vorzulegen  sein,  um  die  für  nützlich  erachteten  Data  noch  beizufügen. 

36.  Werden  Kapitalien  der  Stiftungen  ausgethan,  so  ist  der  Stittimgsratli 
ebenfalls  um  sein  Gutachten  zu  requiriren. 

37.  Diese  Listruktion  der  Stiftungs-Revision  ist  dem  Verwaltungsrath  ziizu- 
fertigen,  um  sich  in  den  betreffenden  Fällen  darnach  zu  richton. 

Aachen,   den  28.  Januar  1815. 

Der  General-Gouverneur  vom  Nieder-  und  Mittel-Rhein  Sack. 

Unter  dem  7.  Oktober  1816  K.  C.  1235  erliefs  das  Kgl.  Konsistorimn  zu  dieser 
'ostruktion  folgende  Abändenmgen,  wobei  zur  Erleichtening  der  Übersicht  die  abgeän- 
♦Ittlen  Paragraphen  notiert  sind: 

ad  1.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  nicht  sowol  die  gröfsere  Zahl  der 
Mitglieder,  sondern  die  gröfsere  Theilnahme  an  dem  Interesse  der  Stiftungen  und 
die  darauf  gegründete  gröfsere  Thätigkeit  das  Geschäft  t"?}rdere.  Indessen  bleibt 
die  Anzahl  von  10  Mitgliedern  des  Stiftimgsrathes ,  jedoch  so,  dafs  zwei  dersell>en 
nur  als  Konsulenten,  der  eine  in  kirchlichen,  der  andere  in  Schulangelegenheiten 
zugezogen  und  in  allen  übrigen  Geschäften  verschont  werde.  Zu  dem  erstem 
Zwecke  ist  der  jedesmalige  Präses  des  bischöflichen  Semiuarii,  zu  dem  andern  der 
älteste  Professor  des  Gynmasii  geborenes  Mitglied  dos  Stiftungsrathes. 

ad  2.  Der  bisherige  Dirigent,  dessen  Interesse  tlh*  das  Wohl  der  Stiftungen 
rühmlichst  anerkannt  wird,  bleibt  als  solcher  auch  von  uns  bestätigt. 

ad  5.  Für  die  Gültigkeit  der  Beschlüsse  des  Stiftungsrathes,  und  für  alle 
die  Fälle,  wo  das  Interesse  mehrerer  oder  aller  Stiftungen  ins  Spiel  kommt,  ist 
allerdings  die  Anwesenheit  von  wenigstens  vier  Mitgliedern,  incl.  des  Dirigenten  in 
den  Sitzungen  nothwendig.     Wo  es  aber  blofs  auf  ein  Gutachten  über  eine  einzelne 
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dafs  in  §   25  der  Dienstinstruktion  für  den  Stifhingsrat  das  Fräsen tationsreclit 
für  die  Stiftungen ,  insoweit  es  Familien -Inspektoren  nicht  zusteht,  den  Lehrern 

oder  zwei  bis  drei  in  naher  Verbindunjjf  stdiende  und  einem  und  demselben  Dezer- 
nenten zu»rewiosene  Stiftunjjfen  ankonnnt,  da  ist  auch  in  Ermangelung"  der  Voll- 
zählijrkeit  die  IJerathung  eb«'n  dieses  Dezernenten  mit  dem  Dirigenten,  und  beider 
Unterschrift  allein  hinreichend,  und  kann  diese  in  dringenderen  oder  weniger 
wichtipren  Fällen  auch  selbst  aufser  den  »Sitzungen  geschehen.  Doch  wird  der  be- 
tret^endo  Dezernent  in  der  nächsten  .Sitzung  davon  Anzeige  machen.  Ein  solches 
(iutachten  winl,  wie  es  gewöhnlich  br.  m.  gefordert  ist,  also  auch  br.  m.  abgegeben, 
es  miifste  denn  im  eine  hrdiere  Behörde  gerichtet  sein. 

Am  häufigsten  wird  diese  Kon-espondenz  des  Stiftungsrathes  mit  dem  Ver- 
waltungsratho  Statt  finden,  wo  sie  aber  immer  br.  m.  geschieht.  Der  Verwaltangs- 
rath  ist  dahin  angewiesen  worden,  alle  bei  ihm  eingehenden  Eingaben,  Anfragen 
u.  s.  w. ,  wobei  es  nach  der  bestehenden  Instruktion  des  Gutachtens  des  Stiftungs- 
rathes bedarf,  ohne  vorhergegangenen  Vortrag  umnittelbar  an  den  Dirigenten  des 
Stiftungsrathes  zu  senden,  der  sie  ohne  Verzug  dem  betreffenden  Dezernenten  oder 
in  dessen  Abwesenheit  dem  Korreferenten  zuschreiben  wird.  In  den  obengedachten 
weniger  wichtigen  oder  in  dringenden  Fällen  wird  dieser  sein  Gutachten  ohne 
weitern  Vortrag  br.  m.  abgeben  und  dem  Dirigenten  zusenden,  der,  wemi  er  nichts 
dabei  zu  erinnern  findet,  unterschreibt  und  die  Sache  ohne  Verzug  wieder  an  den 
Verwaltungsrath  zuriickbefördert.  Hat  er  Erhmenmgen  dabei  zu  machen,  so  trägt 
er  diese  in  der  nächsten  Sitzung  vor,  wie  dies  auch  von  dem  Dezernenten  in 
wichtigern  Fällen  geschieht,  wobei  aber  die  Vollzähligkeit  der  Mitglieder  nur  in 
den  oben  bemerkten  Fällen  nothwendig  ist.  Länger  als  8  Tage  darf  daher  die 
Ertheilung  eines  solchen  Gutachtens  von  dem  Stittungsrathe  nicht  aufgehalten  werden. 

ad  6.  Es  bedarf  nur  Eines  Sekretärs,  der  aufser  den  ihm  in  der  Instmktion  ange- 
wiesenen Geschäften  auch  Dezenient  ist  in  allen  nicht  blofs  eine  oder  einige  einzelne, 
sondern   mehrere  oder  alle  Stiftungen  im  Allgemeinen   betreffenden  Angelegenheiten. 

ad  11.  Nicht  blofs  zu  dem  Geschäfte  der  Rechnungsrevision,  sondern  ftlr  alle 
die  einzelnen  Stiftungen  betreffende  Angelegenheiten,  die  zum  Ressort  des  Stiftungs- 
rathes gehören,  werden  sämmtlicho  Stiftungen  in  drei  Theile  gesondert  —  die 
jetzigen  neun  Theile  in  drei  zustinmiengezogen  —  und  diese  unter  die  sechs  übrigen 
Dezernenten  des  Stiftungsrathes,  den  Dirigenten  und  den  Sekretär  wie  die  beiden 
Konsulenten  in  kirchlichen  un«l  Schulangelegenheiten  ausgenommen,  so  vertheilt, 
dafs  jeder  Theil  einen  Dezernenten  und  einen  Korreferenten  erhält,  die  beiden  unter 
sich  etwa  halbjährlich  wechseln  können.  Diese  werden  beide  mit  dem  Inhalt  der 
Urkunden  der  ihnen  zugefallenen  Stiftungen,  dem  Willen  der  Stifter  n.  s.  w.  sich 
auf  das  genaueste  bekannt  machen,  um  mit  voller  Sachkenntnis  die  darauf  Bezog 
habenden  Angelegenheiten  begutachten,  und  mit  voller  Sicherheit  die  Revision  der 
dahin  gehörigen  Stiftungen  vollziehen  zu  kömion. 

Dafs  ihrer  zwei  fiir  dieselben  Stiftimgen  bestimmt  sind,  hat  den  Vortheil, 
dafs  im  Verhinderungsfall  des  Einen  immer  der  Andere  als  Dezernent  eintreten 
kann,  und  so  die  Verzögerung  einer  Vertilgung,  eines  Gutachtens  u.  s.  w.  in  keinem 
Fall  zu  befürchten  ist.  Auch  ist  bei  dieser  Einrichtimg  immer  der  Eine  ein  halbes 
Jahr  hindurch  von  den  Geschäften  des  Stiftimgsrathes  fast  ganz  frei,  indem  er 
während  dieser  Zeit  nur  dann  einzutreten  braucht,  wenn  sein  Kollege  verhindert 
ist.  In  Hinsicht  der  Kechnungsrevision  haben  beide  die  Verabredung  unter  sich  zu 
trerten,  dafs  <lie  eine  Hälfte  ihrer  Stiftungen  in  dem  ersten,  die  zweite  in  dem  andern 
halben  .Jahre  zur  Revision  konmit. 

ad  28.  Die  Bostätigiuig  geschieht  jetzt  durch  das  Königliche  Konsistorioni, 
wie  denn  <lieses  an  die  Stelle  aller  drei  Behörden  getreten  ist,  an  welche  der  Ver- 
waltungs-  und  Stiftung.srath  sonst  zu  berichten  hatte. 

ad  Hl.    Zu  vergleichen  ist  die  Bemerkung  ad  5. 

ad  3.-i.  Dieser  jetzt  an  das  Königliche  Konsistoriiun  jährlich  zu  erstattende 
Hauptbericht,  der  ein  Geschäft  des  zeitigen  Sekretärs  ist,  wird  wenigstens  vieraehn 
Tage  nach  dem  Schlüsse  des  Jahres  erwartet.  Vorschläge,  die  noch  vor  diesem 
Schlüsse  tllr  das  folgende  Jahr  zu  berücksichtigen  sind,  werden  noch  vor  dem  Ende 
des  Octobers   besonders  eingereicht. 

Aufser  den  hier  gegebenen  nähern  Bestimmungen  einzelner  Paragraphen  bleibt 
im  Übrigen   die  Dienstinstniktion  vom   2S.  Januar  1815  einstweilen  in  ihrer  Kraft. 
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der   neu    organisierten    Kölner   Unterrichtsanstalten   beigelegt  wird,    kann  eine 
jiolchc  Bestimmung  keineswegs  gefunden  werden. 

Zur  nähern  Festsetzung  der  Ressortverhältnisse  des  Verwaltungsrats 
und  des  Stiflungsrats  wurde  durch  Verf.  des  Kgl.  Konsistoriums  vom  17.  März 
1818   K.   265  folgendes  bestimmt: 

1.  Alle  Eingaben  und  Vei-fUgungen ,  bei  denen  der  Stiftungsrath  gehört 
werden  mufs,  werden  nach  der  Bestimmung  des  erwähnten  Art.  20  von  dem 
Dirigenten  des  Verwaltungsraths  unmittelbar  br.  m.  an  den  Stiftungsrath  ab- 
gegeben. 

2.  Der  Stiftungsrath  schickt  solche  mit  seinem  umfassenden  Gutachten 
an  den  Verwaltungsrath  zurück. 

3.  Ist  dieser  mit  den  Ansichten  des  Stiftungsraths  einverstanden,  so 
betreibt  er  die  Sache  bis  zum  endlichen  Beschlufs,  welchen  er  allemahl  dem 
Stiftungsrath  nach  der  Vollziehung  zur  Nachricht  mitzutheilen  hat. 

4.  Sind  die  Ansichten  des  Verwaltungsraths  von  den  im  Gutachten  des 
Stift nngsraths  enthaltenen  verschieden,  so  theilt  entweder  ersterer  dem  letztern 
darüber  seine  Meinung  schriftlich  mit,  oder  der  Referent  des  erstem  trägt  in 
der  nächsten  Sitzung  des  letztern  die  Meinung  seines  Collegii  vor,  und  der 
BeschloTs  des  Stiftungsrathes  wird  darauf  sogleich  ad  Protokollum  genommen, 
und  den  Akten  beigelegt.  Für  die  Zeit  dieser  Verhandlung  hat  jeder  Referent 
des  Verwaltungsraths  das  Recht,  den  Sitzungen  des  Stiftungsraths  beizuwohnen, 
mufs  jedoch  denselben  vorher  davon  in  Kenntnifs  setzen. 

5.  Sind  beide  ^äthc  nach  dieser  gegenseitigen  Mittheilung  einerlei 
Meinung,  so  wird  die  Sache  nach  Art.  3  zu  Ende  gebracht. 

<i.  Im  entgegengesetzten  Falle  berichtet  allzeit  der  Verwaltungsrath  an 
die  Oberbehörde,  und  legt  die  Aufserungen  des  Stiftungsrathes  mit  seinen 
Gründen  der  höhern  Entscheidung  vor. 

7.  Die  Entscheidung  der  Oberbehörde  und  die  darauf  getrofiene  Ver- 
fügung theilt  der  Verwaltungsrath  dem  Stiftungsrath  allzeit  zur  Kenntnifs  mit. 

8.  Nach  diesen  Bestimmungen  hat  sich  der  Verwaltungsrath  und  Stiftungs- 
rath, jeder  insoweit  es  ihn  betrifft,  genau  zu  achten. 

Die  Thätigkeit  des  besondem  Stiftungsrats  sollte  bald  aufhören;  an 
dessen  Stelle  und  zur  Wahrnehmung  der  Geschäfte  desselben  trat  unter  dem 
27.  August  1818  ein  Ausschufs  aus  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrats, 
welcher  wiederum  nur  Gutachten  abzugeben  hatte,  an  die  der  Verwaltungsrat 
bei  seinen  Beschlüssen  nicht  gebunden  war;  bei  abweichenden  Meinungen  so- 
wie überhaupt  in  wichtigen  und  zweifelhaften  Fällen  sollte  er  die  P^ntschei- 
dung  der  Oberbehörde  allzeit  nachzusuchen  gehalten  sein.^) 

1)  Verf.  des  Kgl.  Koiisistorimns  zu  Köln  vom  27.  Auj^ust  181^  K.  1416  an  den 
Dirijrenten  des  Verwaltungsrats  der  Schul-  und  Stit'tungst'onds,  Freiherrn  von  Nagel: 

Was  die  von  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  autgeworfene  Bedenk! ichkoiten, 
in  wie  fem  sie  alle  Geschäfte  des  Stittungs-Raths  übernehmen  können,  betrifft,  so 
halten  wir  dieselben  zum  Theil  allerdings  tlir  wohl  begründet  und  tinden  uns  daher 
veranialst,  in  dieser  Beziehung  mit  Rücksicht  auf  die  Dienstinstructiou  des  vormaligen 
Stiftungsraths  vom  28.  Januar  1815  folgendes  festzusetzen: 

1.  Die  Artikel  1  und  2  dieser  Dienstinstruction  sind  durch  die  Ernennung 
des  gegenwärtigen  Berathungs-Ausschusses  tllr  Stiftimgsaugelegenheiteu  moditicirt. 

2.  Die  Art.  3  und  4  bleiben  bestehen,  in  sofern  die  folgenden  Hestiumiungen 
über  die  Rechnungsabnahme  darin  nichts  abändern. 

3.  Der  Art.  5  wird  dahin  modificirt,  dafs  zu  den  Sitzungen  wimigstens  drei 
Mitglieder  des  Berathungsausschusaes  erfordert  werden. 

4.  Da  die  Gutachten  von  den  betreffemlen  Decernenton  in  oxtouso  anzugeben 
j«in<l,  »o  ist  ein  besonderer  Secretiir  des  Herathungsausschusses  nicht  erfonlerlich. 
Auch  tUllt  die  Nothwendigkeit  eines  Protokolles  und  Jounials  weg,  weil  das  Jour- 
nal des  Verwaltungsraths  dem  Berathungsausschusse  gemeinschaftiirh  bleibt,  und  in 
demselben  die  nöthigen  Bemerkmigen  über  Abgabe  und  Rückkunft  der  Sachen  an 
•len,  und  von  dem  Berathungsausschusse  vermerkt  werden  kann  (Art.  ♦>). 

Srliueiicn.  SiinU<Mi«tiftimf;en.  *j 
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Ohne  erkennbaren  Grund,  ohne  dafs  der  Verwaltungsrat  durch  irgend- 
einen MifsgrifF  Veranlassung  dazu  geboten,  äufserte  das  Ministerium  der 
geistlichen  etc.  Angelegenheiten  die  Absicht,  zur  Beaufsichtigung  der  Wirk- 
samkeit   des    Verwaltungsrats    bei    Verleihung   der  Stiftungen    eine    besondere 

5.    Die  Art.  17  bis  23  worden  auf  folßfende  Art  abgeändert; 

a.  Der  Vorwaltungsrath  hält  den  Empfänger  an,  die  Rechnungen  der  Stif- 
tungen zur  gehörigen  Zeit  abzulegen,  und  besorgt  durch  den  Caiculator 
die  Revision  der  Rechnungen  in  calculo. 

b.  Die  auf  diese  Weise  in  calculo  revidirten  Rechnungen  werden  dem 
Beratliungsausschusse  ftir  Stiftungsangelegenheiten  zum  Gutachten  ttber- 
sandt,  ob  in  den  Rechnungen  Posten  vorkommen,  welche  mit  den 
Dispositionen  der  Stiftimgsiu^kunden  nicht  vereinbar  sind. 

c.  Die  allenfalsigon  Bemerkungen  des  Berathungsausschusses  benutzt  der 
Verwaltimgsrath  bei  Revision  der  Rechnungen  nach  den  bestehenden 
Verwaltungsgrundsätzen  hinsichtlich  der  Belege  der  Einnahmen  und 
Ausgaben. 

d.  Die  bei  dieser  Revision  sieh  ergebenden  Moniten  werden  in  ein  Pro- 
tokoll aufgenommen,  und  dem  Empfanger  zur  Beantwortimg  mitgetheilt. 

e.  Die  Beantwortung  geschieht  in  tabellarischer  Form  nach  folgenden 
Rubriken : 

1.  Moniten  des  Verwaltungsraths , 

2.  Beantwortung  des  Empfängers, 

3.  Gutachten  des  Berathungsausschusses  t1ir  Stiffcinigsangelegenheiteu, 

4.  Gutachten   des  Verwaltungsraths, 

5.  Entscheidung. 

f.  Diese  Entscheidung  wird  bei  der  Decharge  der  Rechnungen  ertheilt. 

g.  Die  Decharge  wird,  nachdem  die  Rechnungen  auf  obige  Art  vorbe- 
reitet sind,  auf  Antrag  des  Verwaltungsraths  von  einem  Kommissarius 
des  Kciniglichen  Konsistorii,  luid  von  den  durch  die  Stiftung  berufenen 
Inspectoren  im  Beisoyn  des  Dirigenten  und  des  betreffenden  Decer- 
nenten  des  Verwaltimgsraths  ertheilt. 

h.    Der  Verwaltungsrath  wird  denmach    dem  Königlichen  Konsistorio  An- 
zeige davon  machen,   wemi  eine  Rechnung  zur  Decharge   bereit  liegt, 
wonacli    ein   Kommissarius   und   ein  Termin   zum  Abschlufs   der  Rech- 
nungen   bestimmt    werden    sollen,    auf   welchen    die    Inspectoren    der 
Stiftung    nach    Vorschrift    des    Art.    20   der    Dienstinstruction    f!lr   den 
vormaligen  Stiftungsrath  zwey  mahl  einzuladen  sind, 
i.    Die   Art.  21,   22  und  23    der    erwähnten   Instruction   bleiben   in   ihrer 
Kraft,    worauf    die    Inspectoren    bei    der    Einladung    aufinerksam    zu 
machen  sind. 
<»,    Die    Art.    24    bis    31     bleiben    unter    den    sich    von    selbst    verstehenden 
Moditicationen  hinsichtlich   (h'r  dort  genannten  Behörden  in  ihrer  Kratit. 

7.  Der  Art.  32  wird  dahin  abgeändert,  dafs  die  Dechargen  von  den  nach 
\o.  5  lit.  g.  bei  Ertheilung  derselben  anwesenden  Personen  unterzeichnet  werden  müssen. 

8.  Der  Art.  33  fällt  weg. 

9.  Die  Art.  34  bis  37  bleiben  in  ihrer  Kraft  bestehen. 

Dui'ch  diese  Bestimmungen  suid  nun  die  Bedenklichkeiten  der  zum  Berathungs- 
ausschufs  tiir  Stiftungsangelegenheiten,  hinsiclitlich  des  Rechnungswesens  der  Stif- 
tungen völlig  bei  Seite  geschafft. 

Was  ferner  die  geturchtete  Unvereinbarkeit  der  Attribute  des  Berathungs- 
ausschusses fiir  Stiftungsangelegeuheiton  mit  denen  des  Verwaltimgsraths  betrifft, 
.so  müssen  wir  bemerken:  dafs  jener  in  seiner  gegenwärtigen  Gestaltung  nur  Gut- 
achten abzugeben  hat,  worauf  der  Venvaltungsrath  Beschlüsse  fafst;  dafs  dieser 
aber  an  die  Gutachten  des  Berathungsausschusses  nicht  unbedingt  gebunden,  sondern 
bei  abweichenden  Meinungen,  und  überhaupt  in  wichtigen  imd  zweifelhaften  Fällen 
di(?  Entscheidimg  der  Oberbehörde  allzeit  nachzusuchen  ist.  Das  Interesse  der 
Betheiligten  imd  die  Wichtigkeit  der  Stiftungsangele  gen  heiten  erfordert  meistens 
eine  sorgfaltigere  Behandhuig  dieser  Geschäfte,  welche  wir  dadurch,  dafs  der  Be- 
rathungsausschufs  darüber  vorläufig  ein  schriftliches  Gutachten  abgibt,  ehe  be- 
schlossen wird,  mehr  zu  befiJrdern  iioflfen,   als  wenn  solche  Gegenstände  blos  durch 
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Kommission  zu  bestellen.^)  Offenbar  nur  infolge  des  Widerspruchs ,  der 
entschiedenen  Gegenvorstellung  des  Verwaltungsrats  ist  dieser  Plan  nicht 
zur  Ausfuhrung  gelangt.  Es  wurde  dagegen  insbesondere  hervorgehoben, 
dafs  in  der  beabsichtigten  Mafsnahme  einmal  eine  ungerechtfertigte  Entziehung 
des  Vertrauens  fiir  den  Verwaltungsrat  und  des  weitem  eine  thatsächliche 
Rechtsverletzung  erblickt  werden  müsse,  da  dem  Verwaltungsrat  durch  das 
Dekret  vom  22.  Brumaire  XIV  die  Prüfung  der  Ansprüche  der  Stiftungs- 
berechtigten und  deren  Annahme  ohne  Dazwischenkunft  irgendeiner  andern 
Aufsichtsbehörde  eingeräumt  und  derselbe  nur  der  Beaufsichtigung  durch  das 
Provinzial-Schulkollegium  unterstellt  sei,  es  keinem  Ministerium  daher  zustehe, 
die  gesetzlichen  Befugnisse  des  Verwaltungsrats  zu  schmälern  und  eine  Be- 
aufsichtigung einzuführen,  die  der  Gesetzgeber  nicht  vorgesehen  habe.  Aufser- 
dem  könne  die  gp*ofse  Anzahl  der  Stiftungen  und  die  dadurch  vermehrte 
Schwierigkeit  der  Beaufsichtigung  wohl  nicht  Beweggrund  zu  der  beabsich- 
tigten Mafsnahme  sein,  da  die  durch  die  Menge  der  Stiftungen  entstehenden 
Schwierigkeiten  für  die  künftige  Behörde  nicht  nur  die  nämlichen  bleiben, 
sondern  vermöge  der  derselben  zu  verleihenden  Zusammensetzung,  wonach 
drei  verschiedene  an  drei  verschiedenen  Orten  wohnende  Kommissare  dreier 
verschiedenen  Behörden  die  Aufsicht  fuhren  sollten^  nur  noch  vermehrt 
würden. 

Statt  zur  Bestellung   eines   besondern    Aufsichtsorgans   über   die  Thlitig- 


Ke-  und  Korrelation  bearbeitet  werden.  Wir  wünschen  übrigens  jedoch,  dafs  Ener 
Hochwohlgeboren  die  Ihnen  ertheilte  Befugnifs,  in  wichtigen  Fällen  Referenten  und 
Correferenten  zu  bestimmen,  so  oft  Sie  es  gut  finden,  anwenden,  und  dabei  darauf 
Rücksicht  nehmen,  dafs  in  Stiftungsangelegenheiten  dazu  ein  Mitglied  des  Berathiuigs- 
aiisschusses  imd  irgend  ein  anderes  Mitglied  des  Verwaltungsraths  genommen  werde, 
damit  dadurch  die  Sache  an  vielseitiger  Prüfling  möglichst  gewinne. 

Schliefslich  bemerken  wir,  dafs,  wie  bereits  in  der  Liquidationssache  des  etc. 
Weyer  am  1.  d.  M.  sub  k  1288  verfilgt  worden  ist,  auch  die  andere  für  Ausein- 
andersetzung besonderer  Angelegenheiten  angeordnete  Kommission  nunmehr  mit 
Mitgliedern  des  Berathungsausschusses  oder  des  Verwaltungsrathes  in  der  Art  zu 
ergänzen  sind,  dafs  die  Zahl  derselben  in  dem  VerhKltnifs  steht,  wie  früher  die 
Zahl  der  zu  diesen  Geschäften  Delegirten  des  Stiftungsraths  und  des  Verwaltungsraths. 

1)  Erlafs  vom  16.  Oktober  1829  No.  12  480: 

„Die  Ver^vendung  der  unter  dem  Verwaltungsrathe  der  Stiftungen  zu  Köln 
»stehenden  Stipendien-Fuudationen  ist  schwierig  zu  controlliren ,  da  nicht  nur  eine 
aufserordentliche  grofse  Anzahl  von  Stipendien  vorhanden,  sondern  auch  eine  Menge 
von  Verpflichtungen  den  Stipendiaten  zur  Bedingung  gemacht  worden  ist,  deren 
Erfüllung  weder  von  dem  Verwaltungsrathe  noch  von  dem  Königlichen  Provinzial- 
Schul-Collegium  oder  einer  weltlichen  Behörde  überhaupt  beurtheilt  werden  kaim. 
da  sie  geistliche  und  kirchliche  Uebungen  zur  Aufgabe  haben.  Ich  beabsichtigo 
demnach,  mit  Beibehaltung  derjenigen  Einrichtungen,  die  izt  für  die  Beaufsichtigung 
der  Vermögens- Verwaltung  dieser  Stiftungen  bestehen,  in  denen  also  nichts  geändert 
wird,  die  Aufsicht  über  die  Collatur  der  Stipendien  un«l  die  Erfüllung  <ler  den 
Stipendiaten  nach  allgemeinen  Vorschriften  sowohl  als  nach  den  besonderen  Anord- 
nungen der  Fimdatoren  obliegenden  Verptiichtungen  unter  eme  besondere  Bohr»r»h*. 
bestehend  aus  einem  Mitglied«  des  Königlichen  l*rovinzial-Schiil-Collegiunis,  dem 
aufseror deutlichen  Regierungs-Bevollmächtigten  bei  der  Universität  Bonn  (in  Betracht, 
dafe  hier  die  meisten  EmpfJingor  jener  Stipendien  ihren  Studien  obliegen  dürften) 
und  einem  Beauftragten  des  zeitigen  Erzbischofs  zu  üborweisen.  Indem  das  Kr»nig- 
liche  Provinzial-Schul-Collegium  hiervon  benachrichtigt  wird,  fordere  ich  «lasselb»» 
auf,  über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Bestinnnung  auszutUhren,  sich  zunächst  mit 
dem  Herrn  lieheimen  Regioningsrath  von  Rehfues  in  Bonn  zu  benehmen,  und  go- 
meinschAftlich  mit  demselben  das  Resultat  der  Berathung  einzuberichten." 
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keit  des  Verwaltungsrats  kam  man  in  der  Reihenfolge  der  schwankenden 
Umgestaltungen  nach  verschiedenen  weiteren  Verhandlungen^)  zu  einer  voll- 
ständigen Reorganisation  des  Verwaltungsrats  selbst.  Mittels  Verf.  d.  Prov.- 
Schulk.  vom  8.  Juni  1831  wurde  dem  Verwaltungsrat  eröffnet,  dafs  „das 
K<rl.  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  in  Beziehung  auf  die  Re- 
organisation der  Behörde,  welche  bisher  die  Verwaltung  der  dortigen  Gym- 
nasial- und  Stiftungsfonds  geführt,  durch  die  Reskripte  vom  31.  Dezember 
vor.  Js.  und  23.  MUrz  d.  J.  im  wesentlichen  folgende  Bestimmungen  er- 
lassen habe": 


1)  Vjrl.  Min.-Erl.  vom  20.  November  1830: 

„Da  nach  dem  von  dem  Kj^l.  Provinzial-Sclml-CoIIegio  unterm  28.  Anglist 
d.  .1.  abschriftlich  eingereichten  Berichte  des  Verwaltungsratlis  der  Schul-  und 
Stiltuugstbnds  zu  Cöln  vom  18.  desselben  Monats  die  Verordnungen,  welche  den- 
selben hervorgerufen  haben,  ihm  die  Verpflichtung  auferlegen,  ebenso  fiir  die 
stiftungsmäfsige  als  filr  die  sonst  regelmäfsige  Ver^valtung  der  von  ihm  ressortirenden 
Stipendien-Fundationen  überhaupt  zu  sorgen,  so  verstellt  es  sich  von  selbst,  dafs 
er  sich  auch  nicht  weigern  kann,  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  wie  er  dieser 
Obliegenheit  nachkommt.  In  welcher  Weise  nun  dieses  geschehen  soll,  ob  nament- 
lich man  sich  dabei  zu  begnügen  haben  dürfte ,  von  ihm  blofs  alljährlich  Rechnungen 
oder  sonst  periodische  Nachweisungen  entgegen  zu  nehmen,  oder  ob  man  es  für 
angemessener  erachtet,  ihn  bei  den  wichtigem  Handlungen  unter  eine  zu  recht- 
zeitiger Einwirkung  Gelegenheit  gebende  Controlle  zu  stellen,  darüber  nähere  Vor- 
schrift zu  erlassen,  hängt,  wie  das  Königliche  Provinzial-Schul-Collegium  in  dem 
vorliegenden  Berichte  richtig  bemerkt,  lediglich  von  den  ihm  vorgesetzten  Be- 
hörden ab. 

Insofern  dagegen  das  Kgl.  Provinzial-Schul-Collegium  dafür  hält,  dafs  es 
zureichend  seyn  dürfte,  wenn  der  Verwaltungsrath  blofs  den  Gymnasial-Direktoren, 
dem  aufserordentlichen  Regierungs-Bevollmächtigten  bei  der  Universität  Bonn,  der 
«.'rzbischötlichen  Behörde  und  resp.  einzelnen  Seelsorgern  periodisch  Verzeichnisse 
von  den  unter  deren  Aufsicht  stehenden  Gymnasiasten,  Studenten,  Theologen  und 
andere  In<lividuen,  denen  bereits  Unterstützungen  vom  Verwaltimgsrath  verliehen 
worden  sind,  mittheilo,  so  kann  das  Ministerium  sich  nicht  damit  einverstanden 
erklären,  indem  die  Controlle  vielmehr  schon  bei  Verleihung  imd  bevor  überhaupt 
eine  solche  stattfindet,  wirksam  werden  mufs,  weil  es  wesentlich  darauf  ankommt, 
dafs  hierbei  nächst  den  stiftungsniäfsigen  Bestimmungen  auch  die  allgemeinen  dies- 
tälligen  Anordnungen  wahrgenommen  werden,  insbesondere,  wenn  nicht  competente 
aus  den,  von  den  Stiftern  berufenen  Familien  vorhanden  sind,  wo  alsdann  tmter 
den  Aspiranten  ganz  vorzüglich  die  gröfsere  oder  mindere  Würdigkeit,  das  gröfsere 
Bedürfhifs  des  einen  oder  andern  Studienfaches  u.  s.  w.  bei  Vergebung  der  Stipendien 
mit  berücksichtigt  werden  mufs. 

Die  von  dem  Kgl.  Provinzial-Schul-Collegio  in  dem  Berichte  vom  23.  Fe- 
bruar d.  ,1.  vorgeschlagene  Controlle-Maafsregeln  erscheinen  daher  keineswegs 
ganz  befriedigend,  und  können  deshalb  auch  das  Ministerium  nicht  bestimmen, 
von  der  nach  dem  Erlasse  vom  16.  October  v.  .J.  beabsichtigten  Errichtimg  einer 
gemischten  Commission  zur  Beaufsichtigung  dieses  Tlieils  <ler  Wirksamkeit  des 
Verwaltungsrathes  abzugehen,  wobei  es,  was  die  Theilnahme  des  erzbischötlichen 
Amts  betrifüt  ,  zugleich  auch  darauf  mit  «abgesehen  ist,  demselben  Gelegenheit  zu 
geben,  dahin  zu  wirken,  dafs,  soweit  die  Stiftungs-Urkunden  dazu  Anlafs  bieten, 
oder  auch  nur  denselben  nicht  entgegen  gehandelt  wird,  diese  Stipendien  ganz 
besonders  tiir  die  Ausbildung  künftiger  katholischer  Theologen  benutzt  und  durch 
die  Auftnerksamkeit,  welche  das  Studium  der  katholischen  Theologie  damit  findet, 
das  Publicum  auf  die  Nothwendigkeit  seiner  Unterstützung  authierksam  und  einzelne 
Wohlgesinnte  geneigt  gemacht  werden,  dessen  Beförderung  ihrerseits  sich  angelegen 
sevn  zu  lassen. 

Es  wird  denmach  mit  der  Bildung  der  gemischten  Conunission  vorzugehen 
soyn,  und  sind  sowohl  der  Herr  Erzbischof  von  Cöln  als  auch  der  aufseror deutliche 
Kegienings-Bevonmächtigte  bei  der  Universität  Bonn  durch  Mittheilung  dieser  Ver- 
tügun^'-  von  dem  gegenwärtigen  Beschlüsse  in  Kenntnifs  gesetzt  worden." 
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1.  Der  bisherige  Verwaltungsrath  soll  aufgelöst  und  die  Verwaltung  der 
Gymnasialfonds  von  der  Verwaltung  der  Stiftungsfonds  getrennt  werden. 

2.  Die  resp.  Gymnasialfouds  sollen  daher  besonders  administrirt  werden; 
jedoch  die  Gymnasialkassen  auf  die  eigentlichen  Kassen-Geschäfte  beschrUnkt 
bleiben.  Die  bisherige  Verbindung  der  Gymnasial-  und  Stiftungskassen  kann 
auf  die  Dauer  der  Amtsführung  des  jetzigen  Eendanten,  jedoch  ohne  Con- 
ifoquenz  für  die  Zukunft  fortbestehen. 

3.  Die  unmittelbare  Aufsicht  über  die  Verwaltung  der  Gymnasialkassen 
soll  der  Gymnasial-Verwaltungsrath  führen,  der  aus  folgenden  Personen  be- 
stehen wird: 

a.  und  b.  aus  zwei  Beauftragten  des  unterzeichneten  Collegii.  wo- 
von ein  Mitglied  als  Dirigent  der  Oberbürgermeister  sein  kann; 
c.  und  d.  den  beiden  Gymnasial-Direktoren  und 
e.  und  f.  aus  zwei,  von  dem  Gemeinderathe  zu  wählenden  Bürgern 
der  Stadt,  die  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  in  Funktion  bleiben. 
Diese  Administration  hat,  excl.  der  eigentlichen  Kassen-Geschäfte,  alle 
Externa    der   Gymnasien    zu    besorgen    und    dieselbe    tritt  zu  der  Proviuzial- 
Behörde  in  dieselben  Beziehungen,    in  welchen  der  bisherige  Verwaltungsrath 
i(estanden.     Die  Interna  der  Gymnasien  wird  dagegen  die  Provinzial-Behörde 
ferner  in  der  seitherigen  Art,  nämlich  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die 
Direktoren  der  Gvmnasien  leiten. 

4.  Alle  Stiftungen  sollen  künftig  durch  den  Stiftungs- Verwaltungsrath 
vorwaltet  werden,  der  aus  sieben  Mitgliedern  besteht  und  zwar: 

a.  aus  einem  Bevollmächtigten  des  unterzeichneten  Kollegii  als 
Dirigenten,  welcher  Posten  dem  Oberbürgermeister  übertragen 
werden  kann, 

b.  aus  einem  Kechtskundigen, 

c.  aus  einem  in  Kassen-  und  Rechnungssaclien  erfahrenen  Ge- 
schäftsmanne, 

d.  aus  einem  angeschenen  Geistlichen, 

e.,  f.  und  g.  aus  drei  Bürgern  der  Stadt  Köln,  —  weshalb  von  dem 
Gemeinderathe  zu  jeder  Stelle  zwei  vorzuschlagen  sind.  — 
Die  sub  b.  und  c.  gedachten  Mitglieder  hat  das  unterzeichnete  Collegium 
nach  seinem  Ermessen,  den  Geistlichen  aber  unter  EinverstUndnifs  mit  der 
iTzbischöflichen  Behörde  zu  ernennen  und  für  die  Stellen  e.,  f.  und  g.  eine 
angemessene  Wahl  unter  den  dazu  Vorgeschlagenen  zu  treffen.  —  Die  sechs 
Mitglieder  von  b.  bis  g.  sollen  jedes  mit  Einhundert  Thaler  jährlich  remunerirt 
werden.  —  Der  Stiftungs- Verwaltungsrath  soll  gleichen  Wirkungskreis,  wie 
<ler  bisherige  Verwaltungsrath  haben,  bey  Ausübung  der  Collatur  der  Stipen- 
dien aber  an  folgende  Vorschriften  gebunden  sein: 

a.  nicht  allein  die  Anordnungen  der  Stifter,  sondern  auch  die  all- 
gemeinen Regeln  über  Verleihung  öffentlicher  Wohlthatcn  genau 
wahrzunehmen, 

b.  in  jedem  Falle,  wo  auch  nur  von  einem  Mitgliede  Widerspruch 
gegen  Verleihungeines  Stipendiums  erhoben  wird,  die  Entscheidung 
der  Provinzial-Behörde  einzuholen, 

c.  alle  Sti[»cndien  im  Sinne  der  bestehenden  allgemeinen  Vorschriften 
während  der  Genufszeit  sorgfältig  zu  controlliren  und  zu  dem 
Ende  hinsichtlich  derjenigen,  welche  auf  inländischen  Gymnasien 
und  Universitäten.  Fakultäten  oder  Akademien  studiren,  mit 
den  Vorstehern  der  betreffenden  Anstalt  regelmüfsig  zu  communi- 
ciren,  endlich 

d.  über  die  Ausübung  des  Collatur-Rechtcs  der  Provinzial-Behürden 
jahrlich  detaillirte  Rechenschaft  nach  bestimmter  Vorschrift  zuge])en. 

5.  Die  Administration  soll  das  nöthige  Subaltern-Personal  nach  dem 
Ermessen  der  Provinzial-Behörde  erhalten.  Die  Bestimmung,  wer  die  Direction 
<ler  beiden  Behörden  erhalten  solle ,  bleibt  der  Entscheidung  des  unterzeich- 
neten Collegii  vorbehalten. 

Hiernach  ist  das  Erforderliche  an  den  seitherigen  Dirigenten .  Herrn 
Oberbürgermeister  Steinberger  erlassen  und  der  erzbischöflichen  Behörde 
mitgetheilt  worden.  Bis  auf  Weiteres  werden  jedoch  die  Geschäfte  in  der  bis- 
herigen Weise  versehen. 
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Hiernach  kam  mau  auf  die  früher  schon  bestandene  Scheidung  des  Gym- 
nasial-Verwaltungsrats  von  dem  Verwaltungsrate  der  Studienstiftungen  wieder 
zurück,  und  durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  1.  Februar  1833  No.  181 
wurde  noch  besonders  eingeschärft,  ^darauf  zu  halten,  dafs  beide  collegia  sich 
stets  als  ganz  voneinander  getrennte,  in  keiner  Verbindung  miteinander  stehende 
Behörden  ansehen  und  daher  die  Akten  derselben  abgesondert  aufbewahrt 
werden^.  Die  Trennung  der  Wirksamkeit  beider  ist  in  bestimmter  Art  gegliedert 
und  geregelt,  ohne  jedoch  durchweg  verschiedene  Personen  für  die  eine  und 
für  die  andere  zu  berufen.  Wie  überhaupt  ersichtlich  ist,  dafs  der  Zusammen- 
stellung dieser  Bestimmungen  der  Brumaire-Erlafs  zugrunde  gelegen  hat,  so 
ist  dies  namentlich  bei  der  Regelung  der  Staatsaufsicht  über  den  Verwaltungs- 
rat der  Studienstiftungen  unverkennbar.  Derselbe  trat  als  eine  öffentliche,  in 
der  Abstufung  der  Behörden  zunächst  dem  Prov. -Schulkollegium  untergeordnete 
Behörde  ins  Leben.  Die  anscheinenden  Erweiterungen  über  das  genannte  Spezial- 
s^esetz  hinaus  ergeben  sich  als  blofse  Folgerungen  aus  dem  Gesetze  selbst. 
AVas  insbesondere  die  Verleihung  der  Stiftungsstipendien  betrifft,  so  schliefst 
si^h  die  ministerielle  Neurejijelung  dem  Gesetze  mit  aller  Genauigkeit  an;  sie 
erkennt,  wie  dieses,  die  Verleihung  dem  Verwaltungsrate  zu,  welcher  bei 
seiner  Verwaltung  aufser  den  vorhandenen  besonderen  Stiftungsbestimmungen 
die  allgemeinen  Vorschriften  für  den  ihm  übertragenen  Amtsbereich  zu  be- 
achten hat. 

Nachdem  die  Geschäfte  zunächst  noch  in  der  frühern  Weise  fortgeführt 
worden  waren,  trat  auf  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  28.  November  1832 
No.  3042  der  „Vei-waltungsrat  der  Stiftungsfonds '^  am  1.  Januar  1833  mit 
folgender  Dienstinstruktion  ^)  in  Thätigkeit: 

§  1.  Alle  Stiftungen  sollen  künftig  durch  den  Verwaltungsrath  der 
Stiftungsfonds  getrennt  von  dem  Vermögen  und  den  Fonds  der  Gymnasien  ver- 
waltet werden. 

§  2.  Der  Verwaltungsrath  der  Stiftungsfonds  besteht  aus  sieben  Per- 
sonen, nämlich: 

1.  aus  einem  Bevollmächtigten  des  Königl.  Provinzial-Schulkollcgiums 
als  Dirigenten,  welcher  Posten  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt  übertragen 
werden  kann; 

2.  aus  einem  angesehenen  Geistlichen;  3.  aus  einem  Rechts-,  4.  aus  einem 
Kassen-,  5.  aus  einem  Verwaltungs-Kundigen ; 

G.  und  7.  aus  zwei  Bürgern  der  Stadt  Köln,  weshalb  von  dem  Gemeinde- 
rath  zu  jeder  Stelle  zwei  vorzuschlagen  sind. 

Die  unter  1,  3,  4  und  5  bezeichneten  Mitglieder  hat  das  Königl.  Pro- 
vinzial-SchulkoUegium  nach  seinem  eigenen  Ermessen,  den  Geistlichen  aber 
unter  Einverständnifs  mit  der  erzbischöflichen  Behörde  zu  ernennen  und  für 
die  Stellen  6  und  7  eine  angemessene  Wahl  unter  den  Vorgeschlagenen  zu 
treffen. 

§  3.  Die  Mitglieder  3,  4,  5,  6,  7,  welche  zugleich  Mitglieder  des  Gym- 
nasial-Verwaltungsrath  sind,  erhalten  für  die  Besorgung  der  Geschäfte  eines 
Jeden  der  beiden  Verwaltungsräthe  eine  jährliche  Remuneration  von  fünfzig 
Thaleru,  überhaupt  also  Einhundert  Thaler. 

Der  unter  2  bezeichnete  Geistliche  erhält  eine  jährliche  Remuneration 
von  Einhundert  Thalern. 


1)  Dieselbe  ist  nacli  Aii«r;ibe  des  l*rov.-Scliulkolle«jfiums  von  dem  vorgesetzten 
Minister  bestätig-t.  Dafs  sie  in  der  Übersicht  nur  als  „Entwurf  der  Dienstinstniktion^ 
u.  s.  w.  bezeichnet  ist,  weder  Untersclirift  noch  Zeitan<i:abe  trägt,  beruht  offenbar  auf 
einem  Versehen.  Bedeutmijrsvoller  ersclielnt  der  Umstand,  dafs  sie  nie  amtlich  bekannt 
jreniacht  worden  ist. 
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§  4.  Der  Verwaltungsrath  ist  bei  Ausübung  der  Collatur  der  Stipendien 
an  folgende  Vorschriften  gebunden: 

1.  Nicht  allein  die  Anordnungen  der  Stifter,  sondern  auch  die  allge- 
meinen Regeln  über  Verleihung  öffentlicher  VVohlthaten  sind  genau  wahrzu- 
nehmen. 

2.  In  jedem  Falle ,  wo  auch  nur  von  einem  Mitgliede  Widerspruch  gegen 
Verleihung  eines  Stipendiums  erhoben  wird,  ist  die  Entscheidung  des  König- 
lichen Provinzial-Scbulkollegii  einzuholen. 

8.  Alle  Stipendien  im  Sinne  der  bestehenden  allgemeinen  Vorschriften 
während  der  Genufszeit  sind  sorgfältig  zu  controlliren  und  zu  dem  Ende  ist 
hinsichtlich  derjenigen,  welche  auf  inländischen  Gymnasien  und  Universitäten, 
Facultäten  oder  Akademien  studiren,  mit  den  Vorstehern  der  betreffenden  An- 
stalten regelmäfsig  zu  communiciren. 

4.  Ueber  die  Ausübung  des  Collationsrechtes  ist  dem  Königl.  Provinzial- 
Schulkollegio  jährlich  eine  detaillirte  Rechenschaft  nach  bestimmter  Vorschrift 
zu  geben.  *) 

§  5.  Der  Verwaltungsrath  wird  das  nöthige  Subaltern-Personal  nach  dem 
Ermessen  des  Königl.  Provinzial-Schul-Collegii  erhalten;  bis  auf  weitere  Be- 
stimmung bedient  sich  derselbe  mit  dem  Gymnasial -Verwaltungsrathe  des  vor- 
handenen Personals  gemeinschaftlich. 

§  6.  Hinsichtlich  seiner  Obliegenheiten  in  Bezug  auf  die  ihm  anvertraute 
Verwaltung,  namentlich  die  Verpachtung  und  Veräufserung  von  liegenden 
Gründen,  Ausleihung  von  Kapitalien,  Wiederein ziehung  oder  Ablage  derselben, 
Einziehung  der  Einkünfte,  Prozefsführung  u.  s.  w.  hat  der  Verwaltungsrath 
sich  nach  der  bestehenden  Gesetzgebung  und  den  besonderen  desfallsigen  Vor- 
schriften und  Anordnungen  des  Königl.  Provinzial-Schulkollcgii  zu  richten; 
indefs  werden  sowohl  in  dieser  Hinsicht  als  wegen  der  Form,  Ordnung  und 
Controle  des  Geschäftsganges  noch  die  nachfolgenden  Bestimmungen  ihm  über- 
all zur  Richtschnur  seiner  Verwaltung  dienen. 

§  7.  Bei  Ausübung  des  Collationsrechtes  der  Stipendien  sind  mit  Bezug- 
nahme auf  §  4  noch  folgende  Bestimmungen  zu  beobachten: 

1.  Jeder  einzelnen  Verleihung  soll  eine  strenge  Prüfung  der  Berechti- 
gung vorhergehen. 

2.  Bei  gleichen  Ansprüchen  entscheidet  die  gröfsere  Würdigkeit  und  Be- 
dürftigkeit oder  auch  das  gröfsere  Bedürfnifs  des  einen  oder  andern  Studien- 
faches. 

3.  Soweit  die  Stiftungsurkunden  Anlafs  bieten  oder  auch  nur  nicht  ent- 
gegenstehen, sollen  die  Stipendien  ganz  besonders  zur  Ausbildung  künftiger 
Theologen  verwendet  werden. 

4.  Cumulationen  der  Stipendien  zu  Gunsten  eines  und  desselben  Sub- 
jektes sind  zu  vermeiden.  Der  Verwaltungsrath  hat  deshalb  auch  halbjährlich 
ein  Verzeichnifs  der  von  ihm  unterstützten  Studiosen  und  Gymnasiasten  an 
die  betreffenden  Universitäten,  Fakultäten,  Akademien,  Gymnasien  u.  s.  w. 
zu  senden. 

5.  Bei  jeder  Erledigung  sind  vor  der  Wiederverleihung  die  Inspektoren 
zu  befragen,  ob  berechtigte  Verwandte  des  Stifters  vorhanden  sind,  wenn  es 
nothig  sein  sollte,  sind  auch  desfallsige  öffentliche  Bekanntmachungen  zu  er- 
lassen und  nur  wenn  dies  geschehen,  Nichtverwandte,  sofern  diese  überhaupt 
zulässig  sind,  zuzulassen. 

6.  Zum  Genufs  eines  Stipendiums  auf  einer  Universität,  Fakultät,  Aka- 
demie ist  der  Besitz  eines  Abiturienten-Zeugnisses  Nr.  I  oder  II  auch  bei  Orts- 

1.  Verf.  des  Prov.-Schnlk.  v.   Ui.  April   1833  No.  939: 

^Da  dem  Verwaltungsratli  iiacli  §  4  der  neuen  Dieust-instructioii  die  Aii.sübnujf 
des  Collatur- Rocht«  übertragen  worden  ist,  so  bedarf  es  der  (»onehmiguu;?  des 
Stittungs-Portionisten-VerzeichniHses  niclit.  Da  indessen  eine  vom  Staats-Oberhaupto 
vollzopene  Vorschrift  die  Bestätigung  dieser  Ver/eichnisse  durc-li  die  Oberbeliürdo 
vorschreibt,  diese  auch  durcli  die  neue  Instruction  nicht  ausdrücklich  aufgehoben 
intj  »o  hat  der  Verwaltungsrath  jene  Verzeicimisse  wie  bisher  zur  Bestätigunjr  an 
uns  einzureichen,  welclie  sicli  indessen  auf  keine  Cienehniigun;>:  der  V^erleihunj;!»!!, 
insofern  fliese  in  Uebereinstimiiiuug  mit  dtni  Stiftungsurkunden  und  den  in  §  4  und 
§  7  der  Instruction  geß:ebenen  Bestimmunji^on  ertblgt  sind,  beziehen  wird." 
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und  Familien-Beneficicn  erforderlich.  *)  Sollte  in  den  Urkunden  der  letztern 
ein  Bedenken  dagegen  obwalten,  so  ist  darüber  speciell  an  das  Königl.  Pro- 
vinzial-Schulkollegium  zu  berichten. 

7.  Ist  der  Gcuufs  eines  Stipendiums  stiftungsm'äfsig  an  den  Besuch  der 
Universitllt  Cöln  gebunden,  so  treten  an  die  Stelle  derselben  catholische  oder 
gemischte  Universitäten.')  Katholische  Universitäten  sind  diejenigen,  welche 
nur  eine  katholische  theologische  Facultät,  gemischte  diejenigen,  welche  eine 
katholische  und  eine  evangelische  theologische  Fakultät  haben.  —  Den  Klassen- 
bezeichnungen Logica  und  Physica  ist  die  Universität  zu  snbstituiren ,  wodurch 
alsdann  das  Triennium  in  ein  Quiuquennium  verwandelt  wird. 

8.  An  die  Stelle  der  in  den  Stiftnngsurkunden  bezeichneten  ehemaligen 
Gymnasien  treten  die  zur  Zeit  in  Köln  bestehenden,  das  katholische  und  das 
Friedrich  Wilhelms-Gymnasium. 

9.  Rücksichtlich  des  Verhältnisses  der  in  den  Stiftungsurkunden  vor- 
kommenden Benennungen  der  Gymnasialklasscn  und  Stufen  des  wissenschaft- 
lichen Unterrichts  zu  den  jetzt  gebräuchlichen  Namen  ist  in  Beziehung  auf 
jede  einzelne  Urkunde  nähere  Bestimmung  bei  dem  Königl.  Provinzial-Schul- 
kollegium  nachzusuchen. 

10.  Diejenigen  ein  Gymnasium  besuchenden  Stipendiaten,  welche  Glieder 
der  Familie  des  Stifters  sind  oder  stiftungsmäfsige  Ansprüche  haben,  können 
mit  den  Censurnummern  I,  II  und  III  zum  Genüsse  zugelassen  werden;  die- 
jenigen aber,  welche  in  Ermangelung  von  Verwandten  ex  gratia  ein  Stipendium 
beziehen,  sollen  nur  mit  Nr.  I  oder  II  angenommen  werden. 


1)  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  2.  November  1834  No.  2911: 

„Durch  den  §  34  des  von  Sr.  Majestät  unter  dem  25.  Juny  c.  genehmig-teu 
Rej^lenients  tlir  die  Prülimtj  der  zu  den  Universitäten  überfj^ehenden  Schüler  vom 
4.  ejs.,  welcher  zur  Conferirung  öffentlicher  Beneficien  für  Studierende  das  Zeug^iifs 
«ler  Keife  bedingt,  zugleich  aber  ausdrücklich  bestimmt,  dafs  Privat-  oder  Familien- 
Stiftungen  hierdurch  nicht  beschränkt  werden  können,  wird  die  mittelst  Verfügung 
vom  27.  October  1829  (No.  2550)  dem  Verwaltungsrath  mitgetheilte  Bestimmung  des 
Könighchen  Ministerii  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten 
vom  21.  September  ejs.,  sowie  der  hierauf  beruhende  §  7,  No.  6  der  Dienst-In- 
struktion des  Verwaltungsraths  allerdings  modifizirt,  und  es  darf  also,  so  lange 
berechtigte  Familien-Mitglieder  die  Stiftung  in  Anspruch  nehmen,  der  Mangel  des 
Zeugnisses  der  Reife  nicht  berücksichtigt  werden;  es  soye  denn,  dafs  die  Stiftimgs- 
Urkunde  ausdrücklich  gute  Fortschritte  in  den  Studien  (bonos  profectus  in  literis) 
zur  Erlangung  des  Stipendii  bedingt,  in  welchem  Falle  nur  ein  mit  dem  Zeugnisse 
der  Reife  Versehener  zu  dem  Genüsse  desselben  zugelassen  werden  darf.'^ 

2)  Nach  der  durch  den  Allerh.  Erl.  vom  18.  Oktober  1818  erfolgten  Aufhebung 
der  von  dem  Fürstbischof  Theodor  von  Fürstenberg  gegründeten  und  nach  ihm  be- 
nannten Universität  zu  Paderborn,  die  nur  aus  einer  philosophischen  und  aus  einer  theo- 
logischen Fakultät  bestand,  hat  das  Lehrerpersonal  mit  höherer  Genehmigimg  seine 
Arbeiten  zwar  fortgesetzt,  indem  das  Priesterseminar  daselbst  eines  vorausgehenden 
theoretischen  Unterrichts  seiner  Alumnen  nicht  entbehren  konnte;  die  iura  academica 
sind  aber  selbstredend  mit  dem  Dasein  der  Universität  erloschen  und  haben  daher 
auch  auf  die  zu  Paderborn  dermalen  noch  bestehende,  ein  Accessorium  des  Seminars 
ausmachende  höhere  Lehranstalt  nicht  übertragen  werden  können.  Stipendien,  deren 
Genufs  stittungsmäfsig  an  den  Besuch  einer  akademischen  Lehranstalt  gebunden  ist. 
köimen  daher  nicht  zum  Besuche  der  in  Paderborn  bestehenden  höliern  Schule  für 
Theologie  und  Philosophie  vergeben,  und  es  können  Zeugnisse  dieser  Schule  als  Belege  fiir 
die  Erftlllung  jener  stiftungsmäfsigen  Bedingung  nicht  zugelassen  werden.  Vergl.  Min.- 
Erl.  V.  25.  «optember  1842  No.  2859  K. 

Nach  einer  Min.-Entscheidung  vom  16.  Oktober  1833  ist  das  medizinisch-chirur- 
gische Friedrich  Wilhelm-Institut  zu  Berlin  lediglich  eine  Lehranstalt  zur  Bildung  von 
Militär-Ärzten,  keineswegs  aber  eine  förmliche  Universität.  Daher  können  denn  auch, 
wenn  der  Genufs  von  Unterstützungen  durch  die  betreffenden  Stiftungen  an  den  Besuch 
von  Universitäten  geknüpft  ist,  solche  nur  denjenigen  Individuen,  welche  bei  einer 
Universität  matrikuliert  sind,  nicht  aber  den  Eleven  des  vorerwähnten  Instituts  verliehen 
werden.     Vgl.  Verf.    des  Prov.-8chulk.  v.  13.  Noveinl»er  1833  No.  29G7. 
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11.  Rücksichtlich  der  den  Stipendiaten  von  den  Stiftern  auferlegten 
Leistungen  müssen  von  den  betreffenden  Studien-Anstalten  Zeugnisse  der  Er- 
füllung beigebracht  werden,  insoweit  diese  Leistungen  überhaupt  controllirt 
werden  können. 

12.  Der  Verwaltungsrath  hat  alljährlich  und  zwar  im  Monat  Februar 
ein  Verzeichnifs  der  verliehenen  Stipendien  nach  einer  noch  zu  entwerfenden 
Vorschrift  an  das  Königl.  Provinzial-Schulkollegium  einzureichen.  *) 

§  8.  Die  innere  Verfassung  des  Vcrwaltungsraths  ist  collegialisch ,  und 
werden  alle  Gegenstände,  mit  Ausnahme  des  in  §  4  No.  2  vorgesehenen  Falles, 
nach  Mehrheit  der  Stimmen  entschieden. 

Bei  Gleichheit  der  Stimmen  giebt  der  Vorsitzende  den  Ausschlag. 

§  9.    Die  Geschäfte  bei  dem  Verwaltungsrath  werden  so  vertheilt,  daf?  das 

3.  Mitglied  die  Rechtssachen, 

4.  Mitglied  die  Kassen-  und  Rechnungssachen, 

5.  Mitglied  die  Verwaltungs-  und  Bausachen 
bearbeitet. 

Die  übrigen  Geschäfte  werden  unter  die  Mitglieder  2,  G  und  7  jedoch 
so  vertheilt,  dafs  dem  2.  die  Ausführung  der  im  §  7  gegebenen  Bestimmungen 
obliegt;  die  sub  1  vorgeschriebene  rechtliche  Prüfung  erfolgt  durch  das  dritte 
rechtskundige  Mitglied. 

Das  dritte  Mitglied  hat  aufserdem  alle  Verwaltungssachen,  wo  es  auf 
Rechtspunkte  ankommt,  als  Contracten,  Kapitals- Anlagen  und  -Ablagen,  Ver- 
äufseningen,  Ablösungen  u.  s.  w. ,  schriftlich  zu  begutachten. 

§  10.  Der  Verwaltungsrath  versammelt  sich  in  der  Regel  wöchentlich. 
Zur  Berathung  eiliger  Angelegenheiten  hat  der  Dirigent  aufserordentliche  Ver- 
sammlungen zu  veranlassen. 

In  Abwesenheit  des  Dirigenten  führt  das  §  2  sub  3  bezeichnete  rechtr»- 
kundige  Mitglied  den  Vorsitz. 

§  11.  Der  Dirigent  kann  in  allen  Fällen,  in  welchen  er  es  für  zweck- 
mäfsig  hält,  einen  Correferenten  bestellen. 

§  12.  Dem  Verwaltungsrath  liegt  es  ob,  die  Urkunden,  Register  u.  s.  w., 
welche  Eigenthum  und  Rechte  der  Anstalten  begründen,  wohl  zu  sammeln,  zu 
verwahren  und  zu  ordnen. 

Er  soll  sich  über  alle  Güter  und  Gefälle  genaue  Auszüge  aus  den  Ge- 
meinde-Lagerbüchem ,  Gerichtsarchiven,  gültige  Rechtstitel  zu  verschaften 
suchen,  und  nöthigenfalls  auch  auf  Vermessungen  bei  dem  Kgl.  Provinzial- 
Schalkollegium  antragen,  wo  ohne  solche  keine  genaue  Kenntnii's  des  Eigen- 
thums  erlangt  werden  kann. 

§  13.  Der  Dirigent  mufs  von  Zeit  zu  Zeit  und  mindestens  halbjährig 
eine  aufserordentliche  unerwartete  Kassenrevision  vornehmen,  bei  welcher  der 
Kassenrath  zuzuziehen  ist. 

^  14.  Wenn  der  Reudant  der  Kasse  dem  Verwaltungsrath  angezeigt  hat, 
dafs  ein  Debcnt  auf  die  an  ihn  erlassenen  Mahnungen  nicht  Zahlung  geleitstet 
habe,  oder  dafs  der  Rückstand  über  zwei  Jahre  alt  sei,  so  hat  der  Verwal- 
tungsrath einen  Beschlufs  über  die  zu  ergreifenden  Mafsregeln  zu  treffen. 

Alle  Säumnifs  hierbei  ist  von  dem  betreffenden  Decernenten  und  »udann 
von  dem  Dirigenten,  demnächst  aber  von  den  übrigen  Mitgliedern  di\s  Ver- 
waltungsrathes  zu  vertreten. 

§  15.  Da  die  Einkünfte  des  Schulfonds  meist  erst  im  November  ein- 
gehen, aber  schon  früher  nothwendige  Zahlungen  zu  machen  sind,  so  kann 
der  Beitrag  der  Stiftungen  zum  Schulfonds,  der  sich  erst  am  Jahresschlufs  mit 
Gewifsheit  berechnen  läfst,  auf  den  Betrag  von  ^,4  des  etatsmäfsigen  Beitrags 
aus  der  Stiftungskassc  vorgeschossen  werden. 

§  16.  Der  Rendant  hat  zu  dem  Ende,  sobald  der  Schulfonds  erhchüpft 
ist,  und  eine  Zahlung  nothwendig  wird,  auf  Bewilligung  eines  solchen  Vor- 
schusses bei  dem  Verwaltungsrath  anzutragen  mit  der  Bemerkung,  in  wie  weit 
der  nachgesuchte  Vorschufs  noch  innerhalb  der  *4tel  des  Beitrags  geh'istet 
werden  kann.    Er  ist  verantwortlich  tlir  alle  Gelder,  welche  er  aus  der  Stiftung>- 


1)  Gemäfs  Verf.  des  Prov.-Sclmlk.  vom    1.  Juni   l.S;i:>    X«.».   1'2[)'2 .    ^^t'dll^t■te    es  d«M 
Einsendong  dieses  Verzeichnisses  nicht  nielir. 
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kasse  ohne  Genehmigung  auf  diesem  Wege  zum  Besten  des  Schulfonds  ver- 
ausgabt. 

§  17.  Der  Verwaltungsrath  überreicht  vierteljährlich  und  zwar  bis  zum 
15.  April,  15.  Juli,  15.  October,  15.  Januar  vorschriftsmafsige  Kassenabschlüsse 
über  die  Verwaltung  des  Stiftungsvermögens,  und  bis  zum  15.  März  den 
Final-  oder  Jahresabschlufs. 

§  18.  Der  Verwaltungsrath  hat  insbesondere  für  die  alle  drei  Jahre 
zeitig  zu  bewirkende  Aufstellung  der  der  Gesammtverwaltung  des  Stiftungs- 
vermügens  zu   Grunde   zu  legenden  Einnahme-  und  Ausgabe-Etats  zu  sorgen. 

§  19.  Die  jährlich  zu  legenden  Rechnungen  sind  mit  den  Abnahme- 
Verhandlungen  des  Verwaltungsrathes  von  diesem  an  das  KönigL  Provinzial- 
Schulkollegium  bis  zum  1.  Juli  einzuschicken. 

Diese  Instruktion  war  der  Ausweg  aus  der  Unsicherheit,  in  welche  man 
seit  1815  bezüglich  der  Stiftungsverwaltung  geraten  war.  Obgleich  auch  in 
ihr  der  wahre  Rechtszustand  gerade  so  aufser  acht  geblieben,  wie  es  seit  1815 
die  Regel  geworden,  ist  sie  doch  bis  1868  die  Unterlage  der  gesamten 
Stiftungs Verwaltung  geblieben.  Statt  auf  dem  wirklichen  Rechte  fortbauend 
eine  Durchsicht  und  Umgestaltung  des  Brumaire-Dekrets  zum  Vorwurfe  zu 
nehmen,  wurde  dieses,  wodurch  in  Verbindung  mit  dem  andern  Napoleonischen 
Erlasse  vom  15.  November  1811*)  das  bureau  d*administration  und  als  dessen 
Nachfolger  der  Verwaltungsrat  seine  Rechtsbefugnisse  erhalten  hatte,  gänzlich 
umgangen,  und  statt  desselben  Altes  und  Neues,  Wahres  und  Falsches, 
Praktisches  und  Unpraktisches  zu  einer  neuen  Dienstvorschrift  vereinigt,  in 
welcher  nichts  so  sehr  hervorsticht  als  die  Rechtsirrtümer,  die  seit  1815  zur 
Herrschaft  gelangt  waren.  So  irrig  indessen  auch  der  Weg  war,  auf  welchem 
diese  Anordnungen  zustande  kamen,  und  was  sich  auch  immer  gegen  die 
materielle  Richtigkeit  sagen  läfst,  sie  sind  als  der  Ausspruch  der  höchsten 
staatlichen  Unterrichts-  und  Stiftungsbehörde  für  die  Zusammensetzung  und  die 
Geschäftsführung  des  Verwaltungsrats  den  genufsberechtigten  Familien  gegen- 
über bis  zum  Jahre   1868  rechtsverbindlich  geblieben. 

Zur  Klarstellung  der  hauptsächlichsten  Bestimmungen  der  Instruktion 
diene  folgendes: 

1.  Mit  der  bisherigen  Rechtsentwicklung  völlig  abbrechend,  ging  die  un- 
klarem und  unsicherem  Belieben  überlassene  Verwaltung  so  zu  Werke,  als 
ob  sie  an  den  Augenblick  des  Einzuges,  nicht  an  den  des  Abzuges  der  Fran- 
zosen anzuknüpfen  gehabt  hätte.  Sie  behauptete  nicht  etwa,  dafs  die  beiden 
in  Köln  errichteten  neuen  Gymnasien  für  den  Besuch  der  Stiftungsstipen- 
diaten als  Rechtsnachfolger  der  beiden  Sekundärschulen  einzutreten  hätten, 
sondern  beanspruchte  für  dieselben  die  Rechtsnachfolge  der  drei  im  Jahre 
1798  aufgehobenen  alten  Kölner  Gymnasien.  (Dienstinstruktion  §  7  No.  8.) 
Hierbei  unterschied  man  nicht  einmal  zwischen  der  gröfseren  Zahl  der  Stif- 
tungen, nämlich  denjenigen,  deren  Genufsberechtigte  in  den  Urkunden  auf 
eines  der  drei  alten  Gymnasien  angewiesen  waren,  und  jenen  oben  aufge- 
führten 37  Stiftungen,  welche  den  Besuch  eines  bestimmten  Gymnasiums  nicht 
gefordert,  die  Wahl  der  Lehranstalt  vielmehr  freigelassen  hatten.  Einmal  mit 
den  alten  Gymnasien  vom  Rechtsboden  in  die  Luft  gestiegen,  verlor  man  sich 
auch  in  die  übrigen  Einzelvorschriften  der  Stiftungsurkunden  so  vollständig, 
dafs  die  aus  einem  ganz  neuen  Rechte  hervorgegangene  öffentliche  Verwal- 
tungsbehörde schliefslich  von  den  stiftungsberechtigten  Familien  wie  ihr  Privat- 
mandatar betrachtet  wurde. 


1)  Siehe  Anmerkung  2  auf  Stf.  24. 
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Aber  die  Erfüllung  der  Verpflichtung  des  Brumaire-Krlasses  an  die 
Stiftungsberechtigten,  ihre  Bildung  an  den  Sekundärschulen  in  Köln  zu  suchen, 
war  ja  ebenso  unmöglich  geworden  wie  die  von  den  Stiftern  einst  gewollte 
Ausbildung  ihrer  Nachkommen  oder  Verwandten  an  einem  der  damaligen 
reichsstädtischen  Gymnasien,  und  bei  dem  Untergange  der  Sekundärschulen 
waren  die  beteiligten  Familien  noch  einmal  in  die  rechtliche  Lage  gekommen, 
ihre  Söhne  an  jeder  inländischen  öflentlichen  Lehranstalt  erziehen  zu  lassen. 
Wie  aber  Napoleon  in  das  Hecht  der  Eltern  der  Stipendiaten,  damals  die 
Lehranstalt  zu  wählen,  vermöge  seiner  gesetzgebenden  Gewalt  im  Jahre  1805 
eingegriffen  hatte,  so  hat  dasselbe  die  Dienstinstruktion  von  1832  im  Wege 
der  Verwaltung  durch  die  §§  7  und  8  gethan,  wenn  auch  in  der  Absicht, 
die  Familienrechte  viel  mehr  zu  achten  als  zu  verletzen.  Es  ist  ja  in  höchstem 
Grade  anerkennenswert,  dafs  nach  §  4  der  Dienstinstmktion  die  Anordnung 
der  Stifter  als  ein  Gebot  der  Pietät  stets  zu  beachten  ist,  obgleich  dieselbe 
nicht  mehr  als  Rechtsgebot  gelten  konnte.  Allein  zwischen  dem  Willen  der 
Stifter  und  den  französischen  Central-  oder  Sekundärschulen  oder  den  späteren 
Gymnasien  in  der  Stadt  Köln  fehlt  jeder  Zusammenhang.  Denn  jener  Wille 
hatte  keineswegs  die  Gymnasien  in  Köln  ohne  Unterschied  und  weil  sie  in 
Köln  ihren  Sitz  hatten,  den  Stipendiaten  zum  Studium  angewiesen,  sondern 
denselben  durch  Anweisung  eines  derselben  die  beiden  anderen  gerade  so  gut 
wie  andere  Lehranstalten  aufserhalb  des  Gebiets  der  Reichsstadt  Köln  unter- 
sagt; ja,  die  Stifter  mochten  wohl  Gründe  haben,  für  den  Fall  des  l'nter- 
gaogs  des  zunächst  bestimmten  Gymnasiums  und  für  andere  Eventualitäten 
lieber  den  Stiftungsgenufs  an  auswärtigen  Schulen  als  an  dem  zweiten  oder 
dritten  kölnischen  Gymnasium  zu  gestatten.  Bei  jedem  derselben  herrschten 
ja  andere  philosophische  und  theologische  Doktrinen,  andere  Lehrpläne  und 
Methoden,  andere  Leiter  und  Vorbilder:  die  Thomisten  und  Dominikaner  am 
Montaner,  die  Minoriten  am  Laurentianer,  die  Jesuiten  am  Gymnasium  trium 
coronarum  waren  den  Stiftern  keineswegs  gleichgültig  und  konnten  es  selbst- 
redend noch  weniger  sein,  als  etwa  Jesuiten  an  dem  Kölner  und  Jesuiten  an 
einem  andern  Gymnasium  dieses  Ordens.  Demnach  ist  es  ein  grofser,  in  den 
abgelaufenen  Jahrzehnten  allgemein  festgehaltener  Irrtum,  dafs  der  Wille  der 
Stifter  die  Stadt  Köln  als  solche  begünstigt  habej  viel  richtiger  würde  aus 
der  Willensäufserung  der  Stifter  z.  B.  folgender  Schlufs  zu  ziehen  sein:  weil 
die  und  die  Stipendiaten  nur  das  Jesuiten-Gymnasium,  nicht  aber  das  Lau- 
rentianer- oder  Montaner- Gymnasium  besuchen  durften,  dürfen  sie  heute  nur 
Jesuiten- Gymnasien  besuchen.  Dieser  Satz  soll  zunächst  nur  zur  Widerlegung 
der  Ansicht  dienen,  als  habe  die  Fesselung  der  Stipendiaten  an  die  neueren 
Lehranstalten  in  Köln  sich  auf  die  Absichten  der  Stiftungsurkunden  zurückfuhren 
lassen;  er  zeigt  aber  auch,  wohin  man  mit  Mutmafsungen  über  den  Willen 
der  Stifter  gelangt,  nachdem  ihr  ausgesprochener  Wille  seinen  Gegenstand 
verloren  hat.  Mit  den  Grenzen  der  Reichsstadt  Köln  waren  auch  die  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Lehranstalten  gefallen;  die  dort  neuerdings  errichteten 
Gymnasien  waren  preufsische,  welche  vor  den  übrigen  Gymnasien  der  Monarchie 
wie  im  Lehrplane  u.  s.  w.,  so  auch  in  Bezug  auf  den  Stiftungsgenufs  rechtlich 
nichts  voraus  hatten. 

2.  In  noch  schärferem  Widerspruch  mit  den  Anschauungen,  welche  bis 
dahin  über  die  Bestimmungen  der  alten  Kölner  Stiftungen  festgehalten  worden 
waren  und  selbst  mit  der  Weisung  in  §  4  No.  1 ,  dafs  ^die  Anordnungen  der 
Stifter    bei    Ausübung    der    Kollatur    der   Stipendien    genau   wahrzunehmen*^, 
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steht  die  weitere  Vorschrift  der  Dienstinstruktion  in  §  7  No.  8,  dal's  auch  das 
Friedrich  Wilhelm -Gymnasium  zu  denjenigen  Lehranstalten  zu  rechnen  sei, 
welche  an  die  Stelle  der  urkundlich  bestimmten  ehemaligen  Gymnasien  ge- 
treten. Durch  Einreihung  dieser  evangelischen  Anstalt  unter  diejenigen  Schulen, 
deren  Besuch  zum  Genüsse  der  alten  katholischen  Studienstiftungeu  berech- 
tigen soll,  hatte  die  Dienstinstruktion  selbst  das  letzte  Bedenken  beseitigt, 
welches  gegen  die  vorerwähnte  Verallgemeinerung  fiir  den  ganzen  preufsischeu 
Staat  hätte  angeführt  werden  können.  Kam  die  Unterscheidung  gedachter 
Art  nicht  in  Betracht  hinsichtlich  zweier  Gymnasien  einer  und  derselben  Stadt, 
worin  die  Stiftungsberufenen  mit  gleicher  Berechtigung  jedes  derselben  be- 
suchen konnten,  so  durfte  der  nämliche  Grundsatz  Platz  greifen  für  alle 
gleichen  Anstalten  des  ganzen  Landes.^) 

Aber  die  Bestimmung  erschien  nicht  vereinbarlich  mit  der  gewöhnlichen 
Kechtsan schauung  der  verschiedenen  Staatsregierungen,  welchen  der  Reihe 
nach  eine  Aufsicht  über  die  Stiftungsfonds  zugestanden.  Wenn  auch  zu- 
gegeben werden  kann,  dafs  weder  in  dem  stiftungmäfsigen  Erfordeimisse  der 
katholischen  Konfession  für  die  Stiftungszöglinge  noch  in  der  Gesetzgebung 
über  das  Stiftungsvermögen  irgendein  Grund  gefunden  werden  kann,  hin- 
sichtlich des  Stiftungsgenusses  zwischen  katholischen  und  evangelischen  Gym- 
nasien zu  unterscheiden,  so  ist  anderseits  wohl  zu  berücksichtigen,  dafs 
zahlreiche  Stifter  ausdrücklich  den  Besuch  katholischer  Anstalten  vorschreiben 
und  für  die  Möglichkeit  des  Abfalles  derselben  von  der  katholischen  Kirche 
bestimmte  Mafsnahmen  vorsehen,  dafs  aber  auch  die  gesamte  alte  Kölner 
Stiftungsmasse,  welche  aus  einer  Zeit  herrührt,  wo  die  beiden  Konfessionen 
tiir  ihre  Bildungszwecke  nur  gesonderte  Anordnungen  kannten,  unzweifelhaft 
nur  die  Erziehung  und  Ausbildung  an  katholischen  Anstalten  erzielen  wollte. 

3.  Nachdem  die  französische  Gesetzgebung  während  der  Zeit  der  Fremd- 
herrschaft alle  Stipendienfonds  für  öffentliches  Gut  erklärt  hatte  (Urteil  des 
Uber-Trib.  vom  2.  Juli  1861),  übergab  sie  nach  Neueinrichtung  der  staat- 
lichen Unterrichtsvei-waltung  dieser  das  gesamte  Eigentum  (vergl.  oben  Ste.  24 
die  Erlasse  vom  11.  Dezember  1808  und  15.  Dezember  1811  Art.  170ft\) 
mit  der  Mafsgabe,  dafs  die  Unterrichtsbehörde  bei  der  Verleihung  die  stiftungs- 
inäfsigen  Vorrechte  der  Verwandten  u.  s.  w.  zu  berücksichtigen  habe.  Auf 
dem  nämlichen  Standpunkte  hatte  schon  der  Brumaire-Erlal's  in  Art.  31  be- 
stimmt, dafs  die  Stiftungszöglinge  die  eine  oder  andere  der  beiden  Sekundär- 
schulen zu  Köln  besuchen  mufsten.  Damit  war  bei  Unterdrückung  aller  ent- 
gegenstehenden   Stiftungsbestimmungen    jeder   Stiftungsgenufs    nicht    blofs    im 


Ij  Trotz  dieser  durchschla«rendeii  Gründe  ist  es  noch  im  Jahre  18r)3  durch  Min.- 
Erl.  vom  24.  Februar  Xo.  2913,  für  unzuliissijjf  erklärt  worden,  „Studieustit'tunjj^eu, 
welche  hei  einem  der  früheren  Gvnmasien  der  »Stadt  Köln  gep-ündet  worden  resp.  nach 
Inhalt  der  Stit'tunjrsurkunden  nur  von  »Schülern  eines  dieser  Gymnasien  genossen  werden 
konnten,  auch  den  »Schülern  auswärtiger  Gvnmasien  zu  verleihen". 

Wie  aus  einem  Min.-Entscheide  vom  [).  Septemi^er  18^42  in  Sachen  der  Stiftung 
llaafse  klar  hervorgeht,  ging  man  in  den  abgelaufenen  .Jahrzehnten  von  der  irrigen 
Ansicht  aus,  dafs  jedes  der  drei  alten  reichsstätltischen  Gymnasien  jetzt  als  das  katho- 
lische Gymnasimii  in  Köln  fortbesteht  und  „dafs  daher  eine  Abänderung,  nicht  dw 
Deklaration  einer  stiftimgsmUfsigen  Bestimmung  erfolgen  müfste**,  wenn  gestattet  werden 
sollte,  die  Stiftung  nicht  blols  in  Köln,  sondern  auf  jedem  beliebigen  Gymnasium  in 
der  preufsischeu  Monarchie  zu  geniefsen.  „Kino  solche  Autliebung  statutenmäfsiger  Dis- 
positionen auf  Grund  mutmafslicher  Absichten,  welche  die  Stitterin,  wenn  sie  jetzt 
lebte,  vielleicht  haben  möchte*^,  lasse  sich  Allerh.  Ortes  nicht  befürworten. 
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Auslaude,  sondern  auch  im  Inlande  aulserhalb  Kölns  aufgehoben.  Dieser  Vor- 
schrift des  Brumaire-Erlasses  gab  die  Dienstinstruktion  in  §  7,  No.  G  und  7, 
zunächst  insoweit  eine  erweiternde  Abänderung,  dafs  nach  abgemachtem  Gym- 
nasium auch  der  Bezug  einer  Universität  genufsfUhig  mache.  Aber  sie  ging 
noch  weiter. 

Die  aus  der  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  über  das  Stipendien- 
wesen für  Studienzwecke  am  linken  Kheinufer  noch  fortbestehende  Gesetz- 
gebung kannte  bei  aller  Centralisierung  in  der  Hand  des  Staates  das  Verhält- 
nis nicht,  dafs  die  Stiftungsfonds  selbst  in  der  Art  centralisiert  würden,  dal's 
von  einem  Mittelpunkte  aus  an  die  Schüler  verschiedener  Anstalten  Stipendien 
verabreicht  werden  sollten.  Die  französischen  Einrichtungen  kannten  und 
kennen  noch  heute  die  Stipendienfonds  ausschlieislich  nur  als  Teile  der  Dota- 
tion jeder  einzelnen  Schulanstalt,  um  auch  nur  an  dieser  genossen  werden 
zu  können.  Daher  kommt  es  auch,  dafs  keines  der  französischen  Gesetze, 
weder  der  Brumaire-Erlafs ,  noch  insbesondere  auch  der  die  Stipendienangelegen- 
heiten ausführlich  behandelnde  Erlafs  vom  15.  November  1811  ein  besonderes 
Verbot  der  Stipendienzahlung  für  ausländischen  Schulbesuch  enthält.  Offenbar 
im  Anschlufs  an  diesen  Mangel  läfst  dann  die  Dienstinstruktion  in  §  7,  No.  7, 
über  den  Brumaire-Erlafs  hinweg  zu  den  aufgehobenen,  nicht  mehr  rechts- 
beständigen Stiftungsurkunden  zurückschreitend,  für  den  Fall,  dafs  ;,der  Ge- 
nufs  eines  Stipendiums  stiftungsmäfsig  an  den  Besuch  der  Universität  Köln 
gebunden  ist,  an  die  Stelle  derselben  katholische  oder  gemischte  Universitäten 
treten*^  und  bezeichnet  als  „katholische  Universitäten"  jene,  welche  nur  eine 
katholisch-theologische,  als  „gemischte •*  solche,  welche  neben  der  katholisch- 
auch  eine  evangelisch- theologische  Fakultät  besitzen.')  Eine  Beschränkung  auf 
solche   Universitäten  des  Inlandes  kennt  die  Instruktion  nicht. 


1(  Bereits  vorher  hatte  das  Konsistorium  zu  Köln  auf  Grund  eines  Min.-Erl. 
vom  23.  September  bezw.  29.  Auj^st  desselben  Jahres  durch  Vert*.  vom  9.  No- 
vember 1822  K  1369  bestimmt,  dafs,  obgleich  die  preufsische  Gesetzgebung  dt^n 
Besuch  ausländischer  Universitäten  gestatte  und  den  Genufs  inländischer  Stipendien  auf 
denselben  nicht  verbiete,  „allen  Stipendien,  bei  denen  der  Besuch  einer  auswärtigen 
l'niv«*rsität  nicht  ausdrücklich  Stiftungsbedingung  ist,  nur  auf  preufsischen  Universitäten 
bezogen  werden  sollen".  Diese  Verordnung  wurde  von  demselben  Konsistorium  imter  dem 
30.  December  1822  K  1661  auf  Grund  eines  Min.-Erlasses  vom  9.  Dezember  desselben 
Jahres  dahin  ausgedehnt,  „dafs  auch  in  dem  Falle,  wenn  nach  der  Stiftungsurkunde  der  Gc- 
müs  eines  Stipendii  an  eine  auswärtige  Universität  nicht  gerade  ausschlierslich  geknüpft,  aber 
doch  der  Besuch  einer  solchen  ausdrücklich  gestattet  ist,  gegen  den  Genufs  des  Stipendii 
auf  einer  ausländischen  Universität  nichts  zu  erinnern  sey**.  Diese  Anordnung  erscheint 
ans  dem  Grunde  auffallig,  weil  der  angezogene  Min. -Erlafs  vom  29.  August  IH'22 
an  die  Regierung  in  Erfurt,  welcher  durch  den  andern  vom  23.  September  desselben 
Jahres  den  rheinisch-westfälischen  Regierungen  zur  Nachahmung  mitgeteilt  worden  ist, 
in  seinem  nachfolgenden  Wortlaute  das  gerade  Gegenteil  ausspricht: 

„Der  Kgl.  Regierung  wird  auf  die  Anfrage  in  dem  Bericht  vom  10.  v.  M. 
hierdurch  eröfftiet,  dafs  ein  besonderes  Gesetz,  wodurcli  die  Verleihung  von  inlän- 
dischen Stipendien  nach  ausländischen  Universitäten  verboten  wird ,  nicht  (»xistirt, 
weil  es  eines  solchen  bis  zum  Jahre  ISIO  auch  gar  nicht  be<lurft  hat,  indem  bis 
dahin  das,  noch  durch  das  Cirkular-Rescript  vom  24.  (Jktober  1783  (Ediktensaumi- 
hmg  col.  2508)  erneuerte  gänzliche  Verbot  des  Besuchs  auswärtiger  Universitäten 
bestanden  hat,  und  mithin,  dem  Kgl.  Edikt  vom  19.  .Tuni  1751  gemäfs,  bis  dahin 
gänzliche  Ausschliefsnng  von  jeder  Anstellung  und  bei  Adlichen  sogar  die  \'er- 
mi'igens-Confiscation  Folge  des  Besuchs  ausländischer  Universitäten  g^'wesen  ist. 
Als  durch  die  Allerhöchste  Cabinetsordr«'  vom  13.  April  1810,  welche  in  Abschrift 
hier  beigefügt  ist,  der  Besuch  fremder  Universitäten  nachgelassen  worden,  ist  die 
Frage  über  die  Stipendien  nicht  besonders  zur  Sprache  gekommen,  aber  unbedenk- 
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Ein  späterer  Antrag,  an  Stelle  der  aufgehobenen  Universität  Köln  ledig- 
lich die  Universität  Bonn  treten  zu  lassen,  weil  das  der  Absicht  der  Stifter 
am  nächsten  komme,  ist  mit  Recht  durch  Verf.  d.  Prov. - Schulk.  vom 
30.  Januar  1837  No.  132  abgelehnt  worden,  weil  der  Wille  der  Stifter  nur  in- 
sofern zu  erfüllen  sei,  dafs  die  Universität,  worauf  die  berufenen  Stiftungs- 
zöglinge studieren  sollen,  katholisch  sein  mufs.  Die  Verfügung  enthält 
nufserdem  insoweit  eine  Einschränkung  der  allgemeinen  Bestimmung  der  Dienst- 
instruktion, als  dieselbe  von  der  Ansicht  ausgeht,  dafs  die  aufgehobene  köl- 
nische Universität  nur  durch  eine  „andere  katholische  inländische^  ersetzt 
werden  dürfe. 

An  dieser  Beschränkung  auf  das  Inland  ist  in  den  folgenden  Jahr- 
zehnten stets  festgehalten  *)  und  der  Stipendienbezug  auf  aufserpreufsischen  Uni- 
versitäten nur  dann  für  zulässig  erachtet  worden,  wenn  der  Besuch  einer 
solchen  Universität  ausdrücklich  Stiftungsbedingung  oder  doch  durch  die  Stif- 
tungsurkunde ausdrücklich  gestattet  ist.  Eine  Pflicht  der  Staatsbehörde,  den 
Besuch  einer  Universität  der  damaligen  deutschen  Bundesstaaten  zu  verweigern, 
war  nicht  vorhanden,  vielmehr  hätte  in  den  Grundsätzen  liberaler  Pflege  der 
Wissenschaft  alle  Veranlassung  gegeben  sein  dürfen,  den  Stiftungsberechtigten 
den  Besuch  der  Universität  im  deutschen  Auslande,  namentlich  in  begründeten 
Ausnahmefällen,    zu  ermöglichen. 

4.   Noch  ein  weiterer  Punkt,  der  als  Bestimmung  in  die  Dieustinstruktion 


lieh  ist  e»  die  Absiclit  JSr.  Majestät  des  Künij^s  nicht  frewesen,  durch  inländische 
Stipendien  den  Besuch  auswärtij^er  Universitäten  zu  erleichtem,  und  es  ist  daher 
noch  jetzt  dahin  zu  sehen,  dafs  alle  Stipendien,  wo  der  Besuch  einer  auswärtijEfen 
l'niversität  nicht  ausdrückliche  Stiftungs-Bedinpung'  ist,  nur  auf  Preufsischen  Uni- 
versitäten hezog:en  werden.'* 

Der  in  letztemi  anj^-ezog-ene  Allerli.  Erlafs  vom  13.  April  1810  hat  folgenden 
Wortlaut: 

„Mein  lieber  St-aats-Minister  Graf  zu  J)ohua.  Ich  finde  mich  auf  den  Bericht 
der  Unterrichts-Sektion  vom  4.  und  den  Eurigen  vom  6.  d.  M.  veranlafist,  das  bis 
jetzt  bestehende  Verbot  des  Besuchens  fremder  Schulen  und  Universitäten  unbe- 
dingft  aufzuheben  und  überlasse  Euch  deshalb  die  weitere  Verftlgimg'  als  Euer  wohl- 
atfektionirter  König." 

In  einem  Einzelfalle  wurde  <lann  vom  Prov.-Schulk.  unter  dem  2.  November 
1834  No.  2816  dahhi  Entscheidung:  «betroffen,  dais  vorgenannte  Verfügung:  «aut'  die  bei 
einer  Familien-Stiftung:  zunächst  benifenen  und  sonst  qualifizierten  Familien-Mitglieder 
nicht  bezogen  werden  kann,  indem  diesen  auf  das  Stipendium  ein  in  einer  gültigen 
Privat-Disposition  begründetes  ins  quaesitimi  zusteht,  und  sofern  nicht  von  dem  Stifter  der 
Besuch  einer  ausländischen  Universität  ausdrücklich  verboten,  diese  Beschränkung  auch 
nicht  auf  dem  Verwaltrmjjswepe  ausji^esprochen  werden,  vielmehr  nur  da  Platz  greifen 
kann,  wo  eine  Verleihung  des  Stijjendii  aufserhalb  der  berechtigten  Familie  stAttfindet". 
Es  wird  dann  hinzufreflijrt ,  <lafs  „von  dem  Zeitpunkte  au,  wo  das  durch  die  Aller- 
lir.chste  Cabinetsordre  vom  20.  Mai  1833  (G.-S.  No.  142;"))  ausgesprochene  gesetzliche 
Verbot  des  Besuches  fremder  Universitäten  in  Wirksamkeit  getreten  (es  war  eigentlich 
niu"  «'ine  zeitweise  Suspendienui^  des  obigen  Erlasses  vom  13.  April  1810  aus  Anlafs 
von  v<*rbrecherisclien  Vorp'änjj<*n  zu  Frankfurt  a.  M.),  von  <ler  Zahlung  eines  Stipendii 
eines  etwa   demioch  auswärts  Studierenden  nicht  die  Rede  sein  kann". 

1)  Ein  Min.-Erl.  vom  9.  Juni  1837  No.  10  826  schreibt  zur  Nachachtung  vor,  „dafs 
in  Beziehung  auf  die  vom  Verwaltungsrate  der  Studienfonds  zu  Köln  administrierten 
Stiftungen  (h»r  aufgehobenen  ehemalifjen  Universität  Köln,  insofern  die  Stiftungen  nichts 
tiarüber  ausdrücklich  enthalten,  welche  Universität  der  Kölner,  falls  diese  nicht  mehr 
existieren  würde,  substituiert  werden  solle,  alle  Universitäten  des  preufsischen  Staates, 
bei  welchen  sich  eine  katholisch -theologische  Fakultät  befindet,  und  neben  diesen 
die  Akademie  zu  Münster,  sonst  aber  keine  katliuIisch-theoloj>;'ischen  Bildungsaustalteii 
substituiert  werden  können." 
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besser  nicht  aufgenommen  worden  wäre,  bedarf  der  Erörterung.  Schon  in  den 
voraufgegangenen  Jahren  preufsischer  Verwaltung  war  unter  zu  starrer  Auf- 
rechthaltung der  Vorschrift,  dafs  bei  Stipendienverleihungen  die  Anordnungen 
der  Stifter  mafsgebend  bleiben  sollten  und  bei  gleichzeitiger  Vergleichung  der 
älteren  Studienordnung  mit  der  Lehrverfassung  der  neu  errichteten  Kölner 
Gymnasien  die  wichtige  Frage  in  den  Vordergrund  getreten,  ob  und  auf 
welchen  Stufen  der  heutigen  Studienordnung  der  ehemalige  ^cursus  philo^ 
sophicus^  in  den  alten  Stiftungsurkunden  sich  wiederfinde,  ob  derselbe  nach 
der  jetzigen  Verfassung  in  den  Gymnasialunterricht  eingerechnet  oder  auf  der 
Universität  abgemacht  werden  müsse. 

Am  nächsten  hätte  wohl  die  Auskunft  in  der  Annahme  gelegen,  dain 
die  neugestalteten  Gymnasien,  wie  sie,  um  drei  volle  Studienjahre  mit  ent- 
sprechender allseitiger  Förderung  ihrer  Schüler  über  die  alten  5jährigen  Gym- 
nasien hinaus  erweitert,  und  nach  der  nunmehrigen  Studienordnung  als  ab- 
schliefsende  Vorbereitungsanstalten  für  die  höheren  Fakultäten  zu  betrachten 
sind,  jenes  Erfordernis  des  philosophischen  Kursus  praktisch  bereits  erledigen, 
eine  Annahme,  die  sich  auch  von  dem  Gesichtspunkte  empfohlen  hätte,  dafi» 
darin  allein  die  von  den  Stiftern  gewöhnlich  beabsichtigte  Zeitdauer  des  Stipen- 
diengenusses jetzt  wie  damals  genauer  innegehalten  bliebe.  —  Noch  mehr 
aber  konnte  in  dieser  Richtung  geltend  gemacht  werden,  dafs  die  eigentliche 
und  wahre  Absicht  der  Stifter  im  Grunde  doch  nur  die  war,  den  Familien- 
angehörigen u.  8.  w.  das  regelrechte,  in  den  vorgeschriebenen  Formen  sich 
abwickelnde  Fortkommen  in  der  Studienlaufbahn  zu  ehrenhafter  Versorgung 
im  öffentlichen  Staats-  oder  Kirchendienste  zu  ermöglichen,  ohne  dafs  sie  ent- 
fernt daran  gedacht,  den  künftigen  Änderungen  der  gesamten  Studienord- 
nang  die  Unterordnung  zu  verweigern.  Wenn  nun  in  der  Neuzeit  infolge 
solcher  Änderungen  an  die  Stelle  des  alten  5jährigen  Gymnasial-  und  2 — 3- 
jährigen  philosophischen  Kursus,  als  der  frühem  Vorbereitungszeit  für  die  Fach- 
studien auf  der  Universität,  der  8jährige  Gymnasialkursus  getreten  war,  und 
diese  beiden  Studienperioden  gleichmäfsig  an  das  Universitätsfachstudium  un- 
mittelbar reichten,  so  durfte  behauptet  werden,  dafs  das  praktische  Resultat 
för  die  Studierenden  und  demgeroäfs  auch  für  den  von  den  Stiftern  beabsichtigten 
Erfolg  völlig  gleich  geblieben  sei.  Was  die  Stifter  in  ihren  mit  dem  philo- 
sophischen Kursus  abschliefsenden  Stiftungen  rücksichtlich  des  praktischen 
Erfolges  beabsichtigten,  wurde  nach  der  neuen  Ordnung  von  jedem  Gymnasial- 
Abiturienten  erreicht.  Wie  der  Studierende  ehemals  aus  dem  philosophischen 
Kursus  an  das  Fakultätsstudium  gelangte,  so  erreichte  er  es  jetzt  mit  dem 
zurückgelegten  erweiterten  Gymnasium.  Und  die  Zeitdauer  des  Genusses  am 
alten  Gymnasium  mit  philosophischem  Kursus  (7 — 8  Jahre)  wird  am  heutigen 
Gymnasium  in  der  Regel  noch  überboten.  —  Von  diesem  Standpunkte  ist  überdies 
darauf  hingewiesen  worden ,  dafs  auch,  wenn  man  in  die  materielle  Abwägung 
der  einzelnen  Fächer  eintreten  wollte ,  die  damals  und  jetzt  die  Vorbereitungs- 
studien ausfüllten  bezw.  ausfüllen,  das  Mafs  des  jetzt  etwa  Nachzuholenden 
be^w.  bereits  Mehrgeleisteten  am  allerwenigsten  in  einigen  philosophischen 
Vorlesungen  mit  einiger  Sicherheit  ausgeglichen  werde,  dafs  vielmehr  eine 
Berechnung  anzustellen  bleibe,  die  theoretisch  ebenso  unmöglich  als  praktisch 
unfruchtbar  erscheine.  —  Endlich  wurde  noch  in  Betracht  genommen,  dafs  die 
beiden  den  „cursus  philosophicus^  bildenden  Klassen  ^Logica^  und  ^Physica^ 
durch  Disciplin,  Lehrstunden  und  Lehrstoffe  dem  Gymnasialstudium  auch  unter 
der  alten  Stndienverfassung  viel  näher  standen  als  dem  akademischen,  und  dafs 


48  I^^r  „cursus  philosopliicus"* 

diese  Wissenschaften,  wie  Matliematik  und  Physik,  welche  in  dem  früheren 
Gymnasium  keinen  Platz  fanden  und  darum  in  den  beiden  genannten  Klassen 
ü:etrieben  wurden,  jetzt  in  der  Prima  vollständiger  Gymnasien  zur  Behand- 
lung^ kämen. 

Obgleich  auf  Grund  solcher  und  ähnlicher  Erwägungen  der  Verwaltungs- 
rat und  in  (Übereinstimmung  mit  demselben  das  Konsistorium  und  das  Prov.- 
8chulkollegium  eine  Erklärung  der  höchsten  Unterrichtsbehörde  über  die  Zage- 
hörigkeit der  beiden  genannten  Klassen  des  cursus  philosophicus  zu  dem  Gym- 
nasium der  Neuzeit  beantragten,  wurde  durch  Ministerial'Erlafs  im  Jahre  1827 
bestimmt,  dafs  „der  cursus  in  logica  und  in  physica  nicht  auf  einem  Gymnasium, 
sondern  auf  einer  Universität  gemacht  werden  muls",  übrigens  aber  vorsichtig 
einschränkend  beigefügt,  dais  „über  die  fragliche  Angelegenheit  sich  nicht  wohl 
mittels  einer  allgemeinen  Verfügung  entscheiden  läfst,  sondern  auf  den  Grund 
des  jeder  einzelnen  Stiftung  erteilten  Statuts  in  jedem  einzelnen  Falle  eine 
spezielle  Verfügung  erfolgen  mufs''.  ^)  Auf  eine  nochmalige,  wiederum  vom 
Prov.-Schulkollegium  unterstützte  Gegenvorstellung  des  Verwaltungsrates,  in 
welcher  namentlich  darauf  hingewiesen  wurde,  dafs  die  Vorschrift  der  Erledi- 
gung der  logica  und  physica  sich  nicht  auf  ein  eingehendes  Studium  der 
^j^enannten  Wissenschaften,  sondern  lediglich  auf  eine  Abmachung  der  sogenannten 
alten  Gymnasialklassen  beziehe,  und  dafs  es  nicht  thunlich  sei,  bei  verändertem 
Plane  der  allgemeinen  Vorbereitung  gerade  die  Stiftungsportionisten  behufs 
Erledigung  eines  mathematisch-physikalisch-philosophischen  Lehrkursus  zu  einem 
akademischen  Quinquennium  zu  verpflichten,  solange  die  Staatsregierung  nicht 
im  allgemeinen  eine  solche  Vorbereitung  zu  den  Fachstudien  ausdrücklich 
verlange,  wurde  die  vorerwähnte  Schlufsbemerkung  zur  Nachachtung  wieder- 
holt, „dafs  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  spezielle  Verfügung  erfolgen 
müsse,  um  den  Willen  der  betreffenden  Stifter  aufs  gewissenhafteste  aufrecht 
zu  PI  halten"^). 


1)  Min. -Erlafs  vom  14.  Mai  1827  No.  5684:  „Das  Ministerium  kann 
<'\ch  mit  der  Ansicht,  welclio  ilas  Königliche  Consistorium  und  Provinzial-Schtd- 
CoIIejrium  in  dem  Berichte  vom  15.  März  c. ,  die  Genufszeit  bei  mehreren  auf  die 
früliero  Studien- Vertassunjr  geyjündeten  Stiftungen  betreftend,  entwickelt  hat,  nicht 
oinvorstanden  erklären.  l)a  die  philosophischen  und  höheren  physikalischen  Studien 
nicht  zum  Kreise  der  Lehrgegenstände  in  den  Gynmasien  gehören,  so  ist  es  auch  nicht 
thunlich,  den  cursus  in  logica  dem  ersten  Jahre  in  Prima  und  den  cursus  in  physica 
d(Mn  zweiten  Jahre  in  prima  gleichzustellen  und  hiemach  die  Genufszeit  der  be- 
tn'tfenden  Stipendien  zu  bestimmen.  Der  cursus  in  logica  und  in  physica  kann  gar 
niclit  auf  einem  Gynmasio,  sondern  mufs,  der  bestehenden  Verfassung  gemäls,  auf 
einer  rniversität  gemacht  worden,  wodurch  zugleich  auch  bewirkt  wird,  dafs  die 
betreffenden  Stipendirten  das  akademische  Triennium  zu  einem  Quinquennio  er- 
weitem müssen  un<l  genöthigt  werden,  sich  auch  mit  den  zur  phylosophischen 
Fakultät  gehörigen  Disciplinen  länger  und  anhaltender  auf  der  Universität  zu  be- 
.schäftigen,  als  leider  jetzt  häutig  der  Fall  ist,  wo  manche  Studirende  viel  zu  früh 
sich  auf  die  so  genannten  Brod-Wissenschaften  beschränken.  Uebrigens  lälst  sich 
über  die  fragliche  Angelegenheit  nicht  wohl  mittelst  einer  Allgemeinen  Verfügung:, 
worauf  das  Königliche  Consistorimii  mid  Provinzial-Schul-Collegium  angetragen  hat, 
»ntsciieiden,  sondern  es  mufs  auf  den  Grund  des  jeder  einzelnen  Stiftung  ertheilten 
Statuts  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  specielle  Vertagung  erfolgen,  in  dem  es  noth- 
wendig  ist,  den  Willen  der  betreffenden  Stift(?r  aufs  gewissenhafteste  aufrecht  zu 
irlialten."* 

'2)  Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  vom  5.  November  1827  No.  2G31 : 

.,\Vir  haben  den  Bericht  des  Verwaltungsraths  vom  31.  Juli  d.  J.  die  Bestimmung 
der  (Jenufszeit  mehrerer  Stiftimgen  betreffend  dem  KtJnigl.Ministerio  der  geistlichen,  Un- 
♦err.-  und  Mediz.- Angelegenheiten  vorgelegt  und  in  I.'ebereinstimmung  mit  den  Ansichten 
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Gleichwohl  finden  wir  in  §  7  No.  7  der  Dienstinstruktion  die  in  das 
Stiftungsrecht  so  tief  eingreifende  Frage,  abweichend  von  dieser  letzten 
ministeriellen  Erklärung,  ein-  für  allemal  ganz  allgemein  entschieden  durch  die 
Bestimmung:  „Den  Klassenbezeichnungen  Logica  und  Pliysica  ist  die  Uni- 
versität zu  substituieren,  wodurch  alsdann  das  Triennium  in  ein  Quinquennium 
verwandelt  wird."  Damit  war  wenigstens  bezüglich  einzelner  Stiftungen^)  ein 
Rechtsirrtum  verewigt,  über  welchen  die  Centralstelle  der  ünterrichtsverwaltung 
infolge  falscher  Auffassung  der  Zuständigkeit  der  alten  Stiftungsbestimmungen 
mit  Klarheit  und  Bestimmtheit  nicht  hatte  hinwegkommen  können.  Die  neueren 
Gymnasien  und  die  alten  waren  in  Beziehung  auf  den  cursus  philosophicus 
onvereinbarliche  Gröfsen;  deshalb  konnte  es  auch  nicht  fehlen,  dafs  die  Be- 
hörden, indem  sie  dieselben  einer  gemeinsamen  Bestimmung  unterzuordnen 
versuchten,  in  Schwankungen  und  Widersprüche  verfielen,  je  nachdem  das 
eine  oder  andere  Merkmal  der  ungleichartigen  Begriffe  mehr  hervorgehoben 
wurde.  Solche  Widersprüche  sind  im  Laufe  der  Jahre  zahlreich  hervor- 
getreten ,  und  es  hätte  ihnen  nur  durch  die  bestimmte  Vorschrift  und  Erklärung 
ein  Ende  gemacht  werden  können  und  sollen,  dafs  an  Stelle  der  mit  den  alten 
Gymnasien  aufgelösten  alten  Studienordnung  die  neue  Gymnasial-  und  Uni- 
versitätsverfassung getreten. 

Wollte  aber  die  Staatsbehörde  zu  dieser  Lösung,  wozu  sie  wohl  berechtigt 
war,  nicht  übergehen,  so  konnte  freilich  die  Frage,  ob  der  Genufs  der 
Stipendien,  welche  auf  die  beiden  Schulklassen  logica  und  physica  oder,  in  der 
Sprache  mancher  Stiftungsurkunden ,  auf  den  ,^ cursus  philosophicus"  lauten,  auf 
die  obersten  Klassen  der  Gymnasien  oder  auf  die  Universität  zu  beschränken 
oder   auf  beide   auszudehnen   sei,    in   solcher   Allgemeinheit   nicht   beantwortet 


des  V'erwaltungsratbs  auf  eiiio  Modificatioii  der  dostallsigen  Verttl'jrunjj:  vom  14.  Mai 
d.  J.  angetragen.  Das  gedachte  K^inigl.  Ministerium  liat  jedoch  mittelst  Vertilgung 
vom  13.  October  c.  wiederholentlich  erklärt,  dafs  sich  die  Frage  über  die  Genufs- 
zeit  bei  melireren  auf  die  frühere  Studienverfassuug  gegründeten  Stiftungen  nicht 
mittelst  einer  allgemeinen  Vertilgung  entscheiden  lasse,  sondern  dafs  auf  den  Grund 
des  jeder  einzelnen  Stiftung  ertheilten  Statuts  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  specielle 
Verfügung  erfolgen  müsse,  um  den  Willen  der  betreffenden  Stifter  aufs  gewissen- 
hafteste aufrecht  zu  erhalten;  wir  sind  daher  aufgefordert  worden^  in  jedem  einzelnen 
zweifelhaften  Falle  Abschrift  der  betreffenden  Stiftungs -Urkunde  einzureichen,  worauf 
dann  das  Königl.  Ministerium  mit  Rücksicht  auf  <lie  nicht  zu  verkennende  Ver- 
schiedenheit zwischen  der  früheren  und  der  gegenwärtigen  Studienverfassung  das 
Geeignete  beschliefsen  werde. 

Indem  wir  den  Verwaltimgsrath  hiervon  in  Kenntnifs  setzen,  for<lern  wir  den- 
selben auf,  der  obigen  Bestimmung  gemäfs  bei  jedem  einzelnen  zweifelhaften  Falle 
Abschrift  der  Stiftungs-Urkunde  oder,  wo  ilieses  hinreichend  erscheint,  des  ])assus 
concementis  mit  seinen  Gutachten  an  uns  einzusenden." 

1)  So  kann  beispielsweise  bei  der  Stiftung  Deel  ein  Zweifel  darüber  nicht  ob- 
walten, dafs  der  Stifter  das  philosophische  Vorbereitnngsstudium  filr  den  Eintritt  in  das 
Stndinm  der  Theologie  und  Jurisprudenz  als  Aufgabe  der  (»ymnasien  betrachtet  hat. 
Der  §  5  der  Stiftungsurkunde  („Studebunt  alumni  Colouiae  vel  Luxemburgi  apud  patres 
ftocietatis  Jesu.  Si  quis  tamen  ex  ca\isa  special!  a  patre  rectore  pr.  t.  collegii  Colonien- 
«is  cognita  et  approbata  cuperet  in  alio  loco  seu  in  alio  gymnasio  philosopliiae  studere, 
idcirco  non  foret  ab  hac  fundatione  excludendus**)  enthält  Bestimnnmgen,  welche  jeden 
Zweifel  ausschlielsen.  In  demselben  bildet  „in  alio  loco"  den  Gegensatz  zu  „Coloniae 
Tel  Luxemburgi"  und  „in  alio  gymnasio"  zu  „apud  patres  societatis  Jesu",  sodafs  nach 
der  Willenserklärung  des  Stifters  ein  Zögling  seiner  Stiftung  an  einem  je<h'n  Gymnasium 
seine  philosophischen  Studien  behufs  Vorbereitung  zu  den  theologischen  «uid  jtn-istischen 
Faknltätsstndien  abmachen  durfte.  Es  wir<l  durch  diese  Bestinnnung  erwiesen,  dafs  die 
danialigen  Gymnasien  die  Philosophie  in  ihr(>n  Kreis  gezogen  hatten. 

Hchoenen,  Stndipnstiftiuijfcn.  "* 


50  ^^^  ^fursiLs  pliilosopliicus*'. 

werden.  Es  raulste  dann  überall  der  Wille  des  Stifters,  soweit  es  mit  den 
jedesmaligen  Verhältnissen  und  der  bestehenden  Ordnung  vereinbar  ist,  malV 
gebend  und  bestimmend  bleiben.  Daraus  folgt,  dafs  jene  Frage  in  ihrer  Be- 
antwortung immer  und  bei  jeder  einzelnen  Stiftung  von  dem  vom  Stifter  aus- 
gesprochenen Willen  abhängig  bleibt  und  bei  jeder  Stiftung  besonders  beant- 
wortet werden  mufs.  Für  diese  Aufgabe  haben  die,  welche  die  Vollzieher  dieses 
Willens  sind,  die  Verpflichtung,  in  den  Worten  des  Stifters  nicht  den  Begaff 
zu  finden,  welchen  eine  ihm  fremde  Zeit  hineingetragen,  sondern  die  Bedeutung, 
welche  der  Stifter  im  Zusammenhange  mit  den  Verhältnissen  seiner  Gegenwart 
in  demselben  zum  Ausdruck  hat  bringen  wollen,  festzuhalten,  und  diese  mit 
möglichst  geringen  Abänderungen  unter  den  Umgestaltungen  der  Zeit  wirksam 
zu  machen.  Es  handelt  sich  also  nicht  darum,  was  unsere  Zeit  unter  Philo- 
sophie versteht,  sondern  allein  darum,  was  der  einzelne  Stifter  in  der  Zeit 
und  an  dem  Orte,  wo  er  lebte,  damit  bezeichnet  hat,  und  demnächst,  wie  der 
Absicht  desselben  unter  den  veränderten  Verhältnissen  der  Gegenwart  am 
angemessensten  entsprochen  werden  kann.  Das  zur  Ausfühning  seines  Willens 
unerläfsliche  Verstllndnis  desselben  mufs,  so  weit  tliunlich,  aus  der  Stiftungs- 
urkunde selbst  geschöpft  werden. 

In  Anwendung  auf  die  heute  bestehenden  Einrichtungen  hat  die  Stiftuogs- 
verwaltung  sich  stets  ohne  Bedenken  dazu  ermächtigt  gehalten ,  den  Stipendiaten 
jener  Stiftungen,  welche  nach  der  frühem  Lehrverfassung  für  die  damaligen 
fünf  Gymnasialklassen  und  flir  den  Lehrabschnitt  des  nachfolgenden  „cursos 
philosophicus",  nicht  aber  für  ein  besonderes  Fakultätsstudium  bestimmt  waren, 
den  Genufs  die  volle  acht-  und  mehrjährige  Dauer  des  heutigen  Gymnasial- 
kursus hindurch  in  der  Erwägung  darzureichen,  dafs  erst  damit  der  Zeitpunkt 
des  t'bcrganges  zu  den  höheren  Universitäts-Fachstudien  gerade  so  erreicht 
wird  wie  ehedem  mit  den  sieben  Schulklassen  bezw.  der  daran  angeschlossenen 
Magisterprüfung.  Nur  da,  wo  die  offenbar  in  gleichem  Sinne  beabsichtigte 
Stiftungsbestimmung  buchstäblich  die  Genufsdauer  auf  sieben  Jahre  festsetzt, 
wie  es  bei  mehreren  Stiftungen  der  Fall,  hat  dieser  Buchstabe  stärker  bleiben 
müssen  als  der  Geist,  der  die  Erledigung  der  sieben  Schulklassen  und  deren 
praktisches  Endziel  beabsichtigte.  Durchweg  hat  es  aber  als  ebenso  unzweifel- 
haft gegolten,  dafs,  wer  nach  bestandenem  Abiturienten-Examen  die  Universität 
bezieht  und  sich  bei  der  philosophischen  Fakultät  einschreiben  läfst,  als  den 
alten  philosophischen  Kursus  fortsetzend  behandelt  und  für  zwei  bis  drei  Jahre 
im  Fort^enufs  der  Stiftung  belassen  werden  dürfe.  Der  Fall  aber,  dafs  ein 
Studierender  nur  einzelne  philosophische  Vorlesungen  hören,  in  Wahrheit  aber  fiir 
ein  anderes  Fachstudium  statt  für  das  philosophische  sich  immatrikulieren  lassen 
wollte,  galt  stets  als  selbstverständliche  Verzichtleistung  auf  den  Stiftungsgenufs. 

Angesichts  der  Schärfe,  mit  welcher  Dienstinstruktion  und  die  vor- 
erwähnten Ministerial- Erlasse  die  Erledigung  des  alten  ,,cursus  philosophicus^ 
der  heutigen  philophischen  Universit'ltsf'akultät  überwiesen,  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dal's  auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  noch  oft  die  Frage  erörtert 
wurde,  worin  der  materielle  Lehrinhalt  jener  beiden  Schulklassen  logica  und 
physica  bestanden  habe.  Für  jene  Art  von  Stiftungen,  welche  nur  die  vor- 
bereitenden, nicht  zugleich  die  eigentlichen  Fachstudien  begünstigen,  bei  denen 
vielmehr  der  (hergang  zu  letzteren  die  (irenze  des  Stiftungsgenusses  bildet, 
hatte  diese  Frage  keine  praktische  Bedeutung,  da  alles,  was  für  die  Behand- 
lung dieser  über  den  philosophischen  Kursus  in  seinem  Verhältnisse  zu  den 
drei   höheren  Fakultäten   zu   wissen  nötig,   völlig  unzweifelhaft  war;   er  galt  als 
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ein  der  Zeit  nach  besonderer ,  von  der  Dauer  der  Fachstudien  getrennter  Lehr- 
abschnitt. Diese  praktische  Bedeutung  stellte  sich  jedoch  für  jene  andere  Art 
von  Stiftungen  ein,  deren  Urkunden  den  Stiftungsgenufs  nach  abgemachtem 
philosophischem  Kursus  auch  für  das  nachfolgende  höhere  Fakultäts- Fach- 
studium gewähren  und  dabei  voraussetzen  oder  gar  ausdrücklich  verlangen, 
dafs  der  vorgängige  philosophische  Kursus  niemals  ausfalle.  Sollte  letzteres 
nicht  anders  als  durch  ein  heutiges  Universitätstriennium  geschehen  können, 
so  muTsten  mit  dem  nachfolgenden  Berufstriennium  einer  andern  Fakultät  die 
heutigen  Stiftungsberechtigten  sechs  Jahre  an  der  Universität  zubringen.  Diese 
Forderung  mufste  unter  den  Verhältnissen  der  Neuzeit  um  so  härter  und 
unhaltbarer  erscheinen,  als  die  meisten  Stiftungen  keinen  vollen  Ersatz  für 
die  Kosten  der  akademischen  Studien,  manche  sogar  nur  sehr  mäfsige  Bei- 
hülfe leisten.  Auch  mufste  unter  solchen  Umständen  die  freiwillige  Verzicht- 
leistung auf  den  Stipendiengenufs  so  sehr  als  unvermeidliche  Regel  hervor- 
treten, dafs  die  von  den  Stiftern  beabsichtigte  Forderung  der  höheren  Fakul- 
tätsstudien kaum  jemals  zur  Ausführung  gelangt  wäre.  Da  entstand  von  neuem 
die  Frage,  ob  nicht  solcher  Forderung  gegenüber  in  dem  Lehrinhalte  der 
oberen  Klassen  des  heutigen  Gymnasiums  für  jenen  des  cursus  philosophicus 
hinreichender  Ersatz  gefunden  werde,  um  dem  heutigen  Abiturienten,  wenn 
er  sofort  an  sein  Fachstudium  herantrete,  ohne  sich  vorher  noch  für  ein  2- 
bis  3j ähriges  philosophisches  Vorbereitungsstudium  immatrikulieren  zu  lassen, 
den  stifhingsmäfsigen  Genufs  gewähren  zu  können. 

Es  ist  das  Veranlassung  und  Inhalt  eines  die  bisherige  Schärfe  mildernden 
Ministerial-Erlasses  vom  18.  Juli  1845  No.  14  197.  ^)  An  ihrem  bereit«  unter 
dem  14.  Mai  1827  erfolgten  Ausspruche  festhaltend,  wiederholt  die  höchste 
Unterrichtsbehörde,  dafs  der  alte  ^cursus  philosophicus*^  von  den  Stipendiaten, 
deren  Stifhingsgenufs  von  dessen  Erledigung  abhängig  sei,  philosophische 
Studien  fordere,  die  das  heutige  Gymnasium  nicht  ersetze.  Dieselbe  bestimmte, 
dafs  der  cursus  philosophicus  auf  einen  Zeitraum  von  2^/2  bis  3  Jahren  an- 
zusetzen und  auf  der  Universität  abzumachen  sei.  Der  Minister  nimmt  jedoch 
von  der  früher  aufgestellten  Forderung,  dafs  gedachte  Stipendiaten  an  der 
Universität  zwei  bis  drei  Jahre   nur  Philosophie   und  daher  im  ganzen  ein 


1)  Der  Wortlaut  ist  folgender:  „Aus  den  in  dem  Berichte  vom  3.  vorijiren  Monates 
No.  208,  die  Sierstorfische  Stipendien-Stiftunjj:  botreffend,  entwickelten  Gründen 
erkläre  ich  mich  mit  der  Ansicht  des  KHnijrl.  Provinzial-Schul-Collegiums  dahin  ein- 
verstanden, dafs  der  sojsrenannte  Cursus  philosophicas,  von  dessen  Absolvirun«:'  in 
den  Stiftungs-Urkunden  der  Genufs  melirerer,  von  dem  Verw.-Rathe  der  »Studien- 
Stiftungen  in  Köln  zu  verleihenden,  Stipendien  abhängig  gemacht  ist,  nicht  in  der 
Prima  eines  Gymnasiums,  sondern  nur  auf  der  Universität  zurückgelegt  werden 
kann,  dafs  ferner  die  Dauer  desselben,  falls  nicht  die  Stiftungs-Urkunden  ausdrück- 
lich eine  andere  Frist  bestimmen,  auf  zwei  und  ein  halb  bis  drei  Jahre  festzusetzen, 
und  dafs  der  Cursus  filr  gehörig  absolvirt  zu  orachten  ist,  wenn  die  Stipendiaten, 
seien  sie  auch  in  das  Album  einer  andern  Fakultät  eingetragen,  den  Nachweis 
führen,  dafs  sie  in  jedem  Semester  eine  Privat- Vorlesung  aus  den  wich- 
tigsten Disciplinon  der  philosophischen  Fakultät  floifsig  besucht  haben. 
Auch  finde  ich  nichts  dagegen  zu  erinnern,  dafs  statt  der,  in  mehreren  Stit'tungs- 
Urkunden,  namentlich  der  Sierstorfischen  Stiftung,  getordorton  Erreichung  des 
Magistergrades  eine  gröfsere  wissenschaftliche  Arbeit  aus  den  von  der  philosophischen 
Fakultät  vertretenen  Disciplinon  gefordert  und  der  betreffenden  Fakultät  zur  Prüfung 
und  Beurtheilung  vorgelegt  werde.  Dagegen  kann  ich  mich  nach  nochmaliger  Er- 
wägung nicht  befiigt  halten,  die  Verleihung  der  ausdrücklich  imr  für  Studiren<le 
gestifteten  Stipendien  an  Auscultatoren  und  Keferendarien  zu  gestatten." 

4^ 
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Quinqiiennium  studieren  miirsten  ,  Abstand  und  erklärt  es  für  statthaft,  dafs 
die  vorentwickelte  Schwierigkeit  in  der  Art  gelöst  werde,  dafs  die  Stipendiaten 
in  den  Fällen,  wo  das  Stipendium  nicht  blofs  für  den  philosophischen  Kursus, 
sondern  auch  für  Fachstudien  bestimmt  ist,  ihr  von  den  Stiftern  unterstütztes 
Fachstudium  sofort  beginnen  und  im  ununterbrochenen  Stipendiengennfs  unter 
der  Obliegenheit  verbleiben  dürften,  dafs  sie  parallel  mit  ihren  Fachstudien 
den  cursus  philosophicus  in  erleichterter  Weise  abmachen;  auch  soll  statt  des 
Magistergrades,  wenn  von  dessen  Erlangung  der  Weiterbezug  der  Stiftung  während 
des  Fachstudiums  abhängig  gemacht  ist,    nur   ^eine  gröfsere  wissenschaftliehe 

i'^  Arbeit"  verlangt  werden. 

■  Der   Erlafs    erläutert    die   Vorschriften    einer    solchen    Stiftung,    welche 

ihre  Stipendien   sowohl   für   die  zwei  sogen,  philosophischen  Schulen  als   auch 

^  für    die    drei    höheren    Fakultäten    gewährt,    und   es    wird    darin    die    Anord- 

nung getroffen,  dafs  den  Stipendiaten,  wenn  sie  vom  Gymnasium  in  eine 
Fakultät  übergehen,  zum  Ersätze  der  stiftungsmäfsigen  Vorstufe  eines  philo- 
sophischen Kursus  das  Hören  philosophischer  Vorlesungen  neben  jenen  ihres 
besonderen  Fakultätsstudiums  bezw.  zum  Ersätze  des  vorher  zu  erlangenden 
Magistergrades  die  Einreichung  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  zur  Bedingung 
gemacht  wird,  gegen  welche  das  Hindernis  ununterbrochenen  stiftungsmäfsigen 
Fortgenusses  ohne  philosophische  Zwischenstufe  zurücktreten  soll. 

Diese  zunächst  für  die  Stiftung  Sierstorpff  Heinrich  erlassene  Entscheidung 
tritt  dem  früher  ausgesprochenen  Satze,  dafs  über  die  Abmachung  des  ,, cursus 
philosophicus^  nicht  mittels  allgemeiner  Verfügung  entschieden  werden  könne, 
dafs  vielmehr  in  jedem  Einzelfalle  auf  Grund  der  Stiftungsurkunde  'der  Wille 
des  Stifters  erforscht  und  festgestellt  werden  müsse,  nicht  zu  nahe;  sie  kann 
daher  eine  analoge  Anwendung  selbstredend  nur  da  finden ,  wo ,  wie  der  Erlafs 
sich  ausdrückt,   „der  Stipendiengennfs  von  der  Absolvierung  des  cursus  philo- 

1  sophicus  abhängig  gemacht  ist",  mit  anderen  Worten,  wo  die  oben  erwähnte 

Schwierigkeit  eintritt  und  damit  auch  die  Berechtigung,  zwei  durch  die  ver- 
änderten Umstände  in  praktischem  Widerstreite  befindlichen  Anordnungen  der 
Stifter  miteinander  zu  vereinigen.  Aus  dem  Eingange  des  Erlasses  geht  deut- 
lich hervor,  dafs  er  lediglich  solche  Stiftungen  im  Auge  gehabt  hat,  welche 
vorschreiben,  dafs  vor  dem  Eintritt  in  das  Fachstudium  der  cursus  philoso- 
phicus abgemacht  sein  mufs;  nur  bei  solchen  läfst  er  behufs  wünschenswerter 
Abkürzung  des  Studiums  imd  Stiftungsgenusses  die  gleichzeitige  Ver- 
folgung der  vom  Stifter  begünstigten  beiden  Ziele  der  allgemeinen  Vorbereitung 
und  eines  bestimmten  Fachstudiums  zu.  Nur  bei  solchen  Stiftungen,  welche 
nach  erledigtem  philosophischen  Vorbereitungsstudium  ein  weiteres  akade- 
misches Fachstudium  gleichfalls  unterstützt  wissen  wollen,  soll  auf  vor- 
gängiger Erledigung  des  philosophischen  Kursus  an  der  Universität  nicht  be- 
standen, sondern  nachgegeben  werden,  dafs  die  Stipendiaten  nach  dem  Durch- 
gänge durchs  Gymnasium  sofort  ihr  Berufsfachstudium  beginnen  und  dennoch 
im  Fortgenusse  bleiben,  wenn  sie  nebenher  in  jedem  Halbjahre  einige  philo- 
sophische Studien  betreiben.  Nur  in  solchen  Fällen  konnte  in  der  Zu- 
sammenlegung beider  Studienarten,  der  vorbereitenden  und  der  Fachstudien, 
eine  Verletzung  des  gleicbmäfsig  auf  beide  gerichteten  Willens  der  Stifter 
nicht  gefunden  werden.  Dabei  ist  es  nicht  für  zulässig  erklärt  worden,  dem 
Stiftungsinhalte  entgegen  für  jedes  beliebige  Fachstudium  den  Stiftungsgenufs 
zuzusprechen,  wenn  nur  mit  diesem  Studium  der  Besuch  einer  philosophischen 
1  Vorlesung   verbunden    wird;    die  von  der  philosophischen  verschiedene  andere 


Dor  „ciirsiis  philosophicus".  53 

Fakultät,  welcher  der  Stipendiat  angehören  darf,  mufs  selbstverständlich  eine 
solche  sein,  fiir  welche  der  Stifter  das  Stipendium  bestimmt  hat.  Die  davon 
ganz  verschiedene  Klasse  von  Stiftungen ,  die  den  Stipendiengenufs  lediglich 
für  die  Zeit  der  Vorbereitung  zu  den  höheren  Fakultäten  gewähren  und 
mit  dem  Zeitpunkte  des  Überganges  an  eine  derselben  den  Augenblick  fest- 
stellen, wo  der  Stiftungsgenufs  aufhört,  ist  in  dem  Erlasse  nach  Veranlassung 
und  Inhalt  in  keiner  Weise  berücksichtigt.  Für  diese  Stiftungen,  welche  nach 
Erledigung  des  philosophischen  Kursus  alles  weitere  Studium  ausschliefsen, 
bleibt  diese  unzweifelhafte  Vorschrift  der  Stifter  nach  wie  vor  mafsgebend,  so 
dafs  die  Zöglinge  von  Stiftungen  dieser  Art  nur  dann  an  der  Universität 
das  Stipendium  fortgeniefsen  können,  wenn  sie  wirkliche  studiosi  philosophiae 
sind  bezw.  nach  §  7  No.  7  der  Verwaltungsinstruktion  ein  philosophisches 
Biennium  dem  Triennium  ihres  nicht  unterstützten  Fachstudiums  voran- 
schicken wollen.  Bei  diesen  Stiftungen  würde  es  dem  Willen  der  Stifter  nicht 
entsprechen,  wenn  den  Stipendiaten  gestattet  würde,  sich  Fachstudien  zu 
widmen  und  das  Stipendium  lediglich  aus  dem  Grunde  weiter  zu  geniefsen, 
weil  sie  nebenbei  die  eine  oder  andere  philosophische  Vorlesung  besuchen. 
Es  würde  damit  gegen  den  Willen  des  Stifters  das  Stipendium  dem  Fach- 
studium dienstbar  gemacht.  Die  Annahme,  dafs  der  Erlafs  vom  Juli  1845  die 
Herbeiführung  eines  einheitlichen,  gleichförmigen  Verfahrens  bei  Verleihung 
des  Genusses  der  ftir  den  philosophischen  Kursus  bestimmten  Stipendien  be- 
zweckt habe,  würde  irrig  sein.  Wer  in  dem  Ministerial -Erlasse  die  Entscheidung 
finden  wollte,  allen  Stipendiaten  aller  Stiftungen,  auch  der  der  letzterwähnten 
Art,  sttihe  aus  dem  Grunde,  weil  der  cursus  philosophicus  an  die  Universität 
hinüberreiche ,  der  Genufs  auch  während  ihres  Universitätsfachstudiums  zu, 
wenn  sie  nur  nebenbei  die  eine  oder  andere  philosophische  Vorlesung  hören, 
der  würde  bald  auf  Folgerungen  stofsen,  die  es  sofort  aufser  Zweifel  stellen 
würden,  wie  wenig  eine  solche  dem  urkundlich  klar  erkennbaren  Willen  der 
Stifter  entgegenstehende  Verftigung  in  der  Absicht  des  Ministers  gelegen 
i$ein  konnte. 

Mit  dem  Ministerial -Erlasse  war  der  schwankenden,  verschiedenartigen 
Auffasdung  über  die  grundsätzliche  Feststellung  eines  Ausgleichs  zwischen  den 
Abstuftingen  der  älteren  und  jenen  der  neueren  Studienordnung  sowie  der 
harten  Vorschrift  der  Dienstinstruktion  über  die  Verwandlung  des  akademischen 
Trienniums  in  ein  Quinquennium  ein  Ende  bereitet.  Derselbe  ist  für  Stiftungs- 
verwaltung und  Aufsichtsbehörde  mafsgebend  geblieben  in  den  abgelaufenen 
Jahrzehnten  bis  zum  heutigen  Tage.  Der  Inhalt  der  ministeriellen  Entscheidung 
hat  allerdings  von  Zeit  zu  Zeit  noch  zu  der  mifsbräuchlichen  Auffassung  ge- 
führt, als  ob  bei  solchen  Stiftungen,  welche  nur  für  die  vorbereitenden  Gym- 
nasialstudien und  den  sog.  philosophischen  Kursus,  nicht  aber  für  Fakultäts- 
studien oder  doch  nur  für  bestimmt  ausgesonderte  ein  Stipendium  gewähren ,  der 
Betrieb  eines  beliebigen  Fachstudiums  an  der  Universität  verstattet  und  der 
Stipendiengenufs  durch  Hinzunahme  philosophischer  Vorlesungen  eröffnet  bleibe. 
Wie  bereits  vor  dem  Ministerial -Erlafs  ein  ähnlicher  Versuch  der  Stipendien- 
erschleichung  zurückge>vie8en  werden  mufste*),  so  ist  Stiftungsverwaltung  und 

1)  Verf.  d.  Prov.-8chulk.  vom  20.  Mai   1834  No.  1259: 

„Das  unter  dem  24.  Febniar  d.  J.  eingesandte,  die  Orth-ab-Hagen'sohe 
^tiftiin^  betreffende  Promemoria  haben  wir,  mit  unsern  Bemerkimjfen  bejjfleitet,  der 
KOnigl.  Regierung  zu  Arnsberg  zugesandt.  Wir  en'itfiien  dem  Verwaltungs-Rath  in 
Beziehung  auf  dasselbe  schon  jetzt  Folgendes: 
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Aufsichtsbehörde  der  praktischen  Geltendmachung  der  vorerwähnten  mifsbräaeh- 
liehen  Auffassung  bis  in  die  letzte  Zeit  hin  in  zahlreichen  Verfügungen  ent- 
gegen getreten,  unter  steter  Festhaltung  des  Grundsatzes,  dafs  nur  in  den 
Fällen,  wo  der  Stifter  auch  das  Universitäts-Fachstudium  hat  unterstützen 
wollen,  dem  in  dasselbe  nach  der  Bestimmung  des  Stifters  eintretenden 
Studierenden  der  Fortgenufs  des  Stipendiums  unter  beiläufiger  Erledigung  des 
^cursus  philosophicus*'  in  der  durch  den  Ministerial-Erlafs  nachgegebenen  Art 
gewährt  werden  kann,  dafs  aber  von  allen  anderen  Studierenden,  welche  den 
mit  Ausschlufs  des  Universitäts-Fachstudiums  unterstützten  „cursus  philosophicus^ 
an  der  Universität  fortzusetzen  behaupten,  wenn  sie  das  dafür  ausgesetzte 
Stipendium  geniefsen  wollen ,  zu  verlangen  ist ,  dafs  sie  als  Philosophen  immatri- 
kuliert werden  und  den  rein  philosophischen  Studien  in  der  Art  obliegen,  wie 
es  der  Analogie  des  alten  cursus  philosophicus  entspricht.  ^) 

1.  Der  Verwaltimgs-Katb  liat  künftig  bei  jeder  eingetretenen  Erledigung  eines 
()rtli-ab-Hagen'schon  Stipendiums  eine  Oft'entlicbe  Bekanntmachung  zu  erlassen.  Es 
ist  aber  nicht  nothwendig,  dafs  die  Namen  aller  Stipendiaten  und  wie  bald  ihre 
Genufszeit  abläuft,  bekannt  gemacht  werden;  es  reicht  vielmehr  hin,  dafs  der  Ver- 
waltungs-Rath  jedem  berechtigten  Familien-Gliedo  auf  Verlangen  darüber  Aus- 
kunft gebe. 

2.  Der  Genufs  der  Orth-ab-Hagen'schen  Studien-Stiftimg  ist,  was  die  Univer- 
sitäts-Studien anbelangt,  an  das  Studium  der  Philosophie,  Theologie  und  Jurisprudenz 
geknüpft.  Es  kann  daher  auch  nur  derjenige  Akademiker  zum  Genüsse  zugelassen 
werden,  weicher  bei  der  philosophischen,  theologischen  oder  juristischen  Fakultät 
inmiatricnlirt  ist,  und  vorzugsweise  die  Vorlesungen  hört,  welche  in  diesen  Fakultäten 
gelesen  werden,  wobei  es  dann  dem  Stipendiaten  unbenommen  bleibt,  auch  die  eine 
oder  andere  Vorlesung  einer  andern  Fakultät  zu  besuchen.  Es  ist  aber  eine  Um- 
gehung der  in  der  Stiftungs-Urkunde  enthaltenen  Bestimmungen,  wenn  ein  Mediziner 
deswegen  als  zum  Genüsse  berechtigt  angesehen  wird,  weil  er  nebenher  eine 
philosophische  Vorlesung  hört,  vielleicht  nur  aus  dem  Gründe»,  um  einen  Titel  zu 
erhalten,  dies  Stipendium  beziehen  zu  können. 

Hiemach  kann  der  Akademiker  N.  X.  das  Orth-ab-Hagen'sche  Stipendium 
nicht  länger  beziehen,  wenn  er  nicht  etwa  bei  der  philosophisciien  Fakultät  iiuma- 
triculirt   ist,   und   vorzugsweise  philosophische  Vorlesungen  hört. 

Der  VerwaltungTj-Rath  hat  nach  diesem  Grundsatze  nicht  allein  bei  der  Orth- 
ab-Hagon'schen,  sondern  bei  allen  Studien-Stiftungen  zu  verfahren  und,  wenn  diese 
ein  philosophisches,  theologisches,  jiu-istisches  oder  medizinisches  Studium  verlangen, 
auch  nur  diejenigen  Akademiker  als  berechtigt  anzusehen,  welche  bei  der  betreffenden 
Fakultät  immatriculirt  sind.  Keineswegs  darf  aber  z.  B.  ein  Theologe  das  ein 
philosophisches  Studium  verlangende  Stipendium  beziehen,  wenn  er  als  Theologe 
immatriculirt  ist  und  dann  ein  oder  das  andere  Collegium  hört.  Philologie  studirende 
Akademiker  gehören  zur  philosophischen  Fakultät.** 

1)  Vgl.  die  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  13.  Oktober  1851  No.  1937  (Stiftung 
Pluiren),  vom  29.  Juni  1852  S.  C.  1612  (Stiftung  Strauch),  vom  10.  August  1853  P.  S.  C. 
1851  (Stiftung  Lovius),  vom  12.  August  1853  S.  C.  1933  (Stiftung  Wachtendonk) ,  vom 
12.  August  1853  P.  S.  C.  1994  (Stiftung  de  Grammaye),  vom  25.  Ajirii  1854  S.  C.  861 
(Stiftung  Ketzgen),  vom  18.  Januar  1866  S.  C.  4192  (Stiftung  von  der  Leyen),  Ministerial- 
Erlafs  vom  19.  März  1867  U.  3584  (Stiftung  von  der  Leven),  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom 
(;.  Februar  1886  S.  C.  651  (Stiftung  Fischer  und  Ortfi  ab  Hagen),  vom  8.  Juli  1891 
S.  C.  6695  (Stiftung  Kickel). 

An  «lein  oben  entwickelten  Grundsatze  ist  stets  so  strenge  festgehalten  worden, 
dafs  selbi<t  einem  in  das  Album  der  philosophischen  Fakultät  eingesclu-iebenen  Studierenden, 
welcher  Mineralogie  und  Bergwissenschfift  studierte  und  somit  das  philosophische  Studium 
niclit  nach  der  Absicht  des  Stifters  als  Vorbereitungsstudium  zu  einer  höheren  Fakultät 
betrieb,  der  nachgesuchte  Genufs  der  Stiftung  Nopel  vom  Verwaltungsrate  imd  mittels 
naclifolgender  Vertilgung  vom  26.  April  1854  S.  C.  862  auch  vom  Prov.-Schulkollegium 
versagt  wurde: 

.,Auf  die   Eingabe   aus   dem  November  v.  Js.   resp.   2.  Januar   und  2.   MArz 
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5.  Wo  möglich  mehr  noch  als  der  materielle  Inhalt  einzebier  Paragraphen 
gibt  die  rechtliche  Zuständigkeit  der  ganzen  Dienstinstruktion  vom  28.  No- 
vember 1832  zu  Zweifeln  und  Bedenken  Anlafs.  Die  Vertretung  der  Kölner 
Stiftungsfonds,  wie  sie  durch  den  Erlafs  vom  22.  Bruraaire  XIV  gesetzlich 
bestellt  war,  wurde,  wie  oben  erwähnt,  durch  die  Verfügung  des  General- 
Gouverneurs  vom  4.  Dezember  1814  „aufgehoben",  und  an  deren  Stelle 
ein  Verwaltungsrat  und  ein  Stiftungsrat  eingesetzt,  über  deren  Zusammen- 
setzung und  Befugnisse  der  General -Gouverneur  unter  dem  28.  Januar  1815 
besondere  Dienstinstruktionen  erlieis.  Nach  dem  Königlichen  Erlasse  vom 
9.  September  1822  und  dem  Justiz-Ministerial-lieskripte  vom  10.  November 
1832  hat  es  nun  aber  nicht  in  den  Befugnissen  des  General-Gouverneurs  ge- 


ds.  Js.,  betreuend  die  Stiftung  Xopeliana,  eröHiien  wir  Urnen,  dafs  wir  Ihre  Be- 
schwerde nicht  für  begründet  zu  eracliten  vermögen.  Durch  die  fragl.  Stiftung"  soll 
nämlich,  abgesehen  von  dem  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Studium  der  Theo- 
lugie,  nur  das  Studium  der  Philosophie  im  Sinne  des  altern  Lehrplanes,  als  ein  die 
Fachstudien  vorbereitendes,  unterstützt  werden.  Ein  Cumuliren  dieses  letztern  mit 
dem  philosophischen  Cursus  würde  daher  der  Absicht  des  Stifters,  der  eine  Unter- 
stützung des  Fachstudiums  iremd  ist,  widerstreiten.  Das  von  Ihnen  angezogene 
Ministerial-Rescript  vom  18.  Juli  1845  steht  dieser  Auffassung  keineswegs  entgegen, 
da  es  die  Cumulation  nur  in  einem  von  dem  gegenwärtigen  wesentlich  verschiedenen 
Falle,  nämlich  blofs  alsdann  gestattet,  wenn  der  Stifter  auch  das  mit  dem  philo- 
sophischen zu  cumulirende  P^achstudium  gleichzeitig  begünstigen  wollte.  In  diesem 
Falle  kann  nicht,  wie  in  dem  andern,  behauptet  werden,  dafs  durch  die  Verbin- 
dung beider  Studien  eine  Umgehung  <lo8  Willens  des  Stifters,  welcher  ja  auf  beide 
gerichtet  war,  herbeigeführt  werde.  Es  <lürfte  hiernach  Ihrem  Sohne  .  .  .  ., 
welcher  Mineralogie  resp.  Bergwissenschaften,  mithin  eine  dem  philosophischen  Stu- 
dium in  der  Bedeutung  der  Stiftungsurkunde  fremde  Disciplin  als  Fachstudium  be- 
treibt, die  qu.  Stiftung  nicht  verliehen  worden.  Darauf,  dal's  Ihr  gedachter  Sohn 
später  dem  Verwaltungsrathe  angezeigt,  dafs  er  keine  mineralogischen  Vorlesungen 
mehr,  sondern  blofs  noch  Logik  höre  imd  auch  auf  Verlangen  bereit  sei,  die  An- 
meldungen zu  den  erstem  Vorlesungen  zurückzuziehen,  kann  um  so  weniger  Etwas 
ankommen,  als  einerseits  hierdurch  noch  nicht  feststand,  dafs  er  in  der  That  von  dem 
Studium  der  Bergwissenschaften  abgestanden,  andererseits  abor  darin  keine  für  ihn 
wirksame  Rückkehr  zum  Studium  der  Philosophie,  wie  solche  die  Stiftungs Urkunde 
erwähnt,  zu  erblicken  ist,  indem  diese  Urkunde  nur  dann  einer  solchen  Rückkehr 
eine  Wirkung  beilegt,  wenn  bereits  eine  Verleihung  der  Stiftungsportion  an  den  das 
Studium  der  Philosophie  wieder  authehmenden  Studiosus  Statt  gefunden  hat,  nicht 
aber  dann,  wenn,  wie  dies  hier  der  Fall  ist,  noch  gar  keine  Verleihung  an  den- 
selben erfolgt,  vielmehr  vor  erklärter  Rückkidir  bereits  anderweitig  über  den  Stif- 
tungsgenufs  disponirt  war.*^ 

Nur  in  dem  einen  Falle  pflegen  die  für  <len  philosophischen  Kursus  bestimmten 
Stipendien  über  das  Gymnasium  hinaus  auch  tVir  das  Fachstudium  gewährt  zu  werden, 
wo  sie  für  den  Abschlufs  der  Vorbereitung  zu  <lem  Gymnasial-L<dirfache  in  Anspruch 
genommen  werden.  Es  beruht  dies  ilarauf,  dafs  der  alten  Studienordnung  zufolge  nach 
Erleiligung  der  beiden  Schulklassen  logica  und  physica  das  M«igisterlnm,  der  Grad  des 
Hagisters  (hn  Sprachgebrauch  der  alten  Urkunden  eine  akademische  Würde  dor  philo- 
90phischen  Fakultät)  erworben  ^\'unle  und  mit  diesem  die  Befähigung  nicht  nur  zum 
Cbertritt  in  die  drei  höheren  Universitäts-Fakultäteu,  sondern  auch  zur  Ausübimg  des 
Gymnasial -Lehramtes  verbunden  war.  In  der  Hauptsache  stellt  das  Magisterium  die 
DAmliche  Studienstufe  dar,  welche  heute  das  Abiturienten-Examen  bezeichnet,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafe  die  magistri  sofort  als  betahigt  erachtet  wurden,  in  dem  Gvtu- 
na«iiim  als  Lehrer  aufzutreten.  Zu  möglichst  vollständiger  Berücksichtigung  der  Be- 
rechtigten bei  jenen  Stiftimgen,  welche  den  Stipendiengenufs  auf  <lie  Vorbercitungs- 
stoflien,  einschliefslich  des  philosophischen  Kursus,  beschränken,  ist  deshalb  nachgegeben 
worden,  dala  den  Stipendiaten,  welchem  nach  bestandenem  Abiturir-iiten- Examen  die  Be- 
fikigtmg  für  das  Lehramt  erstreben,  <ler  Genufs  solcher  Stipendien  auf  .*i  .lahre,  <li<'  für 
die  Kandidaten  des  höheren  Lehramtes  vorgeschriebene  Vorbereitungszeit,  zug«'standen 
werden  »oll.     Vgl.  Ministerial-Erlafs  vom  12.  Juni   18S3  U  II  (J3J>4. 
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legen,  die  vorgeftin denen  Gesetze  förmlich  aufzuheben;  sie  konnten  die  An- 
wendung derselben  nur  suspendieren,  und  diese  Suspension  konnte  nach  dem 
Ende  der  provisorischen  Verwaltung  nur  so  lange  ihre  Wirkung  behalten,  ab 
sie  von  der  neu  eingetretenen  Regierung  zugelassen  wurde.  ^)  Zur  Auf- 
hebung der  bezüglichen  Anordnungen  des  General-Gouverneurs  bedurfte  es 
keines  neuen  Gesetzes,  sondern,  weil  sie  selbst  nur  Vcrwaltungsmafsregeln 
waren,    nur    der    blofsen   Anordnung    der    obersten   Verwaltungsbehörde,    des 

1)  Der  Kgl.  Erlafs  an  den  Finanzminister  vom  9.  September  1822  lautet 
toltj^oudermarsen:  „Aus  Ihrem  Berichte  vom  81.  März  d.  J.  habe  Ich  ersehen,  dafii 
bei  den  Beliördeu  Zweifel  darüber  entstanden  sind,  ob  die  VerfiigTing  des  ehemaligen 
General-üouvemeurs  v.  Grüner,  wodurch  er  alle  erbschatllichen  Gebühren  in  dem 
Gouvernement  des  Mittel-Rheins  aufhob,  auch  in  den  späterhin  mit  der  Monarchie 
vereinigrten  Theilen  jenes  Gouvernements  von  der  Zeit  ab  noch  in  Kraft  geblieben 
sei,  als  zufolge  der  Verfügung  des  Finanz-Ministerii  vom  14.  November  1817  die 
französischen  Gesetze  in  Absicht  der  Erbschafts-Gebühren  der  Ehegatten ,  der  Seiten* 
und  Nicht- Verwandten  wieder  in  Anwendung  gesetzt  werden  sollten.  Da  es  nicht 
in  den  Befugnissen  des  General -Gouverneurs  lag,  die  vorgeümdenen  Gesetze  iörm- 
lieh  aufzuheben,  sondern  nur  ihre  Anwendung  zu  suspendiren,  diese  Suspension  aber 
nach  dem  Ende  der  provisorischen  Verwaltung  nur  so  lange  ihre  Wirkung  behalten 
konnte,  als  sie  von  der  neu  eingetretenen  Regierung  zugelassen  wurde,  zur  Auf- 
hebung derselben  es  übrigens  keines  neuen  Gesetzes,  sondern,  wie  sie  selbst  ur- 
sprünglich nur  als  eine  Verwaltungs- Maasregel  gelten  konnte ,  der  blofsen  Anordnung 
der  obersten  Venvaltungs-Behörde  bedurfte,  und  diese  endlich  in  der  Verfügung  des 
Finanz-Ministerii  vom  14.  November  1817  erfolgt  ist,  so  konnten  unbedenklich  von 
dieser  Zeit  ab  die  Erbschafts-Gebühren  der  Ehegatten,  Seiten-  und  Nicht-Verwandten 
nach  den  französischen  Gesetzen  wieder  gefordert  werden.  Es  kann  daher  auch 
eine  Erstattung  jener  Gebühren,  welche  bereits  gezahlt  sind,  nicht  Statt  finden. 
Sollte  sie  aber  in  irgend  einem  Falle  bereits  erfolgt  sein,  so  hat  es  dabei  sein 
Bewenden.^ 

Der  Wortlaut  des  .Tustiz-Ministerial-Reskriptes  ist  folgender: 

„Es  sind  über  die  Befugnifs  der  Ministerien,  Verordnungen  der  ehemaligen 
General-Gouvernements  abzuändern  oder  aufzuheben,  neuerdings  Zweifel  entstanden, 
welche  bei  nälierer  Erwägimg  der  hier  eintretenden  Verhältnisse  nicht  hätten  ent- 
stehen, wenigstens  sofort  beseitigt  werden  können.  Die  General -Gouvernements 
waren  imr  Provinzial-Beln'irden  und  als  solche  den  obersten  Ver\valtmigs-Behörden 
imtergeordnet ,  und  in  ihrer  Befugnifs  lag  überdem  nicht  das  Recht,  bestehende 
Gesetze  aufzuhohcn,  oder  neue  zu  geben,  sondern  nur  die,  nach  Maasgabe  der  da- 
maligen Bedürfnisse  jene  ganz  oder  tlieilweise  zu  suspendiren  und  einstweilige  An- 
ordnungen zu  treffen,  dies  alles  aber  nur  in  Unterordnung  imter  die  obersten 
Staat'i-Bi'liörden  und  vorbehaltlich  der  den  letztem  rücksichtlich  der  Verordnungen 
der  Frovinzial-B<hörden  zustehenden  Attributi«aien ,  zu  welchen  auch  die  Befugniis 
der  Abänderung  jener  Gouvernements- Verordnungen  geln'irt,  ohne  dafs  es  dazu  eines 
Landesherrlichen  (iesetzes  bedarf.  Diese  aus  den  Verhältnissen  selbst  folgenden 
Grundsätze  siml  durch  die  Veronlnung  vom  26.  December  180S  §.  45,  die  Regierungs- 
Instruction  vom  23.  ()ctt»ber  1817  §.  11  und  die  Allerhrichsten  Kabinets-Ordren  vom 
IK  Juni  181H  und  vom  24.  .Juli  1826  in  besonderer  Beziehung  auf  die  Gouverne- 
ments-Verordnungen durch  die  Allerhöchste  Kabinets-Ordre  vom  9.  September  1822 
ausdrücklich  anerkannt  un<l   bestätigt  und  notorisch  stets  befolgt. 

Da  hiernach  diese  ministerielle  Befugnifs  auf  ilen  allgemeinen  Verwaltimgs- 
(«rundsätzen  und  Verwaltungs-Gesetzen  beruht,  so  be<larf  es  zu  ihrer  Begründung 
nicht  der  Publikation  <ler  zuletzt  gedachten  Alhirhöehsten  Kabinets-Ordre,  da  dieselbe 
jene  Befugnifs  den  obersten  Stnats-Behr.rden  nicht  erst  beilegt,  sondern  nur  in  Ge- 
mäfsheit  d(*rselben  entscheidet,  und  sie  dadurch  als  mit  der  Allerhöchsten  Intention 
übereinstimmend  und  gesetzlich  und  zweifelsfrei  voraussetzt. 

Um  indessen  ähnlichem  Zweifel  vorzubeugen,  übersende  ich  Ew.  Hochwohl- 
geboren  hierbei  beglaubigte  Abschrift  der  oft  getlachteu  AllerlH'ichsten  Kabinets- 
Ordre  vom  9.  September  1822,  um  dieselbe  mit  diesem  Rescript  durch  die  rheinischen 
Amtsblätter  zur  Kenntnifs  imd  Nachachtung  bekannt  zu  machen  und  in  deren  Ge- 
mäfslKMt  das  öffentliche  Mhusterium  anzuweisen.** 
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betreffenden  Ministeriums.  Im  vorliegenden  Falle  sind  nun  aber  die  von 
dem  General-Gouverneur  herbeigeführten  Einrichtungen  zunächst  nicht  von  dem 
betreffenden  Ministerium,  sondern,  wie  oben  erörtert,  von  dem  Kgl.  Konsistoiium 
in  Köln  infolge  Ersetzung  des  Stiftungsrates  durch  einen  Ausschufs  des  Ver- 
waltungsrates  beseitigt  bzw.  geändert  worden,  bis  dann  im  Jahre  1831  von  dem 
Kgl.  Ministerium  ein  V.erwaltungsrat  der  Stiftungsfonds  eingesetzt  >\'urde,  welchem 
vom  Kgl.  Provinzial- Schulkollegium  in  der  Dienstinstruktion  vom  28.  November 
1832  Bestimmungen  fiir  die  Verwaltung  gegeben  wurden.  Da  indes  gesetz- 
liche Bestimmungen  und  Anordnungen  nur  durch  neue  gesetzliche  Vorschriften 
abgeändert  und  aufgehoben  werden  können,  so  erscheint  es  mehr  als  fraglich, 
ob  die  Änderungen,  welche  unter  Beseitigung  des  durch  den  Erlafs  vom 
22.  Brumaire  XIV  gesetzlich  geordneten  Rechtszustandes  bezüglich  der  Stif- 
tungsfonds durch  die  Verfügungen  des  General -Gouverneurs,  des  Konsistoriums, 
des  Provinzial-Schulkollegiums  bezw.  des  Kgl.  Ministeriums  der  geistlichen  u.  s.  w. 
Angelegenheiten  bis  zum  Jahre  1868  getroffen  worden  sind,  als  rechtsgültig 
erachtet  werden  können. 

Ob  eine  solche  abändernde  gesetzliche  Vorschrift  wohl  in  dem  bereits 
oben  angezogenen  Königl.  Erlasse  vom  31.  Dezember  1825,  welcher  den 
Geschäftsbereich  der  Provinzial-Verwaltungsbehörden  zum  Gegenstande  hat, 
bezw.  in  der  kurzen  unter  B  No.  9  befindlichen  Bestimmung,  welche  die  Ver- 
waltung der  bei  den  Gymnasien  befindlichen  Stipendienfonds  und  das  Kgl. 
Kollatnrrecht  den  Provinzial-Schulkollegien  überweist,  gefunden  werden  kann? 
Aber  auch  dann  wäre  der  von  dem  Kgl.  Provinzial-Schulkollegium  unter 
Autorität  des  Kgl.  Ministeriums  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  mit- 
geteilte, weder  vorschriftsmäfsig  vollzogene  noch  amtlich  veröffentlichte  „Ent- 
wurf der  Dienstinstruktion  für  den  Verwaltungsrat  der  Stiftungsfonds  in  Köln^ 
nicht  geeignet,  das,  was  die  Stifter  der  Kölner  Studienstiftungen  und  später 
unter  veränderten  Umständen  der  Erlafs  vom  22.  Brumaire  XIV  bezüglich 
der  Genufsberechtigung  vorgeschrieben  haben,  aufzuheben  oder  abzuändern. 
Nirgendwo  ist  den  Königl.  Ministerien  oder  gar  einzelnen  Provinzialbehörden 
das  Recht  beigelegt,  Bestimmungen  von  Familienstiftungen  rechtsgültig  abzu- 
ändern. Wie  die  Bestätigung  so  steht  auch  die  Abänderung  derselben  aus- 
schliefslich  dem  Staatsoberhaupte  zu.  —  Femer  müfste,  wenn  man  zur  An- 
nahme einer  Aufhebung  des  Dekrets  vom  22.  Brumaire  XIV  durch  die  vor- 
genannte Kgl.  Ordre  vom  31.  Dezember  1825  gelangte,  es  in  hohem  Mafse 
aofiällig  erscheinen,  dafs  bis  zum  Jahre  1868  Verwaltungsbehörden  und  Gerichte 
die  andauernde  Gesetzeskraft  des  Dekrets  niemals  bezweifelt  haben,  dafs  das 
Dekret  als  die  gesetzliche  Grundlage  der  Befugnis  der  Vertretung  der  Stiftungs- 
fonds  stets  angenommen  worden  ist,  dafs  in  einem  Prozesse  wider  den  Ver- 
waltungsrat das  Kgl.  Obertribunal  unter  Verlassung  früherer  Entscheidungen 
in  einem  Urteile  vom  2.  Juli  1861  die  Berechtigung  des  Verwaltungsrates 
der  Stiflungsfonds ,  über  die  Verleihung  der  Studien  Stiftungen  mit  Ausscblufs 
des  Rechtsweges  zu  entscheiden,  aus  dem  Wortinhalte  jenes  Dekrets  herge- 
leitet*), und  dafs  selbst  der  Allerhöchste  Erlafs  vom  25.  Mai  1868,  welcher 
das  bis  dahin  fehlende,  landesherrlich  festgesetzte  Statut  für  die  in  den  Kölner 
Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  bestehende  juristische  Person  bilden  soll,  über 
die  Ordre  vom  31.  Dezember  1825  hinweg  an  jenes  Dekret  wieder  ange- 
knüpft hat. 

1)  Vergl.  Archiv  filr  Civil-  und  Krimiiialrecht  56.  Bd.,  2.  Abt.,  Ste.  5:Jff. 
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So  scheint  infolge  der  seit  1815  stattgefundenen  Regelungen  der  Ver- 
waltung der  Kölner  Studienstiftungen  durch  die  Verwaltungsbehörden  die  ge- 
setzliche Grundlage  fast  gänzlich  verloren  gegangen  zu  sein ,  und  der  Umstand, 
dafs  grundsätzlich  die  gesetzlichen  Vorschriften  des  Brumairo-Dekrets  durch 
blofse  Anordnungen  der  höheren  Verwaltungsbehörden  nur  zeitweise  suspendiert, 
aber  nicht  beseitigt  werden  konnten,  läfst  die  Frage  entstehen,  ob  der  Ver- 
waltungsrat in  der  ihm  von  der  Dienstinstruktion  von  1832  gegebenen  Zu- 
sammensetzung rechtsgültig  berufen  war,  die  Befugnisse  auszuüben,  welche 
der  durch  jenes  Dekret  eingesetzten  Verwaltungskammer  (bureau  d'administration) 
gesetzlich  beigelegt  waren.  Nur  in  dem  einen  Falle  wird  man  die  Inanspruch- 
nahme dieser  Befugnisse  seitens  des  Verwaltungsrates  als  rechtlich  begründet 
anerkennen  müssen,  wenn  man  die  Zeit  der  Suspension  des  bureau  d'ad- 
ministration ,  wie  sie  vom  General-Gouverneur  verfugt  worden,  im  Jahre  1832 
und  während  der  folgenden  Jahrzehnte  bis  zum  Jahre  1868  als  noch  andauernd 
und  in  der  Reihe  von  Umgestaltungen  den  Verwaltungsrat  nur  als  vorläufigen 
interimistischen  Vertreter  jener  Verwaltungskammer  erachtete. 

Auf  der  Grundlage  der  Bestimmun*2^en  der  vorangeführten  Dienstinstruktion 
führte,  wie  bereits  bemerkt,  der  Verwaltungsrat  drei  volle  Jahrzehnte  die  Ver- 
waltung der  ihm  anvertrauten  Studienstiftungen  weiter  ^) ,  im  ganzen  unbekümmert 
um  die  liechtsquelle  seiner  Befugnisse,  unbekümmert  auch  darum,  ob  die 
Anordnungen,  welche  von  den  ihm  übergeordneten  Verwaltungsbehörden  ge- 
troffen worden,  mit  den  gesetzlichen  Bestimmungen  vereinbar  waren,  welche 
der  Napoleonsche  Erlafs  vom  22.  Brumaire  XIV  (13.  November  1805)  über 
die  Verwaltung  der  Studienstiftungen  gegeben  hatte,  und  deren  fortdauernde 
gesetzliche  Gültigkeit  seitens  der  Gerichte  wiederholt  anerkannt  worden. 

Erst  nachdem  das  Erkenntnis  des  Kgl.  Obertribunals  vom  2.  Juli  1861*) 
unter  Verlassung  früherer  Entscheidungen  ^)  den  Grundsatz  ausgesprochen  hatte, 
dafs  über  die  Verleihung  der  Kölner  Studienstiftungen  lediglich  die  Vem'altungs- 
behörde  zu  entscheiden  habe,  und  eine  gerichtliche  Entscheidung  nicht  statt- 
finden dürfe,  wurde  bei  Erörterung  der  Frage,  ob  der  Genufs  der  alten 
Stiftungen  an  den  Besuch  der  Kölner  Lehranstalten  gebunden  sei*),  das  Be- 
dürfnis verspürt,  die  Erhaltung  und  Verwendung  der  Stiftungsfonds  zu  ihrer 
wirklichen  Bestimmung  durch  Wiederherstellung  und  Ergänzung  der  gesetz- 
lichen Vorschriften  zusichern  und  sie  nicht  fenier  den  Schwankungen  wechselnder 
Verwaltungsbehörden  auszusetzen. 

Die  Regenten  der  alten  Kölner  Unterrichtsanstalten ,  denen  die  Stiftungs- 
urkunden die  Verleihung  der  Stiftungen  übertragen,  waren  nicht  mehr  vor- 
handen, und  eine  so  unabhängige  Stellung,  wie  die  Regenten  auf  Grund  der 
Stiftungsurkunden  eingenommen  und  in  Anspruch  genommen  hatten ,  gebührte 
nicht  ohne  weiteres  jedem  Organe,  welches  während  einer  mehrfach  wechselnden 
Weiterentwicklung  die  Verleihung  der  Stiftungen  überkommen  hatte.  Auch 
konnten  die  in  vielen  Punkten  abgeänderten  und  verlassenen  Festsetzungen  aus 
der   Zeit  der   französischen  Herrschaft   über  Köln   und  die  Rheinprovinz  nicht 

1)  Der  mittels  Kjjl.  Erlasses  v(»m  5.  Januar  1<S15  jrenelimijrte  Bericht  des  Staats- 
ministeriums  vom  23.  Dezember  1841  über  die  Natur  der  Fainilienstit'tunjren  (Justiz- 
Ministerialblatt  1845,  8te.  26 — 31)  hat  auf  die  Khoinprovinz  keinen  Ueznp  (vergl.  Erk, 
d.  Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1^61). 

2)  Verirl.  Archiv  56.  Hd.,  2.  Abt.,  8te.  53  ff. 

3)  Siehe  Archiv  Bd.  54,  2.  Abt.,  Ste.  46 ff. 

4)  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  14.  Dezember  1861   No.  :m^. 
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in  allweg  mafsgebeud  sein,  insbesondere  auch  nicht  der  als  die  einzige  ge- 
setzliche Unterlage  der  ganzen  Stiftungs Verwaltung  geltende  Napoleonsche 
Erlafs  vom  22.  Brumaire  XIV,  weil  das  durch  diesen  Erlafs  für  die  Ver- 
waltung der  Stiftungen  eingesetzte  ^bureau  d*administration"  nicht  einmal 
mehr  vorhanden.  Mit  dem  Wegfalle  des  bureau  d'administration  aber  waren 
auch  die  Bestimmungen  des  Brumaire-Erlasses  über  die  diesem  bureau  von  der 
Staatsgewalt  übertragenen  Befugnisse  subjektlos  geworden.  Der  lediglich  auf 
Anordnungen  des  Kgl.  Provinzial -Schulkollegiums  oder  Ministeriums  ins  Leben 
gerufene  „Verwaltungsrat  der  Stiftungsfonds"  konnte  sich  aber  unmöglich  für 
die  von  ihm  in  Anspruch  genommenen  Befugnisse  auf  jenen  Napoleonschen 
Erlafs  berufen,  und  auch  der  Umstand,  dafs  grundsätzlich  die  gesetzlichen 
Vorschriften  jenes  Erlasses  durch  blofse  Anordnungen  der  höchsten  Verwaltungs- 
behörden nicht  beseitigt  werden  konnten,  reichten  zur  Rechtfertigung  nicht  hin, 
weil  nicht  mehr  die  durch  den  Erlafs  gesetzlich  eingerichtete  Verwaltungs- 
kammer,  sondern  ein  durch  blofse  Verfugung  von  Verwaltungsbehörden  ins 
Leben  gerufener  „Verwaltuugsrat  der  Stiftungsfonds''  die  nur  jener  gesetzlich 
verliehene  Befugnis  für  seine  Verwaltung  in  Anspruch  nahm.  Nach  den 
manchfachen  seit  1815  entstandenen  Irrungen  kam  es  also  darauf  an,  für  die 
Kölner  Stiftungsfonds  in  rechtsgültiger  Weise  eine  Vertretung  zu  schaffen, 
deren  Befugnisse  nicht  ebenso  in  Zweifel  gezogen  werden  konnten  wie  die 
des  bisherigen  Verwaltungsrates.  Es  geschah  dies  durch  den  Königl.  Erlafs 
vom  25.  Mai  1868,  betreffend  die  Verwaltung  der  Gymnasial-  und  Stiftungs- 
fonds zu  Köln^),  welcher  den  Inhalt  des  Brumaire-Dekrets  in  ausdrücklicher 
Bezugnahme  einer  zeitgemäfs  ergänzenden  Regelung  unterzog,  diejenigen  Ver- 
waltungs-Vorschriften, die  sich  unter  preufsischer  Herrschaft  in  50jähriger 
Praxis  als  zweckmäfsig  bewährt  hatten,  aufnahm,  dadurch  zu  gesetzlichen  und  . 
rechtsverbindlichen  machte  und  für  die  Befugnisse  und  die  Stellung  der  von 
nun  an  verwaltenden  Behörde  mafsgebend  wurde.  Es  ist  das  bis  dahin  fehlende 
landesherrlich  genehmigte  Statut  für  die  in  den  Kölner  Stiftungsfonds  bestehende 
juristische  Person. 

Bevor  wir  zur  Erläuterung  der  Einzelbestimmungen  desselben  übergehen, 
erübrigt  uns  zunächst  noch,  eine  kurze  Übersicht  über  die  Grundlage  der 
ganzen  Stiftungsverwaltung,  über  das  Stiftungs  vermögen  und  dessen  allmäh- 
liche Ansammlung  vorherzuschicken. 

Wie  schon  oben^)  erwähnt,  sind  die  Säkularisationsgesetze  vom  8.  März 
und  vom  5.  Mai  1793,  wodurch  in  Frankreich  das  gesamte  Schulstiftungs- 
Vermögen  für  National-Eigentum  erklärt  und  über  die  Verwendung  desselben 
Bestimmung  getroffen  worden  war,  in  den  vier  Departements  des  linken  llhein- 
ofers  aus  dem  Grunde  nicht  zur  Anwendung  gekommen,  weil  schon  vor  der 
Vereinigung  des  linken  Rheinufers  mit  Frankreich  im  Oktober  1797  ftir  Frank- 
reich im  Juli  desselben  Jahres  die  Rückverweisung  jenes  Vermögens  zu  seiner 
früheren  Bestimmung  gesetzlich  angeordnet  worden  war.  Auch  ist  kein  anderes 
Gesetz  erlassen  worden,  welches  das  Studienstiftungs- Vermögen  fiir  Staatsgut 
erklärt  hat. 

Bei  Auflösung  der  alten  reichsstädtischen  Unterrichtsanstalten  und  beim 
Abgange  jener  Personen,  welche  die  Verwaltung  der  diesen  Anstalten  über- 
wiesenen   Studienstiftungen    bis    dahin    geführt  hatten,    fiel    das   Vermögen    der 

1)  Geaetz-Sammlnnpr  1^^(>8,  Ste.  5:]9tV. 
L>i  Ste.  10. 
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letzteren  ebenso  wie  die  eigentlichen  Schulfonds  als  herrenloses  Gut  dem  Staate 
anheim.  Auf  welche  Weise  diese  Geldsumme  von  nun  an  verwendet  werden 
sollte,  hing  offenbar  lediglich  von  der  Verfügung  der  damaligen  Machthaber 
Frankreichs  ab,  welche  bei  der  Einverleibung  Kölns  in  die  Republik  durch 
den  das  linke  Rheinufer  an  Frankreich  abtretenden  Friedensschlufs  von 
Lüneville  vom  9.  Februar  1801  §6^)  thatsächlich  und  den  sich  hierauf 
gründenden  Reichs-Deputationshauptschlufs  vom  25.  Februar  1803  §  37*) 
auch  förmlich  volles  und  unbeschränktes  Verfügungsrecht  über  diese  Güter 
erhielten.  Dafs  dieselben  von  der  Beschlagnahme  und  dem  öffentlichen  Verftauf 
ausgeschlossen  und  bei  der  Reorganisation  des  Schulwesens  ihrer  Bestimmung 
wieder  zurückgegeben  wurden,  wie  dies  fiir  die  in  Frankreich  säkularisierten 
Schul-  und  Stiftungsgüter,  soweit  sie  noch  vorhanden  waren,  gesetzlich  ange- 
ordnet worden  war^),  verdient  Anerkennung,  da  die  Befugnisse  des  Staates, 
über  die  anerfallenen  Fonds  auf  andere  Weise  zu  verfügen,  nicht  wohl  in 
Abrede  gestellt  werden  kann.  Indem  sie  hiernach  einem  bestimmten  Zwecke 
gewidmet  wurden,  hörten  sie  auf,  zur  eigentlichen  Staatsdomäne  zu  gehören; 
sie  bildeten  von  nun  an  eine  Vermögensmasse,  bestehend  aus  Stiftungen ,  von 
denen  jede  einzelne  für  sich  ein  pium  corpus  darstellte,  welche  zur  freien 
Verfügung  des  Staates  gestanden  hatten,  aber  von  diesem  für  Unterrichtzwecke 
bestimmt  und  der  Verwaltung  einer  besonderen,  sie  rechtlich  vertretenden 
Behörde  unterstellt  worden  waren. 

Wie  grofs  diese  aus  Stiftungen  herrührende  Gütermasse  gewesen,  läfst 
sich  bei  der  völligen  Umwälzung  der  alten  Ordnung  und  bei  der  Auflösung 
aller  Verhältnisse  auch  nicht  annähernd  feststellen.*) 

Abgesehen  von  der  bereits  oben 5)  erwähnten  Schädigung,  welche  die 
Stittungseinkünfte  in  der  kurzen  Zeit  der  Professoren-Verwaltung  vom  November 
1798  bis  zum  Juli  1800  durch  Vermischung  mit  den  Schulfonds  und  durch 
Verwendung  zu  Schulzwecken  erlitten ,  wurden  bei  denselben  weit  gröfsere  Ver- 
luste dadurch  herbeigeführt,  dafs  man  nach  der  staatsrechtlichen  Trennung 
der  beiden  Rheinufer  voneinander  auf  der  rechten  Rheinseite  infolge  unrich- 
tiger Auslegung  des  vorangezogenen  §  37  des  Reichs-Deputationshaupt- 
schlusses  zu  der  Annahme  kam,  dafs  alle  Güter  der  Kollegien  und  frommen 
Stiftungen  zur  freien  Verfügung  der  betreffenden  Regierungen  ständen  und 
diesen  anheimgefallen  seien,  obgleich  der  §  65  desselben  Deputations- 
beschlusses ^)  ausdrücklich  bestimmt,    dafs    ^fromme  und  milde  Stiftungen  wie 


1)  Vorgl.  Daniels,  Ilaudbiicli  der  Gesetze  u.  s.  w.,  Köln,  liaclieni  1836,  Bd.  4,  JS.  283. 

2)  Vergl.  Hennan,  »Sammlung?  der  Gesetze,  Mainz,  Müller  1828,  Sie.  40:  „Die  auf 
der  einen  Kbeinseite  betindliclien  Güter  und  Einkünfte ,  welche  Spitälern,  Fabriken,  Uni- 
versitäten, Kollegien  und  anderen  frommen  Stiftungen,  wie  auch  Gemeinden  der  andere 
Kbeinseite  frebören,  bleiben  davon  getrcmit  und  der  Disposition  der  respektiven  liegie- 
rnnj^on  überlassen,  d.  h.  soviel  die  rechte  Rheinseite  betrifft,  der  Regierung  derjenigen 
Orte,  wo  sie  liegen  oder  erhoben  werden.  Jodoch  sollen  die  Güter  und  Einkünfte  solcher 
titerarischen  Anstalten,  die  ehemals  beiden  Rheinseiten  gemeinschaftlich  waren  und 
dermalen  auf  dem  rechten  Rheinufer  fortgesetzt  werden,  diesen  auf  <ler  rechten  Rhein- 
seite fortdauernden  Anstalten  verbleiben,  sofern  sie  nicht  in  Gcl)ieten  entschädigter 
Fürsten  liegen." 

3)  Vergl.  Dekret  vom  25.  Messidor  V  (Sie.  11,  Anmerkung). 

4)  Bezüglich  des  Vennögensstandos  verweisen  wir  auf  die  nachfolgenden  Bemer- 
kungen bei  den  einzelnen  Stiftmigen. 

5)  Ste.  12. 

G)  Vergl.  Herman,  a.  a.  ().,  Ste.  53. 
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jedes  Privateigentum  zu  conserviren  sind,  jedoch  so,  dafs  sie  der  landesherr- 
lichen Aufsicht  und  Leitung  untergeben  bleiben^. 

Schon  gleich  nach  dem  Lüneviller  Frieden  war  von  der  kurfürstlichen  Landes- 
r^erung  zu  Düsseldorf  unter  dem  25.  September  1801  und  nochmals  unter 
dem  24.  August  1802  die  Anordnung  getroffen  worden,  dafs,  um  den  rechts- 
rheinischen Schulen  und  Stiftungen  wegen  des  beträchtlichen  Ausfalles  ihrer 
EÜnkünfte  einigen  Ersatz  zu  verschaffen,  den  auf  der  linken  Rheinseite  be- 
stehenden Stiftungen  bis  auf  weiteres  weder  Kapitalien  noch  Zinsen  auszu- 
zahlen seien.  ^)  Durch  den  im  darauf  folgenden  Jahre  abgeschlossenen  Reichs- 
Deputationshauptschlufs  wurde  eine  Trennung  der  Stiftungsgüter  zwischen 
Deutschland  und  dem  damaligen  Frankreich  nach  der  Rheingrenze  aufgestellt 
und  hierauf  über  die  auf  der  rechten  Rheinseite  gelegenen  Kapitalien  und 
sonstigen  Güter  der  diesseitigen  Stiftungen  und  Schulen  von  den  jenseitigen 
Regierungen  als  über  ihr  Eigentum  verfugt.  ^)       Diejenigen   dieser  Kapitalien 

1)  „Da  hiesige  Landes -Regierung  aus  bewegenden  Ursachen  verordnet  hat,  dafs 
<iie  Capitalien,  welche  die  geistlichen  Corporationen  imd  sonstige  Stiftungen  des 
linken  Rheinufers  im  Bergischen  ausstehen  haben,  einstweilen  bis  auf  nähere  Ver- 
ordnung unter  keinem  Verwände  zu  verabfolgen,  und  dafs  solches  den  Inhabern 
dieser  Capitalien  durch  öffentliche  Verkündimg  von  den  Kanzeln  mit  der  Wamun-r 
bekannt  zu  machen  sei,  dafs  dieselbe  beym  Entdeckungs-  oder  Betretungsfalle  fiir 
den  Ertrag  in  eigenen  Mitteln  angesehen  werden  sollen:  So  wird  solches  sämtlichen 
Beamten  und  Magistraten  zur  gemäf^en  Befolgung  unverhalten,  und  die  Anzeige, 
wie  die  Verkllndung  geschehen,  in  1-4  Tagen  gewärtiget." 

Von  Landes  Regierimgs  wegen. 
„Da  das  Französische  Gouvernement  den  auf  die  jenseitigen  Besitzungen  der 
diesseitigen  Schulen,  Hospitäler  und  Frommen  Stiftungen  gelegten  Sequester  bis 
hier  hin  weder  aufgehoben,  noch  andere  Ausgleichungs- Vorschläge  angenonuneu 
hat,  sondern  vielmehr  solche  als  Nationalgut  verwalten  läfst:  so  haben  Se.  Churfl. 
Durchlaucht  mit  Gnädigsten  Rescript  vom  12.  Julius  Nächsthin  Verordnet,  dafs,  um 
den  diesseitigen  Schuhlen  imd  Fronunen  Stiftimgen,  wegen  des  beträgtlichen  Ent- 
gangs  ihrer  Einkimften,  einigen  Ersatz  zu  verschaffen,  auf  «lie  Guter  imd  Einkünfte 
der  jenseitigen  Schuhlen,  Hofspitäler  und  Frommen  Stiftungen,  welche  im  Herzog- 
thume  Berg  gelegen  sind,  nun  mehr  der  Sequester  gleichfalls  angelegt,  und  der 
Ertrag  derselben  in  so  lange  zum  gerichtlichen  Verwahr  genonmien  werden  solle, 
bis  eine  definitive  ausgleichung  über  diese  angelegenheit  erfolget  ist;  den  sämt- 
lichen Beamten  und  Magistraten  bleibt  diese  ln'ichste  Entschliefsuug  mit  der  Wei- 
sung nnverhalten,  solcher  gemäs  dafs  weiter  nötige  ohne  Verzug  zu  verfügeu,  «labey 
nach  den,  wegen  der  bereits  sequestrirton  Güter  der  jenseitigen  Geistlichkeit,  er- 
lassenen Verordnungen  zu  verfügen,  und  über  <lie  bofolguug  in  1-4  Tagen  gehor- 
samst zu  berichten." 

Churfürstliche  Landes  Regierung. 

2)  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Beziehimg  folgende  Kgl.  Verordnung  vom  2G.  .Ja- 
nuar 1804: 

„Unsem  p.  auf  Den  Von  euch  der  Regierung  initenn  28.  April  D.  j.  erstatteten 
Bericht  wegen  Conservation  der  Zu  Schulstudien  gewidmeten,  und  als  Zum  linken 
Rhein  Ufer  hingehörig  angesehenen  Heresbachischen  Familien  Fundation,  haben 
wir  euch  hiednrch  unsere  willens  Meinung  dahin  eröfnen  wollen,  dafs  diese,  und 
überhaupt  alle  dergleichen  nicht  eigentlich  Zu  geistlichen,  sondern  Zu  wissenschaft- 
lichen und  andern  gemeinnützigen  Zwecken  bostimte  l*riVat  Stiftungen,  sie  mögen  (i\v 
sich  dieseits  bestehen,  oder  aber  jenseits  rheinischen  Fundationen  Zugehören,  von 
der  Einziehung  ausgenommen  werden  sollen,  wenigstens  solange,  als  französischer 
Seits  Diese  bestehen  bleiben,  indem  sonst  die  Revenuen  Zwar  nicht  mehr  dorthin 
Verabfolgt,  aber  Doch  Zu  ähnlichen  Zwecken  bestimmt  wenlon  können. 

Wegen  gleichmäfsiger  Conservation  solcher  geistlichen  Familien  Stiftungen  und 
benetizien,  die  als  sogenannte  Blut  Präb(»nden,  un<l  als  wahres  Privat  Familien 
Eigenthum  zu  betrachten  sind,  ist  aus  Veranlassung  einer,  dem  p.  Schölten  zu 
Xanten  zustehenden  vicarie  unter  «lem  11.  D:    M.  An  Euch  dio  Kammer  Verfügung 
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und  Güter,  welche  die  diesseitigen  Stiftungen  und  Schulen  in  dem  vormaligen 
Herzogtum  Berg  besafsen,  wurden  von  der  kurpfalzbayrischen  Regierung  dem 
sog.  Bergiseben  Schulfonds  überwiesen. 

Von  der  oben^)  erwähnten  ^commission  administrative^  wurde  schon 
frühe  der  Versuch  gemacht,  den  Nachweis  zu  erbringen,  dafs  jener  Einzie- 
hung des  auf  der  rechten  Rheinseite  angelegten  Vermögens  der  diesseitigen 
Studienstiftungen  eine  unrichtige  Auslegung  des  §  37  des  Reichs-Deputations- 
hauptschlusses  zugrunde  liege.  Aber  alle  sowohl  bei  der  kurftirstlichen 
Regierung  als  auch  beim  Kurfürsten  selbst  vorgebrachten  Vorstellungen  und 
Gesuche  um  Rückerstattung  jener  Stiftungsfonds,  welche  als  Privateigentum 
einzelner  Familien  niemals  mit  einer  öffentlichen  Anstalt  verbunden  gewesen 
und  nicht  unter  die  im  Deputationshauptschlusse  den  Regierungen  überlassenen 
Stiftungsgüter  gezHhlt  werden  könnten,  wurden  namentlich  unter  Hinweis  auf 
den  Mangel   der  Wechselseitigkeit  wiederholt  abgelehnt.  *) 


ergangen.  Wenn  demnach  Von  Dieser  Art  PriVat  Stiftungen  diesseits  nichts  eingeZogen 
wird,  so  kann  französischer  Seits  keine  Veranlassung  genommen  werden,  die  Heres- 
hacliische  Fundation  einzuziolien,  oder  Zu  schmäleren,  und  es  fallen  mithin  alle 
Ansprüche  weg,  die  die  Curatoren  derselben,  auf  diesseitige  ähnliche  Fonds  etwa 
maclien  weiten." 

gez.  Friedrich  Wilhelm  König. 

1)  Sie.  12. 

2)  „Den  zur  Verwaltung  der  Gemeinde  Schulenfonds  in  Cüln  verordneten  Präsi- 
<lenten  und  Käthen  wird  auf  ihre  unter  dem  29.  dieses  eingereichte  Vorstellung 
um  den  freyen  Genufs  der  in  dem  Herzogthum  Berg  liegenden  zu  ihrer  Verwaltung 
geliürigen  Güter,  und  um  Erstattung  der  vorenthaltenen  Einkünfte  hiermit  eröfihet, 
<lafs  diesseits  gleich  nach  dem  Lüneviller  Frieden  ähnliche  Anträge  an  <lie  fran- 
zösischen Behörden  geschehen,  diese  aber  ohne  Erfolg  geblieben,  und  man  daher 
in  die  Nothwendigkeit  versetzet  worden  sey,  die  den  Regeln  der  Wechselseitigkeit 
angemessenen  Mafsregeln  zu  treffen.  So  geneigt  nun  die  hiesige  Stelle  ist,  um  ihre 
Bereitwilligkeit  zur  Erweisung  nachbarlicher  Gefälligkeiten  bey  jeder  G^elegenheit 
zu  bethätigen,  so  liegt  es  doch  jetzt,  wo  es  nach  dem  37.  Absätze  des  Reichs- 
deputations-Hauptsclilusses  die  Sache  definitiv  entscliioden  ist,  aufser  ihrer  Macht, 
davon  abzuweiclieu." 

Düsseldorf,  30.  April  1805. 

ChiU'pfalzbayerischer  Gelioime  Rath  im  Herzogthum  Berg. 

,,Den  zur  \'erwaltung  der  Gemeinde -Schulen  in  Colin  verordneten  Präsi- 
denten und  Käthen  wird  auf  ihn»  untenn  (y.  dieses  eingereichte  Vorstellung  in  An- 
sehung der  Privat  Familienstiftungen  enviedert,  dafs  die  hiesige  Stelle  in  Fällen, 
wo  irgend  Privat-Eigcnthum  reclaniirot  wird,  auf  vorläufige  Untersuchung  und  Prü- 
timg  der  Umstände  nicht  anstehen  werde,  jedesmahl  darüber  eine  der  Lage  der 
Sache,  dem  Keiclisdcputations  Hauptschlusse ,  den  Rechten  und  den  Grundsätzen 
der  Reciprocitiit  angemessene  Entschliofung  zu  ertheilen.'* 

Düsseldorf,  10.  Mnv  1805. 

Churpfalzbayerischer  Geh.  Rath  im  Herzogthum  Berg. 

,,Deni  Freyherm  von  Sier8t()rj>f  wird  auf  die  unterm  5.  Jänner  1.  J.  ein- 
gereichte Vorstelhmg  zum  Bescheide  gegeben,  dafs  die  unter  der  Verwaltung  der 
♦'hemaligen  Cöllnischen  Gymnasien  gestandenen,  angeblich  von  seiner  Familie  her- 
kommeuflen,  im  Herzogthum  Berg  ausstehenden  Studion-Fundations-Capitalien  von 
Sr.  Churf^lrstlichen  Durchlaucht  kraft  des  Reichs  Deputations  Hauptschlusses  dem 
Bergischen  Schulfond  einverleibet  worden ;  dafs  gleichwohl  ihm ,  von  Sierstorpf ,  wenn 
er  durch  Auflage  der  Original-Fundations-Urkunden  ein  Recht  auf  die  Zinsen  der 
Capitalien,  oder  auch  auf  «lie  Inspektion  bey  deren  Venvaltuug  erweisen  wird,  gedts. 
Recht,  gegen  Leistung  der  P^mdations-Obliegenheiten  in  dem  hiesigen  Lande,  nicht 
werde  verweigert  wer<len.^ 

Düsseldorf,  4.  October  1S05. 

Aus  Sr.  (,'liurtlirstl.  Durchlaucht  gnädigstem  Befehle. 
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Auf  diesem  Standpunkte  blieb  die  Angelegenheit  während  der  Dauer  der 
französischen  Fremdherrschaft  über  das  linke  Rheinufer;  sie  kam  wieder  in 
tlnfs,  als  nach  Besitzergreifung  der  Rheinprovinz  durch  Preufseu  von  dem 
inzwischen  eingesetzten  Venvaltungs-  und  Stiftungsrat  (Seite  33  u.  34)  unter 
dem  16.  März  1815  ein  Verzeichnis  derjenigen  Kapitalien ,  Güter  und  Renten 
aufgestellt  und  der  Oberbehörde  behufs  Geltendmachung  und  Rückforderung 
eingereicht  wurde,  welche  die  seiner  Verwaltung  unterstellten  Schulanstalten 
und  Stiftungen   auf  dem   rechten  Rheinufer  besafsen.     Die  Gesamtsumme  der 

Forderungen  bezifferte  sich  auf 765  791   Frcs.   96  Cent., 

von  dem  auf  die  Stifhingsfonds 581  106       ^      34       ^ 

auf  die  Schulfonds 184  685       „      62       ^ 

entfielen. 

Nach  verschiedenen  Zwischen  Verhandlungen  wurde  durch  Erlafs  des  Kgl. 
Ministeriums  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  vom  29.  Oktober  1821 
bestimmt,  dafs  „die  Fonds  von  Familien- Stiftungen,  welche  mit  den  Bergischen 
Schalfonds  unrichtiger  Weise  vereinigt  worden,  ihrer  Bestimmung  wiederge- 
^ben  werden". 

,Denn  die  Fonds  von  Familien-Stiftungen,  das  heifst  also  solche  Fond», 
dtrren  Ertrag  nach  einer  speciellen  Anordnung  ihres  vormaligen  Eigenthümen« 
lediglich  oder  doch  zunächst  zum  Besten  der  Mitglieder  bestimmter  Familien 
verwendet  werden  sollen,  sind,  so  lange  noch  Mitglieder  dieser  Familien  exi- 
Ktiren»  unbedenklich  Privat-Eigenthum  der  gedachten  Familien.  Auf  dieses  Stif- 
tunji^Ä -Vermögen  kann  nun  aber  nach  der  ttberzeugung  des  Ministerii  der 
J!j.  :)7  de»  Reichs-Deputations-Haupt-Schlusses  vom  Jahr  1803  nicht  anjfewendet 
wenien.  Derselbe  nennt  nur  »Gilter  und  Einkünfte,  welche  Spitälern,  Fabriken, 
l'^niversitUten,  Kollegien  und  andern  frommen  Stiftungen  wie  auch  Gemeinden 
der  andern  Kheinseite  gehören«  etc.  Wenn  also  auch  der  Genufs  solcher  Fa- 
milien-Stiftungen an  den  Besuch  einer  Anstalt  der  andern  Rheinseite  gebunden 
war.  so  gehörten  doch  die  Stiftungen  nicht  der  Anstalt,  sondern  immer  nur 
der  Familie,  deren  Mitglieder  bei  der  Benutzung  des  Stiftungs -Vermögens 
lediglich  au  gewisse  Bedingungen  gebunden  waren.  Zur  Vernichtung  dieser  Fun- 
dationeo  gab  cler  allegirte  Recefs  um  so  weniger  Veranlassung,  da  der  §.  6;') 
aa»drücklich  bestimmt:  »Fromme  und  milde  Stiftungen  sind  wie  jedes  Privat- 
vennögen  zu  konserviren,  jedoch  so,  dafs  sie  der  landesherrlichen  Aufsicht  und 
Leitung  übergeben  sind«  etc. 

Unter  diesen  Umstunden  ist  es  nothwendig,  sofort  dasjenige  Vermügj.'u, 
welches  nach  vorstehendem  einzelnen  Stiftungen  wieder  gewUhrt  werden  mufs. 
«aszamittein  und  eine  tabellarische  Übersicht  unter  Beifügung  der  Stiftungs- 
Urknnde  und  Angabe  der  vorhandenen  Nachrichten  über  die  fortdauernde 
Existenz  der  Familie  einzureichen,  um  wenigstens  von  einem  gewissen,  etwa 
luf  den  1.  Januar  1822  anzunehmenden  Zeit])unkte  an  «lie  abgerissenen  Par- 
cellen  mit  dem  Haupt -Vermögen  wieder  vereinigen  zu  können''  etc. 

Nachdem  das  Ministerium  auf  Ersuchen  des  Verwaltungsrates  nachge- 
Ussen,  j,da£8  als  Beläge  zu  der  verlangten  Nachweisung  nur  beglaubigte  Aus- 
ruf der  Stellen  aus  den  Stiftungsurkunden,  wodurch  besondere  Familien  zum 
OcDüfs  derselben  ausdriicklich  berufen  sind,  eingereicht  werden"^),  und  dnrauf- 
iun  die  tabellarische  Übersicht  der  verloren  gegangenen  Kapitalien  vom  Ver- 
iltungsrate  unter  dem  28.  Januar  1823  eingereicht  worden,  fand  das  Ministerium 
<üefe  Verhandlungen  keineswegs  hinreichend,  um  die  Wiedervereinigung  des 
^^^treiFenden   Stiftungsvermögens  herbeiführen   zu  können. 

^Zunächst**,  führt  der  Min. -Erlafs*)  aus,  „spricht  die  diesseitige  Verfü- 
gung vom  29.  Oktober  1>^21  nur  von  Familienstiftungen,  nicht  aber  von  Privar- 

1)  Erlais  vom  4.  März  1822. 

2)  Vom   1.  Juli  1S23  No.  8575. 
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Stiftungen,  und  niufiü  es  daher  gemilsbill igt  werden,  dafs  die  vorgelegten  Nach- 
weisungen auch  letztere  umfassen.  Dann  kann  der  Antrag  auf  Rückgabe  des 
betreffenden  Stiftungsvermögens  immer  nur  durch  Vorlegung  der  Stiftungs- 
urkunden begründet,  und  mufs  derselbe,  streng  genommen,  durch  die  Familie, 
nicht  aber  durch  den  dortigen  Schulverwaltungsrath  formirt  werden.  Zu  dem 
Ende  ist  es  nothwendig,  dafs  wegen  jeder  einzelnen  Familie  auch  in  separate 
mit  der  betreffenden  Regierung  unter  Vorlegung  der  Stiftungs-Urkunden  ver- 
handelt, und  alsdann  an  das  unterzeichnete  Ministerium  zur  Entscheidung  be- 
richtet werde. 

Vorläufig  wird  bemerkt,  dafs,  wo  keine  zum  Genufs  berechtigte  Fa- 
milicnglicder  vorhanden  sind,  für  jetzt  auch  nichts  zu  thun  ist.  Wo  dagegen 
die  betreffenden  Familien  und  perceptionsberechtigte  Individuen  existiren,  muls 
erwogen  werden,  dafs  den  Anstalten  der  Stadt  Cöln  durchaus  kein  Anspruch 
auf  die  Stiftungs-Fonds  zusteht,  und  der  dortige  Verwaltungsrath  hiemit  also 
nichts  zu  thun  hat;  denn  der  Zweck  der  Stiftung  kann  eben  so  gut  an  andern 
Gymnasien  u.  s.  w.  erfüllt  werden,  wo  die  Percipienten  in  den  Genufs  des 
Stipendii  alsdann  würden  gesetzt  werden  können. 

Hiei-nach  ist  also  diese  Angelegenheit  fernerweit  einzuleiten,  namentlich 
auch  wegen  der  bei  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  stehenden  Kapitalien  in  sepa- 
rato  zu  berichten,  um  nach  Befinden  der  Umstände  durch  das  Kgl.  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  die  erforderlichen  Verhandlungen  wegen  deren 
Rückgewähr  anknüpfen  zu  können." 

Wie  beschwerend  auch  diese  Bestimmungen  in  mehrfacher  Beziehung 
waren,  so  wurde  doch  vom  Verwaltungsrat  unter  dem  19.  Mai  1825  dem  Kgl. 
Konsistorium  ein  Auszug  aus  der  früher  vorgelegten  Tabelle  eingereicht,  worin 
sich  nur  jene  Stiftungen  verzeichnet  fanden,  in  deren  Genufs  sich  wirklich 
noch  Mitglieder  der  berechtigten  Familien  befanden  oder  wozu  doch  noch  vor- 
handene Familien  berufen  waren.  Die  Summe  der  Kapitalien  betrug  439  257  Frcs. 
99  Cent.,  die  rückständigen  Zinsen  erreichten  bis  zu  den  Verfalltagen  im 
Jahre  1821  eine  Höhe  von  342  987  Frcs.  79  Cent.  Gleichzeitig  behielt  der 
Verwaltungsrat  sich  vor,  das  verlorengegangene  Vermögen  auch  solcher 
Privatstiftungen,  wozu  nicht  besondere  Familien  berechtigt,  die  vielmehr  nur 
zum  Besten  der  Studien  bestimmt  waren,  mit  Rücksicht  auf  die  speziellen 
Bestimmungen  einer  jeden  dieser  Stiftungen  zu  beanspruchen. 

Die  infolge  dieser  Vorlage  von  dem  vorgesetzten  Konsistorium  bezw. 
Pro vinzial -Schulkollegium  mit  den  in  Betracht  kommenden  Regierungen  zu 
Arnsberg,  Coblenz,  Köln,  Düsseldorf  und  Münster  herbeigeführten  Verhand- 
lungen hatten  die  Eröffnung  des  Provinzial-Schulkollegiums  ^)  an  den  Ver- 
waltungsrat zur  Folge,  dafs  die  Rückforderung  verschiedener  namentlich  auf- 
geführter Kapitalien  „nicht  weiter  zu  vorfolgen,  indem  unter  Anwendung  der 
§§  35 — 37  des  Reichs- Deputationsschlusses  vom  25.  Februar  1803  die  seit- 
herigen Landesherren  darüber  disponirt  haben".  *)  Gegen  diese  Entscheidung 
wurde  unter  dem  19.  Februar  1827  vom  Verwaltungsrat  mit  Recht  der  Ein- 
spruch erhoben,  dafs  die  von  einzelnen  Landesregierungen  über  verschiedene 
Familienstiftungs-Kapitalien  getroffenen  Verfügungen  unmöglich  als  ein  recht- 
licher Grund  zur  Zurückweisung  der  wegen  Rückerstattung  dieser  Kapitalien 
erhobenen  Ansprüche  beti'achtet  werden  können,  da  eine  solche  Verfügung  nur 
dann  ein  Rechtstitel  sei,  wenn  derjenige,  von  dem  dieselbe  ausgeht,  den  Kreis 


1)  Verfügungen  vom  26.  und  28.  Oktober  1826,  P.  8.  C.  1177  und  1597. 

2}  Nur  ein  Kapital,  welches  mit  100  Koiclistlialom  a  28  Albus  laut  Obligation  vom 
2.  Aj>ril  1770  zu  4Vt%  der  Stiftunfr  Bullinjren  trt*sclmldet  war,  wurde  infolge  dieser 
Verniittlnnj;  des  Kgl.  Prov.-iSchulk.  n<»h.st  den  seit  1798  riickstän<lip*n  Zinsen  von  der 
Kegierung  in  Köln  zurückgezahlt. 
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seiner  Befugnisse  nicht  tiberschreitet  und  nur  über  das  ihm  Zugehörige  ver- 
fügt. Hat  er  aber  nicht  tiber  das  Seinige,  sondern  über  fremdes  Eigentum 
verfügt,  so  bleibt  dem  wahren  Eigentümer  sein  Kecht  ungeschmälert  sowohl 
gegen  denjenigen,  der  durch  solche  unrechtmäfsige  Verfügungen  bereichert 
worden  ist,  als  auch  gegen  denjenigen,  der  sich  unrechtmäfsige  Verfügungen 
erlaubt  hat.  In  diesem  Falle  befanden  sich  aber  die  kölnischen  Studienstif- 
tungen.  Dafs  dieselben  den  Bestimmungen  des  Keichsdeputatiousbeschlusses 
rechtlich  nicht  unterworfen  werden  konnten,  war  von  dem  Kgl.  Ministerium 
längst  anerkannt  worden.  Es  war  also  nicht  verständlich,  wie  in  den  Ver- 
fügungen des  Provinzial-Schulkollegiums  von  den  §§  35 — 37  des  Reichs- 
deputationsbeschlusses  noch  die  Rede  sein  konnte.  Der  §  35  spricht  nur  von 
fundierten  Stiftern,  Klöstern  und  Abteien  und  von  dem  Rechte  der  Landes- 
herren, darüber  selbst  zur  Erleichterung  ihrer  Finanzen  zu  verfügen;  der  §  36 
von  dem  förmlichen  Übergange  der  den  Landesherren  zur  Entschädigung  an- 
gewiesenen Stifter  und  Abteien  und  der  §  37  endlich  nur  von  den  Gütern 
der  Spitäler,'  Universitäten,  Kollegien  und  anderer  frommen  Stiftungen.  Von 
den  Gütern  eigentlicher  Familienstiftungen  ist  hierbei  überall  keine  Rede. 
Sie  konnten  weder  von  dem  Grofsherzog  von  Hessen  ^zum  Strafsenbau  des 
Herzogtums  Westfalen**  verwendet,  noch  vom  Fürsten  von  Oranien-Nassau 
„dem  reformierten  Kirchenfonds  zu  Dortmund  zur  Dotierung  des  Predigers  ge- 
schenkt werden**.  ^)  —  Als  dann  in  dem  Prozesse  des  Verwaltungsrates  gegen 
den  Grafen  Westerholt,  den  Schuldner  der  bedeutendsten  für  die  Kölner 
Studienstiftungen  im  Regierungsbezirke  Münster  angelegten  Kapitalien  *) ,  in 
Gemäfsheit  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom  25.  Januar  1823  (G.-S.  Seite  19) 


1)  Vgl.  Schreiben  der  Regierung  in  Arnsberg  vom  21.  August  1826  No.  3637  A  III 
und  Schreiben  der  Fürstlich  Oranien-Nassauischen  Grafschaft,  Dortmundische  Regierung, 
vom  19.  Oktober  1803  an  die  Borgbauerschaft. 

2)  Aus  dem  Vermögen  verschiedener  Stiftungen  hatten  die  Vorfahren  des  zu  Berge 
in  der  Grafschaft  Becklinghausen  wohnenden  Grafen  von  Westerliolt-Gisenberg  von  dem 
Regenten    des    Laurentianer- Gymnasiums  zu   Köln    als   dem  Verwalter  dieser  Stiftungen 
Kapitalien  im  Gesamtbetrage  von   13  700  Reichsthalem   darlehnsweise  gegen  Zinsen  er- 
haltMi,  und  zwar  ans  den  Fonds 

der  Stiftungen  Senlen  und  Everwyn  laut  Obligation 

vom  12.  April  1677  ein  Kapital  von 1200  Reichsthalem  zu  5  Prozent 

der  Stiftungen  Horrich,  SierstorpfT  und  Binius  laut 

Obligationen  vom  21.  September  und  18.  Oktober 

1740  ein  Kapital  von 4500  „  «    JS         ., 

der    Stiftungen  Scheiff,    von    der    Leyen,    Cremer 

Werner  und  Brincceys  laut  Obligation  vom  26.  Mai 

1746  ein  Kapital  von 6000  ,,  „    4 

der  Stiftungen  Ulenberg  und  Kurth  laut  Obligation 

vom  10.  August   1748  ein  Kapital  von     2000  „  ^4 

Nachdem  die  Zinsen  bis  dahin  richtig  gezahlt  worden,  teilte  durch  Schreiben  vom 
28.  September  1802  „an  die  Verwaltimgskommission  der  (»üter  und  Einkünfte  der  Zen- 
tralschule zu  Kölln**  der  Graf  von  Westerholt-Gisenberg  mit,  wie  ihm  „von  Seiten  der 
knrkollntschen  Landes-Regiemng  unterm  20.  Juli  d.  J.  der  Befehl  orteilet,  dafs  in  Hin- 
sicht der  in  den  diesseitigen  sämtlichen  Kurlanden  vorhandenen  Güter,  Kapitalien  und 
GeHllle,  sowohl  an  Geld  als  Naturalien,  welche  die  Kollegiatstifter,  Klöster  und  sonstige 
geistliche  Korporationen  des  linken  Rheiuufers  ohne  rnterschied  bisher  besessen  und 
bezogen  haben,  keine  weitere  Disposition  oder  Verabfolguug  einstweilen  und  bis  auf 
n&here  höchste  Verftlgimg  statt  haben  solle".  Nachdem  dann  die  frühere  kurkölnische 
Grafochaft  Recklinghausen  dem  Herzog  von  Aremberg  als  EntschHdigung  für  das  Herzogtum 
Aremberg  zugefallen  war,  erfolgte  auf  Grund  irriger  Anwendung  des  §  37  des  Reichs- 
deputations-Hauptschlusses  die  Zinsenzahlung  an    die  Doinänenkaniiner   des  Herzogs  von 


r> 
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eine  Erklärung  des   Kgl.  Ministeriums   der   auswärtigen  Angelegenheiten  über 

die    Auslegung  des    §    37    des    Keichsdeputations-Uauptschlusses    nachgesucht 

und  unter  dem  18.  Juni   1829*)  dahin  gegeben  worden  war,  dafs   ^ alle  nicht 


Areniberg.  Unter  dem  14.  Februar  1827  machte  der  Verwaltongsrat,  als  bemfener  Ver- 
treter fiir  die  Verwaltung  der  vorgenannten  Stiftungen,  die  Rückerstattung  der  erfallenen 
imd  die  Weiterzahlung  der  laufenden  Zinsen  an  ihn  zu  gunsten  der  besagten  Stiftungen 
im  gerichtlichen  Wege  geltend.  Das  Ober-Landesgericht  zu  Hamm  erkannte  mittels 
Urteilsspruches  vom  17.  März  1832  zu  Gunsten  des  Verwaltungsrates.  In  der  Appell-  und 
Revisionsinstanz  aber  wurde  die  Forderung  des  Verwaltungsrates  hauptsächlich  auf  die  Er- 
wägung hin  abgewiesen,  dafs  die  voraufgefUhrten  Obligationen  auf  das  dem  §  37  des  Reichs- 
deputations-Hauptschlusses  imterstehende  Laurentianer-Gymnasium  bezw.  dessen  Regenten 
lauten,  während  bekanntermalsen  die  von  dem  Gymnasial-Regenten  dargereichten 
Kapitalien  zu  bestimmten  Familienstiftungen  geliörten  und  keineswegs  einen  Bestandteil 
des  Gymnasial- Vermögens  bildeten.  Dals  die  Obligationen  nicht  auf  die  einzelnen  Stif- 
tungen, sondern  auf  den  Regenten  lauteten,  kommt  daher,  dsSa  derselbe,  wie  oben  nach- 
gewiesen, neben  der  Leitung  des  Gymnasiums  auch  die  Nebenthätigkeit  eines  Stiftungs- 
verwalters versah. 

1)  Der  Wortlaut  ist  folgender: 

„In  einer  bei  dem  Königl.  Oberlandesgericlite  zu  Hamm  zwischen  dem  Ver- 
waltungs-Rathe  des  Schul-  und  Stiftungs-Fonds  zu  Köln  und  dem  Herrn  Grafen  von 
Westerholdt  wegen  des  Vermögens  mehrerer  bei  dem  vormaligen  Laurenzianer- 
Gymiiasium  zu  Köln  beündlichen  Privat-Stiftungen  anhängigen  Rechts-Sache  hat  das 
obgedachte  Königl.  Oberlandes- Gericht  auf  Grund  der  allerhöchsten  Verordnung  vom 
25.  Januar  1823  mittels  Berichts  vom  14.  Oktober  v.  J.  den  Herrn  Justizminister 
ersucht, 

Von  dem  unterzeichneten  Ministerio  eine  Erklärung  über  die  Auslegung  des 
§.  37  des  Reichs-Deputations-Hauptschiusses  vom  25.  Februar  1803  einzuholen  und 
zwar  darüber,  ob 

a.  Familienstiftungen,  aus  denen  Mitglieder  der  Familie  des  Fundators 
während  ihrer  Studienzeit  unterstützt  werden  sollen, 

b.  oder  doch  Stiftungen,  aus  denen  nach  eingetretenem  Aussterben  dei 
Familie  des  Fundators  arme  Schüler  während  ihrer  Studienzeit  unterstützt,  oder 
welche  überhaupt  nur  zur  Unterstützung  von  armen  Schülern  während  ihrer  Studien- 
zeit bestimmt  sind, 

zu  den  frommen  Stiftungen,  deren  der  obgedachte  §.  37  gedenkt,  gehören;  auf  den 
hiemach  von  dem  Herrn  Jnstizminister  unterm  1.  Dezember  v.  J.  gemachten  Antrag 
und  in  Gemäfsheit  der  obgedachten  Allerhöchsten  Verordnung  vom  25.  Januar  1823 
die  Auslegung  von  Staats- Verträgen  betreffend,  nimmt  das  unterzeichnete  Ministerium 
nicht  Anstand,  die  nachgesuchte  Erkläning  zu  ertheilen. 

Der  §.  37  des  Reichs-Deputations-Hauptschlusses  vom  25.  Februar  1803,  indem 
er  die  auf  der  einen  Rheinseite  liegenden  Güter  und  Einkünfte,  welche  den  auf  dei 
andern  Rheinseite  befindlichen  Spitälern,  Fabriken,  Universitäten,  Oillegien  und 
andern  trommen  Stiftungen  gehörten,  davon  trennt,  und  zur  Disposition  der  resp. 
Regierungen  stellt,  redet  ganz  allgemein  von  frommen  Stiftungen,  ohne  den 
Charakter  derselben  besonders  anzugeben. 

Man  kann  daher  nur  annehmen,  dafs  die  Bezeichnung,  der  Absicht  dei 
Reichs-Deputations-Hauptschlusses  nach,  in  dem  Sinne  genommen  werden  sollte, 
welchen  der  allgemeine  Sprachgebrauch  jenem  Ausdrucke  beilegt. 

Insofern  nun  die  Familienstiftungen,  welche  das  Königl.  Oberlandes-Gericht 
nach  der  obigen  Mittheilung  sub  a  und  b  erw^ähnt,  nach  dem  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch zu  den  frommen  Stiftungen  gehören,  wird  es  keinen  Zweifel  leiden,  dalji 
der  §.  37  des  Reichs-Deput^itions-Sclilusses  seiner  allgemeinen  Fassung  nach  daraui 
anwendbar  sei. 

Hieraus  folgt  aber  noch  nicht,  dafs  das  Venuögen,  welches  eine  auf  dei 
einen  Seite  betindliclie  Familienstiftung  auf  der  entgegengesetzten  Rheinseite  beeais, 
«lern  Souverain  des  Landes,  unter  dessen  Hoheit  dieses  Vermögen  gelegen  ist,  zu 
völlig  freien  oder  willkürlichen  Disposition,  nanieutlicli  zur  Einziehung  für  den  Fiskus, 
anheim  :refallen  sei. 
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eigentlicli  zu  geistlichen,  sondern  zu  wissenschaftlichen  und  anderen  gemein- 
nützigen Zwecken  bestimmten  Privatstiftungen  von  der  allgemeinen  verfugten 
Einziehung    der    diesseits   gelegenen  Güter  jenseits  Rheinischer  Korporationen 


Der  §.  37  bestimmt  nm*:  (nach  dem  französischen  Text) 

Les  Biens  et  Revenos,  situes  sur  Tautre  Rive,  doivent  en  demeorer  distraits 
et  sont  mis  a  la  Disposition  des  Gouvernements  respectifs. 

Indem  hiemach  die  Güter  der  auf  der  einen  Rheinseite  beHndlichen  Stiftung, 
welche  auf  der  andern  Rheinsoite  gelegen  waren,  getrennt,  imd  den  Regierungen 
zur  Disposition  gestellt  sein  sollten,  war  nicht  zugleich  eine  Vernichtung  der  Rechte, 
welche  Privatpersonen  in  Beziehung  auf  jene  Stiftung  hatten,  ausgesprochen. 

Die  Regierungen  bekamen  die  Güter  mit  diesen  daran  haftenden  Rechten; 
die  Güter  hörten  nicht  auf,  eine  Beziehung  zu  diesen  Rechten  zu  haben;  wie  aber 
nun  nach  der  Trennung  derselben  von  dem  andern  Rheinufor,  von  ihrer  bisherigen 
dortigen  Verwaltung  und  öftentlichen  Beaufsichtigimg,  die  Disposition  der  Regierung, 
unter  deren  Hoheit  sie  vorgefunden  wurden,  auszuüben  sei,  insbesondere  welche 
Rücksichten  auf  die  dabei  vorkommenden  Privatrechte  zu  nehmen  seien,  diese  Frage 
liefs  der  Reichs-Deputations-Schlufs  ganz  offen  zur  Entscheidung  der  Regierung, 
welcher  die  Güter  überwiesen  worden  waren,  jedoch,  wie  sich  bei  dem  Stillschweigen 
desselben  von  selbst  versteht,  nach  denselben  gesetzlichen  Grundsätzen,  welche 
von  ihr  in  Absicht  der  Verordnung  von  dergleichen  Stiftungs-Vermögen  überhaupt 
zu  beobachten  waren.  Diese  gesetzlichen  Gnmdsätze  mögen  bei  allen  Regierungen 
keine  andern  gewesen  sein,  als  die,  dafs  der  Souverain  des  Landes  verpflichtet  sei, 
das  unter  seiner  Hoheit  besessene  Vermögen  der  Familien-Stiftungen  zunächst  seiner 
stiftungsmäfsigen  Bestimmung  zu  widmen,  und,  insofern  dies  wegen  der  durch  die 
Trennung  des  linken  Rheinufers  veränderten  Umständen  nicht  überalt  möglich  sein 
sollte,  dasselbe  wenigstens  zu  einem  der  Stiftung  möglichst  analogen  Zwecke  zu 
verwenden.  Dafs  man  bei  den  im  §.  87  enthaltenen  allgemeinen  Bestimmungen  nicht 
beabsichtigte,  den  resp.  Regierungen  die  Befugnifs  zur  fiskalischen  Einziehung  der 
den  FamilienBtifhmgen  gehörigen  Güter  und  Einkünfte  zu  ertheilen,  geht  insbesondere 
aus  dem  von  dem  französischen  Gouvernement  (von  welchem  bekannterniafsen 
der  Vorschlag  des  §.  37  herrührt)  hinsichtlich  solcher  Guter  und  Einkünfte 
beobachteten  Verfahren  hervor;  indem,  so  weit  das  unterzeichnete  Ministerium  hat 
ermitteln  können,  Frankreich  das  auf  der  linken  Rheinseite  gelegene  Vermögen  der 
auf  der  rechten  Rheinseite  beHndlichen  Familien-Stiftungen  nicht  eingezogen  hat, 
wenn  aoch  nicht  überall  die  Privatberechtigten  zum  Genufs  derselben  gekommen 
sind,  sondern  die  Verfügung  über  die  Revenuen  suspendirt  geblieben  ist.  —  Ganz 
in  ähnlicher  Art  wurde  von  Seiten  der  Königl,  Preufe.  Regierung  verfahren,  welche 
nach  Abschluls  des  Reichs-Deputations-Hauptschlusses  vom  25.  Februar  1803  den 
Grundsatz  annahm. 

Alle  nicht  eigentlich  zu  geistlichen,  sondern  zu  wissenschaftlichen  und  andern 
gemeinnützigen  Zwecken  bestimmten  Privatstiftungen,  sie  mögen  diesseits  bestehen, 
oder  aber  jenseits  Rheinischen  Fundationen  zugehr»ren,  bleiben  als  nicht  durch  die 
Bestimmungen  des  §.  37  des  mehrgedachton  Reichs-Haupt-Schlusses  Ijctrotfen,  von 
der  allgemeinen  verfügten  Einziehung  der  diesseits  gelegenen  Güter  jenseits  Rheinischer 
Corporationen  ausgenommen. 

Auch  von  Seiten  der  Baierisch  Bergischen  Regierung  ist  eine  Einziehung  der 
im  Bergischen  gelegenen  Güter  und  Einkünfte  der  auf  der  linken  Rheinseite  beHnd- 
lichen Familienstiftungen  fiir  den  Fiskus  nicht  erfolgt.  Wenn  dagegen  andere 
Kegierungen  die  in  ihrem  Gebiete  belegenen  Güter  und  Einkünfte  <ler  linksrheinischen 
Familienstiftungen  für  ihren  Fiskus  eingezogen,  und  das  Recht  zu  oiner  solchen  Ein- 
ziehung auf  den  §.  37  des  Keichs-Deputations-Schlusses  gegründet  Imben ,  so  ist 
dieser  nicht  richtig  ausgelegt  und  angewandt  word«n. 

Mit  dieser,  durch  den  §.37  des  Reiclis-l)<*putation8-Schlussos  niclit  begründeten 
Disposition  niufs  man  jedoch  nicht  verwechseln,  die  in  Folge  der  im  fragliclH'u  §. 
grundsätzlich  ausgesprochenen  Trennung  <ler  beiden  Khi»inseiteu  von  einer  o«ler  tlcr 
andern  betreffenden  Regierung  in  Absiclit  der,  den  Familien-Stiftungen  «ler  andern 
Rheinseite  gehörigen  Güter  und  Einkünfte  getroffene  Anordnung,  wodurch  letztere 
nicht  allein  einem  der  Stiftung  annalogen  Zwecke  gewi<lmet,  sondern  auch  die  Rechto 
der  betheiligten  Familien,  so  weit  als  es  den  Umständen  nach  nur  innnor  möglich 
war,  aufrecht  erhalten  worden  sind.    Solche  landesherrliche  Verfügungen   k«innon   an 
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ausgenommen"  seien,  erneuerte  unter  dem  2.  September  1829  der  Ven*'al- 
tungsrat  die  Geltendmachung  der  Rückzahlung  der  zu  unrecht  verloren- 
gegangenen Stiftungskapitalien  beim  Provinzial-Schulkollegium,  erhielt  aber  von 
diesem  unter  dem  14.  September  1829  No.  2190  den  seltsamen  Bescheid, 
^dafs  dem  Verwaltungsrath ,  da  derselbe  blofs  und  allein  zur  einstweiligen  Ver- 
waltung der  auf  der  westlichen  Rheinseite  verbliebenen  Stiftungsfonds  ange- 
ordnet, wegen  des  den  betreffenden  ostrheinischen  Regierungen  überwiesenen 
Fonds  und  deren  Verwaltung  aber  noch  zur  Zeit  von  niemanden  beauftragt 
worden  ist,  dieserwegen  irgend  ein  Ein mischungs- Recht  durchaus  nicht  zustehe; 
dals  vielmehr  den  vorhandenen  Stiftungsberechtigten  es  lediglich  zu  über- 
lassen sey,  ihre  Ansprüche  und  Rechte  bei  den  einschlagenden  Regierungen 
selbst  geltend  zu  machen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  viele  jener  Stiftungs- 
betheiligten  in  ihren  gegenwärtigen  veränderten  Verhältnissen  Gründe  haben 
möchten ,  es  bei  der  stattfindenden  Trennung  der  Fonds  sein  Bewenden  haben 
zu  lassen".^) 

Wie  unhaltbar  diese  Grundsätze  und  wie  nachteilig  in  ihren  Folgen  die 
Anwendung  derselben  sei,  versuchte  der  Verwaltungsrat  dem  Provinzial-Schul- 
kollegium  unter  dem  12.  Januar  1832  unter  Hinweis  darauf  auseinanderzu- 
setzen, dcifs  von  den  ostrheinischen  Regierungen  keine  besonderen  Familien- 
stiftungen, sondern  nur  einzelne  von  der  in  Köln  verwalteten  Haupt- Stiftungs- 
masse widerrechtlich  abgerissene  Vermögensteile  verwaltet  würden,  deren 
Wiedervereinigung  mit  den  Hauptfonds  zu  beanspruchen,  gewifs  zu  den  Be- 
fugnissen des  mit  der  Verwaltung  und  Erhaltung  des  gesamten  Studienstiftungs- 


imd  IVir  sich  im  Allgeuieinen  nicht  als  Ke/esswidrig  betrachtet  werden.  Die  Frage 
aber  ob  und  wie  weit  sie  im  einzelnen  Falle  gültig  sind,  kann  nur  nach  den  Gesetzen, 
oder  den  vert'a.ssungsmälsigen  Einrichtungen  des  betreffenden  Staats,  sofern  sie  sich 
auf  die  Disposition  des  Landosherm  über  Familienstiftungen  beziehn,  erörtert  und 
beantwortet  werden  un<l  gehöret  daher  nicht  hiehin.'* 

1)  In  der  vorauf^ehenden  Begründung  dieses  SohlnTssatses  lautet  die  Verfilgiing 
foltrenderinarsen : 

„Die  von  dem  Verwaltungsrath  mit  Bericlit  vom  2.  uns  abschriftlich  vorgelegte 
Interpretation  des  Königl.  Hohen  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
vom  18.  Juny  c.  bestätigt  nur  dasjenige,  was  das  von  demselben  in  seinem  vorerwähnten 
Berichte  angezogene  Kescript  «les  Kr»nigl.  Hohen  Ministeriums  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  vom  29.  Octbr.  1821  schon  früher  ausgesprochen  hatt«:  dafs  nämlich 
die  betreffenden  Kegienmgen  über  die,  gemäfs  §,  37  des  Reichs-Deputations-Schlusses 
vom  2').  Febr.  1808  auf  sie  Überkommenen,  in  ihren  resp.  Bereichen  gelegenen  oder 
angelegten  Privat-Stiftungs-Fonds,  nach  dem  richtigen  und  wahren  Sinn  dieser 
reiehsgesetzlichen  Disposition,  nicht  willkührlich  hätten  verfügen,  noch  weniger 
dieselben  als  fiskalisches  Gut  einziehen  dürfen;  dafs  sie  vielmehr  diese  Fonds  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  hätten  belassen,  oder  sie  doch  Menigstens  einem  analogen 
Zwecke  widmen  sollen;  dafs  dah<>r  da,  wo  dieses  letztere  auf  die  eine  oder  die 
andere  Art  wirklich  geschehen  sey,  den  Stiftungsberochtigten  noch  immer  frei  stehen 
müsse,  ihre  Ansprüche  auf  das  dort  noch  vorhandene  Stiftimgsvormögen  geltend  zu 
machen. 

Da  jedoch  die  obgedachte  Hohe  Ministerial-Declaration  vom  18.  Juny  c.  zu- 
gleich auch  «len  ganz  richtigen  (trundsatz  ausspricht:  dafs,  zu  folge  der  im  vor- 
bemerkten  §.  37  des  Keichs-Doputations-Schlusses  gleichzeitig  peromtorisch  festge- 
setzten Trennung  <ler  beiden  Kheinseiton,  die  Verwaltung  «les  befragten  Stiftungs- 
vermögens, so  wie  <las  dem  Landosherm  darüber  zustehende  Kecht  der  Oberaufsicht 
und  verfassungsmMfsigen  Anordnung,  unwiderruflich  auf  diejenigen  Regierungen 
übergegangen  sey,  in  deren  Bezirken  die  in  Kode  stehenden  Fonds  gelegen  oder 
vorhanden  sin<l;  so  folgt  daraus  von  selbst:  dafs  dem  N'orwaltungsrath'*  .  .  .  (Fort- 
petzung  siehe  obenl) 
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Vermögens  betrauten  Verwaltungsrates  gehöre.    Diese  Befugnis  dem  Verwaltungs- 
rate    abzusprechen,     würde    eine    nicht   zu   rechtfertigende   Beschränkung    der 
Thätigkeit    desselben   einschliefsen ,    die   sich  immer  innerhalb  der  gesetzlichen 
Schranken  bewegt,  wenn  er  rechtsmäfsiges  Eigentum  der  von  ihm  verwalteten 
Stiftungen    ohne  Rücksicht  auf  die  örtliche  Lage  desselben  in  Anspruch  nimmt. 
Wird  der  Verwaltungsrat  als  der  gesetzliche  Vertreter  der  Stiftungen,  der  das 
Hauptvermögen    derselben   verwaltet,   anerkannt,    so  ist  er  auch  zur  Geltend- 
machung der  Rechte  dieser  Stiftungen  auf  den  kleinem  Vermögensteil  derselben 
berechtigt,    und  die  zum   Genüsse   der  Stiftungen    berufenen   Familien  würden, 
falls   sie   sich   der  Stiftungen   vor  Gericht   annehmen  wollten,    als  unzuständig 
ohne  Zweifel  abgewiesen  werden. 

Der  Verwaltungsrat  hatte  die  Genugthuung ,  infolge  seiner  unausgesetzten 
Bemühungen  von  den  in  Betracht  kommenden  Staatsbehörden,  von  der  Haupt- 
verwaltung der  Staatsschulden  sowie  von  dem  Finanz-  und  Kultusministerium  ^), 


1)  Durch  ErlaTs  des  Kultusministers  vom  4.  Juli  1833  No.  II  664  wurde  foIg:ende 
Änderung  des  Finanzministers  vom  16.  Juni  1833  „zur  weitern  Instruktion  der  Ver- 
waltimg"  mitgeteilt: 

^Da  nach  Ew.  Excellenz  yerehrlicheni  Schreiben  vom  28.  Januar  1833  der 
Verwaltimgsrath  der  Schul-  und  Stiftungsfonds  zu  Cüln  die  Absicht  liat,  die  Rechte 
der  Familien-Stiftungen,  deren  Verwaltung  unter  seiner  Einwirkung  steht,  hinsicht- 
lich der  Schuldner  von  Kapitalien  und  Renten  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  zu 
verfolgen  und  zu  den  Gegenständen  der  angekündigten  Reclamation  auch  Kapitale 
gehören  sollen,  welche  fllr  den  Fiscus  in  Besitz  genommen  und  resp.  bereits  ein- 
bezogen worden  sind;  so  habe  ich  mich  veranlafst  gefunden,  die  Kgl.  Hauptver- 
waltung der  Staat«-Sciiulden  um  ihre  Erklärung  über  <lie«e  Angelegenheit  zu  er- 
üuclien.  Nachdem  solche  unter  dem  17.  May  1833  erfolgt  ist,  erlaube  ich  mir,  eine 
Abschrift  derselben  und  der  darinn  erwähnten  Beilage  Ew.  Excellenz  ganz  ergebenst 
niitzutheilen  und  zur  Erläuterung  einiger  darin  berührten  Puncto  folgendes  zu  be- 
merken: In  dem  allegirten  Immediat-Berichte  vom  15.  Oktober  1823  in  Betreff  der 
y.ur  Kochschen  Familionstiftung  in  Cöln  gehörenden  Kapitalien,  welche  auf  dem 
rechten  Rheinufer  ausstanden,  hat  die  Kgl.  Hauptverwaltung  der  Staatsschulden  die 
Nichtanwendbarkeit  des  §.  37  des  Reichs-Deputations-Haupt-Schlusses  vom  23.  Fe- 
bruar 1803  auf  Güter,  welche  zu  Familien-Stiftungen  gehören,  behauptet.  Das 
Kön.  Staats-Ministerium  ist  dieser  Ansicht  in  seinem  Immediat-Berichte  vom  10.  July 
1826  überall  beigetreten  und  des  Königs  Majestät  haben  dies  durch  die  Allerhöchste 
Kabinets-Ordre  vom  9.  Oktober  1826  insoferne  anzuerkennen  geruhet,  als  die  Hau])t- 
verwaltung  dadurch  angewiesen  wurde,  ilen  Anspruch  jener  Stiftung  anzuerkennen. 
In  einer  frühem  Allerhöchsten  Kabinets-Ordre  vom  18.  September  1824, 
welche,  noch  ehe  der  erwähnte  Bericht  des  K<»nigliclien  Staats-Ministerii  einge- 
{rangen  war,  an  die  Hauptverwaltung  erlassen  worden  ist,  haben  des  Kr»nigs  Ma- 
jestät Sich  dahin  Allerhöchst  auszusprechen  geruht,  ilals  die  fraglichen  Activa  aus 
Rücksichten  der  Billigkeit  als  Privat -Vemnigcn  betrachtet  werden  sollten.  In  der 
Allerhöchsten  Kabinets-Ordre  an  das  Kr>nigliche  Staats-Ministerium  vom  6.  Dezember 
1823,  in  welcher  der  Bericht  desselben  über  den  vorg«Mlacliten  Bericht  der  Haupt- 
Verri'altung  vom  15.  Oktober  1823  erfordert  worden  ist,  wird  ans<lrücklich  Ijemerkt; 
es  komme  auf  die  Erörterung  der  Frage  an: 

ob    die  Bestimmungen    im    §.  37    «les   Heiclis-Deputations-Schlusses    die   \iv- 
gienmgen   auf  der    rechten   Seit«»    des    Rheins    berechtigt    habe,    über    das 
unt<*r   ihren   Besitzungen  angetroffene    Vermtigen    derjenigen    Familien-Stif- 
tungen,   deren  Sitz  auf  dem  linken  Rheinufer    war,    mittelst   Kinziehuug  zu 
dem  Staats -Vermrigen  zu  disponiren? 
Die  Hauptverwaltung  hatte   diese  Frage  verneint.    Das  KTm.  Stnats-Ministerimii 
hat   sich    damit   ausdrücklich    einverstanden    erklärt  inid   insl)eson<lere    deshalb    noch 
bemerkt,   dafs  die  Regierung  des  K<inigreichs  Bayern  nicht  berechtigt  gewesen  sey, 
die  Fonds  der  Kochschen  Familien-Stiftung,  wio  si«»  es  getlian  habe,  zu  tl»*ui  Staats- 
vermögen   einzuziehen.     Ueberdies    dürfte    der   §.   30    des   Landtags-Absi-hietlns    vom 
13.  July  1827    tHr   den   ersten  Rheinischen  Landtag    die  Saclu»   ganz    aufser  Zw«'ifi'l 
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anorkHiint    zu    ncheii,     dafs    das    Vorinögen    eigentlicher   Familieiihtif^ungeii    mit 

»«rtzon;  iudfiii  darin  klar  au8)^'8|irocli<*n  wird,  dalii  auf  das  VorrafJjffn  <l«»r  €»ijft*nt- 
Ii«-Ii«*n  Faniilicn-Stiftunfren  auf  dem  rechten  Rheinufer  der  mehrerwJlhnte  §.  37  d^« 
Hi*irh8-I>eputationa-8chlu8se8  keine  Anwenduufr  finden  könne  und  dafii  daa«(*lbe 
dah«'r  der  Einxiehun^  nicht  unt<*rworfen  jfewegen  »ev. 

llieniach  kann  eine  Kf^ütitutiun  des  Verroöf^ena  eif^ntlicher  Famiüen-Stiftoniren 
<r1'ul)j^u.  inaofenio  solche  nach  den  bestehenden  Grundsätzen  verlaiij^t  und  durch 
Kilckjraho  noch  vorhandener  otler  der  Freufsischen  Staatskasse  za|^t)osseiier  Actrr- 
Ohjecte  trcwHhrt  werden  kann;  jedoch  bleibt  eine  PHlfung  der  einzelnen  Kacla- 
niationsOille  vorbehalti^n. 

Il«'i  jener  Frfifiinjf  wird  «'8  »ich  alsdann  er^reben,  in  wie  ferne  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  der  Verwaltuii'rsrath  «ler  Sehnl-  und  Stiftunj^sfonds  zu  Crdn  zn  d#»r 
Kedaiiiation   lefiritiiiiirt.'' 

Die    darin   an^ezo^fne    Erklärung   «ler   llauptrerwaltunjr   der   Staatascbnlden   rom 
17.  Mai   IftBJ  No.  521   hat  folgrcnden  Wortlaut: 

^In  Beziehung;  auf  das  sehr  jr<*ehrte  Votum  vom  21.  Februar  d.  J.  (II.  lJh?4  . 
mit  welchem  Kuer  Kxcellenz  uns  das  hier  wieder  beijreflljft«»  Schreiben  des  Koo. 
Ministeriums  der  (tciAtlichen  etc.  Anfr^^le^fonheiten  vom  28.  Jaiinar  d.  J.  gefllli|r*t 
zur  KenntniDinahuie  und  AeiifMerunf;  mit^theilt  haben,  erlauben  wir  uns  zuvoederst 
die  ^"^anz  erf^ebenste  Bemerkung:  ilafn  wir  Anstand  nehmen  müssen,  die  BefagnUs 
des  VerwaltuniTKrathn  «ler  Schul-  und  Stif^un^tonds  zu  CtUn  zur  Anfstellonfr  ond 
AufOUirunjr  einzelner  .Vwiprüche  auf  Objekte,  die  von  dem  Vermögen  der  sriDer 
Verwaltiui)^  anvertrauten  Familienstiftunf^en  durch  Anwendung  des  §.  iVi  des  Keicbs- 
Depntations-SchlusseK  vom  25.  Februar  1803  getrennt  worden  sind,  im  AII|reuietDen 
und  a  priori  zu  bestreiten,  hin  venteht  sich  zwar  von  selbst,  dafs  diese  B4»fu4rni£i 
auf  diejenii^en  Familienstiftun}r<*n  beschränkt  werden  mufs,  deren  Fonds  der  Ver- 
waltungsrath  zu  ndministriren  und  zu  vertreten  hat,  dafs  er  bei  Ueclamationen  ein- 
gezogener Vemx'igfMiAMtücke  nur  fllr  berechtigte  und  betheiligte  Famili(*u-Mitglit*der 
auftreten  kann.  un«l  daiJs  eine  solche  i^egitimation  zur  Sache,  falls  sie  in  vorkommeodru 
Fällen  einem  Zweif«*l  unterläge,  genügend  nachg«*wiesen  werden  müfste. 

iui  AllgcmeiiH'n  dürfte  sich  jedoch  ilie  in  Frage  g<*stellte  I^gitimation  d^n 
VerwaltungürathN  nach  unnerer  unmafKgeblichen  Meinimg  nicht  l>esweifeln  lass«a, 
insofern  nicht  überhaupt  den  zum  (tenusxe  der  fundirten  Beneficien  bf*r««htigtcii 
Fajuilien  und  Famili«'n-. Mitgliedern,  deren  Interesi«e  von  jener  Behörde  wahrzunehmen 
imil  zu  vertreten  i««t.  das  Hecht  abgesprochen  werden  kann,  die  RQcki^abe  der  den 
Stiltungen  entzogenen  Vermögenj»stücke ,  oder  eine  dem  Zwecke  der  Fandatoren  »»Bt- 
sprechende  Vernendung  derselben  in  Anspnich  zu  nehmen.  Da  nun  nach  dem  uaß 
erst  «lurch  Kw.  Kxcellenz  gefällige  .Mittheilung  bekannt  g««wordenen  Gntachten  d«^ 
K«in.  Ministerium^  der  nun  wattigen  Ang<*l«'g<*nlu'it«'n  vom  IS.  Juny  1829,  auf  welches 
das  Königliche  Ministerium  d*'r  giMstlichen  <-tc.  Angeleg«»nheiten  besonders  Besni: 
ninunt,  alle  in  Fol;:»*  de?»  §.  .'(7  de»  Reichs- I»eputations-Schluss4*if  factisch  ein|r«*ao|reoea 
nbjecte  nur  mit  d«'n.  l*rivatp«Tsonen  darauf  zust«'henden  Hechten  —  aUo  mit  allen 
aus  solelitn  Heclitfu  i'nttprinifendffi  DiHpusittons-Heschränkung<*n  —  an  die  l«aode«> 
henren.  d«nen  si<*  zutieb'ii .  nb«'rg<gangen  suid ,  so  folgt  daraus,  <Uüs  die  KeclamattOB 
solcher  Frivatnu-Iitf  nicht  gehindert  u erden  darf,  und  wir  können  nicht  umhin 
hierin  di<*s<>m  ttutacht*  n  beizuptlirhtt'n.  (»bwulil  wir  mit  dems«>n>en  in  andern  Punkirti 
nicht  i-invt'r««t.iiid*-n  sind.  Zu  die><'n  ;:«'le">rt  b<*sonders  die  Behauptung:  dafs  d>e 
i«nnd('Kli*Trliclii'  I>i!«pi»Hitt<iii  iIImt  di«*  reclitiiiäfsig  eingt'xogenen  Ctütfr  überall  d«*r 
B«riick«irliii;:uiiu'  ilir»r  v(itiii.ili;r«ii  Mfotiinmung  und  den  hieraus  bei  der  VerfQifunc 
üImt  diffviilM-n  «11  li  ••rgeb«-ii«i«  11  n«  s('lirniikung<*n  unterliege.  Das,  wa»  tur  Kecbt- 
l«'rti;:ut);:  •iif«*r  Aii^irtit  nu«  tnctMcli«-n  I*ritiiiiss«n  flcducirt  wird,  hat  uns  um  so 
\^«  iii^'i-r  utMT/«u;:t'ii  k«>nii«'ii.  .lis  di«*  .*iii;;<'tlUirt4'ii  Thatsachen  in  Absicht  auf  ihre 
Motivf  iii.nin-li«  I  .iiider«  n  .\tt8h<;:ui)i:  Haum  geben.  Denn  wenn  a.  E.  die  fnukM^HÜßche 
HtL'Xiuii/  «lic  III  ilmiii  <tflii«'tlie  b*hiidlirhen  Vermögensstücke  rechtarlH^iui«c)ier 
riuiiili*  ii%tittiingfn  nicht  ••iii;:e/o;r*'ii  hat.  si»  kann  dies  auch  darum  unter blie heu  ««ji^n. 
u«  il  «!••  •!•  i;:liiclitn  ulM<'i'ti'  als  l'nvnt;:ut  und  aU  nicht  betroflen  von  der  Uestimmunjr 
d«  *    li»M<li«  Diptit.itiiMi«  >chlii«»*»'s   l»ftrailit«'t«'. 

Dl«  «•  M«  1111111*;  n.-ii  IiisImt  Aut-Ii  dif  untri;;**  ^Vir  hielten  tlafllr,  dal«  w 
\  t  rill'*;.'«  n««tit(  k<'  ikfU'lttr  ('••!  p«ir.iti<>i)<-ii  und  liistitutf.  die  als  organische  BestaA«!- 
theilf  tt«-t  Ott«  ntlicheii  \ei%«Altuu^  *'iiie«  .^taat%   dessi'U  VorMirge  und  HlUft^  au  ihrw 
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l'nrecht    den    Bestimmungen    des   §   37    des    Heichsdeputations-Hauptschlusses 


Fortbesteheu  in  Anspruch  uelimen  tlUrten,  rechtuiäfsig  den  betheili^ten  Landesherren 
am  andern  Rheinufer  zugefallen,  und  denselben  zwar  zunächst  als  Mittel  zur  Abhülfe 
erlittener  VermOgens-Verkümmerungen  gleicher  in  ihrem  Gebiete  bestehenden  Listitute, 
jedoch  ohne  irgend  eine  rechtliche  Verpflichtung  zu  solchen  speciellen  Verwendungen, 
überwiesen  worden  seyen.  Dageg^en  betrachteten  wir  die  Fonds  eigentlicher  Familieu- 
stütungen  —  oder  vielmehr  das  einzelnen  Familien  unter  der  Bedingtmg  der  Ver- 
wendung zu  bestimmten  Zwecken  ausschliefslich  zustehende  Vermögen  —  als  Privat- 
Eigenthum,  das  in  dieser  Eigenschaft  von  der  Hestinmiung  des  §.  37  des  Reichs- 
l>epQtations-SehIusses  nicht  betroffen  werde  und  demnach  weder  der  Einziehung 
noch  andern  Maaftregeln ,  als  solchen,  die  gegen  ausländische  EigenthUnior  im  Lande 
belegener  Güter  etwa  Statt  finden  möchten,  unterliege. 

Diese  von  dem  gutachtlichen  Ausspruche  des  Königlichen  Ministeriums  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  abweichende  Ansicht  war  von  uns  in  einem  schon 
unter  dem  15.  Oktober  1823  erstatteten  Immediat-Berichte  ausgeführt  worden. 

Zu  der  Kochschen-Famiüen-Stifhmg  in  Cöln  hatten  10  auf  dem  rechten  Rhein- 
nfer  belegte  Kapitalien  gehört,  von  welchen  in  Folge  eines  Beschlusses  der  Baierschen 
Regierung  7  zu  den  Domainen  eingezogen,  und  nur  3  noch  an  Preuisen  gekommen 
waren.  Diese  sind  auf  unsem  damaligen  Autrag  der  Verwaltung  der  Kochschen- 
Familienstifhing  restituirt  worden,  jedoch  ohne  Erstattung  der  davon  bis  dahin  in 
die  Preußische  Staatskasse  geflossenen  Zinsen,  weil  diese  in  Folge  eines  durch 
<lie  Restitution  der  Kapitalien  erst  aufgehobenen  Beschlusses  der  vorigen  Regierung 
erhoben  und  für  das  Bedilrfnifs  des  Staats  verwendet  worden  waren.  Aus  der  in 
flieser  Angelegenheit  an  uns  ergangenen,  hier  in  Abschrift  beigefügten  Kabinots- 
(^>nlre  vom  9.  Oktober  1826  geht  zwar  hervor,  «lafs  des  Königs  Majestät  erst  nach 
Einziehung  des  Gutachtens  des  Königlichen  Staats-Ministeriums  zu  entscheiden  geruht 
haben,  ob  aber  ilasselbe  sich  mit  unserer  Ansicht  einverstanden  erklärt,  oder  die 
Restitution  aus  andern  Gründen  beantwortet  hat,  ist  uns  unbekannt  geblieben. 

Anfser  den  präjudiciellen  Gnmdsätzen,  die  aus  dieser  Allerhöchsten  Ent- 
scheidung hervorgegangen  seyn  möchten,  dürfte  ferner  in  Betracht  kommen,  was 
den  Rheinischen  Provinzial-Ständen  im  §.30  des  Landtags-Abschiedes  vom  13.  July  1827 
eröffnet  und  verheilsen  worden  ist.  Hierdurch  scheint  uns  ausgesprochen  zu  se^'n, 
da(s  das  Vermögen  „eigentlicher  Familien-Stiftungen"  nicht  zu  den  Objekten  gehöre, 
deren  Einziehung  zum  Staats-Eigenthum  der  §.  37  des  Reichs-Deputations-Schlusses 
gestattet. 

Hiemach  erlauben  wir  uns  in  Betreif  der  von  Ew.  Excellenz  beabsiclitijrten 
Räckäufsenmg  auf  das  Schreiben  des  Königlichen  Ministeriums  der  Geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  den  ganz  orgebensten  Vorschlag  für  Restitutionen  des  Vemn'Jgens 
eigentlicher  Faniilienstiftungen ,  «lie  nach  den  bestehenden  Grundsätzen  verlaugt  und 
durch  Rückgabe  noch  vorhandener  oder  der  Preufsischen  Staatskasse  zugeflossener 
Activ-Objecte  gewährt  werden  können,  zwar  pflichtmäfsige  Willfährigkeit  zu  ver- 
sprechen, jedoch  die  Prüfung  der  einzelnen  Reclaniations-Fälle  und  die  nähere 
Erklärung  nach  Maafsgabe  derselben  vorzubehalten." 

Der  im  vorstehenden   mehrfach   erwähnte  Kgl.  Erlafs  vom  9.  Oktober  182<»  lautet 
wie  folgt: 

„Ich  habe  über  den  Antrag  der  Hauptverwaltung  der  Staats-Schnlden  die 
Korderang  der  Kochschen  Stiftung  in  Cöln  betreffend  zuvöderst  den  Bericht  des  Staats- 
Ministeriums  erwartet  und  genehmige  nunmehr,  dafs  der  Kochschen  Fauiilienstiftung 
das  noch  uneingezogene  Activuni  der  47(>  Tbl.  2  Sgr.  7  Pf.  bereits  zurückgegeben  worden, 
bewillige  auch,  daft  die  in  den  Jahren  1818/19  eingezogenen  Activa  A  340  Tbl.  7  Sgl-. 
10  Pf.  mit  dem  Zinsen- Betrage  zu  4  i*rozent  vom  1.  Januar  1823  an  auf  den  provin- 
ziellen Staats-Schulden-Etat  des  Regierungsbezirkes  Crdn  gebracht  werden.  In  An- 
sehung derjenigen  Stiftungs-Kapitalien,  welche  die  Baiersche  Regierung  eingezogen 
hat,  ohne  daft  solche  «ler  preufsischen  Staatskasse  überwiesen  worden,  so  wie  in 
Ansehung  der  von  den  diesseits  restituirten  und  zu  restituii enden  Kapitalien  der  47<)  Tbl. 
2  Sgr.  7  Pf.  und  340  Tlil.  7  Sgr.  10  Pf.  in  die  preufsische  Staatskasse  erhobenen 
Zinsen,  lasse  ich  es  bey  dem  Bescheide  bewenden,  welche  die  Hauptverwaltung 
den  Cnratoren  der  Stiftungen  ertheilt  hat,  wogegen  sie  aucli  eine  Rerlaination  nicht 
erhoben  haben.  Ich  überlasse  der  Haupt- Verwalt«  der  Staats-Sclmldeii .  hieniacli 
«Us  weitere  Erforderliche  anzuordnen.*' 


72  Stiftiingsverinögen  auf  der  rechten  KheinBeite. 

untcrwoi*feu  worden  sei,  dals,  wo  dies  geschehen,  der  Rückerstattung  der  noch 
vorhandenen  oder  der  preufsischen  Staatskasse  zugeflossenen  ^)  Kupitalien 
nichts  im  Wege  stehe,  und  seine  Berechtigung  zur  Geltendmachung  solcher 
Ansprüche  auf  Veimögensteile  der  ihm  anvertrauten  Stiftungen  einem  Zweifel 
nicht  unterliege. 

Die  daraufhin  sowohl  beim  Provinzial- Schulkollegium  wie  bei  den 
Kegierungeu  zu  Köln  und  Düsseldorf  erneuerten  Ansprüche  auf  Rückerstattung 
einzelner  Stiftungen  bezw.  einzelner  Stiftungskapitalien  hatten  in  dem  folgenden 
.fahrzehnt  nur  geringen,  dem  Zeit-  und  Mühe- Aufwand  nicht  entsprechenden 
Erfolg.  Es  war  auch  kaum  anders  zu  erwarten,  da  jede  bei  den  einzelnen 
Stiftungen  besonders  geltend  zu  machende  Forderung  auf  Rückgewähr  ver- 
lorener Stiftungsfonds  nach  den  ergangenen  Bestimmungen  von  dem  immer 
umständlichen  und  manchmal  recht  schwierigen  Nachweise  begleitet  sein  mufste, 
dafs  noch  Familienberechtigte  zu  den  reklamierten  Stiftungen  vorhanden  und 
dafs  die  rückverlangten  Stiftungskapitalien  entweder  in  die  preufsische  Staats- 
kasse geflossen  oder  noch  ausstanden.  Bis  zum  Jahre  1844  kamen  infolge 
dessen  im  ganzen  folgende  Kapitalien  nebst  den  dabei  bezeichneten  Zinsbeträgen 
zur  Rückzahlung: 

1)  ein  zu  den  Stiftungen  Keller  und  Horrich 

gehörender  Anteil  von  zusammen 564  Rchsth.  5  Sgr.  4  Pfg. 

infolge    Min.-Erl.    vom    4.    Februar    1840 
Xo.   1000; 

2)  der  zur  Stiftung  Groutars  gehörende  Rest 

des  vorgedachten  Kapitals  im  Betrage  von .    402       „         ^     »    —    n 
infolge  Min.-Erl.  vom  23.  November  1841 
No.   19  194; 

3)  zwei  zur  Stiftung  Otten  gehörige  Anteile: 

a.  in  Höhe  von 1171       „       22     „     2      „ 

.....  jf  ff  ff 

nebst  einem  Hevenüen-Uberschusse  von  2  „  11  „     5  - 

an  Zinsen 45  ^  10  „    —  ^ 

b.  in  Höhe  von 490  „  22  „  10  „ 

und  an  Zinsen 5  „  12  „11  » 

infolge   Min.-Erl.    vom   24.  MJlrz   1841 

No.  10:529. 
So  war  man  seit  20  Jahren  trotz  aller  Verhandlungen  im  allgemeinen 
nicht  weiter  vorgerückt;  dabei  war  der  Verwaltungsrat  von  der  allein  richtigen 
Anschauung  nicht  abgegangen,  dafs  den  Stiftungsfonds  dadurch  zu  nahe  getreten 
werde,  dafs  dem  oben  erwHhnten  Ministerial-Erlasse  vom  1.  Juli  1823  zufolge 
der  Anspruch  auf  das  Vermögen  derjenigen  Familienstiftungen  beschränkt 
bleiben  müsse,  von  denen  es  nachweisbar  feststehe,  dafs  noch  Mitglieder  der 
berechtigten  Familien  vorhanden  seien,  und  nicht  ebenfalls  sowohl  diejenigen 
Familienstiftungen,  bei  denen  das  Vorhandensein  von  Mitgliedern  der  berufenen 
Familien    nicht    bekannt    ist,    als    alle  Privat- Studienstiftungen    überhaupt  An- 

1)  Iliornacli  kann  die  Rückgabe  der  eingezogenen  Stit'tungskapitalien  nur  inso- 
fern verlangt  werden,  als  dieselben  der  prenfsischon  Staatskasse  zugeflossen  sind.  Da, 
wie  bereits  obon  erwähnt,  die  Oranien-Nassauischo  Regierung  am  14.  Mai  1805  über  das 
Kapital  von  1000  Reichsthalern,  welches  die  Stiftung  Buseana  an  die  Stadt  Dortmund  zu 
fordern  hatte,  verfügt  hatte,  no  wurde  der  vom  Verwaltungsrat  abermals  erhobene  An- 
spruch an  den  preufsischen  Fiskus  als  unbegründet  zurückgewiesen.  Vergl.  Verf.  de» 
Prov.-Schulk.  vom  24.  April  18:J5  P.  S.  C.  895. 
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Spruch  auf  Rückerstattung  der  ihaen  zugehörig  gewesenen,  auf  der  rechten 
Rheinseite  angelegten  Fonds  hahen  sollten.  Ein  Unterschied  zwischen  Familien- 
stiftungen, zu  welchen  noch  Mitglieder  der  berufenen  Familien  vorhanden  sind, 
ferner  Familienstiftungen,  bei  denen  dies  nicht  mehr  der  Fall  ist,  und  blofsen 
Privat-Studienstiftungen  ist  gesetzlich  nicht  vorhanden,  und  vergebens  sucht  man 
im  Reichsdeputations-Hauptschlusse  nach  einer  Bestimmung ,  welche  die  Annahme 
eines  solchen  Unterschiedes  rechtfertigen  könnte.  Selbst  wenn  auch  das  Vor- 
handensein berechtigter  Familienglieder  eine  Zeit  lang  unbekannt  ist  und  deshalb 
zeitweilig  die  Verwendung  der  Einkünfte  des  Stiftungsvermögens  zum  Vorteile 
von  Familienmitgliedern  unmöglich  ist,  folgt  daraus  noch  keineswegs  das  Er- 
löschen der  berufenen  Familien.  Es  sind  überdies  bei  den  alten  Studienstif- 
tungen fast  ohne  Ausnahme  in  Ermangelung  von  geeigneten  Mitgliedern  der 
zunächst  berufenen  Familien  andere  Personen  von  den  Stiftern  bezeichnet, 
welche  zum  Grenusse  der  Stiflungsgelder  zugelassen  werden  sollen.  —  Dazu 
kommt,  dafs  auch  jene  Stiftungen,  welche  die  Unterstützung  von  Einwohnern 
eines  bestimmten  Ortes,  einer  bestimmten  Gegend  u.  s.  w.  bezwecken,  als 
milde  Stiftungen  anzusehen  sind.  Es  ist  nicht  zu  ersehen,  warum  der  Wille 
solch  frommer  milder  Stifter  nicht  ebenso  geachtet  werden  sollte  wie  die  eng- 
herzigen Verfügungen  jener,  welche  blofs  ihre  eigene  Familie  bedacht  haben. 
—  So  wenig  femer  Veranlassung  vorhanden  ist,  derjenigen  Stiftung,  welche 
zugunsten  einer  dem  Stifter  fremden  Familie  eröffnet  worden  ist,  deshalb  den 
Charakter  einer  Familienstiftung  zu  entziehen,  weil  sie  nicht  den  Vorteil  der 
eigenen  Familie  des  Stifters  bezweckt,  ebenso  wenig  läfst  sich  verkennen,  dafs 
zwischen  einer  Stiftung  zugunsten  der  studierenden  Jugend  einer  dem  Stifter 
fremden  Familie  und  einer  Stiftung  zur  Unterstützung  der  armen  Studierenden 
eines  bestimmten  Ortes,  eines  Kirchspiels  u.  s.  w.  in  rechtlicher  Beziehung 
ein  Unterschied  hinsichtlich  des  Erwerbes  und  Verlustes  von  Vermögen  nicht 
besteht.  Der  §  65  des  Reichsdeputations-Hauptschlusses  sagt  auch  ganz  all- 
gemein, dafs  j^frorame  und  milde  Stiftungen  wie  jedes  Privatvermögen  zu  kon- 
servieren sind^.  Mit  demselben  Rechte,  mit  dem  der  Ministerial-Erlafs  vom 
29.  Oktober  1821  ^)  ausführt,  dafs,  „wenn  auch  der  Genufs  von  Familien - 
Stiftungen  an  den  Besuch  einer  Anstalt  der  andern  Rheinseite  gebunden  ge- 
wesen, doch  die  Stiftungen  nicht  der  Anstalt,  sondern  immer  nur  den  Familien, 
deren  Mitglieder  bei  der  Benutzung  des  Stiftungs Vermögens  lediglich  an  ge- 
wisse Bedingungen  gebunden  waren,  gehörten^,  läfst  sich  auch  behaupten, 
dafs  die  Stiftungen,  zu  deren  Genufs  die  studierende  Jugend  eines  bestimmten 
Dorfes  u.  s.  w. ,  d.  h.  die  Mitglieder  bestimmter,  nicht  nach  ihrem  Namen, 
sondern  nur  nach  ihrem  Geburts-  oder  Wohnorte  bezeichneten  Familien  be- 
rufen sind,  nicht  der  Anstalt,  bei  welcher  dieselben  errichtet  sind,  sondern 
den  berufenen  Ortseingesessenen  gehören. 

Aber  noch  weiter.  War  es  nach  den  oben  erwähnten  Aul'serungen  und 
Erlassen  bisher  schon  anerkannt,  dafs  die  Rückforderung  verloren  gegangener 
Vermögensteile  der  Familienstiftungen  insofern  Erfolg  haben  würde,  als  die 
beanspruchten  Fonds  in  die  Staatskasse  geflossen  oder  noch  offen  standen,  so 
glaubte  mit  Recht  der  Verwaltungsrat  auch  die  Rückerstattung  der  dem  sog. 
Bergischen  Schulfonds  einverleibten  Güter  und  Kapitalien  derartiger  Stiftungen 
verlangen  zu  können,  zumal  da  die  Erträgnisse  dieses  Fonds  nicht  zur  Unter- 
f»tützung  der  studierenden  Jugend,    zur  Ausstattung   der   zur  Ehe  schreitenden 


1)  Siehe  oben  Ste.  63. 
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l'enioiicn  u.  h.  w.,  sondern  zur  Erbauung  und  Unterhaltung  von  8chalge- 
b&uden,  zur  rntenttützung  und  liemuncrierung  von  Lebrpersonen  o.  8.  w.  be- 
nutzt werden,  alno  die  von  den  Stiftern  gewollte  Verwendung  nicht  finden. 
Die  Frage  kam  zum  Austrage,  als  von  dem  Verwaltungsrate  die  Ausantwortnng 
des  auf  der  rechten  .Kheinseite  angelegten  und  später  zum  Bergischen  Schul- 
fonds  eingezogenen  Vermögens  der  Stiftung  Griefradt  verlangt,  and  dieser 
Antrag  durch  die  Kgl.  Regierung  in  Düsseldorf  als  die  Verwalterin  des  Ber- 
gischen Schulfonds  dem  Ministerium  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten 
zur  Entscheidung  vorgelegt  wurde.  Durch  Ministerial-Erlafs  vom  1.  Februar 
1844  No.  51*88  wurde  die  vorbesagte  Regierung  darüber  belehrt,  „dafs  der 
Bergische  Schulfonds  zur  Herausgabe  der  ihm  einverleibten,  zu  derartigen 
(d.  h.  Familien-)Stiftungen  gehörigen  Kapitalien,  wenn  die  Zulftssigkeit  eines 
solchen  Vindikationn-Anspruches  nicht  durch  andere  spezielle  Rechtstitel  aus- 
geschlossen wird,  an  und  für  sich  rechtlich  verpflichtet  ist'';  zugleich  aber 
wurde  der  Grundsatz  ausgesprochen,  dafs  der  Verwaltungsrat  zur  Verfolgung 
von  Ansprüchen  auf  Objekte,  die  von  dem  Vermögen  der  seiner  Vemaltong 
anvertrauten  Familienstiftungen  durch  Anwendung  des  §  37  des  Reichs- 
deputations-llauptschlusseM  vom  25.  Februar  1H03  getrennt  worden  sind,  nicht 
proprio  iure,  sondern  nur  kraft  eines  ihm  zu  erteilenden  Spezial-Mandats  der 
betreffenden  Familien  berechtigt  sei.  M 


li  D^T  Kriafit  hnt   foIjron<l»*n   WortUnt : 

«Der  Inhalt  «l<*«  H<'richtii  cUt  Kiini^fliclien  Uejn«*runjr  vom  7.  Ffbruar  v.  J. 
I.  S.  I.  No  »tHl'i  ■  wtjri-n  di-r  vun  «ier  ViTwaltunjr  <l<*r  Stucli<*n-8tif^uiifr<'n  iw  CV4n 
reolamirt<'ii  Ca|utali<*ii  «l»««  !t«Tjri«c*lif«ii  .Schul-Fon<l»  hat  mir  ViTanlastfun^r  jr«*jr»* *»<•». 
iliesf  fi\r  (ion  BerpAclK'n  .Scinilfund»  höchst  wirhtijfo  Anfrcleffonheit  mit  RflckfiicLt 
auf  die  (lahei  zur  S|irach(»  komniond«*!!  factiurhcn  und  rechtlichen  \'(*rliJiltiiis»*«  t*iBer 
Morjrfaltijrt^n  Vrilinng  zu  unt4*rw(>rfi*n. 

Wim  xunüchtt  di«'  H:iu|itfra;r<*  lictritft.  oh  durch  du*  H<*i»tiuimiiii4;  des  §.  37  dt-» 
K«'irhft-l>«'|>utations-K«'c<'fis4*fl  vom  2.*».  Februar  1803,  wonach  «li«*  auf  d«»r  «dD<*n  Khftti- 
9*''iU*  hcdoj:i*n«*n  (f(it«'r  d^r  auf  d«»r  .'UHleren  Soito  d«»«  Khcini  b«'h»|ft»n»*n  Sti(tuii|r»*a 
von  l<'tzt«*rf*n  (r(*tn*nnt  und  d«Mi  b(*trotfond(*n  (tou%*^mem(*nts  zur  I)i»|»osittoo  |r»*fttrlU 
wurd«»n.  auch  hinnichtlich  der  «•ijreullichen  FauitU(*n-Stiftun^«*n.  d.  h.  lolcber  Stif- 
tungen. ii#T<-n  Fond*  zur  rn!«'rmiltzimj:  i!<t  V<»rwandten  «lea  Stifters  Im'i  ihrer  Kr- 
zi'diun^'^  und  ihn'ui  rnt«rrichtc  imd  nur  in  fiub«*idium  fiir  fremde  Alumneo  oder  xn 
anden*n  Zw«*cken  be)«tinmit  wan*n.  «lii»  Ki'cht«*  der  Faniili«'n  auf  die  jeiU4*its  d«^ 
Hheinii  b«d«*)ren<'n  <int<*r  »  ib^hcr  Stiftun^'-on  bencliränkt  oder  auf(n*hol»eD  worden  suid. 
und  inMb«-iif»nd«*r«*  ob  dio  reAp.  LandeiihiTm  «lurch  jem*  |{«*ftinmiuni^  die  Beft&ifmäCi 
•*rhalt<'n  habon.  über  «ndch««  Stifiunp»trUter  fr«'i  r.n  verflljfen,  »o  ist  ben'its  in  ver- 
i»chi«'d«'n«n  SpezialFiilh  ii  howohl  S«'it«»n«»  tl«'r  Köni^'bch<*n  Ilau|»t-Verw«ltiinir  der 
Staatüfchubit'n,  aU  auch  S<Mt*'nii  de«  K'"aiiu'hch<'n  Staatti-Ministerimnji  der  Urnndsati 
anerkannt  und  durch  AlbTh<ichfit<>  Kntiich*'idun>r*'n  bcstJitif^t  worden.  da£i  Familien* 
Sliftuni:«!!  u  i  <  h  t  tu  d«ii  fr  ••uiiimu  Stiftunpn  j:«'lnin'n.  dir»*u  auf  der  and«Ti*n  Seil* 
d<>t  Khf'int  fundirtf%  V«  iiii<*;:«*ii  der  >i.  .'(7  «b't«  K«*ichfil)«*|iutatiuuaKec«*ftM*s  rom 
2r».  Febninr  IHO.'i  tb'in  dortipn  Lnndrnh»*rni  zu«'ijrn,.t  I>i»»  fiir  dies«  Ansicht  i^dtend 
(r<*macbt'-n  (trilnd«*  nind  vidlkoiiitnfn  (lbiT/.iMi}r*'nd .  und  «••  unt**rb«*)?t  dah«*r  keitt«*«i 
iicdf'uken.  daff»  der  Iter^'i^che  Scbultondii  zur  lleraimu^abc  der  ihm  einYerieibt^n  tu 
derarti;:eii  Stiftun^'ii  (;«-h<>rit:*  ii  ('a|iitaben.  wenn  die  Zulkaiiiickeit  eine»  »olrlMNi 
\  mdicatioii% -Atupru«  Im'ü  nicht  durch  andere  i>|ifri«>|if  Kecht«»titei  aiuf^iirbbtsaen  wtrd. 
an  un<l   für  »ich   re«  hthi  h   \erjtlli<  htet   mt. 

na8r*-;ren  wir<l  ab«'r  <he  L«';;itimntioii  d«»  \'*<rwaltun;r«rathii  d«*r  Scbnl-  oad 
Sttttuiiv'ifouitii  /ti  ('Olli  zur  Aut«ite|ltiii;.r  uud  AustUimu)^  einzelner  .\nik|»Hlrb«  anf  Ob- 
)ect»' .  dif  von  «l'-in  V»nii'»j:en  «bi  iieiD«'r  VerHAltiiu;:  anvertrauten  Faiuilieu-8uttaac«'# 
diirt  h  Anwendnii^»  ib«»  J!j  .*»"  d«««  |{«i«  Ii<  pe|tut.-ition«-S(  hhiii«e%  vom  25.  Februar  l^'OCl 
»'«•trennt  w<>r>bii  miid .  im  .\)I;:«mi><*iii«ii  um  ht  ;tit/uerkeiin'-n  s«*in.  l)ie  Vindiration  «le? 
auf  ib'iii   r«M-hten  |{b«'inuter   b«b*;:t<*n  F«>nd)i  biiknrbeiiiiAcher  Familien '8ttfhtn|r«^  maft 
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Diese    Verfügung    war    weder    in    der  Sache    zutreffend    noch    mit    den 
trüberen    Aussprüchen     und    dem    Verfahren     desselben    Ministeriums    verein- 
bar,   und    der    dagegen    erhobene    Einspruch    unter    Hinweis    auf   die    oben 
erwftbnteu   abweichenden  Verfügungen   der  höchsten  Staatsbehörden   sowie   des 
Staatsoberhauptes  selbst,  wonach  die  Befugnis  des  Verwaltungsrates   zur  Auf- 
stellung  und  Ausführung   der    Ansprüche    auf   die    zu    Unrecht    eingezogenen 
Sdfhingskapitalien    nicht    bezweifelt   werden    konnte,    hatte   den     Erfolg,    dafs 
seitens     des     Ministeriums     unter    dem    24.    Januar    1846    No.    29  900    der 
Wunsch   geäufsert  wurde,    dafs   die   Ansprüche   des  Verwaltungsrates   auf  die 
lom  Bergischen  Scbulfonds  geschlagenen  Studienstiftnngs-Kapitalien  durch  einen 
mit    den    Regierungen    zu   Köln    und    Düsseldorf    abzuschliefsenden   Vergleich 
auf    der   Grundlage   erledigt    werden   möchten,     ^dafs    seitens    des    Bergischen 
Scbulfonds   die   exceptio    deficientis   legitimationis   fallen   gelassen,    seitens   des 
Verwahungsrates  der  Studien  Stiftungen    aber   auf  die  Zinsen    verzichtet  ^i-ürde, 
welche  doch  gröfstenteils  zu  Zwecken,    die    den  Absichten    der  Stifter  analog 


rielmelir,  soweit  die  betreffenden  Familien  und  perceptionsfahigen  Individuen  i^ch 
existiren,  lediglich  von  den  betheiligten  Familien  oder  deren  Vertretern  ausgehen,  da 
dem  Verwaltnngsrath  an  den  qu.  Stiftungen  kein  eigenes  Recht,  sondern  unreine 
ihm  von  Staatswegen  übertrag^ene  Verwaltungsbefugnifs  zusteht,  letztere  aber  selbst- 
redend nur  über  diejenigen  Objecte  sich  erstrecken  kann,  welche  seiner  Verwaltung 
speziell  zugewiesen  sind.  Der  Verwaltungsrath  ist  daher  nur  dann  zu  Reclamationen 
für  legitimirt  zu  erachten,  wenn  or  im  speziellen  Auftrage  der  berechtigten  und 
betheiligrten  Familien-Mitglieder  handelt  und  als  Bevollmächtigter  seine  Legiti- 
mation nachweist.  In  allen  Füllen  dagegen,  wo  die  zum  Genufs  der  fundirten  Bene- 
ficien  berechtigten  Familien  entweder  erloschen  sind,  oder  ihre  Legitimation  zur 
Sache  nicht  gehörig  nachweisen  können,  oder  endlich  die  Reclamation  unterlassen, 
mnfs  der  Bergische  Schulfonds  im  Besitz  und  Genufs  bleiben,  da  dieser  ihm  vom 
I^ndosherm  übenviesen  worden  ist  und  es  sich  imter  den  vorstehenden  Voraus- 
setzungen um  bona  vacantia  handelt,  über  welche  der  Landesherr  zu  disponiren 
wohl  befiigt  war. 

Rücksichtlich  des  terminus  a  quo,  von  welchem  ab  die  Zinsen  der  vom  Ber- 
gischen Hchnlfonds  zu  restituirenden  Capitalien  bezahlt  werden  müssen,  nehme  ich 
keinen  Anstand,  mich  ftir  die  Ansicht  auszusprechen,  wonach  Zinsen  nur  von  dem 
Tage  an  zu  bewilligen  sind,  wo  die  Restitutions -Verbindlichkeit  des  Schulfonds  in 
jedem  einzelnen  Falle  anerkannt  und  ausgesprochen  wird.  Eine  Restitution  cum 
omni  causa  würde  nur  dann  gefordert  werden  können,  wenn  eine  vollkommene 
juristische  Verbindlichkeit  des  Bergischen  Schulfonds  zur  Herausgabe  der  reda- 
mirten  Capitalien  anzuerkennen  wäre.  Es  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dafs  dem 
Rechtsanspruche  auf  die  Restitution,  selbst  wenn  man  zugeben  wollte,  dafs  die 
kOrzeren  Präscriptions-Fristen  der  Artikel  22<)r)  und  2277  des  code  civil  keine  An- 
wendung finden,  jedenfalls  die  Verj«^hnmg  des  «irt.  2262  entgegensteht,  und  dafs 
daher  der  Bergische  Schulfonds  mehr  eine  moralische  als  eine  juristische  Verbintl- 
tichkeit  erfilllt,  wenn  er  «lie  reclamirten  Stiftimgs- Capitalien  herausgieht. 

Aus  diesem  Grunde  wird  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  »lie  Restitution  eines 
reclamirten  Capitals  nur  mit  Allerhr>chster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Königs 
erfolgen  können. 

Was  endlich  die  künftige  Verwaltung  der  als  Privat-Eigenthum  der  betreffenden 
Familien  anerkannten  Stiftungs-Capitalien  betriAt,  so  unterliegt  es  keinem  Bedenken, 
dals  dieselbe  nicht  bei  dem  Bergischen  Schulfonds  verbleiben  kann,  sondern  mit  Zu- 
stimmung der  betheiligften  Familien  auf  den  Venvaltungsrath  der  Schul-  und  Stiftungs- 
fonda  zu  Cöln  übergeht.  Denn  wenngleich  der  Verwaltungsrath  später,  als  die  Ein- 
ziehung jener  Güter  erfolgte,  eingesetzt  worden  ist,  so  steht  ihm  doch  verfassungs- 
inJUiiig  schon  jetzt  die  Verwaltung  der  auf  der  linken  Rheinseite  vorhandenen  8tu<lien- 
stifhingen  zu,  und  es  ist  daher  keine  Veranlassung  vorhanden,  dieselbe  nicht  auch 
anf  der  rechten  Seite  des  Rheins  unter  derselben  Landeshoheit  belegenen  Güter  der 
seiner  Verwaltung  bereits   anv  n  Stiftungen  auszudehnen.^ 
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sind,  verwendet  worden^.  ^)  Der  infolge  dessen  mittels  kommissarischer  Ver- 
handlung zu  Düsseldorf  unter  dem  20.  Oktober  1846  zustande  gekommene 
Vergleich^)  wurde  durch  Ministerial-Erlafs   vom   27.  Dezember  1846  in  allen 


1)  Der  Erlais  an  deu  Ober-Präsideiiteu  lautet  tolgeudennalsen: 

„Ew.  Hochwohlgeboren  wird  ans  den  Verhandlungen  des  dortigen  Provinzial- 
iScliuI-Kollegiunis  bekannt  seyn,  welche  DiiTerenzen  hinsichtlich  der  Herausgabe  der 
dem  Bergischen  Schul-Fonds  auf  den  Grund  einer  unrichtigen  Auslegung  des  §.  37 
des  Reichs-Deputations-Recesses  vom  25.  Februar  1803  einverleibten  Familien-Stif- 
nuigen,  zwischen  der  Verwalttmg  dieses  Fonds  und  dem  Administrations-Rathe  der 
Studien-Stiftungen  zu  Cöln  entstanden  sind.  Ich  habe  in  meiner  Verfügung  vom 
1.  Februar  1844  die  Grundsätze  festgestellt,  nach  welchen  die  Auseinandersetzung 
der  provisorisch  betheiligten  Stiftungen  bewirkt  werden  soll.  Nachdem  diese  dem 
gedachten  Verwaltmigs-Rathe  eröflhet  worden,  hat  derselbe  aber  in  einem  Berichte 
an  das  Provinzial-Schul-Kollegium  vom  20.  November  1844  die  Verwendung  desselben 
für  die  Abändenmg  dieser  Bestinnnungen  nachgesucht  imd  das  Letztere  hat  dieselbe 
mittelst  an   mich  erstatteten  Berichtes  vom  28.  August  v.  J.   auch   eintreten   lassen. 

Durch  die  Anführungen  dieses  Berichtes,  welcher  vorerst  den  betheiligten 
Regienmgen  zu  Düsseldorf  un<l  Cöln  mitgetheilt  worden  ist,  kann  ich  mich  jedoch 
nicht  veranlafst  tinden,  meine  Vertilgung  vom  1.  Februar  1844,  welche  auf  recht- 
lichem Fundamente  beruht,  wieder  aufz\iheben.  Ich  verkenne  aber  nicht,  dafe  die 
Verpflichtung  des  Verwaltungs-Rathes  der  Studien-Stiftungen  zu  Cöln,  in  jedem 
einzelnen  Reclamations- Falle  sich  als  Beauftragter  der  Familie  des  Stifters  zu  legi- 
timiren,  die  Ausübung  des  Reclamatiuns-Rechtes  erheblich,  und  oft  bis  zum  kaum 
zu  beseitigenden  Hindemisse  erschweren  mag.  Andererseits  hat  die  auch  in  judicandis 
adoptirte  Ansicht  viel  für  sich,  dafs  in  denjenigen  Fällen,  wo  in  der  Fundations- 
Urkunde  <Ue  Bestimmimg  enthalten  ist,  dafs  die  Verwaltung  des  Stiftungs- Vermögens 
in  den  Händen  eines  der  Regenten  der  damals  in  C«)ln  bestehenden  Gymnasien 
liegen  solle,  als  deren  Nachfolger  der  Vorwaltimgs-Rath  anzusehen  ist,  die  von 
dem  Letzteren  verlangte  Legitimation  als  getiihrt  anzunehmen  sei. 

Zu  dem  von  der  Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  vorgeschlagenen  Aus- 
wege, die  zwischen  dem  Verwaltungs-Rathe  und  dein  Bergischen  Schulfonds  über 
die  gegenseitigen  Rechte  imd  Pflichten  obwaltende  Diflerenz  zur  Entscheidung  durch 
den  Richter  zu  stellen,  würde  ich  mich  nicht  gern  entschliefsen,  da  beide  Stiftongen 
unter  der  directen  Autsicht  des  Staates  stehen  und  von  Königlichen  Behörden  ver- 
waltet werden.  Dagegen  aler  würde  ich  es  angemessen  tinden,  wenn  durch  Absendong 
von  Conmiissarien  der  betheiligten  Anfsichts-Behördeu,  <les  Provinzial-Schul-KoUegiums 
und  der  Königlichen  Regieningen  zu  Cöln  und  Düsseldorf  ein  Vergleich  etwa  auf 
der  Gnnidlage  zu  Stande  gebracht  werden  könnte,  dafs  Seitens  des  Bergischen 
Schulfonds  die  exceptio  deticientis  legithnationis  fallen  gelassen.  Seitens  des  Ver- 
waltimgs-Rathes  der  Studien-Stiftungen  aber  auf  die  Zinsen  verzichtet  würde,  welche 
doch  grrifstenteils  zu  Zwecken,  die  den  Absichten  der  Stifter  analog  sind,  ver- 
wendet worden. 

Ew.  Hochwohlgeboren  ersuche  ich  ergebenst,  die  zufriedenstellende  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  in  dieser  Weise  gefälligst  bald  in  die  Wege  zu  leiten  und 
ich  werde  Ihrer  diestalligen  Berichtserstattung  demnächst  entgegen  sehen." 

2)  Er  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Düssehlorf,  den  20.  Oktober  1846. 

Nach  Maafsgahe  dos  Rescripts  dos  Königlichen  Ministerii  der  geistlichen, 
Unterrithts-  und  Medizinal-Angologcnheiton  vom  24.  .Januar  c.  No.  29  900  und  lu- 
UAi:**  Verfügung  dos  Herrn  Ober-Präsidenton  der  Rheinprovinz  vom  26.  v.  M. 
No.  7562  hatte  sich  die  Kommission  zur  Regulinuig  der  zwischen  dem  Vorwaltungsrathe 
«1er  Studionstiftnngen  zu  Cöln  und  der  VerAvaltung  des  bergischen  Schulfonds  wegen 
der  im  Besitze  des  letztem  botindlichen  Kapitalien  iin<l  (tüter  linksrheinischer  Fa- 
milionstiftungen  obwaltenden  Difforonzon,  bestehend  «ins: 
....  heute  versammelt. 

Als  Ergobnifs  der  gepflogenou  V<'rliandlungon  kam  folgc'uder  Vergleich  zu 
Stande : 

.Vrt.  1.  Die  Verwaltung  des  bergischon  Schult'onds  restituirt  dem  Verwal- 
tungsrath  der  Studienstiftungcm  zu  Cöln  alle  diejenigen  in   den  beiden  mitgetheilten 
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seinen  Teilen  genehmigt,  und  nachdem  gemäfs  §  4  dieses  Vergleiches  die  Er- 
mittelung der  zurückzuerstattenden  Kapitalien  u.  s.  w.  stattgefunden  hatte, 
wurde  behufs  Vollziehung  desselben  zwischen  den  Beteiligten  unter  dem  4.  Fe- 
bruar 1848  zu  Köln  über  die  Ausantwortung  der  im  Bergischen  Schulfonds 
als  vorhanden  nachgewiesenen,  zu  Studienstiftungen  gehörigen  Vermögensteile 
ein  Vertrag  geschlossen  ^),  welcher  unter  dem  26.  Oktober   1848  No.   24  474 


in  den  Akten  benihonden  und  heute  paraphirten  Verzeichnissen  au%eführten,  zu 
linksrheinischen  Stiftungen  gehörigen  und  auf  der  rechten  Kheinseite  belegenen 
Kapitalien  luid  Güter  zurück,  welche: 

a.  erweislich  in  ihrer  ursprüngliciien  Natur  oder  in  dem  sie  repräsentirenden 
Wertho,  zu  welchem  sie  eingezogen  rosp.  voräufsert  worden  sind,  im  Be- 
sitze des  bergischen  Schulfonds  sich  befinden, 

b.  der  VerAvaltung  des  genannten  Rathes  bisher  angehört  haben  würden,  wenn 
sie  dem  bergischen  Schulfonds  nicht  einverleibt  worden  wKren,  und 

c.  fundationsmMfsig  zu  dem  Genüsse  von  Familien  oder  sonstigen  bestimmten 
durch  die  Stiftungsurkunden  berufenen  Personen,  einschliefslicli  «lerjenigen, 
welche  die  Stiftungsurkunden  mu*  ihrem  (rcburts-  oder  Wohnorte  nach  be- 
zeichnen, bestimmt  sind. 

Art.  2.  iJie  Verwaltung  dos  bergischen  Schulfouds  gibt  jeden  Anspruch  auf 
die  bereits  an  den  Venvaltungsrath  bisher  ausgelieferten  Stiftnngskapitalieu  <ler  in 
Kede  stehenden  Kategorie  auf. 

Art.  3.  Der  Verwaltimgsrath  verzichtet  als  Vertreter  der  betreftenden  Stif- 
tungen in  Ansehung  der  nach  Art.  1  zu  restituu-enden  Kapitulien  und  Güter  auf 
die  Erstattung  der  Zinsen  resp.  Pachte  pro  praeterito,  vom  1.  Januar  desjenigen 
Jahres,  in  welchem  die  schliefsliche  Genehmigung  dieses  Vergleichs  erfolgt,  an 
zurückgerechnet. 

Art.  4.  Der  Nachweis,  weicht»  von  der  in  den  mitgetheilten  beiden  Verzeich- 
nissen aufgeführten  Kapitalien  die  ad  1,  a.,  b.  und  c.  bezeichneten  Eigenschaften 
haben,  ist  in  separato  durch  Kommissarien  des  Verwaltungsraths  Kommissarien  der 
Königlichen  Kegierimgen  gegenüber  zu  führen,  und  sollen  zu  dem  Ende  <lie  einen 
«len  andern  auf  Verlangen  allo  betreftenden  Dokmnente  und  Verhandlungen  mittheileu. 

Art.  5.  Die  Rückerstattung  der  nach  Vorstehendem  restituabeln  Kapitalien 
und  Güter  ist  in  folgender  Weise  zu  bewirken: 

a.  Die  noch  ausstehenden  Kapitalien  worden  mittelst  Ausantwortimg  der 
Schuldtitel,  der  Hvpothekenbordereaux  etc.  überwiesen,  imd  die  noch  vor- 
handenen Güter  in  natura  zurückgegeben. 

b.  Die  bereits  abgelegten  Kapitalien  und  die  verkauften  Güter  werden 
nach  den  «ler  Verwaltung  des  bergischen  Schulfonds  ausgezahlten  Be- 
trägen und  Verkaufserlösen  erstattet. 

c.  Die  Verwaltung  des  bergischen  Schulfonds  ist  berechtigt,  die  eben  zu  b. 
gedachte  Erstattnngssmiime  nach  ihrer  Wahl  ganz  oder  theilwcise  in  Aktiv- 
fordenmgen,  welche  im  rechtsrheinischen  Theilo  des  Regierungsbezirks 
Cöln  radicirt  sind,  oder  in  Staatsschuldscheinen  nach  dem  Nouunalwerth 
<ler  letztem  zu  vergüten. 

Art.  6.  Die  N'erwaltung  des  bergischen  Schulfonds  und  der  Venvaltungsrath 
der  Studienstiftungen  verzichten  auf  alle  weitere  Ansprüche,  ilie  der  eine  Theil 
jregen  den  andern  noch  sollte  geltend  machen  können. 

Die  Kommissarieu  lM»halten  sich  die  Genelimigimg  ihrer  resprktiven  Kommit- 
tenten vor." 

1)  Der  Wortlaut   ist  fidgender: 

„Geschehen  zu  Cöln  den  4.  Februar  1848. 

Zwischen  der  V<'rwaltung  des  Hergischen  SchulfondN  und  dem  Ver\valtuu;r>- 
Kath  der  Studien-Stiftungen  hierselbst  ist  Behufs  Vollziehung  des  Vergleichs  d.  d. 
Düsseldorf  den  20.  October  1846  über  die  Ausantwortung  der  in  jenem  Fonds  als 
vorhanden  nacligewiesenen  zu  Stu<lienstiftungen  gehörigen  Vernnigenstheile  nach- 
stehender Vertrag  abg(\schlossen  worden. 

§.  1.  Nachd«  ni  der  Bergische  Schulfonds  bereits  unterm  24.  September  v.  J^. 
die  Summe  von  dreifsig  Tausend  Thah'rn  Pr.  Crt.  in  Staatsschuldscheinen  mit 
Zin»coupons    vom    1.    Julv    ej.    ab    dem    genaimten     N'erwaltuugs-Ratln<    gezahlt    hat, 
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die  ministerielle  Bestätigung  erhielt.     Demzufolge   wurde   dem  Verwaltnngsrate 


über  (leren  riclitigen  Empfang  der  Letztere  liicrdnrch  Quittung  ertheilt,  zahlt  der 
»Scliulfonds  demselben  femer  die  in  der  anliegenden,  hierzu  von  beiden  Theilen 
paragraphirten  Berechnung  ermittelte  Sunnne  von  2925  Thl.  in  Staatsschuldschemen 
nach  der^n  Nominalwerthe  mit  Zinscoupons  vom  1.  Januar  d.  Js.  und  die  daselbst 
ermittelte  Summe  von  2829  Thlr.  10  Sgr.  9  Pfg.  in  baarem  Gelde. 

§.  2.  Der  Schulfonds  cedirt  und  überweiset  femer  dem  genannten  Verwaltunga- 
Kathe  zu  dessen  vollem  und  alleinigen  Eigenthume  mit  allen  anklebenden  Rechten 
imd  Pflichten  nachbenannte  Aktiv-Fordei-ungen  mit  den  darüber  in  Händen  habenden 
Schuld-Documenten  und  dem  Rechte  der  Zinsenerhebung  vom  letzten  Verfalls- 
termine an,  sowie  nachbezeichnete  Grundgüter,  ohne  jedoch  iiir  die  Güte  dieser 
Forderungen  noch  für  die  angegebene  Gröfse    der  Grundstücke  Gewähr   zu   leisten, 

a.  die  Schuldur  künde  der  Wittwe  Neuhüffer  zu  Timm  vom  22.  November  1786 
über  1000  Thlr.  coursmäfsig  abgeschätzt  in  Preufs.  Court,  zu  804  Thlr. 
13  Sgr.  4  Pfg.  mit  der  Zinsen-Forderung  vom  22.  November  1847  ab, 

b.  die  Schul dur künde  des  Mathias  Wirz  zu  Lind  vom  26.  November  1804 
über  500  Thlr.  coursmäfsig  abgeschätzt  in  Preufs.  Court,  zu  402  Thlr.  6  Sgr. 
8  Pfg.  mit  der  Zinsenforderung  vom  26.  November  1847  ab, 

c.  die  Schuldurkunde  des  Roland  Wermelskirchen  zu  Herkenrath  vom 
25.  Januar  1804  über  1166«/8  Thlr.  in  französischen  Kronthalem  a  115  Stüber, 
abgeschätzt  zu  938  Thlr.  15  Sgr.  mit  der  Zinsenfordenmg  vom  9.  April 
1847  ab, 

d.  die  Schuldurkunde  des  Johann  Anton  Kolter  zu  Gladbach  vom  29.  Janaar  1820 
über  3200  und  900  Thlr.  in  französischen  Kronthalern  a  115  Stüber,  ab- 
geschätzt in  Preufs.  Court,  zu  3253  Thlr.  7  Sgr.  10  Pfg.  mit  der  Zinsenfordenmg 
vom  27.  August  1847  ab, 

e.  die  Schuldurkimde  des  Balthasar  Ley  zu  Ostheim  vom  17.  December  1844 
über  1870  Thlr.  mit  der  Zinsonfordemng  vom  1.  Februar  1848  an, 

f.  «len  sogenannten  Halfeudombaclier  Wald,  gelegen  in  der  Gemeinde  Herken- 
rath,  Bürgermeisterei  Bensberg,    88   Morgen,    99  Ruthen,    20   Fuss   gprofs, 

g.  den  Oberscheider  Hof  zu  Bülgenauel,  Bürgermeisterei  Uckerath  mit  den 
zugehörigen  Wohn-  und  Oekonomie-Gebäuden,  haltend  an  Hoiraum,  Garten, 
Ackerland  und  Wiesen  71  Morgen  144,70  Ruthen  und  an  Waldungen 
56  Morgen  116,45  Ruthen. 

§.  3.  Der  Verwaltungs-Rath  giebt  dagegen  hierdurch  filr  sich  und  Namens 
der  Stiftungs-Berechtigten,  deren  Stiftirngs-Vennögen  seiner  Verwaltung  unterlieg:t 
oder  unterliegen  könnte ,  so  wie  anderer  betheiligter  Personen  alle  und  jede  An- 
sprüche gegen  den  Bergischen  Scliulfonds  auf,  indem  er  diesem  gegenüber  sich  für 
vidlständig  befriedigt,  den  Vergleich  vom  20.  October  1846  ttlr  vollzogen  und  den 
Brrgischen  Schulfonds  von  allen  und  jeden  Verpflichtungen  gegen  sich  und  die  ge- 
dachten Interessenten  befreit  erklärt. 

§.  4.  D<T  Verwaltungs-Ratii  verpflichtet  sich ,  die  Griefratlische  Stiftung 
nach  den  von  der  Königlichen  Regienmg  zu  Düsseldorf  bisher  befolgten,  in  dem 
Eingangs  erwähnten  Protokolle  angeführten  Bestimmungen  und  Modalitäten  auch 
fernerhin  zu  verwalten. 

§.  5.  Der  Verwaltungs-Rath  verpflichtet  sieh  ferner,  den  über  die  Verpachtung 
des  Oberscheider  Hofes  mit  der  Wittwe  Cremerius  zu  Oberscheid  imterm  17.  Sep- 
tember 1845  geschlossent'n  Pacht- Vertrag  bis  zu  dem  auf  ultimo  ds.  Js.  festgesetzten 
Schlüsse  der  Pachtzeit  in  Kraft  bestehen  zu  lassen,  zu  welchem  Ende  dieser  Vertrag 
tlem  Verwaltungs-Rathe  mit  dem  Rechte  der  Pacht-Erhebung  vom  1.  Januar  d.  Js. 
an  übertragen  werden  soll,  und  sowohl  die  genannte  Pächterin  als  die  im  §.  2 
genannten  Debitoren  von  der  erfolgten  Cession  und  Ueberweisung  in  gesetzlich 
vorjreschriebener  Fonn  in  Kenntnifs  zu  setzen. 

§.  6.  Beide  Theile  behalten  die  Genehmigung  des  gegenwärtigen,  doppelt 
ausgefertigten  und  unterschriebenen  Vertrages  Seitens  ihrer  Committenten  und  der 
vorgesetzten  Behr»rden  vor  und  soll  die  Ausfülmmg  desselben,  gleich  nachdem  diese 
(»enehmignng  erfolgt   sein  wird,   bewirkt  werden." 


SchaldabzahluDgeu  aus  dem  BergischeD  Sclmlfonds. 
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überwiesen  an  Kapital,  Zinsen  und  Kaufpreisen  die  Summe  von   169  357,64  Jl 

wovon  auf  Kapital 131  484,71    „ 

auf  Zinsen  für  die  Jahre  1846/47  bis   1852 37  872,93   „ 

fielen,    und    woran    folgende   einzelne   Stiftungen    mit    den    nebenaufgefiihrten 
Beträgen  beteiligt  waren: 


o 


Stiftung 


Kapital 


'^K' 


1| 

2 
3 
4 
5 
6 

i 

9l 
10 
11 
12' 
13 
14 
lo 
16 

I 

17 

18  = 

19 

20 

21 

22 

23 


Attendariensis 

Baeumeriana 

Bertrath 

Biniana 

Brincciana 

Buirmann 

Buscheriana 

Craschelii 

Cremer  Werner 

Cronenburg 

Cartiana 

Dilkrath 

Esseriana 

Flevana 

Floy  Stangefoll 

Fliiggenii 

Gertmannica 

Griefrath 

Groutarsica 

Horrich 

Hütteriana  Kemp 

Hüttcriana  Paroch.  . . 
Holthausen  Wilh.  . . . 


.  1 


Bemerkungen 


24     Jansen 


25  Ketzgen 

26  Knipperiana 

27  Leendana 

28  Leuschiana 

29  Malmundariensis 

30  Manderscheidt  -  PUtz- 

feld 

31  Manshovcn 

32  Maehisii 

;i3     Mickiana 

34     Molanus 

.'^     Monastcriensis 

3(»     Nopeliana 

37  <  >rth  ab  Hagen 

38  Otteniana 

39  Paesiana 

40  Pelsiana 

41  Pfingsthom 

42  Kii<lesheim 

43  Sehenkiana     


230  78 
8c6  91 
461  54 
2 160  78 
461  55 
230  78 
230  78 

1  112  31 
1854  62 

740  Ol 

4  887  81 

303  74 

390  82 

251  10 

251  10 

1 153  86 

703  05 

17  250157 

7  0141  05 

952,30 

2  699,12 
2  453  80 

74132 

450 

459  98 

2  652  34 

245'  39 

552  41 

208  82 


976 

4  231 

6831 

476; 

251 

1  232 

4  827 

3  766 

981 

357 

230 

1247 

241 

230 


96 
40 
46 
10 
91 
38 
71 
53 
35 
78 
31 

:u 

79 


54 
20 
08 
40 
08 
54 
54 
54 


50 
224 

113 
529 
113 

56 

56 

272 

499;  07 

181^31 

1  220|  59 

74181 

95175 

61 

61 
282 
162 
3  029;  26 
1  718l 50 
263  09 
688  23 
601  20 
183  60 


50 
50 
70 
27 


5  529 


21 


82;  70 
649,  90 

75  03 
1351  35 

51  17 


15 
45 
44 


262 
1165 

167 

139!  76 
61  50 

.381  49 
1  166;  86 

622  90 

300'  Ol 

104  81 
56  54 

2ia;97 

83  11 
56  54 


281  32 

1  081  11 
574  62 

2  690  18 
574  63 
287  32 
287  32 

1  384  85 

2  353169 
921  32 

6  1081  40 
378  55 
48(>  57 
312  60m 
312!  60  : 
1  436  56 
865  32  ' 
20  279'  83 
8  732!  55 
1  215|  39 
3 387! 35 

3  055  — 
924  92 

5  979;  21 

542  68 

3  302  24 
320  42 
687 1  76 
259,  99 

I 
1  238j  15 

5  397  41 

850  84 

6161  22 

312  60 

1614  40  ' 

5  994  24 

4  389  61 
1281154 

462  k; 

287  32  I 
1  539  28 
324  45  I 
287  33  1 


inkl.  Erl<>8  (Ur  verkauftes 

Holz  AUS  dem  Obersohei* 

der    Walde     und    Pacht 

vom  ZArdthofe. 
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Schul  dabzahlimgen  ans  dem  BergischeD  Hchulfonds. 


o 


Stiftung 


Kapital 


.# 


Summa 


Zinsen 


'-^     I  ^  ,i     .#      I  4 


Bemerkungen 


44 

45 

1 
46 

47 
48: 
491 
50 

511 

52; 
53; 
54  i 

55 


Schluiteriana . 
Schudhering  . 

Beulen  Colon. 


SierstorpfF  Henrici . . 

Speana  

Tliicrana 

Triestana 


Ulenberg  . . . 

Walenburg  . 
Walschartz  . 
Wellingiana 

Wolffiana  . . . 


151 

489 


88 
64 


38  820,  60 


8182, 
993i 
734; 
260 


92 
51 
45 
15 


371 
119 

10  424' 

2  004 

312 

179 

63 


6  785  29       1  829 


737, 

1428 

7241 

)       241: 

\      238, 


60 
45 

34 
22 


180 

394 

249 

83 

69 


22 

96 

21 

99 
95 
96 
72 

14 

72 
64 
25 
08 
90 


189 
609 

10  i 
60 

49  244 

81 

10187  91 

1306  46 

914  41 

I  Inkl.  Kaufpreis  und  ande- 
I  re  Einnalimen  von  dem 
^  Halfeu-DonibaclierWaldf. 


323;  87 


8  614'  43 
1 


918 
823 
973 


32 
09 
25 


{ 


inkl.   Kaufpreis    etc.    von 

dem     Halfen  -  Dombacher 

Waldo. 


I 


632!  54 


Summa '131484^71 


27  872!  93    169  357  64 


So  war  endlich  nach  langen  Jahren  wenigstens  bezüglich  der  dem  Ber- 
giöchen  Schulfonds  zu  Unrecht  einverleibten  Vermögensteile  der  StudienstiftuDgen 
das  Ziel  des  Weges  erreicht,  welchen  im  Anfange  des  Jahrhunderts  die  com- 
mission  administrative  beschritten  und  welchen  nach  der  Vereinigung  beider 
Rheinseiten  unter  der  Krone  Preulsen  seit  30  Jahren  der  Verwaltungsrat 
unverdrossen ,  ungeachtet  der  gröfsten  Schwierigkeiten ,  weiter  fortgesetzt  hatte. 

Einen  weit  rascheren  Erfolg  hatten  inzwischen  die  Verhandlungen  gehabt, 
in  welchen  der  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  die  Forderungen,  welche 
ihm  bezw.  vielen  der  von  ihm  verwalteten  Stiftungen  gegen  das  ehemalige 
Domstift  zu  Köln  zustanden,  geltend  machte,  und  die  nun,  nach  Aufliebung 
der  geistlichen  Korporationen,  ge*fen  Frankreich  als  Rechtsnachfolger  der  frag- 
lichen Korporationen  liquidiert  werden  mulsten.*)      Nachdem  dieselben  geprüft 


1)  Die  Bereclinun^  beniht  auf  folgendem,  ilurcli  die  Kölnische  Zeitung  vom  23.  No- 
vember 1819  No.  188  veröffentlichten  Min.-Erlasse  vom  11.  November  1819: 

„Des  Königs  Majestät  haben  nacli  den  Vorschlägen  der  unterzeichneten  Mini* 
sterien  mittels  Kabinetsordre  vom  29.  April  c.  zu  genehmigen  geruhet,  dafs  die  von 
Frankreich,  nach  der  Konvention  vom  25.  April  1818,  ttlr  die  Keklamationen  Preußi- 
scher Unterthanen  und  Gemeinden  in  Kenten-Einschreibungen  ym  zahlende  Aversional- 
•Summe,  nach  Abzug  der,  bis  letzten  July  d.  .).  von  dem  Liquidations-Conunissar 
anerkannten  und  in  der  bisherigen  Art  zu  bezahlenden  Foderungen,  in  daa  Land 
gezogen  und  der  ans  deren  Versilberung  sich  ergebenden  Fond,  solang  bis  derselbe 
durch  Anwei.Hungen  der  fe.stgo.Hetzten  Foderungen  ausgeleert  sey,  unter  Aufsicht  und 
Leitmig  der  Ministerien  von  einer  besonder.'«  dazu  ernannten  Kommission,  mit  aller 
der  Sicherheit,  welche  die  volle  Garantie  des  Staates  gibt,  verwahrt  und  verwaltet 
werden  solle. 

Die  unterzeichneten  Mini.sterien  haben  zur  Ausfiihnmg  dieser  allerhöchsten 
Bestimmungen  die  Vertilginig  getroffen ,  dafs  sie ,  aus  dem  in  den  .Monaten  May,  Juny, 
July  und  August  d.  J.  geschehenen  Verkäute  «ler  franztisischen  Renten,  eingegangenen 
(fohlor  zinsbar  gomncht  und  in  «"»ffentlichen  verkäuflichoii  Obligationen  angelegt  worden 
.sind. 


Riickzaiilongen  von  Frankreich. 
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und  als  begründet  anerkannt,  wurden  nach  Ausweis  der  vorhandenen  Kapitalfen- 
Rechnungen  und  Rentbücher  in  der  Zeit  von  1820  bis  1830  von  der  General- 
Liquidations-Kommission  zu  Aachen  zugunsten  nachstehender  Stiftungen  die 
nebenaufgeführten  Kapitalbeträge  ^)  ausgezahlt : 


Der  Staat  übernimmt  die  Garantie  des  Ankaufpreises  dieser  Papiere ,  und  ver- 
pflichtet sich,  den  davon  wider  Vormuthen   etsva  entstehenden  Ausfall  zu  ergänzen. 

Die  Liquidation  der  Foderungen  wird  in  der  bisherigen  Art  fortgesetzt,  indem 
der  Liquidations-Kommissar  über  die  von  ihm  für  liquidationstühig  erkannten  Fode- 
rungen  den  unterzeichneten  Ministerien  periodische  Etats  vorlegt,  welche  darauf 
über  die  Zulässigkeit  der  Federungen  definitiv  entscheiden. 

Sobald  durch  die  geschehene  Festsetzung  der  Etats  (sowohl  eines,  nach  der 
bekannten  Anordnung  für  die  Ministerien,  als  eines  fiir  die  hiesige  schiedsrichter- 
liche Kommission  bestinunten)  der  Betrag  der  dafür  zu  bezahlenden  Summe  bekannt  ist, 
wird  die  mit  der  Verwahrung  der  Obligationen  beauftragte  Kommission  die  Ver- 
äuTserung  derselben  bis  zum  erfoderlichen  Betrage  ohne  Aufhalt  verfügen,  und  es 
tindet  hievon  nur  dann  eine  Ausnahme  statt,  wenn  das  Schatz-Ministerium  es  vor- 
ziehen möchte,  die  Summen  baar  zu  zahlen,  und  tür  den  Werth  derselben  Obliga- 
tionen aus  dem  deponirten  Fond  an  sich  zu  nehmen. 

Die  Festsetzung  der  Federungen  geschieht  fortwährend  in  französischen  Renten. 
Dieselben  werden  nach  dem  Mittelkours  bezahlt,  welcher  sich  aus  dem  in  den  obigen 
vier  Monaten  geschehenen  Verkaufe  bildet,  und  welcher  nach  der  von  dem  Königl. 
Liquidations-Kommissarius  vorgelegten  Berechnung  einen  haaren  Kein-Ertrag  von 
sechs  und  sechszig  Franken  vier  imd  sechszig*  Centimen ,  fiir  fünf  Franken  Rente  er- 
geben hat;  diesem  Rein-Ertrage  wird  die  vom  22.  März  1818  bis  22.  März  1819 
fallige  Renten- Jon issance  hinzugesetzt,  so  dafs  für  eine  Rente  von  fünf  Franken 
eine  Summe  von  ein  und  siebenzig  Franken  vier  und  sechszig  Centimen  vergütet 
wird. 

Die  Auszahlung  wird  künftighin  in  Preufsischem  Courant  geschehen ,  und  bey 
der  Reduktion  des  französischen  Geldes  der  Werth  des  Preufsisehen  Thalers,  nach  den 
in  den  obigen  vier  Monaten  stattgefundenen  Wechselkoursen,  zu  3  fs.  78  V«  Centimen 
angenommen  werden. 

Die  mit  den  angekauften  Obligationen  verbundenen  und  vom  6.  August  d.  J. 
an  (als  dem  durch  die  verschiedenen  Renten -Verkaufs-  und  Einzahlungs-Termino 
sich  bildenden  Mittel-Termine)  laufenden  Zinsen  werden  bis  zum  Zeitpunkte  der 
erfolgten  Festsetzung  der  Foderungen  den  Gläubigern  mit  GVs  Prozent  vergütet 
werden,  wobey  angenommen  wird,  dafs  der  Mittel-Kours  der  Papiere  75  Prozent 
a  5  pO/o  ist." 

1)    Die    aufgelaufenen  Rückstände    an   Zinseu,    welche    gleichfalls     zm*ückgezahlt 
wurden,  sind  in  der  Sunune  nicht  einbegritfen. 


o 


Stiftung 


Eingezahlter    i  Laut  Kapitalien- 
Betrag  in  Rechnung 


Rthlr.    Sgr.  Pf.  '     P""" 

*^     1  Jahr 


,    Seite  I 
uunfT  ' 


Bemerkungen 


1 
2 

3 
4 

5 


Alartz 

Auckuin  239  Rthlr.  7  Sgr. 

5  Pfg.... 

Atteudariensis  

Bartwyck 

Biuiaua  

Blömecken 


23 


86 
20 


2  495 


621 


2 
4 

8 


3 


1830 


—     1821 

10  i  1820 

3     1830 

.ri820 

i 11830 
«1(1820 
-   U.^21 


3 
6 
7 
6 

rj 

7 

6 
3 


11 

16 

24i 
11 

24g 
.h 
11 
24i 
16 


\ 


am  3.  Januar  18^4 
(l«'rArmeuverH  altun»? 
in    Köln  ausgezah.t. 


Hr  li  «I  o  n  e  n  .  Stitilioiistifliin^cn. 


6 


Eingezahlter 


Laut  Kapitalit^n- 
Rechnung 


T  I  HoQgard 

B  I  Itredana 

9  1  Brinkmann  . .  . . 

10  ;   Borrians 

11  1  BUscheriana   ..  . 

12  Cholini 

l<t  j  Claeaaen 

14  1  CoDegUtarURi . . 

15  Craschelii 

16  i  Cremer  Math. . , 

17  I  Dcelia 

18  Dresana 

19  I  DuiBburgcneiB  . . 

20  <  Esseiiana 

31     FabritJi  Stral.  .  . 

22  ,  Fleyana 

23'  Frliif-H  Ilenr.... 
24    Ger 


25  I  Grammaya. . 

26  I  Haegen 

27  Hambfoch  . . 
281  HaTefurth... 


ai     Hütteriana  Kenip 

32  .  Par. 

33  ,  Miiltingiana 

m'  1vc„,  ' 

35  Kellmana 

36  Kentenbreuer 

37  Knipjicriaiia  ......... 

36  Knippur  &  Ocmkena  . 

3a    Lcenilaiia 

40  Lenncp  Thcod 

41  Lejana 

43  LopponiB  Walingi.... 

43  Loviaiia 

44  Malmiin.l8t-iciLMB 

45  MandcrAchcidt-Blank. . 

46  Manshoveii 

47  MntliiRÜ 

4»    Meppensi« 


)l  1820  I 

1  1630  I 

!<  1820  1 

'I  1822 

L<  1830 
li      -      I 

!,  1821  i 

',11830      ; 

t|  1821  I 
t,  1830  I 
,1(1821  , 
'.11824  , 
'l  1821  , 
li  1830  I 

I  0820  , 
'i 11821  I 
),  1830  I 

II  ,  I 
-  1824  1 

I  i  1820  j 


i|ll830  I 

(  !  1820  I 

l  I  1821 


4  1830  I 

6  1820  ! 

4  1821  I 
11  1820  , 

2  1821  ' 

5  1820  ! 

1   1830  ; 

6  ! 

9  1821 
«  (1820  1 
^  11830  I 


ZkLliiogtrerpUicIitiiDgen  ilvr  .Slailt  Kliln. 


Eingezahlter 
Betrag  iD 

Rthlr.    Sgr.Ipf.     ^2r 


lut  Kapitalien 
Itechnung 


&.1  Uonaatericnaii  . 

M  Naeviana    

x>  NettekoTCD 

&6  Noprliana  . .    . . 

!t'  Novimola 


5^    Ortb  ab  Hagen  . 
5ft     Pul 


«>    Pelieriana 

61  Plnireo 

62  RsDiowica 

<£I     Keneing 

64  Kenachenbcrg . . . . 

65  RarcmiiDdana  . .  .  . 

66  SchenckiaDa . 

67  SchomaDn 

6)i    Senlen  Colon 

69  Sientorpff  Henr.  . 

satter  ab  Holt. .. 


71 


T3  SlTinchiana. . . 

71  Swülgen  Job.  , 

75  Tilani  HUrlh.  . 

7S  L'leuberg  . .  .  .  . 


l'ai 


''^-    W  achte  nd  OD  ck  . 
■^3    Walschartz... 


500 

_ 

—  1  1822 

3 

14 

793 

Iti 

4,,  1820 

fi 

24  e  f 

231 

13 

9!l  ira« 

» 

11    ' 

1(1820  , 

24nop 

5  347 

17 

8,' 1821 : 

3 

t    1? 

403 

17 

3     1820  1 

7 

?4t 

2:! 

;w 

3     1830 

f» 

11 

487 

Ifi 

7     1821 

3 

16 

ä-2 

^{^ 

—     1824 

2 

1192 

10    1821 

16 

1985 

>i 

2     1830 

11 

151 

IH 

6 

117 

1 

11 

207 

I« 

10  .  1821  . 

3 

16 

« 

!t  1  1820 
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XB.  lici  den  unter  So.  2,  3.  5  7,  9,  1315.  17,  18.  20,  22,  24.  2r>.  211.  29  3:>. 
■i;il,  45,  46,  50(54,  56,  58,  59,  61,  fi3.  67,69.  74,  76.  7!i,82  aufgcfilhrten  Betragen  Ut 
||»i  lithlr.  zu  24  Sgr.  gerecbnet  zur  (JesamtBummi-  von  37  692  Rthlr.  21  Sgr.  5  Pf.; 
l*i  den  übrigen  in  30  Sgr.  zu  einer  Summe  von 15111       .      21     .     i!    , 

Dagegen  war  es  wieder  ein  langwierig-cr ,  den  Bestand  vieler  Stiltttngen 
iuf»  Spiel  setzender  Streit,  in  welchem  der  VenvallunKsrat  Stiflungskap Italien 
und  Zinsen  ertrüge  g'egen  die  Stadtgenieinde  Köln  geltend  zu  machen  genötigt 
"V.  Diese  nicht  unbedeutenden  Forderungen  rührten  von  Kapitalien  und 
Kenti'erschreibungen ,  welche  einer  Reihe  von  Stiftungen  HufKrund  besonderer 
Scbaldiitel  gegen  die  Stadt  Köln  zustanden,  und  welche  diese  gleich  anderen 
von  ihr  gemachten  Schulden  zu  berichtigen  verbunden  war.  Diesen  Obliegen- 
bfiten  war  auch  die  Stadt  Köln  stets  nacbgeki  hatte  ihre  Zahlungs- 
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Verbindlichkeit  noch  dadurch  anerkannt,  dafs  sie  sich  in  einer  zwischen  ihr  und 
dem  Verwaltungsrate  unter  dem  25.  Juli  1815  getroffenen  und  vom  General- 
Gouverneur  unter  dem  21.  August  desselben  Jahres  genehmigten  Vereinbarung 
behufs  Verzinsung  der  ihr  zur  Last  stehenden  Stiftungs-Kapitalien  zur  Zahlung 
einer  jährlichen  Rente  verpflichtet  hatte.  Erst  die  in  GemäTsheit  des  Gesetzes  über 
das  Schuldenwesen  der  Gemeinden  in  den  Landesteilen  des  linken  Kheinufers 
vom  7.  März  1822  gebildete  Revisions-Kommission  der  städtischen  Schulden 
glaubte  gemäfs  Schreiben  an  den  Verwaltungsrat  vom  16.  Mai  1826  die  fernere 
Zahlung  dieser  Rente  oder  vielmehr  die  Übernahme  des  Kapitalbetrages  davon 
auf  den  städtischen  Schuldentilgungsfonds  verweigern  zu  sollen.  ^)  Diese 
Weigerung  gründete  sie  hauptsächlich  auf  das  die  Schulden  der  ehemaligeu 
Reichsstadt  Köln  zwischen  Staat  und  Gemeinde  teilende  Napoleonische  Dekret 
vom  9.  Vendemiaire  XIII  (1.  Oktober  1804)  und  den  §  6  des  vorer- 
wähnten Gesetzes  vom  7.  März  1822  und  führte  aus,  dafs  die  den  Studien- 
stiftungen zustehenden  Forderungen  aus  dem  Grunde  eine  Gemeindeschold 
von  Köln  nicht  mehr  seien  und  der  Stadtgemeinde  eine  Zahlungsverbindlichkeit 
nicht  mehr  obliege,  weil  Frankreich  nach  Art.  8  des  Lüneviller  Friedens  mit 
allen  reichsstädtischen  Schulden  Kölns  belastet  worden  sei*),  und  weil  die  be- 
sagten Kapitalien  nur  als  eine,  Privatpersonen  zustehende  Forderung  betrachtet 
werden  könnten,  die  in  dem  Art.  10  des  Dekrets  vom  9.  Vendemiaire  XIII 
der  französische  Staat  noch  einmal  übernommen  und  demzufolge  der  preufsische 
Fiskus  abzutragen  habe.^) 


1)  Das  Schreiben  lautet,  soweit  es  die  Stiftungst'onds  betrifft,  folgondermarsen: 

„Der  Stiftungstbnds  ist  dagegen  von  zweierlei  Art.  Ein  Theil  desselben  ist 
bestimmt,  bedürftigen  talentvollen  Jünglingen  überhaupt  ihre  wissenschaftliche  Aus- 
bildung möglich  zu  machen,  dieser  Theil  ist  als  eigentlicher  Schnlfonds  zu  betrachten. 
Der  andere  Theil  hat  blos  die  Unterstützung  Studierender  aus  gewissen,  besonders 
vom  Stifter  berufenen,  gewöhnlich  ihm  verwandten  Familien  zum  Zwecke  seiner 
Verwendimg.  Die  Forderungen  dieser  Art  sind  also  offenbar  von  einer  öffentlichen 
Behörde  verwaltetes  Eigenthnm  von  Privaten,  wofür  ein  wohllöblicher  königlicher 
Verwaltungsrath  sie  auch  in  mehreren  früheren  Schreiben  an  das  Bürgermeister- Amt, 
namentlich  in  jenem  vom  21.  May  1807  und  selbst  in  seinem  jüngsten  vom  13.  März 
1.  Js.  ausgiebt.  —  Alle  alte  Forderungen  von  Privaten  wider  die  Reichsstadt  Köln 
übemalun  aber  ausdrücklicli  der  Staat  im  Art.  10  des  kaiserl.  Dekrets  vom  9.  Vendem. 
XIII.  Diese  sind  die  Gründe ,  aus  welchen  die  gedachte  Versammlung  der  Abgeord- 
neten den  Beschlufs  gefafst  hat,  die  angemeldeten  fraglichen  Forderungen  sämmtlich 
abzuweisen,  wovon  einen  wohllöblichen  königlichen  Verwaltungsrath  in  Kenntniis 
zu  setzen  wir  uns  verpflichtet  halten,  schliefslich  bemerkend,  dafs  die  königliche 
Regierung  zu  Aachen  an  die  Schulden-Liquidations-Commission  der  Stadt  Aachen 
<*ine  Instruction  mitgetheilt  hat,  welche  rücksichtlich  der  Familien-Stiftungen  ganz 
gleiche  Grundsätze  entwickelt,  und  dafs  die  Verfügung  des  General-Gouverneurs 
vom  21.  August  1815  als  eine  blos  interimistische  wenig  Beachtung  zu  verdienen 
geschienen  hat." 

2)  ,,Dans  tous  les  pays  cedes,  acquis  ou  echanges  par  le  present  traite,  il  est 
convenu,  ainsi  qu'il  avait  ete  fait  par  lea  articles  4  et  10  du  traite  de  Campo -Formio, 
que  ceux,  auxquels  ils  appartiendront,  se  chargeront  des  dettes  hypothequees  sur  le  sol 
des  dits  pays,  mais  attendu  les  difßcultes,  qui  sont  survenus  :i  cet  egard  sur  Tinter- 
pretation  des  dits  articles  du  traite  de  Campo-Formio ,  il  est  expressement  entendu  que 
la  ri'publi(iue  fran^aise  ne  prend  :i  sa  charge  que  les  dettes  resultant  d'emprunts  for- 
mellement  consentes  par  les  etats  des  pays  cedes  ou  des  depenses  faites  pour  Tadmini- 
stration  effective  des  dits  pays."  Friedensschlufs  zu  Luneville  vom  9.  Februar  1801, 
Art.  8,  vergl.  Daniels,  Handbuch  der  Gesetze  etc.,  Bd.  4,  Ste.  81 

3)  „Sera  mis  ä  la  charge  de  l'Etat: 

1.  tout  ce  qui  est  du  a  des  particuliers  de  Fancienne  dette  constituee,  inscrite 
sur  le  registre  de  la  ville  et  dont  les  intercts  etaient  anciennement  servis. 
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Weder  der  eine  noch  der  andere  Einwand  erwies  sich  als  zutreffend  und 
haltbar.     Zunächst  waren   dem  französischen  Staate,  durch  den  vorangezogenen 
Artikel  des  Lüneviller  Staatsvertrages  offenbar  nur  jene  Schulden  zur  Last  gefallen, 
welche  von  den  früher  zum  Deutschen  Reiche  gehörigen  Staaten  und  Ländern, 
also  auch  jene,  welche  von  der  freien  Reichsstadt  Köln,  soweit  sie  als  ein  mit 
Landeshoheit  versehener  Reichsstand  in  Betracht  gekommen,    gemacht   worden 
waren.       Hiervon    blieb    wohl    zu    unterscheiden     und    kamen    im    Lüneviller 
Vertrage  nicht  in  Beti-acht  die  anderen  Kosten  und  Schulden,  welche  die  Stadt 
Köln    als   Stadtgemeinde   ihrem   Gemeindehaushalte   nach  zur  Bestreitung  ihrer 
Gemeindebedürfhisse     nötig    gehabt.     —     Sodann    aber    waren    in   dem   ange- 
zogenen Dekrete  vom   9.  Vend^miaire  XIII,  welches  u.  a.  eine  Regelung  der 
verschiedenen    Schuldgattungen    zwischen    dem    französischen    Staate    und   der 
Stadt  Köln  vornahm,  alle  zugunsten  von  Privatpersonen  vorhandenen  Kapital- 
forderungen   an    die    Stadt    Köln    dem   Staate   zur  Last  gelegt,   dagegen    alle 
städtischen   Schulden,    welche   den    beizubehaltenden   Stiftungen   gehörten,    zur 
Zahlung     bezw.     Verzinsung    der     Stadt     zugewiesen    worden.*)       Unmöglich 
konnten    aber    die    den    Stiftungen   zustehenden  Forderungen   als  Forderungen 
von  Privatpersonen  betrachtet  und  bezeichnet  werden,    da   die  Stiftungen,  der 
Verwaltung  einer  öffentlichen  Behörde  anvertraut,  wenn  sie  auch  den  besonderen 
Vorteil    einer   Familie   bezweckten,    doch   nur  in   dem  Sinne  Familieneigentuni 
waren,  dafs  die  Familien  ein  ihnen  eigentümliches,  von  den  Verfügungen  des 
Staates  unabhängiges    Recht   auf   Erhaltung  der  Stiftungen  hatten,    nicht  aber 
in  dem  Sinne,  dafs  die  einzelnen  Güter  derselben  auch  Eigentum  der  Familien 
seien.    —    Zudem   liefs   das  Gesetz   vom   7.  März   1822  den  Widerspruch  der 
Stadtgemeinde  Köln    von   allem  Rechtsgrunde   entblöfst  erscheinen.      Nachdem 
dasselbe    alle    früheren    etwa    noch    im   Wege   gestandenen   französischen  Ver- 
ordnungen   wegen    Bezahlung    der    Schulden    der    Gemeinden    mit    Ausnahme 
des   1.   Kapitels   des   Dekrets   vom  9.    Vendemiaire  XIII   aufser  Kraft  gesetzt, 
bestimmt    es   in   §  6,    dafs   die  Gemeinden   nur  von  denjenigen  Schulden  ent- 
bunden  bleiben,    welche   sie   an   solche  öffentliche  Anstalten  verschulden,    für 
deren   Ausgaben  sie  aus  ihren  Einkünften  zu   sorgen   haben.  ^)      Da    nun    die 


2.  les  interots   aereragos  de    la  dite  detto."      Verj»^!.    Collection   j^enerale  des 
loi».     Bd.  10,  Ste.  8! 

1)  Vergl.  vorstehend  den  Art.  101 

Der   Artikel   11    laatet:    „Sera  mis  a  la  cliarge  do  la  ville  de  Cologne,  con- 
formement  a  T^tat 

1.  ce  qa^elle  doit  a  des  hospices,   a  raison  de  sa  dette  ancienno  constituee, 

2.  la   portion   des    creances   des   paroisses   ä   conserver,    commo   appartenant 
aux  panvres  et  aox  fabriques  sabsistantes , 

3.  la   portion    des  creances    des  fondations   a  conserver,   commo  appartenant 
tant  a  rinstructioD  publique  qu'aux  pauvres.^ 

2)  „Die  Gemeinden  bleiben  von  der  Berichtigung  aller  derjenigen  Schuldon  ent- 
banden, mit  denen  dieselben  entweder  gegen  die  Domänen  oder  gegen  die  aufgehobenen 
Körperschaften  und  aufgehobeneu  geistlichen  Stiftungen  oder  solche  «andere  Wohlthätig- 
keits -Anstalten ,  fUr  deren  Ausgaben  sie  aus  ihren  Einkünften  zu  sorgen  haben,  ver- 
pflichtet gewesen  sind. 

Es  erstreckt  sich  jedoch  diese  Befreiung  nicht  auf  solche  Forderungen,  welche 
von  einer  Gemeine  an  eine  andere  Gemeine,  oder  von  solchen  Kirchen-,  Unterrichts- 
und Wohlthätigkeits -Anstalten  gemacht  worden,  deren  Unterhaltung  der  schuldenden 
Gemeine  nicht  obliegt.  Diese  sind  vielmehr  die  Gemeinen,  gleich  anderen  von  ihnen  ge- 
machten Schulden,  zu  befriedigen  verbunden.*"  Vergl.  Gesetzsaunnlung  1822,  Ste.  50  und  ')!  I 
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Stadt  Köln  zur  Unterhaltung  der  Studienstiftungen  und  zur  Bereitstellung  von 
Mitteln  behufs  Erreichung  der  solchen  Stiftungen  vorgezeichneten  Zwecke 
nirgendwo  und  in  keiner  Beziehung  verpflichtet  war,  so  konnte  dieselbe  sich 
auch  der  Berichtigung  der  den  Stiftungsfonds  zustehenden  Forderungen  an 
Kapital  und  rückständigen  sowohl  als  noch  ferner  anerfallenden  Zinsen  nicht 
entziehen. 

Gleichwohl  mufste  der  Kechtsanspruch  der  Stiftungsfonds  auf  gericht- 
lichem Wege  verfolgt  werden.  Nachdem  ein  landgerichtliches  Erkenntnis  vom 
9.  Dezember  1827  der  Stadtgemeinde  Köln  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der 
Stiftungskapitalien  auferlegt  und  durch  Urteil  vom  19.  Juli  1830*)  der 
Rheinische  Appellations-Gerichtshof  die  gegen  jenes  Urteil  des  Landgerichtes 
eingelegte  Berufung  der  Stadt  Köln  verworfen  hatte,  wurde  von  letzterer  die 
Sache  an  den  Kgl.  Revisions-  und  Kassationshof  zu  Berlin  gebracht.  In  dieser 
Lage  des  Prozesses  kam  es  jedoch  unter  dem  29.  April  1833  zu  einem 
Vergleiche  zwischen  der  Stadt  und  dem  Verwaltungsrate, ^)  wonach  die  erstere 
sich  zur  Zahlung  einer  jährlichen  Rente  von  zusammen  6803,48c/^  verpflichtete, 
welche,  zum  20fachen  Betrage  gerechnet»  ein  Kapital  von  136  069,50e>4( 
darstellen. 


1)  Der  Wortlaut  des  Erkenntnisses   findet  sich  Bianco,   Versuch  einer  Geschichte 
der  ehemalij^en  Universität  und  der  Gymnasien  zu  Köln,   1833,   Ste.  738 — 746. 

2)  Der  unter  dem  24.  Mai  1834  vom  Ministerium  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
bestätip;te  Vergleich  hat  folgende  Fassung: 

„1.  Die  Stadt  Cöln  ist  vcrptlichtet,  die  bis  zum  Ausbrnch  des  Prozesses  jähr* 
lieh  bezahlte  Rente  wieder  regelmäfsig  an  den,  den  Stiftungs-Fonds  verwaltenden 
Verwaltungs-Rath  zu  entrichten,  auch  die  während  der  Dauer  des  Rechtsstreites 
ertallenen  Rückstände  an  denselben  auszuhändigen.  Diese  Rente  beträgt  dermalen, 
nach  Abzug  der  früher  mit  darin  bo<;riffen  gewesenen,  später  jedoch  der  Familie 
von  Groote  eur  Selbst -Verwaltunjr  abgegebenen  Catechisten-Stiftung ,  so  wie  der 
kirchlichen  Zwecken  gewidmeten  Stiftungen,  welche  den  betreffenden  Kirchen -Vor- 
ständen überwiesen  worden  sind,  noch  2267  Thlr.  24  Spr.  9Pfg.,  in  welcher  folgende  von 
dem  Verwaltungs-Rath  noch  wirklich  administrirte  Stiftungen  betheilig^t  sind.    .... 

Dieser  Verjjleich  ist  abgeschlossen  worden  unter  folgenden  Bedingungen: 

a.  Dafs  unter  den  bei  der  dem  Stiftungs-Fonds  zustehenden  Rente  ad  2267  Thlr. 
24  Sjrr.  9  Pfg.  betheilijiften  Stiftungen  keine  sich  befinden,  von  denen  bei  näherer 
im  administrativen  Wege  vorzunehmenden  Untersuchung  sich  erweisen  würde, 
dafs  sie  zu  andern  Zwecken  als  zu  Studien-Stipendien  bestimmt  seyen. 

b.  Dafs  vermittelst  der  stipulirten  Fortbezahlunj^  der  Rente  der  Verwaltungs- 
Rath  der  Stiftungs-  und  Gymnasial-Fonds  seiner  Seits  auf  die  Ablage  der 
Capital-Fordeningen,  so  wie  auf  eine  Erhöhung  der  ob^edachten  Rente 
verzichte,  selbst  dann,  wenn  sich  er«2:eben  möchte,  dafs  noch  einige  Forde- 
rungen in  jenen  Etats  benannter  oder  nicht  benannter  Stiftuni^en  unange- 
meldet jrebliebou  sein  sollten. 

2.  Es  wird  dieser  Vergleich  auch  dahin  ausj^fedehnt,  dafs  die  Rente  des  Schul- 
fonds ad  55H  Thlr.  25  Sjrr.  6  Pfg.  in  der  Folge  regelmäfsig  von  der  Stadt  geleistet, 
und  die  inzwischen  erfallenen  Rückstände  ausgehändigt  werden,  wogegen  der  Ver- 
waltungs-Rath der  Stiftungs-  und  Gymnasial-Fonds  auf  jeden  andern  Anspruch  des 
Schulfonds  wider  die  Stadt  Cöln,  sey  es  auf  Zinsen  oderZnschufs  und  Capital -Ablage, 
in  letzterer  Beziehon;^  sowohl  was  den  Stiftungs- Fonds  als  den  Schul-Fonds  betrifft, 
jedoch  nur  in  so  ferne  verzichtet,  als  die  Stadt  Cöln  die  obige  Stiftungs- Rente  von 
'2267  Thlr.  24  Sgr.  9  Pfp.  und  die  Schulfonds-Rcnte  ad  558  Thlr.  25  Sfjr.  6  Pfg.  ent- 
richte;  sollte  die  Stadt  Cöln  die  obigen  Renten  während  zwei  Jahren  nicht  entrichten, 
so  bleibt  dem  Stiftungs-Fonds  resp.  dem  Schul-Fonds  das  Recht  zur  Einforderung 
der  ursprünglichen  Rent-Capitalieu  hiermit  ausdrücklich  vorbehalten. 

Schliefslich  wird  von  Seiten  des  Verwaltun<^s-Raths  der  Schul-  und  Stiftungs- 
Fonds  noch  ausdnicklich  bedungen  und  vorbehalten,  dafs  der  vorstehende  Vergleich 
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Ai)    dieser    Snmme    haben    nachstehend  aufgeführte 
beigesetzten  Beträgen  Anteil; 


87 
mit   den 
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1  '  ßaumiaua   ....    . . 

■2  Itisohoti' 

3  BraadI 

4  Breaer  Christ.  . . . 

5  Bnsaea 

6  Collo^stamin  . . . . 

7  CraiesianA 

8  Craschelii 

9  Cronenburg 

10  Dilkrath 

11  Uaergiana 

12  ErBchcn 

13  Fleyana 

14  Flüggen 

15  Haas 

16  Hagen  Dethraar.. 

17  Homiana 

18  Inkefortia 

19  KafTiiana 

30  Kannengiefscr  . . . 

Sl  Kelleriana 

2S  Kelsgen 

23  Kochs  Amoldi  ..  . 

24  Loriana 

-Sf  Mesboviaua  IIa.. 

^  Mickiana 

^  XeuDianu 

28  Offergclt 

29  Orth  ab  Hagen  . . 


42  18 
35   59 

113  67 
83  M 
14  77 
42  71 
25  33 

287  44 
19,  12 

»33 !  40 
7J30 

16  ei 

7  30 
219  — 
11  08 
99  40 
16   6t 


Hebert  rag . 

Orthana 

l'elüonis  Ahiin 

PeUiana 

Pilerom 

Pluiren 

PUteana  Siglsm 

Rickeliana 

RUdeBbeim 

Scheiff 

^chlntter 

Schomaon 

Sehulken 

Sierslorpff  Henr.  .  . . 
Stockmann  Laur.  . . 

Strauch 

^wölgcn  Jos 

Swülgen  Ligerii 

Thicrana 

TrieBtanii 

Vonlo  Daventr.  . . . . 

Vculo  Gereon 

Verbürg 

Waleuburg 

WMcbedcr   

Wcyerstrars 

Wippermann  

Xylander 

Zum  l'Urz 
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)  64 
64 
71  18 
28|4S 
14  60 
9  37 
53  38 
IM  — 
28,47 
142  ;15 
TO  66 
223  ,  2S 
fi9,31 
16  ;  02 
64  36 
35,  5H 
164  97 
177  '  93 
189  03 
S13 
94,  IH 
83l04 
51  i90 


sich  nicht  anf  die  Verpflictitunir  der  ■Stadt  Cötu  zur  Unterlialtun^r  dvr  G.viimBaial- 
Gebliide  oebit  Dependenzien  liOKiehe,  vielmelir  die  Stadt  Cütn  nur  UealreilunK  dor 
deafallsigen  UnterhaltungE- Kosten  sowolil  als  Eij^anlhtlmarinn  dieser  dem  ^rluil- Fonds 
durch  das  Dekret  vom  22.  Bnimair"  XIV  nur  Kiir  steten  und  unwiderrnflidien  Nuti- 
Lie6iin(f  liberwiesenen  Realitülen,  als  audi  in  GeniHfaheit  der  Dekrete  vom  17.  Sep- 
tember 1808  nnd  9.  April  1811  fortivülirend  verpfliclitet  bleibet.  Die  Hindt  Cüln  ver- 
pflichtet sich  daher,  fUr  UnlerhstCunp;  der  Gvmnasinl-Ge bände  und  deren  Dopen denxion 
die  jHhrliclte  Avenional- Summe  von  Eintausend  fllnfzi);  TlinlerdOriOThlr.)  nebst  Rück- 
siünden  seit  dem  Jahr  1827  int-l.  nn  den  Schiilfonds  r.u  entrichten,  unter  dem  Vor- 
beii alle  jedoch,  daft  die  Stadt  Cüln  die  Bol'ugnirs  habe,  sich  davon  2:11  überzeugen, 
dafs  diesor  ZusehuTs  wirklich  zu  bnulichen  Zwecken  verwendet  werde. 

Dessen  nur  Crkunde  ist  vorstehender  Vergleich  linute  den  29.  A|]ril  1833 
dreifach  auBgetertigt  worden,  und  soll,  sobsld  dio  hüboro  Gi'nehmignng  von  Seiten 
der  Königlichen  Regierung  zu  Clin  und  des  KünigUchen  Provinzial-Schul-CotlGgü 
ra  Coblenz  erfolgt  sein  wird,  der  StJidt  Cüln  eine  und  dein  VerwaltungK-Kntlio  der 
Stifhmgs- Fonds  und  der  Gymnnsisl-Ftjnds  zwei  mit  der  Genehmigungs- Formel  ver- 
sehene Ausfertigungen  zugestellt  werden.' 


yy  Zalilungsvei-pfliclitimjiren  der  ijlädle  KeuTs  und  Geaecke. 

In  gleicher  Weise  waren  nüt  der  Stndt  Keiifs  mitteU  VergleicfaB  vom 
21.  Februar  18'26  die  von  derselben  den  fol^nden  Stiftungen  verechnldeten 
jährlichen  Renten  im  Gesamtbetrage  von  i65,2'6u)t  dem  Verwaltun gerate  wiedu 
anheimgefallen,  deren  Ablösung  mit  dem  zn-eiund zwanzigfachen  Betrage  von 
der  iStadt  Neul's  im  Jahre  1IS82  in  Antrag  gebracht,  vom  Verwaltnngsrate  aber 
abgelehiit  wurde,  weil  die  einzelnen  Kapitalien  durch  die  Königt.  MUnzdirektion 
zu  den  nebengesetzten  Betrügen  auf  eine  Gesamtsumme  von  34  289,20i,4>  ab- 
geschätzt wurden: 
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JErbrenti-     von     32 

oberliind.  -  rhcin. 

Gulden  Dl  Unzen  .  . 
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Ebenso    verschuldet    die    St.idt  Gesccke    an  die  nachstehend  aufgeführten 
Sliilttn^ei)  die  beigesetzten   Üenten: 


1  Beywegh  Am,  ,|   300   „cnkede  vollgeltende 

I  unvi'vboleiH'       Kcichs-  ■  1 

'        thaler- ;     1. 3.  1607  38    ]97\    IJOSjlS 

2  Fleyiinu P  500   „enkcdc  vollgcltende  ;  | 

unverbotcne      Reichs- ,.  |r  i       ;: 

I        thalir'- i;  25. 10.  1602  j      «4    '  m  ||   2  338  5*1 


Zu  tihertragc 


lOl     92 'i   3  741  j  69 


Zahlnngsverpflichtung  der  Stadt  Gesecke  iiod  anderer  Städte. 
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c^i      Stiftung 


Gegenstand  der  Schuld 


Zeitangabe 
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abgeschätzt 
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Orth  ab  Hagen 


5     Schönhoven . . . 


8 
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10 
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Xylander 

f         
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Orth  ab  Hagen 
Schönhoven. . . 
Xvlander 


150  „oberländische  Gold- 
gulden"   


250  „enkede  vollgeltende 
im  hl.  Reich  valuirte 
Reichsthaler" 

610  „enkede  vollgeltende 
unverbotene  altcReichs- 
thaler" 

200  „vollgeltende  Reichs- 
thaler in  epecie"  aus 
dem  Jahre  1560  bezw. 
1564 

100  „enkede  vollgeltende 
unverbotene  wichtige 
Goldgulden" 

400  desgl. 

500  „enkede  vollgeltende 
un verbotene  Goldgul- 
den in  Gold" 


528  Rthlr.  45  StUbei 
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56       „       50 
471        „       55  ' 
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Die  in  den  Jahren  1887  und  1888  mit  dem  Magistrate  der  genannten 
8tadt  gepflogenen  Verhandlungen  über  Ablösung  der  unter  Nr.  1 — 7  aufge- 
führten Renten  zerschlugen  sich ,  weil  demselben  die  von  der  Kgl.  Münz- 
direktion  in  Berlin  angesetzten  Kapitalwerte  zu  hoch  erschienen. 

Derartige  Rentforderungen  stehen  auf  Grund  älterer  Schuldverschreibungen 
DOch  verschiedenen  Stiftungen  an  einzelne  Gemeinden  zu  i),  und  zwar 
der  Stiftung  Cofferen   an    die   Gemeinde   Erkelenz    eine    Jahros- 

rente  im  Betrage  von 238,63c/^ 

der  Stiftung   Orth   ab   Hagen   an    die    Stadt    Bonn  eine   tfahres- 

rente  im  Betrage  von 165,^*4  ^ 

der    Stiftung  Pelzer   an   die    Stadt   Zülpich   eine  Jahresronte  im 

Betrage  von    38,77  „ 


1)  Durch  das  voran«*'ezojj:ene  Gesetz  vom  7.  M«Hrz  1822  ülior  das  Genieinde- 
Schuldenwesen  war  den  durch  die  frilhere  nnrichtijjfo  Anwendung^  des  franzüs.  Dekrets  vom 
21.  August  1810  als  erlosclien  betrachteten  Forderungen  ürtentlicher  Anstalten  von  ans- 
wärti<;en  Gemeinden  ihr  rechtlicher  Bestand  wieder  «gesichert  worden.  Auf  Grund  dieses 
Gesetzes  hat  der  Verwaltunj^srat  die  Fordenmjren  der  von  ihm  verwalteten  Stittuno^en 
iregen  die  in  Betracht  kommenden  Städte  und  Gemeinden  in  Liquidation  g-ebraclit  und 
denselben  entweder  mittels  Verjjleichs  oder  auf  «joriclitlichem  Wejre  überall  Anerkonnun«;: 
verschafft. 


HO  Verloren  ire^anjreue  Stiftoufren. 

clor  »Stiftung    l'ütz    an    die   Stadt    Zülpich  *)    eine  Jahresrenti.^  im 

Hetrage   von 1  x.WJK 

der    Stiftung  Weiers   an    die    Stadt   Viersen    eine  fJahresrente  im 

Hetrage  von h7,69  , 

zu. 

So  i»t  e»  der  greisen  Umsicht,  dem  nachhaltigen  Eifer,  den  langen,  be- 
»ichwerlichen,  uneigennützigen  Bemühungen  des  VerH-altungsraten  zu  danken, 
dafs  ungeachtet  der  verwickelten  Verhältnisse,  in  die  das  gesamte  Stiftungs- 
venn«'>gen  infolge  der  aufeinanderfolgenden  Zeitereignisse  und  des  raüchen 
Wechsels  der  Gesetzgebungen  geraten  war,  wesentliche  Vermögensteile  erhalten 
hezw.  gerettet  worden  sind,  und  dafs  überhaupt  der  Stiftungsfonds  sich  bedeutend 
venu  ehrt  hat. 

Dennoch  ist  es  den  Hestrebungen  des  Venia Itungsrates  nicht  immer  ge- 
langen, alle  verloren  gegangenen  Vermögensteile  oder  auch  nur  alle  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  und  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  laufenden  Jahr- 
hunderts abhanden  gekommenen  Stiftungen  bezw.  deren  Kapitalien  wieder  zu  er- 
langen. Wie  beispielsweise  das  auf  der  früheren  Jesuitenresidenz  zu  Hadamar  in 
der  jetzigen  IVovinz  Hessen-Nassau  ruhende  Vennügen  der  Stiftung  Adami,')  der 
auf  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  haltende  Knpitalfonds  der  Stithing  Renting,*)  femer 
zwei  der  Stiftung  Bruifs*)  zugehörige  Hentverschreibungen  zu  Lasten  der  StXnde  de« 
vormaligen  Bistums  Münster  seit  den  durch  den  Lüneviller  Frieden  vom  9.  Fe- 
bruar IMOl  eingetretenen  Territorial-VerUnderungen  und  infolge  unrichtiger 
Auslegung  des  Artikels  .'^7  des  Keichsdeputations-IIauptschlusses  vom  Jahre  1803 
von  den  Landesregieningen  bezw.  von  dem  Magistrate  der  Stadt  in  Besitz  ge- 
nommen, und  die  Herausgabe  stets  v«»rweigert  wurde,  so  konnten  leider  die 
Forderungen  der  Stiftungen  I*rio>terratli  und  Witten  *•»  gegen  belgische  Gemeindcm 

li  Die  im  .Jahr»*  ISMH  von  «Jim  Stvnlt  /.iilpic  li  lieantr.i^'^to  Al>l«"»iiun;c  «liemfr  (»«i«len 
.lAlirvKrontoD  inX  «laraii  ;re«<li<Mtt'rt .  «Inf»  (l«»r  Wort  «Icä  laut  .SchuMrerfrhrfMhuii^  toi» 
V\.  Aii;riwt  litt'A  von  der  Stadt  Ziil{>irii  «l<«r  Stiftung;  l'olzer  jre«chuld«»ton  KapttaU  von 
.'MX)  Caoid^rultlen  auf  iüh  Summ«*  von  20!C>.r)4itif  und  Jener  *{*•»  zur  Stiftuo|r  Vütx  fSt^hCtriffu 
and  laut  Schuld verfl<-lirt*iliun^'  vom  '2\.  .lanuar  VuU  der  Stadt  Zülpich  darfrelieheiiMi 
Kapitalff  von  200  HfMrIiMtlialcrn  auf  !U2.0.'14(  von  d«'r  K;:I.  Milnsdirektion  in  B«rlia 
ff»j»tjr«*i»»*t/'.t   wurd«-.   und   di»»j«#.r  Ald«if»«?zin«    «li-r   l»o«atrtoii  Stadt^'enioinde    xu   hoch   ertcbien. 

'2i  \ht'  XeniurlK»  d*»«  Verwaltun^«rat«'f»,  «la«  \"f«rm"»jr»*n  «ü^'Kt  Stit'tunif  fUr  «lie 
Stiftunc^^er<'chti{rt«*n  wiodcr  /.u  ««rhalttn,  sind  olmo  KriVd^  frehliAhen,  ««»daCi  da« 
I*rov.-SchuilkolI«*;rium  uut<r  dem  II.  Mai  1S|4  di*-  \Vui»un);  K^ab,  von  einer  w«iu>rv 
Vc?ri*ol;:unjr  do^  Aniprurli»»«*  :ll•/.u^t(<>h«Ml.  Sonarii  iHt  koin  an  dieior  Stiltunjf  ir«h«*»ritfe« 
Verm'ijTfn   in   «ler   Kai«He  >\**n   \'»T\vaItun;:«rat«'»   m<dir   vorh;u)d«)n. 

.*ii  Ati«-h   di»'»««  **tirtiiii;:   )>eMtt/.t   k»'in   ti(lH«ij:'*»ii   Hinkr>mmoii  mehr. 

I  pH*  Stit^iinu  Itruif»  hat  keim«  anderen  Funds  henotson  aU  jene,  welche  gor  Z«tt 
hei  den  münflternch<*n  handütandon  ank'tdc;:!  worden  sind  I>if*  urtprünjrlich«*n  Trtl- 
haiirr  an  d«*m  fdiomah];iMi  Hintuiii«*  Milin.HttT.  dio  Kt*;:i<'run};en  von  iVeofsen.  Haunurcr 
und  <  H*i«>nhiir;r .  hah«'ii  n\v\\  durch  \  «»rtra;^'  vom  Hi.  Januar  lH.'t*l  über  die  milnttervche 
I«andc««chuM  nn.*»«-inaiMi«*ri;v^et/t.  lli<Th«M  nind  von  Proiitiion  **'•«•  der  Schuldenma^w 
ilb«*rnoiiini' n  und  di««  vorli«»;^'*«nd»«  Srhul«!  :,««t  dann  nicht  /.ur  V««rtoilun^  gebracht .  tondem 
auf  < »rund  «MUfH  Napoi(>oniiich«*n  lK>kr<>t«  vom  II  .lauuar  ISI.'i  alt  crlofchen  anirenoouBMi 
wordfn  Km  lmmf*diat;:etuch  den  Ver«^aitun<:ffraten  vom  24.  Man  lSt>5  am  AlMrkeciBitifeir 
jener  l'orderunv'en  an  dir  Stand"  d«*»  voruiali;ren  Bistum«  Münttrr  im  Betraire  von 
20  <»ohi;:ulden  Oller    \'J    Thlm     l.'i  S>^,    10  Vi^.  jalirlich  ist  nach  einem  Mtniaterijü-RfUJ" 

Km.  M.   1   S)71 
vom    '22     September    l*«»',.!       ^^     ^    ,»,.|»tl     V     ['    !'"*<;»      ablehnend  beschieden  worde» 

.*»•   I  »leAo    ui«  hr<-re    Jaht  hunderte     iaii;^'    in    nutKbrinu'euder     WirkMmketI    gewf^rne 

Stittiiii/    hat    ««d*  )i«*   iii    dfiii   li't/ten  .lahr/ehnt   des   \oriifeti  Jahrhundert«  dadurch  rerbirro. 

ini«   ih*     .-IUI   'leii  <i«-m<Miidfii   rMiiu'eni.    St.    I'rond   und    Ma<'sevk   haftenden  Kinkttntt«*  to« 


Verloroa  {fe^rauj^ene  Stittinigeii.  9  { 

mit  Erfolg  nicht  geltend  gemacht  werden ,  weil  dieselben  infolge  des  französischen 
I>ekrets  vom  21.  August  1810*)  niedergeschlagen  worden  und  nicht,  wie  es 
m  den  Landesteilen  des  linken  Rheinufers  und  im  Gebiete  des  preufsischen 
StaA^es  durch  das  Gesetz  vom  7.  März  1822*)  geschehen,  wieder  aufgelebt 
waren.      Dort  ist  das  besagte  Dekret  ununterbrochen  in  Kratl  geblieben.^) 

<iie»eD  ohne  baltb&reu  Reclitsjjrnind  verweigert  wurden.    Das  Dekret  vom  21.  August  1810 

entband  die  Gemeinden  von  der  Rückzahlung  der  Kapitalien  unter  der  Bedingung-,  dais 

<he  jährlichen  Bedürtnisse  der  Anstalten ,  woftlr  die  Kapitalien   bestimmt   waren,   aus   den 

G^'ineindeinitteln  gedeckt  werden  sollten.    In  einer  Verbalnote  des  Kgl.  Ministeriimis   der 

auswärtigen    Angelegenheiten    an     den    kgl.    belgischen   Geschäftsträger   zu    Berlin   vom 

10.   Oktober   1835    inbetreff   der    in    dem   Verhältnisse    zwischen  Preufiien    und  Belgien 

«-mrretenden  Reciprocität   bei   den  den  Gemeinden  des   einen   Staates    gegen    solche    des 

taderti  Staates  zustehenden  Forderungen  heifst  es:   „Aus  dem  Gesetze  vom  7.  März  1822 

«*^ibt    weh    t"ilr   die   Fälle,   wo   Schuldner   und    Gläubiger   dem   Kgl.   Preufs.   Staate 

aa^huren,  da(s  die  bereits  durch  franz^Ss.  Verordnungen,  insbesondere  durch  die  Kaiser- 

iicbea    Dekrete   vom    1.    Oktober   1804    and   vom   21.    August    1810    ttir    aufgehoben    zu 

erachtenden   Ansprüche    an   <Ue   Gemeinden    nicht   wieder   hergestellt   sind,    dafs   jedoch 

mter  den  durch  das  Kaiserl.  französ.  Dekret  vom  21.  August  1810  Art.  8  aufgehobenen 

ltts|»ruchen ,   ohne  Rücksicht   auf  die   etwa  früher  von   einzelnen  Verwaltungsstellen  oder 

G^chtsbehordeu  ergangenen  entgegenstehenden  Entscheidungen,  nicht  diejenigen  Forde- 

nuigen  an  Gemeinden  verstanden  werden,  welche  von   einer  andern  Gemeinde  oder  von 

«olcheu   Kirchen   und  Kirchenfabriken,    Unterrichts-  und  Wohlthätigkeitsanstalten ,   deren 

l'nterhaltung  der  in  Anspnich  genommenen  Gemeinde  nicht  obliegt,  erhoben  werden,  und 

daft  in  dem  Falle   eines  Streites   über   die  Existenz   und    den   Betrag   solcher   nicht  auf- 

^hobenen    Fordenmgen    der   gewöhnliche    Weg   Rechtens    oflfen    steht.     Was    die    Fälle 

aaUelangt,    wo  in  Beziehung  auf  Schulden,     welche  an  sich   nicht  für  aufgehoben  durch 

Verfilgungen  der  frühem  Regierung  erachtet  werden,  der  Gläubiger  einer  preufsischen 

<ff^neinde  dem  Auslände  angehört,  so  ist  in  dem  Gesetze  vom  T.März  1822  am  Schlufs 

«i«    5  6    festgesetzt,     dafs     inbetreff    dergleichen    auswärtiger     Forderungen    eben    die 

<fnmdsätze    zur  Anwendung  kommen  sollen,    welche    der  auswärtige    Staat  in  Beziehung 

ant   die    an    seine    Gemeinden    von    preufsischen    Gemeinden    und   Anstalten    der    vorhin 

;t<iachteu     Beschaffenheit    erhobenen     Ansprüche     jener     Art      zur     Anwendung     bringt. 

Sobald   e«    daher   feststände,    dafs    die    belgisclion    Gemeinden    die   gegen   sie    erhobenen 

.Vitfprüche    preufsischer  Gemeinden   oder   solclH'r   preufsischen    Kirchen,    Kirchenfabriken, 

Interrichts-   und  Wohlthätigkeitsanstalten,    deren    Unterhaltung   ihnen    nicht  obliegt,    be- 

nrbtigen  und  im  Falle  eines  Streites  über  die  Existenz  und  den  Betrag  der  Forderung  an 

«tb    auf   ein    rechtsfürmiges    Verfahren  vor    den    betreffenden    belgischen    Gerichten   sich 

rtn^lansen  haben,  so  würden  auch  die  preufs.  (Jemeinden  «iio  gegen  sie  erhobenen  Ansprüche 

•»elsnscher    Gemeinden    oder    solcher    belgischer    Kirchen,     Kirchenfabriken,    l'nterrichts- 

nad  Wohlüiätigkeitsanstalten,  deren  Unterhaltung  ihnen  nicht  obliegt,  zu  berichtigen  und 

tffi  Falle    eines    Streites    über    die    Existenz    un<l    den    Betrag    der    Forderung   an   sich   in 

«•bfn  der  Art  auf  ein  rechtst« innige«  Verfahren   vor  den  jireuls.  Gerichten  sich  einzulassen 

bab<»n.  als  wenn  die  Ansprüche  von  einer  preufs.  Gemeinde  oder  Anstalt  jener  Kategorie 

erhoben    wären."     Da    die    königl.    niederländische    Regierung   den    Verwaltungsrat    mit 

»*"n>er  Forderung  im  Stiche   liefs,     und    die    ganz    mittellos    gewordene    Stiftung    den    im 

Aulande  zu  fiihrenden  Prozefe  nicht  versuchen  konnte,  so  mufste  der  noch  jetzt  andauernde 

2vtaod  des  Verfalles  hingenommen  werden. 

li  Vgl.  Daniels  Handbuch  der  Gesetze  u.  s.  w. ,  Köln  1837,  Bd.  5  Seite  G14: 
..Vom  dechargerons  les  communes  de  toutes  les  dettes  <pi Vlies  ont  contractes,  seit 
«nverf  Dotre  domaine,  seit  envers  les  corps  et  communeautes,  corporations  religieuses 
"ipfifimees,  ou  autres  etablissements  de  bienfaisance,  aux  depenses  desquels  les  com- 
Kones  poorroient  sur  les  produits  de  leur  octroi.**    §  8. 

2)  Vgl.  G.-S.  1822,  S.  50,  §  1  ff. :  „Die  französischen  Verordnungen  wegen  Lic^ui- 
■iaimg  und  Bezahlung  der  Schulden  der  Gemeinen,  namentlich  das  kaiserliche  Dekret 
^öffl  1.  Okto(>er  1804  (9.  Vendemiaire  des  Jahres  .XIII)  2.  Kapitel  und  vom  21.  August  IHIO, 
^oifrieirhen  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Instruktionen  ehemaliger  französischer 
Kfhrmlen,  werden  hierdurch  gänzlich  aufser   Kraft  gesetzt.** 

.'))  Bis  zara  Jahre  1S28  wurden  von  dem  \'erwaltungsrate  aufser  den  lediglit-h  für 
>tn»hen  bestimmten  Stiftungen  noch  tolgemle  2>^  zu  rein  kirchlichen  Zwecken  gegründete 
J^tiftnngen    verwaltet:      .VItenrath.     Hrosteriana.    Cholini    sacrorum,    (Vononburg,    Flock, 


1»2 


Neu«Mo  stiituii;:*'ii. 


Wcilirrnd  i\u'  ;;«*iiiriiiiiützi;;tMi  Hi»stn»biiiii^en  des  Vi»rwaltuii;?'»rat«»H  noch 
«laliiii  ;;<'riclit(»t  war«*!»,  zii^runütcn  d*T  Faniilien  des  Landes  die  aus  der  Hiiiler- 
lajre  ihrer  Vorfahren  für  höhere  Bildiin«;  und  ^edeihhche  Krziehun«;  zen»treuti*n 
<teldniittel  aus  der  Verdunkehin;^  einer  l  inftturzperiode  zu  retten  und  zu  Katoui«*ln, 
finj;  unter  preufsischer  Herrschaft  mit  dem  Beginne  des  2.  JahrzehntK  die*e< 
Jahrhunderts  das  zunehmende  Interesse  an  höherer  Hildun;r  ^icli  durch  die 
Krrichtun;:  nt'U»'r  Stithinjren  zu  bekunden  an.  Sie  wurden  in  den  weitaus 
moistrn  FüHen  an  den  für  die  reichen  alten  Stipendienfonds  in  französischer  Zeit 
;re«chjiftVnen  und  von  der  preufsischen  Kejrienin«:  beibehaltenen  Mittelpunkt 
angeschloss(*n.  Ihre  Zahl  vermehrte  sich  stilrker,  seitdem  die  dem  Verwaltung- 
rate  unterstellten  Stiftun;:smittel  nicht  mehr  ausschliefslich  an  Schüler  der  köl- 
nischen (»vmnasien  verwendet,  sondern  an  allen  Gymnasien  des  Staates  in 
völli«:  ;:leicher  Art  ;;cnoss(Mi  u erden  konnten,  wie  diese  anfänglich  nur  that- 
^Uchiiche  \'er;rünsti;:nn«:  durch  den  Kj^l.  Erlafs  vom  25.  Mai  18t>H  hiehende*! 
Kecht  ;r«'worden  ist.  Seitdem  empfiehlt  es  sich  jedem  Stifter  der  Provinz 
weit  mehr,  seine  Stiftung  nicht  an  ein  einzelnes  Gymnasium,  sondern  au  den 
Verwaltun«r^rat  der  Studienstiftungen  zu  bringen ,  von  welchem  ihm  filr  bcine 
künftig  im  Lande  zerstreuten  Verwandten  die  jeweilige  Wahl  eines  beliebigen 
<tymnasiums  weit  mehr  vi'rbürgt  erscheint.  Diese  Lösung  von  der  Gebunden- 
heit an  eine  bestimmte  einzelne  Lehranstalt  ist  es  hauptsUchlich  gem'esen .  die 
in  den  letzten  .lahrzehnten  die  Vermehrung  der  Studienmittel  so  ausschliefiiHcb 
von  den  einzelnen  (»ymnasien  der  Provinz  auf  den  Vemaltungsrat  gebracht 
hat,  i'ine  Vereiniginig,  deren  Vorteile  für  das  örtentliche  Interesse  klar  zu- 
tage lie;;t.  So  sind  vom  Jahn'  1>'22  bis  heute  nach  und  nach  nicht  Wfuiger 
als    folgende    iu\    neue   Stiftungen    zu    den    vorhandenen  alten  hinzugek«»minen: 


«« 

>: 

/. 

tan^; 

aln« 

Zei 

tangaln* 

^ 

Nam«    «l«T  Sl 

tiftnnp 

«ler 

I'rknn«le 

• 

Name  der  Stiftung 

der 

t'rkund«» 

d 

* 

'^ 

1  ».' 

Jahr 

l«x 

nftt 

1 

Sonneniueiis 

Ileuse- 

10 

Tlioli'ii        ... 

\^. 

2.  ivj; 

nanu 

11. 

1. 

1  >^22 

11 

Scliiiiitz- .Schul  ieriana- 

•* 

\  on   Ca-pur* 

!>-. 

:\. 

*» 

llenrici 

2'X 

7.  K^«* 

:\ 

I)etrnHk 

22 

"2 

1.^2» 

12 

Kreniers  Agnes 

2«». 

;•.  l**;i'* 

» 

Kr;4ii;j:<'nh*'ini 

Hi. 

N. 

1^2«; 

i:; 

Muller  .loh.  .lo«.     .  . . 

2.1 

:5.  IM-i 

Mohnari 

22 

•  * 

•  >. 

1^2^ 

U 

Sthwihbrrt    . 

21. 

I«.  l?*ia 

i; 

Klf»in 

, 

'JS 

.S. 

1X21» 

i:. 

Filz 

Ä«. 

7  IM'i 

1 

Meii»«T 

II 

;». 

ISJO 

1«; 

Krenirr?»  Katli.    . 

VJ. 

.V  IM7 

.H 

I>eiUTi\ 

. 

21. 

1 . 

1S.J1 

17 

Mehl 

:n. 

.V  1M7 

1» 

M.nk 

.  • 

\y-:\:\ 

IM 

Kerp 

17 

*«  1M7 

«i«*   (ir'Mitf     |.7iMMMiri;in«'Miiit .    «!«•   <tit>i't-    Xlontaiioruiii .    ll.nrkAntMiucli .   llAeititiii.  Ilettp^n 
llil<l«'ii.     K«Miti*nliiiMifi     «;i)-r«»rtiiii .    Me««-Iifni«'li .    Meiurrt.     Molitori«.     Neren.     N<*umaMi 
No|>«*li.inn.  l*il;:Ti)in.  rn«n.  Kavi-ii-tfin.  Ifiiili'«»lif»tiii.  Silil(>liu«rli.  Sohl«*i;«>nana.  Srhii*lb^nii^. 
\  al»'iit:iii       \;iij!«'|j»i»      \\'i".iKi.i        .\|it    <t«'ii«'liiiii;:niii:    •!«*••   Munster»   tilr  ;<:Hi*tlicli^  tt     •    « 
Any:»l«v"*»'>«*>t«ii  \"iii  !'    .**t|»jiiiii.i'i   1**2**  N«»    111*21    uurtlfii  in  ilt*m  ;^iiannt«»iii  Jalir^  ilteM» 
zu    rtMii     kir«  hii«  \t*u  /\%*tK*mi    i>c-Titiiitit<Mi  S(ittiin;:(*n    im   Kji]iitalw*Ttt*  von  14  t*iO  Tlilni 
2it  >'jrT    <l*Mi  Kir<  l»4*iivt  rvi.iltitii.'«Mi .   m  •li'ie.i  KimImmi  iIk«   kirclil.  Iheuvte  vemcbt«t  «ff»rti«a 
iMilltcii.    /ui    \  «•rw:i!ti:ii.    itl'«-r \M<'«t'ti   tili«!    <l«M)<**llifit   ;iiii'«t(*r   iloii   prt»    ls2^^  «ich   er);«l»«B<l*D 
|l**at.iiHi*-ii   in   !•  IT    Uli*.   I »••K'Mi.<'ti(»-ii  .*il!«-  aiit  «li«*«»«*  >tittiiiii:Hii  un«l  tlcron  V«*mi«»j:^ii  |U»itif 
li.*il»«*ii<l**ii   I  ilMti'ii-ii   iiii'i    \  t>ri.n!i<ilMii;:**ii   .'il>u'«'l>«'!iMr       /iir   |t«*\%«*rk«te|li}r|iti)|^  «li^««>r  PlM»r 
;jaii««   li#-/w    I  Kkti.iI  ir>*  ii.-ittMi  ;i'i.   .'.   .I.iiiu.ii    1*».U>  iiifl   .ni.   «l»«!!   tMt^t*iiili»n  Taijeii  \ Vrtf «•i*N' 
*{*•*    Kr/''i»i  In»!*   tin<l    •!»•*    \  tM^:i"tih;j»i.iT»««    /ii«.-tiittii«*n. 


Neuere  Stiftungen.     Gemeinschaft!.  Stift iingsfonds. 
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c 


^       Name  der  Stiftung 


Zeitangabe 
der  Urkunde 


Tag    (^^**"i  Jahr 
nat  1 


Zeitangabe 
der  Urkunde 


Tag    |^*°-i  Jahr 
nat  , 


19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


Bochem-Dreseniaua 
Fischer-Raynie . . 

Qua.st 

Breuer  Job.  Adolf. . 
Frey 


27. 

10. 

30. 
6. 
2. 

Schütz .1    22. 

Coppelberg i    18. 

Schmitz  Job.  Ant 4. 

Kampmann .j    13. 

Kann j    13. 

13. 


32 

:is 

34 
35 
36 
37 
3« 

:i9 

40 
41 


28 

29  von  Groote 

30  Förster 

31  Braun 

Nuckel 

Schiffers 

Biercher 

Schmitz  Frz.  Xav.. 
Müller  Heinrich  . .". 

Romunde 

\yirtz 

Krakauip 

von  Diergardt 

Neukircben 


17. 
27. 
25. 
11. 
19. 
13. 
19. 

3. 

5. 
20. 

7. 
29. 


12. 1847 
1.1848 
5.1848 

12.1848 
3.11851 
3.1852 

12.11852 
5.1855 

12.1860 
2.1862 
5.1863 
7.1863 

11.1863 
3.1864 
5.1865 
8.1865 

10.  j  1866 
1.1867 
6.1867 
8.1867 
1JI868 
7.1868 
6.1870 


42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 

51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 


Reuscb i    20. 

Flofsbacb j    14. 

München !  5.  u.  6. 

Elvcnicb jl    26. 

Commer 14. 

Mablberg |    18. 

Schmitz  Theod. ...  .|3.u.l2. 
Pützia  Wilhelmi  . . .  J\    18. 
Jubiläums  -  Stiftung  |i 
des  Fr.  Wilb.-G...|      7. 

Kcuven 1    23. 

Liethert ',    17, 

Schumacher i     9. 

Weyeriana i   24. 

Hintzen ';      1. 

von  Gevr 1     9. 

Thywissen !    20. 

Kievers 25. 

Kreutzer |     4. 

Königs I   24. 

Kreutzberg 1    17. 

Pfeifer '\   31. 

Steenaerts 5. 


10 
4. 
6. 
6. 
1. 
3. 
5. 
8. 

10. 

2. 
10. 

9. 
12. 

5. 

3. 

3. 

6. 
2. 

9! 

12. 

6. 


1870 
1871 
1873 
1873 
1875 
1875 
1875 
1875 

1876 
1877 
1877 
1878 
1878 
1879 
1880 
1880 
1881 
1881 
1883 
1886 
1886 
1889 


Jede    dieser    63    neueren   und    der   219    alten,  zusammen  282  Studien- 
i^tiftnngen,    hat   ihr    besonderes  Vermögen,    und  jede  derselben  hat  das  Recht 
auf  eine  besondere  Behandlung  ihres  Vermögens.      Letzteres  wächst  nicht  allein 
durch  die  Zunahme  des  Wertes  der   vorhandenen   Vermögensobjekte,    sondern 
anch  durch  neue  Kapitalanlagen.     Diese  neuen  Anlagen  werden    gebildet    be- 
sonders   aus    nicht   verwendeten    Portionen    oder    auch    durch    die   Ergänzung 
«rröfserer  Kapitalien,   welche  ausgeliehen  werden  sollen,  aber  nicht  in  einzelnen 
Stiftungen  zusammen  vorrätig  sind ,  durch  Beiträge  aus  verschiedenen  Stiftungen. 
Man  gelangte  zu  der  Überzeugung,    dais  die  Festhaltung    der  Sondei-vermögen 
mit  der  Zusammenwerfung   ihrer  Bestände   zu   einer  ungemeinen    Weiläufigkeit 
führe   von   dem    ersten  Zusammensuchen  und  Zusammenlegen  durch  alle  Stadien 
des  Geschäftes,   beim  Ausleihen,    bei  der  Zinsenberechnung  u.    s.    w.    bis    zum 
Zeitpunkte    der   Ablage    des   ausgeliehenen  Kapitals.      Dieser  Mifsstand  wurde 
um    so    fühlbarer,    je    mehr   man  auf  eine  raschere  Rentbarmachung  der  vor- 
rätigen   Mittel    Bedacht    nahm,  und  diese  Erscheinung    drängte   dahin,    in   der 
Maisnabme   Abhülfe   zu   suchen,    dafs   die  Kapitalien   der  einzelnen  Stiftungen 
zu   einem  Sammel- ,   zu  dem   sog.    „Gemeinschaftlichen  Stiftungsfonds" ,   vereinigt 
und   von  Ictzt^rm  den  Stiftungen  ihre  Beiträge  verzinst    wurden.      Durch    Ver- 
fu^ng    vom     3.    Dezember    1857    S.    C.    1910    billigte    das     I^rovinzial-Schul- 
kollegium  die  ^unverkennbar  zweckmäfsige ,   auch  den  Interessen   der  einzelnen 
Stiftungen  durch  gleichmäfsige  Verzinsung  des  Kapitalvermögens  entsprechende 
Einrichtung^,  genehmigte    ^dic  Bildung  eines  Sammelfonds**   aus  den   mehreren 
J^tiftungen   gemeinschaftlich   gehörigen,    in    neuerer   Zeit   angelegten    Kapitalien, 
Staats-  und  Provinzial-Schuldscheinen"   und  bezeichnete  als  den  angemessensten 
Zeitpunkt  für  das  Inslebentreten  der  projektirten  Mafsregel  den  1.  Januar  1859. 


1)4  Güiueiuschaftl.  Stiiütiing'sfonds.     Gesamtes  8tiftun^venuügeii. 

Das  Wesen  derselben  besteht  somit  darin,  dafs  die  einzelnen  ätiftangen  ihre 
Kapitalien  nicht  mehr  unmittelbar  bei  den  Schuldnern  unterbringen,  sondern 
dieselben  einem  von  ihnen  Bevollmächtigten,  dem  gemeinschaftlichen  Stiiltungs- 
fonds,  anvertrauen,  der  ihnen  die  Kapitalien  kostenfrei  ausleiht,  verwaltet  und 
nachher  den  ganzen  Zinsen-Ertrag  unter  sie  verteilt,  jedoch  nicht  nach  dem  Zins- 
fufsc  einzelner  Kapitalien ,  sondern  durch  Verteilung  des  gesamten  Zinsen-Ertrages 
nach  dem  Verhältnisse  der  Kapitalbeteiligung  der  einzelnen  Stiftungen  zum  Ge- 
samtbetrage der  eingelegten  Kapitalien.  Der  gemeinschaftliche  Stiftungsfonds 
bildet  eine  General-Depositenkasse,  in  welche  die  Vermögensteile  zur  Sicherung 
der  Beteiligten  niedergelegt,  und  von  welcher  sie  zum  Vorteile  der  Deponenten 
rentbar  gemacht  werden.  Der  ganze  Unterschied  bei  der  Anlage  der  Kapita- 
lien besteht  darin,  dafs  in  den  Erwerbstiteln,  Schuldurkunden  u.  s.  w.  nicht 
mehr  die  einzelnen  Stiftungen  benannt  werden,  sondern  der  gemeinsame 
Stiftungsfonds.  Der  Vertreter  desselben  ist  der  mit  der  erforderlichen  juristi- 
schen Persönlichkeit  ausgerüstete  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen.  Jedem 
dritten  gegenüber  und  vor  Gericht  ist  er  befähigt ,  das  seiner  Verwaltung  anver- 
traute Vermögen  zu  sichern.  „Als  Träger  aller  hinsichtlich  des  gemeinsamen 
Fonds  zu  treffenden  Verwaltungsakte  hat  die  dem  Verwaltungsrate  unzweifel- 
haft zustehende  rechtliche  Persönlichkeit  aufzutreten;  der  gemeinsame  Fonds, 
dem  die  rechtliche  Persönlichkeit  abgeht,  kann  nirgend  in  den  zu  errichtenden 
Urkunden  als  Gläubiger  u.  s.  w.  aufgestellt,  vielmehr  nur  als  die  Quelle  be- 
zeichnet werden,  aus  welcher  der  als  Interessent  sich  darstellende  Verwaltungs- 
rat die  Mittel  des  Geschäfts  entnommen  hat.**^) 

Aufser  in  den  Anteilen  an  dem  gemeinschaftlichen  Stiftungsfonds  besteht 
das  Vermögen  der  dem  Verwaltungsrate  unterstehenden  Studienstiftungen  noch 
in  solchen  Kapitalien,  welche  nicht  in  den  genannten  gemeinsamen  Fonds  ein- 
gelegt sind,  ferner  in  alten  Jahresrenten  zu  Lasten  einzelner  Gemeinden,  in 
Ländereien  und  deren  Jahreserträgen,  wie  dies  unter  Zugrundelegung  der 
Zahlen  nach  dem  Rechnungsabschlul's  vom  30.  April  1891  in  folgender  Ueber- 
sicht  für  jede  einzelne  Stiftung  nachgewiesen  und  am  Schlüsse  zu  der  Ge- 
samtvermögenssumme von 7  014  785,73e/Ä 

mit  einem  Gesanit-Zinsenertra<:^e  von 252  686,26  „ 

zusammengestellt  ist. 

1)  Verf.   il.   K;rl.   I'rov.-Schulk.  vom   11.   Septembor   1858  S.   C.  •2;J77 ! 


iibersicht 


übor 


das  Vermögen  der  einzelnen  Stittunuen. 


Übereiuht  UbfiT  ilaa  äliltiiugdVerinSgen. 


'i  Anteil  uu  dem  gemein- 
scbaftl.  .StiftunggfoodB 

KA|iita)  ertrag 

ijübriich) 


ertrag 
(jHlirlicb) 


m 


10 


I  Alan/ 

I  Uaeumer 

I  Baum 

Bciwegli  Am.. , 
i  „  Caei-. . 
I  Bertracdt 


11   I   Bin 

1^  I  Birkenbuach 

l:i  i  BiNc-hoffd 

14  Bloniekcn 

15  <  llochcm-Dreacniana  . 
lf>     von  dem  Bongardt.. 

IT  I  de  Borasine 

IS  ;   Horchards 

19  1  Borr 

30     Brandt 

■21  I  Braun 

22  I  Breuer  CliriHtian .... 

23  ,  Breuer  Goawm 

3-1  I  Breuer  Joh.  Ad 

'2ii  I  Brincccj'B 

3(i      Brinkmann 

21  ■  BUficher 

2d      Bnrman 

2'J  '  Buicana  

;!0     Calcnlierg 

^1      von  CasparH 

:;,'     Cboliiiiana 

:);1     ClaesNcn 

34      Cott'erpu 

'Sb     ColtcgiMtaruin 


40  I  Cremor  Math.  . 

41  Crerner  Wernei 
43  Cronenburg  . . . 

43  Ueilerii 

44  l)c;el 

4r)  Degreck 

4fi  »etlimar 


1630  - 
4  SEK) 
CTöO  . 
1  780 
15  276 


9  530 
3!>40 
&0T5 

43  750  :- 
19  450  ' 


1» 


16  505  . 

2  710  - 
3110  '. 


I  — ,     392  :1>4 


17  555  . 
8  220  :■ 
10  600 
12  430 


270  |47!   — 


77|,  307  629  ,93,   14169  I 


Übei*sicht  über  da:j  Stiftung^- Vermögen. 
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leo 
er 


it 


Ländereien 


Flächen- 
gröfse 

ha    I  a   qm 


jährlicher 
Ertrag 


Kapital- 
wert  der- 
selben nach 
demS^/oigen 
Ertrage 


Gesaint- 
Vermögen 


Herne rkungen 


6  i94  — 


0  414 


80  — 
50?  — 


j—  2  97:4^ 
-  26  35  68' 
60 - 


185 
♦)  144 


28 


79 

I 

91' 


80 


40  —  I-  — 


;-  i  2  92  23 


,80 ' 

I-  60  68  30 


24  4130 
40 


40 
20 


80 

I 

—  25  49  53 


60) 


")  71 


27  619 


6193  |— 
100  635  1— 


—   -- 1 


18   11  862  ,67 


3  538  87! 


117  962  3ä 

__     ^      H     'ZJ 

2  649  4ll   88  313  67 

z  :3    z    z 


z\ 


1789  45   61148  33 


30  569 

13  320 

5  600 

4  990 

775 

4  376 

5  077 

6  750 

7  973 

15  275 
189  235 

9  530 

3  783 

5  075 
45  250 

19  450 
1800 
2  930 

16  720 
1141 

103  420 

18  622 

•  730 

3170 

6  530 
28  367 

2  710 

3110 

5  490 

128  582 

20  191 

13  800 
105  868 

14  520 
10  895 
12  430 

10  650 

7  816 
5  284 
7  990 

1  975 

1 1  29« 

2  550 
88  782 

4  210 


[(*)  Die  Gesamt'Einnahme  der  Land.  betr. 
— '  !      828,57  Jl;    die  Hfilfte  davon  bezieht  die 
V      Stift  Ey sehen. 


uA  t  Die  Itente  von  38,97 UV  istdurrh  die  MUns- 

501      ■""■^  °  ''"'"  '"""■ 

— >\      abgeschätzt  worden. 


;-.^ll       Direktion  zn  Berlin  unter  dem  16.  April 
»v,U       1888  anf  einen  Kapitalwcrt  von  1403,13  M 


Ijl  *)Dic  ganze  Pacht  betr.  2996,— Jl\jj^jg  j^-  ^ 
—  il'  Jagdpacht       23,05  „  /         ' 

_  ;(      vergl.  No.  9»,  17:?,  236,  238,  r77. 

6d: 


80 
40 


67 

8Ö; 

33' 
40 


80 


(  «)  Die  ganze  Pacht  betr.  354,08Ul\  g^.  g^  ^ 
V  Jagdpacht    „         l.HO„>      "'' 

i^      vergl.  Xo.  102. 


11 


/  Die  ganze  Paclit  beträgt  lhJ4,45..4i:  vcrgl. 


,!\ 


lO. 


173. 


5  886  60 
356  450  — ! 


30  149  78  4S 


8  793  89 


413  7:U  00  1370953  23 


\ 


Die  Keute  b  von  45UVi»t  d.irch  die  K«»nigl. 
MUnz-Direktiou  zu  Berlin  unter  dorn 
^.  Febr.  1883  auf  einen  Kapitalwert  von 
2338,.'>GUV  abgeschätzt  worden. 


Übereictit  Über  daa  Stiftaiig«-Vor>ui}|;etj. 


Anteil  an  dem  gemein- 
schaftl.  Stiftungsfonde 


(jährlich) 


Kapital 


Zinsen- 
(jährlich) 

1 


Dilckriidl  . 

Dimuriua  .  . 

i   Doergaug  . 

I    DUBHßl  .... 

I   Dwergli  .  . . 

Eckweylcr. 

Elvciiich  . . 

I  Ettelcn  . . . 


Übertrag. . 


51)0  910 
15  450 
I2D50  . 


I  Kysclicu 

,  Fnhri  ilohaiin  .... 
I  Fabri  &  Groppcr  . 

Fabi'i  V.  Straelen  . 

Fauükcii 


i  Fli'j-  StsLiigeloll 

Floliibncli , 

Flüggen 

h  OrBtcr 

FrtiugL-nheini  tjtud 

MUdclicii  . 

Frey - 

Friiipa  Uetnriuli 

FriiigB  l'liil.  Karl 

Fucli-ius 

(iunKinalilt 

iicTgcn 


c  Sti|i.-Stifte 

KapclIcuBtiflg.  . 


4  0fiO  ,- 

jsaoo  '- 

15  0Ö0  I- 


7a -250  '—  2  710  25. 

»WO  —  14:)  5(i 

4Ö6D  —  1«0  - 

15  630  —  n7R  ai' 


7;!:iii  - 

2  150 
l»Of>0 

7:J!H) 
(iöia 

20  7ür. 

2«6ao 

«150 

21  650 

i;i50  - 


191 

1!t 

141 

Ki 

9.H 

■la 

■m 

(iü, 

7!t 

b:> 

vas 

A> 

'J<l!) 

78 

224 

■lU 

1  i.'ir. 

;!:., 

7i;7 

,1» 

1  05» 

ai 

=  ; 


-I 


z 


.■W50-2!>  ,!W.     14858  '73     21 


Übersicht  über  das  Stiftung»- Vcrmügen. 


99 


Lttndereieii 


alwert 

«Mil»«n   Flachen- 
■t  der 

gröfne 


a  ^ 


Kapital- 
wert  der- 
selben nach 
dem3%igen 
Ertrage 


Gesamt- 
Vermögen 


B  e  111  e  r  k  u  II  g  e  II 


ir»    aO    149  78  46     8  793 
W    i|0 1      — 


413  734 


i^ 


'— 1 


I 


1 370  953 
15  832 
12  550 

2  410 

3  275 
27113 

2  065 

7  660 

10  465 

23  450 


i23 
140 


;J85  ^' 


16 


2  22  44  *)  92  6^: 

♦)  414  !29! 


'Vi  I 


9  26;^  |33   15  748  33 

—  —   11896 

—  -1    1 700 


\ 


—    -    2  235  — 


«•  1#4 ,   —   —    — 

__   —  m  25    93  97    3 132 
—   4  89  40  •)  352  76   16  070 


33 


li 
*7 


^ 


201 
5U  I 

L*7l 


10  794 
4  080 
50  800 
18182 
1(>  675 
3  380 
11970 


94 


I 

I 


33 


t* 


—    1  :i.S42  *)  69  53'   3  476  67 


9  93  04 

722 

90 

24  096 

6  48  24! 

830 

13 

27  671 

4  54oH 

707 

16 

23  572 

—    —    —   21324  85 


6  350 
73  250 

4  026 

4  8(>5 

15  630 

7  405 
3  290 
7  301 

760 

31491 

29  821 

42  632 

7  290 

«)  065 


♦,i  Die  »r«uze  Pacht  betr.  :;7:>,6ä,4f  \ ..—  .^    ^ 
^     JaiCdpacht         ,  i.e.-.,; -"••'"•* 

yvrg\.  N<i.  15:?. 

*)  Pachtanteil :  vcr»!.  8t<ni|;.  Alartx  (No.  I.. 

Die  Rente  ad  91,1  K^t  wnnle  durch  div 
Kf;l>  MUns-Dirtktion  zu  Berlin  unter  dem 
!.'•.  Fehruar  18MJ  auf  einen  Kxpitalwert 
von  •t:;()9,40UI  abKeNchltst. 


•)  Die  Kanxe  Pacht  beir.  178.33. 4r\  ,^.,  .  ,  ^ 
,     Ja«dpacht  ,         3.77  „/^*-*"* 

verKl.  Soulfii  Köln.  StiftK-  (Nu.  'SMi\ 

Von    den    Kcnten    wurdon    durch  die    KkI- 
MUnK-Diroktion  zu  Hi-riin 
ad    b.    (il.tOUK    nni    16.    April    18iM   ant 

:;:»3»..v;ui. 
«d    c.    !»4.3«J.Ä  auj    10.    April    lvH?i    auf 
l'>r»T,.'»7  Ul  Kftpilnlwert  at>|^«  schätxt. 


,..-   i  *    Dil.  K.inxc  Pocht  »utr.  lo-.-.lf» 

1j<    '  ^     Jrttf.lpacht  ^         -.'..Ho^  i"**    •*• 

\       vtTiil.  Stiftk'.   \Vid«lich  (N...  '21bi 


»r- 


_  20  99  82!  2  477  81  82  593  67  123  27«  67 

—   —   -!  —  —  20  735  1— 

—  11 1  24  37  9  596  07  319  8<i9  -  S4H  499  — 
-~  i;55  95i  970  Ol  32  3:J3  67  40  483  i'ü 

—       1  —   |— i  —  —  21650,— 

i>  — —   !— !.  _  _  8  730  '— 


r«  VJ    318  98  97 


25121  .15 


955  812  34  2  448  498  76 


100 


Übersicht  über  das  Stiftungs-VermOgen. 


c 


3 


Stiftung 


Anteil  an  dem  gemein- 
schaftl.  Stiftungsfonds 


Kapital 


t^' 


i\ 


Zinsen- 
ertrag 
(jährlich) 


Sonder-Kapitalien  ; 


Kapital 


Jü 


Zinsen- 
ertrag 
öährlich)    .   Qj 


89, 
90 
91  i 
92i 
93 
94' 
95 1 
96 
97 
98 
99, 
100 
1011 
102 
103 1 
104 
105; 
106 
107': 
108 
109! 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 


Übertrag. 

Hambloch 

Harff 

Hafsfurt  

Henott 

Hintzen 

Holdthausen 

HoUandt 

Holthusen 

Hörn 

Horrich 

Huetmachcr 

Hugo 

Huppertz 

Hutter 

Huttiug 

Janfsen 

Inkefort 

Jouck  

JubilUuins-Stiftung   . . 

Iven 

Kaff 

Kampmann 

Kann 

Kannengiefser*) 

Kaysers 

Keiler 

Kerp 

Ketzgen 

Keiitenbrouer 

Keuven 

Kievers 

Kinckhausen     

Kirchhof 

Klein 

Kleinerman 

Klumps 

Kniper 

Koch»  Arnold 

Kochs  Arn.  &  Peter  . 

Kihiigs 

Krakam)) 

Kremers  Agn 

Kath 

Kreutzer 


050  880 
8  950 
6  830 

3  060 
12  500 

9000 
1990 
1380 
3180 

22  230 
6  860 

31070 

4  840 
1510 
6  300 

685 

104  980 

250 

5  950 

8  880 
1650 
2115 

79  300 
340 

15  035 
305 

9  825 
3  440 
2  515 

6  080 
6130 
9  360 
1225 

5  250 

7  010 

6  760 

5  5JK) 

6  285 

36  850 
50  070 
19  080 
10  130 

37  000 
36  270 
30  000 


38  882 

331 

252 

113 

462 

333 

73 

51 

117 

822 

253 

1149 

179 

55 

233 

25 

3  884 

9 

220 

328 

61 

78 

2  934 

12 

556 

11 

363 

127 

93 

224 

226 

346 

45 

194 

259 

250 

20() 

232 

1  363 

1  852 

705 

374 

1369 

1  341 

1  110 


56 
15 
71 
22 
50 


385029 


93 


63 
06' 
66' 
51 
82 
59! 
08 
87' 
10 
35 
26 
25 
15 
56 
05 

^^ 
10 

58 

30! 

28j 

531 

28j 

06! 

96 

;8i! 

32 
|32 
25 

|37   —   I-- 
'l2 

;83, 

i55 
,45 

09,, 
,96' 
!81 


14  8&8 


73 


2781 


1996  32 
1421  20 

115  000  I— 


'99;   —   — 


69 

71 

4600 


d 


87 
07 


Zu  übertragen 1678  940  — ;  62120  791  503  447  45-1  19  599  67 

I 

*)  IMe  Kiiikilnttt^  ilieser  .Stiftnn;;  wurd<'U  a^s^clllio^slirh  (l(*n)  (t.Mniiasinlft)nds  ziit;e wendet;  die  Sliftnag 
wifl  z.ir  y.vit  noch  mit  rnrccht  iititer  d<Mi  8tiidii-nHtirtiiiigt.'n  uiif^ftllhrt  und  daher  bei  den  nachfolfj^nden 
Ei'Iäuterimp^n  niclit  biTÜcknichtlf^t. 


99 


— !    16 


217 

781 
37 
51 


215 


4150 


Übersicht  Aber  das  Stiftnnj^- Vermögen. 
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Ländereien 


ihrert 


Fliehen-  jährlicher 
grüfse    ;i     Ertrag 


a  qm 


JL 


76    49318  '98  97 


—    —  !—  U        144  '911 


25121 


V> 


144   91 

I— ! 


14    61 49!     1661 


n 


i 


19    3117]!    1143 
2    2(H  —    —  - 


I     ! 


284  !70| 
49 


I    ÄO  — 

— !  3  4107 

—  ■  4  6105 
1    »  —  51.06i 

—  —  — I— ] 


278 

351 

18 


_       4     44  30. 


593 


»    —     —  — 
_       1     H7  49! 


H 


8^ 
39, 
67, 


Kapital- 
wert  der- 
selben nach 
dem3%igen 

Ertrage 

^       14 


Gcsamt- 
Vermögen 


955812 


55393     - 


9  296   — 

11713   - 

622  I33 


86, 


19  795   331 


235 


3l! 


7  843   67 


I     I 


-ii   -   H 


Bemerkungen 


38116  3:^  143  096 

582 


JJ4  2  448  498  761 

8  950 
6  830  — 
3060  - 

12  500 
9C00 

1990  — 

1380  - 

3180  I- 

79  611  !— 

6  860  — 

31070  - 

4  840  — 
1  510  '- 
6  300  1— 

685  — 

3:1, 

20 

5950 

8880 

1650  - 

6  456  ,80 

88  596  '- 

1205;^  I-: 

31292  13 

305  I— 

10  584  20, 

3  440  — I 

3  537  - 

6  080  — 
6130  — 

9  360  '— : 
1225  '- 

5  250  — 

7  010  — 
26  555  33 

5  590  — 

6  285  — 
43153  12 
59  334  87 

134  080  — 

10130  — 

37  000  — 

:U>270  — 

:k)ooo  — 


r  I>ie    Pacht     ist    Wl   der    Bitiiui   (Nu.    11} 
(       schon   altf  Kapital  itmK<*ri*rhiict. 


\  Die  Pacht  int  hei  der  Briukniaun  (N<».  ::(•) 
V      sclion  als  Kapital  nmgert'chnet. 


2!#b67    86  60   29  834  'l&'l  098  592  ! 0(^3  366  140   74 


rhanirht  (Ibor  ilni  HtiAaap'V«nal)i*i>, 


Anteil  w 
»cbufll.  : 

1  drm  «eoieb.-  1 
Stiftiingifuii.!»  , 

Sondor 

■  Kl 

>)MtkliCII 

t.             siiriiiuK 

•tMW^- 

1 

ZinPfi.-       El 

ä 

KkpitAl 

erlrkg 

1 

Kapital 

ertrag           • 

i 

OKhrlich)   1 

j 

(jihrUchl       ,p 

s 

.# 

dl 

Jl. 

-iL 

Jl 

J_ 

^          * 

Cbvrtrkg 

167«  940 

62  IM 

7» 

603  447 

,4& 

19  599   07'    i 

\'S.\   Krenzberg 

:iti  »75 

_ 

1364 

;a7 

11000 

■  — 

47«  e: 

i;U    Krilh 

:(Ü70 

11.) 

m 

i;i5    KüiiiK-M 

18(>   Kortl. 

ä!l50 
i;<>16 

— 

109 
241 

15 

7« 

I 

i~, 

~      "■ 

i:tT    LuBiniu*  

1566 

57 

5:t 

1^    l^rmluiui 

5  775 

2I.J 

6ft 

IKiföO 
7100 
20IJ0 

-■ 

604 
2«2 
76 

95 
70 
22 

^ 

c. 

140    Lennfii  l'eii'r 

141          .        Theodor 

_      „ 

14S    l,«u-ch 

4I!I0 

_. 

155 

,0» 

— 

.— 

_      — 

14;i   von  .Irr  L.-yCD 

•I0  4H0 

:t:t47 

7« 

20  Ä» 
4  730 

-| 

750 
175 

7» 
Ol 

200 

.- 

10   - 

H:>   von  l.oväiii»     . .    ^  '  ^    ' 

14t;    Lr.verix 

.17  570 

i:«« 

'09 

3H0O 

IM    _ 

147    Loviii- 

52!U0 

l»57 

67 

I_ 

14f»    Luvt!« 

r.2U 

1« 

24 

14»    MK>il)>«rK 

:t7  600 

i;Bn 

20 

IMI    ManilarBchei.)!  Itlanck 

200IM) 

742 

22 

151                .              riltif. 

lli:tr. 

— 

411 

t» 

_. 

1— 

— 

152    M«M-hovei. 

-*71«) 

1016 

76 

— 

— 

I5;(    JUthiMH.     

.     :<o  iwo 

— 

1H72 

20 

- 

— 

—         - 

154    Hehl 

25<!0 

_ 

!M 

'72 

_ 

l- 

—         — 

VA    M.-nKWMier 

i:i;K« 

— 

4» 

4:t 

4050 

202   50 

15»J    Skrek     

1!M(W 

720 

.02 

167    Memifr 

2:U0 

SÜ 

,58 

1.W    Me»l.ov  lur  vorbor.  AukU.  . 

2«;w 

^ 

104 

71 

_ 

_         — 

.        illr  (Ivinn.  «.  hüh. 

Slu-I        

2Ä  r.Hu 

1057 

46 

15!»    .Meul 

ILIXI 

46 

«2 

ISO    Meutor 

:ti  17« 

1227 

2« 

1«1    Mirk 

5  :i;«o 

i:«> 

4;i 

Ißl    Midflemiorp 

1)  \m 

121 

«0 

\W.\    Minl«u. 

L'K« 

104 

71 

ISl    M'.ltnii- 

1 57*1 

169 

OH 

Ita    Moliiiui     .                 -      . 

1  Mir, 

67 

16 

It;«i    Mon-n 

1  *-z*\ 

172 

4fi 

1117    von   Mlllh<->ii 

14« 

52 

lt;K    Mllll'-r  von  IlmKrn 

7  Mo 

277 

«7 

— 

_ 

IWt    MUlliT  llrrl>.  f.  Stü.l. 

JIKI 

10 

— 

170    Miill-r  Joh-  Jov 
ITl    Mitii.-Ii'>ii 


Übersicht  über  das  Stiftiings- Vermögen. 


103 


Ländereien 


I 


Fliehen 
t  der 


*  9»"i 


jährlicher 
Ertrag 


Kapital- 
wert der- 
selben nach 
demd%igen 

Ertrage 


Gesamt- 
Vermögen 


Bemerkungen 


a  2»367  86  60 


^.  29  834  iiai 098  592 

_J 

-    !-l 


—  25  2860 


2197  04 


—  —  1805 


21  29! 


& 


185  27 

3  98  99  ♦)  133  !69 


3  40  —  — — i   ~ 


r^  10 


—  16  14  55 


2  54  29 
2  60  13 
7  42  77 


944  33 


316  91 
242  11 
600  97 


=  *)  181  14 

♦)  45  '— 


40  — 


73  234 


i09 


67 


67 


u 


6  684 


33 


31477  67: 


10  563  67 

8  070  33 

20  032  m 


366140 
47  875 

3  070 
2  950 

6  615 

1  555 
5  775 

89  584 

7  100 

2  060 

4  190 

90  480 
21199 

4  730 
41470 
53  786 

1645 
37  600 
20060 
11135 

27  480 

57  284 

2  560 

17  440 
19  460 

2  340 
4  253 

28  580 
1260 

33  170 

9  328 

11400 

2  «:J0 
4  570 

:\3  292 
4650 

3  960 
7  510 

10  763 

9  320 

36  502 

18  450 
3  300 

10  550 

30  850 

1808 


74 


67 


67 


_   f  Die  Rente   ad  4dUK  wurde  durch  die  Kjcl. 

I       Mttnx-Uirektlon    xu    Berlin     uatvr    dem 

I       15.  Febraar  188S  auf  einen  Kapitalwert 
—  [      von  4230^UI  abgeticli&ut. 


__   /  I>ie  Paeht  ist  bei   der  Everwyn  ain   Kapl- 

\      tal  umgerechnet,  (vcnri.  No.  5H.  > 
'Al\  f  *)  ^'®  Rranxo  Pacht  mit  Jaffdpaclii  bfträfn 
^^  V       SOO,5S.4(?  (verKl.  No.  176.) 


40 


!40; 


67 


67 
33 
33 


»)  vcrgl.  Xo.   11. 
*)  verRl.  No.  14. 


40 


ji 


I      I 


98   34  701  ;90 1249  364  167  4  211934   61| 


Cberniclit  über  das  SliftuagH-^'ermijj^eD. 


Auteil  an  dem  gemein- 
schaftl.  S(Lf(iingsfuiil> 


ertrag 


Sonder-Kapitalien    { 
Kapital 


ertrag 


üihrlich) 


17(>  NcwermSll  . 

177:  Nopel 

178  NUckel 

179|  Oeuicken 

I8O1  üfFergelt  . , . . 

I8I:  Oratorium  .  .  . 

182,  Orth  Adam , . 


Übertrag. . 


mv  ürtli  ab  Hagen 

I 

184  Otieii 

185  Paes 

186  l'ape 

187  PcllioniB,  für  Stud.,  , 
'  zu  AuHSI.  . 

188  l'elBB 

189'  Pcltzer 

190,  Pfeifer  Emil 

19ll  Pfingathom 

192'  Pilgrum 

19a    I'luiron 

19A    de  la  Porte 

195    PUlz  Bern 

Job 


3  345  740 

: 

12  520 

33  010 

12650 

3500 

385 

5800 

3  330 

-.' 

'  234  330 

-l 

,  15  290 

_'| 

10  565  1— 1 

7  240 

-1 

4  760  I— I 

5  830  1— 1' 
2  290  !-4 
1760  i-, 

115  640  I— I 
34  505  i—l 
22  760  !-;, 
12  900  I— I 


197 


Pe 


_-   ,       .      Sigiem 

1!«J  PUtzia  Wilh 

200  guast 

201  von  Ranizow 

SOä  Kensing 

203  Riiusch  

204  Uichelmau 

205  l{i(rkell 

206  Hii.baen 

207  Homunde 

20fi  Roverius 

209  Küdesheim 

210  van  Kuischenberg. . . 

211  RuflenB 

212  Sander 

213  Schpiff 

214  Schcnclt 

215  äcbiffers 

216  Schütter 

2IT  SchlUtM 

21N  Scliiiiitit.  Frz.  Xav... 

7,n  übertragen 


5080  , 


—  138   Ol 


10  61 

3  730 
12075 
fi2  9O0    ■ 

3  090  I- 

3100 

11  910 

3  905  '■ 


.3188  245    —I    UTWlTi  '06 


767  'Olij  20000 

1205  8:(l  — 

206   46,  — 

1—'  2D5  ,08' 

I   — 1|  233  '84].  — 


1749  180  61 


-        » 

(a.  9 
Jb.  16 

;l[d.« 


Tbersicht  ttber  da»  ^Stiftung«- Vermögen. 


105 


Lilndereicn. 


der 


Flächen-    jährlicher 
grvCse    >     Ertrag 


*  9F^, 


Kapital- 
wert der- 
selben nach 
dero3Voigeu 

Ertrage 

e>4>  <  ^ 


Gesamt- 
Verniügen 


tm/ 


Hemerkungen 


i5>4ä»J 


o 


03  98 
.13  05 


20    — 
50 


r 


-H 

25  691 


34  701  901249  364  ;67  4  211934 

*)  66  ,84    —   !—  12  520 

521  —   17  366  :67  50  376 

_    _  12  550 

_   '—  3  500 

_    _  1566 

i_  10  285 

_    _   !_  4  525 


8D 

20  — 
17 


5^:3 


eo 


-Ji 


90 


899  65   29  988  33  274  160 


15  290 

10  565 

7  240 

10  794 

7  212 
2  717 
2  729 

115  i^O 

34  505 

37  038 

15  533 

8390 

8  745 
5  670 
1280 

4  267 
40  730 
32  590 

5  580 
7  975 
(>  320 

215 


61 
67 


—   ♦)  verKl.  Xo.  läj. 


20 
60 


75' 


Diu  Keilte  ad  «1.  (137,7i»Ul)  wurde  durch 
die  Ktfl.  MQnx-Direktion  xu  Berlin  unter 
dem  16.  April  18)^H  auf  einen  Kapital- 
wert von  116l»,:;8  -»-  i>8:»3.04  -♦-  t*»r»,4i«s 
4iK'>7,74JK  absresohätzt. 


80 
07 
20  1 
17|) 


33 
60 

i80 


I>le  Uente  ad  S»,77.4r  wurde  durch  die 
Kgl.  MUnxDirektioii  xu  Berlin  unter 
dem  IS.  April  1M8  auf  einen  Kapital- 
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1550 
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4  700 
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.  I>le  H^le  «d  IbJt  worde  d.ireh  die  K*). 

MUu-lHrektlDH    lu   BerUn    uniar  dem 
1      *1.  Fehriur  ISBi  lur  aloen  Wert  von 

[      lil  dsbai  nicl.t  .iii[,.i;.h,«. 

Die  Hente  iinin  i.  .4  lü..'JJ«  ■uiila  dunli 
i      dl«  Kgl.  MLI„i  [■l,..kli..o.eBarllnnnl.r 
1      dem  IG.  ApHI  ia>tl  ..ir  ein«  Kipllil- 
t      xert  ranll»H,»Ji.bMe^E^>.l.lr^ 
(  01eKealD<ditlJ4^ir;ird.'><>iitN  die  Km- 
1      UU»x-bt.ekiW  I.T   lJe<-]>i.   »Hier    dem 
,      »l.  Februer    88S  iiir  eh.u.i  Rupllolwett 

'      derBInruitxo.'Ill  "'  Klli"(>;'.*  Ui  b^- 
[       reclmel. 

•)  DenKl-  bei  der  Bluliii  (Nu.  Il>. 

L  am  alaer  loliheii  vun  III,««^ 
b.     u       „           .           ,    W,T5  . 
*■     ■       ^           ■           »    11.»  „ 
■1-     -       n           -           ■,    «.M  - 
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ÜlrcktloninBerllt,  umer  dem  Sl,  Juiu.r 

die  Uenla  wl  b.  (M.IG)  lu   TmSMJl 

,       .       ,    c,  (71,»)    „    ««^J, 

,      „       ,    d.  m^)    .    ülir,,!.-! , 

■d  e.  wurde  rMlecielit  tut  IM^I  Jl  "hnr 

Anitibe  des   Kipllmlwene».  dio   Kenli- 

Belrwo  mli  1IIS,ISJI  ' 
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Anteil  an  dem  gemein-  h  ^       a^     v       •*    i* 
schaftl.  Stiftunisfonds    '  Sonder-Kapitalien 


Stiftung 


Kapital 


fWr. 


Zinsen- 
ertrag 
O'älirlich) 


Kapital 


.#. 


ZioBen- 

ertrag 

(jährlich) 


Eiu 

I 

Ba 

(jik 


I  Übertrag 

:258    Wachtendouck 

259'  Walenburch 

260    Waling 

261 1  Walschartz 

262!  Walssheym 

263i  Wanzon  


264i  Weidenfelts 


265|  Weier 

2661  Weiers 

267  Weiler 

268  Wellinck 

269  Wesebeder 

270  Westhoven 

271  Westrum   

272J  Weyendahl  . . . . 

273  Weyeriana 

274'  Weyerstrass 

275;  Widdich 

2761  von  Wildcnrath 


277    von  Wilich 


278    Wippennann 

279!  Wirtz 

280;  Witzheller  . . 
281i  Wolff 


2821  Xylander 


2m,  Zum  Pütz 


Summa 


4  352  390 
11100 

6  740 
1340 

31650 
3  470 
2110 

7  050 

7  645 

8  440 
1580 
7  210 

6  600 
13  050 
12  670 

2  030 

11130 

110 

2  220 

1765 

r      2  740 

i      4  415 

9  620 

7  015 
2115 
9  345 

6  200  ! 


490  I- 


161038 

410 

249 

49 

1171 

128 

78 

260 

282 
312 
58 
266 
244 


4» 
70 
38 
58 
05 
39' 
07! 

85' 

I 
86 

28, 

46 

77' 

2tf 

482  |85' 
468   79i 
75 


755  031 


411 
4 

82 
65 


11 
81 
07 
14 
31 


264   73' 

I     I 
355  |94, 

259  ,56 

78  !25' 

345  j77 

229  '40 
18    13 


230 
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51 1     29  550 
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4  532  240  i—     167  692  .88    766  261  |86' 

I       I:  !       ,!  I       I 


30088  '85 


8» 


,         Znsainnienstellung. 

a.  ,  Gemeinschaft!.  Stiftgsfonds 

b.  Sonderkapitalien 


Kapital 


Zinsenertrag 
I    (jährlich)    j 


4  532  240    — 
I    766  261    86 


c.     Kcnten !    184  851    54 


8  961    56 


<1.     LUndereien 1  531  432   33,     45  942    97 


Summa 

Dazu    Stiftung    von    Gcyr 
(No.  83) 


1*^7  «QO    ftk!/'"  dieser  Zahl  sind  die  Verwaltungigis 
10(  D.F*-     oo^     j^.j  13  1,^0^  „,p,,i  enthalten. 

30  088   85 

Die  Keiiti-n  unter  den  laiift*ndeii  Ko. 
6ä.  iV.%  c,  148,  lS3d,  189, 196,  «24,  fff 
S4:ih.  c,  d,  e,  und  ^2h  itind  darehil 
MHuz-Dirfktiou  zuBerlin  abgeachltsti 
uud  haben  eineu  viel  höheran  Wt 
den ,  mit  welchem  sie  vorstehend  anill 
.sind.  Die  Kcnten  bei  den  ührifj^ea  Hn 
sind  mit  den  bisherigen  etatsal 
Zalileu  cum  Ansata  Kekommen. 

Bei  eiueui  Verkaufe  der  Ländereien  d&r 
viel   höherer  Wert  ersielt   werden,  i 
Herechnuiii;  des  Kapitalwertea  die  si 
sehr  prerin^en  Pachtgelder  sugrunde 
worden  sind. 

160  000   I  —I  —  — '    Diesen  Kapital  ist  xnr  Zelt  noch  nicht  t 


7  014  785   73i|   252  686   2© 
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8  584 
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10  298   60 

1340  I— 
31  650   — 

3  470  I— 

2110 

115  952   33; 

7  645 
11363   08| 

1580       ' 

7  210 
10  380 
13  050 
12  900   35 

2  030 

22  130 

272 

2  220 

1765 


60 


7155 

11510 

15  599 

2115 

9  345 

12  052 

1528 
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Bemerkungen 


80 
67 


70 


54524   07  25 


45  942   97 


1  531  432   331 


7  014  785    73 


*)  Bei  No.  7t»  vcrreclinet. 


•)  Bei  No.  11  verreclinet. 


Die  Rente  ad  b.  (146,14  JT)  wurde  durch 
die  Kgl.  Mttnz-Direktion  xu  Berlin  unter 
dem  16.  April  1888  auf  einen  Kapital- 
wert von  6^87, M  abg:e.scii&tzt. 


Anmerknug. 

Kapitalvermögen  des  gem.  Stiftungsfonds  setzt  sich  zusammen: 

Wert  de«  Grundbesitzes 313  690,59\  __   .  ;..iq  oin  ät 

Kapitalien 4  218  549,41/  ""  ^^'^^  ^^^"^ 

r  den  voraufgefiihrten  Ländereien  befinden  sich  geschlossene  Güter  bei: 
Sciftung  Calenberg  —  Kuhweiderhof  zu  Frauenberg  —  Grösse  60ha  68  a  30  m, 

Ertrag 3538,87  JC 

Stiftung  Deel  —  Schilderhof  zuMerheim  —  Grösse  25 ha 21a  93m,  Ertrag. .    1789,45  „ 

,        von  Groote  —  Rittergut  Dransdorf  b.  Bonn  —  Grösse  103  ha  95  a  43  m,\  q- q^  r^^ 

Waldungen      „  7  ^  28„94  „  |  ^^^^"^^   " 

,        Sierstorpff  Ferd.  Eug.  —  Müscrshof  zu  Schmalbroich  b.  Kempen  — 
Grösse  28  ha  32  a  90  m,  Ertrag 1906,80  „ 

Ablösung  der  Renten  würden  sich  mindestens  doppelt  so  hohe  Kapitalbeträge  ergeben 
ne  sie  anter  vorstehender  Nach  Weisung  enthalten  sind. 


110  Stiftungsverraügen.     Allerh.  Erlafs  v.  25.  Mai  1868. 

Dieses  ausschliefslich  für  Stiflbungszwecke  nach  dem  Willen  der  Stifter 
und  den  Anordnungen  ihrer  Testamente  u.  s.  w.  bestimmte  Stiftungsvermögen , 
die  Stiftungsfonds,  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  öffentlichen  Schulver- 
mögen,  von  den  sog.  Gymnasialfonds,  welche  in  den  abgelaufenen  Zeiten  in 
der  Hand  derselben  Verwalter  sich  befanden  und  auch  heute  wieder  von  der- 
selben Behörde,  wenn  auch  getrennt,  verwaltet  werden.  Wie  diese  Unter- 
scheidung in  den  einschlägigen  älteren  liechtsverhältnissen  klar  hervortritt,  und 
die  Vermischung  des  Stiftungs Vermögens  mit  dem  eigentlichen  Anstalts vermögen 
in  dem  Brumaire- Erlasse  untersagt  wird,  so  ist  an  eine  Vermengung  dieser 
beiden  verschiedenen,  aber  doch  nahe  verwandten  Vermögensgattungen  auch  von 
keiner  Seite  jemals  gedacht  worden.  Diese  rechtliche  Lage  der  Fonds  ist  zur 
Stunde  unverändert  die  nämliche,  und  kein  Gesetz,  keine  rechtskräftige  An- 
ordnung vermag  in  Absicht  auf  Eigentum  und  Zweckbestimmung  sowie  in  dem 
Verhältnisse  der  Stiftungs-  zu  den  Gymnasialfonds  irgendeine  Änderung  her- 
beizuführen. 

Nach  diesen  Erörterungen  über  den  augenblicklichen  Vermögensbestand 
der  einzelnen  Stiftungen  lassen  wir  hier  einen  Abdruck  der  ftir  die  Stiftungs- 
verwaltung mafsgebenden  Bestimmungen  folgen,  wie  solche  in  der  Kgl.  Ver- 
ordnung vom  25.  Mai  1868  gegeben  sind.  Die  den  einzelnen  Paragraphen 
beigegebenen  Bemerkungen  sind  den  im  Laufe  der  Zeit  ergangenen  Verfügungen 
der  vorgesetzten  Aufsichtsbehörden  entnommen  und  sollen  nur  zur  Aufklärung 
und   Erläuterung  dienen. 

Allerhöchster  Erlafs  vom  25.  Mai  1868, 

betreffend  die  A'erwaltung  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln. 

Da  nach  Ihrem  Berichte  vom  20.  d.  Mts.  die  Verwaltung  der  Gymnasial- 
und  Stiftungsfonds  in  der  Stadt  Köln,  wie  solche  durch  das  Dekret  vom  22.  Bru- 
maire XIV  (13.  November  1805)  und  die  seitdem  erlassenen  Verfügungen  der 
Verwaltungsbehörden  angeordnet  worden  ist,  in  Folge  der  veiUnderten  Ver- 
hältnisse einer  anderweiten  Regulirung  bedarf,  so  bestimme  Ich  auf  Ihren  An- 
trag, was  folgt: 

§  1.  Die  Verwaltung  der  Fonds  der  in  der  Stadt  Köln  bestehenden 
Gymnasien-  und  Studien-Stiftungen,  welche  bisher  von  dem  Gymnasial-Ver- 
waltungsrathe  und  dem  Vcrwjiltungsrathe  der  Stift ungsfonds  geführt  worden 
itjt,  wird  für  die  Folge  einer  gemeinschaftlichen  Behörde  übertragen,  welche 
den   Titel   führt:    „Verwaltungsrath   der  Gymnasial-  und  Stiftungs-Fonds".') 

1)  in  der  Stadt  Köhi  war  unter  franzrisisclier  Herrscliatlt  nacli  Aufhebung  der  da- 
«olbst  bis  daliin  bestandenen  drei  Gymnasien  und  nach  Einrichtung  zweier  Sekuudär- 
jjchulcn  in  (iemälshoit  des  Gesetzes  vom  19.  Venderaiaire  XII  durch  den  Napoleonischen 
Erlafs  vom  22.  Brumaire  XW  ein  „burcau  d'administration"  als  öflfentliche  Behörde  zu 
<lem  Zwecke  niederg^esetzt  worden,  die  {genannten  Schulen  und  p^loichzeitipr  die  zahl- 
reichen, früher  von  den  Kegenten  der  jjedachten  Gymnasien  verwalteten,  den  neuge- 
^ründoten  Schulen  überwiesenen  JStudienstiftungen  zu  ver\\'alten.  Diese  Behörde  wurde 
bald  (vgl.  oben  Seite  28  und  29)  in  zwei  KoIIogion  j^oschieden,  bald  (siehe  oben  Seite  33flf.) 
wieder  zu  einem  Vorwaltunjrsrate  zusammenj^^ezojren ,  bis  dann  im  .Jahre  1832  (vgl.  oben 
»Seite  38 tl.)  wieder  eine  Trenmmj^  in  einen  Verwaltunjjsrat  der  (x>Timasi€al-  und  einen 
solchen  der  Stiftungsfonds  vorgenommen  wurde.  Diese  Trennunj^,  welche  bestimmung«- 
mäfsig  bis  zum  Jahre  1868  «indauerte,  ist  aus  dem  Grunde  niemals  wirklich  j^wordon, 
weil  das  p^esamte  Personal  beider  Verwaltungsräto  mit  Ausnahme  einzelner  Personen 
vollständig  dasselbe  war,  und  das  Publikum  und  selbst  die  Behörde  die  vorgeschriebene 
Unterscheidung  zwischen  den  beiden  Behörden  nicht  gemacht  oder  festgehalten  haben. 
Dafs  die  Vertretung  und  Vorwaltunp:  der  gesamten  Gymnasial-  und  Stiftxm^sfonds  in  eine 
und  dieselbe  Hand  jjelegt  worden  ist,  entspricht  den  Siteren  Einrichtunpren ,  und  ist  bo- 
«ontlers  tllr  die  PHege  der  unterstellten  Gymnasien  imd  die  Gymnasialvermögens-Ver- 
waltunp  von  grofsem  Vorteil  gewesen.      Der  Verwaltungsrat  ist  also  die  zur  Vermögens- 


Die  §  1  -a  dos  Allerli.  Erlasses  v.   25.  Mai  1868.  Hl 

§  2.  Der  Verwaltungsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungs-Fonds  hat  die 
verschiedenen  seiner  Verwaltung  anvertrauten  Fonds  abgesondert  zu  behandeln. 
Eine  Vermischung  der  Gymnasial-  mit  den  Stiftungs-Fonds  und  der  Fonds  der 
verschiedenen  Gymnasien  und  Stiftungen  unter  einander  darf  nicht  Statt  finden.  M 

§  3.  Der  Verwaltungsrath  ist  berechtigt,  Schenkungen*)  und  letztwillige 
Zuwendungen •)  zu  Schul-  und  Unterrichtszwecken*)  unter  Beachtung  der  Vor- 


rechtlichen    Vertretung-    der    Kölner   Gymnasien    und  der  hier  bestehenden  Stiftungstbnds 
gesetzlich  berufene  Behörde. 

„Der  Allerhöchste  Erlafs  läfst  über  die  Natur  der  Fonds,  d.  h.  des  in  dem  Brumaire- 
Dekrot  erwähnten  Vermögens  als  eines  eigenen  mit  juristischer  Persönlichkeit  mukleideten 
Vermögenskomplexes,  das  in  dem  Verwaltungsrat  sein  Vertretungsorgan  besitzt,  keinen 
Zweifel  bestehen.  Nicht  allein  gibt  die  Vorgeschichte  des  Erlasses  deutlich  zu  erkennen, 
dafs  diese  Auffassimg  von  dem  Charakter  iler  qu.  Fonds  der  Allerhöchsten  Anordnung 
zugrunde  gelegt  werden  sollte  und  zugrunde  gelegen  hat,  sondern  auch  die  Worte  des 
qu.  Erlasses  gewähren  darüber  deutlichen  Aufschhifs.  Nachdom  im  Eingänge  desselben 
des  Dekrets  vom  22.  Brumairo  XIV  Erwähnung  gethan  ist,  wird  bestinunt  §  1:  dafs  die 
Ver^valtimg  der  qu.  Fonds  dem  Vorwaltimgsrate  übertragen  wird,  welcher  Behörde  (als 
Repräsentant  der  Vermögensmasse)  §3  die  Berechtigung  zugeteilt  wird,  Schenkungen  etc. 
anzunelmien  und  (§  4)  nach  den  iur  die  Verwaltung  anderer  öffentlicher  Wohlthätigkeits- 
aiistalten  bestehenden  Vorschriften  Grundstücke  zu  erwerben  und  zu  veräufsern,  Kapit^ilien 
anzulegen,  Prozefs  zu  führen  etc.  Hierdurch  sind  die  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  wie 
andere  öffentliche  Wohltliätigkeitsanstalten  als  ein  i)ium  corpus  mit  aktiver  und  passiver 
Vennögenstäliigkeit  neu  anerkannt  worden.^  Ministerial-Erlafs  vom  15.  Januar  1884 
r  II  781G. 

1)  Die  Ühertragimg  der  gesamten  Verwaltung  der  Gynmasial-  und  Stiftungsfonds 
an  eine  und  dieselbe  Behörde  schliefst  nicht  aus,  dafs  diese  Behörde  die  verschiedenen 
ihr  anvertrauten  Fonds  als  besondere  Vermögensmasse  getrennt  verwaltet,  wie  dies  Ur- 
spnmg  und  Bestimmung  d(?r  Fonds  erheischen  und  wie  es  schon  im  Bruuiaire-Erlafs  aus- 
drücklich vorgeschrieben  war.     (Vgl.  oben  Seite  21ff. ) 

2)  Zur  Perfektion  einer  jeden  Schenkung  ist  eine  Annahme  derselben  notwendig, 
da  ohne  diesen  zum  Wesen  der  Schenkung  gehörenden  Akt  nach  Art.  932  des  Bürgerl. 
Gtzb.  der  Schenkung  jede  juristische  Wirksamkeit  fehlt  und,  wenn  dieser  Akt  nicht  bei 
Lebzeiten  des  Schenkgebers  erfolgt,  die  Schenkung  ganz  verfallt.  Das  nachstehende  Gesetz 
vom  23.  Februar  1820  setzt  voraus,  dafs  der  Schenkungsakt,  welcher  zur  landeshen-lichen 
Genehmigimg  eingereicht  wird,  eine  zur  juristischen  Perfektion  gelangte  Schenkung  darstellt, 
da  die  Genehmigung  einer  nicht  zur  Perfektion  gekommenen  Schenkung  nach  den  Bestim- 
nmngen  des  Bürgerl.  Gesetzbuches  den  Mangel  der  Acceptatiou  nicht  autlieben  würde,  um  so 
weniger,  da  die  Genehmigimg  stets  nur  unbeschadet  und  uutL»r  Vorbehalt  aller  Kechto 
dritter   Personen  erfolgt.    (Gesetz  vom  23.  Februar  1870,  §  3.) 

3)  Es  sind  dies  die  beiden  Wege,  Schenkung  unter  Lebenden  oder  Testament. 
auf  denen  unter  Ausbedingung  des  Stiftungszweckes  die  Überweisung  des  Stiftungskapitals 
stattfindet.  Diese  Wege  schliefsen  andere  aus,  da  es  in  Art.  893  des  Bürgerl.  (Jesetz- 
bnches  heifst:  „On  ne  ponrra  dispo.'icr  de  ses  biens  a  titre  gratuite  «^ue  par  donation 
entre  vifs  ou  par  testament.'*  Zur  Annalnue  der  Kapitalsumnie  ist  die  laudosherrlirhe 
Genehniigimg  der  Stiftung  vorzubehalten.  Erst  nachdeui  diese  erfolgt ,  kaiui  der  Vor- 
waltungsrat  das  Stiftungs kapital  in  Euipfang  nehmen,  welches  ganz  in  den  vollen  Besitz 
des  Venvaltimgsrates  übergeht.  Es  genügt  nicht,  dafs  iiiui  blofs  die  \'erwaltuug  der 
Zintenverwendung  übenviesen  wird.  Das  Stiftungsverun'lgen  umfs  aus  der  Hand  des  Stifters 
in  die  einer  juristischen  Person  übergehen.  Bliebe  «las  Eigentum  des  StiftungsveruuJgens 
bei  der  gesamten  betreffenden  Fauiilie,  wäitreud  einzelne  Familienglieder  die  Nutzungen 
desselben  zu  beziehen  hätten,  so  würde  eine  Geuieinschaft  entstehen,  in  der  nach  Art.  ölT) 
de«  Bürgerl.  Gesetzbuches  keiner  der  Beteiligten  zu  bleiben  gezwungen  werden  kann. 
Jede»  Familienmitglied  würde  nach  des  Stifters  Tode  die  Teilungsklage  austeilen  können, 
weil  der  Eigentumsanspmch  über  das  Stiftungsvermögeu,  wenn  es  l>eini  Stifter  verblieben 
wäre,  auf  dessen  Erben  übergegangen  sein  wür<le. 

Zu  den  wesentlichsten  Bedingungen  der  durch  «lie  Kgl.  Veror<luung  vom  2r>.  Mai  1S(>8 
geregelten  Stiftungsverwalfung  gelnirt  nach  §  11  dersellieu  die  N'erleihung  der  Stiftungen, 
bei  der  der  Verwaltungsrat  äufsersten  Falles  nur  durcli  eine  Präsentation  beschränkt 
werden  darf.  Es  würde  <lalier  die  Annahme  einer  Stiftung  verweigcMt  werden  nnlssen, 
bei  der  ausbedungen  werden  sollte,  dafs  über  die  Verleihung  des  Stipendiums  und  darüber. 
ob    ein     unwürdiger    Stipendiat     der    Stiftung     verlustig     irehen    soll,     die    Entseheiilung 
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einer  dritten  Person  zustelle.  In  einem  solchen  Falle  wäre  der  Verwaltungsrat  lediglich 
auf  die  Rendantur  eines  Kapitals  beschränkt,  welche  der  jeweiligen,  möglicherweise  ganz 
unjreeignet  scheinenden  Verfügung  des  Stipendienverleihers  gehorsame  Zahlung  zu  leisten 
hätte.  Aus  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  hat  der  Verwaltungsrat  noch  einzelne  Stiftungen 
überkommen,  bei  denen  das  Verleihimgsrecht  dem  zeitigen  Erzbischof  von  Küln  zusteht 

„Mit  der  geschenkten  oder  letztwillig  zugewendeten  Sache  sind  auch  die  in  die 
Zwischenzeit  (Zeit ,  in  welcher  die  landesherrliche  Genehmigung  nachgesucht  wird)  fallenden 
Zinsen  und  Früchte  zu  verabfolgen"  (Ges.  vom  23.  Februar  1870,  §  3,  Abs.  2),  so- 
dafs  also  das  Grundstück  nebst  allen  seit  dem  Todestage  des  Erblassers  davon  gezogenen 
Pachten  oder  Nutzungen,  sowie  auGser  den  Kapitalien  auch  die  seit  der  stiftungsmäTsigeu 
Zuwendung  aufgelaufenen  Zinsen  auszuantworten  sind.  Diese  Zinsen  habe  die  Eigen- 
schaft gesetzlicher  Zinsen,  die  allgemein  5  Prozent  betragen. 

Die  dem  Verwaltungsrate  vennachten  Legate  stellen  steuerpflichtige  Familien- 
stiftungen im  Sinne  des  Gesetzes  nicht  dar.  Wenn  das  Gesetz  betr.  die  abgeänderte 
Fassimg  des  Erbschaftsstouergesetzes  vom  24.  Mai  1891  (Ges.-Sammlung  S.  78  ff.)  die 
Familienstiftungen  iXlr  steuerpflichtig  erklärt,  so  leitet  es  den  Begriff  derselben  aus  dem 
AI Igem.  Landrechte  her  und  versteht  darunter  Anordnungen,  durch  welche  die  Nutzungen 
des  Stiftungsfonds  zum  Vorteil  der  Glieder  einer  bestimmten  Familie  durch  alle  oder 
mehrere  Geschlechtsfolgen  verwendet  werden  sollen,  während  das  ungeteilte  Eigentum  bei 
der  ganzen  Familie  verbleibt.  Solche  Anordnungen,  worin  eine  bestimmte  Familie  die 
Trägerin  des  Eigentimis  ist,  kennt  das  hiesige  bürgerliche  Gesetzbuch  nicht;  es  hat  die 
Familie  als  solche  nirgends  als  Rechtssubjekt  in  diesem  Sinne  anerkannt.  „Ein  Familien- 
eigentmn  von  Stiftimgen ,  wie  solches  das  All  gem.  Landrecht  statuirt,  ist  dem  französischen 
Rechte  fremd;  die  einzige  Möglichkeit,  ein  jenen  eigentlichen  Familienstiftungen  wenigstens 
analoges  Institut  zu  schaffen,  besteht  hierorts  in  der  Übertragung  des  Stiftungsvermögens 
an  eine  gesetzlich  anerkannte  gemeinnützige  Anstalt  unter  dem  Modus  bestimmter  Ver- 
wendung zugunsten  eines  kleinem  oder  gröfsem  Personenkroises."  (Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  15.  Februar  1872  S.  C.  554.)  Es  wird  daher  stets  zu  prüfen  sein,  inwieweit  die 
gemachte  Zuwendung  ihrem  Charakter  und  Zwecke  nach  als  eine  steuerpflichtige  Anord- 
imng  zmn  Besten  von  Personen  aus  der  Familie  des  Stifters  oder  als  eine  Verfügung  zu 
gemeinnützigen,  wohlthätigen  und  milden  Zwecken  anzusehen  ist,  ob  sie  wesentlich  mit 
Rücksicht  auf  das  allgemeine  Wohl  und  nicht  speziell  zum  Vorteile  gewisser  Personen 
orrichtet  worden  ist. 

Von  Anfüllen  an  den  Stiftungsfonds  darf  nach  dem  Gesetze  keine  Erbschaftssteuer 
erhoben  werden,  da  demselben  ausdrücklich  Befreiung  vom  Erbschaffcsstempel  zur  Seite 
steht.  Der  dem  vorgenannten  Gesetze  beigegebene  Tarif  (Gesetz-Sammlung  1821,  Seite  93 
bis  ^.)ö)  sagt  unter  Befreiungen  2g:  „von  der  Erbschaftssteuer  befreit  ist  jeder  Anfall, 
welcher  gelangt  an  milde  Stiftungen,  welche  vom  Staate  als  solche  ausdrücklich  oder 
durch  Verleihung  der  Rechte  juristischer  Personen  anerkannt  sind".  Alle  diese  Kriterien 
trcrten  bei  dem  durch  den  Verwaltungsrat  vertretenen  Stiftungsfonds  zu:  derselbe  bildet 
eine  milde  Stiftung,  zusammengesetzt  aus  einzelnen  Stiftungen  zur  Beförderung  von  Schul- 
mid  irnterrichtszwecken;  derselbe  ist  vom  Staate  als  eine  öffentliche  Wohlthätigkeits- 
«anstalt  ausdrücklich  anerkannt  <liu"ch  §  7  «los  Kgl.  Erlasses  vom  25.  Mai  1868  und  der 
V^ertrcter  und  Verwalter  der  Stiftungsfonds,  der  Verwaltungsrat  ist  eine  <lurch  den  vor- 
gedachten Erlafs  eingesetzte  öffentliche  Behörde,  also  eine  juristische  Person. 

Infolge  von  Verhandlungen  über  eine  neuere  Stiftung  ist  durch  Erlafs  des  Kgl. 
Ministerimns  vom  30.  Mai  1868  der  nachgesucht«  Nachlafs  oder  auch  nur  eine  Ermälsigung 
des  gesetzlichen  Stempels  unter  folgender  Begründung  abgelehnt  worden:  „Die  Stiftung 
trägt  in  so  vorwiegendem  Mafse  den  Charakter  einer  Familienstiftung  an  sich,  dafs 
dieselbe  auch  inbetreff  der  Stempelsteuer  nur  als  Familien-  und  nicht  als  milde  Stiftung 
anzuerkennen  und  zu  behandeln  ist.  Es  wird  lediglich  von  eventuell  zukünftigen,  in 
keiner  Weise  vorauszusehenden  Umständen  abhängen,  ob  von  den  Revenuen  des  zur 
Stiftung  ausgesetzten  Kapitals  jemals  etwas  zur  Venvendtmg  für  den  erwähnten  wohl- 
thätigen Zweck  gelangt.  Bis  dahin,  dafs  der  Stiftungsfonds  auf  100  000  Thaler  durch  Zu- 
schlag der  Zinsen  erhöht  sein  wird,  also  für  etwa  20  Jahre  (da  der  efl^ektive  Wert  der 
Stiftnngsfonds  nach  jetzigem  Kurse  der  betreffenden  Obligationen  auf  41000  Thaler  anzu- 
nehmen ist),  hat  ausschliefslich  Ihre  Descondenz  Anspruch  auf  Zuwendungen  aus  der 
Stiftung.  Sind  solche  Ansprüche  nicht  gomacht,  so  tritt  eine  fernere  Periode  der  Er- 
höhung dos  Stiftungskapitals  bis  auf  200  000  Thaler  ehi,  während  welcher  wiederum  die 
Zuwendungen  an  arme,  alte  P'abrikarbeiter  schlechthin  ausgeschlossen  sind.  Nach 
Ablauf  auch  dieser  Periode,  also  etwa  nach  35  bis   10  Jahren,  können  zwar  auch  arme, 
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alte  Arbeiter  Vorteil  von  der  Stiftung  haben,  allein  alle  stiftiinj^sniäfsigen  Verwendungen 
fRr  Ihre  Descendenz  gehen  der  Berücksichtigung  jenes  wohlthätigen  Zwecks  un- 
beilingt  vor.  Nur  eine  Quote  desjenigen,  was  nicht  für  die  Familie  verwendet 
wird,  »oll  armen,  alten  Arbeitern  zufliefsen.  Da  die  Ansprilclie  der  Familienmitglieder 
nicht  auf  die  Fälle  wirklicher  Armut  oder  dringender  Bedürftigkeit  beschränkt  bleiben 
Kollen,  so  ist  nicht  einmal  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vorherzusehen,  in  welchem  Um- 
fange Ihre  wohlmeinende  Intention  hinsichtlich  des  Arbeiterstandes  sich  demnächst  that- 
sächlich  verwirklichen  würde.  Als  milde  »Stiftung  würde  die,  verschiedene  Zwecke  berilck- 
«ichtigende  Stiftung  nur  insoweit  angesehen  werden  können,  als  ein  Teil  des  Stiftungs- 
fonds in  wirksamer  Weise  unbedingt  zu  einem  milden  Zwecke  bestuumt  wäre.  Dies 
ist,  wie  erwähnt,  nicht  der  Fall.  Für  den  milden  Zweck  können  nur  gewisse  bei  der 
principaliter  errichteten  Familienstiftnng  möglicher  Weise  verbleibende  Revenuen-Über- 
schüsse  verwendet  werden.** 

Bei  Versteuerung  eines  Legates  kann  nur  der  für  Familienstiftungen  mafsgebende 
Steuersatz  von  3  Prozent  des  Wertes  in  Ansatz  konunen  gemäfs  Kgl.  Verordnung  vom 
18.  Juli  1845  No.  4  (Ges.-Sammhmg  S.  506),  bei  welcher  Bestimmung  es  auch  heute  noch 
nach  §  2  des  Erbschaftssteuergesetzes  vom  24.  Mai  1891  inbetreflf  der  von  Familien- 
Stiftungen  zu  entrichtenden  Wertstempelabgabe  bewendet. 

4)  Die  Stiftimgen,  zu  deren  Annahme  »ler  Verwaltungsrat  l>erechtigt  ist,  sollen 
lediglich  oder  doch  vorwiegend  Schul-  und  Unterrichtszwecken  jedweder  Art,  nicht  aber 
anderen  Zwecken  dienen,  die  mit  Schule  und  Unterricht  nichts  zu  thun  haben. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Deutung  der  Urkunden,  welche  auf  ewij^e  Zeiten  den  ver- 
schiedensten Stufen  von  Einsicht  und  gutem  Willen  Rechte  erötfiien,  soweit  immer  mög- 
lich, sicherzustellen,  da  der  verwaltenden  Behörde  stets  daran  gelegen  sein  mufs,  den 
Interessenten  nicht  blofs  gerecht  zu  werden,  sondern  ihnen  auch  die  Überzeugimg  zu 
geben,  dals  es  geschieht.  Von  denselben  wird  es  daher  in  allen  Fällen  als  ein  beson- 
derer Vorteil  begrüfst,  wenn  der  Stifter  sie  mit  einem  den  jeweiligen  Anspruch  klar 
entscheidenden  Urkundentexte  ausrüstet  und  vollständige,  die  Berechtigten  sichernde 
statutarische  Bestimmungen  über  die  Verleihung  der  Stiftung  trifft.  Die  einzelnen 
Bestinmnmgen  der  Urkunde  müssen  dann  genau  befolgt  werden. 

1)  Die    Vorschriften    des    Gesetzes    vom    13.  Mai  1833  sind  inzwischen  durch  das 

folgende    Gesetz    vom    23.  Februar   1870    f(»es.-Sannnlung   Seite  75)   betretfend    die    Ge- 

nehmignng  von  Schenkungen  und  letztwilligen  Zuwendungen   sowie  zur  Übertragung  von 

nnbeweglichen  Gegenständen  an  Korporationen  und  andere  juristische  Personen  aufgehoben : 

„§  1.    Schenkungen  und  letztwillige  Zuwendungen  bedürfen  zu  ihrer  Gültigkeit 

der  Genehmigung  des  Königs: 

1.  insoweit  «ladurch  im  Inlande  eine  neue  juristische  Person  ins  Leben  gerufen 
werden  soll, 

2.  insoweit  sie  einer  im  Inlande  bereits  bestehenden  Korporation  oder  anderen 
juristischen  Person  zu  anderen  als  ihren  bisher  ^genehmigten  Zwecken  ge- 
widmet wenlen  sollen. 

§  2.  Schenkungen  uud  letztwilligo  Zuwendungen  an  inländische  oder  aus- 
ländische Korporationen  un<l  andere  juristische  Personen  be<lürfen  zu  ihrer  (Gültigkeit 
ihrem  vollen  Betrage  nach  der  (Genehmigung  des  Königs  oder  der  durch  Königliche 
Verordnung  ein  tllr  alle  Mal  zu  bestinnnenden  Behörde,  wenn  ihr  Werth  «lio  Summe 
von  Eintausend  Thalern  übersteigt.  Fortlaufende  Leistungen  wenlen  hierbei  mit 
fllnf  vom  Hundert  zu  Kapital  berechnet. 

§  3.  Die  Genehmijrung  einer  Schenkung  oder  letztwillip^en  Zuwendung  in  den 
Fällen  der  §§  1  und  2  erfolg  stets  unbeschadet  aller  Rechte  dritter  Personen. 

Mit  dieser  Mafsgabe  ist,  wenn  die  (tenehmigung  ertheilt  wird,  die  Schenkung 
oder  letztwillige  Zuwundun^r  als  von  Anfang  an  gülti«?  zu  betrachten,  tler^estalt,  dafs 
mit  der  geschenkten  oder  letztwilli«!f  zugewendeten  Sache  auch  die  in  die  Zwischen- 
xeit  fallenden  Zinsen  und  Früchte  zu  verabfolgen  sind. 

Die  Genehmigung?  kann  auf  einen  Theil  der  Schenkung:  oder  letztwilligen  Zu- 
wendung beschränkt  werden. 

§  4.  Die  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften,  wonacli  es  zur  Erwerbung 
von  tmbeweglichen  Gegenständen  durch  inländische  oder  ausländische  Korporationen 
imd  andere  juristische  Personen  überhaupt  der  (ienehmi^'unjr  des  Staats  bedarf, 
werden   durch   die   vorstehenden  Bestimnumjren   nicht  berührt.     .Soweit  es  jedoch  zu 
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einer  solclien  Erwerbung:  nach  |»'ejj:enwMrtig  geltenden  Vorschritten  der  Genehmigring 
de»  Königs  oder  der  Ministerien  bedarf,  können  statt  dessen  durch  Königliche  Ver- 
ordnung die  Behörden,  denen  die  Genehmigung  fortan  zustehen  soll,  anderweitig 
bestimmt  werden. 

§  5.  Einer  Geldstrafe  bis  zu  300  Thalern,  im  Unvermögensfalle  entsprechender 
Gefangnilsstrafe  unterliegen : 

1.  Vorsteher  von  inländischen  Korporationen  und  anderen  juristischen  Per- 
sonen, welche  ftir  dieselben  Schenkungen  oder  letztwilligo  Zuwendungen 
in  Empfang  nehmen,  ohne  die  dazu  erforderliche  Genehmigung  innerhalb 
vier  Wochen  nachzusuchen; 

2.  diejenigen,  welche  einer  ausländischen  Korporation  oder  anderen  juristischen 
Person  Schenkungen  oder  letztwillige  Zuwendungen  verabfolgen,  bevor  die 
dazu  erforderliche  Genehmigung  ertheilt  ist. 

§  6.  Die  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Gesetzes  finden  auf  Familien- 
Stiftungen  imd  Familien-Fideikommisse  keine  Anwendung. 

§  7.  Alle  mit  dem  gegenwärtigen  Gesetze  nicht  im  Einklänge  stehenden  Be« 
stunmungen,  insbesondere  das  Gesetz  vom  13.  Mai  1833  (Gesetz-Sanunl.  S.  49), 
die  Allerhöchste  Ordre  vom  22.  Mai  1836  (Gesetz-Samml.  8.  195),  die  Verordnung 
vom  21.  Juli  1843  (Gesetz-Samml.  S.  322),  die  in  einem  Theile  der  Provinz 
Hannover  noch  in  Geltung  stabenden  §§  197  bis  216,  Theil  H.  Titel  11  des  All- 
gemeinen Landrechts  nebst  dem  §  125  des  Anhangs  zum  Allgemeinen  Landrecht, 
werden  aufgehoben.** 

Für  die  Nachsuchuug  bozw.  Erteilung  der  Kgl.  Genehmigimg  ist  folgende  an  das 
Staatsniinisterinm  gerichtete  Kgl.  Verordnung  vom  1.  Februar  1834  malsgebend  ge- 
worden : 

„Damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  ob  die  durch  das  Gresetz  vom 
13.  Mai  vor.  J.  vorgeschriebene  landesherrliche  Genehmigung  einer  über  1000  Thaler  be- 
tragenden Zuwendung  an  die  im  Eingange  des  Gesetzes  namhaft  gemachten  ufientlichen 
Anstalten  oder  Korporationen  von  blofser  Willkür  abhänge,  ist  es  erforderlich,  hierbei  auf 
die  Gnindsätzo  zurückzugehen,  die  das  dem  Berichte  des  Staatsministeriums  vom 
8.  August  1831  beigettigte  Promemoria  dahin  aufstellt,  durch  die  Aufsicht  des  Staates 
auf  dergleichen  Zuwendungen  zu  verhindern,  dafe  das  Vermögen  solcher  Institute  zum 
Nachteile  des  öffentlichen  Verkehrs  im  allgemeinen  nicht  übermäfsig  vermehrt  werde» 
dafs  einzelne  Anstalten  nicht  Mittel  anhäufen,  welche  deren  durch  ihre  Bestimmung 
begrenztes  Bedürthifs  überschreiten,  dafs  nicht  gemeinschädliche  Anordnungen  an  die  Zu- 
wendung geknüpft  sind,  dafs  dabei  keine  Verletztmg  einer  Pflicht  gegen  hülfsbedürftige 
Angehörige  oder  oino  Überre<lung  zur  Kränkung  der  Rechte  dritter  Personen  stattfindet. 
Ob  einer  dieser  Fälle  vorhanden  sei ,  mufs  dem  pflichtmäfsigen  und  verständigen  Ermessen 
der  Behörde  überlassen  bleiben,  da  sich  speziellere  Vorschriften  hierüber  nicht  erteilen 
lassen,  und  Ich  bestimme  hiemach,  dafs  Mir  in  jedem  einzelnen  Falle,  in  welchem  der 
Minister,  zu  dessen  Kessort  «lio  Sache  gehr»rt.  Meine  Genehmigung  einer  über  1000  Thaler 
betragenden  Zuwendung  nachsucht,  besonders  angezeigt  werde,  ob  irgend  einer  der 
Fälle  vorhanden  sei,  in  welchem  die  Genehmigimg  nach  obigen  Grundsätzen  versagt 
werden  müfste. 

Um  jedoch  Keklainationon  der  rrivat-Interessenten  wider  die  erteilte  oder  ver- 
sagte Genehmigung,  es  mögen  die  dor  Entscheidung  zugnmde  gelegten  Thatsachen 
selbst  oder  die  Anwendung  «ler  gegobenen  Vorschriften  auf  den  vorliegenden  Fall  be- 
stritten werden,  nicht  herboizuführon .  haben  die  beteiligten  Minister,  ohne  Öfientliche 
Bekanntmachung  der  aufgestollten  Prinzipion,  nur  die  Verwaltungsbehörde  ihres  Ressorts 
zum  Behuf  einer  vollständigen  Vorbereitung  der  bei  Mir  nachzusuchenden  Genehmigung 
oder  Versagung  mit  der  erforderlichen  Anweisung  zu  versehen,  und  werde  Ich  daher  für 
jeden  vorkommenden  Fall  in  «lern  an  Mich  zu  erstatten<len  Berichte  zugleich  die  Anzeige 
erwarten:  ob  und  wie  »Ion  erteilten  Vorschriften  genügt  worden  sei.  Sobald  hiemächst 
Meine  Entscheiclung  erfolgt  ist,  und  eine  Keklaniation  eines  Interessenten  bei  der  Be- 
hörde eingeht,  niufs  ders<'lbe  zwar  auf  meine  Entscheidung  zurückgewiesen,  von  der 
BelnJrde  zu^rleich  aber  ennesscn  werden,  was  demselben  nach  Anleitung  der  zuvor  er- 
mittelten. Meiner  Entscheidung  zugnmde  liegenden  Thatsachen  zu  seiner  Belehrung  noch 
besonders  zu  err»ftnen  sei> 

In  Verfolg  dieser  Verordnung  ist  durch  Ministerial-Erlafs  vom  18.  März  1834 
bestinunt  worden,  dafs  in  den  Berichten,  welche  wegen  Nachsuclmng  der  landesherrlichen 
Geneliniiginig  zu  ZuwendunjuMi  und  Schenkungen  der  bezeichneten  Art  erstattet  werden, 
folgende  fihif  Punkte  ausdrücklich  en'irtert  wer»len  nnissen: 
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§  4.  Der  Verwaltungsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  besteht 
aus  einem  Vorsitzenden  und  fünf  Mitgliedern. 

Der  Vorsitzende  und  vier  dieser  Mitglieder,  welche  sämmtlich  katholischer 
Confession  sein  müssen,  werden  von  dem  Provinzial-Schulkollegiuni  zu  Coblenz 
auf  Lebenszeit  ernannt.  Dasselbe  hat  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  sich 
unter  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrathcs  ein  Rechtsverständiger  und  ein 
katholischer  Geistlicher  befinden. 

Als  fünftes  Mitglied  des  Verwaltuugsrathes  fungirt  Namens  der  städtischen 
Verwaltung  der  jedesmalige  Oberbürgermeister  der  Stadt  Köln,  welcher  sich 
jedoch  dauernd  durch  einen  Beigeordneten  vertreten  lassen  kann. 

Aufserdem  sind  die  Directoren  der  Kölnischen  Gymnasien  bei  der  Be- 
rathuug  und  Beschlufsnahme  über  die  Angelegenheiten  der  unter  ihrer  Leitung 
stehenden  Anstalten  jedesmal  mit  vollem  Stimmrecht  zuzuziehen. 

§  5.  Die  innere  Verfassung  des  Verwaltungsrathcs  der  Gymnasial-  und 
Stiftnngsfonds  ist  eine  collegialische.  Die  von  demselben  zu  fassenden  Be- 
schlüsse erfordern  zu  ihrer  Gültigkeit  die  Anwesenheit  von  wenigstens  drei 
Mitgliedern;  sie  werden  nach  der  Mehrheit  der  Stimmen  gefafst;  bei  Stimmen- 
gleichheit gibt  die  Stimme  de«  Vorsitzenden  den  Ausschlag. 

§.  6.  Das  erforderliche  Subaltern-Personal  wird  auf  den  Vorschlag  des 
Verwaltungsrathcs  von   dem  Provinzial-Schulkollegium  zu  Coblenz  ernannt. 

Dasselbe  bestimmt  auch  über  die  Besoldung  und  die  Vcnvcndung  der 
Subaltembeamten. 

§.  7.    Der  Verwaltungsrath   der  Gymnasial-   und  Stiftungsfonds  hat   bei 


1.  ob  nicht  das  Vormügen  des  betroffenden  Instituts  durch  die  Zuwendung 
zum  Nachteil  des  öffentlichen  Verkehrs  im  allgemeinen  übermäfsig  ver- 
mehrt werde; 

2.  ob  nicht  die  betreffende  Anstalt  Mittel  anhäufe,  welche  deren  durch  ihre 
Bestimmung  begrenztes  l^edürfhis  überschreiten; 

3.  ob  keine  gemoinschädliclie  Anordnung  an  die  Zuwendung  goknüj>ft  sei: 

4.  ob  dabei  keine  Verletzung  einer  Pflicht  gegen  hülfsbedUrftige  Angehörige,  oder 

5.  eine  Überredung  zur  Kränkung  der  Rechte  dritter  Personen  stattfinde. 
Uaa  Kgl.  Provinzial-Schulkollegium   hat   es  unter    dem   27.  Juli  1883  S.  C.  5058 

JUS  erwünscht  bezeichnet,  „wenn  der  Verwaltungsrat  diese  Gesichtspunkte  schon  bei 
der  Annahme  einer  Stiftung  ins  Auge  fafst  und  nötigenfalls  schon  in  diesem  Zeitpunkte 
den  Stifter  zu  den  etwa  erforderlichen  Voränderungen  der  entworfenen  Stiftungsurkunde 
Ternnlalst''. 

2)  „Daraus,  dafs  die  Stiftungen  einer  öffentlichen  Verwaltung  unterstellt  werden, 
folgt  ohne  weiteres ,  dafs  die  Stifter  die  für  diese  Verwaltung  bestehenden  allgemeinen  Vor- 
sehriften ,  d.  h.  die  Bestimmungen  der  Kabinets-Ordre  vom  25.  Mai  1868,  als  mafsgebend 
anzuerkennen  haben.  Namentlich  sind  die  Anordnungen  der  erwähnten  Ordre  über 
die  Zuständigkeit  der  Behörden  für  die  Verwaltimg  der  Kölner  Studienstiftungen  und  bei 
Verleihung  der  Stipendien  der  abändernden  VerfÜgimg  durch  die  einzelnen  Stifter  ent- 
xogen.**  Der  Verwaltungsrat  hat  den  Charakter  einer  öffentlichen  Behörde,  welche  all- 
gemeine, nicht  private  Interessen  zu  fordern  bestimmt  ist.  Bei  Annahme  neuerer 
Stiftungen  bleibt  daher  stets  zu  erwägen,  ob  die  Voraussetzungen  gegeben  sind,  unter 
denen  die  Beteiligung  des  Verwaltungsrates  an  der  Verwaltung  der  Stiftung  zulässi«r  ist. 
Die  Stiftungen,  welche  mit  den  öffentlichen,  in  Köln  verwalteten  Stiftungsfonds  vereinigt 
werden  sollen,  dürfen  nicht  ausschliel'slich  oder  überwiegend  privaten  Interessen  dienen, 
soodem  müssen  zugleich  zur  Förderung  des  öffentlichen  Wohles  bestimmt  sein.  Familien- 
ftiftongen,  welche  unter  privater  Verwaltung  und  nur  unter  der  Oberaufsicht  des  Staates 
«tehen,  gehören  nicht  hierher.  „Es  bleibt  der  besondern  Erwägunjr  in  jedem  Falle  vor- 
behalten, inwieweit  die  privaten  Interessen  des  Stifters  und  seiner  Familie  neben  den 
Mffentlicben  Interessen  Berücksichtiprung  beanspruchen  krmnen  oder  als  mit  den  letzteren 
zosanunenfallend  anzuerkennen  sind.  Im  allgemeinen  ist  die  Gewährung  von  Stipendien 
zu  Studien-  und  Ausbildungszwecken  jeder  Art  auch  bei  Bevorzugung  der  Familienjj lieder 
des  Stifters  als  dem  öffentlichen  Wohle  entsprechend  anerkannt,  und  es  gelnirt  die  An- 
nahme und  Verwaltung  derartiger  Stiftungen  zu  den  Aufgaben,  welche  in  Berücksichtigung- 
der  historischen  Entwicklung^  dem  Vorwal  tun  jjsrate  durch  den  Erlafs  vom  25.  Mai  18<>'^ 
zugewiesen  sind.  Die  Bevorzugun«^  der  Verwandton  oder  sonstigen  Angehr>rigen  de» 
Stifters    darf  jedoch    nicht    bis   zum  Ausschlüsse   anderer  Bewerber  ausgedehnt    werden. 
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cl#»r  ihm  Uhertrajfonen  Verwaltunp,  innbesonderc  \)c\  iler  Erwerbung,  Wrpachtun^ 
tin«l  VorHur**i*n]n|;  von  (vruniUtUcken,  l>ei  der  ziD»bart*ii  ADle^niK  von  Kapitulien 
und  der  WitMlen^inziehung  und  Ablage  donipn>eD,  bei  der  Einzichang  der  Ein- 
künfte, \ye\  der  Kannen-  und  RcchnungKfUhrunff,  bei  der  Rechnungslegung M  und 
l^rozcrsfUhrung,*)  die    allgemeinen,    fUr  die   Verwaltung    anderer    öffentlicher 

Aach  ist  ei  im  allgemeinen  lDten*sse  und  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  der  dortigen 
Verwaltung  unterstehenden  bedeutenden  Venn<igenskomplexe  geboten,  die  in  der  Mehr- 
lald  der  vorlie){:enden  iStiftungsurkunden  stark  hervortretende  Tendenz  zur  Verroehmn^ 
des  nrsfirünfrliehen  KajiitAls  wesentlich  zu  beschränken.**  Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  vom 
;j.  l)ezeml>er  18H4  S.  C.  J>;V2.S  auf  (Jnmd  eines  Min.-Erlasses  vom  24.  Oktober  1HH4  U. 
II  7283.  Diese  in  dem  Ministerial -Erlasse  ftlr  die  Annahme  neuer  Stiftungen  bei  der 
K^dner   Stiftunirsverwaltiinfi^    neu   nuf^csteilten   Grundsätze  haben   prinzipielle  Bedeutung. 

1)  .Vis  mit  der  Hesit7.«'rpT«'ifuiijr  der  Rheinproviuz  durch  ilie  Franzosen  alle  8«»lbM- 
verwaltuii^  ein^restellt  und  »«tantlich«'  Or^raiw  nn  die  Stelle  gesetzt  wurden,  niu(i«ten  di«' 
von  den  Stittuiip*u  •«♦Ihst  einges*'tzten  VerwAlter  «Miiem  neu  auf)ri'stellten,  all«*n  Stiftuniren 
^meinsnmcn  Organe  weichen:  die  .Vhnahnn*  der  Ret*hnui:^(*n  und  deren  Dechargienmjr 
wurdt'U  eine  Funktion  «les  Staates,  sodafs  vor  dieser  neu'»n  gesetzlichen  ^h-dnmiir,  wi#» 
dieselbe  zunächst  duich  den  Na(»oleon*schen  F^rlafs  vom  22.  Hrumain*  \IV  ein- 
gerichtet und  in  d«'m  vorstelunden  §  7  fcstjrehalten  wurde,  der  ent^regenstehentle 
Inhalt  d(>r  alti'U  Stiftun^surkinidcn  hintÜllig  geworden  ist.  Eine  Einmischung  in  da« 
Etat»-  und  Kechnnnir^wcHi'n  i<>t  s«'itd<*m  nicht  nndir  statthaft,  nam**ntlich  ist  mit 
<U<'seni  Rt'chtszuHtand  auch  ni«-lit  7.11  ven'inbnn'n,  dafs  die  Stiftunjrsverwaltnnj;  eint« 
besondere  K(*clinunp'H|i*pin;:  ;ui  ein«ii  in  nianciicn  alten  Stiftun^rsurkunden  benifeneu 
I'rivatmaiui  lM«\%irk«n  und  hIcIi  «Imlnrcli  in  die  M«i^'liclikeit  s<*tzen  soll,  über  di<*  «Mncelneo 
Punkte  d»T  Stiftnn;:fn  ein«Tseiis  von  der  vorjres«'txten  Dienstbehörde,  andereni««it«  v.m 
jen«*ni  Privatmann«*  Fe!«tsei/.un;.'"«*n  zu  empfanjr«*!!.  Die  Mitteilung  der  .**tittun>rsn»chnunir 
unterbli«-li  dnloT  };iin/.licli,  wi<«  si«*  denn  aucii  in  der  That,  ^Is  xur  alten  Verwaltnng«- 
ordnun^T  K*'h«"»ri>r .  »uit  dieser  durch  die  neu««  (»e8t»tz}feliim);r  über  di«'  VennMg^»iisverwaltim|r 
der  Siitiunjf>»fMnds  licMMtijrt  wnr.  Die  Begründer  einzelner  neueren  Stittnni^«*«  iverjfl. 
u.  a.  Stiftunjr  Fh»f«»lincli  in  „K-Ün.  StU'lienhtittun;:en'* .  Neue  Fol^ri»,  Köln  1874.  S.  'tH , 
welche  mit  dienen  \'erliHltni>-en  nicht  bekannt,  haben  in  ihren  Testamenten  oder  Stif 
tnngsurkuntlen  jene  Kinriditini;:«  n  üIht  Prüfung:  etc.  der  Rechnuii;:  »«•  nach 
IH'schrieben ,  wi«.«  sie  «limelhen  in  den  alten  rrkunden  jr«'druckt  \orfaudeu.  Da  dif 
Natur  der  Sncli««  e«»  ansschlielot ,  dafs  z\%ei  ver«»cliiedene  Stellen  ein«»  llererhtiirung  zur 
Rechnui»p«decharire  ausüben .  so  i«»t  unleugbar  «ler  bezügliche  .Vuspmrh'  der  in  der 
Htifluntrsurkunde  lienifenen  tr«*jr«*nül>er  der  durch  dn«»  (te»»etz  boauttragten  Staatab^diMnl»* 
hinnillijr-  W(  nn  aher  auch  in  solchen  Fällen  eine  eip^ntliche  Derhar;!t*  nicht  suirei»tanden 
werden  «lart,  •••»  kann  d«'r  Wortlaut  der  Stifiunjren  «lennmdi  in  Kraft  erlialt«*n  w«»r«l«»ii, 
da  en  sehr  wohl  au^fÜhrhar  ist.  daU  «lii»  )»oreits  decharp^rte  RechuimiT  den  iu  «W 
Htiftunirsurkunde  Henilenen,  wenn  «tie  es  be'rehren.  /.ur  Kinnicht  vorgeiejft,  und  dens«lli«ti 
dadunh  (»ele;^M>nheit  ire^^elMMi  werde,  «>icli  nanieuM  der  Fannlie  v«»u  der  «»rdnungiunäfuirptt 
Verwendun;:  der  Stit1ini^'**<*inkfintte  zu  Üherzeuircu.  auch  etwai};e  Wünsche,  die  in  lH>««ioder«n 
Fällen  Platz  tindi-n  ne"M*hlen.  zur  <ieltun^'  zu  hrtn^ren.  Der  Verwaltungsrat  hat  »irh 
deshalli  jeil««*rnal.  w«»  dahini^ehend«»  .Vnirätre  t:e'«telli  wurden.  I»ereit  erklärt.  Etat  mnl 
Rechnung'  in  «»eineni  <t«'-chätt>»h»kalo  zur  Eim^iiht  otTen  zu  leyren  (verjfl.  auch  \>rillguiij|» 
t\^»  Pri'V -Schiilk.  \oin  27.  Oktober  1SH.S  S.  <*.  SIm!*  .  Dafs  ilarüher  hinau«sr«'iraaren 
werde.  ii»t  auf  ileui  |les<hw«'rile»*e;:e  dureh  \'ertil>run;r  den  Prov.-Schulk.  vom  8  Xo- 
vendier   l^.V»  S.   ('.   'MKW*  m   Sarhen  «b'r  S«Mili'n«rhen  Miitun;;  ahjrelehnt  worden. 

2i  Naeh  dem  trelfenden  V«Twaltunjfsrecht««  bildet  die  Autorisation  M>itc^n«  d#r 
-\ufi»iehtsb«'h«Tde  du«  (irundla;:e  der  Kla;:^en.  welche  ven  «itfentlichen  .\nstatteu  erhoben 
werden.  Miwohl  in  H«*/iehnn;r  auf  den  Kechts^rrnnd  ii«*rH<*|ben  als  lM*zÜ)rlich  de«  C>«*r«i 
•tand<-«i  luid  de«  (  titt;in;re*>  de«i  ;:4dtcnd  /M  ni:ii'b«-nd«'n  ATi«>|>nn-hs.  dcft<«<*n  (tr«*n««*n  m  il«*r  Kla^^ 
ni«'ht  Mbcr^rbritten  u.-rd«'n  durtm.  ohnt*  d«-r  Nicliti;:keit  /u  vertalltMi.  Die  .\ut«>nfkati*m 
t«t  ein  derart  wneiitlirl.vr  1  eil  «ler  Kla^e.  dal's  «dme  dteselb**  «ler  kla^reudeti  Anstalt 
«las  |f(*chr  nian;:«dt.  \or  Itfriiht  /u  <*t««hi'n,  und  d«'r  Ki«  lit«>r  f«d;;lirh  di**  Klaj;t«,  «ow^tt 
«lie  dl'-  Itriihd'..-«:.'«*  d«  r  Autore^ate»!!  i|b<*rs<  lir«-iti  t .  zurU«  kw«*i«(»n  mufn.  Di<*«e  rechthrh^a 
Prinzipien  mnd  ;iih  !■  in  «ler  n«  u«-n  CimI  Pr>>/i  r<»>*rdnuii;r  an«*rkannt  mid  tiu«b'n  ui  deo 
$>J  '*0,  Sit*  N«»    L*  «.iid  'Jut  No.  .{  ihr«'  Ib«taii;:unir  /.iir   Eini*»}runir   d«'r  lU'mfuojr  i*t 

d«  m  Pr"/'i'«m  l  !•  t  /«  ;.'»iim^«t  tin»«  n«ti«'  Krm.ul.ti;:un/  »eiti-ns  <li*r  .\ufsirht«b«diririb*  nicht 
netw<-iidtj.  d.i  na«  ii  d*  III  dt  i'i  ^  .'i'J  d>  r  d>  iit«(  li«Mi  <  n il-Pr«>zefsordunn^  xatfrun«lt*  li«-t^*D«lt"fi 
Fornt:t!|<iin/i|»  da/u  dt«'  «ti*  lit«-   Kmiachri^'un;;  mr  Pr4»z«'rst*tthnin;r  uii  all|reaieinen  gvtitlffi. 
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Wohlthiitigkeits-Anstalten  bestehenden  oder  noch  zu  erlassenden  gesetzlichen 
Vorschriften  sowio  die  Anordnungen  seiner  unmittelbaren  Aufsichtsbehörde,*) 
des  Pro vinzial -Schul kollegiums  zu  Coblenz,  sich  zur  Richtschnur  dienen  zu 
lassen.') 

In  Stiftungsangele^enheiten  sind  insbesondere  die  Anordnungen  der  Stif> 
tungs-Urkunden*)  nach  Wort,  Absicht  und  Zweck,  soweit  sie  noch  zu  Rocht 
bestehen,  zu  beachten.^) 


Wubl  aber  läfst  das  Verhältnis  dos  VorwaltuiigsrattfS  zu  der  AufHichtsbcliürdo  os  jrehoten 
rrvcbeinen,  ,.<iar8  der  Verwaltiingsrat  von  dem  Ausgange  eine«  jeden  Prozesses,  insbesondere 
dem  ungünstigen  Ausfalle  eines  solchen ,  uns  (das  Prov.-Scliulkoll.)  verständigt  und  unsere 
Ztiftttmniung  ziur  Beschreitung  des  Instanzenziiges  sowie  zur  Eingehung  neuer  vennr>gens- 
n*chtiicher  Verbindlichkeiten  filr  die  prozessirende  Masse  einholt.  Für  die  Zukunft 
l*tr*ttuuuvn  wir  hierdurch  auf  ürund  des  §  7  der  Ordre  vom  25.  Mai  1868,  daf»  der 
Wrwmltungsrat  um»  von  jedem  fllr  oder  gogon  ihn  ergangenen  Urtheil ,  welche»  G\ inna.sial- 
mW  Stifrnn^fonds  betriflft,  rechtzeitig  Kenntnifs  giebt  und  seino  auf  Boscliroitung  o<ler 
Nicht l»e»chn*itinig  des  Instanzenzuges  gerichteten  HeschlU.sse  anzeigt."  Verf.  des  Prov.- 
.Srhulkollegiums  vom  17.  Juli  1880  ».  C.  5574. 

1)  l)ie  Aufsicht  mufs  blofse  Aufsicht  bleiben  und  die  Aufsichtsbeli«>rde  darf  nicht 
Verwalterin  werden. 

2)  Für  «lie  Wirksamkeit  und  die  dienstliche  Stellung  des  Verwaltunpsrates  ist  heute 
weder  der  Bnimaire-EriafH  noch  eine  sonstige  Anordnim^  der  fraiiz^Ks.  Verwaltung, 
»oodem  ledifrlich  mid  allein  die  Kgl.  Verordnung;  vom  25.  Mai  1868  mafsgebend.  Jener 
N'apuleonache  Erla(s  konunt  nur  insoweit  in  Betracht,  als  in  jener  Verordnung  aus- 
ibiirklii'ii  auf  denselben  Bezug  genommen  wird.  Da  nach  den  in  der  besagten  Kgl.  Verord- 
amigf  insbesondere  in  den  §§  4,  6,  7,  9  getrolTenen  Bestimmungen,  das  Prov.- 
x-balk.  alle  Mitglieder  des  Verwaltungsrates,  mit  Ausnahme  des  Oberbürgermeisters  der 
Madt  Köln,  sowie  das  gesamte  Subaltempersonal  ernennt,  die  Besoldung  und  Verwendung  der 
letzteren  regelt,  die  Etats  der  Stiftun^tonds  festsetzt,  die  Rechnungen  deohargiert  u.  s.  w., 
•o  ist  der  Verwaltungsrat  lediglich  eine  dem  Kgl.  Prov.-ÖchulkoUegium  untergeordnete 
Behörde,  filr  welche  dio  Anordnungen  desselben  mafs^-ebend  sind.  Der  Verwaltungsrat 
tenna;;  sich  hinsichtlich  des  Umfanges  seiner  Befugnisse  und  seiner  Selbstständigkeit 
birLt  auf  das  Bnunaire-Dokret  zu  berufen.  Wie  die  Bestunmungen  desselben  heute  nicht 
kteiir  anwendbares  Gesetz  sind,  so  hat  auch  der  an  die  Stelle  des  burean  d*administration 
jvtretene  Verwaltungsrat  <len  Mafsstab  seiner  Hechte  und  Befugnisse  dem  individuellen 
Hoden,  aus  dem  er  erwachsen,  zu  entnehmen,  und  dieser  Boden  ist  der  Kgl.  Erlafs 
'«•m  25.  Mai  1868.  Hieraus  folgt,  dafs  die  vorgenannte  Aufsichtsbehtlrde  vi>n  der  ge- 
»ainteD  CJeschafts-  und  Kassenfühning  des  Verwaltimpsrates  Einsicht  zu  nehmen,  Berichte 
darüU^r  zu  verlangen,  die  erforderlichen  Mal'snahmen  zu  treffen  und  bei  Nichtbefolgung 
lürer  VertTigTingen  Disciplinarstrafen  nach  Mafsgabe  «les  Gesetzes  vom  21.  Juli  1852  zu 
rerfiijfen  befugt  ist.  Das  dienstliche  Verhältnis  des  Verwaltungsrates  zum  Kgl.  Prov.- 
>cbalkollegiuin  kommt  in  zwei  Kichtungon  zur  Geltung,  einmal  bezüglich  der  Thätigkeit 
»les  Verwaltungsrates  als  Verwalters  der  äufsereu  Angelegenheiten  «ler  vier  Gymnasien  in 
Köln.  Midann  als  Behörde,  welche  mit  der  Verleihung  von  Stiftungen  an  die  berechtigten 
Pnratpersonen  betraut  ist.    Vrgl.  Miuisterial-Erlafs  vom   15.  Januar  1884  U.  II  7816! 

.*J>  In  einzelnen  Fällen  besteht  die  Einrichtung  der  Stiftungen  in  einer  kurzen 
.Melle  des  Testaments,  imd  ist  daher  das  materielle  Hecht  der  Stiftungen  lediglich  in 
.M*oeni  Testamentspassus  zu  finden;  auch  sind  die  Stiftiuigsurkunden  manchmal  nicht  von 
•leu  Stiftern  selbst,  sondern  erst  später  von  den  Testamentsvollstreckern  verfafst.  Vrgl. 
Anmerkiuig  zu  Ste.  2! 

4»  Der  Wille  des  Stifters  ist  als  ein  Gebot  der  Pietät  immer  anzuerkennen,  wenn 
4en»elbe  auch  als  Kechtsgebot  nicht  mehr  gilt. 

.Bei  Verwaltung  von  Studienstiftungon  mufs  der  Grundsatz  festgehalten  werden, 
«of  die  ErfUUnug  der  von  den  Stiftern  gestellten  Bedingungen  so  lange,  als  möglich 
ut.  unnachsichtlich  zu  dringen,  damit  nicht  durch  Berücksichtigung  von  Billigkeitsgründen 
mid  dadnrch  henorgemfenen  Deutungen  die  Erfüllung  der  stiftungsmäfsigen  Bedingungen 
•clivaiü(end ,  durch  leicht  wachsende  Concessionen  der  Boden  der  Stiftmigsurkunde  ver- 
l^ttten  und  endlich  der  Willkühr  mehr  und  mehr  Kaum  gegeben  werde. ^  Mini.sterial- 
Eriifr  vom  25.  Juli  1844  No.  1675:J. 

„Bei  Aniflegung  der  Stiftungsiu'kunden  kann  es  nicht  wohl  darauf  ankommen, 
der  StUter   nuitmafslich   verordnet   haben    würde,    wenn   er  die  ^e  der  Zeit 
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§.  8.  Die  inneren  Angelegenheiten  der  Gymnasien,  insbesondere  die 
Ernennung  der  Direktoren  und  Lehrer,  so  wie  die  Einrichtung,  Leitung  und 
Beaufsichtigung  des  Unterrichts  bleiben  von  dem  Wirkungskreise  des  Verwal- 
tungsrathcs  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  ausgeschlossen. 

?J.  9.  lieber  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  der  verschiedenen,  dem 
Vorwaltungsrathe  zur  Verwaltung  anvertrauten  Fonds  sind  von  drei  zu  drei 
Jahren  ^)  Etats  aufzustellen  und  dem  Provinzial-Schulkollegium  zur  Feststellung 
einzureichen.*) 

Demselben  sind  auch  die  jährlichen  Rechnungen,  nach  den  verschiedeneD 
Fonds  gesondert,  zur  Revision  und  Ertlieilung  der  Decharge  vorzulegen. 

§.  10.  Die  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Verwaltung  von  den  einzelnen 
Fonds  und  Stiftungen  zu  leistenden  Beiträge  werden  nach  BedUi^fnifs  von  Zeit 
zu  Zeit  von  dem  Provinzial-Schulkollegium  nach  Anhörung  des  Verwaltungs- 
rathes  festgesetzt. ') 

§.11.  Dem  Verwaltungsrathe  *)  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  ^bübrt 
in  GeinUfsheit  der  Art.  10,  29  und  30  des  Dekrets  vom  22.  Brumaire  XIV  die 
Verleihung*)  der  zu  den  Stiftungsfonds  gehörigen  Stipendien  und  die  Entschei- 


erlolpte  Entwickehmg  und  Veränderung^  der  Verhältnisse  vorausgesehen  hätte,  vielmehr 
nur  darauf,  was  er  wirklich  verordnet  hat,  und  müssen  jedenfalls  den  bestimmten 
Vennöjrensrechteu  gegenüber,  welche  den  beteiligten  Familien  auf  Grund  der  Stiftung 
zustehen,  diejenigen  Beschriinkmigen ,  au  welche  der  Stifter  den  Genufs  der  Stipendien 
gebunden  hat,  stricte  interpretirt  werden.**  Verfügung  d.  Prov.-Schulkoll.  vom  27.  Novem- 
ber 1863  S.  C.  3638. 

1)  „Wesentliche  Veränderungen  des  Etats,  welche  innerhalb  der  Etatsperiode 
stiftungsmälsig  notwendig  werden,  können  jederzeit  durch  Etatdeklarationen  herbeigeführt 
werden  und  sind  deshalb  bei  uns  zu  beantragen."  Verfilgung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll. 
vom  16.  November  1880  S.  C.  8929. 

2)  Durch  Kgl.  Verordnung  vom  29.  Mai  1889  (vrgl.  Ministerial-ErlaOi  vom  7.  Juni  188» 
U.  II  6684)  ist  in  Abänderung  des  obigen  §  9  bestimmt,  ,.daf8  für  das  Etats-  und 
Kechmuigswesen  der  durch  den  Staatsliaushalts-Etat  für  den  1.  April  1889/90  auf  den 
Staat  übernommenen  drei  Gynmasien  an  Marzellen,  an  Aposteln  und  das  Kaiser- Wilhelms- 
Gyiimasium  diejenigen  Grundsätze  in  Anwendung  zu  bringen  sind,  welche  bezüglich  der 
vom  Staate  zu  unterhaltenden  höheren  Lehranstalten  jeweilig  mafsgebend  sind.  Insbesondere 
kommt  die  Bestimmung  in  Wegfall,  dafs  die  Etats  dieser  drei  Anstalten  von  drei  zu 
drei  Jahren  aufzustellen  sind  und  die  Feststellung  derselben  durch  das  Prov.-Schulk. 
erfoljrt." 

3)  Die  Beiträge  der  verschiedenen  Fonds  zur  Deckung  der  Verwaltungskosten 
bestinmien  sich  von  jeher  nach  dem  Umfange  der  auf  dieselben  zu  verwendenden  Ver- 
waltungstliätigkeit.  Dieses  von  der  tranzösischen  Unterrichts-Gesetzgebung  überkommene 
Verfahren  wurde  unter  preufsischer  Verwaltimg  beibehalten  und  fortgesetzt.  Die  in 
einzelnen  Stiftungsurkunden  über  die  Verwaltungskosten  enthaltenen  Bestinunungen  können 
iiiclit  malsgebend  sein,  wie  viel  die  einzelne  Stiftung  zu  den  Kosten  der  Gesamtver- 
waltuiig  beisteuern  soll.  Für  die  Etatsperiode  1892'95  sollen  gemäfs  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  15.  April  1891  S.  C.  3443  bei  den  Stiftimgsfonds  die  Verwaltungsgebühren  7*/o  von 
der  Einnahme  aus  Zinsen,  lO^/o  von  der  Einnahme  aus  Grundbesitz  betragen. 

4)  Der  Verwaltungsrat  hat  den  Charakter  einer  öffentlichen  Staatsbehörde,  und 
mir  in  dieser  Eigenschaft  ist  ihm  die  gesetzliche  Befugnis  erteilt  worden,  bezüglich  der 
Verleihung  von  Stipendien  Entscheidungen  mit  Ausschlulls  des  Rechtsweges  zu  treffen. 
Verjrl.  Krk.  des  Kgl.  Ober-Trib.  vom  2.  Juli  1861 !  (Archiv  tTlr  Civil-  und  Kriminalrecht 
Hd.  56,  Abt.  2,  S.  54  tf.) 

5)  Der  §  11  regelt  das  Verfahren  bei  der  Verleihung  der  Stipendien  und  der  Ent- 
seheiduiifr  ül)or  die  in  dieser  Boziehunf^  erhobenen  Ansprüche.  Kein  anderer  als  der  Ver- 
waltuugsrat  kaim  die  Verleihung  der  Stiftungen  rechtsgültig  vollziehen  (vergl.  vorange- 
zo^^enes  Erkenntnis  d.  Kgl.  Ober-Trib.).  Diese  in  dem  französischen  Brumaire-Erlasse 
entlialtene  Bestimmung  ist  vorstehend  aufrecht  erhalten.  Diese  Verleihung  aber  schafft 
nicht  erst  das  Hecht,  sondern  sie  stellt  nur  fest,  was  aus  den  Bestimmimgen  der  Stiftimgs- 
urkunde folpt.  Der  französische  Erlafs  nennt  sehr  richtig  die  Verleihung  ein  ^tavoir  reconnn 
los  droits  des  titulaires."*  Nicht  die  Verleihung,  sondern  das  durch  die  Stiftungsurknnde 
•reg«*l»ene  Kecht  bildet  allein  den  gesetzlichen  Titel  für  die  Erwerbung  der  Stiftungsbe- 
rochtijrung.  Die  Verleihung  ist  nur  die  Anerkennung  dieses  Rechtes;  sie  hat  die  von  den 
Beteiligen  erhobenen  Ansjirüche  an  den   stiftunprsmäfsigen  Erfordernissen  zu  prüfen  und 
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(lung  über  die  in  dieser  Beziehung  erhobeneu  Ausprüchc.*)   Beschwerden*)  gegen 
(K^tne  Entscheidungen  sind   binnen  einer  Prücluäivfrist  von  zwei  Monaten  vom 

das  bereits  vorbandene  Keclit  zur  Geltuni^  zw  bringen.  Gleichwohl  kommt  der  Heliehene 
nicht  durch  blofeen  Wegfall  des  bisherigen  Inhabers  in  den  Stiftung^genals ,  sondern  erst 
ihzrch  den  wirklich  erfolgenden  Verleihungsbeschlufs.  Auch  in  den  Fällen,  wo  eine 
Präsentation  zugelassen  ist,  kann  nach  den  bestehenden  Bestimmungen  das  Anrecht  an 
dem  wirklichen  Stiftungsgenusse  nur  durch  die  amtliche  Verleihung  der  Verwattungs- 
l»ehürde  erworben  werden. 

ll  Die  Ansprüche  und  Rechte  beruhen  im  wesentlichen  auf  den  verwcindtschaft« 
beben  Verhältnissen,  deren  Übersicht  nur  aus  den  bestehenden  »Stammtafeln  entnommen 
werden  kann.  Letztere^  liefern  bei  der  notwendigen  Prüfung  und  oftiziellen  Feststellung 
der  verwandtschaftlichen  imd  stiftungsmäfsigen  Ansprüche  die  HanptbeweisstUcke.  Nur 
wenn  die  genealogischen  Verhältnisse  der  Stittungsbewerber  in  authentischer  Weise  fest- 
srestellt  und  übersichtlich  in  die  Verwandtschaftstabetlen  eingetragen  sind,  kann  im  einzelnen 
Falle  die  Berechtigung  bezw.  Vorberechtigung  der  Stipendiennachsucher  mit  Sicherheit 
beurteilt  and  entschieden  werden.  Diese  Verwandtschaftstabellen  bilden  die  thatsächliche 
GmntUage  für  die  Beurteilung  der  Berechtigungen  der  Personen,  welche  den  Htiftungs- 
^nuis  in  Anspruch  nehmen;  ohne  dieselben  würde  eine  sichere  Entscheidimg  über  die 
einzelnen  Annprüche  nicht  m^iglich  sein. 

2)  Obgleich  der  Verwaltungsrat  die  zur  Entscheidung  über  die  erhobenen  Anrechte 
und  Ansprüche  berufene  Behörde  ist,  so  unterlagen  seine  Beschlüsse  doch  stets  nach 
dem  Willen  der  Gesetzgeber  einem  staatlichen  Aufsichtsrechte.  Wie  der  Keichsdepu- 
tationsschluls  vom  25.  Februar  1803  in  §  G5  für  den  rechtsrheinischen  Teil  der  iStiftungs- 
tonds  dem  Grundsatze,  dals  „fromme  und  milde  Stiftungen,  wie  jedes  Privateigentum ,  zu 
conserviren  sind"  den  Zusatz  beifügte:  „doch  so,  daf»  sie  d?r  landesherrlichen  Aufsicht 
and  Leitung  untergeben  bleiben*",  so  mufste  nach  dem  Brumaire-Dekret  (art.  30)  das  aufge- 
stellte ^tableau  des  boursiers**  alljährlich  durch  den  Präfekten  festgestellt  werden.  Später, 
anter  preulsischer  Herrschaft,  mufste  der  Verwaltuugsrat  längere  Zeit  hindurch  ftlr  jede 
emselne  Verleihung  die  Genehmigung  der  vorgesetzten  Aufsichtsbehörde  einholen;  dann 
fpnii  man  dazu  über,  periodisch  die  von  dem  Verwaltungsrate  einzureichende  Liste  der 
^tipen<Uaten  bezw.  der  stattgehabten  Verleihungen  zu  bestätigen.  Ja,  nach  der  Dienst- 
instruktion  vom  28.  November  1832  §4,2  sollte  von  dem  Verwaltunj^rate  sogar  schon 
die  EIntscheidung  des  Prov.-Schulk.  in  jedem  Falle  eingeholt  werden,  wo  auch  nur  von 
Wnem   Mitgliede  Widerspruch  gegen    die  Verleihung   eiues   Stipendiums   erhoben   wurde. 

Das  AufBichtsrecht  bedeutete  nichts  anderes  als  die  summarische  RechenschatY  über  die 
Verleihimgen  eines  jeden  abgelaufenen  Jahres;  mochte  sie  auch  in  allseitigster  Ausdehnung 
Terlangt  werden,  sie  konnte  nach  Zweck  und  Bedeutung  nur  die  Unterlage  für  die  nega- 
tire  Prüfung  sein,  ob  bei  der  Verleihung  keine  Fehler  begangen  worden.  Das  Aner- 
kenntnis, da(s  dies  nicht  der  Fall,  bildete  aber  keineswe^^s  einen  positiven  Anteil  an 
dem  Verleihungsakte,  noch  weniger  war  es  der  Verleihungsakt  selbst.  Wenn  ilarüber 
noch  ein  Zweifel  möglich  wäre,  so  würde  derselbe  durch  die  eigene,  oben  (als  Anmer- 
kung Seite  39)  abgedruckte  Erklärung  des  Prov.-Schulk.  auf  das  allerbündigste  widerlegt 
•ein.  Die  staatliche  Aufsichtsbehörde  soll  feststellen,  dals  die  Stiftun^verwa]tun(<:  die 
für  das  Verleihungsgeschäft  mafKgebenden  Vorschriften  nicht  verletzt  hat.  Da.s  j^ab  ihr 
mach  schoQ  trüber  selbstredend  in  anderem  Falle  auch  das  Recht,  von  der  Stiftuuptver- 
valtung  zu  fordern,  dafs  sie  sich  mit  diesen  Vorschriften  wieder  in  (Übereinstimmung 
«etze,  dals  sie  eine  ausge.sprochene  Verleihunjr  nicht  ausführe  und  einen  stiftuujjrsmäfsiji^eren 
Dea^n  B<'schlu(s  fasse.  Die  nämliche  Befiiguis  stand  der  staatlichen  Aufsichtsbehörde 
folfrerecht  auch  dann  zu,  wenn  schon  vor  Ein«raii<<f  der  sninmarischen  Rechenschaft  durch 
Beschwerde  eines  Beteiligten  ein  einzelner  Fall  vorwog  zur  Prüfung  auhängip-  jre worden. 
Andererseits  war  die  Stiftungs Verwaltung  an  eine  bezügliche  VerfÜprunjr  der  nächsten  Auf- 
sichtsbehörde, des  Kgl.  Prov.-Schulk.  nicht  unbedin^jt  prebunden;  sie  war  vielmehr  nicht 
^k>£5  berechtigt,  sondern  veq)tlichtet,  in  »lern  Falle,  wo  sie  iliren  Verleihungsbeschlufs 
•lern  Texte  und  Sinne  der  Stiftungsurkunde  entsprechend  fand,  den  Rekurs  an  den 
Minister  zu  ergreifen. 

Von  einer  Beschwerde-Instanz  für  die  Stiftungsinteressenten  bei  vollzojrener  Ver- 
leihung war  dabei  nirgendwo  die  Rode.  Bei  der  Neurejreluug  «ler  Stiftim^rsverhältnisse 
•hirch  die  Kgl.  Verordnung  vom  25.  Mai  18()8  wurde  in  §  11  derselben  die  Staatsaufsicht 
•iahin  erweitert,  dafs  zu  der  in  §  22  beibehaltenen  Jahresübersicht  sämtlicher  Verleihunjren 
anch  gegen  jede  einzelne  Verleihunjf  dem  Interessenten  eine  Beschwerde  an  die  staat- 
liche L'nterriclitsbehfJrde  err»(!het  wurde,  sod  ''em  Verwaltuntirsrate  aus;?esprochene 


121)  1><T  §  11   «l«*"  AIKmIi.   ErlM»»*e?»  mhu  25.  Mai  18*>8. 

Tu^c  <lor  Zustellung  b<M  dem  l'roviuy/ial-Schulkollcgium  nnzubriiif^n;  d<>r  Kccur«» 
ffO^eu  die  Kntscheidungcu  d(*8  IctztertMi  geht  lunueii  gleicher  l*rttclaMvfri]«t  im 
di'u  Miui»«ti*r  drr  Unterrichts-Augelrgenheiten. ') 

Vi»rl«'iliui*;r  auf  di<*j»tni  Wi»jr<*  ^rnii/  odor  teilweise  nollte  jnif}reh(»beii  \« erden  kr»iiui'ii.  Wä» 
Ihm  AniiJihiiie  ciiior  nolrlieu  Hctieiiwerde  %%'i*it(*r  zu  );«*8(*li<di(>u  liabe,  int  zwar  uirht  ;:*-Migt ; 
alM*r  ffi  i^t  doch  woid  ^eil.Ntv«•^9titndlicll .  dafs,  nonn  die  utaatlieh««  Anf«ichtilM*h{>riU*  di«* 
lieAchwcrdo  l»eirriiii<!et  findet,  der  VerMaltun^srnt  je  nach  der  Kekurs-Entacheidant:  M*i&e 
Verlcihmi;:  nbzuiind<*rn  liätt«>.  Diese  Einrichtung  war  neu  und  dttrch  dieselbe  die  früher 
b4*ktandeue  Knd^^ilti^^keit  der  Bcschlfifise  der  Stiftiinjrsverwaltang  aufirehoben.  (tieich- 
wohl  li«'}ri  ein  Widerspruch  mit  dem  vorangehenden  Anerkenntnis  selbfitandifcer  Ver- 
leihung in  «Mnt*r  solchen  Anfechtung  formell  noch  nicht.  Ks  ist  nlmlich  wiederholt  von  dei« 
staatlichen  Autsichtsheh«'ird*'U  anerkannt  worden,  dafs,  welche  positiven  Verfllgtintreu  anch 
immer  aus  ihrem  AufnicIitHrecbte  abjreleiti't  werden  m<i^en,  sie  zu  der  eip*Dtlichen  Ver- 
leihung deshali)  nicht  ;reian;ren  kiinnen.  weil  eine  solche  inuner  iingitltig  bleiben  wllrdt* 
und  »ie  sich  darauf  /.u  leM'liränken  hab«'n.  dem  Verwaltnn^srate  ihre  niarsgel»ende  Knt- 
Kcheidunjr  über  <lie  Vorlierechtijnni;:  eiueit  Bewerbers  etc.  mitzuteilen.  ^H»  erklirt  «Ut* 
Prov.-Schulk.  mitteU  Verf.  vom  2.'i.  November  1H74  No.  771>J:  «dafs  es  lomieli 
correcter  sein  ma^r,  wenn  \%ir  (das  K);l.  I'rov.-Schulk.)  bei  etwai^rer  Abändenintr  seiner 
Verleihunjr'»be.<chliif»se  nicht  diesseits  direct  die  Verleihung  an  diesen  oder  jenen  IUwerl»ei 
aiis«|ireclien ,  viehiielir  dahin  ti'uoriren,  dafs  das  Stipendium  dem  betrt^tfendeu  Bewerber 
zu  verleihen  sei,  wollen  wir  dem  Vcrwaltuncsrate  zufroben".  Anch  in  einem  Min-Erl. 
vom  1><.  Juni  lXf<\  W  il  7<>4f>:  *I>a  nach  den  eigenen  Ausnihrungen  des  Verwaltnof^»- 
rat4*s  das  in  §  11  des  Krla^se^  vom  '2'>.  Mai  l^r»M  an^r^'ordnete  administrative  Streitver- 
taliren  nicht  an  die  stren^ren  Können  de>«  ;;ericlitlichon  Prozesses  irebiinden  ist,  so  l*e«lArt 
es  Im'i  Abändenni}:  einer  in  den  unteren  Instanzen  |r<*trotfenen  Kntacheidunjr  darch  die 
oberen  nicht  einer  ausdrücklichen  .Vnfliebiin;:  oder  .ModiHcation  derselben,  vielmehr  lait 
die  Thatsaclie,  dafs  die  in  der  heberen  Instanz  ^retrotfene  dispo^itive  Beatimmuni;  mit 
fler  Vorentscheidiin;:  niclit  iibereinstinniit.  die  sich  von  selbst  verstehende  Kol)?e,  dj|£s 
die  letzt<*re.  insoweit  «lies  der  Fall  ist.  unaus^etllbrt  bleibt.  Eine  ausdrückliche  Auf- 
hebung: witrde  übri;rens  Ihm  analo;:«r  Anwendunjf  des  ^rerichtlichen  VeKahren»  auch  nor 
«lann  zu  erfol^^en  haben,  wenn  die  Knt.tcheidnn;:  der  Vorinstanz  ^'^egen  formelle  odei 
niatt*rielle  Kechtsvoritrhritten  ver^^tofsen  hätte  und  aus  diesem  (inindo  hintlillifr  wäre,  nicht 
aber,  wenn  das  .'^achverhiiltnif«.  welches  derselben  zu  (inuide  jrelegen  l»at,  inzwiM'hen  tci»- 
Ändert  ist  und  mfol^^e  dieses  Novnnis  jt'Ut*  Kntsch«Mdun^  in  iler  höheren  Instanz  zu  moili- 
ticiren  ist;  in  diesem  Talle  ist  eine  rntorsu<-liun^  darüber,  ob  die  Vorentachei«lun{r  re«-ht 
lieh  betrründet  i^t  od*'r  nicht,  entbehrlicii  imd  «'ine  ilie  letztere  i^e^beueu  Falles  ohnr 
weiteres  abändernde  Kntscheidun;:  von  Nöthen.  die  dem  neuen  SachverhMltniTs  eutapricht.* 
Vjrl.  d.  Vert.  d.  Kt'l  Trov.  >chulk.  vom  2:».  Febniar  IKM  S.  C.  i'Xt  und  vom  'M.  Hau 
1>».'>4  S.  (',  l.'iOT  ..F.jn  u eitere«  ki'uneii  uir  d<*m  N  erx^altunjrsrathe  nicht  zu^est«*L«-u .  als 
«lafM  x«ir  auch  in  d«Mi  l';(ll<  n.  y\t>  uir  eine  ii)ateri«*lio  Aenderuii):  d«'s  dorts -iti^en  \'erleihuuig> 
besc hl II >•*>•-«  :«iiziiordiieii  iiii«i  in  <ler  La«;e  erachten  nollten,  dem  \'erwaltuii|rsrate  itir 
.Inderm eiti;:«'  l4iriii<dle  B<'*«<  hlul*«iinhiite  und  di«*  damit  zus<*«iiiinenhän};enfle  Benachrichti^rntifi 
de*   wirklich   in   <l«*n   >tittun;:««;:»'iiurs   Kintretenden   Uherlaf»i»en.** 

1)  .Kiie-  Kiit«<  1  •■ohiii;:^  uler  Stieitfra;:eii  kann  nur  in  dem  durch  $  11  ;:«>«•  Mlnete>D 
N'enahren  ertt'l;;«-tt.  d.  h.  ntir  daiiii.  wimui  selten*«  «Miier  zum  Stittun^^enusM*  ber<-«  htttfirit 
l'«*r«oii  Aiiopmih«'  ;iiif  \  erb-ihtinu'  «'ilie«»  StipiMHÜiiiiti  «•rlmbeii  werden  und  dn<se  %tfii  «In* 
jreordiH'ieii  \  or- liist;iii/«'ii  iii.hi  ireiiii;:«Mi«l  bi*riirk«»i(-hti;:t  siiid."  Min.  Krl.  vi»m  ;?*  Fe- 
bruar iv*!»  r.  II  .v.ml>  i*   I 

Nuht   •!;<••   iii   iliMit   ;i  11    f (M  htiii.iKi^'   aiit:;i-<»ri-|lti'  Anl«u-hl«recht  an  sich.  Mii»«l«*rti  die 
Art   tb'r    .Xi'.-»!!!'!!!!;:   t|»»»»lh«'ii   i»t    !•«.    iii   *i«ii   :i'»;:i'l;iut«'H«'i»  .l:thr«'ii   ;:«*wei»i*n.    ««»ifeiren   «ler 
Ver««.'iltiiii;:«r:it    initnntci    Kiii'«|>ni<  h    «-liinh*'!!    hat       Fitelet    die   nächitte    ln*taiil   der   »taai 
Inheii    Ant-^u  lit'«'..||..|ih-   •!.«•   B««*«  hwfr'h'ii  eim«»  >titl[iiii;:>»inteie*«»eiiteii   iil^'r  «»ine  \*un  Ver 
wAltitii^or.ir     \  ii|i/i>/eiM-     \  «'li«  litun/     hf;.'Miiiih-t  .     ^>     Ht«-ht    ihr    iiiuweifelhatt    lU.    ilie«ellM* 
tiir  aiii^'>-iM>lieii   /ti   fikl.ir«*ii   iiii-l    <i<'ii  \  «m  \% aituii.'Hi;it  aut/iilordi'in ,   entuprechender  «ti   %er 
leiii<-ii      l>«r    \  i-i  \«  aitiiii^-<>i:i!    tat    :tNilaiiii    «it«-.H«*i    .Viiiii>rd«*riiii^    entwe4U*r    uarhsukoiiiiiiei. 
o«lci .    u«-in»  ei    »\n'   Kiit*»  i«  i'i'iii«'    ••••!    11.11  I.«»!«'!!   A(t!«i(  Iil«h4*h>irde    für  unnchti;;  hilf,    thr 
( H«4*rau?oii  iit    <le<i    Miiii<>t«  r«    nii/nr  im«mi  .    um/ii    ih««  Bererhti;:iiii|:    nach   den   all;;eui«ilien  lle 
^tuitninii.'i-ii     ihr      \  fi  ^^  :iiti:tijo<<r'lii:iiiu'     ^«*lli%tvi'i  «t.-iipllich      und     n<M  h     bei^ondfis     in     «irr 
Sthlii»  ll«'«tiiiiii,itii/    •!•  «>    \>i*t«-h«'ii<bMi    ^    11    au«>lrii«  klith    anerkannt    i»t.     Mit    der  ot^sr 
Aiil»i<  l.t!ii  heil   Kt.t«' lifi'liiii«'  eri:tiiL-t   •:!•'  >a<  h«*   ihn*  iiiaN^t«hen«le  F.ndscbatt.  nn*l   «ler  \  er 
Maltiiii.'^mt    liat     uimiii  •iiti«  Ii  di«>*M*M*e  d:«>  \  frt'ii;;uii;;  tier  l*rt>\  iiuialbeliorde  lieslättgt  »ir4. 
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§.  12.  Die  von  den  ehemaligen,  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft  aufgelio- 
benen  Gymnasien  in  der  Stadt  Köln  herrührenden  Fonds  dUrfcn  nur  fUr  die 
^genwttrtip:  in  Köln  bestehenden  katholischen  Gymnasien  und  die  mit  Hülfe 
dieser  Fonds  noch  etwa  ferner  zu  errichtenden  Unterrichtsanstalten  verwendet 
werden. 

§.  13.  Dagegen  können  die  Studien-Stipendien/)  welche  bei  jenen  ehema- 
ligen Gymnasien  in  der  Stadt  Köln  gegründet  worden  sind,  oder  deren  Genufs 


XU  besserer  Verleihunp  zu  sclireiten.  Wenn  aber  das  Prov.-Schulk.  die  Grenzen  de»  Auf- 
tichtAiecht«  überschreitet  und  sofort  auch  die  neue  Verleihung  selbst  vornehnieu  und 
HßfMT  der  Beschwerdepartei  Mitteilung  hiervon  machen  wollte,  so  würde  das  nicht  blofs 
«icm  Beschwerderechte  des  Verwaltimjcsratcs  Abbruch  thun,  sondern  auch  in  das  selb- 
»tändige  Verleihnngsrecht  des  Verwaltuujrsrates  ilberj^reifen.  Wie  der  Art.  11  klar  be- 
»tmimt.  ist  der  Venvaltiuigsrat  und  nicht  die  erste  Aufsichtsbehrirde  der  berechtigte  TrHger 
<lf«  Verleihungsrechtes. 

Dem  jregenüber  ist  die  Frajjre  aufgeworfen  worden,   ob   der  Verwaltungsrat  über- 
haupt   befugt   sei,    gegen  Spezial-Entscheidungeu ,    welche   da»  Prov.-Schulk.    auf  Gnmd 
de»    §    11    getroffen   habe,    seinerseits   Rekurs   einzulegen   und   die  Ausführung  der  Ent- 
fcheidung    zu    suspendieren.     Zur  Verneinung   <ler  Frage  wurde  erwogen,  daf»  der  Ver- 
valtungsrat  nicht  Partei,  sondern  erstinstanzliche  richterliche  Behörde   sei,  und  dafs  ihm 
«lafaer  nicht  zustehe,  gleich  den  Parteien,  Rekurs  zu  erheben.    Nur  in  dem  Falle,   wo  es 
Mch  um  allgemeine,  principiell   wichtige   Fragen   handle,  sei   es  ihm  unbenommen,  über 
«tieselben,  aber  unabhängig  von  dem  Ausgange  des  einzelnen  Falles,  die  höhere  Entschei- 
dung   einzuholen.      Vergl.    Verf.    des   Pruv.-Schulk.  vom   23.  November    1874   No.  77181 
Älmlich  der  Min.-Erl.  vom  10.  Juli  1882  U.  II.  5804:   ..Dafs  der  Ven%-altungsfath ,  obwohl 
Wi  dem  zur  Entscheidung  stehenden  Falle  in  keiner  Weise  als  Partei  betheiligt,  dennoch 
;regen  die   vorgedachte  Entscheidung  bei  mir  vorstellig  geworden  ist  bezw.   das  Rekurs- 
frnmrh  der  einen  Partei  durch  seine  Ausfilhrungen  und  seine  Kenntnifs  des  Inhaltes  amt- 
licher Akten  imterstützt  hat,  eiit8])riclit  weder  demSubordinatiousverhältnir«  des  Verwaltungs- 
ratbe»  zum  Kgl.  Prov.-Schulk.  als  seiner  unmittelbaren  Aufsichtsbehörde,  deren  Entschei- 
dimg bis  zu  einer  in  höherer  Instanz  auf  Grund  des  Rekursgesuch ds  eines  Inten^ssenten 
«folgenden  Aufliebnng  für  den  Verwaltungsrath  mafsgobeu«!  sein  mufste,  noch  auch  seiner 
Stellung   als    der   zur   Entscheidung   über  die  concurrirondon  Ansprüche    tlor  Parteien    in 
ffiner  Instanz  berufenen  Behörde."      Vergl.   auch  Min.-Erl.   vom    lö.  .fanuar  1884  V.  11. 
7X16:    «Ihurli  die  Verleihungsbefugnifs  ist  dem  Vorwaltungsrathe  die  Stellung  einer  erst- 
iiutanzlichen  quasi  richterlichen  Spnichbehördo    über  die  wosentlich  nur  Privatinteressen 
tierührende  Zutheilung  von  Stipendien  gegeben.     Zur  Vermeidung   des   Anscheines   einer 
Parteinahme  für  eine  der  betheiligten  Privatpersonen  mufs  sich  der  Ver>valtungsrath,  sobald 
die  Angelegenheit   in   die  Rokursinstanz   gediohon  ist,    je<ler  Einünfsuahme   auf   die  Ent- 
tcbeiduug   der   hohem   Spmchbehörde   enthalten  und  eb«»nso  die  Ertheilung  von  Rath  an 
•üf  Betheiligten  bezüglich  etwaiger  Ergreifung  weiteren  Rekurses  gegen  die  Entscheidimg 
«ksr   Prorinzia  lins  tanz   unterlassen.    Von   einer  selbständigen  Conservirung   des   Siittungs- 
rerlitea  bei  dem  Venvalmngsrathe  und  <ler  Befugnil's  oder  gar  der  Ptlicht,  dieses  Stiftmigs- 
reeht  durch  Remonstrationen  gegen  die  Entscheidung  «les  Kgl.  Prov.-Schulk.  bei  <leni  von 
den  Betheiligten  angerufenen  <lritten  Instanz  zur  Anerkennung  zu  bringen,   kann  ebenso- 
wenig wie  bei  einer  richterlichen  Spruchbehördo  erster  Instanz  «lie  Rede  sein."    Ein  Rekurs 
•eitens   des  Vem^altungsrathes  ist  hiernach  nur   dann  zulassig,   wo    über    das    besondere 
lateresHO  der  Privatconcurrenten  hinaus  zugleich  eine  grundsätzliche  Entscheiilung  in  Frage 
kommt.    Er  darf  nur   nicht   als  Partei    im  Sinne  des  in  §  11   geregelten    Beschwerdever- 
tahrens  vorstellig  werden.    Andererseits  kann  aber  auch  die  Vertretung  einer  Anschauung. 
welche  einem  Beschlüsse  des  Kgl.  Pr<»v.-Schulk.   wi<lerspricht,    nicht  durch   das  Subordi- 
nanonsverbültnis    zu  dem  Kgl.  Prov.-Schidk.  untersagt  sein,  da  die  pHicht.schuldige  Wahr- 
oehmung  berechtigter  Interessen  niemals  durch   Hinweis  auf  die  Subordination  verhindert 
werden  kaon.    Und  selbst  in  den  Fällen  der  Stiftungsverleihung  und  den»n  Anfechtmig  in 
*^ü  Kekursinstanzen  pHegt  die  praktische  Anwendung  soweit  davon  entfernt  zu  bleiben, 
«lern  Verwaltimgsrate   die   absolute    Passivität    einer    richterlichen    Spmchbehörde    erster 
IiManz    anzuweisen,    dafs    vielmehr  in  der    orduungsuiäfsigen    Fonn    des    a<lministrativen 
KektUTverfahrens  vom    Kgl.    Prov.-Schulk.    bisher  niemals   ohne   vorgängige  Vernehmimg 
•**•  VerwaltUDgsrates  Entscheidung  erfolgt  ist. 

1)  E»  sind  die  oben  auf  Seite  .*K  4,  5  und  G  aufgeführten  Stiftungen. 
Der  §  13  findet  seinem  klaren  Woitlaut  nach  mu*  auf  Studienstiftungen  Anwendung, 
••tit  also  voraus,   dafs  eine  Stiftung   privaten  Charakters    zu.  gl     »t       gewisser  l>erech- 


122  l>er  §  13  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1868. 

Btiftuii^smäfsig  an  den  Besuch  Eines  dieser  Gymnasien  gebunden  war,M  fortan 
bei  allen  katholischen  Gymnasien*}  und  Progymnasien  des  Inlandes,')  so  wie 
bei  allen  denjenigen  inlUndischen  Gymnasien  und  Progymnasien  genossen 
werden,  bei  welchen  für  die  Ertheilung  katholischen  Religionsunterrichts  und 
für  katholische  Seelsorge  der  Zöglinge  gesorgt  ist. 

Studien-Stiftungen ,  deren  Genufs  durch  die  Stiftungsurkunden  nicht  von 
dem  Besuche  namhaft  bezeichneter  Unterrichtsanstalten  abhängig  gemacht 
worden  'n^t,  können  bei  dem  Besuche  einer  jeden  inlUndischen.  vom  Staate  an- 
erkannten   und   unter  der  Aufsicht    des  Staates   stehenden  ünterrichtsanstalt, 


tig-ter  Personen  oder  Familien,  deren  Angehörige  sich  den  Studien  widmen ^  errichtet  ist 
Er  hat  keine  Anwendung:  auf  solche  Stiftunj^en ,  deren  Erträge  den  alten  Anstalten 
selbst  zutiiefsen  sollten.    Vrgl.  Ministerial-Erlafs  vom  (J.  Februar  1882  U.  II  8058! 

1)  Der  Napoleonsche  Erlafs  vom  22.  Brumaire  XIV  hatte  mit  AuTsorachttassung 
der  Kechtsregel,  dafs  bei  Stiftungen  die  Anordnungen  der  Stiftimgsurkunden  möglichst 
zu  befolgen  sind,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  der  verschiedenen  Stiftimgs- 
Urkunden  den  Genulh  aller  Stiftungen  au  den  Besuch  der  Sekundärschulen  geknüpft 
und  «lie  Dienstinstruktion  ftir  den  Verwaltungsrat  von  1832  ebenfalls  mit  Beiseitelassnng 
der  obigen  Rechtsrogel  an  die  Stelle  der  alten  in  den  Stiftungsurkunden  bezeichneten  Gym- 
nasien die  beiden  Kölner  Gynmasien  gesetzt.  In  Anwendung  dieser  Bestimnnmgen 
hatte  die  Stiftungsverwaltung  stets  den  (ienufs  der  Kölner  Stiftungen  an  den  Besuch  der 
Kölner  Gvinnasien  geknüpft,  bis  endlicli  dem  immer  dringenderen  Gesuche  der  zahl- 
reichen stiftungsberechtigten  Familien,  welche,  in  dein  erweiterten  Landesterritorium  aus- 
gebreitet, einer  der  zahlreich  errichteten  gleichartigen  Schulen  überall  näher  wohnten,  durch 
den  §  13  willfahrt  wurde.  Schon  vorher  hatte  die  völlige  l'nhaltbarkeit  des  Zustandes  dazu 
gefiUirt,  dafs  mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  ein  milderes  Verfahren  platzge- 
'«Tirten,  wonach  dio  Beschränkung  auf  Krdn  in  den  Fällen  nicht  mehr  festgehalten 
werden  sollte,  wo  nicht  schon  die  alte  Stiftungsurkunde  ausdrücklich  auf  ein  Kölner 
Gymnasium  hingewiesen.  Begreiflicherweise  nahmen  infolge  dessen  die  neueren  Stifter 
darauf  Bedacht,  in  den  Urkunden  ausdrücklich  festzusetzen,  dafs  ihren  Stipendiaten  der 
Gymnasialbesuch  anfserhalb  Kölns  freistehen  sollte. 

2)  Vrgl.  Ministerial-Erlafs  vom   19.  Mai  1841  No.   10150: 

.,Dem  Prov.-Schulkoll.  eröfftie  ich,  dafs  der  (ienufs  derjenigen  Studienstiftungen, 
welche  den  Besuch  eines  Gynmasiums  fordern,  auch  nur  an  einem  Gymnasium  gestattet 
werden  kann.  Die  Gründer  solcher  Stiftungen,  welche  ausschliefslich  die  Vorbereitung 
zu  gelehrter  Ausbildung  haben  unterstützen  wollen,  haben  unter  den  Schulen  ihrer  Zeit 
alle  ausgeschlossen,  welche  nicht  wie  die  Gynmasien  in  allen  ihren  Klassen  die  Vor- 
reitung \\\r  Fakultätsstudien  als  ihre  wesentliche  Aufgabe  betrachten.** 

„Ist  dagegen  in  der  Urkunde  eine  bestimmte  Kategorie  von  Schulen  nicht  nament- 
lich bezeichnet,  sondern  nur  allgemein  eine  schola  catholica  genannt,  so  kaim  auch  der 
Besuch  einer  Schule,  die  (iMunasium  heilst,  nicht  gefordert  werden,  sondern  es  genügt 
der  Besuch  einer  solchen  schola  catholica,  wenn  sie  nur  das  leistet,  was  der  Stifter  von 
einer  solchen  Schule  verlangte."    Ministerial-Erlafs  vom  25.  Juli  1844  No.  1G753. 

3)  In  der  Beschränkung  des  Stiftungsgenusses  auf  «lie  inländischen  d.  li.  preulBischen 
Unterrichtsanstaiten  ist  »Inrcli  die  Errichtung  «les  deutschen  Reiches  eine  Änderung 
nicht  eingetreten.  Die  Errichtung  des  deutschen  Heiches  hat  keineswegs  alle  Gymnasien 
u.  s.  w.  D«MUsclilands  zu  inländischen  gemacht.  Die^ Verfassung  des  deutschen  Reiches 
fuitliält  bekanntlich  nichts,  was  auf  <len  (Jegenstand  Bezug  hätte,  mid  in  jedem  Reichs- 
lande ist  dl«»  Bestinnuung  seiner  Unterrichtsmittel  unverändert  geblieben.  Die  Freizügig- 
keit der  Studierenden  dahin  auszmlohnL'u,  dafs  ihnen  auch  der  Htipendiengenufs  aus  dem 
Studienvermögen  der  verschiedenen  Reichsteiritorieu  unter  Aufliebung  der  bezüglichen 
Son<lerrechte  überall  nachfolgen  müfste,  würde  jedenfalls  nur  dann  möglich  sein,  wenn 
unbeschränkte  Keciprocität  hergestellt  wäre,  ein  Erfordernis,  das  bei  der  verschiedensten 
Eigenartigkeit  der  Stiftungsrechte  schwerlich  beschafft  werden  könnte. 

Als  Inland  im  Sinne  dieser  Bestimmung  ist  bei  strenger  Interpretation  nur  da» 
preui'sische  Staatsgebiet  zu  verstehen,  .ledocli  hat  der  Verwaltungsrat  in  der  Unter- 
stellung, dafs  «las  Keichslan<l  Elsafs-Lothringen  als  gemeinsames  Territorium  sämtlicher 
deutschen  Staaten  mit  seinen  Sdiulanstalten  auch  die  preufsischen  ersetze,  zum  Genüsse 
der  sämtlichon  an  den  Besuch  einer  K('»Iner  Anstalt  geknüpften  Stiftungen  im  Intorresse 
der  stiftungsberechtigten  Familien  auch  diejenigen  zugelassen,  welche  eine  gleichwertige 
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welche  die  in  der  Stiftungsurkundc  vorausgesetzte  Eigenschaft  hat,  verliehen 
werden.  *) 

Ist  in  einer  Stiftungsurkunde  auch  der  Besuch  einer  auslündischen 
Unterrichtsanstalt  als  zulässig  vorgesehen,*)  so  ist  das  botreffende  Studien- 
Stipendium  an   die   zu  dessen  Genüsse  Berufenen  auch  bei  dein  Besuch  einer 


Anstalt  des  Keichslandes  EIsaTs- Lothringen  besuchen.  V^erfUgun;^  des  Prov.-SchulkoIIeg'iunis 
Tom  9.  Anirnst  1887  A.  5  414.  Diese  Praxis  ist  durch  Ministorial-Erlals  vom  2.  Novem- 
ber 188h  r.  II  7919  als  ungerechtfertigt  bezeichnet  worden. 

Der  Genufs  derjenigen  alten  Studienstittungen ,  deren  Verwaltung  aut  Grund  der  zur 
Zeit  der  frauzös.  Fremdherrschaft  ergangenen  Erlasse  auf  den  Verwaltungsrat  übergegangen 
ut,  hat  den  Besuch  einer  öffentlichen  Htudienanntalt  zur  Vorbedingung,  gleichviel 
üb  es  in  der  bezüglichen  Stiftungsurkunde  besonders  hervorgehoben  ist  oder  nicht. 

1)  Dieser  zweite  Absatz  des  §13  ist  durch  folgende  Kgl.  Verordnung  (vgl.  Ges. -S. 
1^75,  8te.  94)  aufgehoben  worden: 

,,  Auf  Ihren  Bericht  vom  5.  ds.  Mts.  will  Ich  den  zweiten  Absatz  des  §  13  Meines 
Erlasses  vom  25.  Mai  I8ß8,  betreffend  die  Verwaltung  der  G^-mnasial- und  Stiftungs- 
fonds zn  Cöln  (G.-S.  1868  S.  539),  hiermit  autlieben  und  an  dessen  Stelle  folgende 
Bestimmtmg  treten  lassen. 

Studienstiftungen,  deren  Genuls  diuch  die  Stiftungsurkunden  nicht  von  dem 
Besuch  namhaft  bezeichneter  Unterrichtsanstalten  abhängig  gemacht  worden  ist, 
können  bei  dem  Besuch  einer  jeden  innerhalb  des  Deutschen  Reichs  belegenen, 
staatlich  anerkannten  und  unter  der  Aufsicht  einer  Reichs-  oder  Staatsbehörde 
stehenden  Unterrichtsnnstalt ,  welche  die  in  der  Stiftungsurkunde  vorausgesetzte 
Eigenschaft  hat,  verliehen  werden. 

Dieser  Erlals  ist  durch  die  Gesetzsammhmg  zur  ölfentlichen  Kenntnifs  zu 
bringen.'* 

Berlin,  den  9.  Januar  1875. 

gez.  Wilhelm. 

Vom  Verwaltungsrnte  und  dem  Kgl.  Prov.-Schulk.  war  im  Jahre  1874  der  Antrag 
jrestellt  worden,  dafs  die  Zuwendung  des  Stiftungsgenusses  an  die  Berechtigten  nicht 
ferner  auf  den  Besuch  der  Univers itüten,  Gymnasien  und  Progymnasien  des  preufsischen 
Inlandes  zu  beschränken,  dieselben  vielmehr  tlir  die  entsprechenden  ötTentlichen  Bildungs- 
«n»talten  im  ganzen  Umfange  des  Deutschen  Reiches  fortan  stiftungsmäfsig  zu  gewähren 
*ei.  und  es  nur  da  sein  Bewenden  behalten  solle,  wo  eine  au.Hdnickliche  Vorschrift  der 
8tiftTui{rsnrknnde  entge<renstehe.  Darauf  ist  der  vorstehende  Allerhtichste  Erlafs  erfolgt, 
wodurch  der  zweite  Absatz  des  §  13  abgeändert  worden;  aber  der  erste  Absatz  ist  ge- 
hlieben, nnd  der  Unterrichtsminister  erwiderte  in  einem  Erlasse  vom  23.  Januar  1875 
r.  11-  173,  dais  er  sich  .,den  Antrag  des  Prov.-Schulk.  auf  Abänderung  des  Alin.  1 
1^  1.3  nnd  des  §  15  nicht  habe  aneignen  können,  weil  letzterer  dem  mutmaf^lichen  Willen  des 
Stifters  entspricht.  Wenn  der  Stifter  den  (»enufs  des  Stipendiums  von  dem  Besuche  der 
^^ewumten  Kölner  Anstalten  abhängig  gemacht  hat,  so  hat  er  damit  gezeigt,  dafi<  er  die 
Erziehung  nnd  Bildung  der  Stipendiaten  innerhalb  des  Heimatlandes  imd  nach  den  Ge- 
setzen und  Gebräuchen  seiner  Heimat  bewirkt  wissen  wollte.  Wenn  nach  Autliebun^  der 
cenannten  Anstalten  der  Staat  in  die  Nothwondi^keit  versetzt  wurde,  den  letzteren  andere 
za  snbstituiren ,  so  mufste  hierbei  tiir  ihn  der  mutmafsliche  Wille  des  Stifters  mafsgebend 
fem.  Es  könnte  zweifelhaft  sein,  ob  dem  Willen  des  Stifters  durch  Substituirung  der  im 
eiiemali^n  Kiu'fÜrstentbum  Köln  bele^irenen  Anstalten  oder  der  im  gesammten  Staatsgebiete 
bele^renen  Anstalten  besser  entsprochen  werde.  Die  Entscheidung  ist  filr  das  letztere  aus- 
reiallen  und  damit  dem  Interesse  der  berechtigten  Familien  bereits  soweit  entsprochen, 
als  die«  der  muthmafsliche  Wille  des  Stifters  gestattet;  hierüber  noch  hinauszugehen,  habe 
ich  nicht  fUr  thunlich  halten  kriunen." 

2|  Ministerial-Erlafs  vom  19.  April  1881  U.  II  5764:  „ich  vermag  den  Austllhningen 
•le«  VerwaltungMrates  darin  nicht  beizutreten,  dafs  der  §  13  alin.  3  der  Ordre  vom 
Ä.  Mai  1868  nur  dann  Anwendung  Hnden  soll,  wenn  der  Besuch  ausländischer  Unter- 
richtftanstalten  in  den  Urkunden  expressis  verbis  als  zulässig  erklärt  worden  ist;  ich  bin 
tiD  Hinblick  auf  §  7  alin.  2  viohnehr  der  Meinung,  dais,  wenn  die  Absicht  des 
i^tifterf  nachweislich  dahin  gegangen  ist,  den  Stiftungsgenuls  auch  den  Besuchern  aus- 
lindiscber  Anstalten  zuzugestehen,  und  wenn  der  Wortlaut  <  Stiftu  Urkunden  eine 
^itaer  Absicht    entsprechende    Interpretation   zuläfst,    den  1  uer   Genufs   der 

Stühmg  nicht   deshalb   vurzutMithalton   ist,   weil   sie  resp.   *  ausländische 
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auslüll(ii^chon,  den   Stiftungübestimmiiiigeu   Honst   t'ntsprecliendcn   Uiiterrii'ht*- 
aiiHtnlt  zu  vcrabfolpreii.  *i 

§.  14.  li«*i  Zweifeln  <iarUl>er,  welche  der  heutiffcn  Stufen  odor  Kla*M»n 
den  wii»«en9cliaftliclien  Fntrmclttx  den  in  den  Sfiftungs-Urkunden  vorkommenden 
H<*%(Mchnungen  *)  der    <vymnat«ialklassen')  und    Stufen    des    wi8t»en«cliaftlich«*n 


l'nterrirlitf^aniitAlt  fnM|UciitinMi  uuIUmi.  |j»t  dnjjejjeu  «uiio  nolclie  Abriebt  de»  Stifter»  nicht 
uachwoinhar  und  Aiud  in  der  Stttttui^Miirkuude  die  zu  busuclienden  Anstalten  nur  all- 
gemein  ohne  au»drilckliclie  Kr^viihuun^  d(*s  Auslandes  hezcdchuet,  so  spricht  di«*  Ver- 
motung  ftlr  die  Ahsirht  «h»«  Stiftt»rs,  die  Theilnahme  an  der  Stiftung  von  dem  Ht»«urlif 
iniindischer  AnMtalt«*n  ahliHngig  zu  niacheu:  es  wird  in  einem  Fallo  «lieber  Art  dit* 
Verleihung  von  Stiftunj:«j»ortioneii  an  nuitlitndiHche  Anstalti*n  hesuchonde  Bew<Tl*er 
his  zur  Heibrinjnmg  jon^N  NarliwiMw»s  mit  Kt^cht  vertagt  w«»rden.'* 

1)  «I>it?  Hfntimmun^'fn,  widch«'  ;:«*;rt'»*lber  den  frflheren  lllr  dio  VerMaltun^  «ler 
Studienstit^un^ren  >ridt«Mid<*u  NonmMi  i*in«'  rrlifbliche  Erweiterung  ile»»  zum  Stit^ung»jrenu»»« 
benihifrenden  KreineM  von  SchiilanHtalten  einHIlirten,  nind  filr  alle  andenm  der  Adminif»tratioD 
des  Verwaltun^ratheii  initerNtellten  Stitttm^ren  maftijrebend.**  Verfügung  do«  K^jl.  Trov.- 
Schulkoll.  vom   ir>.   Februar  1H72  S.  C.  r.')!. 

Durch  die  im  §  l.'l  Abnatz  .')  vertilgte  Aunuahme  ist  die  Kegel  neu  lN*fesUjrt 
worden,  «ialK  die  Kt'diier  Sti|>endienverwaltun^  aJM  eine  gesetzliche  Eiurichtuug  TiAentlichen 
Kechtes  dem  Lan(le»it«'rritorium  An;;ofichl<»MHea  und  liurch  dieses  begremt  sein  tuu£». 

Kn  iftt  hier  die  für  alh«  dfui  VervvnItungKrat«*  unterstellten  Stifhmgen  vaq»tlichtend«» 
Vorschrift  nuHdrücklich  erneuert  worden,  dar«  der  (leniirN  an  aunlündischen  Anntalteu 
nur  in  den  b(*M>nderen  FnibMi  nnchzu;r<d>en  ixt,  wo  die  Stiftungsurkunde  die«  znlXfiit.  IIa» 
während  «ler  frauzön.  Kn'mdhem*chnft  in  dem  Bnunain*-KrlaDt  aufgi»i»tellt#*  Verwaltunjr»- 
fitatut  hatte  fioh'he  Au*tnAhmfVt*rt'iiu'^iii}rcn  aufiM^r  acht  yrelasnen«  indem  es  aunschlie&lirh 
die  tv'kundairnchiden  d»T  St.idt  K«Wii  aU  /um  Stittuii>r'»;r«*nusse  b«'rechtijrend  erklärte. 
Nach  Kntfeniun;/  der  Freiiidh«Tr!»«h;itt  uar  vm»  der  jfewaitt<ainen  Härte  diesen  ,  auch  allf 
anderen  inlätidiHchen  Schulen  mit  umtaMMMideii  AuMcidurKeii  »uitens  des  Ven»'altunjr>rat<** 
thatJiächlich  in  iler  Art  Ab^tAtid  ^'ellomnlen  worden,  dafx  die  ltt»f»chrllnkun);  auf  die  Kölner 
Schulen  nur  noch  in  den  Fällen  tciitirehnlteii  wiird**,  wo  die  rrkiinden  nelbut  aut  M>lchf 
hinwios4Mi,  und  alle  anderen  ;rleicli.'irti^<'n  AiiHtalteu  d«*!i  ^eftamten  iniande«  aU  )rfuiif«- 
l»ere€litip*nd  zuiL^el/mMMi  wiirdfu.  Hie^'»  HeMtnd)en.  den  Stiftunp<inhalt  zu  neuer  Ch^Uqu^c 
xn  brinp*!!,  kam  ^leirherweiM*  da  zu  Atatten.  wo  auNländitiche  AiiAtalten  in  dt'U  Stittuittr» 
Urkunden  auftdrücklich  lH*rut'en  wnren,  während  überall  bei  nicht  erkeunbar«*r  Aiuuabm«^ 
tlie  Ke^rel .  die  lientimmun^en  tU*T  Stiftun^rsiu-kunde  nur  auf  die  inländischen  Aostalteii 
zu  beziehen,  marn^rebend  un<l  d«*r  Stittun^r>)renufi«  filr  den  Iteituch  auiländiM-ber  An- 
»talten  iiniitatthaft  bli*d).  |)ii>  vimii  ^'«*r\^altutl;^f«rate  faktif»cli  bereiti*  anir(*noniiiieu«*  mil- 
dere Itehandlun^  tand  in  d<'m  (li  1^{  ciidlicli  ihre  t<iniielle  Feitt)«tellun;r  und  »elbM  dit«  noch 
flbrij:  jreblieben»*   Hevor^ii^runi:  der  k<'ln«*r  Schiib'ii   kam  in   Wejrfsll. 

*Jt  Hei  der  Hezeiclinun};  ^.liumaniora",  welche  in  vieh«n  Stiftunjfumrkundeo  vurkuinmt. 
findet  sich  ein  ali»*nintiven  Sehn  Anken  d<«i»  Sinne«.  Im  allfrenieinen  Sinne  ist  das  Wort 
gebraucht  f\\r  iMiher««  Studien  überhaupt,  nodafii  nach  dieser  Auffassung  derjenige  d«»in 
Anford»*mi>  jrenüjft,  w»'IcIht  <lie  Studifu  der  hiimnniora  betreibt;  in  engerem  Sinne  »telh 
diesen  Anfordemi«  ein«*  lieMchiänkiint:  d«  s  Iteniissin  dar,  nämlich  die.  dals  der  Stiftung» - 
lienerber  jp*wi»»»««  unter«*  Stiib-ii  der  (tvmnnftinlbilduntr  M'nMt»  zurück |ft»le;ft  uo<l  den 
Stamlpunkt  erreicht  h.niM-n  miü«».  wrirher  in  der  allen  Studienordnung  für  »lie  4»l*rn»f. 
tfvmnasialkla%i»en  d«T  }ioiti(-a  und  rlotorim  jd«»r  heutip*n  Tertia  und  S«»cun<ia»  erfordert 
worde.  Manchmal  ^'ibt  der  /ufinmiii«>nlinn;r  au««reichende  I>eutun(:smtttel  au  die  ÜAud. 
in  welchem  >inn»'  es  in  d«'r  bftiefl«'nd«'ii  Stiftuntrsurkunde  zu  versteh«»»  i»t  Verjfl 
Verfüjnui/  d»-*   K^rl.   Pr..v...Hr»iulk..!l     \om    IS.   Nov.-mbor   1S4:$  S.  C\  :kM#7. 

.it   \««rtll;:mii:   d«*»   K;:!.   Trox .  .**«hulkoll.   \*mi  20.    N«»v«MiilM«r   1H|0  No.  «IHTiti 

.Narli  «b-t  KlaK<»«'n  Kiu(li«'iluii;;  nii  den  fnih«>ni  tt\iiinaiiien  muTste  «ter  Kna)*e 
Im  ifit»  /Mfi  Klii««*Mi.  iihiiili«!!  dl«»  iiitiina  und  »«'Clinda,  abs<ilvirt  ba)»en.  l»e%or  et 
in  tlie  ;:rniiimiitica.  irew.dinli«  b«r  -uilavi»  ;:«Miaiiut,  auf;^«*nouimt*n  Hiinle.  In  «1«^ 
beidfii  ttiitfiiitfii  KiA«o*M)  waii-ii  die  lntiini<*cbe  F<>nii«*nb'hre  und  «lie  |jif«lM-h«t«*ti 
|{«*t'»'ln  d»'r  S\iita\  ll.'ni|»tiinterrnbti»L'«';:«*i»*t''»nd :  die  jrrammatica  «»«ler  •%nta\i»  um- 
taf»t«' .  »»der  ».dit»'  nfiii;^»»t.«ii*  ii!ii!.'»**«'H .  de-  Sj»r.'ichr«';:«*ln .  durch  %i«dcht»  di«*  Etgeii 
thUndn  likfit  «ItT  lnt«ini«*«  ioii  l>iktioii,  u.'viiifiitlicb  biii<iclitlich  der  Satsbiltluii|r  ^*9' 
mirt  Wird.  Ilict   bfirniui  d«-!  «Mtrentlich  L'^«d*dirte  Intemcbt.    «äbrend  di#  ti 
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Unterrichts*)  entsprechen,  i&t  von  dem  Verwaltungsrathe  der  Gymnasial-  und 
Sriftan^fonds  die  Entscheidung  des  Proviuxial-Schulkollegiums  einzuholen  und 
zn  beachten. 

MM*nnda  nur  als  Vorbt'reitimjjfschulen  betrachtet  wurden,  aus  welchen  sehr  viele, 
und  wohl  die  meisten  Schüler  zu  bilrperlichen  Geschäften  übergingen,  wie  dieses  in 
<U*n  .Städten,  welche  ein  Gyuuiasium,  aber  keine  höhere  Bürgerschule  besitzen,  noch 
jetzt  hinsichtlich  der  Quinta  imd  Sexta  der  Fall  ist. 

Demgemäß  würde  in  der  jetzigen  Gymnasial -Einrichtung  die  Quarta  als  die 
Klasse  zu  betrachten  sein,  welche  der  Bestimmung  des  Fundators  der  Stiftung 
Küilesheim:  »dafs  der  Aufzunehmende  in  den  Studiis  so  weit  vorgeschritten  sein  müsse, 
ilafs  er  ad  granmiaticam  oder  sintaxin  kommen  könne«  entspricht.^ 

•  Da  bei  einer  Genufszeit  von  sieben  Jahren  zwei  Jahre  auf  die  akademischen 
und  fünf  Jahre  auf  die  (rymnasialstudien  gerechnet  werden  müssen,  so  bestimmen  wir, 
dals  der  Genulsantritt  der  Scheiff  erst  mit  dem  Eintritt  in  die  Tertia  eines  G^-mnasinms 
erfolgen  kann.  Hiemach  wolle  der  Verwattungsrat  analog  bei  ähnlichen  Stiftungen 
verfahren.«  Verfügung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll.  vom  30.  September  1835  Xo.  2509;  vergl. 
)en#»  vom  19.  Januar  1844  S.  C.  147! 

Die  alten  Stifter  waren  meist  darauf  bedacht,  für  die  Tauglichkeit  der  berufenen 
Stipendiaten  dadurch  einige  Sicherheit  zu  gewinnen,  dafs  sie  den  Gennfsanfang  nicht  an 
die  unterste,  sondern  erst  an  eine  nachfolgende  Gymnasialklasse  knüpften.  Bald  ist 
es  die  granimatica,  bald  die  sN-ntaxis,  zuweilen  sogar  die  poetica  oder  rhetorica,  welche 
«Üe  Stiftungsurkunden  erreicht  wissen  wollen,  bevor  die  Aufnahme  in  den  Stittungs- 
r^nulk  erfolgen  darf.  Diese  Begrenzungen  in  dem  heutigen  Gymnasium,  soweit  es 
den  Lehrstoff  betrifft,  genau  wieder  zu  finden,  ist  freilich  unmöglich;  man  hat  sich  mit 
der  formellen  Analogie  in  der  Art  begnügen  müssen,  dafs  man  die  fünf  alten  Gymnasial- 
klassen neben  die  unteren  Klassen  des  heutigen  Gymnasimns  legte,  wonach  es  sodann 
die  stehende  Regel  werden  nni&te,  in  der  alten  intima  unsere  Sexta,  in  der  grammattca 
(«orh  serunda  genannt)  unsere  Quinta,  in  der  syntaxis  unsere  Quarta,  in  der  poetica 
♦  mu^re  Tertia,  in  der  rhetorica  unsere  Obertertia  zu  rinden.  So  geschah  es  indessen  erst, 
BAcbdeni  man  ans  Unkenntnis  des  alten  Studienplaucs  lange  hin  und  her  geschwankt 
and  in  den  mannigfachsten  Unsicherheiten  sich  bewept  hatte. 

«Präparanden- Anstalten  sind  nach  dem  allgemeinen  Sprachpebrauche  imd  nach 
ihr»-ni  Lehrziel  nicht  als  höhere  Schulen  anzusehen.-  Verfügung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll. 
Tum   19.   Mai   1884   S.  C.   27t>0. 

..Unter  •höheren  Schulen«   können  nur  die  mit  dem  technischen  Namen  als  solche 
beteichneten  Schnlen  angesehen  werden.**      Min. -Erlais  vom  5.  Aupust  1884  U.  II  7147. 
1)  Vgl.  Ste.  47-54. 

Viele  ältere  Stiftungen  bestimmen  die  Dauer  der  Genufszeit  nicht  in  einer  Summe  von 

JAhren,  sondern  machen  dieselbe  von  den  früher  jrebrSuchlichen  Lehrkursen  und  Klassen- 

(•enennungen  abhüngig,  wo<lurch  bei  der  geprenwärtig  durchaus  verschiedenen  Einrichtung 

d^  .Studienverfassung  die  Entscheidung'  über  das  Aufhören  der  Genufszeit  oft  erschwert  wird. 

Die  Einrichtung  der  früheren  Gymnasien  und  der  Universität   in   Köln   hinsichtlich 

•ier  Klassen  und  Stufen  war  foljrende.    Nach  dem  tirocinium,  in  welchem  die  ersten  An- 

Jinj«gründe  der  lateinischen  Sprache  gelehrt  wurden,  folgten  5  Schulen: 

die  infima,  worin  Rechtschreibung,  Wortforschung,  Worttllgung, 

die   secunda   oder   media   grammatices,    worin  Wortforschung   und  WortfUgting 

ausführlicher, 
die  dritte  Schule,  suprema  grammatices  classis  oder  syntaxis, 
die  vierte  Schule,  classis  humanitatis  oder  poetica, 

die  fiinfte  Schule  oder  rhetorica  (Eintritt  mit  dem  11.  bis  13.  Lebensjahre). 
Am  die  fünf  Schulen  folgte  der  cursus  pliilosophicus  (Eintritt  mit  dem  15.  bis  17.  Lebens- 
jahre': die  Vorlesunjren  wurden  zwar  in  jeilem  der  drei  Gymnasien  gehalten,  sie  gehörten 
i^-er  ru  den  akailemischen  Studien,  zur  facultas  artium;  die  Studenten  wurden  von  den  Pro- 
»♦»»oren  der  Faknltät  freprüft;  im  zweiten  Jahre  dieses  Kursus  wurde  der  Grad  des  Bacca- 
Uurens  verliehen  (vg-l.  statuta  facultatis  artium  bei  Hianco,  ^Versuch  einer  Geschichte  der 
♦•hemaligen  Universität  Köln**,  Ste.  4.>8i,  im  dritten  Jahre  «Ier  Grad  des  Licentiaten  oder 
M»n»ters.  Ans  dem  gesagten  geht  hervor,  dafs  zur  Zeit  der  Errichtung  der  meisten 
••^timiopen  der  cnrsus  phiiosojdiicus  (cursus  in  losrica  et  in  physicai  zu  «len  akademischen 
^^tadien  gehörte.  Nach  vollendetem  philosophischen  Kursus  wurde  dann  überg-eganjren  zu: 
1.  dem  Studium  tler  Tlieolo««ie;  in  der  theologischen  Fakultät  wurde  niemand  zu 
^  ^ados   zugelassen,    iler    nicht    majrister    artium    ^  facultatis   sacrae 
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§  IT).  lüt  der  IScnufn  ciiieM  StipcndiiiinR  durch  die  Stiftun^Hurkondr  von 
d<'in  li('8iichf*  der  ehemaligen  UniversitHt  Küln  abhtfii^g  gemacht  worden,  no 
knnn   dai«HrU>e    fortan    )wi  dem  Benuch  einer  jeden  inlUndii^chen  UnivemitHt.*! 


tlieol.  bei  Hiancü  a.  n.  O.  Ste.  4r>6i:  das  Stiidiiiin  dauerte  mindeiteiui  sechn  Jahn*  (a.  a.  o 
Ste.    15.'>j : 

'2.  dem  Htudiuiii  der  Juriiiprudeuz;  hier  \%-ar  ein  Studium  von  drei  ein  lialh  Jaluvn 
vor^reiichriehen;  im  dritten  .labre  erlangte  man  den  Grad  de«  Baccalaureus  (vf^l.  statuta 
facultatum  utriusque  iurin  hei  Hianco  a.  a.  <K  Ste.  474);  der  Baccalaureus  mufste ,  ehe  er  den 
Grad  des   Lic(;ntiaten  erUn^t^n  konnte«  noch  zwei  ein  halb  Jahr  Vorlesunjren  hören: 

.'{.  dem  Studium  der  Medt/in;  hier  mufsto  jeder  ücentiatus  in  artibus  noch  2^, 
jeder  andere  aber  36  Monate,  das  Jahr  zu  HVt  Monat  gerechnet.  Vorlesimg'en  hr»ren  (rf[\. 
statuta  facultatis  medicat*  bei  Bianio  a.  a.  O.  Ste.  488). 

^Ks  ist  nicht  zuzugehen,  dafs  Lo^^ica  und  Physica  der  alten  Lehrverfassanfr  «»der 
vollends  das  Studium  in  bonis  artibus  ii8(|ue  ad  ma^istc^rtum  in  den  jctzi^ren  l»eideo 
obersten  (tymnaMialk lassen  n'prMsentirt  seien:  sie  bilden  den  |dulosophischen  Kursu«,  der 
auf  der  rniversität  ;retreuwärti(f  zu  absolviren  ist.**  Verf.  d.  Kjrl.  IVov.-Schulk.  vom 
23.  Aujrust  iav>  S.  V.  2142  u.  2143. 

Für  die  Fr«t;f,  ob  bei  denjenigen  Stiftungen,  deren  Genufsdauer  bis  zur  VoH- 
«mdun^  des  cursus  |)liiloso|dncus  oder  bis  zur  Krlan}nm«r  dos  ma^nstennros  hej^nzt  ist. 
Ilber  das  (>\nuiasiur:i  hinaus  noch  eine  IXn^re  Dauer  des  0enus8i*s  zujrestandeD  werden 
kann,  ist  entscheidend,  bei  welelier  Fakultät  der  Nachsuchende  immatriknliert  ist  Obwohl 
das  map^iterinm  der  alton  .Studienonlnunj;  nur  diejenige  Bef^hi^runfr  Air  die  höheren  Fa- 
kultäten darstellt,  tvelche  das  heuti^re  Abiturienten-Kxamen  (gewährt ,  so  ist  doch  dorrh 
den  o)>en  an^ezo^renen  Min.-Erl.  vom  18.  Jali  1H45  an^ordnet,  dafs  derartifre  Stifhmp^n 
bis  zum  vollendeten  dritten  Stmlienjalire  an  der  heuti^fen  philonophischen  FakaltAi 
;;enosNen  werden  können.  Nachdem  so  die  Bedeiituufr  des  mainsteriums  festf^stellt  ist, 
hat  die  Stiftun^rsverwaltunjr  diese  Ansle;run^  bis  zum  Erlafs  einer  andern  hohem  Ent- 
scheidung; ihren  EntAchliefjiun^ren  zu  Grunde  zu  lejr<^'n.  Verf.  d.  Kjfl.  Prov. -Schalk,  rem 
8.  Jnli   181M   S.  C.  ♦;6IC). 

«Es  ist  bei  allen  zmn  Geschäftsbereiche  des  Verwaltunj^rates  j^horijfen  Theolop*»- 
rttiftonjr»*n  der  Cirundsatz  mafsjreben<l,  dafs  bei  der  heutifcen  Studienordnun^  von  dem 
ehemali}r*'n  theolo^rischen  (^uadnennium  drei  Jahre  auf  die  Fnivorsitatastadien  und  ein 
letztem  Jahr  auf  <len  Besuch  deü  mit  den  mehr  praktischen  Disciplinen  befafsU'u  Seminars 
zn  verwenden  sind.-    Verf.  d.  Kjjl.  Prov.-Schulk.  vom   16.  November  1868  No.  4Ä:U 

li  V);l.  Anmerkun«r  zu  $  13.  Abs.   1   und  2  und  Ste.  46  IT. 

Der  in  dem  Ministerial-ErlanHe   vom  U.  Juni  18:(7  No.   10  826  aafjraatellte  Gmsd 
satz.  dafi»  niu  solche  Inivcrsitäten  an  Stelle  der  ehemaJijren    katholischen  rniversitlten 
zu    treten    berecbti^'i    ^eien.    bei    welchen  sich  eine  katholiach-theolog'ische  Faknität  l>r 
rindet,    iflt  nicht  aufrecht  erhalten  worden. 

Kill.    durt*li    t\n»    K«">ni;rliche    Provin/.ialSchnl-Kolle^ium    zu     l'oblenz  unterm 
IT.  Oktober  182t»    No.  2550   mit;reteilter  Erlais   de«  Konifrl.  Ministeriums  der  irvtst 
liehen    und    rnterriclitj(-.Vn;:e]e^enlieiten   vom  21.  September  182!*  No.  14  315  wei«t 
den    \'erwAltun;r"-Katli    an,    .keinem  Studirenden    behuf»   des    Besurhs  einer  inUn- 
disclien    oder   nuAlän'liAcben   Fniversitat    ein  Sttt»endium   verahfol^n  su  Laseen,    «ler 
nicht  durch  \  orle^iinj;  eines  Ab;rau;:-Z(Mi;nii'»M.'s  von  der  Schule,  oder  in  Ermanirc'lansr 
de}i«t4Mi.  eines  i'riituii;:^*  /.iMi;:iiifioe<i   tU'f  .ikademischen  E\aminatiuns-Commission  nach 
;^'e\%ifAMn    bat,    dafn    er   «h»«    /um   frurbtl»rinirenden   Betriebe  der  l'niTersitÄts-Stndiwi 
«•r!«ir«bTlnli«*    K'riie    ^l»•^    (Jei^ti'p    frlan^rt    bal»e.      Ein  Zeu^rnif»    Nr.  III  ab<»r  i«t   kni» 
Av\n:uti\  i\vT   H«Mie.    iiihI    lier    •Umit   lU^tiieilt**    kann  daher  auch  nicht  tum  Gena«SM* 
••ine*    Ntipciuhuiii«    i^fjanu'en.      Ihe«»«   \  on»rlirifl    ;rdt    auch  fllr  die  Bewerl>er  mn  •*♦ 
;:*'iianiiti'    tirt*-     luel     FamilK'U  Beneti/ien.       Wenn    in   Betreff  der    letxt<*ni    sich  an» 
der    StittMii;:*  I  rkun-l«'    etwa    •  m    IbMl.nkeu    ;r«*;:«'ii   die  .Vnwendbarkeit   <lif»»er  \  »«f 
»(biitt  *'rli«*>>«'ti  iiiöclite,  Ko  i«t  ili««  Sache  xu  einem  be*»ondem  Bericht«*,  mit  irebMn|f»r 
.Vu*«Mnnut!»TM't/un;:  «ier  \'»*rb«itiii*>»«*  iin«l  B'Mtüu'uu;:  der  Stiftuii}r**l'rkunile,  |f«^ijf«et  • 
<  t«iii.ii'<*    \  «Tf«!;:«!!!;:   d«*    pHivuiitial -."«(diul  iNdle^ftuuis    vom    2.    Novemb«»r   l8si| 
N««     lV'I  1      .\%ird     dtircli     dfit     ^  ."»t     lif«     \oii     Sr.     .Majestät    dem   K«>nte^    onUr    dsM 
25    .Itiiii    \^-*\    ;.'f|p-iiiiiii:t«'n    lt«>^'l«Mn«Mitit    tur    die   Pritfunt;    «Ier   su  den  l'nivef^tliMi 
iit»««r;:»dnndfii  >«  liUl«T  >..mi  4.  riu<»d.iii.  %%•  bber  *ur  <  ^»nferirun^  ollentlicher  BrnftifWWi 
tili    Stulu'iid.     .».n*    /«ii^-nii*    d»i    Ki'it««    b.-.bn^i.   /Uk'len*b  alxT  aosdrllckttrh  W- 
«tiiiiiiit.    d.n>    Prnat-    o  br    Famili«*n-Stitt'in;;en    hierdurch   nicht   bvachrAakt 


^ 
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der   AkHciciiiie    zu    Münster  ^    und  des  Lyceums  Hosianum  zu  Braunsber^  ge- 
noc^sen  wenien. 

kuDDen,  die  mittelst  WrfÜg^ung'  vom  17.  Oktober  1829  Xo.  2550  dem  Ven%'altung^s- 

Rjitbe    mitg>etbeilte   Bestimmmig'    des  König'l.    Ministeriimi   der   Geistl.,   Unterricbts* 

and  Medicinal-Angelegonheiten  vom  21.  Sept.  ej.,    sowie  der  bieranf  beruhende  §  7 

No.  6  der  Dienstinstniction  des  Verwaltnugsratbes  allerdings  moditizirt,   und  es   darf 

aUo,    so   lange   berechtigte  Fauiilienglieder   die  Stiftung  in  Anspruch  nehmen,    der 

Mangel  des  Zeugnisses  der  Keife  nicht  berücksichtigt  werden,  es  sei  denn,  dafs  die 

Stiftungs- Urkunde  ausdrücklich  gute  Fortschritte  in  den  Studien,   bonos  profectus  in 

literis,    zur  Erlangung  <les   Stipendii   bedingt,    in  welchem  Falle   nur  ein   mit  dem 

Zeugnisse  der  Reife  Versehener  zu  dem  Genüsse  desselben  zugelassen  wurden  darO*. 

„Stipendien,    deren    Qenufs    stiftungsmäÜBig    an    den   Besuch   einer  akademischen 

Lelmuistalt    gebunden    ist,    können    nicht    zum  Besuch   der   in   Paderborn  bestehenden 

k&b«ren  Schule  für  Theologie  und  Philosophie  vergeben  und  es  können  Zeugnisse  dieser 

8chal«   als  Belege   für  die  Erfüllung  jener  stiftungsmäfsigen  Bedingimg  nicht  zugelassen 

Verden."    (Ministerial-Erlals  vom  25.  September  1842  K  2859.)    Dasselbe  gilt  nach  einer 

Verl  d,  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  29.  Juli   1862  S.  C.  2273  filr  das  Seminar  zu  Trier. 

•Nur  in  den  Fällen,  wo  das  Stipendium  auf  ein  Quadriennium  verliehen  wird, 
vihrend  für  das  eigentliche  Universitätsstudimu  ein  Triennium  genügt,  ist  durch  die 
Praxis  nachgelassen  worden,  dafs  das  Stipendium  nach  auf  der  Universität  absolvirtem 
Themünm  während  des  4.  Jahres  bei  dem  Besuche  eines  Klerikal-Seminars  bezogen 
wtrden  darf."     Ministeria  1-Erlafs  vom  10.  März   1863  Xo.  4519. 

1)  Bezüglich  des  Studiums  an  der  Akadaniie  zu  Münster  ist  folgende  Aufklärung 
te  dortigen  Ober-Präsidenten  vom  20.  Februar  1840  No.  801  nicht  ohne  Bedeutimg: 
„Von  mehreren  Studirenden  aus  der  Rhein-Provinz,  welche  im  vorigen  Herbste 
die  hiesige  Akademie  besucht  habeu,  um  hier  Theologie  zu  studiren,  ist  bei  mir 
die  Geneluuigung  nachgesucht  worden,  sogleich  im  ersten  Jahre  hier  theologische 
Vorlesungen  hören  zu  dürfen,  weil  Ein  Wohllöblicher  Verwaltungsrath  nur  unter  der 
Bedingung,  dals  sie  solche  Vorlesungen  In'irten,  und  bei  der  theologischen 
Fakultät  iuscribirt  wärGU,  ihnen  die  tlir  Theologie  Studirende  bestimmten  Stipendien 
gewähren  wollte.  Dies  veranlafst  mich,  Wohldemselben  im  Interesse  dieser  und 
anderer  Studirender  aus  jener  Provinz  das  Sachverhältnils  näher  auseinanderzusetzen. 
In  früheren  Zeiten,  in  welche  auch  der  Ursprung  der  Studien- Stiftungen  grolsen- 
tfaeils  fillt,  war  das  Studium  der  Philosophie  auf  die  ersten  Klassen  der  katholischen 
GTmnasien,  welche  daher  auch  logica  und  physica  hiefsen,  beschränkt,  so  daf^ 
die  Studirenden,  welche  sich  der  Theologie  gewidmet  hatten,  mit  dem  Besuche  der 
Universität  sogleich  zu  den  theologischen  Studien  übergehen  konnten.  Diese  Ein- 
richtung ist  bekanntlich  in  neueren  Zeiten  in  der  Art  abgeändert,  dafs  das  Studium 
der  Philosophie  —  mit  Ausnahme  eines  propädeutischen  Unterrichts  —  auf  die 
Universitäten  (Akademien)  gewiesen  ist.  Daher  müssen  «lenn  die  Theologen  —  nach 
der  verschiedenen  Verfassung  der  Hochschulen  —  die  philosophischen  Studien  ent- 
weder zugleich  neben  den  theologischen,  wie  z.  H.  in  Bonn,  oder  ausschliefslich 
und  allein  im  ersten  Studienjahre,  wie  z.  H.  hier  auf  der  Akademie,  treiben. 
Dort  werden  die  Theologen  sogleich  mit  dem  ersten  Besuche  der  Universität  bei 
der  theologischen  Fakultät  inscribirt,  oben  weil  dort  das  Studium  beider  Dis- 
dplinen  neben  einander  stattfindet;  hier  müssen  sie  aber  für  das  erste  Studien- 
jabr  Statut enmäfs ig  bei  der  philosophischen  Fakultiit  inscribirt  werden.  Die?« 
hindert  aber  gar  nicht,  diese  Studirende  wirklich  als  Theologen  anzuseilen,  da 
•ie  dem  Fache  der  Theologie  sich  eigentlich  gewidmet  haben,  aucli  na<*h  einem 
Jahre  philosophischer  und  allgemein  wissenschaftlicher  Studien  zu  den  theologischen 
dbergeiieu,  und  sodann  auch  bei  der  theologischen  Fakultät  inscribirt  werden.  In 
Bonn  müssen  die  Theologen  3  Jahre  hindm-ch  philosophische  und  theologische  Vor- 
lesungen hören,  ehe  sie  zu  dem  Clerikal-Seminar  zugelassen  werden,  hier  halben 
•ie  1  Jahr  philosophische  un<l  2  Jahre  theologische  Collegia  zu  besuchen,  ehe  die 
Zulassung  statttindet.     Die  Studienzeit  ist  also  eben  so  grofs. 

Ein  Wohllöblicher  Verwaltungsrath  wird  Sich  au.s  dieser  Darstellung  über- 
leagen,  dals  die  für  Theologen  bestimmten  Studien -Stiftungen  unbe- 
<ieaklich  allen  Studirenden  aus  der  Kliein-Provinz.  welche  die  liie>ige  Akailemie 
mm  Studium  der  Theologie  besuchen,  auch  während  des  ersten  zur  Theologie  vor- 
bereitenden, und  dieselbe  bedi  ind  Stiulienjahrs,  oder  des  .sogenannten  philo- 
topkischen  Corsas  conferirf 


12s  l»er  §  16  dvB  Allerli.  ErlaMi^ii  vom  25.  Mai  1868. 

§  !<>.*•  Wenn  die  Stiftunp:Kurkunf1«*n  eine  liestiinniun^  «larilb<*r.  wir  Wi 
jrlt'irlizeiti^ron  AnHprUchtMi  melin'rer  Stiftunjf««l>erechf igten  *!  xu  verfahre«  i>t. 
iiichr  i*ntliiiltcn.  m)  moU  xunilchst  die  iiUhorc  Verwandtschaft'),  bei  gleichem 
VcrwandtHchafttfgradtr  die  grülsere  Würdigkeit,  die  Wreit«  erlangte  höhere 
SchulhiMung^)  oder  die  grüfsere  Bedürftigkeit  *)  filr  flio  Entscheidung  uiafa- 
gelM»nd  Hein. 

1)  Die  Ho.ttiiiimiinfren  flio^es  rara^rraplien  wie  überliaiipt  die  Vonichriftea  de« 
^^jinyeii  Krla^üOii  mu\  ohne  AuHnahme  Hlr  alle  dem  Verwaltungsrato  aiivertrauton  8tiftaiig»- 
foudfi  verbindlich,  wie  es  denn  aucii  in  der  rechtUclien  Natur  der  .Sache  (»egrttndet  Ut. 
dafs  «iio  Riuverloibting  in  dieselben  filr  jede  einzelne  Stiftung  die  l'ntemtellniig  unter 
die  Verwaltung» beiitiiiinuin;:en  des  KrlaBnen  einschliefiit.  Mit  dieser  an^nalimslosen  <teltuiig 
i»t  dem  Verwaltun^wrat«'  die  Verantwurtiichkeit  dafiir  auferlegt,  daf^  jede  Verleihung,  sie 
mi't^o  von  ihm  direkt  oder  auf  rräMentation  einen  dritten  erfolgen,  die  mit  dem  Stifhtngt- 
reclite  ^»-egebenen  AuHpHlcbe  nuftretendor  Anwärter  zur  Geltung  bringe. 

Gemüf«  Verf.  d.  Kgl.  rrov.-Schulk.  vom  .J.  Dezember  lti86  8.  C.  11  aU  .enthält 
der  §  If)  nicht  allein  eine  Vorschrift  Hir  die  etwaigen  Familien-Präaentatoren,  sondern 
ennHchtifft  auch  den  Verwaltungsrat  sowie  die  weitereu  Aufsichtsinstanaen,  aus  eigener 
Befugnis  die  Vorscalä«rf  des  I'räsentators  auf  die  Bestimmungen  des  §  lli  zu  prftftfo  ood 
nötigenfulN  abzuändeni*. 

.Daraus,  dafs  die  Stiftungen  einer  «itfi^ntlichen  Ver^valtung  unterstellt  werden. 
folgt  ohne  weiteies,  daf^  di<'  Stifter  die  ftlr  diese  Verwaltung  bestehenden  allgemeiaen 
Vorschriften  d.  h.  die  Be<ftiiniiinn;ren  der  Kabinets-Ordro  vom  2.').  Mai  1S4>8  als  ma£i- 
gebend  anzuerkennen  hab«*u.  Namentlicii  sin<l  die  Anordnungen  der  erwähnten  KabiB«*ts 
ifrtUo  über  die  /ustäudi^keit  der  Behrirdon  bei  Verwaltung  der  Kolner  Studienatiftnngeu 
und  bei  VerleihunfT  fler  Stipendien  der  abändernden  Verfügung  durch  die  einzelnen 
Stifter  «-ntzojfeu.-  Verf.  d.  Kl'I.  frov.-Schulk.  vom  3.  Dezember  1S84  S.  C.  5<>2i  l»ezw 
Ministerial-Erlafs  vom  24.  Oktober   IK>4  U.  11  llKi. 

Di**  Kpirteiun^  ilber  ilie  Bedoutuuir  der  sehr  dehnban»n  Kriterien  dieses  Para- 
graphen ist  sehr  sch\%ieri^. 

2»  Bei  jeder  Verleihung'  ein«*r  Studien.ttifinn;:  i«»t  die  Vorbedingung  seibstrer* 
ständlich,  ilafs  der  Bewerber  stiftungsmÄfsi;re  d.  h.  aiit  die  Erreich  bar  l>eit  den  Stiftimgs 
zwecken  ^ericlit4'te  Studien  zu  betreibtMi  Itefnhi^t  ist  tind  diese  Studienqualitikatton  d«-r 
verleihenden  Verwaltung  nachweist,  die  Stiftung' iii<"»^e  nun  dafiir  besondere  Vorbehalte  jre* 
macht  oder  es  als  selbstverständlich  unterlasHen  haben,  wie  dies  bei  «ehr  vielen  Stiftnngeo 
«1er  Kall  ist. 

.'ti  Das  Kritenum   der  VerwaudtHchatunäho  ist  nach  dem  Geiste  und  den  Worten 
fast    aller    Stiftiiii^'surkiiiideu    das   entacheideude:    wo    die  Verwantltarhaft  das  Kecht  bo 
gründet .    da    ;:ibt    die   n.Hhere    VerwandtMthaft    da<«   nähere  Kecht.     E««   ist  dies  eine  Be- 
rechti;run;r.  d«Ten  Auweiiduii;:  fe-t.*teliendt»  Keu'cl  tler  y^esamien  Stiftungsverwattiing  stet* 
war  und    bleibten   uiufn. 

..Auf  die  Voll-  iinil  HalbbürtiL'keit  iler  V«*ruandtsc)iaft  kommt  es  hierl»et  nicht  an. 
da  die  liAJbbiirti^'eu  <H*i»rb\\iiiter  und  deren  Abkiuuiiilin^re  nach  «lern  geltenden  Kechte 
gleich  den  volitiiirti^'eii  aU  BtutK\erwniidte  au/.uerktMineii  nind,  nach  (rieicher  (tradecnähe 
^reyJthlt  und  /iis.ininien  mit  den  vollbjirtiu'eii  (teürbwittoni  zur  Erbfol;re  in  «ler  II.  KIaam* 
beriit.u  werden-     Mini-tiTial  Erlaf-»  vom  21.   .Mai   1HS|,   f.   n  t;2ä:l. 

Ii  Der  Vor/.u^'  denjeni^'en.  welcher  der  ErtUliiiii):  dos  Stiftongiizwecke«  am  nächsten 
steht,  d.  Ii.  auf  höherer  .Sttidieiiituü«  lich   betind(»t.  ist  unanfechtbar. 

Die  in  den  Stit^untr^urkimdeii  vielfnch  vorkominen<len  Merkmale  «|Oalilirnti«»r*  und 
.studii»  pr>'V(M-tioi-  k<>nnen  nnlit  aU  ;:leichb<>dt«utend  ani^enehon  werden.  An  steh  iMsdentefi 
•lie  Worte  «'twa«i  ^.in/  ver^chieiliMie«.  H(**in  man  nit»  nach  dem  Sprachgebraurhe  un  ge 
%%<>linlii-lien  L(*l>en  autTaff^t.  nach  %%elt|iein  (*ie  auf;:etaiMt  wt^rdeu  mttasen.  Danach  ist 
•lertfiu;:«*.  uclclicr  in  einer  li"lieren  Kias««'  xit/t.  niclit  au<  h  «{ualiHcatiur  als  otn  anderer 
in  euer  nie<ii-i«-ii  Kiann«*;  vi<diiiflir  %\ ird  let/terei  .  urtiii  er  ikirh  «liirch  Anlage  and  l*letU 
iu  «etnci  Kla«*i>  iiiflir  hervi>rthut.  nl«  der  ander**  in  der  «einigen.  <|tialiticataor  irenanni 
Da«  .«tielii^  prove«  tior"  l>i'/«>n-iini*t  iittr  ein  aiil«»ere<)  Vfrhältni«  in  der  Studit*nstnfe  nn«l 
•1a«  .•(iialitM-atior-  «•in«*  /ei«>!ij;e  lt«Mahijj'un^'  bc/il^jlich  der  .*^tn<lion  und  wird  imnitf 
lelativ  ;rt<da(li!.  ««mIai«  «•üi  icib*r  nach  ib'r  ;:et«ti;ren  Eiitwicklnnjr  und  li^fUhigimir  Aet 
•  ♦•ii>i-r  >'iit»'  lMMirt«Mit  Wir«!  .Viti  d»T  n.-ifiiiich*'n  Stuf««  l>«*<!t«tchnet  dan  .«lualiliratior*  Uitht 
«..  %«-t.r  dl»'  /•M»tj;.'fii  Aiilai:«*!!  al«  du*  Kntuirkluiiir  iintl  Befahi^run^f  «lorch  Flrtis.  «la« 
/r  l"-«:-  H«i  \  <■'!  a/iii  \*rin-^'«'  ^-ei^ti.'fi  .  k-i  p«'i  li.ber  und  ni<>rAlt«cher  Eig«*n«r  hatten.  In 
eit./*-it.i  u  (  rkuii«!«!.   k«  iijiii»*n   (««id«*  M«  i  kinat«*   ztisAiniuen  vor.    Wie  Itabeu  «lir  Httfler 
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§  17.    Uei  jeder  Erledigung*)   eines  Stipendiums,   zu   dessen  Genulls  der 
Stifter    Mitglieder   bestimmter  Familien*)    oder   Angehörige    aus    bezeichneten 

rrkiinden   sich  die  Verbiodunj?    beider   Merkmale   in   einem  Sat/o   gedacht?    Es  können 
tbl^nde  Fälle  vorkommen.    Die  ^leichzeitig-en  Bewerber  um  eine  Stiftimn:  befinden  sich 

a.  entweder  in  der  nümlichen  Klasse  oder 

b.  in  verschiedenen  Klassen. 

Sind  sie  in  der  nämlichen  Klasse,  so  hat  der  (jualiticatior  den  Vorzug;  liier  ent- 
scheidet 5(chon  das  erste  Merkmal,  und  das  zweite  braucht  nicht  einmal  in  Erwägun;]^ 
fMiommen  zu  werden.  Befinden  sie  sich  in  verschiedenen  Klassen,  so  sind  sie  a.  ent- 
weder jirleich  qualifiziert  oder  sie  sind  b.  ungleich  qualifiziert.  Dafs  auch  bei  der  Ver- 
■chiedenheit  der  Klassen  zugleich  auf  die  Qualifikation  Rücksicht  j^enommen  werden 
nnfii,  (reht  atis  der  Verbindung  beider  Merkmale  in  einem  Satze  hervor.  Sind  sie  gleich 
<{iuüi£xiert,  so  geht,  da  das  erste  Merkmal  nicht  entscheiden  kann,  der  studiis  provectior 
Tor;  es  mnfs  das  zweite  in  Betracht  gezogen  werden;  sind  sie  ungleich  qualifiziert,  so 
geht  der  qualificatior  vor;  hier  entscheidet  schon  das  erste  Merkmal  und  es  braucht  nicht 
noch  zu  dem  zweiten  übergegangen  zu  werden. 

Vergl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  6.  November  1844  No.  3447:    „Diese  Befähigung 

UUst  »ich  mit  voller  Sicherheit  au.^  einem  einzelnen  Schulzengnisse,  auf  welches  mancherlei 

xiif3Ulige  Umstände  eingewirkt  haben  können,  nicht  beurteilen,  sondern  mnfs,  wenn  möglich, 

tut  einer  gröfeem  Zahl   von  Zeugnissen   oder  einer  langem  Beobachtung  des  betreffenden 

Schillers  gefolgert  werden.    Wir  werden  daher  keinen  Anstand  nehmen,  unter  zwei  Kon- 

knrrenten    demjenigen   den  Vorzug  zu  geben,    welcher,    wenn   er  auch  zur  Zeit  der  Er- 

•ifho]!^  der  Portionen  das  minder  günstige  Zeugnifs  erhalten  hat,  dennoch  durch  die  über- 

<*instimmenden   früheren  oder  späteren  Zeugnisse  eine  entschieden  gröfsere  Qualifikation, 

al»  »eine  Mitbewerber,  nachzuweisen  vermag,  weil  angenommen  werden  muTs,  dafs  diese 

iinhere  Befähigung   auch  im  Augenblick  der  Vakatur  vorhanden  gewesen  ist.    Nur  sofern 

tn  dieser  Art  eine  entschiedene  Überlegenheit  des   einen  Konkurrenten  über  den  andern 

nicht   dargethan  werden   kann,    wird   es  erforderlich,  um  zu  einer  Entscheidung  zu  ge- 

lanir^,  auf  das  einzelne  Zeugnis  aus  dem  Zeitpunkte  der   Erledigung    der    Portion    zu- 

rUckiugehen.*' 

Bei  Zweifeln  an  der  Qualifikation  eines  Schülers  ist  ein  Gutachten  der  Anstalts- 
Direktion  einzuholen.     Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  25.  AprU  1888  A  1825. 

Die  relativ  gröfsere  Sicherheit  des  zu  erreichenden  Endzieles  einer  Stiftung  mufs 
4er  Regel  nach  in  der  hohem  Stndienstuf'o  gefunden  werden. 

5)  Falls  in  den  Stiftungsurkunden  ein  Merkmal  zur  Auswahl  unter  den  in  gleichem 
(irtde  Verwandten  und  gleich  qualifizierten  Studierenden  nicht  aufgestellt  ist,  ist  es  als 
Hbstrerständlich  anzusehen,  dafs  die  bei  Studienstipendien  überall  beabsichtigte  Mittel- 
^«•chaffung  auf  die  etwa  vorhandene  wirkliche  Bedürftigkeit  vorzugsweise  Rücksicht 
Biflont,  und  daher  der  unter  den  sonst  Gleichberechtigten  vorhandene  Mittellose  als  vor- 
berechtigt gilt. 

1)  Substitutionen  finden  bei  keiner  Stiftimg  statt;  jeder  Austritt  auch  vor  Ablauf 
der  l>e willigten  Genulszeit  eröffnet  eine  Erledig^ung. 

Bezüglich  der  Militärdienstzeit  hat  das  Kgl.  Provinzial-Schulkollegium  unter  dem 
10.  August  1850  No.  1764  folgende  Verfügung  erlassen:  „Mit  der  vom  Verwaltungsrathe 
aufgestellten  Ansicht,  dafs  während  der  Dienstzeit  das  Genufsrecht  blofs  ruhe  und  nach 
Ablauf  derselben  von  Rechts  wegen  wieder  auflebe,  können  wir  uns  nur  einverstanden 
crkllreo,  indem  die  Ableistimg  der  Militärpflicht  ftir  die  dadurch  Betroffenen  lediglich 
UM  unverschuldete  und  in  ihrer  Dauer  genau  bestimmte  Unterbrechung  in  den  Studien 
Wrbeif&hrt,  mithin  kein  haltbarer  Grund  besteht,  sie  doshalb  des  einmal  erworbenen 
Gcnulsrechtes  fllr  die  spätere  Zeit  verlustig  gehen  zu  lassen,  ein  Gesichtspunkt,  der 
Mnrohl  für  den  ein-  als  dreijährigen  Militärdienst  gleichmäfsig  gilt.  Es  versteht  sich 
▼OQ  selbst,  daÜB  bis  zur  weiteren  Fortsetztmg  der  Studien  seitens  der  Militärpflichtigen 
die  einstweilen  unbenutzten  Stiftmigsportionen  nach  Umständen  interimistisch  anderen  Be- 
rechtigen verliehen  werden  können."  Vgl.  Verf.  d.  Kgl,  l*rov.-Schulk.  vom  23.  Sep- 
t«Bbeär  1872  S.  C.  39  401,  wonach  der  Verwaltungsrat  nicht  befugt  ist,  während  der 
durch  die  Ableistung  der  Militärpflicht  veranlafsten  Unterbrechung  der  Studien  das 
^kipendinm  fortzahlen  zu  lassen;  es  ist  der  Billigkeit  vollauf  dadurch  Genüge  ge- 
KbeheD,  dafo  der  Verwaltungsrat  das  Stipendium  inzwischen  nicht  anderweit  besetzt. 

2)  Die  Zagehörigkeit  zu  der  bestimmten  Familie  ist  durch  Vorlage  der  ent- 
iprecbeoden  Geburts-  und  Heiratsurkunden  aus  den  Kirchenbüchern  l)ezw.  Clviistands- 
tfistem  bis  zum  Stifter  aufwärts,  und  zwar  in  wörtlichea  Abachri      n  zu  er^veisen. 

8rlioeD«B,  8tu«1l<>iistirtiin};en.  ^ 


130  I>er  §  ll"  «'f*^  Allel  li.   Krinsfte»  vom  27».  Mai  l^lH. 

Ort!»chaft«'ii  o«liT  (ipp'ndcn 'i  u.  8.  w.  )><»ruf«*n  hat.  »iiid  durch  IW»k»iiiit- 
inaclnii)^  in  v'iuvr  der  vrrhroitctstrii  in  Köln  cr-»clM*inenden  Zoitunjren  •»  die 
ll<»n'flitijrteu 'i  zur  Anmoldiinp*»  ilm-r  AnsprUcho  binnen  einer /.w«'imonatlich«'ij 


1     <;tMnäfr   Vert.  .1.  K;:!.   l»rov.-Scliulk.  vom  4.  FehniJir  WWt  S.  C.  27«  iM   Kei  d»-i 
»uhsidiAriflcli  zu  einer  Stiftung;  herufenen  parochianis  der   jetzige  PfamrerbaDd  nnd  nn  \.x 
der  zur  Zeit  der  Errichtunj:  der  Stiftunjrsurkunde  bestandene  zujn^mde  zu  lepen. 

2i  Thataäcbiicli  erfol^ren  die  Hekanntinachuii)?en  in  .  den  beiden  verbreitet tteL 
/eitun^'^cn.  nlmlich  in  der  Köbiisclien  Zeitung  und  in  der  Külninchen  Volktzeitnnir. 

.*li  IHe  ftiimtliclien  AnnpHlche  werden  vom  VorwaltunpÄrate  anf  ihre  penealotriM'h«' 
und  itiftun^'^i^nihfsi^e  Hereclitijrun^f  ^reprlift  und  festgijstellt.  Um  di#*  Herecbtijrun;:  der 
einzelnen  und  deren  Anschlufn  an  heroit*  anerkannte  Bereclitifftf  leicht  ül»er«»eh#»n  ti: 
können,  wird  die  verwandtschaftliche  üradej»nHhe  vom  Verwaltunjrsrate  in  jrenealo:ri»ch*» 
Tabelb-n  mit  Bezeichnung*'  des  (Jrades  einjretra;:en. 

^iJer  Verwa!tuu>r»»rath  i«t  wohl  berechtigrt,  von  jcMk-m  einzcdnen  Hewerl»er.  anrl. 
wenn  »«ine  Vorfahren  b«»reit«  die  Stiftung?  ;reno«sen  haben,  «len  Nachweis  seiner  Ver- 
wandtschaft zu  erfordern:  <'s  kann  jedoch,  wenn  auch  der  verlange  Nachwei»  nicht 
voUstÜndi);  erbracht  werden  kann,  in  <len  früheren  Kollations-VerfÜfrunfron  weniirsteo« 
eine  Bescheinigung;  d«'s  Verwandtschaftsverhältnisses  jrefunden  werden,  nach  web-hen 
die  erbf'tene  Verleiiiunc  wohl  so  lautre  für  zulässig  erachtet  werden  kann,  als  nicht  rot. 
anderen  Verwandten  Beworbunjren  vorliejren,  da  diesen  jre^nüber  für  die  Verwandt 
Schaft,  im  Falle  sie  bestritten  wird.  Jedenfalls  vollständig  der  Beweis  (reliefert  werdet, 
mufs.-      Verf.  d.  Kpl-  Prov.-Schulk.  vom   10.  Oktober  1S(X)  8.   C.  2095. 

Eine  Klaj^e  darüber,  dafs  der  Nachkomme  einer  unehelichen  Sprossin  eines  8ti]»«*o- 
dienstifters  an  dem  Stipendienbrzu;:  nicht  so  berechtigt  sei  wie  diejenijreu  Verwandter, 
des  Stitters  dess^dben  (irades,  welche  ihre  Verwandtschaft  bis  zum  Stifter  durch  uii- 
unterbrochene  eheliche  Zeujrunjren  darthmi  kr»nnen,  ist  durch  Erkenntnis  de»  Iiie«ijreii 
Land;r»*richts  vouj  \\K  Juli  \>^'){  unter  der  Bejrründun^'  abgewiesen  worden,  «laU  uacL 
dem  zur  Zeit  iler  Stiftunifierrichtirnj:  in  (ieltun;:  (gewesenen  };e meinen  Rechte  die  an- 
ehelichen  Kind«r  unz\%eifelliaft  mit  ihrer  MutUr  und  deren  Verwandten  im  Faniilieo- 
verhande  steh<'n  und  zwischen  unehelichen  und  ehelichen  Kindern  namentlich  inbezn; 
auf  das  Krhn^cht  kein  Unterschied  bestehe,  und  dafs  hiemach  luter  den  zur  Stiftung 
Berufenen  sowohl  die  ehelichen  Verwandten  als  diejeni^ren  Blutsverwandten  aubsamieri 
werden  mü>sen.  welche  durch  aufsereheliche  Geburt  von  weiblichen  Verwandten  de« 
.Stifters  ahstammen.  Auch  die  izeaon  dieses  Urteil  einjrelejft«*  Ap|>ellation  wurde  voya 
Kheinif»chen  AppellatiouM^'richtshofe  unter  dem  2.'».  Januar  1H;V»  aiui  fol^renden  GrQn«let. 
verworfen:  Bei  Entscheidun^r  der  Sache  konuiie  es  darauf  an,  was  nnter  dem  Wort«» 
^famüia"  zur  Zoit  der  F>ri«htun;:  des  'r»««»tanienti«  verstanden  wurtle.  Nach  den  damaliirec 
Kechtszustäoden  wurde  mI*«t  mit  diesem  Ausdrucke  nur  der  Verhand  derieni|r«*n  Personen 
hezeirhnet .  \«elcli«-  durtli  Hititsver^%andtschaft  einander  näher  (restellt  waren:  nacl 
natürlicher  und  ces^t/liclicr  Ordnung'  werden  «lurch  Blutsverwandtschaft  Kochte  und 
PHichten  er7.eu;:t.  d»Ten  nucli  di«»  nicht  in  rcchtmäftii^rer  Eiie  (geborenen  insoweit  teilhatf 
sind,  als  das  positive  Kecht  f«i(*  nicht  davon  ausgeschlossen  hat:  in  Beziehung;  zur  Mtttt<*r 
waren  natürliche  Kin«i<'r  in  en^^erem  Sinn  <«ipuriii  den  ehelichen  Kindern  nach  den  Grund 
sitxen  des  zu  jener  Z«it  !••  stnndenen  ^reiiieiiM  n  Hechts,  sowohl  inl»etreff  des  (»0}ren»etti;ren 
zwischen  Klti*r«i  und  Kindern  statttindendeii  r«-in  pers«"iti liehen  Verhältnisa<*s  als  am*h  dec 
Succe»»i«»ni«reiht«'  ;.'hMcli;:e^T«-l!l  iiiid  5tand«n  in  ;:leicln«m  VerhältnisM*  nie  die  ehelich  jt- 
boretit-u  zu  den  tniittcrlirlirii  As<'«Mid«'nt4'n  und  ::eh<">rten  notwendig;  ^u  der  Familie  ihrer 
Mutter.  Ib«'»««r  B«  tra«  htuii^'  /ut<di:»'  kann  **in  unehelicher  Nachkomme  des  Stifter«,  in 
M>ferii  er  seine  .VliAtaiiuittut;:  iiiutierli«  herseit*  von  einem  (iliedtf  der  Familie  des  St»ft#Hr» 
ableiift.  \o!i  «lein  tifiinj»*».   •!•  j   Mittunj:  iiirht   tllr  .iu«»i:»schlos!»en  erachtet  werden 

I'  B#'/u;rlirit  B«M>'riii;:uii;:  der  »'rforderliclieii  Zeii;rnissi»  hat  der  Verw altun;:«r»? 
unti  r  di-m  ]o  AitiI  I*».".'.  Nd^ende  Btk.tnntniacliuti;:  erlassen.  %«elche  heute  n<Mrh  tt 
Heelit    l»ej»Ii-ht 

,1h»*     l   i.v   •lljkt.ilidi^'k'Mt     «iii;:!  lo-iid-T     <»«'j»urhf     Ulli     \  erleihuiij?     deC    V»»n     der 
uiitiT/«  M  l.ii»'i»-ii  *»t«Il«   \  »TM  .ilt«i«ii  S!ii«||i  n  Stiituiiu't'ii  \»*rursacht  nicht  bb»»  tmn*-tLi2«>r 
W»'i«"     I»tiikfr'«u'eii .    *"iid.-ni    ni:«  li    d«  ii    Hetl<*>ili;;ten    Anslat;i*n     und    uuant:v'n*'1..2  «- 
Vfi /••/•  r  I  i.u'»ii     •**•♦•   )>«-«»t»  !•!   iiM'j-t»  ii*  tu  •tfin   Man;:el  nii  den  eri*»rderlichen  H<'«ei« 
»tiii  kei) /i!i  lU^Miiidiiij;.'   «U -»  <M*ti.  |,%.   und  clniilMii  uir   im  lnten>sse  der  Hetherni^trt 
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»eI1»it  zu  bandeln,  wenn  wir  sie  liierniit,  unter  Bezu(rnaiinie  auf*  die  Hekanntmaclmnu: 
Tom  7.  Xovemlier  1829,  auf  dasjenijje  aufmerksam  maclien,  worauf  es  in  der 
Rejrel  am  meisten  ankömmt: 

I.  Bei  Familien-Stiftungen  mufs  vor  Allem 

1)  der  Beweis  der  Verwandtschaft  mit  dem  Stifter  oder  den  stittung-smäfsijf 
berufenen  Familien  und  zwar  durch  formgerechte  AnszUge  aus  den  Tauf-  und 
Geburts-Registem  mit  erforderlicher  Vollständigkeit   geliefert  werden;    sodann   mufs 

2)  sowohl  die  eheliche  Abkunft  als  die  katholische  Kirchen- 
Gemeinschaft  des  Bittstellers,  da  beides  von  den  meisten  Stiftern  ausdrücklich 
gefordert  wird,  durch  besondere  amtlich  ausgestellte  Zeugnisse  nachgewiesen 
werden,   insofern  nicht  schon  obige  AuszUge   darüber  hinreichende  Auskunft   geben. 

3)  Wird  der  Genufs  einer  Familien-Stiftung  Behufis  der  Studien  in  Ansprucli 
genommen,  so  müssen: 

A.  G^-mnasiasten  das  jüngste  ihnen  ausgestellte  Zeugnifs, 

B.  Akademiker  aber 

a)  ihr  Abiturienten-Zeugnifs, 

b)  ihr  Immatriculations-Zougnifs, 

c)  den  Anmeldungsbogen  über  gehörte  oder  doch  schon  gewählte  Vor- 
lesungen und 

d)  ein  Sitten-Zeugnifs,  entweder  vom  Direktor  des  Gymnasiums,  das  sie 
zuletzt  verliefsen,  oder  von  den  Ortsbehörden  ausgestellt,  jedoch  dieses 
alsdann  nur,  wenn  das  PrUfungs-Zeugnifs  über  ihr  sittliches  Betragen  nicht 
schon  hinreichende  Auskunft  gibt,  beifügen. 

II.  Auch  bei  Orts-Stiftungen  sind  die  oben  unter  2)  und  3)  bezeichneten 
Zeugnisse  zur  Begründung  des  Gesuches  und  zur  Beurtheilung  seiuer  Zulässigkeit 
DOtbweDdig. 

III.  Wer  eine  Frei-Stiftung  zu  erhalten  wünscht,  hat  blos  die  unter  2) 
und  3)  benannten  Zeugnisse  beizubringen. 

Alle  diese  Zeugnisse  und  Beweisstücke  können  auch  in  amtlich  beglaubigter 
Abschrift  eingereicht  werden,  und  sind  sämmtlich  stempelfrei." 

Nach  allen  Rechtsgrundsätzen  dauert  der  durch  die  Stiftungsurkundo  begründete 
fviratrechtliche  Anspruch,  sich  um  eine  erledigte  Stiftung  zu  bewerben,  so  lange,  als  die 
Erledigung  selbst  d.  h.  bis  zu  stattgehabter  Verleihung.  Die  in  §  17  gegebene  Vor- 
icbrift  wegen  jedesmaligen  öffentlichen  Aufrufs  mit  zweimonatlicher  Friststellung  hat 
keinen  präkludierenden  Sinn.  Die  Terminstellung  hat  nur  die  Bedeutung,  die  mit  dem 
Termin  anstehende  Verleihung  anzukündigen;  sie  soll  den  Interessenten  eröflhen,  d&is 
nach  Ablauf  der  Zeit  die  Verleihung  geschehe,  mit  welcher  alle  Bewerbung  ihre  End- 
»chaft  erreicht.    Die  Präklusion  tritt  durch  den  Verleihungsbeschlul^  ein. 

.Die  nachträglich  erfolgte  Anmeldung  schliefst  nicht  von  der  Berücksichtigung 
los.  Die  Präklusion  etwa  vorhandener  besserer  Ansprüche  erfolgt  erst  durch  die  Ver- 
läliimg  der  Stiftnngen,  währen<l  die  ötfentliche  Bekanntmachuug  der  Vakanzen  und  die 
Anäördenxng  zur  Anmeldung  der  Ansprüche  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nur  ein 
Act  der  Verwaltung  ist,  welcher  auf  Zweckmäfsigkeitsgründen  beruht,  und  welcher  nicht 
Him  geeignet  ist,  den  innerhalb  jener  Zeit  aufgetretenen  Prätendenten  das  Recht  auf  eine 
ansschlielsiiche  Berücksichtigung  beizulegen."  Verfügung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll.  vom 
3.  Juh  1867  S.  C.  2274. 

^Solche  Anmeldungen  zu  Stipendien,  welche  nach  Ablauf  der  publizirten  zwei- 
monatlichen Anmeldungsfrist  dem  Verwaltungsrathe  zugehen,  sind  nach  dem  Schlufssatz 
fOQ  §  17  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  1868  noch  solange  zu  berücksichtigen,  als 
über  die  Vergebung  der  erledigten  Stiftungsportionen  ein  Beschlufs  noch  nicht  gefafst 
»tt  Unzweifelhaft  müssen  sich  bei  dem  Verwaltungsrathe  als  der  verleihenden  Behörde 
tue  Ansprüche  auf  vakante  Stiftungsportionen  vereinigen.  Die  Präsentation  dvs .  . . , 
»elcber  als  Inspector  der  Stiftung  die  bei  ihm  zum  Stiftungsgenufs  angemeldete  Tochter 
•«ines  Bmders  dem  Verwaltungsrathe  präsentirte,  enthielt  von  selbst  zugleich  die  An- 
neldong  des  Anspruchs  bei  dem  Verwalttmgsrathe.  Der  stiftungsmälsig  bestellte  Präsen- 
titoT  maCste  als  legitimirt  zur  Anmeldung  des  Anspruches  auch  ohne  besondere  Vollmacht 
•'es  Vaters  anerkannt  werden.'*  Verfügung  des  Prov.-Schulkoll.  vom  28.  Dezember  isSii 
•**•  C.  10424.  Auch  nach  Ministerial-Erlafs  vom  15.  .Juni  1886  V.  II  6517  „mufs  die 
Anmeldimg  einer  stiftungsberechtigten  Person  beim  Verwaltungsrathe  nicht  direkt  erfolgen. 
^^Äj^'m  kann  auch  durch  den  Familien-Prä.sentator  und  zwar  auch  nach  Ablauf  der 
^Wö  Verwaltungsrathe  festgesetzten  Frist  gülti;r  geschehen,  sofom  noch  kein  ^*erleihungs- 
^'Hchlnls  gefatst  ist.»* 
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Frist*)   aufzufordern.      Im    Falle    späterer  Anmeldungen  können  bereits  statt 
gefundene  Verleihungen  •)  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden. 


1)  Durch  Ministerial-Erlafs  vom  21.  Mai  1881  U.  II  6253  ist  vorgoschrioben  und 
durch  Ministerial-Erlafs  vom  15.  Januar  1884  U.  II  7816  aufrechterhalten,  dalis  an  da.<i 
Provinzial-Schulkollegfimn  zu  berichten  ist,  falls  eine  erledigte  Stiftung  ohne  Pr&sentator 
mehr  als  acht  Wochen  und  eine  Stiftung  mit  Präsentator  mehr  als  vier  Monate  nach 
Ablauf  der  in  §17  normierten  Frist  unbesetzt  bleibt.  In  dem  letztgenannten  Erlasse  hat 
der  Minister  sich  bereiterklärt,  eine  Terminverlängerung  jederzeit  zuzulassen,  falls  sich 
der  Termin  von  drei  Monaten  als  zu  kurz  und  zu  viel  Schreibereien  verursachend  erweise. 

2'i  nFür  die  Verleihung  ist  die  Sachlage  zur  Zeit  des  Verleihungsbeschlusses  mals- 
jrobond.«     Ministerial-Erlafs  vom  21.  Mai  1881  U.  II  6253. 

.,W'ir  haben   die  Frage  uach  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  der  Bewerber  um  eine 
Stiftung  die  für  die  Zulassung  erforderlichen  Requisite  in  sich  vereinen  müsse,  von  neuem 
der  Enirterung  unterzogen.    Wir  geben  zu,  dafs,  wenn  es  sich  um  die  Verleihung  einer 
Stit'tunpr    handelt,    der    Bewerber    sehi   Gesuch    nicht  auf  künftig  zu  erwerbende  Eigen- 
schaften   stützen    kann,    daher    die  Verwaltung    befugrt  ist,    imter  Abweisung  derartiger 
l*etenten    mit    der    Verleihung   vorzugehen  und  dabei  lediglich  die  bereits  qualifizierten 
Bewerber  zu  berücksichtigen ,  die  sich  in  der  ausgeschriebenen  Bewerbungfsfrist  gemeldet 
haben.      Wenn   dies  aber  aus   irgend  einer  Veranlassung  nicht  geschehen,    die  Stiftung 
also  noch  vakant  und  eine  neue  Ausschreibung  zu  veranlassen  ist,  so  können  wir  nicht 
zujreben ,  dafs  die  zwischen  der  Erledigung  und  dem  Zeitpunkt  der  Verleihung  zwischen- 
zeitlich  erworbene   Qualiiikation  eines  Petenten   aus   dem  Grunde  nicht  zur  Berücksich- 
tigunfr  gelangen  darf,  weil  sie  zur  Zeit  der  Erledigung  der  Stiftung  oder  bei  Ablauf  der 
zunächst  von  der  Behörde  ausgeschriebenen  Bewerbungsfrist,   die  keine  Präklusion  von 
späteren   Bewerbungen   in  sich   schliefst,    nicht  vorhanden  war."     Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  27.  August  1860  S.  C.  1906.      Tiefer  begründet  findet  sich  dieser  richtige  Grund- 
satz   noch    in    folgender    Verf.   d.  Prov.-Schulk.    vom    13.   November  1858  S.  C.   2779: 
«Der   Bericht   des   Verwaltungsrathes  vom  21.  September  cur.    geht    auf    den  Grundsatz 
zurück,  dafs  die  Qualifikation  des  Prätendenten  zu  einer  Stiftungsportion  nach  dem  Zeit- 
punkt  der  Apertiu-,    nicht  nach  dem  der  Verleihung  zu  beurtheilen  sei  und  folgert  dies, 
unter  Bezugnahme  auf  das  Dekret  vom  22.  Brumaire  XIV  hauptsächlich  daraus,  dab  die 
Verleihung    nicht    das  Recht  auf  den  Stiftungsgenufs  constituire,   sondern  nur  das  Vor- 
handensein  des  Rechtes   anerkenne.     Die  allgemeine  Gültigkeit  dieses  Gnmdsatzes  Ter- 
mögen    wir    nicht    einzuräumen.      Wir    erachten   denselben  zwar   hinsichtlich   derjenigen 
Stiftungen  für  mafsgebend,   bei   denen  die  privatrechtliche  Natur  soweit  vorwiegend  ist^ 
dafs    aus    der    Stiftungsurkunde    sich    der   Beweis  und    die  Folgeordnung    der  Gennfs- 
berechtigten   ergibt,   mithin   bei  der  eintretenden    Apertur    ein    bestimmter    Berechtigter 
nachrilckt,  der  auf  die  Übertragung  des  Genusses  ein  privates  Anrecht  besitzt.     Wo  in- 
dessen   der   jedesmalige  Percipient  nicht  in  gleicher  Weise  von  dem  Stifter  bereit«  be- 
stimmt ist,  wo  eine  Auswahl  zwischen  verschiedenen  Personen  nachgelassen,  die  Würdig- 
keit   des  Bewerbers  in  Betracht  zu  ziehen,    der  Nachweis  bestimmter  Eigenschaften  zw 
führen  ist,  welclie  zu  verschiedenen  Zeiten  oder  bei  verschiedenen  Personen  in  höherem 
oder  preriugerem  Mafse  erworben  werden  können ,  wo  endlich  die  Präsentation  von  wahl- 
bereciitigten  Kollatoren  beizubringen  ist,  in  diesen  Fällen  müssen  wir  die  Meinung  fest- 
halten,   dafs    der    Boliehene,    nach    Analogie    der  kanonischen  Bestimmungen  Aber   den 
Erwerb  von  Benetizien ,  das  Recht  auf  den  Stifhingsgenufs  nicht  durch  den  W^egr^all  dea 
bisherigen  Inhabers,    vielmehr    erst   durch   die  wirklich   erfolgende  Konferimng  erlangt, 
mithin  auch  erst  in  diesem  Zeitpunkt  resp.  zur  Zeit  der  Präsentation  die  stiftnngsnüUsigen 
Erfordernisse    der  Perception   als  vorhanden  nachzuweisen  braucht.     Die  Bestimmungen 
der    Iranz« isischen  Gesetzgebung,  auf  welche  der  Verwaltungsrath   die   entgegengesetzte 
Ansicht  stützt,  sind  fiir  die  Beurtheilung  der  zu  untersuchenden  Frage  von  keinem  Ge- 
wicht, indem  daraus  zwar  erhellt,  dafs  der  Ver>valtungsrath  über  das  Vorhandensein  einer 
Berechtigimg  zur  Stiftung  zu  beschliefscn  hat,   dagegen   der  Umstand  nicht  entachiedeu 
ist,    ob    das   Recht  bei   der  Apertur  oder  zur  Zeit  der  Verleihung  selbst  als  vorhanden 
vorausposetzt  wird.** 

Mit  den  vorstehenden  Vertligimgen  hat  das  Kgl.  Provinzial-Schulkolleginm  den 
anderen  noch  in  einer  Verfilgimp  vom  9.  September  1844  S.  C.  2551  festgehaltenen 
Standpunkt  verlassen. 

Seitens  der  Stiftunpsvervvaltunjr  wird  strenge  an  der  Regel  festgehalten,  daCs  der 
neu   eintretende  Portionist.   nachdem   er  als  solcher  berufen,   den  Genulk  von  dem  Zeit- 
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IiUDkt  ab  antritt,  wo  die  Portion  erledig-t  wurde  und  von  ibm  der  Zweck  der  Stiftung, 
insbe:»ondere  das  Studiiun  an  der  vom  Stifter  verlangten  Anstalt  erfüllt  wurde  bezw.  seine 
stiftuDgsmäTsige  Qualifikation  zum  Genüsse  nacliweislicli  war.  Die  stiftungsuiärsige 
Znerkennung  der  Recbtsnacbfolge  in  eine  erledigte  Stiftungsportion,  die  Verleihung  er- 
folgt daher  stets  vom  Tage  der  eingetretenen  Erledig^tmg,  schliefst  aber  die  Anwart- 
schaft auf  wirklichen  Genufs  von  demselben  Termine  nur  für  die  Zeit  ein,  wofür  der 
Nachweis  über  stattgehabte  Erfüllung  des  Stiftungszweckes  erbracht  wird.  Bei  Studien- 
stiftungeD,  die  für  den  demnächst  erfolgenden  Eintritt  in  die  Studienlauiljahn  zu  ver- 
leihen sind,  ergiebt  sich  oft,  dafs  für  ein  halbes  Jahr  die  Zahlung  verweigert  werden 
mnls,  weil  die  erst  im  Laufe  des  Semesters  erfolgende  Verleihung  den  Eintritt  ins  Gym- 
nasium in  demselben  Semester  gegenüber  der  bestehenden  Schulordnung  nicht  mehr 
gestattet.    In  diesen  Fällen  erspart  die  Stiftung  die  Ausgabe  für  ein  halbes  Jahr. 

Durch  Verfügung  des  Kgl.  Prov.-Schulkoll.  vom  30.  Dezember  1841  No.  3083  ist 
vorgeschrieben,  ^bei  der  Verleihung  zu  bestimmen,  in  welcher  Frist  und  zu  welcher 
Zeit  spätestens  das  Stipendium  erhoben  werden  müsse,  mit  dem  Präjudize,  dafs  der 
nicht  pünktlich  erhobene  Betrag  als  erspart  verrechnet,  und  eine  Zögerung  über  eiD 
halbes  Jahr  als  Verzichtleistung  auf  die  Stiftung  selbst  angesehen  werde.  Eine  Mafs- 
regel,  über  welche,  wenn  sie  ausdrücklich  bekannt  gemacht  ist,  sich  Niemand  beklagen 
kann,  die  aber  die  Ordnung  gewifs  sichern  wird,  dagegen  abweichenden ,  ausdrücklichen 
Stiftungsbestimmungen  nicht  derogiren  soll.^  Vergl.  ähnlich  lautende  Verfügung  vom 
12.  Oktober  1833  No.  2007.  Der  Verwaltungsrat  befolgt  die  Praxis ,  bei  der  Verleihung 
gleichzeitig  die  Bedingxmgen,  an  welche  der  Stiftungsgenols  geknüpft  ist,  bezw.  die- 
jenigen besonderen  Verpflichtungen,  welche  der  Stifter  dem  Stipendiaten  auferlegt 
hat,  aufzuzählen.  Es  empfiehlt  sich  dies  deshalb,  weil  der  Wortlaut  der  Stiftungsurkunden 
nicht  jedem  Stipendiaten  bekannt,  und  die  Fassung  dieser  Urkunden  nicht  selten  dunkel 
oder  wenigstens  nicht  für  jedermann  verständlich  ist.  Auf  einer  ausdrücklichen  Vorschrift 
beruht  jedoch  diese  Hervorhebung  der  Stiftungsbedingungen  in  der  Benachrichtigimg 
über  den  Verleihungsbeschluls  nicht. 

Der  Genufs  einer  Stiftung  würde  in  dem  Falle  aufhören  müssen,  wo  die  Unfähig- 
keit des  Stipendiaten  festgestellt  wird,   die  Grundbedingung   des  Studierens   zu   erfilllen. 

Durch  Verfügung  des  Prov.-Schulkoll.  vom  16.  April  1840  S.  C.  365  ist  ftir  die 
Fälle,  wo  Stipendiaten  divch  Unfleifs  und  tadelnswerte  Führung  sich  der  Stipendien- 
wohlthaten  imwürdig  erweisen^  folgendes  angeordnet  worden: 

„Nach  dem  Antrage  des  Verwaltungs-Kathes ,  in  dem  Berichte  vom  20.  Januar 
d.  J.,  lud  im  Allgemeinen  einverstanden  mit  den  erörterten  Motiven,  setzen  wir  fol- 
gendes Verfahren  für  die  Fälle  fest,  wo  Stipendiaten  durch  Unfleifs,  Unordnung 
und  tadeinswerthe  Aufführung  sich  der  ihnen  ertheilten  Unterstützung  und  Wohlthat 
unwerth  erweisen,  wobei  die  durch  Bestimmungen  der  Stiftungen  ausdrücklich  Be- 
rufenen, die  Berechtigten,  von  denen,  die  diefs  nicht  sind,  den  Inhabern  soge- 
nannter Freistiftungen  unterschieden  werden  müssen.  Da  die  Censur  No.  4  auch 
den  geringsten  Anforderungen  der  Schule  nicht  mehr  entspricht,  so  soll  von  jetzt  an 
derjenige  Schüler,  der  als  Berufener  sich  im  Genufs  einer  Studienstiftung  befindet, 
wenn  er  diese  Censur  No.  4  erhält: 

1.  zum  Erstenmale  gewarnt  und  der  Direktor  der  betreffenden  Anstalt  davon 
mit  dem  Ersuchen  in  Kenntnifs  gesetzt  werden,  nach  Ablaufeines  viertel  Jahres  ein 
neues  ZeugnlfiB  zu  ertheilen;  bei  dem 

2-,  wenn  es  wieder  No.  4  ist,  die  Warnung  und  Ermahnung  ernstlich  wieder- 
holt wird; 

3.  Während  dieses  Semesters  wird  das  Stipendium  noch  fort  bezahlt; 

4.  Bringt  derselbe  Schüler  am  Ende  dieses  Semesters  wiedenuu  die  Censur 
Nro.  4,  so  erfolgt  die  dritte  und  letzte  Warnung,  mit  welcher  die  Suspension  der 
Zahlung  allemal  verbunden,  und  von  der  der  Direktor  wiedrum  mit  dem  Ersuchen 
in  Kenntnifs  gesetzt  wird,  nach  Ablauf  eines  viertel  Jahres  ein  neues  Zeugnifs  zu 
ertheilen; 

5.  Hat  auch  diefs  keine  Besserung  zur  Folge ,  so  wird  die  Ausschiiefsung  vom 
Stipendium  verfügt,  und  der  Verwaltungs-Kath  hat  nur  dann,  wenn  etwaige  besondere 
Umstände,  als  Kränklichkeit,  häusliclie  Unglücke  und  aufseronlentliche  Stönmgen 
i^r  eine  Mildenmg  und  nochmalige  Warnung  sprechen,  unsere  Entscheidung  ein- 
zuholen ; 
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G.  Wo  bei  einzelnen  Stittungen  der  Stifter  ausdrücklich  ein  anderes,  hiervon 
abweichendes  Verfahren  vorgeschrieben  hat,  mulB,  wie  sich  von  selbst  versteht,  immer 
dieses  stiftungsmäfsige  Verfahren  beobachtet  werden; 

7.  In  ganz  gleicher  Weise  ist  nun  auch  gegen  die  Inhaber  sogenannter  Frei- 
stiftuugen  zu  verfahren,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  diese  mit  dem  Zeugnisse 
No.  4  gleich  der  Stiftung  verlustig  gehen,  und  bei  dem  Zeugnisse  No.  3  in  oben 
vorgeschriebener  Art  zweimal  von  viertel  Jahr  zu  viertel  Jahr,  während  die  Zahltmg 
fortdauert,  gewarnt,  bei  dem  Drittenmale  unter  Suspension  der  Zahlung  zum  Letzten- 
male  gewarnt,  und  wenn  nach  Ablauf  eines  viertel  Jahres  wiederum  dasselbe  Zeug- 
nils vorgelegt  wird,  die  Ausschliefsung  ausgesprochen  werden  mufs,  etwaige  Milderungs- 
grilnde  aber  unsere  Entscheidung  fordern. 

Wir  beauftragen  den  Verwaltungs-Rath ,  diese  Anordnung  sofort  allen  Schülern, 
welche  eine  Stiftung  gcniefsen,  bekannt  machen  zu  lassen,  künftig  aber  dieselbe 
gleich  bei  der  Ertheilung  eines  Stipendiums  ausdrücklich  mitzutheilen ;  zur  diesfalligen 
Erleichterung  wird  es  angemessen  sein,  sich  für  die  Benachrichtigungen  über  die 
Gewähnmg  einer  Stiftung  lithographirter  Formulare  zu  bedienen,  in  denen  diese  Be- 
stimniimgen  gleich  aufgenommen  sind.^ 

Die  Fristen  wiederholter  Verwarnung,  die  gegenwärtig,  wo  nicht  mehr  Quartal- 
zeugnisse ausgestellt  werden,  semesterweise  laufen,  müssen  abgewartet  werden,  ehe 
von  einer  Aberkennung,  die  ein  Recht,  nicht  eine  blofse  Wohlthat  zu  entziehen  hat,  die 
Rede  sein  kann. 

Die  Cirkular- Verfügung  vom  1().  April  1840,  wonach  der  Entziehung  eines  Stipen- 
diums eine  dreimalige  Warnung  vorangehen  mufste,  ist  durch  folgende  Verfügung 
der  nämlichen  Behörde  vom  22.  Januar  1863  S.  C.  3422  als  unpraktisch  erklärt  worden: 

„In  der  Circular-Vei-fiigung  vom  16.April  1840  (Nro.  365)  hatten  wir  darüber  Bestimmung 
getroffen,  in  welcher  Weise  gegen  unfleilsige  und  imwürdige  Stipendiaten  wegen  Ent- 
ziehung der  ihnen  verliehenen  Studien-Stipendien,  Beneficien  und  Freistellen  zu  verfahren 
sei.  Diese  Verfügung  ist  unpraktisch  geworden,  seit  durch  Verfügung  vom  29.  April  1854 
No.  1005  für  die  Censuren  der  Schüler  ein  anderes  Schema  vorgeschrieben  und  bezüg- 
lich der  Würdigkeit  der  Schüler  zum  Genüsse  von  Beneficicn  zugelassen  resp.  in  dem- 
selben belassen  zu  werden,  den  Lehrercollegien  aufgegeben  worden  ist,  in  der  Rubrik  IV 
<ler  Censuren  unter  „Besondere  Bemerkungen"  sich  darüber  auszusprechen,  ob  nach  der 
Führung  des  einzelnen  Schülers  derselbe  ein  Beneficium  weiter  beziehen  darf  oder  nicht. 

Obschon  hierdurch  hinsichtlich  derjenigen  Stipendien  und  Beneiicien,  deren  Ver- 
leihung und  Entziehung  den  Verwaltungsräthen  und  Curatorien  zusteht,  der  Entscheidung 
derselben  nicht  hat  vorgegriffen  werden  sollen ,  so  werden  sich  die  Verwaltnngsräthe  und 
Curatorien  doch  in  der  Lage  sehen,  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  ihnen  ein  derartiges, 
die  Unwürdigkeit  eines  Stipendiaten  constatirendes  Zeugnifs  vorgelegt  wird,  demselben 
ohne  weiteres  den  ferneren  Genufs  des  Stipendiums  zu  entziehen.  In  zweifelhaften  Fällen 
werden  sich  dieselben  mit  den  Herren  Direktoren  der  betreffenden  Anstalten  in  näheres 
Vernehmen  zu  setzen  und,  falls  hier  auch  die  vorhandene  Meinungsverschiedenheit  nicht 
beseitigt  werden  sollte,  unsere  Entscheidung  über  den  Fortgenufs  des  Stipendiums  einzu- 
holen haben. 

LTeberall  aber,  wo  in  den  Stiftungen  ein  besonderes  Verfahren  wegen  Entziehung 
der  Beneticien  vorgeschrieben  worden  ist,  behält  es  selbstverständlich  bei  demselben 
sein  Bewenden. 

Ferner  ist  in  einem  inzwischen  auch  auf  die  Realschulen  ausgedehnten  Ministerial- 
Kescripte  vom  24.  December  1825  (No.  19372)  den  Lehrerkollegien  die  Befugnis  erteilt 
worden,  solche  Schüler  der  mittleren  und  unteren  Klassen,  welche  sich  nach  dem  ein- 
stimmigen Urteile  ihrer  Lehrer  zum  Studieren  nicht  eignen,  insbesondere  solche  Schüler, 
welche  wegen  Mangel  an  Fleifs  und  Fähigkeiten,  nachdem  sie  zwei  Jahre  hindurch  in 
einer  und  derselben  Klasse  gesessen  haben,  noch  nicht  ziu"  Versetzimg  in  eine  höhere 
Klasse  tür  reif  erklärt  werden  kOnnen,  von  der  Anstalt  zu  entfernen.  Wir  haben  die 
Herren  Direktoren  angewiesen,  auch  in  diesen  Fällen  und  wo  über  die  Unfähigkeit  eines 
Schülers,  die  begonnenen  Studien  mit  Erfolg  fortzusetzen,  kein  Zweifel  besteht,  in  die 
Rubrik  IV  der  Censuren  resp.  in  die  Abgangszeugnisse  jedesmal  einen  entsprechenden 
Vennerk  aufzunehmen,  wodurch  gleichzeitig  den  Verwaltungsräthen  und  Curatorien  die 
M"»;rliohkeit  gegeben  wird,  derartigen  unfähigen  Schülern,  deren  Belassung  in  dem 
Genusj^e  des  Stipendiums  den  Intentionen  des  Stifters  nicht  minder  widersprechen  würde, 
dasselbe  sofort  zu  entziehen.-^ 
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§  18.   Sind  durch  ausdrückliche  Bestimmungen  der  Stit'tuugs-Urkuudcn  An- 
p»hörige    aus    der    Familie*)    der  Stifter    zur  Ausübung   eines  Prüsentations- 


Demjremäüs  ist  die  Kontrole  der  verleihen<len  BelMmle,  oii  die  Grundbedinjrunjr  der 
Verleihnnjr  wegen  zureichender  Würdigkeit  für  die  Studien  noch  vorhanden  ist,  an  jene 
Foni»  nicht  mehr  gebunden,  was  jedoch  nicht  hindert,  tlie  Schonung  durcli  wiederholte 
Verwamong  in   geeigneten  Fällen  auch  ferner  eintreten  zu  lassen. 

Die  Verwarnung  beruht  auf  der  allgemeinen  Anordnung,  wonach  die  Voraussetzung 
alle?  .Stiftimgsgeoosses  beaufsichtigt  bezw.  sichergestellt  werden  soll,  dafs  der  Stipendiat 
iTun  iSuidiernn  sich  überhaupt  tauglich  erweist.  Sie  entspringt  derselben  Erwägung  wie 
die  tür  die  Gymnasien  bestehende  Vorschrift,  dafs  in  einem  gewissen  Stadimn  festge- 
ftsUter  Untauglichkeit  der  Ausschluls  erfolgen  miüs.  Es  liegt  nur  im  eigenen  Interesse 
der  Stiftungsberechtigten,  dafs  hervortretende  Anzeichen  erkennbar  gemacht  werden  und 
die  verwarnende  Hinweisung  zum  Antriebe  diene,  jenem  Ausschlüsse  bezw.  dem  Stiftungs- 
Terlaste  nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

Bei  einer  Reihe  älterer  Stiftungen  ist  durch  die  Urkunde   den   Stiftungszüglingen 
aoiser  anderen  frommen  Übungen  die  tägliche  andächtige  Beiwohnung  der  heiligen  Messe 
im  Pflicht  gemacht.    Diese  Auflage  beruhte  auf  der  anderen  Anordnung  der  Stifter,  dafs 
be  Stipendiaten  in  den  ehemaligen  Konvikten   der  G^^mnasien   während    der  Studienzeit 
wohnen  sollten.    Nachdem   im   Laufe   der  Zeiten  jene  Konvikte  eingegangen,  imd  deren 
Üben»*  und  Hausordnimg,  zu  der  auch  die  tägliche  heilige  Messe  gehr>rte,  an  <len  neueren 
(iriimasien  so  weit  verlassen  war,   dafs   nur   an   einzelnen   Tagen   ein   SchulgottCftdienst 
übrip  blieb,  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  gedachte  Verpflichtimg,  die  in  den 
Beoachrichtigungen   über   die  Stiftungsverleihung  von   dem  Verwaltungsrate   immer  noch 
aach  dem  Wortlaute  der  Stiftimgsurkunden  ausgesprochen  wurde,   von  den  Stipendiaten 
inertTillt  gelassen  und  selbst  von  gewissenhafteren  Stiftungszöglingen   wegen   der  unver- 
««^imbar  vermehrten  Schwierigkeit  nur  mangelhaft  erfüllt,  in  beiden  Fällen  aber  ein  be- 
'leokltcher  Nachteil  filr  die  Gewissenserziehung  dadurch  herbeigefilhrt  wurde.    Noch  fühl- 
barer trat  die  Erschwerung  dieser  buchstäblich  festgehaltenen  Verpflichtung  ftir  die  Uni- 
renitatsstudenten  hervor,  je  weiter  an  der  Universität  die  heutige  Einrichtung  und    die 
tltere,   bei   der   die   Stipendiaten  namentlich  während   der   philosophischen  Studien  noch 
Zöjrliii^  lies  Konviktes  verblieben,  auseinandergingen.    Um  diese  Verhältnisse  zu  regeln  imd 
iie  fromme  Absicht  der  Stifter  wieder  fnichtbringender  zu  gestalten,  als  es  bei  der  buchstäb- 
iirben  Wiedergabe  einer  auf  untergegangenen  Verhältnissen  beruhenden  Stiftungsbestimmung 
<ier  Kall  war,  wurde  vom  Erzbischöflichen  General -Vikariat  zu  Köln  unter  dem  14.  Okto- 
«i«r  lÄM  No.  8%7  verordnet,    ^dafs   bei   denjenigen  Stiftimgen  älterer  Zeit,   in  welchen 
den  Portionisten  die  tägliche  Anhörung  einer  heiligen  Messe  während  des  Genusses   der 
^tndienstiftung   ziur  Pflicht   gemacht   wird,    diese   Verpflichtung   auf  die   Schulmesse    be- 
«chränkt,   dabei   aber   den   Portioiiisten   aufgegeben   werde,    an    denjenigen    Tagen,    an 
weichen  dieselben  aus  irgend  einem  Grunde  eine   heilige  Messe  nicht  hören,    statt  der- 
«eU>«n  den  Psalm  50  ., Miserere  etc."*    mit   Pater   noster   und  Ave   Maria  zu    beten.    Mit 
Bezuir  auf  diejenigen  Portionisten ,  welche  die  Universität  besuchen,  ist  die  Verpflichtung, 
eiiH-  heilige  Messe   zu  hören,   auf  den  Universitätsgottesdienst  und   diejenigen   Tage  zu 
^»efchränken ,   an   welchen   dieselben   ohne   Beeinträchtigung   ihrer   Studien    eine    heilige 
Me»t€  hören  können;  für  diejenigen  Tage  aber,  an  welchen  dieselben  aus  irgend  einem 
Gnmde  eine  heilige  Messe  nicht  hören,  ebenfalls  durch  obengenanntes  Gebet  zu  ersetzen.*' 
1)  Wie  in  Vorstehendem  mehrfach  hervorgehoben,    hat  die  französ.  Gesetzgebung 
iie  Präsentationsrechte  juristischer  Personen,  überhaupt  die  Hechte  der  Koilatoreu,  welche 
3icht  der  Familie   des  Stifters   angehören,   aufgehoben.     Die  Präsentation   zu    der   nach- 
t<düi'nden  Verleihung  wird  seitens  des  Verwaltungsrates  den  berufenen  Familienvertreteni 
osrerkürzt  auch   in  den  Fällen  zugestanden,   wo  dieselben,   wie   beispielsweise    bei   den 
^üttunjren  Jansen   und  Kochs,   nur   in   Verbindung  mit  einem  Kollegium  von  Provisoren 
"der  einer  aufgehobenen   bezw.   aus  solcher  Thätigkeit  ausgeschiedenen  Korporation  zu- 
«indig  sein  sollte. 

Die  Stiftungsverwaltung  ist  befugt  und  verpflichtet,  die  Berechtigung  dessen, 
welcher  ein  Prisentationsrecht  beansprucht,  zu  prüfen  und  den  Nachweis  der  Legitimation 
w  verlangen.    Vergl.  Ministerial-Erlafs  vom  22.  Januar  1847  No.   löUil 

Die  durcli  die  alten  Stiftungsurkunden  den  F^amilienvertretern  mitunter  zuerkannte 
Verieihang  (..collatio^)  ist,  wie  oben  nachgewiesen,  durch  die  Gesetzge]»ung  lediglich 
«üa  Reciite  der  Präsentation  des  stiftungsmäfsig  qualiflzierten  Bewerbers  geworden, 
wÄhread  deren   Prüfimg  und   die   entsprechende  Verleihung   <         Beliehencn   gegenüber 
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rechtes*)    berufen,    so    ist    (leiisen)en  von    den    erfolgten    Anmeldungen*) 


<lurcli     (las    bestehende    Recht    dem   Vorwaltun^srate    übortrag^en    ist.     Einen    Teil 
Verleihunir  dos  Genusses  bildet  die  stiftungsmäisige  Festsetzung  der  Daner  desselbe 

1)  Bezüglich  des  Präsentationsrechts  vergl.  oben  Ste.  H  ff.,  Ste.  14  fT.! 

Es  hat  sich  im  Woge  des  Gesetzes  als  feste  Rechtsnorm  gestaltet,  da(s,   wo 
Iteclit,  zu  präsentieren,  durch  die  Stiftungsurkunde  einer  üffiantlichen  Anstalt  oder  Behi 
übertragen  war,   dasselbe  mit  diesen  Behörden  und  Anstalten  selbst  fthr  aufgehoben 
klärt,   dagegen,   wo   die   Präsentation   den  Mitgliedern  gennfsberechtigter  Familien 
liehen  wurde,  dieselbe  als  deren  Privatrecht  aufrecht  erhalten  ist. 

Eine  Instruktion  über  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Präsentators  oder  Stiftu 
Inspektors  giebt  es  nicht,  weil  die  den  alten  Stiftungen  eigentümliche  Einrichtung 
der  heutigen  Gestaltung  des  Stiftmigswesens  als  überflüssig  erscheint  und  die 
Stimmungen  der  alten  Urkunden  keine  Übereinstimmung  aufweisen.  Ein  Ersatz 
den  Familicnvortreteni  aus  <ler  Eijrenschaft  eines  Stiftungs-Präsentators  erwacbsei 
Kosten  (Porto  u.  s.  w.)  ist  nur  in  einzelnen  Stiftungen  gewährt;  in  den  Ubrigren  1 
ein  solcher  Anspruch  vom  Verwaltungsrat  als  berechtigt  nicht  anerkannt  werden. 

Bei    folgenden   Stiftungen   sind   durch   die  l'^rkundo  bestimmte  Personen  zur  j 
übunir  eines  Präsentationsrechti»s  berufen: 


■ 
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— ^■^— 

y* 

5^    . 
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S  t  i  1  t  u  n  «r. 
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S  t  i   f 

t  u  n  jr. 

1 

1         • 

Stiftung. 

1 

*Zm 

;2 

^^ 

J 

^     ' 

.  J 

1 

Binius. 

:n 

Klumps. 

1 
1 

56 

Pluiren. 

o 

Birkenbusch. 

32 

Korbs  Am. 

57 

Pütz  Bern. 

Ti 

BocJiem-Dreseniana. 

33 

Koclis  Arnold  &  Peter. 

58 

Pütz  Sigisniund. 

4 

V.  Caspars. 

34 

Krakanip. 

59 

Rensing. 

f) 

(.'ütleren. 

35 

Kreuz  berjr. 

60 

Rickeil. 

G 

Coppo  Iberer. 

3() 

Kurt. 

61 

Rüdcsheim. 

7 

Dederix. 

37 

Leendanus. 

62 

;  Schmitz  Joh.  Ant. 

8 

V.  Dierfrardt. 

3H 

Leusch. 

63 

Schoni;innoriim. 

\) 

Dussel. 

39 

von  der  l^even. 

fr 

64 

'  Schulken. 

10 

Erckens. 

40 

Lovius. 

65 

;  Schumacher     fiir  Sc 

11 

Fabri  von  Stralen. 

•41  ! 

Manderscbe 

idt-Blanken- 

1        amts-Aspir. 

12 

Ferris. 

beim. 

66 

Schunck. 

\\\ 

Filz. 

12 

Manshoven. 

67 

1  Schwibbert      (zur 

14 

Flofsbacii. 

43 

Mengivasser 

• 

bildnng). 

If) 

Fürster. 

44 

Midinari. 

1 

68 

Seulon  a.  kölnische 

k; 

Fran^renheim. 

'45 

Müibem. 

tung. 

17 

Fuclisius. 

4<) 

Müller  .loli. 

.Jos. 

'               b.  jüHchsche 

18 

(rer;ren. 

47 

Münciien. 

tung. 

If) 

(iertmanu. 

4S 

Nnvius. 

69 

Sierstorpft  Ferd.  £a 

1>0 

ile  Gramavo. 

• 

49 

Nettekoven. 

70 

Sierstoi-pff  Heinr. 

21 

<;rietfradt. 

50 

OrttM-jrelt. 

71 

Sonnemaens-Heuseri 

oo 

V.  (iroote. 

51 

Otten. 

72 

Tliolen. 

!>"$ 

Ilaasse. 

52 

Paes. 

73 

,  Thywisson. 

21 

lleudtt. 

53 

Pollionis   a. 

fiir  Studie- 

74 

Vietoris    zu    Beistei 

25 

.Jansen. 

r(?nde. 

75 

Wachtendonck. 

2(; 

.Jubiläums- Stiftuntr. 

b. 

für        Aus- 

76 

AValschartz. 

27 

Kart'. 

steuer. 

77 

i  Weior. 

i>i^ 

Kampmann. 

54 

JMeit.r. 

78 

Woiers. 

21» 

Kcrp. 

55 

IMiii^.stliOrn. 

79 

,  Wellinck. 

:JU 

Klein. 

2|  Alle  Stit'tungsbewerbungen  siiul  an  den  Verwaltuugsrat  zu  richten,  wo  d 
Berecbtijruu;;  allein  «geprüft  uml  nktenmäfsijr  anerkannt  werden  kann.  Die  dir 
V<>rliandlnn;r  zwischen  den  Bewerbern  und  den  Prnsentatoren  ist  dadurch  ausgeschlossei 
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erledigten  Stipendien  jedesmal  Kenntnifs  zu  geben.  M  Ihre  Präsentationen  müssen, 
wenn  sie  berücksichtigt  werden  sollen,  binnen  einer  Pnlclusi>*frist  von  zwei 
Monaten  nach  jener  Mittheilung  erfolgen  und  den  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
urkunde •)  entsprechen. 

§.  19.  Studien-Stipenditm,  zu  deren  Genüsse  keine  durch  die  Stiftungs-Ur- 
kunden berufene  Bewerber  sich  finden,  sind,  sofern  nicht  für  diesen  Fall  eine 


Auch  ist  es  nicht  zulässig,  da(s  seitens  des  Präsentators  einem  stiftungsmäfsig  geei^^rneten 
Bewerber  die  Präsentation  znerkamit  wird ,  ohne  dafs  und  bevor  die  Mitbewerber  mit  ihren 
vorschriftsmäfsigen ,  an  den  Venvaltimgsrat  gerichteten  Bewerbungen  irgendwelche 
Berücksichtigung  gefunden.  Es  mufs  jeder  vorzeitigen  Präsentation  die  Annahme  solange 
versagt  werden,  als  dieselbe  nicht  unter  Abwägung  der  Ansprüche  aller  Berechtigten 
erfolgt  ist. 

1)  „Wenn  der  Familien-Inspektor  die  auf  die  Verwaltung  der  Stiftimg  sich  be- 
ziehenden Papiere  verlangt,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  nach  den  Bestimmungen 
der  Dienstinstruktion  für  den  Verwaltungsrat,  §  21,  demselben  die  Einsicht  aller  auf  der 
dortigen  Registratur  beruhenden,  diese  Stiftung  betreffenden  Verhandlungen  nicht  ver- 
weigert werden  darf,  jedoch  die  zur  Verwaltung  gehörigen  Akten  nicht  aus  der  Regi- 
stratiu-  abgegeben  werden  können.  Da  aber  die  Stiftung  ausdrücklich  vorschreibt,  dafs 
dem  Familien-Inspektor  Abschrift  der  Rechnungen  mitgeteilt  werden  soll,  so  kann  dieses 
demselben  auch  nicht  vorweigert  werden,  und  müssen  wir  dessen  Antrag,  dafs  seit  dem 
letzten  Abschlufs  die  Abschrift  der  Rechnungen  auf  Kosten  der  Stiftung  gefertigt  und 
demselben  zugestellt  worden,  zur  Berücksichtigung  empfehlen."  Verfilgung  des  Kgl. 
Konsistoriums  vom  13.  September  1819  K.  779. 

Die  Mitteilung  der  Zeugnisse  ist  durch  diesen  §  nicht  vorgeschrieben;  auch 
ist  durch  den  Wortlaut  der  Stiftungsurkunden  eine  solche  Einsendun<j:  gewöhnlich  der 
Stiftimgsverwaltung  nicht  auferlegt.  Die  Prüfung  der  Studienzeugnisse  bildet  einen 
wesentlichen  Teil  der  Verwaltmig  der  Stiftungen,  welche  heutzutage  nicht  mehr  einem 
Familienvertreter,  wie  vordem,  sondern  dem  Verwaltungsrato  zustellt. 

2)  Die  Präsentationen  sind  immer  begrenzt  diu-ch  den  Wortlaut  der  Stiftungsurkunden. 
Das  Recht,  welches  der  qualifizierte  Bewerber  besitzt,  kann  «Icr  Präsentator  nicht 
beseitigen,  da  ihm  die  Präsentation  nur  in  Gemäfsheit  der  dieses  Recht  begründenden 
Stiftim^stirkunde  zusteht.  Die  zuwiderlaufende  und  daher  ungültige  Präsentation  darf 
daher  vom  Ven/**altimgsrate  nicht  berücksichtigt  werden.  Anderseits  stellt  die  stiftungs- 
gemäfse  Präsentation  die  Entscheidung  auf  so  lange  dar,  als  ihr  nicht  die  Verletzung 
des  urkundlichen  Stiftungsrechtos  nachgewiesen  werden  kann.  Die  Präsentation  ist  aner- 
kanntennafsen  dem  kanonischen  Rechte  in  seiner  Lehre  vom  Patronat  entnommen,  weshalb 
auch  oftmals  in  den  alten  Urkunden  die  Stiftnngs-Präsentatoren  „Patrone**  genannt 
werden.  Wie  von  dem  Patrone  lür  die  Besetzung  einer  geistlichen  Stelle,  so  soll  auch 
für  den  Genufs  der  Studienstiftungen  präsentiert  werden,  und  wie  durch  die  rechtmäfsige 
Präsentation  filr  das  BeneHzium  die  Institution,  so  wurde  durch  die  Präsentation  tllr  die 
Stildienstiftung  die  Ausantwortung  des  Genusses  als  ein  unverweigerliches  Recht  er- 
worben. In  flein  einen  wie  in  dem  andern  Falle  konnte  die  Zurückweisung  des  Präsen- 
tierten nur  auf  ausdrückliche  Verfügungen  des  positiven  Rechtes  gestützt  worden,  als 
welche»  für  die  Studienstiftun«^  ausschliefslich  deren  Urkunde  galt.  Dieses  Wesen  der 
Sache  besteht  unverändert  fort.  Der  Stiftungsvorwal tunp:  liegt  daher  ob,  der  stiftimgs- 
mäXsig  befundenen  Präsentation  die  entsprechende  Fol^e  zu  geben,  ohne  den  Grund 
der  Aaswahl  unter  mehreren  Berechti^ften  ihrer  Kritik  unterziehen  zu  dürfen.  Wie  in 
dem  Schlulssatze  oben  ausdrücklich  her^•orgehoben  ist,  ist  der  Inhalt  der  Stiftungsurkunde 
überall  für  die  Präsentation  die  entscheideufle  Rechtsregel.  Deingemäls  darf  die  Stiftun;cs- 
ver^valtunfr  an  die  Präsentation  keine  anderen  Fonlenmg'en  stellen,  als  die  Stiftunji^s- 
urkunde  enthält;  sie  mufs  dieselben  in  allen  Fällen  annehmen  und  befolgen,  solange 
darin  nicht  einer  positiven  Anordnung  der  Stiftung  selbst  zuwider  frehandolt  ist.  Mit 
irgendwelcher  andern,  noch  so  zwcckmäfsi}^^  erscheinenden,  aber  von  der  Stiftung 
nicht  aufgestellten  Erwägunjj:  <lie  Präsentation  abändei-n  zu  wollen,  wäre  eine  A'orlotzun«; 
des  Privatrechtes  der  Familie.  Eben  «liese  rechtliche  Natur  des  Verhältnisses  bringt  es 
mit  sich,  dafs  in  dem  entjfejrenjresetzten  Falle  wirklicher  N'erlotzunjj  des  StiftunjjsinhalteH 
die  Verw&lUmifir  nicht  ohne  weiteres  darüber  hinwejrschreitet,  sondern,  ehe  sie  die 
Präsentation  als  für  diesen  Fall  hinfallig  bolinndelt,  zunächst  zu  einer  stiftnnjrsinäfsiy^eren 
Präsentation  auffordert. 
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Kapitalisinmg  *j  oder  aiiderweite  Verwendung  'j  der  Stipcndienbetrügc   in 


1)  ^D\e  zulässig  crsclieinendo  höchste  Kapitals -Ansammlung  mufs  bei  jeder  8tif 
in  einem  gewissen  Veriiältuifs  zn  dem  Betrage  des  ursprünglichen  Fundations-Kap 
stehen.^  Verf.  d.  Kgl.  Prov.-.Sehulk.  vom  3.  Dezemher  1884  S.  C.  9523  bezw.  3 
Erl.  vom  24.  Oktober  1^<84  U.  II  7283. 

Bei  folgenden  Stiftungen  ist  tür  den  Fall,  dafs  sie  nicht  von  stiftungHmäfsig 
rufenen  Bewerbern  nachgesucht  wer«len,  Kapitalisiennig  der  ersparten  Beträge  diu-ch 
Stiftungs-Urkunde  vorgeschrieben : 


« 

• 

No. 

• 

S  t  i  f  t  u  n  g. 

1     . 

1   ^ 

Stiftung. 

ö  1 

Stiftung. 

:2  1 

Binius. 

Birkeubusch. 

Bochem-Dreseniana. 

Braun. 

Breuer  Christian. 

Breuer  .loh.  Adam. 

Brinkmann. 

Calenbcrg. 

v.  Caspars. 

Commer. 

Cronenburg. 

Dederix. 

Deel. 

I)egreck. 

V.  Diergardt. 

Dilckradt. 

Elveuich. 

Ferris. 

Flofsbach. 

Fraugenheim. 

Frev. 

Frings  Heinrich. 

Frings  Phil.  Carl. 

(irietiradt. 

Groutarss. 

lloni. 

Honich. 

Huppert/.. 

Jouck  event. 


I. 


32  Klein. 

33  i  Klumps. 

34  Kochs  Arn. 

35  ;  Kochs  Arnold  &  l'eter. 

36  König}«. 

37  Krakamp. 
3H  Kreutzer. 

39  Kreuzberg. 

40  I  Küppers. 

41  lA^nnep  Theod. 

42  LiMisch. 

43  von  der  Leyen. 

44  Loverix. 

45  Lovius. 

4()  Manderscheidt-Blanken- 
heim. 

47  Manderscheidt-Pützf. 

48  Manshoven. 

49  MengAvasser. 

50  Merck. 

51  :  Meshov. 

52  Minten. 

53  Müller  Joh. 

54  München. 

55  Xettekoven. 
5(>  Neukirchen, 

portion. 


Jos. 


Mädchen- 


60  Orth  ab  Hagen. 

61  Pape. 

62  Pfeifer. 

63  l*lingstliom. 

64  Pilgnim. 

65  Pütz  Bern. 

66  Quast. 

67  Keusch. 

68  ,  Komunde. 

69  i  Sander. 

70  I  Schitfers. 

71  Schlüter. 

72  ,  Schmitz  Frz.  Xav. 

73  Schmitz  Joh.  Ant. 

74  Schmitz      Schttlleria 

Henrici. 

75  j  Schütz. 

76  Schumacher. 

77  i  Schwibbert. 

78  Seulen    (jUlichsche 

tung). 

79  .  Sierstorpff  Ferd.  Eu 

80  Sier8tori>if  Heinr. 

81  :  Sonuemaens-Heuseri 

82  Thywissen. 

83  de  Tilloiix. 

84  Ulenberg. 


58 
59 


Xeiunans  (wird  erst  alle  .  85    Wellinck. 

6  Jahre  verliehen).      86  ,  Westhoven. 
Nopel.  :  87  I  Wirtz. 

Genicken.  ,  88    Wolff. 


31     Kampmann. 

2)  Eine  Keihe   von   Stiftungen  sieht  entweder  direkt  oder  nur  fUr  den  Fall, 
StUilierendo   die   Stiftungseinkünfto   nicht  in  Anspruch  nehmen,   die  Verwendung  « 
die  Ausbildung  in   einem  Handwerke   oder  Geschäfte  vor.     Es   sind^  folge 


selben  tür 


Stiftungen : 

• 
• 

8  t  i  f  t  u  n  g. 

• 

1                      ■ 

S  t  i  f 

t  u 

n 

jr- 

• 

■ 

Stiftung. 

1 

1 
o 

4 

Buch»  ni-Dreseniana. 
Brincx'evs. 
Connner. 
Dederix. 

5 
6 

r» 
1 

s 

Degreck. 
Eck  wo  Her. 
Fauckon. 
Fli'lsbaeh. 

9 
10 
11 
12 

V.  Groote. 
Henott. 
Hintzen. 
Hörn. 
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Stiftungs-Urkunden  angeordnet  ist,  von  dem  Verwaltungsrathe  der  Gymnasial- 


• 

o 

1 

• 

o 

1 
1 

• 

O 

;z: 

^25 

J?5 

Stift 

i 

u  n 

^  &• 

• 

3 

S  t  i  f  t  u  n 

fr.      1 

i   o 

'  2 

Stiftung. 

■^ 

1 

^q 

1 

■  h3 

1 

13 

Janssen. 

21 

Ortli  ab  Hagen. 

1 

28 

Schwibbert. 

14 

Jouck. 

' 

22 

Pellionis. 

29 

Seuleu     kölnische     Stif- 

15 

Klmnps. 

23 

Ptingsthom. 

1 

tung. 

16 

Kochs  Amold- 

& 

Peter. 

24 

Quast. 

30  1  Sonnemaens-Heuseriana. 

17 

Kreutzer. 

25 

Schlüter. 

31  1  ^'ietoris. 

18 

Mehl. 

26 

iSclunitz      SchUlleriana- 

32    Westrmu. 

19 

Molinari. 

Henrici. 

. 

1 

20 

Müller  Heinr. 

27 

Schmitz  Theod. 

1 

Xo. 


Es  gilt  als  Grundsatz,  dafs  demjenigen  Lehrling  der  Vorzug  gebührt,  welchem 
nachweislich  aus  der  Erlernung  des  Handwerkes  besondere  darauf  bezügliche  Kosten  er- 
wachsen. An  den  bestimmten  Stifttmgszweck  der  von  den  Stiftern  dargebotenen  Mittel 
mu&  die  Stiftungsverwaltung  so  nahe  als  möglich  anschliefsen.  Wenn  die  Verleihung  keine 
Bewerbungen  vor  sich  hat,  welche  Lehrgeld  erfordern,  dann  ist  die  Vennügenslage  der 
Eltern  in  Betracht  zu  ziehen.  Vgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  5.  Oktober  1880  S.  C.  7151. 
Bezüglich  der  Stempelpflichtigkeit  der  Lehrverträge  ist  unter  dem  17.  Juli  1890 
15295  folgende  Verf.  der  Kgl.  Provinzial-Steuerdirektion  zu  Köln  ergangen: 

^Der  Armen-Deputation  erwidere  icli  auf  das  gefallige  Schreiben  vom  27.  v. 
Mts.  —  A.  II  No.  2014  —  ergebenst,  dafe  eine  völlige  Stempelfreiheit  der  für 
Waisenzögliuge  abgeschlossenen  Lehrverträge  gesetzlich  nicht  begründet  ist.  Die 
Bestimmung  im  §  2  No.  11  des  Gesetzes  vom  26.  März  1873  (Ges.-S.  S.  131),  durch 
welche  die  Stempelabgabe  von  Lehrbriefen  aufgehoben  wurde,  kann  auf  die 
von  letzteren  wesentlich  verschiedenen  Lehrverträge  nicht  angewendet  werden.  Die 
fortdauernde  Stempelpflichtigkeit  der  Lehrverträge  ist  mittelbar  auch  anerkannt  in 
einem  Urtheile  des  Kgl.  Kammergerichts  vom  31.  Mai  1886. 

Wohl  hat  das  Kgl.  Finanz-Ministerium  in  einem  Erlasse  vom  21.  Januar  1840 
—  lU  994  (Hoyer,  Preufsische  Stempelgesetzgebung,  4.  Auflage  S.  632,  Anm.  5  e) 
entschieden,  dafs  zu  Lelirverträgen,  in  welchen  ein  Lehrgeld  von  mindestens  150  Mk. 
ausbedimgen  ist,  imd  welche  also  an  sich  einen  Stempel  von  1,50  Mk.  erfordern  würden, 
nur  der  halbe  Vertragsstempel  in  dem  darstellbaren  Betrage  von  einer  Mark  ver- 
wendet werde,  sofern  die  Verträge  im  Interesse  von  unvermögenden  Pupillen  ge- 
schlossen seien.  Diese  Entscheidung  kommt  jedoch  fUr  solche  Lehrverträge,  in  welchen 
entweder  gar  kein  Lehrgeld  oder  ein  Lehrgeld  von  weniger  als  IbOUl^  ausbedungen 
wird,  nicht  in  Betracht,  weil  der  Stempel  für  diese  bereits  durch  die  Allerhöcliste 
Kabinetsordre  vom  3.  October  1845  (Ges.-S.  S.  680)  auf  50  Pfg.  tür  jedes  Exemplar 
ermäisigt  worden  ist  tmd  weil  eine  weitere  Verminderung  dieses  Stempels  nach  dem 
zweiten  Satze  in  No.  2  der  allgemeinen  Vorschriften  zum  Stempel -Tarif  vom  7.  März 
1822  überhaupt  nicht  möglich  ist." 

Noch  andere  Stifter  treffen  die  Bestimmung,  dafs  entweder  gleichzeitig  mit  den 
studierenden  Zöglingen  oder  erst,  wenn  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten,  Mädchen 
aus  der  Verwandtschaft  mit  Hülfe  der  Stiftungsmittel  eine  gewisse  Fortbildimg  erhalten 
sollen;  es  ist  dies  der  Fall  bei  den  Stiftungen: 


Stiftung. 


o 
;5 


Stiftung. 


o 
6 


Stiftung. 


1 
o 

3 
4 
5 

6 


Bochem-Dreseniana. 
Braun. 

Breuer  Christ. 
Deel. 

iJojri-eck. 
V.  Diorgardt. 


7  Frangenheini. 

8  Frings  Heinrich. 

9  Gelen. 

10  Hintzen. 

11  Jlorn. 

12  Janssen. 


13  Jouck. 

14  Kampmann. 

15  Klein. 

16  Klumps. 

17  Kochs  Arnold  &  Peter. 

18  Kreuzberg. 
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und     Stiftungsfouds     zur     Uuterstützuiig     anderer     würdiger*)    und     bedürf- 


o 


.S  t  i  f  t  u  n  jr. 


»S  t  i  f  t  u  n  jr. 


c 


I  <s^ 


S  t  i  f  t  u  n  >f. 


19  Manshoven. 

20  Meuser. 

21  Münclieu. 

22  ,  Pfeifer. 

23  Neukirdion. 

24  I  Neuiiiühien. 

I 

25  Plingsthorn. 

'i^  I  Pützia  Wilheljui. 


i  27    guast. 

28    Schiiiitz  Joseph. 
!  29  I  »Schinitz-Schüller. 

30    Scliütz. 
!  31  i  Schunck. 

32    .Seuloti        a.  küinische 

Stiftung:. 


I  b.  jttlichscbe 

Stiftung. 
j  33  I  &i>ee. 

34  ThywiÄsen. 

35  Veiz-BUllingen. 


I 


Endlidi  sind  auch  solche  Stiftungen  vorhanden,  welche  entweder  regelmä&ig 
jährlich  oder  erst  im  Falle  des  Vorhandenseins  von  Ersparnissen  aus  den  Stiftungsgeldern 
»tiftungsmäfsig  hcstiumite  Mädchen  mit  einer  Beisteuer  zur  Grilndung  eines  wohlgeord- 
neten Hausstandes  oder  behufs  Eintritts  ins  Kloster  ausstatten;  dies  kommt  bei  folgenden 
^Stiftungen  vor: 


o 
>5 


S  t  i  f  t  u  n  jr. 


• 

o 

1  >^ 

h    d 
1 

• 

c 

'S 

Stiftung. 

1    ^ 

Stiftung. 

'    8 

Neukirclien. 

15 

Schmitz     SchQlleriana 

,    9 

Neumiuis. 

Henrici. 

,10 

Orth  ab  Hagen. 

16 

Schmitz  Theodor. 

!11 
,12 

Papo. 
Pellionis. 

17 

1,18 

Schulken. 
Spee. 

13 
14 

Ptingsthorn. 
Pilgrum. 

19 

1 

Schwibbert. 

1  I  Bochein-Dreseniana. 

2  Degreck. 

3  V.  Diergardt. 

4  I  Floßsbach. 

5  1  KieverH. 

<3     Kochs  Arnold  &  Peter.  I  13 

7  i  Kreutzer. 


„Nach  den  botreft(Miden  ]Jestimunmgen  haben  auf  die  in  einem  Jahre  fallig 
werdenden  Aussteuern  <liejenigen  Venvandten,  welche  sich  in  diesem  Jahre  verheirathet 
haben ,  und  zwar  diese  nach  der  Reihenfolge  des  Verwandtschaftsgrades  das  nächste  An- 
recht. Nur  insofern  derj^leichen  Anwärter  nicht  oder  nicht  in  genügender  Zahl  vor- 
handen sind,  können  die  in  den  trilheren  Jahren  verheuratheten  Verwandten,  welche  in  dem 
Jahre  ihrer  Vorheiratunjr  durch  nähere  Ver^vandte  von  dem  Bezüge  der  Aussteuer  aus- 
j^-eschlosseu  wurden,  noch  naciiträjrlich  berücksichtigt  werden.**  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  9.  Ai»ril  1844  S.  C.  1082.  Die  Stifter  haben  offenbar  nur  beabsichtigt,  den  wirk- 
lichen Nachkommen  die  Gelegenheit  zu  einer  standesgemäTsen  Heirat  zu  erleichtern, 
eine  Absicht,  welche  bei  denen,  die  schon  verheiratet  sind,  nicht  femer  in  Betracht 
koniiiicn  kann.  Die  Stifter  haben  eine  Unterstützung  zum  Standesantritt  gewühren 
wollen;  dieser  Zweck  würde  vereitelt,  wenn  die  in  früheren  Jahren  verheirateten,  aber 
wehren  entfernterer  Ver^vandtschaft  in  dem  Heiratsjahre  unberücksichtigt  gebliebenen 
Bewerber  bezw.  Bewerberinnen  jenen  noch  nachträglich  vorgezogen  werden  sollten,  die 
in  dem  betreffenden  Jahre  jjeiieiratet  haben. 

1)  L  her  die  bei  der  Bewerbunj?  beizubringenden  Zeugnisse  siehe  Anlage  1  zu  §  17! 

„Da  es  der  wohlthätigon  Absicht  der  Stifter  und  dem  Interesse  Ülr  das  Gemein- 
wohl zuwiderläuft,  wenn  die  Stithmgen  zu  Unterstützunj^en  unbemittelter,  aber  talentloser 
Schüler,  welche  <len  wissenschaftlichen  Studien  am  besten  ganz  fem  bleiben,  verwendet 
werden,  so  folgt,  dafs  bei  Verleihiu»;:  der  Freistiftunjrcn  der  Grad  der  Würdigkeit  der 
zur  Konkurrenz  konmienden  Schüler  u.  s.  w.  vor  dem  Grade  der  Dürftigkeit  derselben 
mafsj^ebend  sein   mufs."    ^'erf.    des  J^rov.-Schulk.  vom   23.  März  1845  S.  C.  403(>. 

Schon  früher  ist  envo;,^en  worden,  ob  nicht  Anordnimg  dahin  zu  treffen,  dal»  die 
Stipendiaten,   welche  ilie  l'niversität  besuchen,   zur  Erhebimg   der  Stifhmgsportionen  in 
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tisrer  *»  Studireiider*)  in  einer  dem  Zwecke  der  Stiftung  möglichst  entsprechenden 
\Vei»c»)  zQ  verwenden.*) 


•l4f*n  fest)re»etxten  FKUij^keitstenninen  nicht  blol's   eine  Hescheini^oug  über    die   goliürten 
Vori€«au;r^u ,  sondern  vielmehr  ein  fönnliches,  unter  der  Autorität  des  betreffenden  Dekans 
*tt»ir«*frrtigtes  FleifsReugnis  beizubringen  gehalten  seien.    Nach  der  durch  Min.-Erl.  vom 
2J*.  November  1853  No.  22354  getroffenen   Bestimmungen   wird   ein  solches  Zeugnis  nur 
auf  Gmnd  einer  mit  dem  Stipendiaten  zuvor  angestellten  münillichen  Prüfung  und  unter  Auf- 
nahm«» des  Erg'cbnisses   derselben  in  das  Zeugnis  ausgestellt ,  sodaTs  letzteres  zur  Beur- 
t^lnuir  de«  von  dem  Stipendiaten  bewiesenen   Fleifses   eine   gröfeere  Sicherheit  gewährt, 
il«  <ias  blofse  Verzeichnis  der  gehörten  Vorlesungen.   Diese  Verfahmngsweise  würde  keines- 
w«es  ansschlieCien ,  aufserdem  noch  die  Beibrin^ning  des  gedachten  Verzeichnisses  zu  Ver- 
lanen, insofern  es   fiir   die   Behönle  von   Interesse  sein  sollte ,  von   dem   Studiengange 
Biber  Kenntnis  zu  nehmen.   Es  wurde  davon  aus  dem  Grunde  Anstand  genommen,  weil  in 
nelen  Stiftnni^-Urkunden   als   Bedingung?    des   Stiftungsprenusses   nur  der  Nachweis   der 
fehOrten  Vorlesungen  anfgestellt  sei. 

li  Die  Dürftif^keit  soll  mittels  eines  Zeugnisses  nachgewiesen  werden,  über  dessen 
Fon»  »lie  Kpl.  Regierunp  zu  Köln  unter  dem  2.  Auji^nst  1829  D.  380H  Folgendes  vor- 
rew^hriehen  hat: 

.,Die  Ausstollung  der  Dürftijrkeits-Zeugiiisse  für  Studirende,  welche  eine  Unter- 
stützung nachsuchen,  erfordert  eine  vorhergejjanjrene  genaue  Ennitthmg  aller  dabei 
IM  berficksich eisenden  Verhältnisse,  wenn  sie  nicht  zu  Mifsbräuchen  ftihren  soll,  welche 
«lie  wohlthatijren  Absichton  des  Staates  oder  der  frommen  Stifter  untergraben  und 
♦•ine  Ungerechtigkeit  jrepen  wahrhaft  Dürftige  und  Würdige  begründen.  Die  Behörden 
nnseres  Vorwaltungs-Bezirks ,  welche  zur  Ausstellung  solcher  Zeu^isse  befuget  sind, 
irprden  daher  angewiesen,  in  diesen  Zetignissen: 

1.  Den  Stand,  das  Gewerbe  und  den  Grad  der  Wohlhabenheit  der  Eltern  im 
All^nieincn  zu  bezeichnen  und  den  Letztem  durch  Anpabe  der  jährlich  zu  ent- 
richtenden Steuern  zu  belegen. 

2.  Da«  eigenthümliche  Vermö^j^en,  welches  der  Bewerber  etwa  bereits  besitzt, 
zu  spezifiziren. 

3.  Die  anderweitige  Unterstützungen  und  Boneüzieu,  welche  der  Bewerber  bis 
•lahin  genossen  hat,  oder  noch  fortdauernd  geniefst,  auf  dessen  schriftliche,  von  der 
betreffenden  Behörde  als  richtijf  anerkannte  Erklänm»^,  anzugeben. 

4.  Den  Aspiranten  darauf  aufmerksam  zu  machen,  «lafs  er  seine  Würdigkeit 
zur  Unterstützung^  durch  Vorzeigunjj  SPiner  beiden  letzten  Censur-Zeugnisse  bei  der 
Behörde,  deren  Berücksichtigung  er  in  Anspruch  nimmt,  nachzuweisen  habe. 

Für  die  Zulassung  zu  den  Universität-Boneüzien,  müssen  diese  Zeugnisse, 
iiach  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  <les  hohon  Ministeriums  der  geistlichen  und 
foterrichts -Aufrelegenheiten ,  von  der  Orts-Dbrigkeit  und  dem  Orts-Pfarrer  ausge- 
ftellt  und  imtersie^elt  sein.  Von  der  Stpmpelpflichtijrkeit  sind  sie  nach  dem  Stempel- 
GeteU  vom  7.  März  1822  befreit." 

2)  Freistifttmgen  dürfen  nur  an  solche  Gymnasialschüler  verliehen  werden,  von 
welchen  mit  einiger  Sicherheit  angenommen  wonlen  kann,  dafs  «ie  durch  Anlage  un<l 
Leistungen  sich  als  für  die  Studienlaufbahn  geei^n^ct  erweisen. 

3)  „Wenn  auch  an  die  Stelle  der  stiftungsmäfsig  Berufenen  in  Ermangelung  derselben 
(•h>i  ex  gratia  Berufene  treten,  so  sollen  doch  alle  übrigen  Bestimmungen  der  betreffenden 
J^tifhmgs-Urkunden  möglichst  erfüllt  werden. 

Die  Verleihung  dieser  Stiftungen  kann  auf  die  stiftungsmäfsig-e  Zeit  ausgedehnt 
werden,  doch  immer  unter  dem  Vorbehalt  der  Aufliebunp  dieser  Verleihung,  -im  Falle 
^  ein  stifhmgsmäisig  Berufener  sich  melden  sollte. 

Bei  Verleihungen  dieser  Art  ist  ganz  besonders,  die  Würdigkeit  vorausgesetzt,  auf 
-Üe  Dürftigkeit  Rücksicht  zu  nehmen."    Verf.  des  Prov.-Schulk  vom  16.  Juni  1833  No.  1472. 

4)  Früher  ist  entgegen  vorstehender  Vorschrift  an  dem  Gebrauche  festgehalten 
»öni«i,  die  Beträge  der  Stiftungen,  welche  zur  Zeit  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch 
pomumen  wurden,  stets  dem  Stiftungsvermrifi^en  zu  Gunsten  der  demnächst  wieder  auf- 
tretenden Verwandten  zuzuführen. 

Ersparte  Zwischenbeträ^e  bis  zur  anderwei  Verleih  des  betreffenden  Stipen- 
*Mns  zur  Unterstützung  von  Verwandten  zu  '  u  1  ,  nicht  zulässig,  wenn  die 
Crkvade  eine  solche  Verwendung   der  Stiftui         Ider         bi<  Unterstützungen   nicht 


L 
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Der  Genufs  solcher  Frei-StiftUDgen  *)  hört  jedoch  wieder  auf,  sobald  Be- 
rechtigte sich  finden,  welche  einen  nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungs-Ur- 
kunde begründeten  Anspruch  auf  deren  Genufs  erheben.') 

§  20.  Wenn  eine  Stiftung  ganz  oder  theilweisc  nicht  mehr  ausführbar  ist, 
sei  es,  weil  die  Unterrichts-Anstalt  oder  die  Zweige  des  Unterrichts  nicht  mehr 
bestehen,  für  welche  die  Stiftung  errichtet  worden,  sei  es,  weil  von  den  zum 
Genufs  der  Stiftung  Berufenen  Niemand  mehr  vorhanden  ist,  sei  es  aus  ireeod 
einem  anderen  Grunde ,  so  ist  nach  Anhörung  des  Verwaltungsrathes  der  Gym- 
nasial- und  Stiftungsfonds  die  landesherrliche  Entscheidung  über  eine  andere 
der  Stiftung  zu  gebende  Bestimmung  einzuholen.') 

ausdrücklich  gestattet;  solclie  ersparte  Erträge  werden  entweder  zu  Studienbeihülfen  ver- 
wendet, oder  sie  bleiben  zur  Vermehrung  des  Kapitals  beim  Stiftnngsvermögen.  Vgl.  Ver£ 
d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  vom  31.  August  1875  Ö.  C.  6045. 

1)  So  heifsen  jene  Stiftimgen ,  welche  infolge  Aussterbens  der  berechtigten  Familien 
oder  Mangels  an  Bewerbungen  berechtigter  Familienmitglieder  oder  subsidiarisch  Be- 
rufener nicht  in  Anspruch  genommen  werden,  und  deren  Statuten  für  diesen  Fall  die 
freie  Verfügung  der  Stiftungsverwaltung  überlassen.  Solcher  Stiftungen  sind  zur  Zeit  42 
vorhanden;  es  sind  folgende: 
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o 

d 

5z; 

• 

o 

• 

Stiftung. 

'1 

Stiftung. 

• 

Stiftung. 

5 

«z 
^ 

1 

Anckom. 

15 

Kinckhausen. 

29 

Tilani  Hürth. 

2 

Anckum. 

16 

Lennep  l*eter. 

30 

I71enberg. 

8 

V.  dem  Bongnrdt. 

17 

Meul. 

31 

Verbürg. 

4 

Brincceys. 

18 

Middendorp. 

32 

Walenburch. 

5 

Collegistariim. 

19 

Molanus. 

33 

Waling. 

6 

Dcthmar. 

20 

Oratorium. 

34 

Walsshevm. 

7 

Eckweiler. 

21 

Pütz  Peter. 

35 

Weiler.  * 

8 

Ettelen. 

22 

Pütz  Sigisniund. 

36 

Wesebeder. 

9 

Fal)ri  &  Gropper, 

23 

V.  Rantzow. 

37 

Weyendahl. 

10 

de  Gramaye. 

24 

Richehnann. 

|38 

We  verStrafe. 

11 

Groutarss. 

25 

von  Ruifichenborg. 

l39 

Widdich. 

12 

Harff. 

26 

Ruttens. 

.40 

Wildenrath. 

18 

Huttmg. 

27 

Schnappertz. 

41 

V.  Wilich. 

14 

Inckefort. 

28 

Schonhovon. 

42 

Zum  Pütz. 

2)  „Den  mit  Freistiftungen  Belehnten  ist,  wenn  sie  eventualiter  näher  und  stiftuugs- 
uiäfsio;  Berufenen  zu  weichen  verptliclitet  sind,  die  Verpflichtung  als  Vorbehalt  bei  der 
Verleihung  bekannt  zu  machen,  damit  ein  solcher  Fall,  wenn  er  eintritt,  den  Belieheneu 
nicht  jraiiz  unerwartet  treffe."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  27.  Mai  1842  No.  1776.  Vgl. 
;iuch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  8.  Jimi  1885  S.  C.  3631:  „Es  steht  nichts  im  Wege, 
diu-ch  eine  ausdrückliche  Anordnung;  sicher  zu  stellen,  dafs  nicht  verwandte  Stipendiaten 
vor  einem  zum  Stiftungsa^enufs  qualiiizirten  Verwandten  auch  dann  zurücktreten  müssen, 
wenn  sie  sich  bereits  im  Genüsse  des  Stipendiums  befinden." 

3)  ^Für  die  Erwirkung  abändernder  Bestimmungen  hinsichtlich  des  Genusses  einer 
Stiftung  reicht  es  nicht  hin,  den  hetroffendcn  Inspektor  allein  darüber  zu  vernehmen, 
.sondern  es  müssen  höherer  Verfügung  gemäCs  sänimtliche  berechtigte  Familien  in  den  hierzu 
abfreordneten  Repräsentanten  gehört  werden."  Verf.  des  Prov.-Schulkoll.  vom  6.  Novem- 
ber  18,84   No.   2822.     Vergl.    auch    Ministorial-Erlafs  vom  29.   Februar  1836    No.   256: 

„Das  Ministerium  hat  die  von  der  Regierung  in  dem  Berichte  vom  17.  März  vor.  J. 
iremachtcn  Anträj^ce  wegen  zoitgeniär«or  Veränderungen  in  den  Bestmunungen  der  Stndien- 
stiftnngen  in  nähere  Erwäf^funpr  pfczop-en  und  demnächst  angemessen  erachtet,  hierüber 
die  Meinung  des  Kgl.  Justiz-Ministeriums  einzuziehen.  Letzteres  findet  jedoch  nach  der 
abschriftlich  anliefrcndcn  Erwidoninpr  vom  8.  vor.  Mts.  die  von  dem  Prov.-Schulkoll. 
erbetene  Antorisation  unter  unverändeter  Aufrechthaltung  der  Essentialien  der  be- 
troffenden Stiftungen,     j^-ewisso    Modifikationen,    namentlich    in    Bezug    auf   die    Genuft- 
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§  21.  Ist  für  den  Fall  einer  erheblichen  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Einkünfte  einer  Stiftung  in  der  Stiftungsurkunde  keine  Bestimmung  ge- 
troffen, 80  kann  der  Verwaltungsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  mit 
Genehmigung  des  Provinzial-SchulkoUegiums  *)  die  Zahl  der  Stipendien  ver- 
mehren oder  vermindern.') 

Ebenso  hat  derselbe  die  Zahl  der  Stipendien  einer  Stiftung  zu  bestimmen, 
wenn  der  Stifter  selbst  diese  Zahl  nicht  festgesetzt  hat. 

§  22.  Im  Monat  Januar  eines  jeden  Jahres  hat  der  Verwaltungsrath  der 
Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  dem  Provinzial-Schulkollegium  eine  t^bersicht 
über  die  Verleihung  der  Stipendien  wMhrend  des  verflossenen  Kalenderjahres 
einzureichen.  •) 

zeit  der  Stipendien  ohne  vorgängige  Konvokation  der  zerstreut  wohnenden  Familien- 
Flieder  auf  den  Antrag  des  Verwaltungsrathes  und  mit  Zuziehung  der  Familien-Inspectoren 
oder  Aeltesten  anordnen  zn  dürfen,  unter  den  obwaltenden  Umständen  bedenklich,  hält 
vielmehr  dafilr,  d.ifs  zu  jeder  Abänderung  einer  ursprünglichen  Stiftungsvorschrift  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  spezielle  Genehmigung  Sr.  Majestät  des  Königs  erforderlich  sei. 
Da  das  unterzeichnete  Ministerium  dieser  Meinung  nur  beipflichten  ktinn,  so  bleibt 
dem  Prov.-Schulkoll.  überlassen,  nach  den  Regeln  juridischer  Auslegungskunst  den 
Sinn  der  einzelnen  Stiftungsurkunden  festzustellen  und  demgemäfs  die  analoge  Anwendimg 
auf  die  gegenwärtig  bestehende  Einrichtung  des  Unterrichtswesens  zu  leiten,  Anträge 
auf  abändernde  Bestimmungen  aber  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  weil  deren  Durch- 
führung mit  ^ofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein  würde." 

1)  Vergl.  Ministerial-Erlafs  vom  15.  Januar  1884  U.  II  7816!  Bei  solcher  Anord- 
nunpr  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Abänderung  der  Stiftung  bezw.  um  ein  Entgegen- 
handeln gc};en  die  erkennbare  ursprüngliche  Anordnung,  da  der  wahre  Sinn  der  Zahl- 
bestimmung nur  der  Ausdruck  für  das  zur  Zeit  der  Stiftung^errichtung  vorgefimdene 
Verhältnis  zwischen  dem  Stiftungseinkommen  und  dem  Unterhaltsbedürfhifs  der  Portio- 
nisten  sein  sollte.  Die  A'erändenmg  dieses  Verhältnisses  durch  unvorgesehene  UmstJlnde 
festzustellen  und  danach  im  Sinne  des  Stifters  auf  die  Zahlbestimmung  auszudehnen, 
erscheint  von  den  Befugnissen  der  Stiftungsverwaltung  untrennbar. 

2)  Für  eine  Teilung  von  Stipendien  unter  mehrere  gleichberechtigte  Bewerber 
ist  die  Genehmigung  des  Prov.-Schulkoll.  erforderlich.  Vergl.  Verfügung  des  Prov.- 
Schalkoll.  vom  27.  Juni  1890  S.  C.  8030! 

.•3)  Vergl.  Anmerkung  zu  §  11! 

Um  dem  Falle  begegnen  zu  können,  dafs  Studierende,  welche  schon  im  Genüsse 
angemessener  Studienbeihülfen  sind,  nicht  zum  Nachteil  anderer  gleich  würdigen  Studierenden, 
welche  in  einer  dürftigeren  Lage  sich  befinden  und  der  Hülfe  dringender  bedürfen,  weiter 
bedacht  werden,  ist  es  notwendig,  dafs  die  akademischen  Behörden  von  den  Stipendien, 
welche  die  Studierenden  anderweit  bereits  beziehen,  stets  genaue  Kenntnis  erhalten. 
Auf  Grund  wiederholter  Anordnunjr  des  Ministeriums,  dafs  von  allen  an  Studierende 
verliehenen  Stipendieti  den  Behörden  der  Universität,  auf  welcher  der  Bencfiziat  studiert. 
jedesmal  Nachricht  jjejreben  werden  soll,  ist  folgende  Verf  d.  Prov.-Schulk.  vom  30.  De- 
zember 1841,  No.  3083  erp^angen: 

„Wir  beauftragen  den  Verwaltungs-Kath, 

a)  von  allen  Stipendien  und  Unterstützungen,  die  aus  einer  dortigen  Stiftung: 
von  Studirenden  auf  irgend  einer  Universität  oder  Academie  genossen  werden,  soweit 
es  noch  nicht  geschehen,  sofort  dem  aufserordentlichen  Regienmgsbevollmächtigten 
der  betreffenden  Universität  durch  Angabe  des  Stipendiaten,  der  Stiftunjr,  «les 
Geldbetrages  und  des  Anfanjrs  und  der  Dauer  «lor  Verleihung  so  wie  der  Zahlunofs- 
firisten  Mittheilun«:  z«*  machen. 

b)  Mit  dieser  Mittheilung  künftig  bei  jeder  Neuvcrleihung  resp.  V^erändernn;^ 
fortzufahren. 

Wir  bemerken  dabei  noch: 

c)  Gewölmlich  wird  der  l^ej^inn  der  ^'o^leihun^■  mit  dem  Antritt  des  Univer- 
sttäts-Studiimis  resp.  mit  donj  Beginn  eines  Semesters  zusamiiieufallou  und  njan 
wird  also,  wo  mehrere  Stiftun^^en  zur  Sprache  koniinen,  mit  hnlbjährlichea  Mit- 
theilungen ausreichen. 

d)  Häufig;  werden  auch  Stii)en<lien  auf  der  Schuh»  verliehen  und  auf  der 
Universität  forthezogen,  andere  im  Laufe  des  Semesters,  nritnnter  werden  wohl  auch 
nur  einmalige  Unterstützungen  verliehen.    Erstere  sind  in  die  Mittheilnn^ren  hei  «leni 
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§  23.  Der  bisherige  Vorsitzcude  und  die  Mitglieder  der  bisherigen  beiden 
V'erwaltun^räthe  der  Gymnasialfonds  und  der  Studienstiftungen  treten  in  dieser 
Eigenschat't  in  <len  Vcrwaltungsrath  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  über 
und  bilden  in  Gemeinschaft  mit  dem  die  städtische  Verwaltung  vertretenden 
Mitgliede  (§  4)  fiirs  Erste  den  Verwaltungsrath. 

Ebenso  geht  das  bisherige  Subaltern  personal  der  genannten  beiden 
VerwaltungsrUthe  auf  den  combinirten  Vcrwaltungsrath  der  Gymnasial-  und 
Stiftungsfonds  über. 

v!^  24.  Der  Minister  der  Unterrichts- Angelegenheiten  hat  das  zur  Aus- 
führung dieses  Erlasses  Erforderliche  anzuordnen. 

Dieser  Erlafs  ist  durch  die  Gesetz-Sammlung  zur  öffentlichen  Kenntnifs 
zu  bringen. 


Abjranjre  zur  Universität  aiit'zunehinen ,  von  den  boidon  letzteren  aber  ist  sofort  bei 
der  Verleilmnjr  die  Mittheilnujr  zu  machen. 

ei  Wenn  Stipendiaten  den  Studienaufenthalt  wechseln,  von  einer  Universität 
zur  andern  überirehenf  so  mufs  die  Mittheilun<^  von  ihrem  Stipendium  gleichmälsig 
auch  dem  BevolJmäcliti<rten  an  der  letztem  gemacht  werden. 

f)  Damit  aber  der  V'erwaltunfrsrath  in  den  Fällen,  wo  Stndirende  ein  Stipen- 
dium von  der  Schule  zm*  Universität,  oder  von  einer  Universität  zur  andern  mit- 
nehmen, von  «liesem  Uebergange  zur  rechten  Zeit  um  jene  Mittbeilung  machen  zu 
kiJmien,  unten-ichtet  werde,  ist  von  jetzt  an  in  jedem  Decrete  einer  Stiftungs-Ver- 
loilmnjr  dem  Stipen<liaten  die  diestallige  Anzeige  zur  ausdrücklichen  Pflicht  zu 
machen,  wahrend  wir  die  Directoron  angewiesen  haben,  jeden  Abiturienten,  der  ein 
Stipendium  auf  die  Universität  mitnimmt,  dem  Verwaltungrath  unter  Angabe  der 
Universität,  die  er  beziehen  will,  namhaft  zu  macheu. 

gl  Mit  einigen  Ausnahmen  werden  alle  Stipendien  vierteljährlich  oder  halb- 
jährlidi  postnumerando  gezahlt  werden  und  da  keine  Zahlung  ohne  Studienzeugnüs 
geleistet  werden  darf,  so  erhält  der  Vcrwaltungsrath  auch  durch  das  letztere  schon 
Nachricht  von  etwaigen  Aendonmgen  des  Studionaufenthaltsorts ,  um  etwaige  Anzeige- 
Unterlassung  controlireu  zu  können. 

h)  Nach  der  uns  gemachten  Anzeige  warten  die  Stipendiaten  mitunter  ein 
oder  mehrere  Semester,  ehe  sie  die  Stiftungsbeträge  erheben.  Diels  ist  ein  Müs- 
brauch,  der  die  mit  der  Verwaltung  der  Stiftung  beauftragte  Behörde  belästigt, 
die  Kechnungs-  und  Kassenordnung  erschwert,  und  zu  dessen  Femergestattnng 
weder  Verptiichtung  noch  Veranlassung  aus  irgend  einer  Rücksicht  vorliegt.  Wir 
l)eauftragen  «laher  <len  Verwaltungsrath,  dem  Stii>endiaten  bei  der  Verleihung  zu 
bestimmen,  in  welchen  Fristen  und  zu  welcher  Zeit  spätestens  das  Stipendium  er- 
hoben werden  müsse,  mit  dem  Präjudize,  dafs  der  nicht  pünktlich  erhobene  Betrag 
als  erspart  verrechnet  und  eine  Z<>gerung  über  ein  halbes  Jahr  als  Verzicht leistimg 
auf  die  Stiftung  selbst  angesehen  werden  werde.  Eine  Maasregel,  über  welche, 
wenn  sie  voraus  ausdrücklich  bekannt  gemacht  ist,  sich  niemand  beklagen  kann, 
die  aber  die  Ordnung  gewifs  sichern  wird,  dagegen  abweichenden  ansdrflcklichen 
Stiftungsbestimmungen  nicht  derogiren  soll." 


Die  einzelnen  Stiftungen. 
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I.   Stiftung  Alartz. 

Stifter:  Theodorich  Alartz  aus  Geldern,  Lic.  theol.  und  Regens  der 
Bursa  Cucana  in  Köln. 

Testament   (latein.)  v.   10.  Juni   1546. 

Urspr.  Vermögen:    600  Hchsthlr.  —  Zinsen  25  Rchsthlr. 

Vermögensstand   am   1.  April   1892: 

a.  2950  Mark; Zinsen   111,85  Mark. 

b.  Ländereien  zu  Erp,  Flächeninhalt 
6  ha  23  a  91qm,  an  deren  Erträgen 
die    Stiftung    zur    Hälfte^)    beteiligt 

ist  mit 411,58       ^ 

523~43  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen  zu 
144  Mark  für  vorbereitende  Studien  (urspr.  im  Gymnasium  trium  coronarum) 
bis  zum  Magisterium  auf  höchstens  vier  Jahre. 

Die  Stiftung  kann  somit  an  Gymnasiasten  in  Secunda  und  Prima  und 
weiter  an  Universitätsstudenten,  welche  sich  der  Philosophie  widmen,  auf  drei 
Jahre  verliehen  werden.*) 

Stiftungsberechtigt  sind  3  dürftige  Jünglinge,  von  denen  je  einer 
in  Köln,  in  Kempen  und  in  Altenkirch  geboren  sein  muTs.  Blutsverwandte 
haben  den  Vorzug.  Dieselben  müssen  in  der  Grammatik  hinreichend  unter- 
richtet und  zum  Studium  tauglich  sein,  damit  sie  in  3,  höchstens  4  Jahren  den 
Orad  des  Magisteriums  in  den  Künsten  erlangen  können. 

2.   Stiftung  Anckorn.^) 

Stifter:  Hieronymus  Anckom,  Dr.  jur.,  Kanonikus  an  der  Domkirche 
zu  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  26.  Juli   1563. 


1)  Die  andere  Hälfte  (411,58  Mark)  gehört  der  Stiftung  Eyschen. 

Ahm  den  Einkünften  werden  an  die  Kirchenfabrik  der  Kirche  zum  hU  Andreas 
In  Köln  9  Mark  zur  Abhaltung  eines  Anniversars  gezahlt;  diese  Ausgabe  erscheint  zu- 
erst im  Etat  1829/31,  während  früher  eine  solche  Zahlung  nicht  stattgefunden. 

2)  Vgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Juni  1833  No.  1472! 

3)  Die  Stiftung  biefs  bisher  Unicomii.  Eigenhändig^  Unterschriften  des  Stifters 
sind  nicht  vorhanden.  In  den  Texten  der  Stiflungsurkunde  findet  sich  der  Name  so- 
wohl in  dentscher  wie  in  lateinischer  Schreibweise.  Unter  den  deutschen  Benennungen 
kommt  , Anckom*^  am  häufigsten  vor. 

10* 


148  ^^i^  Stiftungren  Anckorn  und  Anckam. 

Urspr.  Vermögen  bestand  in  einer  Rente  v.  37  Thlr. 
Vermögensstand  am  I.April  1892:  13320 Mark.»)  Zinsen:  492,84  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  v.  99,16  Mark,  für  die  Beendigung  der  Gymnasialstudien  (ursprüng- 
lich auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  in  zwei  oder  höchstens  drei 
Jahren.  ^) 

Falls  sich  zeigen  sollte,  dafs  die  Stipendiaten  die  von  dem  Stifter  voraus- 
gesetzten Eigenschaften  nicht  besitzen  oder  in  ihrem  Betragen  zu  Klagen 
Anlafs  geben,  so  sollen  :;ie,  die  verwandten  wie  die  nicht  verwandten 
Gymnasiasten,  nach  fruchtloser  Ermahnung  von  dem  Stitltungsgenusse  aus- 
geschlossen werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Studierende  und  unter  diesen  die  be- 
dürftigsten und  würdigsten,  welche  rechtmäfsiger  Ehe  entsprossen,  katholisch 
und  mindestens   ItJ   oder   18  Jahre  alt  sind. 

Treten  als  Bewerber  Verwandte  des  Stifters  auf,  welche  die  vorbesagten 
Eigenschaften  haben,  so  sollen  diese  vor  allen  andern  berücksichtigt  werden, 
und  zwar  in  der  Weise,  dafs,  wenn  von  einem  einzigen  Verwandten  der  Stif- 
tungsgenufs  nachgesucht  wird,  dieser  Anspruch  auf  die  HUlfte  der  Jahres- 
cinkünfte  hat,  während  die  andere  Hälfte  nach  dem  Gutbefinden  der  Stifhings- 
verwaltung  an  nicht  verwandte  Studierende  zur  Verteilung  gelangt. 

Wird  der  Stiftungsgenufs  von  zwei  Verwandten  nachgesucht,  so  werden 
die  gesamten  Jahreseinkünfte  zu  gleichen  Teilen  an  diese  vergeben.*) 

3.   Stiftung  Anckum.^) 

Stifter:  Wessel  Anckum,  Kanonikus  zu  St.  Aposteln  und  St.  Johann 
zu  Köln. 

Stiftungsurk.  v.  3.  Nov.  1578;  bestätigt  seitens  des  Offizials  der 
Erzbischöfl.  Kölnischen  Kurie  am  9.  Dez.   1578. 

Urspr.  Vermögen:   000  Rchsthlr.  mit  25  Rchsthlr.  Zinsen. 

Vermögensstandaml.Aprill802:a.  200  Mark  .  .  .  Zinsen      7,40 Hark. 

b.  Als  jährlicher  Anteil, 
welcher  von  der  Armen- 
Verwaltung  zu  Köln 
gezahlt  werden   mufs  270,00     j^ 

277,40  MaA. 


1)  H"i  der  Liquidation  der  Kenten  ;re<ren  Frankreich  ist  der  Stiftung  ein  Kapital 
von  2J»2r>  Thlr.  mit   einem  Zinsencrtra^^e  von  117  Tlilr.  wieder  zujrewiesen  worden. 

2)  ^Qui  minimum  sedecim  <iut  octodecim  annos  nati  inque  celebriore  aliqaa  triviali 
scbola  versati  seeundam  aut  tertiam  classem  aliqiiaiudiu  oceupaverint ,  ut  feliciter  inibi 
iactis  grammaticae  et  aliaruui  artium  tandainentis ,  hie  cum  fructu  stadiorom  suonim 
curricula   intra   biennium    aut  ad    summum   trieunium   absolvore   (lueant.**    (Stiftongsork.) 

lliomach  kann  die  Stiftung  nur  von  der  OherHecunda  ab  genossen  werden. 

3)  Verwandte  des  Stifters  sind  nicht  mehr  vorhimden;  die  Stiftung  wird  nnr  noch 
als  Freistiftung  verliehen. 

4i  Es  ist  eine  Armen-  und  Studienstiftung,' welche  von  der  Stadt  Köln  verwaltet 
wird,  an  deren  Erträgen  aber  der  Verwaltungsrat  beteiligt  ist. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  zu 
138,70  Mark  ftlr  Besuch  der  „Trivialschule''  auf  zwei  und  des  Gymnasiums 
auf  drei  Jahre.    („Irgend  ein  Kollegium**.)^) 


1)  Bestimmungsmäfsig'  soll  aus  den  Stiftungserträgen  auTser  der  vor^j^enannten 
Unterstützung  zweier  Studierenden  mit  jährlich  zusammen  26  thaleri  aurei  (Goldj^ulden) 
auch  eine  jährliche  Aussteuer  im  Betrage  von  28  Goldgulden  für  „eiu  armes,  ehrbares 
Mädchen** ,  welches    ^'edoch  nicht  weniger  als  20  Jahre  alf  sein  darf,  bestritten  werden. 

Die  Stiftung  war  ursprünglich  an  dem  Hospitale  zum  hl.  Geiste  in  Köln  errichtet, 
in  dessen  Namen  die  Einkünfte  von  dem  Emptanger  desselben  beigetrieben  und  aus- 
bezahlt worden.  Die  von  dem  Stifter  und  dessen  Testaments-Exekutoren  festgesetzte 
Form  zur  Erreichung  der  beiden  vorerwähnten  Stiftuugszwecke  bestand  darin: 

1.  dafs  fünf  Aufseher  („superintendentes'')  bestellt  wurden,  und  zwar  die  zwei 
ältesten  Provisoren  des  genannten  Hospitals,  der  Regens  des  Montaner 
Gymnasiums,  der  zeitige  Pfarrer  zur  h.  Columba  und  der  Prior  des  Konvents 
der  Kreuzbrüder,  sämtlich  zu  Köln; 

2.  dafs  diese  „ Oberaufsichter ^  einstinunig  oder  durch  Stimmenmehrheit  das  aus- 
zusteuernde Mädchen  ernannten,  welchem  der  bestellte  Empfänger  die  Heirats- 
gabe auszahlen  mufste,  und  ebenso  die  zwei  Studierenden  zu  dem  fÜnQährigen 
Stiftangsgenusse  auäiahmen  und  am  Dienstage  nach  Pfingsten  jährlich  im 
Konvente  der  Kreuzbrüder,  auf  spezielle  Einladung  des  Priors,  vom  Em- 
pfänger die  Rechnung  abnahmen; 

2.  dafs  ein  jeder  von  ihnen,  der  bei  dieser  Rechnung^ablage  anwesend  war, 
einen  Goldgulden,  der  Empfanger  aber  deren  drei  als  Vergütung  und  die 
Anwesenden  im  Kreuzbrüder-Konvente  gegen  den  Überschufs  bei  der  Rech- 
nung ein  Mahl  erhielten,  und 

4.  dalJB,  wenn  etwas  von  den  Anordnungen  im  Jahre  versäumt  worden  war,  die 
jährlichen  Einkünfte  der  Stiftung  der  bei  dem  Kreuzbrüder-Konvente  be- 
stehenden Stiftung  Romerswald  zufliefsen  sollten. 

An  diese  Form  banden  sich  die  Inspektoren  nicht  lange,  sondern  liefsen  die  Er- 
nennung zu  der  Aussteuer  jährlich,  zu  einer  der  Studienstiftimgen  nach  je  t^lnf  Jahren 
onter  sich  wechseln. 

Die  Veränderungen  in  der  Staatsverwaltung  am  Schlüsse  des  vorigen  und  am 
Anfange  dieses  Jahrhimderts  wirkten  auch  auf  die  Verwaltung  dieser  Stiftung:  der 
Regens  des  Montaner  Gymnasiums,  der  zeitige  Pfarrer  von  St.  Columba  und  der  Prior 
des  Kreuzbrüder-Konvents  fielen  als  Inspektoren  ans  und  an  ihre  Stelle  trat  die  neu 
errichtete  „commission  administrative'^  und  die  Rechte  der  Spitals-Provisoren  übte  die 
ntfugeschail^ne  „administration  des  hospices''.  Die  genannte  „commission  administrative*^ 
trat  die  Verwaltung  der  Stiftung  an  und  setzte  sich  am  9.  Januar  1806  in  den  Besitz 
aller  darauf  lautenden  Dokumente.  Am  7.  Mai  1806  einigten  sich  „commission  ad- 
ministrative** und  die  Armenverwaltung  dahin,  dafs  die  Inspektionsrechte  zwischen 
beiden  geteilt  und  das  Prinzip  der  gleichen  Teilung  auf  die  Berufung  zu  der  Aussteuer- 
und  SU  der  Studienstiftimg  Anwendung  finden  sollte.  In  diesem  Gange  blieb  die  Stiftungs- 
Verwaltung,  bis  das  Kgl.  Konsistorium  imd  die  Regienmg  zu  Köln  durch  Verfügung  vom 
18.  Juli  1820  No.  918  bezw.  27.  Juli  1820  B  6742  bestimmten,  dafs  die  Verwaltung 
der  Stifhing  an  die  Annenverwaltung  übergehen  und  von  den  Stiftungseinkünften  28  Teile 
der  Armenverwaltimg  zur  Verleihung  der  Heiratsgabe  und  26  Teile  dem  Verwaltungs- 
rate der  Studienstiftungen  zur  Verfügung  stehen  sollten.  Hiemach  erfolgte  dio  Übergabe 
der  Stiftnngsverwaltung  und  aller  einschlägigen  Dokumente  an  ilie  Armonvenvaltung  am 
23.  Januar  1821. 

Uneinigkeiten,  welche  im  Laufe  der  .Jahre  über  die  uni*egelniälsige  Rechnungs- 
lage und  über  die  Ver^valtung  der  Schulstipendien  entstanden  waren,  fiihrten  am 
10.  November  1843  zwischen  der  Annenverwaltuug  und  dem  Verwaltungsrate  der  Studien- 
stiftungen zu  folgendem  Vergleiche,  welcher  vom  Prov.-Schulk.  am  9.  Januar  1844  und 
für  die  Annenverwaltung  zu  Köln  von  der  Regiening  ain  5.  März  1844  B.  4029  ge- 
oeiunigt  worden  ist: 

1.  Die  Administration  der  Stiftung  soll,  wie  bisher,  so  nueh  ttlrderhin,  bei  der 
Armenverwaltung  verbleiben. 
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Stiftungsberechtigt  sind  arme  Studierende.  Die  Familie  des  Stifters 
hat  den  Vorzug;  dieselbe  ist  seit  längeren  Jahren  ausgestorben,  sodafs  die 
Stiftung  reine  Freistiftung  ist. 

Stiftnngsmäfsige  Obliegenheiten:  Wenn  die  Studierenden,  ^de 
seyen  von  der  Familie  oder  nicht,  ungelehrig  sind'',  so  werden  sie  aus  dem 
Genüsse  der  Stiftung  entfernt  und  andere  an  die  Stelle  gesetzt,  so  oft  es 
immer  angemessen  erscheint. 


2.  Die    Rechnung   über   die    fragliche    Stiftung    soll  zwar  nur  von  drei  zu  drei 

Jaliren  dem  Verwaltungsrate  zur  Revision  vorgelegt,  doch  soll 

3.  diesem  jedesmal  am  Schluls  des  Rechnungsjahres  eine  Übersicht  über  die  zu 
seiner  Verfügung  stehenden  Anteile  mitgeteilt  und  die  Portionsbetr&gef  gleich- 
zeitig an  die  Kasse  des  Yerwaltungsrates  verabfolgt  werden; 

4.  erkennt  letztere  die  Verbindlichkeit  an ,  dem  ausdrücklichen  Willen  des  Stifters 
gemäls  diejenigen  Überschüsse ,  welche  zur  stiftungsmäf^ig^n  Verwendung 
nicht  gebracht  werden  können,  der  Armenverwaltung  zur  Verbesserung  der 
Stiftung  Romerswald  zukommen  zu  lassen. 

Diesen  Bestimmungen  des  Vergleichs  entsprechend  hat  die  Armendeputation  der 
Stadt  Köln  stets  dem  Verwaltungsrate  von  drei  zu  drei  Jahren  Rechnung  gelegt  und 
nach  Richtigbefinden  der  Zinsen-Überschüsse  den  dem  Verwaltungsrate  gebührenden 
Anteil  von  ''/54  an  dessen  Kasse  abgeführt,  bis  dieselbe  im  Jahre  1890  die  bisherige 
Art  der  Berechnung  und  Abführung  als  eine  unrichtige  und  irrige  erklärte,  da  dem  Ver- 
waltungsrate stiftungsmäfsig  für  die  beiden  Studierenden  nicht  ein  aliquoter  Teil  von  dem 
Gesamteinkommen  der  Stiftung,  sondern  nur  der  zweimalige  Betrag  von  13  Goldgulden 
zustehe ,  welcher  nach  dem  Gutachten  des  Kgl.  Münzdirektors  zu  Berlin  vom  31.  Mai  1890 
181, 62e^  ausmache;  dabei  bestritt  die  städt.  Armendeputation  die  Erheblichkeit  des 
vorangezogenen  Vergleiches  fUr  die  angeregte  Streitfrage,  indem  sie  geltend  machte, 
dafs  die  beiderseitige  Beteiligung  an  den  Stiftungserträg^n  nicht  zu  den  streitigen  Punkten 
gehört  habe,  welche  Gegenstand  des  Vergleiches  gewesen  und  durch  denselben  eine 
Feststellung  erfahren  hätten,  und  daÜB,  wenn  eine  Feststellung  in  der  Weise  erfolget  sein 
sollte,  dieselbe  keine  Bedeutung  habe,  da  sie  den  Bestimmungen  der  Stiftung  wider- 
spreche. Diese  Ausführung  erscheint  unhaltbar,  weil  der  Geschäftsgang  überhaupt  und 
insbesondere  die  Rechnungslage  einer  neueren  Feststellung  bedurfte,  worüber  nach 
Artikel  2044  des  Bürgerl.  Gesetzbuches  ein  Vergleich  zulässig  war.  Es  vrurde  deshalb 
unter  No.  1  bestimmt,  daOs  die  Verwaltung  der  Stiftung  bei  der  Armenverwaltung  ver- 
bleiben sollte,  obwohl  in  dieser  Beziehung  ein  eigentlicher  Streit  nicht  erhoben  war. 
Unter  No.  2  und  3  wurde  sodann  für  die  Rochnungslage  eine  dreijährige  Periode  festgesetzt 
und  über  die  Zahlung  der  dem  Verwaltungsrate  zustehenden  Anteile  das  Nähere  be- 
stimmt. Welchen  Sinn  imd  welche  Bedeutung  könnte  die  Rechnungsablage  noch  haben, 
wenn  der  Verwaltungsrat  nur  die  bestimmten  Beträge  von  je  13  Goldgulden  zu  bean- 
spruchen hätte?  Es  ist  also  offenbar,  dafs  die  Bestimmungen  unter  Nr.  2  und  3  zu  dem 
Zwecke  in  den  Vergleich  aufgenommen  worden  sind,  um  den  bisherigen  Verteilungs- 
grundsatz ausdrücklich  zu  bestätigen  und  jeden  künftigen  Streit  darüber  abzuschneiden. 
Unter  No.  3  und  4  wurde  sodann  das  streitige  Rechtsverhältnis  bezüglich  der  Armen- 
stiftung Romerswald  geregelt.  Wenn  nun  aber  nach  dem  Gesagten  die  Armenverwaltnng 
in  dem  Vergleiche  das  Recht  des  Verwaltungsrates  zum  Bezüge  eines  Zinsenanrechts 
von  '^/54  zum  Zwecke  der  Studienstiftung  anerkannt  hat,  so  kann  dieselbe  gegenwärtig 
nicht  mehr  mit  der  Behauptung  gehört  werden,  dais  die  bisherige,  auf  diesem  Aner- 
kenntnisse beruhende  Berechnung  und  Abführung  der  dem  Verwaltungsrate  zustehenden 
Stiftiingserträgo  eine  irrtümliche  gewesen  und  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde 
nicht  entspreche.  Der  Vergleich  schafft  formelles  Recht  für  die  Kontrahenten  gleich 
einem  rechtskräftigen  Urteile  (Artikel  2052  des  Bürgerlichen  Gresetzbuches) ,  und  so  wenig 
ein  solches  einer  Anfechtung  aus  dem  Grunde  unterliegt,  weil  der  Stifter  sich  bei  der 
Beurteihmg  d^r  Streitsache  geirrt  und  eine  unrichtige,  dem  materiellen  Recht  wider- 
sprechende Entscheidimg  erlassen  habe,  kann  in  vorliegendem  Falle  gegenwärtig  noch 
auf  eine  Erörterung  der  Frage  eingegangen  werden,  ob  beim  Abschlufs  des  Vergleiches 
die  Kontrahenten  von  einer  richtigen  Beurteilung  der  mafsgebenden  thatsächlichen  und 
rechtlichen  Verhältnisse  ausgegangen,  und  ob  insbesondere  die  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
urkunde eine  richtige,  dem  Willen  des  Stifters  entsprechende  Auslegung  gefunden  haben. 
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4.  Stiftung  Baeumer. 

Stifter:  Tillmauii  Baeumer,  Vikar  an  der  Ejrche  zum  h.  Gereon  und 
Sekretär  des  Laurentianer  Gymnasiums. 

Stiftungsurk.  (lat.^  v.  27.  December  1752;  genehmigt  durch  Erlafs 
des  General- Vikariats  des  Kurförsten  Clemens  August  v.  22.  März  1757. 

Urspr.  Vermögen  950  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4990  Mark.  .Zinsen  184,63  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
184,63  Mark  flir  vorbereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (ursprüngl. 
auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und  für  dreijähriges  Studium  in 
irgend  einer  Fakultät. 

Die  Verwandten  sollen  die  Stiftung  geniefsen  von  der  untersten 
Klasse  der  Grammatik,  die  Fremden  von  der  Syntax  (der  jetzigen  Quarta) 
an  und  letztere  auch  nur  bis  zur  Metaphysik.  Die  Studierenden  sind  gehalten, 
gute  Zeugnisse  über  Fortschritte  im  Studium  wie  über  ihr  Sitten  jedes  Halb- 
jahr beizubringen.  Geschieht  dies  nicht,  stellt  sich  vielmehr  heraus,  dafs 
der  Stipendiat,  er  sei  dem  Stifter  verwandt  oder  nicht,  seine  Studien  nach- 
lässig betreibt,  in  denselben  keine  Fortschritte  macht  oder  in  seinem  Betragen 
zu  wünschen  übrig  läfst  und  sich  nach  zwei-  bis  dreimaliger  Ermahnung 
nicht  bessert,  so  soll  er,  gleichviel,  in  welcher  Klasse  oder  Fakultät  er  sich 
befindet,  ohne  Verzug  und  ohne  Rücksicht  auf  jemandes  Widerspruch  aus 
dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  studierende,  ehelich  geborene  Ab- 
kömmlinge von  des  Stifters  Schwestern  Maria  und  Katharina  Gertrud  oder, 
in  Ermangelung  solcher.  Nachkommen  der  Schwester  der  Mutter  des  Stifters, 
Elisabeth  Engels,  sofern  dieselben  begabt  und  solcher  Beihülfe  bedürftig  sind. 
Fehlen  solche  Verwandte,  so  haben  den  nächsten  Anspruch  Einwohner  von 
Roerdorf  oder  der  benachbarten  Orte  und  des  weitern  taugliche  und  der 
Unterstätzung  würdige  Jünglinge.  Nur  werden  die  zum  Stiftungsgenusse  zu- 
gelassenen Fremden  nach  Ablauf  des  angefangenen  halben  Schuljahres  weichen 
müssen,  sobald  sich  ein  geeigneter  Verwandter  um  die  Stiftung  bewirbt.  Der 
Stipendienbetrag  soll  niemals  unter  zwei  oder  mehrere  geteilt  werden. 

Wenn  zwei  oder  mehrere  Verwandte  den  Stiftungsgenufs  beanspruchen, 
so  sollen  nicht  die  gröfsere  Nähe  der  Verwandtschaft,  oder  Alter,  oder  die 
höhere  Studienklasse,  sondern  vielmehr  die  Anlage  und  Befähigung  des  Be- 
werbers den  Ausschlag  geben,  und  derjenige  soll  gewählt  werden,  der  die 
gröfsere  Aussicht  eröffnet,  dafs  er  durch  seine  Studien  weiter  komme  und 
der  Kirche  oder  dem  öffentlichen  Gemeinwesen  mit  Erfolg  dienen  werde. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszeit  hat  der 
Studierende  täglich  für  die  Verstorbenen  zu  beten:  die  Psalmen  Miserere  etc. 
und  De  profundis  etc.,  das  Vater  unser  und  das  Ave  Maria  mit  Requiem 
aetemam  etc.  und  den  Gebeten:  Deus,  qui  intra  Apostolicos  etc.;  Dens  veniae 
largitor  etc.  und  Fidelium  deus  etc. 

5.   Stiftung  Bairdwyck. 

Stifter:  Andries  Herl  Willems  van  Bairdwyck,  Lic.  theolog.  und 
Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Gereon  in  Köln. 


152  ^'6  Stiftungen  Bairdwyck  und  Baum. 

Stiftungsurk.  v.   10.  Nov.    1540. 

ürspr.  Einkünfte  der  Stiftung   13  Goldgulden. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892:  775  Mark.  .  .Zinsen  28,68  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipenditim  zu 
28  Mark  fiir  vorbereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (urspr.  am  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln);  die  Absicht  des  Stifters  ist  weiter  nicht  angedeutet. 

Stiftungsberechtigt  sind  dürftige  Studierende  aus  Bairdwyck  oder  aus 
der  Umgegend.  Wenn  sich  zu  gleicher  Zeit  mehrere  bewerben,  so  ftoll  der 
zu  den  Studien  geeignetste  den  \'orzug  haben. 

6.  Stiftung  Baum. 

Stifter:  Godefried  Baum,  General -Anwalt ,  und  dessen  Frau  geb.  Sibilla 
von  Wedigh. 

Test  am.  v.  4.  August  1590. 

Urspr.  Stipendienbetrag:  22  Goldgulden. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  1630  Mark Zinsen     10,31  Mark. 

b.  Jahres-Rente  der  Stadt  Köln 137,34       „ 

197,65  Mark! 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien  zu 
62  Mark  für  philosophische  und  theologische  Studien  (ursp.  an  einer  der  drei 
zu  Köln  bestehenden  bursae  artium). 

Die  Absicht  der  Stifter  ging  dahin ,  die  Pfarren  in  der  Stadt  und  in  dem 
Erzstifte  Köln  ;,mit  gelehrten,  frommen,  catholischen  und  gottesforchtigen  Pfar- 
herren  zu  versehen''.  Zu  dem  Ende  verlangten  dieselben  im  Testamente,  der 
zum  Stiftungsgenusse  Angenommene  solle  ,.vör  allen  Dingen  vermittelfs  leib- 
lichem Eidtz  angloben,  dafs  er  khein  Pfar  im  Ertzstifft  oder  Stadt  Colin,  so 
ihm  ofterirt  oder  dazu  er  erfordert  wtirdt,  abschlagen  wolle*';  sie  ordnen  ftlr 
den  Fall,  dafs  er  sich  weigere,  die  Zurückgabe  der  empfangenen  Stipendien- 
gelder an  und  verlangen  zu  diesem  Behufe  Kautionsstellung. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunHchst  ehelich  geborene,  arme,  gesittete 
Jünglinge  aus  der  Stadt  Köln,  welche  magistri  artium  sein  oder  demnächst 
werden  müssen ;  in  deren  Ermangelung  sollen  ebenso  Qualifizierte  aus  der  Stadt 
Zülpich  und,  wenn  auch  dort  keine  vorhanden,  junge  Leute  aus  dem  Erz- 
stifte Köln  und  sonstige  Studierende  Anspruch  haben.  Wenn  magistn  artium  als 
Bewerber  nicht  auftreten,  so  sollen  artium  baccalaurei  zum  Genüsse  zugelassen 
werden.  Fehlen  auch  solche,  so  sollen  andere  genommen  werden,  aber  ^zum 
wenigsten  müssen  sie  logici  sein**,  und  die  in  den  Studien  am  weitesten  Vor- 
gerückten haben  den  Vorzug.  Qualifizierte  Blutsverwandte  gehen  immer  nicht 
verwandten  Bewerbern  vor. 

Die  als  magistri  artium  in  den  Stiftungsgenufs  Eintretenden  sollen  das 
Stipendium  vier,  diejenigen,  welche  beim  Eintritt  nur  baccalaurei  oder  logici 
sind,  fünf  Jahre   „und  lenger  nitt"   geniefsen. 

Vor  dem  P^mpfange  des  Stipendiums  sollen  die  Studierenden  ein  ^testi- 
monium  a  professoribus  de  auditis  lectionibus  beibringen 'S  und  bei  tadelns- 
wertem  Betragen   (^oxcessus^*)   sollen  dieselben   gemahnt   oder  auch   aus   dem 
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Stiftungsgenufs  entfernt  und  die  früher  empfangenen  Stipendienbeträge   von  den 
Kaationsstellem  eingezogen  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  zum  Stiftungsgenusse  zuge- 
lassene magister  artium  mufs  sich  verpflichten,  täglich  ,,feriis  exceptis  duas 
lectiones  theologicas"  zu  hören;  „der  baccalaureus  ai-tium  oder  logicus  soll  sich 
ad  studia  philosophica  usque  ad  gradum  magisterii  und  demnegst  ad  Theolo- 
gien verbinden^.  Allen  Stipendiaten  ausnahmslos  liegt  ob,  täglich  knieeud  die 
Psalmen  Miserere  raei  und  De  profundis  mit  den  Kollekten  tiir  die  Seelenruhe 
der  Stifter  und  deren  Kinder  zu  beten  und  dem  Jahrgedächtnisse  für  die  Stifter 
von  Anfang  bis  zu  Ende  andächtig  beizuwohnen. 

7.  Stiftung  Beiwegh  Arnold. 

Stifter:  Arnold  Beiwegh,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Severin  in 
Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testaments- Exekutoren  vom   18.  Oktober  1585. 

ürspr.  Vermögen:  300  Rchsthlr.  —  Rente   15  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892: 

a.  4290  Mark Zinsen   158,73  Mark. 

b.  Eine  Jahresrente  der  Stadt  Geseke.  .  .      38,97 

197,70  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
194  Mark  fiir  Gjmnasialstudien  (urspr.  im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und 
für  das  Studium  der  Philosophie  usque  ad  gradum  licentiae  in  artibus. 

Siftungsberechtigt  ist  zunächst  ein  Chorknabe  der  Kirche  zum  h.  Se- 
verin,  dann  jeder  ehelich  geborene  Studierende  aus  dem  Kirchspiel  zum 
h.  Johann  Baptist  in  Köln. 

8.  Stiftung  Beiwegh  Caecilia. 

Stifter:  RatsheiT  Peter  Beiwegh  und  dessen  Schwester  Caecilia  Beiwegh, 
Witwe  des  Ratsherrn  Wilhelm  Kessel  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testaments-Exekutoren  v.   20.  Juli   1614. 

Urspr.  Einkünfte:  Rente  von  64  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  6750  Mark.  .Zinsen  249,75  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  zu 
124,87  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursp.  im  Gymnasium  Laurentianum  zu 
Köln)  bis  zum  magisterium;  dann  sollen  die  Zöglinge  aus  dem  Genüsse  aus- 
scheiden, wenn  sie  nicht  Theologie  studieren  wollen,  für  welches  Studium  das 
Stipendium  noch  weiter  zwei  Jahre  bezogen  werden  kann. 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  arme')  Studierende,  von  denen  einer  aus 
der  Familie  Beiwegh,  der  andere  aus  der  Familie  Kessel  sein  soll.  Dieselben 
müssen  von  frommen  Eltern  ehelich  geboren  und  katholisch  erzogen,  zu  den 
Studien  tauglich  und  nicht  in  der  Lage  sein,  ohne  Beihülfe  die  Studien  zu 
betreiben. 

1)  Verf.  d.  Prov.-SchuMc.  vom  13.  April  1863  .S.  C.  1015:  .Die  Stiftung'  soll  iiacli 
«lern  Willen  «le«  Stifters  nnr  armen  Studenten  verliehen  werden. *• 
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In  Ermangelung  von  Bewerbern  aus  den  genannten  beiden  Familien  soll 
anderen ,  zu  Köln  geborenen  und  in  vorbesagter  Weise  geeigneten  Bürgerskindem 
die  Unterstützung  der  Stiftung  so  lange  zuteil  werden,  bis  wieder  Verwandte 
als  Bewerber  auftreten. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten  sind  namentlich  Gehorsam  und 
gutes  Betragen.  Bei  tadelnswertem  Verhalten  soll  nach  voraufgegangener  drei- 
maliger  fruchtloser  Mahnung  Entziehung  des  Stipendiums  eintreten. 

Femer  haben  die  Zöglinge  täglich  für  die  Stifter  die  Psalmen  Miserere 
und  De  profundis  nebst  dem  Gebete  Retributor  omnium  bonorum  etc.  zu  beten. 

Präsentator:  In  der  Stiftungsurkunde  war  bestimmt,  dafs  der  älteste  in 
der  Familie  „von  Beiweghs  nahmen  und  stammen^  das  Präsentationsrecht  be- 
sitzen soll. 

Der  Beiweghsche  Name  ist  unter  den  noch  vorhandenen  Familiengliedem 
erloschen  und  infolge  dessen  ist  die  Präsentation  seitens  der  Familien-Ältesten 
in  Wegfall  gekommen.  Es  ist  dies  einer  der  wenigen  Fälle,  wo  mit  dem 
Namen  der  Stifter  auch  das  Präsentationsrecht  aufhört,  und  die  cognatische 
Nachkommenschaft  vom  Familien -Seniorat  ausgeschlossen  ist.  Unter  den  alten 
Stiftungen  kommt  eine  ähnliche  Bestimmung  nur  noch  bei  der  Stiftung  Pfingst- 
hoi*n  vor. 

9.  Stiftung  Bertraedt. 

Stifter:  Jacob  Bertraedt  aus  Üdem  (Cleve). 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  den  Stellvertretern  der  Testaments-Exekntoren 
am    14.  Jan.   1614   errichtet. 

Urspr.  Stiftungseinkünfte  56^/8  Thlr. 

Vermögensstand  am  l.Apnl  1892:  a.  1780Mark;  Zinsen  75,65  Mark. 

b.  Ländereien  in  der 
Gemeinde  FtLhlin- 
gen  umfassend  2  ha 
97a  42m,  Ertrag .  1 85, 1 4      , 


260,79  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  za 
100  Mark  für  Gymnasialstudien  (urspr.  im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln; 
anderwäi*ts  nur  mit  ganz  besonderer  Erlaubnis)  bis  zum  Licentiat  in  den 
Künsten. 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  ehelich  geborene,  14  Jahre  alte  Ver- 
wandte, von  denen  der  eine  aus  der  Linie  des  Stifters,  der  andere  aus  der 
Familie  der  Ehefrau  desselben  sein  soll.  Bei  der  Auswahl  der  Zöglinge  soll 
auf  Sitten  und  Geistesanlagen  dei*selben  Rücksicht  genommen  werden.  Treten 
mehrere  Bewerber  auf,  so  soll  die  Nfthe  der  Verwandtschaft  entscheiden. 

Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  beansprucht ,  so  soll  das 
der  Familie  des  Stifters  zustehende  Stipendium  dürftigen  und  zwar  den  am 
besten  qualifizierten  Jünglingen  aus  (Mem  und  jenes  zur  Linie  der  Ehefrau 
f^ehürige  solchen  Zöglingen  aus  Schwerte  zuteil  werden. 

Geben  weder  von  Verwandten  noch  von  Einwohnern  der  genannten 
beiden  Orte  Bewerbungen  ein,  so  kann  jeder  andere  geeignete  Studierende 
in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden,  welcher  jedoch  wieder  weichen  mufs, 
wenn  Berechtigte  die  Stiftung  in  Anspruch  nehmen. 
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10.   Stiftung  Biercher. 

Stifter:  Matthäus  Biercher,  Kgl.  Baurat. 

Testam.  v.  19.  Aug.  1865;  Allerh.  genehmigt  am  C.  Sept.  1869;  Stiftg. 
eröffiiet   1.  Oktober  1869. 

Urspr.  Vermögen  5000  Thlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  15275  Mark,  Zinsen  565,18  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  von 
denen  die  eine  ^/s,  die  andere  ^'s  der  jährlichen  Zinsen  betragen  soll,  zur  Zeit 

376,78  Mark  und 
188,40      „ 

Die  gi-ölsere  Portion  wird  an  einem  kathol.  Gymnasium  von  der  63rm- 
nasial-Sexta  an  für  Gymnasial-  und  weiter  fdr  vierjährige  Universitätsstudien 
an  einer  kathol.  oder  parität.  Universität  genossen.  Statt  der  Universität  kann, 
wenn  der  Stipendiat  sich  dem  Baufache  oder  anderen  technischen  Studien 
widmet,  auch  eine  Bau- Akademie  oder  ein  polytechnisches.  Institut  gewählt 
werden.  —  Der  Genufs  der  kleineren  Portion  beginnt  mit  dem  8.  Lebens- 
jahre und  dauert  bis  zum  18.  Lebensjahre  ein  schlief slich ;  nur  müssen  die 
sechs   letzten   Jahre   auf   einer  Real-   oder   Gewerbeschule   zugebracht  werden. 

„Auf  der  Universität  und  sonst"  können  für  den  vierjährigen  Aufenthalt 
die  grofse  und  die  kleine  Portion  von  einem  ^fleifsigen  Schüler"  zusammen 
genossen  werden. 

Stiftungs berechtigt  sind  in  erster  Reihe  eheliche  kathol.  männliche 
Nachkommen  der  Vettern  des  Stifters:  Theodor  Biercher  in  Hittorf  und  Paul 
Biercher  in  Eilpe  bei  Hagen,  sowie  des  Oheims  des  Stifters  Heinrich  Biercher, 
gestorben  in  Derichsweiler  bei  Düren. 

Unter  mehreren  Bewerbern  hat  der  fähigste  und  bei  gleicher  Befähigung 
der  ältere  den  Vorzug. 

„Wenn  keine  berechtigten  Bewerber  vorhanden,  welche  den  Namen  des 
Stifters  fuhren  (d.  h.  also,  wenn  die  Stiftung  vakant  bleibt),  so  soll  in  zweiter 
Reihe  der  jährliche  Zinsen-Ertrag  in  drei  gleiche  Portionen  geteilt  und  diese  an 
die  dürftigsten  Nachkommen  aus  den  genannten  drei  Familienzweigen,  und 
zwar  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  solange  ausgezahlt  werden,  bis 
«ich  wieder  ein  Bewerber  findet,  der  im  Sinne  dieser  Stiftung  zur  ersten 
Reihe  zählt.  ^)  Alljährlich  wird  daher  seitens  des  Verwaltungsrates  in  der 
weitverbreitetsten  Zeitung  der  Stadt  Köln  und  der  Stadt  Aachen  mindestens 
einmal  eine   darauf  bezügliche  Auffordei-ung   zur  Bewerbung   erlassen  werden. 

^  Wegen  unmoralischer  Aufführung  oder  ungenügender  Fortschritte  kann 
der  Verwaltungsrat  die  Stipendiaten  nach  vorhergegangener  ernstlicher  Warnung 
au*  dem  Genüsse  der  Stiftung  ausweisen,  und  zwar  um  so  gewisser,  wenn 
andere  qualifiziiie  Bewerber  zur  Zeit  vorhanden  sein  sollten." 


1)  .^Sofern  sich  keine  g'eeigneten  Bewerber  Hlr  die  Studienportionen  melden,  ist 
der  T.ikante  Ertrag  der  Stiftung'  zur  Unterstützung*  der  stiftiing^sgeinäfs  berechtigten  Ver- 
wandten auch  in  dem  Falle  zu  verwenden,  wo  eine  der  beiden  Studienportionen  ver- 
peben  iat.**     Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  7.  Juni  1890  S.  C.  6733. 
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II.  Stiftung  Binius.') 

Stifter:  Severin  Binius  aus  Kanderath,  Dr.  theol.,  rector  magnificus  der 
Kölner  Universität  vom  15.  November  1627  bis  9.  Dezember  1629,  dann 
Domkapitular  und  Generahikar  zu  Köln,  gestorben  am  14.  Februar  1641  im 
68.  Lebensjahre. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testaments-Exekutoren  v.  31.  Mai   1642. 

Urspr.  Vermögen:  4200  Goldgulden,  10  116  Rchstblr.,  1  kölnischer 
Thaler.  —  Zinsen   174  Goldgulden  22  Stüber  12  Heller  und  440V2  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am   1.   April   1892: 

a.  88  600  Mark Zinsen  3279,31   Mark. 

b.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  umfassend 
26ha    35a    68m;    die   Stiftung    ist 

zu   12/250  beteiligt«)  mit 143,80       ^ 

3423,11   Mark. 

Wie  im  Laufe  der  Jahre  trotz  der  fortgesetzten  Unterstützung  zahlreicher 
Verwandten  eine  bedeutende  Vermehrung  des  Stiftungsvermögens  stattgefunden 
hat,  so  sind  auch  die  ursprünglichen  Stipendienbetrftge  von  40  bezw.  60  Rchsthlr. 
auf  300  bezM'.  450  Mark  erhöht  worden. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Ursprünglich  hatte  der 
Stifter  in  seinem  Testamente  nur  für  6  Jünglinge  Stipendien  in  Aussicht 
genommen.  (Stiftungsurk.  No.  1.)  Infolge  der  reichen  Erträge  der  Hinterlassen- 
schaft desselben  waren  schon  die  Testaments  -  Exekutoren  in  der  Lage, 
8  Portionen  ansetzen  zu  können  (Stiftungsurk.  No.  2  und  4),  welche  laut  Etat 
von  1880/83  noch  um  eine  weitere  vermehrt  werden  konnten,  sodafs  die 
Stiftung  heute  9  Stipendien  aufweist.  Urspr.  war  der  Genufs  derselben  an 
das  Laurentianer  Gymnasium  in  Köln  gebunden. 

Nach  der  Stiftungsurkunde  sind  die  Stipendien  für  die  drei  verschiedenen 
Stufen  der  Studienlaufbahn:  das  alte  Gymnasium,  den  philosophischen  Kursus 
und  die  UniversitHt,  bestimmt. 

5  derselben,  jedes  zu  300  Mark,  sollen  fünf  Jahre  lang  von  Studierenden 
der  ersten  Ordnung,  d.  h.  von  solchen  genossen  werden,  welche  die  ^^studia 
humaniora  usque  ad  Rhetoricam  inclusive  ordientur  et  continuabunt^  oder  nach 
der  heutigen  Studienordnung,  welche  das  Gymnasium  von  der  Sexta  bis  «ur 
Untersecunda  einschlicfslich  besuchen.  Tauglichkeit  für  die  Studienlaufbahn  ist 
stets   als   unerlUfsliche  Vorbedingung  erachtet  worden,    wie  dies  die  Stiftung»- 


1)  Es  darf  nicht,  wie  es  häutig*  vorkommt,  Bymus  gr^'St^'hriebcn  werden,  wie  aot 
der  eif^enhändigrcn  Unterschrift  dos  Stifters  •Severin  Hinius,  des  derzoitij^en  Kouregrenten 
des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln,  unter  <ler  Urkunde  der  Stiftung  von  dem  Boogardt 
herv'orjreht. 

2)  Es  sind  ferner  beteiliget  die  Stiftunj:^n: 

Holdthausen  Wilh zu  **25o, 

Nävius „  **  s»o, 

Seulen  Köln.  Stiftung.  ...  .,  "*  säo, 

Siorstorpff  Heinr „  •••so, 

von  Wilicli ,.  '*,t6o. 
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Urkunde  auch  verlangt,  damit  die  Eltern  nicht  dazu  kommen,  um  der  Stipendien 
willen  ihre  Kinder  berufswidrig  in  die  Studienlaufbahn  zu  drängen.  ^) 

Für  diese  5  Stipendiaten  erster  Ordnung  ist  auch,  falls  sie  nicht  in 
Köln  wohnen,  nachgegeben,  dafs  sie  statt  im  Laurentianer  Gymnasium  mit  Zu- 
stimmung des  Regenten  in  irgend  einer  katholischen,  dem  Wohnorte  der  Eltern 
näher  gelegenen  Trivialschule  die  besagten  Studien  abmachen.') 

Zwei  weitere  Portionen  der  Stiftung,  jede  zu  450  Mark,  sind  fiir  Jüng- 
linge der  zweiten  Ordnung  d.  h.  solche  bestimmt,  welche  „per  semitres  annos 
in  philosophiae  studia  sub  disciplina  gymnasii  LaurentiHui  ea  diligentia  et  assi- 
duitate  incumbent,  ut  elapso  hoc  spatio  magistrali  laurea  condecorentur^  oder 
welche  nach  dem  heutigen  Stadiengange  die  Gymnasialklassen  Obersecunda 
und  Prima  besuchen.  Der  oben  zugelassene  Besuch  einer  auswärtigen  Anstalt 
ist  liir  den  Genufs  dieser  zwei  Portionen  ausdrücklich  ausgeschlossen. 

Endlich  weist  die  Stiftung  zu  vierjährigem  Genüsse  auf  der  Universität  zu  Köln 
•J  Stipendien,  jedes  zu  450  Mark,  für  Studierende  dritter  Ordnung  (tertii 
ordinis)  auf;  als  solche  werden  von  der  Stiftungs-Urkundc  diejenigen  bezeichnet, 
welche  sich  dem  Stadium  der  Theologie  oder  des  kanonischen  Rechtes  widmen.  ^) 


1)  .^81  ad  studia  philosophica  idonei  inveniantiir  ad  vacantem  aiit  vacaturam  por- 
tioneiu  superiurem  promovebuntur.  Si  vero  dominus  regens  ad  altiora  studia  quempiain 
iuhabilem  iudieaverit,  Imius  parentes  tempestive  admonebit,  ut  ad  alias  functiones  eum 
transferant."     Stifhmgsurk.  No.  2. 

2)  „si  extranei  fuerunt,  cum  consilio  et  assensu  dicti  Gymnasii  regentis  in 
schola  quapiam  triviali  catholica*'  etc.  Stiftungsurk.  No.  2. 

Die  hühero  Bürgerschule  zu  Eupen  ist  als  eine  solche  Schulanstalt  anerkannt, 
deren  Besuch  zum  Genüsse  des  Stipendiums  beßihigt.  Vrgl.  Ministerial-Erlaft  vom  27.  Juli 
1847  No.  16  877:  „Es  spricht  hierfür,  wenngleich  die  höhere  Bürgerschule  zu  Eupen 
keine  rein  katholische  ist,  nicht  allein  der  Umstand,  daTs  die  Stiftungsurkunde  nur  von 
einer  schola  quapiam  triviali  catholica,  nicht  aber  von  einer  schola  mere  catholica 
redet,  sondern  es  kommt  auch  femer  in  Betracht,  dafs  in  einer  Simultanschule  das 
katholische  Element  ebenfalls  vertreten  ist  und  die  Simultanschule  ihrem  Wesen  nach 
zugleich  als  eine  katholische  Schule  angesehen  werden  mufs ,  dafs  mithin  diejenigen 
Benefizlen,  welche  an  den  Besuch  einer  katholischen  Anstalt  geknüpft  sind,  den  katholischen 
5^httlem  einer  Simultanschnle  blofs  deshalb,  weil  sie  keine  rein  katholische  Anstalt 
besuchen,  nicht  vorenthalten  werden  können.** 

3)  Seit  Jahren  ist  die  Praxis  geltend,  nur  an  Aspiranten  des  geistlichen  Standes 
die  akademischen  Portionen  zu  verleihen.  Diese  Übung  beruht  zunächst  auf  der  An- 
nahme, dafs  auch  zu  den  Juristen-Portionen  der  Stifter  nur  solche  Studierende  hat  be- 
rufen wollen,  welche  das  kanonische  Recht  als  Hauptstudium  er^vählten  und  welche,  wie 
es  nach  den  zur  Zeit  der  Stiftungserrichtung  geltenden  Verhältnissen  sowie  nach  dem 
ganzen  Znsammenhange  der  einzelnen  Anordnungen  des  Stifters  angenommen  werden 
muf»,  als  Glieder  des  geistlichen  Standes  die  praktische  Anwendung  des  kanonischen 
Rechtes  für  den  Dienst  der  Kirche  beabsichtigten.  —  Dazukommt  ferner:  Die  Stiftimg, 
welche  Stipendien  ftir  Studenten  aussetzte,  die  sich  entweder  der  Theologie  oder  dem 
kanonischen  Rechte  an  der  Kölner  Universität  („vel  theologiae,  vel  iuri  canonico  in 
academia  coloniensi"  Stiftungsurk.  No.  2)  widmeten,  wurde  zu  einer  Zeit  errichtet, 
TTo  au  der  Kölner  Universität  eine  besondere  Fakultät  des  kanonischen  Rechtes  bestand 
xintl  dieses  Studium  nur  von  Geistlichen  betrieben  wurde.  Die  heutige  Studienonlnung 
kennt  dieses  besondere  Berufsstudium  nicht  mehr,  da  gegenwärtig  das  Stu<lium  des 
kanonischen  Rechtes  durchgängig  nur  eine  einzige  in  Einem  Semester  zu  hörende  Vor- 
lesung omfafst.  Die  Stiftungsverwaltung  hat  deshalb  angenommen,  dafs  ein  solches 
Studium  den  Bestimmimgen  der  Stiftungsurkunde  und  den  Absichten,  welche  «len  Stifter 
geleitet  haben,  keineswegs  entspreche.  Auf  Grund  dieser  Anschauung  wurde  die  Be- 
werbung eines  berechtigten  Verwandten,  welcher  sich  auf  der  Universität  zu  Bonn  «lern 
Studimn  der  Rechtswissenschaft  widmete,  zurückgewiesen  und  «las  vakante  Stipendium 
einem  anderen  verliehen,  welcher,  wenngleich  in  entfernterem  Grade  verwandt,  sich  dem 
im  Sinne  der  Stiftung  auch  noch  gegenwärtig  praktischen  Studium  der  Theologie  widmete. 
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Es  ist  selbstverständlich,  dafs  für  erledige  Stipendien  die  Anwartschaft 
der  Berechtigten  jedesmal  ausschlielslich  auf  diejenige  Klasse  der  Stipendien 
zn  bezichen  ist,  welche  ihrer  Studienstufc  entspricht,  und  dafs  folgerecht  auch 
das  unten  zu  besprechende  Vorrecht  näherer  Ver^vandtschaft  nur  unter  Bewerbern 
für  die  nämliche  Klasse  wirksam  werden  kann.  Zu  dieser  Sondening  hat  jedoch 
die  Stiftung  zwei  Bestimmungen  getroffen:  einmal,  dafs  die  Stipendiaten  bei 
fortachreitender  Befähigung  aus  der  einen  Ordnung  in  die  nachfolgende  höhere 
aufrücken  (Stiftungsurk.  No.  2,  vgl.  oben!),  und  dann,  dafs  bei  dem  Mangel  an 
Bewerbungen  zum  Eintritt  in  eine  höhere  Ordnung  aus  dem  erledigten  Stipen- 
dium eine  V^ermehrung  der  Stipendien  einer  anderen  Ordnung  geschaffen  werden 
soll  (Stiftungsurk.  No.  4).  Als  Grund  der  letzten  Anordnung  ist  die  voraus- 
sichtliche weite  Verzweigung  der  Familie  angegeben  (Stiftungsurk.  No.   3). 

Für  den  Fall,  der  heute  nicht  mehr  oder  nur  äufserst  selten  praktische 
Bedeutung  erlangen  wird,  dafs  nämlich  einer  der  in  den  höheren  Studien  be- 
findlichen Stipendiaten  gleichzeitig  eine  öffentliche  Lehrerstelle  bekleidet,  hat 
der  Stifter  noch  eine  Zugabe  zu  den  vorangesetzten  Stipendienbeträgen  ange- 
ordnet (Stiftungsurk.  No.  3).  Die  Einrichtung  ist  so  getroffen,  dafs,  wenn 
ein  im  Stifltungsgenufs  befindlicher  Zögling  eine  Lehrerstelle  an  den  unteren 
Gymnasialklassen  bis  zur  Rhetorik  (Untersecunda)  einschliefslieh  versieht,  ihm 
aufser  dem  Stipendienbetrage  noch  10  Rchsthlr.  gezahlt  werden;  für  die  Ver- 
sehung einer  Lehrerstelle  in  der  Philosophie  sind  20,  für  die  Übernahme  eines 
öffentlichen  Lehramtes  in  der  Theologie  oder  im  kanonischen  Recht  ist  ein 
Zusatzhonorar  von  je  40  Rchsthlr.  vorgesehen.  In  der  Stifhingsurkunde  selbst 
ist  die  Ansicht  ausgesprochen  (No.  3,  4  und  10),  dafs  nicht  zu  erwarten  sei, 
dafs  diese  Zusatzportionen  alle  in  Anspruch  genommen  würden,  und  deshalb 
die  weitere  Bestimmung  getroffen,  dafs  die  Überschüsse  des  Stiftungsertrages 
zur  Aufbesserung  oder  zum  Nutzen  der  Stiftung  verwendet  werden  sollen.  Nur 
soll  die  Portion  für  den  Lehrer  der  Theologie  im  Betrage  von  40  Rchsthlr. 
eine  stehende  Stiftung  bilden,  und  in  Ermangelung  von  befUhigten  Stipendiaten 
sollen  auch  fremde,  d.  h.  nicht  verwandte  oder  nicht  stiftungsmäfsig  berufene 
Lehrer  genommen  werden  (Stiftungsurk.  No.  9).  Lange  Zeit  ist  dieses  Stipen- 
dium im  Betrage  einer  Gymnasialportion  erster  Ordnung  von  den  Dozenten  des 
katholisch -theologischen  Konvikts  zu  Bonn  genossen  worden,  bis  im  Jahre  1880 
die  durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  vom  7.  Mai  1880  S.  C.  5302  genehmigte 
Bestimmung  getroffen  wurde,  dafs,  da  das  Konvikt  zu  Bonn  zu  bestehen  auf- 
gehört hatte,  der  Vorschrift  der  Stiftungsurkunde  gemäfs  an  Stelle  der  Dozenten- 
portion eine  weitere  Portion  für  Gymnasialstudien  treten  solle,  sodafs  deren 
Zahl  von  vier  auf  fiinf  Portionen  erhöht  wurde. 

Aus  gleichem  Grunde  ist  der  Betrag  von  3,34  Mark,  welcher  für  ein 
jährlich  am  14.  Februar  abzuhaltendes  Jahrgedächtnis  („annua  memoria  academica 
apud    Fratres    minores*,     Stiftungsurk.    No.    10)    früher    und    laut   Etat    von 


Daa  SchulkoUeg'iuui  (Verf.  vom  27.  März  1865  S.  C.  490)  ist  ..nicht  in  der  Lafn«  geweten, 
diese  Au:flegimg  der  Stiftungsurkunde  als  ungerechtfertigt  zu  erachten,  zumal  sich  auch 
der  Familien-Präsentator  derselben  ausdrücklich  angeschlossen  hat.  Allerdings  ist  •• 
richtif^,  dafs  in  früherer  Zeit  die  betreffenden  Bestimmungen  weniger  strikt  interpretirt 
und  an(]^ewcudet  worden  sind;  selbstverständlich  können  jedoch  diese  Vorgänge  Ar  die 
gegenwärtige  Verwaltung  der  Stiftung,  welche  nach  eigenem  ptlichtmäfsigem  ErmeMea 
SU  verfahren  hat,  nicht  pr&jndicirlich  sein.^ 
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1838/40  noch  an  die  Minoritenkirche  mit  1  Rchsthlr.  3  Sgr.  5  Pfg.,  >'<>"  da  an 
gemÄfs  Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  vom  21.  Dezember  1841  S.  C.  4008  an  das 
vorgenannte  Konrikt  gezahlt  wurde,  im  Jahre  1880  an  die  hiesige  Domkirche 
überwiesen  worden. 

Aufser  diesem  ist  stets  aus  den  Stiftungseinkünften  noch  der  weitere  Be- 
trag von  31,12  Mark  zur  Abhaltung  von  zwei  Jahrgedächtnissen  an  die  Domkirche 
abgeführt  worden  in  Gemäfsheit  der  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  (No.  9): 
^regens  ex  reditibus  decerpat  pro  anniversario  in  metropolitana  et  graduana 
(Kirche  zur  hl.  Maria  zu  den  Staffeln,  in  deren  Rechte  die  Domkirche  einge- 
treten ist)  ecclesiis  celebrando  decem  aureos  aequaliter  inter  utramque  divi- 
dendos'. 

Präsent ator:  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  bei  der  VerleihuDg  der  Sti- 
pendien nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungs- Urkunde  die  agnatischen  und 
cognatischen  Verwandtschaftsgruppen  auseinander  gehalten  werden  sollen,  sind 
auch  der  älteste  Agnate  und  der  älteste  Cognate,  sofern  sie  in  Köln  wohnen, 
als  Stiftuuginspektoren  zur  Mitwirkung  zu  berufen  (Stiftungsurk.  No.  13).  Die 
Berufung  eines  zweiten  Cognaten  an  Stelle  des  Agnaten  oder  umgekehrt  kann 
stifhingsmäfsig  nicht  erfolgen,  wenn  auch  die  Vertretung  der  Agnaten  bezw. 
Cognaten  zeitweilig  i-uheu  sollte.^) 

Nach  Vorschrift  der  Stiftungs-Urkunde  (No.  13)  sollen  jedem  der  In- 
spektoren 2  Rchsthlr.  für  die  Bemühung  ausgezahlt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  ehelich  geborenen  Agnaten  des 
Stifters,  dann  die  Cognaten.  Die  Stiftungs-Urkunde  verleiht  in  den  beiden  aus- 
einander zu  haltenden  agnatischen  und  cognatischen  Verwandtschaftsgruppen 
dem  näheren  Verwandten  vor  dem  entfernteren  ein  ausdrückliches  Vorrecht. 
Es  läfst  sich  mit  Rücksicht  auf  diese  Bestimmung  nicht  vermeiden,  dafs,  wie 
es  schon  der  Fall  gewesen  ist,  mehrere  Brüder,  sofern  sie  durch  die  Nähe 
ihrer  Verwandtschaft  andere  Mitbewerber  ausschliefsen,  gleichzeitig  zum  Stiftungs- 
genasse gelangen. 

Treten  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Gruppe  gleich  nahe  Verwandte 
als  Bewerber  auf,  so  soll  der  jederzeit  den  Vorzug  erhalten,  welcher  am 
meisten  befähigt  und  in  den  Studien  am  weitesten  vorgerückt  ist  (^regentis 
indicio  qualificatior  et  studiis  provectior  semper  praeferetur^,  Stiftungsurk.  No.  5, 
vgl.  auch  No.   12).«) 

Um  in  den  Studien  weiter  vorgerückt  (^studiis  provectior*')  sein  zu  können, 
mufs  der  Kandidat  den  Studien  überhaupt  obliegen,  d.  h.  eine  Bildungsstufe 
erreicht  haben,  welche  mit  dem  Worte  ,,studia''  bezeichnet  wird;  er  mufs 
wenigstens  die  Sexta  eines  Gymnasiums  besuchen.  3) 


1)  Zur  Zeit  ist  als  ag^atischer  Verwandter  Friedrich  Blumhoüer  in  Köln  einzi;^er 
Familien-Inspektor. 

2)  Vrgl.  Anmerkung  zu  §  16  d.  A.  E.  vom  25.  Mai  1868! 

3)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  9.  April  1837  S.  C.  501;  „Zuerst  entscheidet 
das  qualificatior  und  wo  dies  nicht  ausreicht,  das  studiis  provectior;  also  geht  ein  Sextaner 
mit  lortwihrend  ganten  Zeugnissen  einem  Primaner  mit  fortwährend  schlechten  Zeugnissen 
Tor.  Bei  der  Benrtheilnng  der  Qualiücation  theilen  wir  nicht  die  Ansicht  des  Referenten, 
daft  lediglich  die  Censur  des  immittelbar  vor  der  Erledigung  der  Portionen  vorher- 
gelienden  Semesters  den  Mafsstab  dasu  abgebe,  wir  glauben  vielmehr,  dats  das  ganze 
Recoltat   der   Ton  den  Concurrenten  vor  dieser  Zeit  erlangten  Zeugnisse  wenigstens  in 


löO  l^i^  Stit'tunpen  Hiniiis  und  Birkenbusch. 

Die  Vermögcnsverhältnisse  geben  keinen  Mafsstab  zur  Beurteilung  eines 
Vorzugsrechtes. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  sind  Gebürtige  aus  dem  Dorfe  Kande- 
rath  oder  aus  dessen  Umgebung  zum  Stiftungsgenusse  berechtigt;  nur  müssen 
dieselben  den  Besitz  der  aufgeführten  Vorbedingungen:  eheliehe  Geburt,  Stadien- 
qualifikation und  die  übrigen  Eigenschaften  durch  Zeugnis  nachweisen  (Stiftungs- 
urk.  Xo.   5  und   12). 

Nach  ausdrücklicher  Bestimmung  der  Stiftungs-Urkunde  (No.  2)  soll  der 
zum  Stiftungsgenusse  rechtniHfsig  zugelassene  Verwandte,  welcher  w&hrend 
»•iiies  Jahres  Gymnasial-  oder  akademische  Studien  in  Köln  mit  Fleifs  betrieben 
hat,  vor  Ablauf  der  stiftungsmftfsig  festgesetzten  Zeit  aus  dem  Genüsse  nicht 
♦»ntfernt  werden,  selbst  wenn  auch  ein  nilhcrer  Verwandter  Anspruch  auf  die 
Stiftung  erheben  sollte.  Anders  ist  es  mit  jenen,  welche  ihre  Stadien  aufser- 
halb  Kölns  auf  einer  Trivialschule  betreiben;  hier  soll  stets  der  entferntere 
dem  nHheren  Verwandten  weichen. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheit  für  alle  Stipendiaten  ist:  täglich  fUr 
den  Stifter  und  die  Wohlthftter  tilnfinal  das  Vater  unser,  den  englischen  Grafs 
zu  beten  und  beizufügen:  »anima  eins  et  animae  omnium  üdelium  defunctoram 
n»([uiescant  in  sancta  pace,  Amen.**  Ferner  haben  alle  dem  Jahrgedächtnisse 
im  Dome  beizuwohnen  und  in  ihren  Gebeten  die  Seele  des  Stifters  Gott  eifrig 
zu  empfehlen.  Endlich  müssen  die  Zöglinge  mit  solchem  Fleifs  und  Eifer  ihren 
Studien  obliegen,  dafs  sie  mit  ihren  Altersgenossen  zur  bestimmten  Zeit  zu 
den  höheren  Studienstufen  aufrücken.  Verlilfst  ein  Studierender  die  Studienlauf- 
balm,  oder  giebt  er  im  Betragen  und  Fleifs  zu  Klagen  Anlafs,  so  soll  er  nach  zwei- 
bis  dreimaliger  finichtloser  Mahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden. 


12.   Stiftung  Birkenbusch. 

Stifter:  Christian  Birkenbusch  aus  Gleuel,  Pfarrer  in  Gleuel,  gest. 
'JH.   Januar   1780. 

Wo  das  Original  der  Stiftungsurk.  sich  zur  Zeit  befindet,  ist  anbe- 
kaiint.  Im  Archive  des  Verwaltungsrates  sind  nur  zwei  in  der  Form  sehr  von- 
«•inandcr  abweichende,  nicht  beglaubigte  angebliche  Abschriften  derselben  vor- 
handen, von  denen  eine  die  Stiftung  im  Jahre  1780  entstanden  sein  lässt. 
Diese  Abschrift  scheint  die  genauere  zu  sein. 

Urspr.  Vermögen  der  Studienstiftung  M*.  4000  Thlr.  zu  52  Albus 
und   die  J'aclit  von  dem   Weingarten  an   der  Schnurgasse. 

Vermögensstand  am    1.   April    18*J2: 

1>ü:J0  Mark Zinsen  352,61   Mark. 


«ler  liihlun^'sstufo,  wo  sie  sich  l^efimlon,  den  richtigen  Maßstab  zur  Beurtheilung  der 
Qualitication  abj;eben  iimls,  indem  die  Erwerbun^r  gerade  einer  halbjährigen  Censor  von 
vielen  NebenuiiKStänden  abliänjreu  kann." 

1)  Aui'ser  der  8tudioustit'tunjr  hat  der  Stifter  in  §  1 — 7  der  Urkunde  noch 
i'ino  Messenstit'tunfT  erriclitet.  Das  zum  letzteren  j:ohöri{:e  Kapital  von  3600  Frcs. 
ist  am  31.  Ausist  1^22  dem  Kirclienvorstaud  der  Kirche  zum  hl.  Andreas  zu  Köln  über- 
wiesen und  der  Kasscnbestand  mit  94  Thlr.  22  Sgr.  6  Pfg.  bar  ausbezahlt  worden. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
zu   162,45  Mark.i) 

Wenn  aus  irgend  einem  Grunde  AusfUUe  bei  den  Stiftungseinkünften  ein- 
treten, so  soll  nach  No.  12  der  Urkunde  nur  eine  Portion  verliehen,  die 
andere  aber  so  lange  nicht  vergeben  werden,  bis  durch  sie  der  Ausfall  ge- 
deckt ist. 

„Von  der  ersten  Schule  bis  nach  vollendeter  Philosophie*'  und  dann  noch 
vier  Jahre  in  der  theologischen,  medizinischen  oder  juristischen  Fakultät.  Wenn 
ein  studierender  Anwärter  nicht  vorhanden,  so  soll  einem  oder  zwei  Knaben 
«US  der  Verwandtschaft,  die  sich  für  das  Gymnasium  vorbereiten,  vom  siebenten 
Jahre  ab  bis  zum  Eintritt  in  die  Sexta  eine  jährliche  Unterstützung  von  23,10 
Mark  ausgezahlt,  der  übrige  Betrag  aber  ztir  Verbesserung  der  Stiftung  an- 
gelegt werden. 

Der  Genufs  der  Stiftring  ist  urkundlich  nicht  an  ein  bestimmtes  Gym- 
nasium geknüpft;  nur  soll  die  Philosophie  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln  abgemacht  werden. 


1)  Der  geringe  Betrag  der  Portionen  im  Verhältnis  zu  dem  ansehnlichen,  von  dem 
Stifter  ursprünglich  ausgeworfenen  Kapital  ündet  in  folgendem  seine  Erklärung.  Nach- 
dem die  französische  Fremdherrschall  am  Schlufs  des  vorigen  Jahrhunderts  das  Vermögen 
der  den  Unterrichtszwecken  dienenden  Privatstiftungen  eingezogen  und  dem  Wegfalle 
aller  in  den  Stifhmgsbriefen  berufenen  SpezialVerwaltungen  von  Familien  und  Korpo- 
rationen ftir  die  Erhaltung  und  Neuverwendung  die  Einsetzimg  der  staatlichen  Depar- 
tementalbehürden hatte  folgen  lassen,  als  deren  Organ  fUr  das  Roerdepartement  in  Köln 
die  commission  administrative  eingesetzt  wurde,  kam  bei  allmählicher  Aufsammhmg  der 
gedachten  Vermögensbestände  aus  der  Hand  der  vielfach  widerwilligen,  auf  Verdunkelung 
und  Verzettelung  bedachten  bisherigen  Spezial- Verwalter  schliefslich  auch  die  Stiftimg 
Birkenbusch  von  der  seit  dem  Jahre  1812  mit  gerichtlichem  Zwange  bedrohten  Familie 
in  die  Hände  des  Verwaltungsrates.  Bei  eingehender  Regelung  der  Verhältnisse  unter 
preuüsischer  Verwaltung  fand  sich,  dafs  nur  zur  kleineren  Hälfte  das  Vermögen  der 
Stiftung  gerettet  war.  Nachdem  diese  von  dem  Überreste  den  Teil,  welcher  zu  den  in 
der  Stiftimg  vorgesehenen  geistlichen  Verrichtungen  gehörte,  an  die  Kirche  zum  hl. 
Andreas  in  Köln  abgegeben  hatte,  blieb  in  der  Hand  des  S^erwaltungsrates  nur  das, 
was  von  dem  Vermögen  der  Stadienstiftung  überkommen  war.  Dieses  hatte  in  einem 
innerhalb  der  Mauern  Kölns  gelegenen  Weingute  und  in  einem  Kapitale  von  4000  Thlr. 
bestanden.  Das  Weingut  war  verkauft  in  dritter  Hand,  ohne  dals  der  Erlös  das  Kapital 
vermehrt  hatte.  Es  war  vielmehr  auch  dieses  von  4000  Thlr.  bis  unter  die  Hälfte  ver- 
mindert. Ob  die  französische  Verwaltung  Mittel  gehabt  hätte ,  diese  Beschädigung  gegen 
die  vorangegangene  Verwaltung  oder  die  Familie  zu  verfolgen,  läfst  sich  nicht  mehr 
beurteilen,  da  bezüglich  der  Übergabeverliandlung  keinerlei  Akten  vorhanden  sind. 

Die  selbstverständliche  Folge  dieser  Lage  war,  dafs  die  Studentenstittung,  wie 
der  Stifter  sie  errichtet  hatte ,  nur  zu  geringem  Teile  noch  ausftlhrbar  blieb.  Der  Stifter 
hatte  den  beiden  Stipendiaten  die  Pacht  des  Weingutes  mit  freier  Wohnung  in  dem- 
selben und  auiserdem  die  Zinsen  von  4000  Thlr.  ausgesetzt,  welche  letzteren  fUr  sich 
schon,  das  alte  Kapital  nach  heutigem  Wert  und  Ertrage  geschätzt,  jedem  Stipendiaten 
gegenwärtig  ein  jährliches  Stipendium  von  mindestens  300-^  gewähren  mUfsten.  Die 
frühere  Verwaltung  hat,  als  sie  mit  dem  Kapitalienreste  jedes  der  beiden  Stipendien 
kaum  über  40  Thlr.  zu  bringen  vermochte,  einen  Augenblick  die  Frage  erörtert,  ob 
nicht  der  §  12  der  Stiftung  in  Anwendung  gebracht  und  die  zwei  Stipendien  auf  eins 
reduziert  werden  sollten;  sie  ist  dann  aber  auf  den  Widerspruch  der  Familien-Anwärter 
hin  XU  der  Anerkenntnis  gelangt,  dafs  jene  Verfügung  des  Stifters,  als  nur  auf  vorüber- 
gebende und  bald  zu  deckende  Ausfalle  in  den  Einkünften  bezüglich,  für  die  ganz  un- 
vorhergesehene gegenwärtige  Lage  keine  Norm  gebe ,  und  blieb  schliefslich  wieder  dabei 
stehen,  was  gleich  von  Anfang  geschah,  dafs  für  den  Stiftungsrest  die  beiilcn  Stipendiaten 
beibehalten  wurden.  So  ist  es  noch  heute  mit  dem  alleinigen  Unterschiede,  dafs  es  der 
StiftongSTerwaltung  gelungen  ist,  den  Ertrag  des  Veruiögensrestes  nach  und  nach  um 
so  viel  zn  erhöhen,  dafs  gegenwärtig  jedes  der  beiden  Stipendien  auf  162t4«  gestiegen  ist. 

Schot-nen,  Stndionstiftaugen.  11 


162  ^i^  Stiftung  Birkenbusch. 

Falls  ein  studierender  Anverw^andter  nach  Beendigung  der  theologischen 
Studien  zum  Antritt  des  geistlichen  Standes  Neigung  und  seine  Stadien  so  be- 
trieben hat,  dafs  Hoffnung  vorhanden  ist,  er  werde  in  der  Theologie  promo- 
vieren, so  soll  er  die  Studentenportion  noch  weiter,  und  zwar  so  lange  geDiefsen, 
bis  anderweitig  für  ihn  gesorgt  ist  (No.  16).  Nur  darf  niemals  eine  Portion 
der  Studienstiftung  mit  der  oben  erwähnten  Messenstiftung  gleichzeitig  von 
einem  und  demselben  Verwandten  genossen  werden  (No.  9). 

Der  Stifluugsgenufs  soll  nach  Bestimmung  der  Stiftungs-Urkunde  auf- 
hören, falls  das  Betragen  des  Studierenden  zu  wünschen  übrig  läfst. 

Der  Stifter  hat  auch  den  Fall  der  Verarmung  eines  verwandten  männlichen 
oder  weiblichen  Mitgliedes  seiner  Verwandtschaft  oder  einer  Familie  aus  seiner 
Verwandtschaft  ins  Auge  gefafst  und  bestimmt  (No.  13),  dafs  an  solche  Ver- 
armte aus  der  Studienstiftung  ein  jährliches  Almosen  von  10  Rchsthlr.  (7  Tblr. 
20  Sgr.  10  Pfg.)  gezahlt  werden  solle.  Sollten  sich  mehrere  dürftige  Ver- 
wandte finden,  so  soll  besagte  Summe  unter  sie  geteilt,  den  jährlichen 
Portionen  der  Studierenden  aber  nichts  mehr  entzogen  werden. 

Um  dieser  Anordnung  des  Stifters  entsprechen  zu  können,  ist  eine 
Pauschalsumme  von   23,10  Mark  in  den  Stiftungsetat  eingesetzt. 

Nach  Anordnung  der  Urkunde  sollen  Jungfrauen  sowohl  als  Studenten 
aus  der  Familie  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Ordensstand  oder  vielmehr  bei  der 
Profession  200  und  Stipendiaten  oder  sonstige  Familienmitglieder  bei  Erlangung 
eines  Grades,  gleichviel  in  welcher  Fakultät,  100  Rchsthlr.  erhalten.  Diese 
Beträge  sollen  in  der  Art  flüssig  gestellt  werden,  dafs  die  zum  Stiftungsgenusse 
berufenen  Studenten  um  die  Hälfte  ihres  Stipendiums  solange  gekürzt  werden^ 
bis  jene  Summe  mit  der  andern  Hälfte  gedeckt  ist  (No.   14  und   15).*) 


1)  Noch  in  den  Jahren  1886,  1887  und  1891  ist  daa  Promotionshonorar  im  Be- 
trage von  231t//C  f^^ezahlt,  zur  Deckung^  dieses  Betrages  aber  nicht,  wie  die  Urkunde 
es  vorschreibt,  das  Stipendium  der  beiden  Portionisten  gekürzt,  sondern  die  vakante 
oder  zunächst  vakant  werdende  Portion  in  Abgang  gestellt  worden. 

Ob  diese  Bestimmung  für  den  Fall  des  Klostereintritts  und  der  Promotion  heute 
noch  Anspruch  auf  Berücksichtigung  hat,  dürfte  aus  folgenden  Gründen  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  können:  Von  dem,  was  der  Stifter  nach  der  in  der  Urkunde  klar  erkenn- 
baren Absicht  (§  12  und  13)  jedem  Stipendiaten  unter  allen  Umständen  ungeschmälert 
erhalten  wissen  wollte  —  die  Zinsen  von  2000  Thlr.  — ,  haben  die  heutigen  Stipendiaten 
nur  noch  die  ungeHihre  Hälfte;  die  andere  ist  verloren.  Der  Stifter  wollte  nun  diese 
andere  Hälfte  vorübergehend  zu  jenem  andern  Zwecke  ihnen  entziehen.  Mit  dem 
Untergange  dieser  von  dem  Stifter  dafUr  allein  in  Anspruch  genommenen  Mittel  ist,  so 
kann  mit  Recht  von  den  Stipendiaten  eingewendet  werden,  auch  der  Zweck  hinftlllg 
geworden.  —  Gilt  Vorstehendes  fUr  die  Gabe  sowohl  bei  der  Promotion  in  irgend  einer 
Fakultät  wie  beim  Klostereintritt,  so  ist  bei  letzterem  aulser  den  Mitteln  auch  der  Zweck 
an  sich  nicksichtlich  seines  rochtmäfsigen  Fortbestandes  anfechtbar.  Der  Aufhebung  des 
alten  und  Neubegründung  des  gegenwärtigen  Stiffcungsrechtes  (cfr.  Erkenntnis  des  Ober- 
tribunals vom  2.  Juli  1861,  Archiv  Bd.  86,  S.  53)  war  in  den  franz{5sischen  Gesetzen 
die  Autliebung  der  Klöster  mit  Verbot  des  Klosterberufes  bereits  voraufgegangen.  Von 
dem,  was  an  den  früheren  Genufsrochten  der  Familien  bei  der  staatlichen  Zweckver- 
Wendung  des  Stiftungsvermögous  in  dem  für  die  Kölner  Verwaltung  ergangenen  Spezial- 
dekrete  vom  22.  Brmnaire  XIV  un<l  demnächst  übereinstimmend  für  das  ganze  Land  in 
den  Dekreten  vom  11.  Dezember  1808  und  15.  November  1811  in  beschränkter  Weise 
wiederhergestellt  wurde,  blieb  das,  was  in  den  alten  Stiftungsbriefen  zngnnsten  von 
Klösteni  und  zur  Beförderung  des  Ordensberufes  hin  und  wieder  vorgesehen  gewesen 
war,  selbstverständlich,  als  der  öffentlichen  Ordnung  zuwider,  gänzlich  ausgeschlossen. 
Dieser  Kechtszustand  ist  durch  keine  spätere  Verordnung  abgeändert.  Dafs  es  dazu 
nicht  ausreicht,  wenn  heute  ein  Familienglied  mit  der  Behauptung  auftritt,  ins  Kloster 
gehen  zu  wollen,  und  dafs  eine  solche  Erklärung  auf  dem  Gebiete  des  veränderten 
Stiftungsrechtes  ohne  neue  gesetzliche  Änderung  unwirksam  bleibt,  wird  nicht  bestritten 
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Stiftungsbercchtigt  sind  zunächst  die  Söhne  der  beiden  Brüder  des 
Stifters  und  in  deren  Ermangelung  jene  der  fünf  Schwestern,  und  zwar  nach 
der  Gradesnähe.  Bei  gleicher  Blutsverwandtschaft  giebt  die  gröfsere  Bcftlhigung 
den   Ausschlag. 

Beim  Aussterben  der  Familie  sollen  nach  dem  Willen  des  Stifters  die 
Stiftungs- Einkünfte  zunächst  eine  gottesdienstliche  Bestimmung  erhalten.  Solange 
dies  aber  uicht  der  Fall,  fiigt  die  Urkunde  (No.  21)  hinzu,  sollen  zwei 
nicht  verwandte  Studenten,  je  einer  aus  den  Pfarren  Lützenkirchen  und 
Gleuel,  und  zwar  stets  die  bedürftigsten  und  würdigsten  Anspruch  auf  den 
Stiftungsgenufs  haben. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheit  aller  Studierenden,  und  zwar  ftir  die 
ganze  Gt;uufszeit  ist  das  tägliche  Beten  der  Lauretan.  Litanei  und  des  Gebetes 
„Unter  deinen  Schutz  und  Schirm  u.  s.  w.^,  ferner  der  Psalmen  Miserere  und 
De  profundis  samt  fünf  Vater  unser  und  Ave  Maria  für  den  Stifter  und 
dessen  Anverwandte.  Sollte  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  an  einem  Tage  ver- 
nachlässigt worden  sein,  so  sind  die  Gebete  am  folgenden  Tage  doppelt 
zu  sprechen. 

Inspektoren,  denen  jedoch  nicht  ein  Vorschlags-  oder  Verleihungsrecht, 
sondern  nur  die  Beaufsichtigung  der  Stiftung  in  der  Urkunde  übertragen  ist, 
waren  zunächst  die  beiden  Brüder  des  Stifters.  Als  Nachfolger  derselben  sind 
von  der  Stiftungsurkunde  (No.  19)  die  zwei  ältesten  männlichen  Nachkommen 
dieser  Brüder  bestimmt  und  bei  deren  Abgang  die  zwei  ältesten  Nach- 
kommen der  fünf  Schwestern  und,  wenn  auch  solche  nicht  mehr  vorhanden 
sein  sollten,  die  beiden  ältesten  Ehemänner  der  weiblichen  Nachkommen.  Für 
die  Mühewaltung  bei  der  Überwachung  der  Stiftung  soll  jedem  der  Inspektoren 
jährlich  1  Rchsthlr.  zu  78  Albus  gezahlt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  weist 
der  Etat  den  Betrag  von  zusammen   4,60  Mark  auf.  ^) 

13.   Stiftung  BischofTs.') 

Stifter:  Heinrich  Bischoffs  von  Vucht,  Dr.  jur.  utr.  und  Kanonikus 
an  der  Kirche  zum  h.   Andreas  zu  Köln. 

Notarielles  Testam.  v.   10.  Mai   1561. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  a.  2940 Mark;  Zinsen  108,78  Mark. 

b.  Jährl.    Rente    der 

Stadt  Köln 42,18      „ 

1 50,96  Mark^ 


werden  können.  Auch  d-r  §  7  des  A.  E.  vom  25.  Mai  1868  hält  da,  wo  er  von  der  Beach- 
tung- der  Vorschriften  der  Stiftungrsurkunden  handelt,  in  den  Worten:  „so  weit  sie  noch 
m  Recht  bestehen'',  den  Unterschied  zwischen  den  alten  und  den  neueren  Stiftungen 
klar  genug  fest,  and,  was  speziell  auf  die  alten  zu  beziehen,  bewep:t  sich  ^enau  nur 
innerhalb  der  in  den  voranjj^ezogenen  Dekreten  g-ozog-enen  Grenze  der  Wiederherstellung', 
dals  an  den  dem  öffentlichen  Unterrichtszwecke  des  Staats  übereij^iöten  Fonds  den 
früheren  Stipendien-Anwärtern  das  Vorzuj^srecht  wiedergej^eben  und  dafür  alle  in  den 
alten  Urkunden  erkennbaren  Modalitäten,  soweit  mit  der  neueren  Ordiumjj^  vereinbar, 
maisgebend  sein  sollen.  Hiernach  dürften  die  beiden  Stipendiaten  der  Fordonmg,  dafs 
sie  sich  das  ihnen  vom  Stifter  ausgesetzte  Stipendium  zum  Zwecke  des  Klosterointritts 
eines  anderen  Familiengliedes  um  die  Hälfte  kürzen  lassen  sollten,  zu  widersprechen 
berechtigt  sein. 

1)  Seit    dem    27.    Juni    18G8    wird    die    Funktion    wahrgenommen    von    Christian 
Zehnpfennig  in  Marsdorf  bei  Köln. 

2)  Schreibweise  des  Namens  laut  Urkunde. 


XG4  Di^  Stiftungeu  Bischof  und  Blomeken. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
zu  74  Mark  (urspr.   „20  Keysers  Gulden^). 

Bei  dem  Besuche  einer  Vorbereitungsanstalt  zum  Gymnasium  (,e}Ti 
particulair  catholische  unberüchtigte  Schole^')  soll  auf  zwei  oder  drei  Jahre 
der  sonst  nach  der  Stiftungsurkunde  berechtigte  ^Jonge^  die  Hälfte  des 
Stipendiums  (^,10  Keyser?  Gulden**')  erhalten. 

Nach  Ablauf  dieser  Zeit  soll  er  zum  Gymnasium  (ui*sprünglich  zum 
Montaner  Gymnasium  in  Köln)  übergehen  und  die  Stiftung  tiir  die  vorbereitenden 
Gymnasial-  und  philos.  Studien  und  darnach  noch  drei  Jahre  für  das  theolog. 
oder  juristische  Studium  geniefsen. 

Der  Stiftungsgenufs  hört  auf,  falls  der  Stipendiat  sich  zum  Studieren 
nicht  eignet. 

Stiftungsberechtigt  sind  2  zum  Studieren  geeignete  Jünglinge,  und 
zwar  vor  allem  die  nächsten  Blutsverwandten,  sodann  beim  Abgange  quali- 
fizierter Verwandten  Studenten,  welche  im  Kirchspiel  Waldfeucht  geboren 
sind.  Finden  sich  auch  solche  nicht,  so  kann  die  Stiftung  für  die  Zwischen- 
zeit anderen  fleifsigen   Studenten  verliehen  werden. 

Für  Konkurrenzfälle  von  Verwandten  gleichen  Grades  giebt  die  Urkunde 
keinen  Entscheidungsgrund  an. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheit  aller  Portionisten ,  auch  jener,  Avelche 
nur  die  Hälfte  des  Stipendiums  geniefsen,  ist,  alle  Tage  tür  die  Seelenruhe 
des  Stifters  und  der  Wohlthäter  zu  beten  die  Psalmen:  Miserere  und  De  pro- 
fundis  mit  einem  Vater  unser  und  Ave  Maria,  dem  Verse  A  porta  inferi  etc., 
ferner  die  Gebete  zu  sprechen:  Retributor  omnium  bonorum  mit  der 
Antiphone  Salve  Regina,  dem  Verse  Dignare  me  laudare  und  der  Kollekte 
Porrige  nobis.   Domine  dexteram  tuam  etc. 

14.   Stiftung  Blomeken.^) 

Stifter:  Bernhard  Blomeken,  Pfarrer  in  Dottendorf. 

Stiftungsurk.  der  Testaments -Exekutoren  v.  3.  Sept.   1664. 

Urspr.   Vermögen:    1000  imperiale. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5075  Mark-);  Zinsen  187,77  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
187,77    Mark   zum  Besuche   des  Gymnasiums  (ursprünglich    des   Laurentianer 

1)  Nach  der  Ori;j:inal-UrkuiHle  wird  der  Name  nicht  Bh">meken  sondern  Blomeken 
geschrieben. 

2)  Die  Stiftunjrsurkmido  schreibt  (No.  2)  vor,  dafs  nach  dem  Aussterben  der  Ver- 
wandten des  Stifters  das  Stipeudimn  mit  Ausschlufs  aller  Ansprüche  so  lauge  ruhen,  und 
die  jälirlicheu  Eiukünfte  zttr  Vermelinmg  des  »Stiftungsfonds  als  zinsbares  Kapital  so 
lauge  angelegt  werdcu  sollcu,  bis  daraus  die  Ver^valtmigskosteu  bestritten  und  den  Be- 
ruteneu  der  jranzo  Ertrag  der  1000  Kchsthlr.  unverkürzt  gezahlt  werdeu  könne.  Hier- 
mit ist  der  Zweck,  aber  auch  die  Grenze  der  Stiftungsvermehrung  angegeben:  aie  soll 
dazu  imd  bis  dahin  stattfinden,  dafs  die  Stiftuu;r  aus  dem  Zuwachse  ilu'e  Verwalton^ir 
selbst  bestreitet  und  das  Elnkonunen  von  1000  Kchsthlr.  für  die  Studienzwecke  rein 
verbleibt.  Jetzt  ist  schon  lange  die  Grenze  erreicht,  bis  wohin  die  Erledigung  der 
Stiftuug  zur  Vermehrung  dersell^en  benutzt  werden  soll  und  bis  wohin  die  subsidiarisch 
Berufenen  ausgeschlossen  bleiben  sollen.  Hiernach  erscheint  es  stiftungsmüisig ,  in  Er- 
ledi;rungstallen  auch  nicht  besonders  Berufene  zum  Genüsse  zuzulasseu,  jedoch  imter  der 
ausdrücklichen  Bedin^n^ng,  dnfs  sie  sofort  austreten,  wenn  sich  em  stiftungsmädug  Be- 
rufener meldet. 
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Gymnasiums  in  Köln)  von  der  untersten  Klasse  an  bis  zur  Erlangung  des 
Magisteriums  und  darnach  tiir  die  theolog.  Studien  auf  vier  und  für  die 
juristischen  Studien  auf  drei  Jahre. 

Die  nicht  verwandten  Stipendiaten  dürfen  nur  Theologie  und  nur  solange 
studieren,  als  keine  Verwandten  die  Stiftung  beanspruchen;  treten  Verwandte 
als  Bewerber  auf,  so  müssen  die  Fremden  nach  Beendigung  der  Gymnasial- 
studien ausscheiden.    (Stiftungsurk.  No.   3.) 

Geht  jemand  vor  Absolvierung  des  Gymnasiums  zu  einer  andern  Lebens- 
und Studienart  („ad  aliud  vitae  studiique  genus*^,  Stiftungsurk.  Xo.  3)  über, 
so  verzichtet  er  damit  auf  den  Weitergenufs  der  Stiftung^  wenn  er  nicht  in 
Monatsfrist  zu  den  Gymnasialstudien  zurückkehrt. 

Der  Stiftungszögling  mufs  mit  solchem  Fleifs  und  Ernst  den  Studien 
obliegen,  dafs  er  stets  ehrenvoll  (;,cum  laude")  mit  seinen  Mitschülern  zu  den 
höheren  Studienstufen  emporsteigt,  widrigenfalls  er  nach  mehrfacher  nutzloser 
Mahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse  entlassen  wird. 

Stiftungs  berechtigt  ist  der  nächstverwandte  und  bestqualifizierte 
Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters,  welcher  ehelich  geboren,  katholisch 
und  gut  beanlagt  sein  mufs.  Beim  Mangel  eines  solchen  Verwandten  soll  ein 
Student  der  Reihe  nach  aus  den  Dörfern  Garbeck,  Hoveringhausen  ,  Frülink- 
hausen,  Dottendorf  und  Sassel  (einem  im  Luxemburgischen  gelegenen  Flecken) 
Anspruch  haben. 

Stiftungsmjlfsige  Obliegenheiten:  der  Zögling  hat  alle  Tage  der 
Messe  beizuwohnen  und  für  den  Stifter  und  die  kathol.  Kirche  morgens  und 
abends  drei  Vater  unser  und  Ave  Maria,  Freitags  die  Litanei  vom  Namen 
Jesu  und  Samstags  die  Lauretanische  Litanei  mit  dem  Salve  Regina  zu  beten. 

15.  Stiftung  Bochem-Dreseniana. 

Stifter:  Joh.  Christian  Bochem,  geb.  5.  Juli  1771,  gest.  6.  April  1848, 
Kgl.  Rechnungsrat  und  Rendant  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds ,  ^)  und 
Maria  Elis.  geb.  Dresen,  gest.   26.  Oktober   1847,  Eheleute. 

Stiftungsurk.    v.   27.  Dez.   1847;    Allerh.  genehmigt  30.  Aug.    1848. 

Urspr.   Vermögen:     10  752  Rchsthlr.   27  Sgr.   5  Pfg. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  45250  Mark;  Zinsen  1693,75Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Vor  der  Verteilung  des 
Reinertrages  der  jährlichen  Einnahmen  an  die  Portionen  sind  zunilchst  150  Mark 


1)  Nach  Beendigimg  seiuer  Studien  und  einer  tVmfjähri^^on  Thätigkeit  als  Salz- 
va^iall  im  Dienste  des  letzten  Kurtlirsten  von  Köln,  Maximilian  Franz,  wurde  Bochem 
l>ei  der  Professoralverwaltung  der  Centralschule  dos  Roer-Departonients ,  welche  an 
.St«Ile  der  aufgelösten  kölnischen  UniversitHt  errichtet  worden,  mit  der  Anfertigung  von 
Aaszägen  aus  allen  in  den  Archiven  der  drei  aufgehobenen  krdnischen  Gymnasien  vor- 
handenen authentischen  Urkunden  in  französischer  Sprache  behufs  Einregistrirung  der- 
selben beschäftigt.  Vom  15.  Juli  1801  ab  wurde  er  von  der  an  die  Stolle  der  Pro- 
fe»oralverwaltung  neu  eingesetzten  Verwaltungskommission  bei  jener  Centralschule  mit 
Einrichtung  des  Archivs  und  mit  der  Aufstellung  des  Etats  über  die  bei  «len  drei  Gym- 
natien  verwalteten  Stiftungen  beauftragt.  Am  15.  Juli  180G  wurde  er  zum  Sekretär  bei 
dem  damaligen  Verwaltongsbureau  der  Sekundärschulen  1.  und  2.  Grades  in  Köln  be- 
stellt und  durch  Reskript  des  General-Gouverneurs  Sack  vom  4.  Dezember  1814  zum 
Bendjuiten  der  Schnl-  und  Stiftungsfonds  ernannt,  welche  Stelle  er  bis  zur  Vollendung 
«einer  &3jährigeii  Dienstzeit  versah. 


16G  ^i^  .Stittunt;  Bochetu-Dreaemjuia. 

abzuziehen,    wolclie    zur  Vciinehrun;^   der  Fond»  dicHer  Stiftang  rentbar  anzo- 
li»*;^en   Hind. 

Auh   (If>!)   dann   vcrbloibiMidon   Stiftun^HcinkünAeii   werden  gebildet 

a.  4  Stipendien,  jedes  zu  11)0,70  Mark  „t\ir  vier  Jünglinge,  welcbe 
sich  in  einer  öffentlichen  L/hrnnstalt  den  Htudien  widmen  oder 
welche  eine  Profession  (Handwerk),  eine  Kunst,  die  Handlang  odfr 
die  Landwirthchat\  erlernen  oder  welche  sich  dem  Lchrfache  oder 
dem   MilitUrstande   widmen^. 

Die  (tennlszcit  erstreckt  sich  von  der  untersten  Kbifrse  einei» 
üyninasiums,  l*ro»;ynuiasiums,  Kollegiums,  Lyceuras,  einer  höheren 
BUr;:er-  oder  Realschule,  jrleichviel  an  welchem  Orte,  bi»  zur 
Vollendung  des  ganzen  Kursus  einer  solchen  Anstalt  und  bii»  zur 
VolliMidnn;:  der  Studien  in  einer  FakultUt,  einer  Handels-  oder 
Industrieschule  oder  Kunstakademie.  In  der  Fakultät  und  den 
let/tgen.innten  Anstalten  darf  die  Stiftung  aber  nie  iHnger  aU  vier 
Jahre,  in  derselben  Klasse  eines  (Tyinnnsiuros  und  der  entsprechenden 
Anstalten  nie  lilnger  als  zwei  .Jahre  genossen  werden,  e«  sei  denn, 
dafs  Krankheit  d(*s  Portionisten  oder  Kriegsunruhen  die  Forti»etztiii|: 
der  Studien  hinderten  und  gleich  nach  Beseitigung  dieser  Hinder- 
nisse  mit  den   Studien   fortgefahren   würde. 

Die  Kandidaten  des  höhern  Schulanites  können,  wenn  sie  die 
Stiftung  ^nicht  über  drei  Jahre  in  einer  FakultUt**  genosaeu  hnb«*». 
die  Portion  noch  zu  ei  Jahre,   sonst  nur  noch  ein  Jahr  beanspruchen. 

Lelirlin;:e  können  acht  .fahre  lang  geniefsen,  wenn  auch  die 
Lehrzeit  fdilier  vollendet  ist;  sind  sie  aber  vor  Ablauf  der  acht 
.Jahre  selhstUndi;;  geworden,  so  hört  der  (tennfs  mit  dem  darauf 
fol;;enden    Halhj.ihre   von   silbst   auf. 

Derjenige,  welcher  sich  dem  MilitUrstande  widmet,  kann  die 
Stiftun;:  in  eiher  Kadetten-  oder  sonstigen  Militilrschnle,  und  i»Ar 
bis  zum  Knde  des  Halbjahres  geniefsen,  worin  er  zum  i^tfixirr 
oder  zum   besoldeten  Milit;irbeamten  überhaupt  ernannt  worden  ist 

DerjiM.ige,  welcher  als  Schüler  einer  der  obenbi^zeichneten 
höheren  I^ehranstalten  die  Stit\ung  während  vier  oder  mehrerer 
.Jahre  genossen  hat,  kann  dieselbe  als  Lehrling  nur  noch  «ier 
Jahre   fortgeniefsen. 

.Jiin;:1in;:e,  welche  sich  dem  Volksschuldienste  widmen,  können 
die  Stiftung,  gleichviel  ob  und  wie  lange  sie  dieselbe  in  einer 
hoht'in  L  hraiiNtnlt  geno<.st>:i  haben,  im  Lehrerseminare  wAhreoi 
des  ganzen  Kursus  und  noch  zwei  .Jahre  als  Schulamta-Aspiranten 
genielseii.   wrnn   sie   nicht   früher  mit   Besoldung  angeatrllt  sind. 

b.  I  halbe  Portionen,  jede  zu  *.».*>, .'{H  Mark,  fUr  vier  Miidcben« 
wrlehe  nach  eni|»fan;renem  Volksschulunterrichte  j^zu  ihrer  fernem 
Ansbilduiig  eine  höhere  Töchterschule  besuchen  oder  aoiurtige  in 
ihrem  j»ersönlirhen  Lehensunterliall  nützliche  Kenntntsae  erwerWn. 
\orzU;:lirh  aber  jene,  welche  sich  als  Lehrerinnen  der  wrtblicken 
.Jugend   «|U:iliti/.i(*ren    wollen**. 

Der  (venufs  der  Miidchen  kann  in  der  Kegel  nur  rier  Jakre 
dauern:  nur  dasjenige  Mldclien,  welches  sich  dem  Unterridtte  4cr 
.Ju^'«  nd  %%idmet,  kann  noch  /.uei  Jahre  fortgeniefsen, 
nullt  t'ruher  eine  Anstellung  nU  Lehrerin  mit  BeaoMwig 
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Stirbt  ein  Jüngling  oder  Mädchen  während  der  GenuTszeit, 
so  soll  den  Eltern  oder  Erben  der  Portionsbetrag  für  das  volle 
halbe  Jahr,  worin  der  Todesfall  eintritt,  ausbezahlt  werden. 

Die  Portionen  ohne  Unterschied  dürfen  nur  auf  beigebrachte 
Zeugnisse  ausgezahlt  werden,  wobei  hauptsächlich  auf  eine  gute 
Führung  zu  sehen  ist. 

Wird  die  Teilnahme  an  dem  Unterrichte  durch  Krankheit 
des  Portionisten  oder  der  Portionistin  oder  durch  sonstige  Hinder- 
nisse, welche  Entschuldigung  verdienen ,  unterbrochen,  so  soll  der 
Portionsbetrag  für  das  ganze  Semester,  worin  die  Unterbrechung 
stattgefunden  hat,  ausgezahlt  werden,  nicht  aber  für  das  folgende 
Semester,  wenn  während  desselben  der  Unterricht  nicht  wieder 
aufgenommen  werden  sollte;  der  Portionsbetrag  für  dieses  Halb- 
jahr soll  kapitalisiert  werden.  Und  ist  ;,vor  Ablauf  dieses  zweiten 
Semesters  keine  sichere  Aussicht  vorhanden ,  dafs  beim  Beginne  des 
folgenden  die  Teilnahme  am  Unterrichte  fortgeseta^t  werden  kann 
oder  will,  so  ist  die  Portion  als  erledigt  zu  erklären.  Diese  Er- 
ledigungs-Erklärung kann  auch  vor  Anfang  des  obenbezeichneten 
zweiten  Semesters  geschehen,  wenn  man  sich  die  Überzeugung 
verschafft  hat,  dafs  der  Portionist  oder  die  Portionistin  den  unter- 
brochenen Unterricht  niemals  mehr  aufnehmen  wird  oder  aufnehmen 
kann ,  in  welchem  Falle  auch  die  oben  verordnete  Kapitalisierung 
wegfällt,  vorausgesetzt,  dafs  die  erledigte  Portion  gleich  wieder 
stiftungsmäfsig  besetzt  werden  kann^. 
c.  2  Aussteuer-  oder  event.  auch  Promotions- Portionen,  jede  zu 
190,76  Mark,  für  Mädchen,  welche  sich  verehelichen,  in  ein 
Kloster  oder  sonstiges  Institut  treten,  welches  sich  der  Erziehung 
der  Jugend  oder  der  Krankenpflege  widmen,  und  in  deren  Er- 
mangelung für  Jünglinge,  welche  den  Doktorgrad  mittels  förmlicher 
Promotion  in  einer  Fakultät  erhalten,  oder  welche  ein  Staatsexamen 
über  Jurisprudenz,  Medizin  oder  Chirurgie  aufser  ihrem  Wohn- 
orte halten  müssen. 

Das  einen  Stand  antretende  Mädchen  soll  jedesmal  den  Vor- 
zug vor  einem  der  vorbezeichneten  Jünglinge  aus  derselben  Linie 
haben,  wenn  dieser  auch  näher  mit  dem  Stifter  oder  der  Stiflerin 
ver^vandt  ist  als  das  Mädchen. 

Es  können  auch  zwei  Individuen  aus  einer  und  derselben 
Linie  der  vorzüglich  berufenen  Verwandten  eine  Aussteuer  erhalten, 
wenn  vor  Ablauf  des  Jahres  sich  niemand  aus  der  andern  Linie 
dazu  gemeldet  hat. 

Wenn  am  Ende  des  Jahres  kein  naher  oder  entfernter  Ver- 
wandter  oder   nur   einer  derselben  die  Aussteuer  in  Anspruch  ge- 
nommen hat,  so  soll  der  nicht  verwendete  Betrag  am  Anfange  des 
folgenden  Jahres  zum  Kapital  geschlagen  werden,    eine  Aussteuer 
an  Fremde  aber  nie  gezahlt  werden. 
Stiftungsberechtigt  sind   ^die  nächsten  Verwandten  der  beiden  Stifter, 
wkI  zwar  zu  einer  Hälfte  vorzugsweise  diejenigen,  welche  von  der  mit  Anton 
Albert  Bacciocco  verehelicht  gewesenen  Schwester  des  Stifters,  Margaretha  Bochem, 
tbftammen;   zur   andern  Hälfte  diejenigen,  welche  von  dem  mit  Helena  Neu- 
brchen  verehelicht  gewesenen  Vetter  der  Stiflerin,  WenzeslausDresen^und  in  deren 
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Ermangelung  diejenigen ,  welche  von  der  mit  Hermann  Joseph  Stupp  verehelicht 
gewesenen  Nichte  der  Stifterin,    Gertrud  Franken,  abstammen. 

Da  jedoch  der  Hauptzweck  dieser  Stiftung  ist,  einen  Fonds  zur  Unter- 
stützung ftir  die  Erziehung,  Ausbildung  und  Versorgung  der  Jugend  auB 
beiden  Familien  zu  gründen,  so  können  diejenigen,  welche  notorisch  so  ver- 
mögend sind,  dafs  sie  dergleichen  Unterstützung  nicht  bedürfen,  keinen  An- 
spruch darauf  machen,  so  lange  noch  andere  von  den  vorzüglich  Berufenen^ 
gleichviel  zu  welcher  Linie  sie  gehören  und  in  welchem  Grade  sie  mit  einem 
der  Stifter  verwandt  sind,  welche  einer  solchen  Unterstützung  bedürfen  und 
sich  zum  Genufs  derselben  qualifizieren,  vorhanden  sind.*^   (Stiftungsurk.  §  3.) 

Wenn  bei  Erledigung  einer  Portion  „kein  qualifiziertes  Subjekt  aus  einer 
Linie  der  vorzüglich  berufenen  Blutsverwandten  vorhanden  ist,  so  kann  die- 
selbe einstweilen  von  einem  Subjekte  aus  der  andern  Linie  besetzt  werden, 
welches  aber  einem  aus  jener  Linie  sich  meldenden  qualifizierten  Subjekte  nach 
Ablauf  des  halben  Genufsjahres ,  worin  die  Anmeldung  geschieht,  weichen 
mufs.  Ist  kein  qualifiziertes  Subjekt  aus  beiden  der  obenbenannten  Linien 
unter  den  vorzüglich  Berufenen  vorhanden,  so  kann  ein  anderer  Verwandter 
der  Stifter  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  den  vorzüglich  Berufenen  verordnet 
worden,  einstweilen«  dazu  aufgenommen  werden,  bis  dafs  ein  vorzüglich  Be- 
rufener sich  dazu  qualifiziert.  Ist  auch  kein  in  subsidium  berufener  Verwandter 
vorhanden,  so  soll  der  Portionsbetrag  zur  Vermehrung  der  Kapitalienfonda 
verwendet  werden.  ^) 

Wird  während  zehn  hintereinander  folgender  Jahre  keine  der  secha 
ersteren  Portionen  von  einem  dazu  qualifizierten  Verwandten  in  Anspruch  ge- 
nommen, so  können  dieselben  einstweilen  an  Kinder  von  den  bei  der  hiesi^n 
Verwaltung  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  angestellten  Beamten  verliehen 
werden;  sind  deren  keine  oder  nicht  in  hinlänglicher  Anzahl  vorhanden,  so 
können  ihnen  Kinder  von  Lehrern  der  hiesigen  G3rmnasien  substituiert  werden, 
welche  aber  sämtlich ,  wenn  auch  die  bestimmte  Genufszeit  noch  nicht  beendigt 
ist,  den  sich  wieder  meldenden  Verwandten  der  Stifter  weichen  müssen,  und 
zwar  zuerst  die  Kinder  von  den  Gymnasiallehrern  und  darnach  jene  von  den 
Beamten  des  Verwaltungsrates,  je  nachdem  sich  qualifizierte  Verwandte  dazu 
melden. 

Auch  kann  keine  Portion  an  Kinder  von  Verwaltungsbeamten  oder  von 
Lehrern  verliehen  werden,  sobald  ein  einziger  qualifizierter  Verwandter  der 
Stifter  sich  zu  einer  der  sechs  ersteren  Portionen  meldet,  und  können  diejenigen 
der  erstem,  deren  Portion  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  genommen  wird, 
alsdann  ihre  Genufszeit  vollenden.  Übrigens  sind  in  den  angeführten  Fällen, 
wenn  mehrere  aus  derselben  Kategorie  zugleich  weichen  müssen,  diejenigen 
zuerst  vom  Genufs  zu  entfernen,  welche  zuletzt  in  denselben  eingetreten  sind.** 
(Stiftungsurk.   §  5,  Abs.   1 — 3.) 

Präsentator:  „Zu  Inspektoren  dieser  Stiftung  werden  die  zwei  nächsten 
und  ältesten  Verwandten  der  Stifter,  und  zwar  aus  jeder  Linie  der  vorzüglich 
Berufenen  einer  männlichen  Geschlechts  bestimmt*    (Stiftungsurk.  §  7,  Abs.  I.) 


1)  Erst  nach  dem  Ableben  einer  unverheirateten  Schwester  des  Stifters  und  einer 
Nichte  (1er  Ötifterin,  welche  tiir  ilire  Lebenszeit  Nutzniefserinnen  des  etatsmäfiiigen  Bein- 
ertra^res  des  Stiftungskapitals  waren,  sollte  die  Stiftung  fdr  diejenige  Linie  eröfifiiet 
werden,  zu  welcher  die  Verstorbene  gehorte;  das  geschah  für  die  Linie  Bochem  am 
22.  Augast  1856  und  für  die  Linie  Dresen  am  21.  April  1883. 
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Der  Verwaltungsrat  ist  verpflichtet,  ^alle  drei  Jahre  eine  vollstHndige 
Abschrift  des  Spezial-Etats  über  die  mutmaisliche  Einnahme  und  Ausgabe 
dieser  Stiftung  dem  ältesten  der  beiden  Familien-Inspektoren  zukommen  zu 
lassen  und  derselben  eine  summarische  Übersicht  des  Kassenbestandes  nach 
dem  Abschlüsse  des  letzt  vorhergegangenen  Jahres  beizufügen,  sowie  auch 
den  Inspektor  der  betreffenden  Linie  von  der  neuen  Aufnahme  eines  Portionisten 
sowohl  als  von  der  Verleihung  der  Aussteuer  jedesmal  in  Kenntnis  zu  setzen.** 
(Stifbingsurk.   §   6.) 

^Die   Inspektoren    sind   vor   der  Annahme   eines  Portionisten  oder  einer 
Portionistin  sowohl  als  vor  Verleihung  einer  Aussteuer  um  ihre  Meinung  über 
die   Vennögensverhältnisse    der   Aspiranten   aus   der  betreffenden  Linie   zu  be- 
fragen.     Fällt   die   Meinung   des  berechtigten  Inspektors  dahin  aus,    dafs  das 
Vermögen  des  Aspiranten  dergestalt  beschaffen  sei,  dafs  er  keiner  Unterstützung 
tut    dem   Fonds    der   Stiftung    bedürfe,    so    darf  ihm   solche  nicht  zuerkannt 
werden,    es   sei   denn,    dafs   das  Gegenteil  bewiesen  würde.     Auch  sind  diese 
Inspektoren    befugt,    jedoch    nicht   mehr   als  einmal  binnen  drei  Jahren,    die 
dpezial-Rechnungen  der  Stiftung  einzusehen,    die   allenfalls  in  die  Verwaltung 
eingeschlichenen  Fehler  zu  rügen  und  deren  Abstellung  zu  verlangen.    Ebenso 
kt  der  älteäte  Inspektor  verpflichtet,   den  ihm  zugestellte«  Spezial-Etat  und  die 
Übermacht  des  Kassen bestandes  dem  jungem  Inspektor  zur  Einsicht  mitzuteilen. 
Für  die  Bemühungen  soll  jeder  der  beiden  Familien -Inspektoren  jährlich 
ein  Honorar  von  2  Thalem  beziehen.*'    (Stiftungsurk.   §  7.)*) 

16.   Stiftung  von  dem  Bongardt. 

Stifter:  Adolf  von  dem  Bongardt,  Ritter  des  Deutschen  Ordens, 
Und-Komtur  der  Balley  Koblenz. 

Stiftungsurk.  v.   26.  Sept.   1625. 

Urspr.  Vermögen  5000  Rchsthlr. ;    Zinsen  250  Hchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  19  450 Mark;  Zinsen  719,65  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes 
n  179,91  Mark,  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gvmnasium  zu  Köln)  von  der  Quinta  nn  (,^gemclte  vier  Studenten  sollen  al- 
!»oIche  fuudamenta  latinitatis  vorhin  gelegt  haben,  dafs  sie  getiiglich  bei  ihrem 
.\ntritt  den  auditoribus  grammaticae  classis  mögen  beigefiiget  werden^,  Stif- 
tnn^urk.  Abs.  3)  bis  zum  Magisterium  und  für  das  Studium  der  Theologie  („pro 
studio  theologico  degustando  weytere  Jahre",    Stiftungsurk.  Abs.  4). 

Die  Stipendiaten  müssen  mit  ihresgleichen  im  angefangenen  studio  fort- 
f^chreiten:  ^\m  Fall  einer  oder  der  ander  von  ihnen  sich  ungehorsam,  nach- 
lifiicr,  muthwillig  erzeigen  thete,  an  welchem  weder  mit  der  gutte,  noch  mit 
^er  Scharpfe  etwas  fruchtbarlichs  könte  aufsgerichtet  werden",  der  soll  ^ohne 
J<*mautz   einrede"   seiner  Portion  entsetzt  werden.    (Stiftungsurk.   Abs.   3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  4  ehelich  geborene  Jünglinge,  deren  Eltern 
^Wn«o  wie  sie  selbst  katholisch  und  wohlerzogen  sein  müssen. 


1)  Zar  Zeit  ist  Bürgermeister  Bacciocco  (^eb.  9.  November  1831)  in  Norf  bei  NeaCi 
Ftailien-Iiispektor  für  die  Linie  Bocliem  und  Ludwig  Dresen  (geb.  15.  September  1847) 
<B  N«QiB  Familien- Inspektor  für  die  Linie  Dresen. 
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a.  Zwei  von  den  4  Studierenden  sollen  adelig,  und  zwar  einer  von 
dem  Stamme  und  dem  Namen  von  dem  Bongardt,  der  andere  ^aus 
der  Linie  von  Palandt**  sein.^)  Den  ersten  Anspruch  hat  der 
nächste  Verwandte,  sofern  er  nach  den  StiftungsbestimmungeD 
qualifiziert  ist.  Ist  in  einem  der  beiden  Geschlechter  zur  Z«»it  ein 
qualifiziiTtcr  Jüngling  nicht  vorhanden,  so  soll  das  Stipendium 
nicht  einem  Mitgliede  des  andern  Geschlechtes,  sondern  aufserhalb 
der  beiden  Geschlechter  einem  andern  adeligen  Jünglinge  zugewendet 
werden. 

b.  Die  beiden  anderen  Portionen  sind  den  Verwandten  des  Stifters 
nicht  vorbehalten ,  vielmehr  zur  Verleihung  für  Söhne  des  ^Bürger- 
lichen oder  Hausinannsstandts^,  und  zwar  zunächst  an  Beamte 
(^Ot'ficiauten,  Rentnieister,  Diener,  Halfifleuth",  Stiftungsurk. 
Abs.  2)  der  Deutschen  Oidens-Balley  Koblenz  und  in  deren 
Ermangelung  an  „andere  gutte  erbahre  Leuth"  (Stiftungsurk. 
ebend.)  für  ihre  stiftungsmäfsig  qualifizierten  Söhne  bestimmt. 
Es  ist  wohl  zu  beachten ,  dafs  die  Stiftungsurk.  das  Vorrecht 
hinsichtlich  der  beiden  bürgerlichen  Portionen  ausdrücklich  auf 
die  Kin«der  der  Ordensbeamten  beschninkt,  die  entfernteren 
Nachkommen  derselben  aber  nicht  beiücksichtigt  und  für  den 
Fall  des  Abgangs  solcher  vorzugsweise  berufenen  Stipendiaten 
in  ganz  bestimmter  Weise  anderweite  Fürsorge  getroffen  hat,  um 
die  Stiftung  gemeinnützig  zu  machen.  ^)  Es  wurde  deshalb  auch 
der  Anspruch  eines  Vaters,  seinem  Sohne  auf  Grund  des  Um- 
standes,  dafs  er  der  Enkel  eines  ehemaligen  Beamten  des  vor- 
maligen Deutschen  Ordens  sei,  ein  Vorrecht  auf  eine  vakante 
Portion  zuzusprechen,  von  dem  Minister  unter  dem  17.  Januar  1858, 
No.   25  060  zurückgewiesen. 

17.  Stiftung  Adrian  de  Boragine.^) 

Stifter:  Adrian  de  Boragine  von  Breda-,   Lic.  theolog. 
Testament  (lat.)  v.   31.  Aug.    1541. 

1)  Unter  den  „der  Linie  von  Palandt"  Angehörigen  hat  der  Stifter  nur  die  Nach- 
kommen dieses  Namens  in  gleicher  Weise  vorstanden,  wie  er  es  hezüglich  der  Linie 
von  dem  Bongardt  ausdrücklich  hervorhebt.  Jeder  desfallsige  Zweifel  ist  dadurch  ausge- 
schlossen, dafs  die  gleich  nachfolgenden  Zeilen  der  Stiftungsarkunde  es  aasdrUcklich 
wiederholen;  dafe  beide  Stipendien,  das  von  Palandtsche  sowohl  wie  das  von  dem 
Bongardtsche ,  durch  „zwehn  andere  gleichmäfsigen  Stammes  und  Nhamens**  besetzt 
werden  sollen.  Filr  die  übrigen  Blutsverwandton  besteht  daher  ein  Vorrecht  auf  den 
Genufs  der  Stiftmig  nicht. 

2)  Der  Deutsche  Orden  bezw,  die  Balle v  Koblenz  ist  aufgehoben,  und  daher  be- 
steht zur  Zeit  weder  das  subjektive  Verleihungsrecht  (^die  Nomination  und  Präsentation**) 
des  ..Land-Komturs  der  Balley  Koblenz",  wie  es  demselben  die  Urkunde  (Abs.  5)  für 
alle  Portionen  übertrug ,  noch  kann  das  passive  Vorrecht  auf  die  bürgerlichen  Portionen 
für  „qualifizirte  Kinder''  (Stiftungsurk.  Abs.  2)  der  Beamten  des  Ordens  fernerhin  in 
Anwendung  kommen,  da  es  solche  nicht  mehr  gibt.  Infolge  dessen  steht  heute  eines- 
teils die  Verleihmig  aller  vier  Portionen  ohne  Präsentationsrecht  eines  Dritten  dem  Ver- 
waltungsrate der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  allein  zu,  und  andemteils  hat  derselbe 
die  freie  Auswahl  unter  Bewerbern,  wie  sie  im  Anfange  des  Absatzes  2  der  Urkunde 
bezeichnet  sind,  überkommen. 

3)  Die  Stiftung  hat  bis  vor  kurzem  nach  der  Vaterstadt  des  Stifters  den  Namen 
Bredana  (ftmdatio)  geführt. 
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Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   10.  März   1545. 

Urspr.  Stiftungsertrag  12   Goldgulden. 

Vermögensstand  am   I.April  1892:   1800  Mark;    Zinsen  66,60  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der    Stipendien:    2    Portionen,    jede 
zu  33,30  Mark,    für  zwei  arme  Studierende,    ursprünglich  fiir  solche,    welche 
in  der  bursa  Cucana  (diese  Burse  erweiterte   sich  später  zu   dem  Gymnasium 
tricoronatum)  wohnten  und  in  den  Studien  soweit  fortgeschritten  sein  mufsten, 
dafs  sie  in  drei,  höchstens  4  Jahren  den  Grad  des  Licentiaten   in  artibus  er- 
halten können.  .  .    („qui  sint  probi  et  honesti  ex  probis  et  houestis  parentibus 
geniti   quodque  in  grammatica    et   dialectica  fundati   sint   et   ad  dialecticam    et 
Stadium  artium  qualificati,  ut  intra  triennium  seu  ad  summum  quadriennium  ad 
minus  licentiam    in   artibus  accipere    seu   consequi   possint    et   valeant".     Stif- 
tungsurk.) 

Bei  Nachlässigkeit  in  den  Studien  oder  un ehrbarem  Lebenswandel  soll 
für  den  betreffenden  Studierenden  zeitweilige,  bis  zum  Eintritt  der  Besserung 
andauernde  oder,  je  nach  dem  Grade  der  Un  Würdigkeit,  gänzliche  Entziehung 
des  Stiftungsgenusses  eintreten. 

Stiftungsberechtigt  sind  :!  wie  oben  näher  angegeben,  quahfizierte 
Studierende,  von  denen  der  eine  aus  des  Stifters  Verwandten  zu  Breda  oder 
Gbynnoken  oder,  falls  ein  Verwandter  nicht  vorhanden,  ein  aus  diesen  Orten 
Gebürtiger,   der  andere  aber  aus  dem  Orte  SwoUe  sein  soll. 

Verwandte  des  Stifters  finden  sich  nicht  mehr  vor. 

18.   Stiftung  Borchards.') 

Stifter:  Joist  Borchards  von  Meschede,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  zu   St.  Aposteln  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.    18.  Juli   1559. 

Urspr.  Vermögen  400  Goldgulden,  Jahresrente   16   Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   2930  Mark;  Zinsen  108,41  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
108,41  Mark  ftir  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (ursprüng- 
lich im  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  auf  3  oder  3^/2  Jahre  (also  von 
der  Obcrsocunda  bezw.  von  dem  zweiten  Halbjahre  auf  der  Untersecunda  an).^) 

Gutbcanlagten  und  gesitteten  Studierenden  kann  der  Weitergenufs  behufs 
des  Studiums  der  Theologie  oder  der  Jurisprudenz  noch  auf  ein  oder  zwei  Jahre 
gewährt  werden. 

Man;;el  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Verhalten  schliefsen  nach  der  dritten 
vergeblichen  Mahnung  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Verwandten  des  Stifters  nach  der  Grades- 
'^e;  unter  diesen  haben  die  tüchtigsten  und  würdigsten  den   Vorzug. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  sollen  kathol.  Studierende,  welche  zu 
Meschede  geboren  sind,  oder,  falls  auch  von  solchen  die  Stiftung  nicht  bean- 


1)  Früher  Meschedcnsis. 

2)  , damit   er    dazwischen    zu    einem    meister   der  freienn  Künstenn  geraten  airnd 
pronoTeren  möge".     (Stiftungsurk.) 
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hprucht    wird,    rioifsi^o    kathol.   Studenten    überhaupt    in    den    StifhingBg'enorft 
gesi'tzt   ufiden. 

StiftungHinKfsige  ()blie*;enheiten:  Der  Stipendiat  iitt  verpflichtet, 
bei  der  täglichen  hl.  Me^se  für  das  Seelenheil  des  Stifters  den  Psalm  Miserere 
mei   u.  s.  w.  nebst  den  dazu  gehörigen  (vebeten  andächtig  zu  sprechen. 

l'rHsentator:  Ursprünglich  waren  zur  Präsentation  die  beiden  ältesten 
männlichen  oder  weiblichen  Nachkommen  des  Grofsvaters  des  Stifters  berufen. 
IHi'se  Bestimmung  ist  gegenntandslos  geworden,  da  Vern-andte  überhaupt  nicht 
mehr  vorhanden  sind. 

19.   Stiftung  Borr. 

Stit*t«»r:  Johann  Borr,  Hatsherr  und  Kirchmeister  an  St.  Sererin  in 
Köln,  und  dessen   Ehefrau  Margar.  geb.  Linden,  gest.  5.  Juni   1687. 

Stiftungsurk.  der  Testaments- Exekutoren  v.  20.  März  16d8;  in 
Gemäfnheit  einer  Bestimmung  der  Stiftungsurk.  (So.  13)  ninirden  von  den 
Stittungs- Inspektoren  mittels  notariellen  Aktes  v.  17.  Juli  1714  ^Erlenterung 
und  Fundationsregelen*'   beigefügt. 

Urspr.    Vermögen:    Tber   die  Einkünfte    findet   sich   die    erste   i^enane 
Angabe  im  Stithingsetat  von   1803.    Danach  waren  vorhanden  an  Kapital: 
44HO   Kölner  Thlr.   mit  Zinsen.  .»,.,.,      ....        ,    , 

•J:J0  Hpezies-Thlr »f      ^^J«*  r.  .   13>  «  Stflber 

HX)  franzö».  Kronen-Thlr.   .  .  .    )       ('    «^h-thlr.   a    ,2  .stüb*r). 

I       Iti  Kchstblr.   15  Stilber 
Aulscrdcni  aU   Mii'tc  von  drei   II)tut>oni  '       15  „  3C        „ 

I         11  n  42  ,        i) 

VermögensHtand  am  1.  April  1H92:  H\  720  Mark;  Zinsen  618,64  Mark. 

Zahl«  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes 
zu  154,G(i  Mark,  für  vorbereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  (ursprüng- 
lich im  (Tymnasium  trium  coronarum  zu  Köln)  von  der  untersten  Klasse 
an   (Stif^unghurk.   Xo.   2   und   3)   bis  zum   Magistergrade  einschliefslich. 

Studierende  der  Theologie,  .luisprudenz  und  Medizin  sollen  keine  der 
i  Portionen  geni«'f»«Mi.  Die  \v«*g«»n  Mangeln  an  Bewerbungen  ersparten 
Portionen  hoIIimi  zwar  im  allgemeinen  zur  VerbesHerung  der  Stiftung  venrendet 
werden:  in  ^oIcll«•m  Falle  aber  hteht  es  der  Verwaltung  frei,  einen  Teil  dieser 
Beträge  jilhrlirh  den  verwandten  Studierenden  der  genannten  drt*i  Fakultäten 
(StiftungHurk.  No.  2)  zuzuwenden  oder  zur  l'nterstUtzung  von  dUrfUgen  an- 
verwandti^n  Knaben  {mit*  beiden  Linien)  zu  verausgaben,  die  »ich  in  der 
Vorhereitun-r  zur  Aufn.iliiiie  ins  ( fviiinnsintn  befinden  und  durch  ihre  Geschick- 
lichkeit und  Hegabun;:  zu  ernten  IloÜtiungen  tlir  die  Zukunft  berechtigen 
iZuMitzbestifnnuing   Xo.    1  1  i. 

\U']  n.<;:ebül)rlichem  Verhalten  der  PortioniKten,  bei  Mangel  an  Heifs 
uiiti  Lei  •»riil««liTfni  Fortgänge  der  Studien  derselben  wegen  unxureichender 
Begnbnn;:  ^oW ,  wenn  trotz  der  voranfge;:nngenen  Mahnung  in  lln|r«tens  drei 
.fahren  »'nie  BeHHi-runpr  niolit  ein;:eireten  ist,  der  Stiftung«igenufs  entzogen  werden 
(Stiftniiu'-nik.    N«».    In   und   /n•»atzlM•^linllnun;:   Xo.    1<»). 

]i  Narli  ilcr  Stit'tuiu'!iiirktin<le  w:tr>!t'  «hu  Stiftung'  mit  500  Kchtthlr.  qii«1  4«r 
Haltt«  il«r  /t*fAiuteii   Narliliiwoiiiichstt  der  Khetrau  liorr  errichtet 


'-"  -*  - 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Anverwandten  beider  Eheleute, 
und  zwar  stets  zwei  aus  der  Linie  Borr  und  zwei  aus  der  Linie  Linden. 
(Stifhingsurk.  Einleitung  u.  No.  3  und  4.)  Die  Bestimmung,  dals  allezeit  der 
nähere  dem  entfernteren  Verwandten  im  Stiftungsgen usse  vorangehe,  sofern  er 
ehelich  geboren,  katholisch  und  zum  Studieren  ausreichend  befähigt  ist,  findet 
in  der  weiteren  Anordnung  eine  Einschränkung,  dafs  zwei  Brüder,  und  wären 
sie  auch  die  nächsten  Verwandten,  die  Stiftung  zu  gleicher  Zeit  nur  dann 
geniefsen  sollen,  wenn  keine  anderen  geeigneten  Bewerber  in  beiden  Linien 
vorhanden  sind;  sollte  seitens  eines,  wenn  auch  in  entfernterem  Verwandtschafts- 
grade stehenden  Jünglings  Anspruch  erhoben  werden,  so  müfste  einer  der 
beiden  Brüder  aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden.  (Zusatzbestimmungen  No.  1.) 
Femer  soll  der  Tüchtigere  und  zu  den  Studien  mehr  Befähigte,  wenn  er  auch 
nur  einen  entfernteren  Verwandtschaftsgrad  aufzuweisen  hat,  vor  dem  weniger 
befähigten  näheren  Verwandten  den  Vorzug  haben,  namentlich  wenn  er  gleich- 
zeitig der  Dürftigere  ist.    (Zusatzbestimmung  No.   2.) 

Unter  gleich  nahen  Verwandten  soll  der  Tüchtigere,  unter  solchen,  die 
gleich  nahe  verwandt  und  gleich  tüchtig  sind,  der  Dürftigere  den  ersten  An- 
spruch haben.  (Zusatzbestimmung  No.  3.) 

Die  gröfsere  Tauglichkeit  und  Tüchtigkeit  der  Bewerber  wird  nicht 
nach  der  erreichten  Klassen  stufe ,  sondern  nach  der  persönlichen  Bet^tlhigung 
derselben  zum  Studieren  bemessen.  (Zusatzbestimmungon  No.   4.) 

Die  in  einer  der  beiden  Linien  wegen  Mangels  an  qualifizierten  Be- 
werbern unbesetzten  Portionen  können  von  Verwandten  der  andern  Linie 
beansprucht  werden.  (Stiftungsurk.  No.  5.)  Falls  aber  in  derjenigen  Linie, 
bei  der  die  Erledigung  eingetreten,  irgend  ein  noch  so  entfernter  Verwandter 
den  Stiftungsgenufs  nachsucht,  so  soll  er  den  Verwandten  der  andern  Linie, 
wenn  diese  auch  in  näherem  Verwandtschaftsgrade  ständen  und  dürftiger  und 
filhiger  wären,  vorgezogen  werden.  (Zusatzbestimmung  No.   6.) 

Sind  beide  Linien  ganz  ausgestorben,  so  sollen  die  Söhne  dürftiger 
Bürger  der  Stadt  Köln  Anspruch  auf  die  Stiftung  haben.  (Stifhingsurk.  No.  12.) 
Falls  der  Vater  eines  Studierenden ,  welcher  wegen  Mangels  an  Befähigung 
^er  aus  anderen  erheblichen  Ursachen  bei  der  Bewerbung  unberücksichtigt 
geblieben,  gegen  die  anderweitige  Verleihung  Widerspruch  erheben,  gerichtlich 
klagbar  werden  und  Kosten  verursachen  sollte ,  so  bleiben  die  sämtlichen  Kinder 
dieses  Vaters  von  dem  Stiftungsgenufs  ausgeschlossen,  während  die  Enkel 
^eder  Anspruch  zu  erheben  berechtigt  sind.    (Zusatzbestimmung  No.   12.) 

20.   Stiftung  Brandt. 

Stifter:     Statins  Brandt,  Schreib-  und  Rechenmeister,  und  dessen  Ehe- 
iniu  Katharina  geb.  Benseier  in  Köln. 

Test  am.  (notariell)  v.  23.  Aug.   1642. 

Urspr.  Vermögen:    Eine  Jahresrente  v.   20  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  430  Mark;    Zinsen   15,91  Mark. 

b.  eine  Jahresrente, 
haftend  auf  der 
Stadt  Köln 35,59      ^ 

51,50  Mark. 
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Znlil,  Betrag,  Verwendung  dor  Stipendien:  1  8tipendinm  Ba49  Mark 
zugunhton  <  inen  Stu<lierenden  aUH  der  Fanulie  fUr  die  GymnasiaUtadien  (or- 
K|irünglich  auf  dem  Gymnasium  trium  corouanim  zu  Köln)  sowie  die  philo«. 
Studii'ii  .uf>que  ad  gradum  magisterii^  und  für  höhere  Studien  aaf  iwct 
weitere  Jiihre. 

^Wnn,  und  80  lang  keiner  aulH  ihrer  famili  vorhanden  zu  Behuff  eioes 
andern   külnischen  Kindt«.^      (Teht.    Ab».   2.)*) 

21.   Stiftung  Braun. 

Stifter:  Joh.  Wilh.  Jos.  Braun,  Dr.  theo].,  Profestor  der  kathol. 
Theologie  an  der  TniverHitHt  Bonn,  gest.  30.  Sept.    1863. 

Test  am.  (eigenhRnd.)  v.  27.  Sept.  IHG3,  wonach  das  ganze  Vemiögvo 
^als  Kapital  rentbar  ang<*l<*gt  und  die  Zinsen  davon  als  Stadien- Portionen 
untvr  die  reclitinÄrsigen  Deseendenten  meiner  (des  Stifters)  fiinf  ventorbeneo 
Geschwister  verteilt  werden  hollen." 

Stiftungsurk.:  Die  nHheren  Bestimmungen  sind  der  Anordnung  des 
Stifters  zufolge  durch  den  Testamenth- Exekutor  am  27.  Nov.  1663  getroffen 
worden;    Allerh.  genehmigt   li\.  Jan.    18G4;    Stiftung  eröffnet  26.   Ang.    1864. 

Irspr.   Vermögen:    20  (XX)  Thaler. 

Vermügensstand  am  I.April  1H«J2:  lO.'U'JOMark;  Zinsen  400M  4  Mark. 

\'on  dem  Jahresertrage  des  Vermögens  soll  „nach  Abzug  der  Verwal- 
tung^kohten  vorab  der  10  Teil*)  zur  Vennehrung  der  Stiftungsfonds  entnoDinen, 
d«H  übrige  sodann  auf  fünf  gleiche  Portionen  verteilt**  werden.  ^Sobald  d^r 
Fonds  zu  der  Höhe  angewnchsen  ist,  dafs  unbeschadet  des  Zweckes  die 
portioneil -Anzahl  in  gleicher  Vert<'ilung  auf  die  fünf  Linien  vennehrt  werden 
kann,  so  ij»t  der  Verwaltunjrsrat  zu  der  Teilung  der  l^ortionsraten  jederseit 
bf'fu^ ,  und  können  die  Inhaber  der  Portionen  nach  Ablauf  des  Sehal;ahr*t, 
in  welchem  die  Teilung  au>gespn)clien  wird«  nicht  widerap rechen.  Utemelbe 
kann  mit  der  Bildung  je  einer  ganzen  und  einer  halben  Portion  Ulr  jede 
Linie  beginnen,  jederzeit  nher  auch  bei  eintretendem  HUckgange  des  Fonds 
oder  HOUht  >\ch  ergebendem  Bedürfnisse  zurückgenommen  werden,  ohne  diUs  in 
letzterem  Falle  bereith  im  (lenusse  befindliche  Portionisten  dadurch  in  Verla«! 
kommen   dürfen.-      (Stiftung*»urk.   I.) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,  jedes 
zu  71?^,4o  Mark  für  solche  Berechtigte,  ^welche  als  Schüler  eines  öffent- 
lichen katholi^chen  oder  pantiitischen  <iymnahinmh  oder  Progym  nasin  ms,  einer 
«»ft'entlich«*n    Keal-,    (iewerbe     oder   höhiTen  Bür;:iTj*chule   aufgenommen   sind*.') 


l  Ihe  Knt/i«*liuii;:  <ior  StiHuiu'  läfnt  «lait  Tentaiuont  nur  ftlr  den  Fall  s«, 
fitii'iii  Ni(  l.tvci  watidtfii  Auf  P*'  I.tii;ji>  ili'r  <M'iiurH  ^'«»wiilirt  ijit,  l>is  em  «lOalifUiener  Vsr- 
H.nii'lti'r  »ich  iiii]«iet.  On*  Wohitliat  «1<t  Sttttuii):  kann  «Ivm  l'olioheoeo  VerwantltMi  nttki 
«ti«  .!•  III  (iriiinl«'  •  iit/M;:«>ii  Mfriitii.  \m'i\  nArliti.i^rlirli  v\u  andortT  Hew(»rl»^r  iq 
X'iw.iii'it»!  lin:th/iA«l«'   niiitritt. 

J    Nnrii    •l«*iii    KtAt    «Ifi    Stiftung    lii^trH^'t    iler    10.  Toil  der  reinen  Kii 
Z*it  :it»l   Mark. 

hif  '■'ti'tiiiiu'  ^^i!l  dl«'  N.iciik«>iiiiii«MtfiriiAtt  (|iT  t'ilnt'  <«o«chwtater  to  ppw«*ikalirk«r 
Ar*  tili«!  \V.  :-••  mit  «Ifii  Mi:t««itt  /u  h>>iieM«r  ltil<liui;^'  ntiKutatton  und,  ant«r  «teter  B»anf* 
•  :r.  t;»Mttij  <!ir  *«*i!tuiu'*%  «•iifrAlTiiii.' .  in  ••ii)«-ti  •Mitii{»riMiifUiIen  I«o)»i*nii)»«rnf  einfUlir«Q  f^VJih« 
i,ii*-Ti  /<ir  Atirii.iiiiii«'  *«>|i  i!iMii,:i'iii.-ir«  •I*tjimii;:i*  mmm,  w-i*K'lit*r  als  Schüler  «iiiftiakB»«  «as 
U\mnA*iuin  ii.  «    w.  ^'fiunde     hat,  un  I  <li«*  Wuitlthat  der  Stiftung  soll  denselben  m  4sr 
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xrnd  zwar  fiir  die  ersteren  „bis  zur  Beendigung  eines  akademischen  Trienniums*^, 

für  die  letzteren,  ^das  heifst  die  Zöglinge  einer  Real-,  Gewerbe-  oder  höheren 

Bürgerschule ,  bis  zur  Absolvirnng  der  obersten  Klasse  einer  solchen  Schule.  *) 

Biese  Genufsdauer  soll  indessen  durch  Beschlufs  des  Verwaltungsrates  för  beide 

Kategorien  auf  so  lange  erstreckt  werden,  als  die  betreffenden  Stiftungs- Alumnen 

bw  guter  Führung  und   pflichtmäfsiger  Beharrlichkeit    in  Verfolgung    der  er- 

wRblten  Lautbahn  nach  Ermessen  des  Verwaltungsrates  der  Hülfe  der  Stiftung 

bedürfen."    (Stiftungsurk.  11.)^) 

Über  die  Genufsbcrechtigung  der  Nachkommen  weiblichen  Geschlechts 
siehe  unten! 

j,Die  Verleihung  sämtlicher  Portionen  erfolgt  durch  ordnungsmäfsigen 
Beschlufs  des  Verwaltungsrates,  welcher  nur  auf  Grund  des  Statuts  vor  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  angefochten  werden  kann.  Derselbe  hat  sich 
aufser  der  sonstigen  Berechtigung  die  allseitige  Tauglichkeit  für  den  Stiftungs- 
zweck nachweisen  zu  lassen.  Dieser  Nachweis  ist  nicht  schon  dadurch  als 
erbracht  anzusehen,  dafs  Petent  in  einer  Klasse  einer  höheren  Bildungsanstalt 
Aufoahme  gefunden,  vielmehr  ist,  um  den  Mifsbrauch  abzuwenden,  dafs  um 
des  Genusses  willen  eine  verderbliche  Berufswahl  ergriffen  wird,  der  Verwal- 
tungsrat  angewiesen,  unter  eigener  pflichtmäfsiger  Prüfung  aller  Verhältnisse, 
insbesondere  des  sittlichen  Charakters,  des  Alters  und  der  natürlichen  Anlage 
die  mafsgebende  Entscheidung  zu  treffen,  ob  die  Tauglichkeit  anzunehmen  ist 
oder  nicht,  und  in  letzterem  Falle  die  Bewerbung  auszuschlicfsen. 

Die  Aufgenommenen  beziehen  das  etatsniälsige  Stipendium  gegen  jedes- 
malige Vorweisung  eines  testimonii  diligentiae  et  morum,  welches  von  dem 
Verwaltungsrate  auch  aufserordentlich,  so  oft  derselbe  es  zweckdienlich  findet, 


betreffenden  Laufbahn  bis  einschlieüslich  der  Universität  hindurclifiiliren  können.  In  jedem 
Sudiom,  bei  der  Aufnahme  sowohl  als  später,  hat  die  Stiftangrsverwaltimg  über  die  Taug- 
liohkeit  für  eine  solche  Laufbahn  selbständig  zu  entscheiden  und  g'egebenenfalls  dieses 
Anerkenntnis  zn  versagen  und  zurückzuziehen.  Die  Stiftung  hat  also  als  nächste  Voraus- 
letzimg  zn  ihrem  Genüsse  dasjenige  bildungsfähige  Alter  im  Auge ,  in  welchem  Erziehung 
Qüd  Bildung  den  künftigen  Lebensberuf  gestalten.  Infolge  dessen  hat  die  Stiftungs- 
^erwaltnng  im  Jahre  1872  einen  sonst  berechtigten  56jährigen  Bewerber  mit  Rücksicht 
«ul  dessen  vorgerücktes  Alter  vom  Genüsse  femgehalten,  und  «las  Schulkollegium  hat 
•iiesen  Beschlufs  aufrecht  erbalten,  namentlich  auch  unter  Hinweis  auf  die  in  Nr.  VIII 
^or  Stiftnngsnrkunde  dem  Verwaltungsrate  beigelegte  selbständige  und  unbeschränkte 
Befugnis  zur  malsgebenden  Entscheidung.     Vrgl.  Verf.  v.  16.  Juni  1872  S.  C.  2315! 

1)  Auf  diese  Weise  finden  wir  in  dieser  Stiftung  im  Vergleich  mit  den  älteren 
ilmlichen  Urkunden  die  veränderten  Verhältnisse  der  Gegenwart,  namentlich  in  Aus- 
<^knnng  des  Bildungszweckes  angemessen  berücksichtigt.  Denjenigen  Studierenden,  welche 
•H^e  Realschule  u.  s.  w.  besucht  und  durchgemacht  haben,  kann  behufs  weiterer  Aus- 
bildung unter  den  im  Statut  vorgesehenen  Bedingungen  der  Genufs  „erstreckt^,  jedoch 
Qicht  f^  den  Besuch  eines  Polytechnikums  etc.  an  solche  zum  ersten  Mal  verliehen 
werden,  welche  beim  Besuch  einer  Real-,  Gewerbe-  u.  s.  w.  Schule  nicht  Portionisten 
^^^  Stiftung  gewesen  sind.  Es  ist  allerdings  eine  solche  Verleihung  im  Jahre  1870  zu 
unrecht  vorgekommen. 

2)  Der  ganze  Inhalt  de-)  von  dem  Testamont.svollzieher  aufgestellten  Stiftungs- 
^Ututs,  namentlich  aber  No.  II,  wo  über  den  für  den  StiftuugsgenuTs  ausbedungenen 
^«Mbesuch  im  engsten  Anschlufs  an  die  eigentümliche  Schulorganisation  uud  in  spezieller 
^wichnunj:  der  Schulkategorien  des  Inlandes  Bestimmung  getrotfen  wird,  fassen  nicht 
*ohl  einen  Zweifel  darüber,  dafs  die  Beschränkung  des  Stiftnngsgenusses  auf  inländische 
•^talten  in  der  Absicht  des  Stifters  und  seines  Testamentsvollstreckers  gelegen  hat. 
^i«  Stiftungsurkunde  enthält  nichts  darüber,  dafs  der  Besuch  einer  ausländischen  Unter- 
nchuanstalt  als  zulässig  anzusehen  sei.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  15.  Februar  1872, 
^^-  C.  554! 


17f)  ^^^^  Stii'tuu^  HrauiK 

jrctordfrt  wonlrn  kaiiU.  Der.selbi*  ist  bot*u;;l,  nicht  nur  die  8tii»|K*nMoii  de* 
Fortffonusseh  wt'^tMi  ^nrieiisl•^  oder  ;;rüben  Verstorses  gegen  die  Gebote  der 
Sittlichkeit  oder  der  Schulordnung  zu  verfügen ,  sondern  auch  die  günzÜchr 
Verluhti^un;C  di*s  StipendiuniN  ^luszusprechen.  wenn  er  den  StipendiAten  dt*?» 
ferneren  Cienusües  unwürdig  erachtet  oder  die  Überzeugung  gewonnen  h«t. 
dal»  derselbe  tiir  die  fernere  Verfolgung  der  betretenen  Laufbahn  re«p.  Er- 
füllung deh  StifbinghZweckeK  als  ungeeignet  oder  untiihig  sich  dar^tflU. 
(Stifltungsurk.   VIII. )i) 

Die  fiir  die  Dauer  der  vorgedachten  Suspension  flilligen,  sowie  übtT- 
hanpt  alle  unverwendet  bliMbenden  Portionsbetnlge  und  Einnahme-HestHnde  Mi^d 
mit  dem   Kapitalfoud.*^   der  Stiftung  zu   vereinigen.**    (Stif^ungsurk.   IX.) 

Stiftungshereehtigt  ist  je  ein  rechtinJtfsiger  münnlicher  Abkomnilin;: 
der  fünf  Geschwister  des  Stifters  (Stifhmgsurk.  II j;  sind  solche  qualifiziere^ 
Bewerber  in  einer  Linie  nicht  vorhanden,  „so  soll  die  dadurch  vakantr 
Portion  einem,  oder  in  zwei  Hälften  geteilt,  zwei  weiblichen  Abköuimltngen 
ans  derselben  Linie  nach  zurückgelegtem  14.  Lebensjahre  zur  standesmni^i;:en 
weiteren  Ausbildung,  vornehmlich  filr  den  Beruf  als  Klementarlehrerin ,  rer- 
liehen  werden,  und  zwar  auf  drei  Jahre;  falls  aber  qualifizierte  männliche  Be- 
werber der  betreft'enden   Linie  auftreten,  auf  zwei  Jahre.**    (Stiftungsurk.  IIL) 

l'nter  mehreren  qualifizierten  Bewerbern  einer  und  derselben  Linie  ^büliit 
in  den  von  den  Brüdeni  des  Stif\ei-s  abstammenden  Linien  dem  der  Vorzu*, 
welcher  resp.  wi'lche  zum  Mannesstamme  gehören  und  den  Namen  Brani« 
führen,  ^wiihrond  die  sonstige  Auswahl  ohne  Kücksicht  auf  die  GradeMUh«» 
der  Ven^'andtschaft  lediglich  durch  die  vom  Verwaltungsrate  konstatirte  lM»«.*erf 
i^ualifikation  für  den  Stiftungszweck  bestimmt  ist.  Im  Falle  des  ZweifrU 
über  znstilndigen  \orzug  kann  der  Verwaltun;:srat  die  vakante  Portion  an  /%»ei 
Bewerber   zu   gleichen    H;llf\4-n   verteilen".    (Stiftungsurk.   IV.) 

B<»i  gUnzlichem  Mangel  an  geeign«*ten  Bewerbern  in  einer  Linie  .f.tllen 
die  dadurch  erledigten  Portionen  qualifizierten  Bewerbeni  aus  den  ttbrigri: 
Linien^  nach  dem  vorstehenden  Auswahl<resetze  zu,  ^sodafs  bei  hinreichender 
(^ualifikatidu  der  Familienname  des  Stifters,  sdiist  aber  die  bessere  i^ualifikatiob 
in  den  verschiedenen  Linien  promiscue  nach  Befinden  des  Verwalning^ratrf» 
das   Vorrecht   gibt".    (Stiftungsurk.   V.) 

^Bei  gilnzlichem  Mangel  i{uaIifiziert«T  Bewerber  aus  der  ehelicbeii 
Descendenz  der  fünf  <  Geschwister  des  Fundator«*  soll  der  Portionsg^noTs  zunHcbM 
den  legitimen  Abkümmlingen  seines  'restament>vollziehers  (Geh.  Kat  I>r.  Bauer- 
band,  Prof  der  li4'chte  zu  Bonn)  und  in  deren  Knnangelunj;  au  Mitglieder 
der  dermalen  zu  Wnrzburg  w(»hnenden  Familie  vcui  Droste-liüUhoff.  UMch 
diesen  endlich  Srdinen  aun  der  Pfarre  Gey  zu  gleicher  Bestimmnni^  und  Daarr 
und  unter  «len^^elhen.  die  >«»iiHti;;«»  <^nalifikatiMii  betrefteiiden  V<iraus*i»tziinge« 
und  Bedn.^'un;;»  n  wie  hcjimmi  ei;;enen  An\  erwandten  erüfbiet  sein.*  (Slilluij|r»' 
nrk.    VI  I 

«Solliiii  we.ii-i  ;iiiH  ili-r  /un. teilst  hernt'enen  ehelichen  lU^Acendeni  d«"r 
fünf  CieHcliwiHter  ties  Stitiers.  n<uli  au«»  di-n  in  «»ubsidium  b«»rufenen  Familie:.. 
niH'h  unter  den  .^"^nhnen  d«*r  Pfarrei  (te\  nach  obi^ren  und  nachfolgenden  Bc- 
stimmun<rei)    zum    (tenn--«.   v\uph   >tipendinne»   qualifizierte   Bewerber  \orliai>d<*n 

1  In  «le'««»!!!  Arttk«*!  tot  ii<M'iiiii.-ii<»  n*:«»«!;  •  ckltt  i.  «li«»  Verfii;;uU|(  i;etrotfi*ii.  *itu»  »Im 
Kenitiia^'  «i»«!  rain.it«iiL'M«'itM  im-i  i:«*  lC»*^-«'»i:u,:  'l«'i  <t«»niti)»h»»ilm^im)ren  «luriii  «Irt  *'f4- 
i»un;,»»iii.ii»;^'fM   \'ril«'»ii«Ui«**'»»jirhiui»  ilf%   \  fi w.niiur.^r^r.nftM  mi  ^rli>l}^u  hat. 
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s^in,  M)  sind  die  Portionsraten  ganz  oder  geteilt,  jedoch  nur  auf  so  lange,  als 
nicht  von  qualifizierten  Bewerbern  der  vorstehend  benannten  Familien  Ansprüche 
wieder  auftreten,  zur  Unterstützung  dürftiger,  einer  solchen  Wohlthat  würdiger 
Studierenden  katholischer  Konfession,  welche  wenigstens  bis  zur  Sekunda  eines 
inländischen  öffentlichen  Gymnasiums  aufgestiegen  sind,  vorzugsweise  aber 
solchen,  welche  sich  auf  einer  Universität  dem  Studium  der  Theologie  mit 
Fleifs  und  Eifer  widmen,  nach  Gutdünken  des  Veri%'altungsrates  zu  ver- 
wenden."    (Stiftungsurk.  VII,) 

Als  stiftungsmftfsige  Obliegenheit  ist  in  der  Stiftungsurk.  (Nr.  X) 
die  Ennalmnng  ausgesprochen,  sich  dem  Stifter  dankbar  zu  erweisen  und  im 
Gebete  seiner  zu  gedenken. 

22.   Stiftung  Breuer  Christian.  0 

Stifter:  Christian  Breuer,  Pfarrer  in  Gevenich  und  dessen  Bruder 
Wilh.  Heinr.  Breuer,  Vikar  in  Merken. 

Testam.  v.    12.  Januar  1733  und  v.   28.  Februar   1736. 

Stiftungsurk.  (lat.)  ist  am  28.  März  1736  von  einem  Jesuitenpater 
Heinrich  Koch  errichtet,  welchem  hierzu  von  dem  Mitstifter  Wilh.  Heinr.  Breuer 
sowohl  in  dem  Testamente  wie  mittels  besonderer  Vollmacht  vom  8.  Februar 
1736  Auftrag  erteilt  worden  war. 

Urspr.  Vermögen  2500  Rchsthlr.  nebst  Ländereien,  welche  insgesamt 
227  Rchsthlr.  und   78  Albus  einbrachten. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  a.   16  345  Mark;  Zinsen 6 04, 7 6  Mark 

b.  Jährliche  Rente  der 

Stadt  Köln 113,87      ^ 

718,63  Mark. 
Von   diesen   Einkünften  werden    etatsmäfsig  jährlich  45  Mark   zur   Ver- 
mehrung des  Stiftungsvermögens  verwendet.    (Stiftungsurk.  Kap.  IV,  §   1.) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2,  im  Betrage  von 
je  332  Mark;  bei  Erhebung  dieses  Betrages  liegt  nach  Kap.  III,  §  1  der 
Stiftungsurk.  jedem  der  beiden  Stipendiaten  die  Verpflichtung  ob,  fünf  in  den 
Intentionen  genau  vorgeschriebene  Wochenmessen  entweder  selbst  zu  lesen 
oder   aus    jenem   Betrage   lesen   zu   lassen.^)     Die   Stiftung   oder    besser  jede 


1;  Gemäft  Bestimmung  der  Stifhingsurkaude  Hmrde  die  Stiftung  durch  ein  Familien- 
mitglied rerwaltet.  Bis  zum  Jahre  1835  war  die  Verwaltung  iu  den  Händen  des  Pfarrers 
Junker  in  Bardenberg;  dieselbe  ging  dann  dem  Wunsche  der  Familie  gemäfs  an  den  Ver- 
valtnngsrat  der  Gymnasial-  und  Stifhmgfonds  über.  Bei  der  Klarstellung  des  Vermögens- 
fttndes  der  Stiftung  zeigte  sich ,  dafs  in  den  abgelaufenen  Jahren  von  einem  Benetiziaten 
die  Stiftung« betrSge  direkt  bei  den  Schuldnern  erhoben  worden  waren,  infolgedessen  es 
in  pericbüichen  Atiseinandersetzungen  kam,  nvelche  erst  durch  Urteil  des  1.  Civil-Senats 
•ies  Rhein.  Appellationsgerichtes  vom  25.  Januar  1854  ihren  Abschlufs  fanden. 

2)  Die  fiint  einzelnen  Messen,  deren  Absolvierung  dem  Genüsse  der  einen  Stiftungs- 
portion  anhaftet,  sollen  nach  den  Bestimmungen  des  Testaments  und  der  Stiftungs- 
vrkinide    gelesen    werden:      1.  in  honorem  sanctae  familiae  Jesu,   Mariae  et  Josephi   et 

pro  fundatoribus; 

2.  in   honorem   eiusdem  familiae   et  sancti  Petri  et  pro  fun- 
datoribus ; 

3.  in  honorem  eiusdem  familiae  et  s.  Nicolai; 

4.  in  honorem  s.  Catharinae  V.  et  M. ; 

5.  in  honorem  s.  Remigii. 

*^«ho«Ben,  StudJfnstiflungeu.  12 
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ihrer  beiden  Portionen  bildet  urspmnglich  nach  den  Bestimmungen  des  nota- 
riellen Testaments  des  Pfarrers  Christian  Breuer  vom  12.  Januar  1733  ein 
beneficium  familiae,  welches  auch  als  Ordination stitel  dienen  kann.  ^)  Schon  der 
vorgenannte  Mitstifter  und  Testamentsvollstrecker  Wilh.  Hemr.  Breuer  erweiterte 
in  seinem  Testamente  vom  28.  Februar  1736  die  Bestimmungen  dahin,  daf» 
die  Stifhmg  auch  von  Studierenden ,  welche  sich  auf  das  Priestertum  vorbereiten^ 
genossen  werden  könne,  dafs  dieselben  aber  nur  die  Hälfte  einer  Stilbugs- 
portion  zu  beziehen  hätten,  und  dafs  die  Messen  von  einem  andern  gegen 
Bezahlung  aus  den  Stifbmgseinkünften  gelesen  werden  sollten.  Als  Ordinations- 
titel  oder  geistliches  Benefizium  pflegt  die  Stiftung  von  den  Anverwandten  nicht 
mehr  beansprucht  zu  werden.^)  Darum  wird  in  Gemäfsheit  der  Vorschrift  der 
Stiftungsurk.  (Kap.  VII,  §  4)  der  Betrag  für  die  Abhaltung  der  fiinf  Messen^ 
welcher  seit  Jahren  auf  208  Mark  festgesetzt  ist,  von  jedem  der  beiden  vor- 
genannten Stipendienbeträge  abgezogen  und  von  dem  Verwaltungsrate  für  die 
Erfiilluug  der  von  der  Stiftungsurk.  aufgestellten  Verpflichtung  Sorge  getragen. 
Infolgedessen  beträgt  jedes  der  beiden  Studienstipendien  zur  Zeit  124  Mark.') 

Die  Stiftung  ist  in  ihren  beiden  Portionen  bestimmt  für  Geistliche,  wie 
dies  schon  vorstehend  erörtert  worden,  oder  für  solche,  die  Priester  werden 
wollen  und  sich  hierauf  in  den  Gymnasial-  oder  theolog.  Studien  vorbereiten. 
Diejenigen,  welche  nach  Beendigung  der  Gymnasialstudien  sich  auf  einen 
andern  Stand  vorbereiten,  sollen  die  Stiftung  nicht  weiter  geniefsen.  (Stiftungs- 
urk. Kap.  II,  §   1.) 

Die  Gymnasialstudien  sollten  ursprünglich  nach  der  Anordnun«:  der 
Stiftungsurkunde  (Kap.  V,  §  4)  in  den  Jesuiten  schulen  zu  Aachen,  Jülich^ 
Düsseldorf,  Düren  oder  Köln,  die  theologischen  Studien  nur  zu  Aachen  oder 
Köln  betrieben  werden  können.  Für  unwürdige  Zöglinge  hört  nach  dreimaliger 
vergeblicher  Ermahnung  der  Stiftungsgenufs  auf. 


Von  den  fiinf  Messen,  welche  mit  der  andern  Stiftun^portion  verbunden  sind,  solleik 
drei  in  honorem  s.  iamiliae  Jesu,  Mariae  et  Josephi,  die  4.  in  honorem  s.  Petri  et  pro 
l'undatoribus  und  die  5.  in  honorem  s.  Nicolai  et  pro  utraque  stirpe  gelesen  werden. 

1)  Nach  demselben  Testamente  sollen  die  beiden  Familienbenefizien  zuerst  f&r 
die  beiden  Stifter  selbst,  in  weiterem  Verfolge  aber  eines  derselben  ftlr  die  Erben  eines 
verheirateten  Bruders,  das  andere  iiir  die  Erben  der  Schwester  der  beiden  Stifter  be- 
stimmt sein. 

Es  ist  dami  weitere  Bestimmung  getroffen,  dafs,  wenn  beim  Ableben  eines  der 
beiden  Benetiziaten  in  beiden  Familien  ein  zur  Übernahme  des  Benefiziums  Fähiger 
nicht  vorhanden  sein  sollte,  der  überlebende  andere  Benefiziat  das  vakante  Benefizinm 
gegen  Erfüllung  der  damit  verbundenen  Verpflichtungen  so  lange  geniefisen  soll,  bis  in 
einer  der  beiden  Familien  ein  zur  Übernahme  Fähiger Vieder  auftritt;  femer,  dals,  wenn 
einer  der  Beneflziaten  ein  einträglicheres  Benefizium  erhalten  sollte ,  er  auf  das  bisher 
genossene  binnen  Jahresfrist  zu  verzichten  habe  zugunsten  eines  zur  Übernahme  fähigen 
Familienmitgliedes;  dafs  er  aber,  wenn  dieses  Familienglied  die  fünf  Messen  noch  nicht 
lesen  könne,  er  lur  die  ErfÜllimg  dieser  Pflicht  sorgen  und  die  überschieÜsenden  Ein- 
künfte des  Benefiziums  beziehen  solle,  bis  jenes  Familienglied  die  filnf  Messen  selbst 
zu  lesen  in  der  Lage  sei;  dafs  die  Benefiziaten  nicht  gebunden  seien,  an  einem  be- 
stimmten  Orte  jene  Messen  zu  lesen. 

2)  Im  vorigen  und  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  war  gerade  daa 
Umgekehrte  der  Fall.  Bei  Übernahme  der  Stiftung  seitens  des  Verwaltungsrates  hatte 
seit  langen  Jahren  kein  Studierender  die  Stiftung  genossen. 

ii)  Bei  Vermehrung  oder  Vermindenmg  der  Stiftnngseinkünfte  hat  die  Stifhmgs- 
Urkunde  (Kap.  IV ,  §  I)  eine  Erhöhung  oder  Herabsetzung  der  Portionsbeträge  vorgesehen ; 
jedoch  darf  jede  einzelne  Portion  nicht  über  130  Kchsthlr.  steigen;  es  soll  in  diesem 
Falle  der  Überschufs  df)m  Kapital  zufliefsen  zur  Unterstützung  eines  dritten  Studierenden 
aus  der  Familie. 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtniRlsigen  katholischen  Nachkommen 
der  Geschwister  der  beiden  Stifter:  Johann  und  Katharina  Breuer. 

Treten  aus  beiden  Stämmen  mehrere  Bewerber  auf,  so  entscheidet 
nicht  die  Gradesnähe,  sondern  die  gröfsere  Fähigkeit,  und  als  der  fähigere 
i^t  der  ältere  anzusehen,  falls  er  nicht  geradezu  unwürdig  ist.  Ist  aber  ein 
jüngeres  Familienglied  einmal  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt,  weil  ein  älteres 
nir  Zeit  der  Stiftungserledigung  nicht  studieren  wollte  oder  weil  es  unwürdig 
wir  u.  8.  w.,  so  soll  das  jüngere  während  der  Gymnasialzeit  und  während 
vierjähriger  theologischer  Studien  ungestört  im  Genüsse  bleiben,  wenn  auch 
ik&  ältere  die  Stiftung  beanspruchen  sollte. 

Ist  in  einem  der  beiden  Stämme  ein  männlicher  Nachkomme  nicht  mehr 
vorbanden,  so  sind  die  beiden  Portionen  tiir  die  männlichen  Nachkommen  des 
indem  Stammes  bestimmt. 

Beim  Abgange  aller  mUnnlichen  Bewerber  in  den  beiden  berufenen 
Stämmen  sollen  zwei  blutsverwandte  Mädchen  einen  Jahresbetrag  von  30  Rchsthlr. 
iTir  Erlernung  der  dem  weiblichem  Geschlechte  angemessenen  Fertigkeiten, 
»Her  nicht  länger  als  vier  Jahre,   beziehen. 

Wenn  eine  Zeit  lang  oder  für  immer  männliche  Mitglieder  der  beiden 
Samme  als  Bewerber  nicht  auftreten,  so  soll  die  Stittungsverwaltung  Studierende, 
*elche  im  Herzogtum  Jülich  geboren  sind  und  das  Gymnasium  trium  coronarum 
ii\  Köln  besuchen,  zum  Stiftungsgenusse  zulassen,  wobei  die  in  den  Pfarren 
Inden,  Merken  an  der  Roer,  Frentzen,  Weisweiler  und  Eschweiler  an  der 
Inde  geborenen  den  V^orzug  haben  sollen.  Auch  ist  es  in  diesen  Fällen  ge- 
mattet, die  Zahl   der  Portionen  zu  vermehren.     (Stiftungsurk.   Kap.   II.) 

Über  die  s t if tu ngsmäfsi gen  Obliegenheiten  eines  Priesters,  welcher 
die  Stillung  als  Familienbenefizium  in  Anspruch  nimmt,  wie  dies  bis  ins 
laufende  Jahrhundert  hinein  der  Fall  gewesen,  ist  oben  bereits  das  Erforder- 
liche gesagt  worden.  Die  Stiftungsurkunde  (Kap.  III,  §  3)  schreibt  die  Bei- 
bringung eines  Zeugnisses  über  das  stattgefundene  Messelesen  für  den  Fall 
vor,  dafs  gegen  den  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzten  Priester  der  Verdacht 
der  Aufseracht  lassung  seiner  Obliegenheiten  und  schlechter  Sitten  begründet 
s^Q  sollte. 

Jene  Stipendiaten ,  welche  die  vorgeschriebenen  Messen  selbst  nicht  lesen 
koimen,  sollen  täglich  den  Rosenkranz  zu  Ehren  der  all  erseligsten  Jungfrau 
zum  Tröste  der  verstorbenen  Stifter  und  Blutsverwandten  beten  und  jeden  Monat 
wenigstens  einmal  die  Sakramente  der  Bufse  und  des  Altars  empfangen.  (Stiftungs- 
urk.  Kap.   III,   §   2.) 

Präsentator:  Zum  Patron,  durch  welchen  die  Krneniumg  und  Prilsen- 
tanon  der  Zöglinge  gegenüber  der  Verwaltung  geschehen  soll,  beruft  die 
Stiftungsurk.  (Kap.  V,  §  I)  abwechselnd  den  Senior  beider  Stämme.  Beim 
Abgange  der  männlichen  Blutsverwandten  soll  die  illtere  oder  nach  dem  Urteile 
^«■t  Stifhingsverwaltung  fähigere  Frau  aus  einem  der  beiden  Stämme  die 
l'atronin  ihres  Stammes  bezw.  der  zu  präsentierenden  Alumnen  sein.  (Stiftungs- 
ttrk.  a.  a.   O.   §   2.) 

23.   Stiftung  Breuer  Goswin. 

Stifter:  Goswin  Breuer  aus  Neufs,  baccalaur.  s.  theolog.,  Vikar  an 
^  Irsalm  zu  Köln. 


130  ^^^  Stiftungen  Breuer  Goswin  und  Breuer  Job.  Adolf. 

Stiftungsurk,  (lat.)  der  Testaments-Vollstrecker  v.   20.  Dez.   1609. 
Ürspr.    Renten:    10        gemeine  Kölner  Dahler, 

^  n  7)  yj 


Summa  .  .    25^/4  gemeine  Kölner  Dahler. 

Vermögensstand   am   1.  April  1892:    730  Mark;  Zinsen  27,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
gegenwärtigen  Betrage  von  27,01  Mark  fiir  einen  Schüler  des  Gymnasiums 
(ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums  zu  Köln),  welcher  so  weit  vorgebildet 
sein  muls,  dafs  er  in  fünf  Jahren  die  Gymnasial-  und  philosophischen  Studien 
beenden  kann,  nach  unserer  heutigen  Studienordnung  also  von  der  Obertertia  an. 

Falls  der  zum  Stiftungsgenusse  Zugelassene  in  seinem  Wandel  Anlafs 
zu  Klagen  gibt  oder  seine  Pflichten  vernachlässigt  und,  mehrfach  ermahnt, 
sich  nicht  bessert,  soll  ihm  die  Stiftung  entzogen  werden. 

Bei  Zuweisung  der  Einkünfte  (So.  1  der  Stiftungsurk.)  heifst  es  ^salvis 
ex  his,  qui  debentur  studiosis  theologiae,  tribus  daleris  et  tribus  quadrantibus^. 
Über  die  Verwendung  dieses  Betrages  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

Auch  scheint  es  bei  der  Geringfügigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden 
Mittel  nie  zur  Errichtung  der  zweiten  in  der  Stiftungsurkunde  (unter  No.  1  u.  6) 
erwähnten  Stiftung  für  zwei  Besucher  einer  Trivialschule  in  Neufs  oder 
Emmerich  oder  an  einem  andern  katholischen  Orte  gekommen  zu  sein. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters 
und  bei  deren  Abgang  der  dürftigste  und  in  den  Studien  am  weitesten  vor- 
gerückte Gymnasiast  unter  den  Neufser  Bürgerssöhnen  oder,  wenn  auch  ein 
solcher  nicht  vorhanden,   der  am  besten  (qualifizierte  Zögling,  gleichviel  woher. 

Über  die  vorberechtigte  Familie  ist  Näheres  nicht  bekannt. 

24.  Stiftung  Breuer  Johann  Adolf  oder  Breuer  Jakob.  ^) 

Stifter:  Joh.  Adolf  Breuer,  Pfarrer  zu  Eicks  im  Kreise  Geniünd, 
gest.  am   11.  Dez.   18:31. 

Testam.  v.   9.  Juni   18UJ. 

Die  Stiftungsurk.  ist  am  G.  Dez.  1848  von  dem  Neffen  des  Stifters, 
dem  Landdechanten  und  Pfarrer  zu  Bonn,  Jakob  Breuer,  als  Testamentsvoll- 
strecker aufgestellt  und  die  Annahme  der  Zuwendung  durch  Verf.  d.  Prov.- 
Schulk.   v.   5.   Januar   I84i)   No.   41   genehmigt  worden. 

Urspr.   Vermögen:    692   Thlr.   9   Sgr.   2  Pfg. 

Vermögonsstand  am  I.April  1692:   3170  Mark;   Zinsen  117,29  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von  58,64  Mark  für  die  Gymnasial-   und  vierjährige  höhere  Studien. 

Behufs  Vorbereitung  auf  das  Gymnasium  ist  nach  vollendetem  10.  Lebens- 
jahre auf  drei  .Jahre  auch  Privatunterricht  in  den  Filchern  der  unteren  Gym- 
nasialklassen gestattet.  Darnach  soll  die  Ausbildung  nur  an  einer  öffentlichen 
katholischen  Lehranstalt,  an  einem  katholischen  Gymnasium,  einer  katholischen 
oder   gemischten    Universität  und  einem  Seminar  des  Landes   stattfinden.      Bei 

1)  Letztoren  Xanion  tlihrt  die  ^^tit"tlnl«J:  nacli  dem  Testaments-VoUstrecker. 
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Mangel  an  Fleifs  oder  strafbarem  Betragen  soll  der  Stipendiat  gewarnt  und 
aas  dem  Stiftungsgennsse  entlassen  werden,  wie  dies  bei  anderen  Stiftungen 
üblich.  Beide  Portionen  zusammen  können  von  einem  und  demselben  Stu- 
dierenden genossen  werden,  solange  nach  eingetretener  Erledigung  eine  der 
beiden  Portionen  von  Verwandten  nicht  beansprucht  wird. 

Bleiben  beide  Portionen  unbesetzt,  so  sollen  die  ersparten  Beträge  zur 
Verbesserung  der  Stiftung  zinsbar  angelegt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmäfsigen  katholischen  Nachkommen 
der  Geschwister  des  Stifters  Joh.  Adolf  Breuer,  nämlich  Johann  Stephan, 
Karl  Caspar,  Elisabeth  und  Johann  Heinrich  Breuer  nach  der  Gradesnähe. 
Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  sollen  die  Nachkommen  des  Johann  Stephan, 
dann  die  des  Karl  Caspar,  hiernach  die  der  Elisabeth  den  Vorzug  haben. 
Sind  Studierende  der  nämlichen  Linie  gleich  nahe  verwandt,  so  entscheidet  das 
höhere  Alter. 

Stiftungsmäl'sige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
wöchentlich  2  hl.  Messen  zu  hören  und  darin  für  den  Stifter  und  dessen 
Verwandte  zu  beten.  Auch  ist  es  der  ausgesprochene  Wunsch  des  Stifters, 
dafs  die  Stipendiaten,  welche  später  in  den  Besitz  von  Vermögen  gelangen, 
das  Genossene  zur  Verbesserung  der  Stiftung,  wenn  auch  nur  teilweise,  zurück- 
erstatten. 

25.   Stiftung  Brincceys. 

Stifter:  Caspar  Brincceys  aus  Münster,  Lic.  der  Theologie,  Kanonikus 
der  Stiftskirche  B.  M.  V.  ad  gradus  in  Köln. 

Testam.   (latein.)  v.   12.  Mai  1659  nebst  Nachtrag  v.   12.  Juni   1665. 

Eine  vollgültige  Stiftungsurk.  ist  nicht  vorhanden,  wohl  aber  ein  Ent- 
wurf zu  einer  solchen  ohne  Datum  und  Unterschrift,  welchem  die  folgenden, 
bisher  beobachteten  Vorschriften  entnommen  sind. 

Urspr.  Vermögen:  1662  Reichsthlr.  zu  52  Albus  mit  einem  Zinsen - 
ertrage  von   65  Reichsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   6530  Mark;  Zinsen  241,61  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Der  Stiftungsver- 
valtung  ist  die  Bestimmung  der  Zahl  der  Stipendien  überlassen.  Zur  Zeit 
werden  die  Einkünfte  in  1  Portion  für  die  Gymnasial-  und  akademischen  Studien 
verliehen.  Pflichtvemachlässigung  hat  nach  fruchtloser  Warnung  die  Stiftungs- 
^^ntziehung  für  immer  zur  Folge. 

Stiftungs  berecht  igt  sind  die  Verwandten  des  Stifters  innerhalb  ge- 
wisser Verwandtschaftsgrade  ^).  Unter  diesen  hat  der  Stifter  einen  Unterschied 
'°  der  Art  gemacht,  dafs  die  ehelichen  Nachkommen  seiner  Geschwister  bis 
*^r  4.  Generation  auch  während  des  Besuches  von  Trivialschulen  schon  eine 
Jährliche  Unterstützung  im  Betrage  von  10,  auf  dem  Gymnasium  (urspining- 
"fh  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und  der  Universität  eine  solche 
^on  30  Reichsthlr. ,  und  zwar  12  Jahre  lang  erhalten  sollen;  ferner  soll  diesen 
"^'  zweijährigem  Verweilen  auf  den   einzelnen  unteren  grammatischen  Klassen 

ll  ^Entferntere  Verwandte  können  auf  Gnind  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Stifter 
Brüche  an  die  Stiftimg  nicht  erheben.**    Minist.-Erlafs  vom  27.  Aug.  1853  No.  17349. 
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dieser  zweijährige  Zeitraum  nur  als  ein  Jabr  auf  die  12  Jahre  angerechnet 
und  denselben  endlich  auch  der  Stiftungsgenuis  auf  2  Jahre  zur  Erlernung 
eines  Handwerkes  gewäbrt  werden,  sofera  die  für  das  Studium  bestimmten 
12  Jahre  noch  nicht  vollendet  sind.  Die  sonstigen  Verwandten,  welche  erst 
in  Ermangelung  der  vorbesagten  Nachkommen  der  Geschwister  des  Stifters 
Ansprüche  an  die  Stiftung  erheben  können,  sollen  vom  Besuche  des  G}Tnna- 
siums  an  jährlich  20  Keichsthlr.  auf  7  Jahre  beziehen;  höchstens  könnte,  wenn 
die  bevorzugten  Verwandten  dadurch  nicht  benachteiligt  würden,  einem  beson- 
ders begabten  Studierenden  der  weiteren  Verwandtschaft  der  Stiftungsgenufs 
noch  auf  ein   oder  zwei  Jahre  zugesprochen  werden. 

Über  die  stiftungsberechtigten  Familien  finden  sich  nirgendwo  Nach- 
richten vor,  sodals  die  Stiftung  reine  Freistiftung  ist. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portiouisten  sollen  täglich 
für  des  Stifters  Seelenruhe  beten:  dreimal  das  Gebet  des  Hen*n  und  den  eng- 
lischen Grufs  nebst  den  Gebeten  „Retributor  omnium  bonorum"  etc.,  ^Deus 
retribuere  dignare  omnibus  vitam  aeternani ,   Amen.**' 


26.   Stiftung  Brinkmann. 

Stifter:    Heinrich  Brinkmann  aus  Lippstadt. 
Testam.  v.   23.   Oktober   1598. 
Stiftungsurk.   (lat.)  v.   20.  April   1607. 
Urspr.   Vermögen:     1400  Rchsthlr. 

Vermögenstand    am    1.   April   1892: 

a.  16  505   Mark Zinsen  611,05  Mark. 

b.  Ländereien  bei  Meckenheim  im  Um- 
fange von  2ha  92a  23m,  woran 
diese    Stiftung    zu     ^;5    beteiligt    ist 

mitM 70,82      „ 

Summa .  .   681,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  im  Be- 
trage von  je  330  Mark  für  zwei  Zöglinge  des  Gymnasiums  (ursprünglich  des 
Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln)  von  der  Quarta  ab*),  bis  sie  das  philo- 
sophische Studium  „usque  ad  liceutiam  in  artibus**  durchgemacht,  und  für  vier 
Jahre  theologischer  Studien.  (Stiftungsurk.  Xo.  1.)  Dieselben  haben  den 
Studien  so  obzuliegen ,  dafs  sie  stets  mit  ihren  Mitschülern  in  die  höheren  Klassen 
aufsteigen. 

Diejenigen,  welche  es  an  Fleifs  fehlen  lassen  oder  in  ihrem  Betragen 
zu  Klagen  Anlafs  geben,  sollen  zwei-  bis  dreimal  gewarnt  und,  falls  keine 
Besserung  eintritt,  des  Stiftungsgenusses  verlustig  erklJtrt  werden. 

Die  zu  einer  andern  Studien-  oder  Lebensart  Übergehenden  verzichten 
damit  von  selbst  auf  den  Fortbezug  der  Stiftung,  es  sei  denn,  dafs  sie  binnen 
Monatsfrist  zu  den  verlassenen  Studien  zurückkehren. 


1)  Die  übrij^rcn  Vö  im  Betrage  voq  28.*i2J^  Mark  jrehüren  der  Stiftung  Hutter. 

2)  „    ....    in  studiis  eo  pro^essi,  ut  in  <;yumasio  ävutaxistis  minimum  adiongt 
possint.^    8tittim(^8urk.  No.  1. 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  ehelich  geborenen  Blutsver- 
wandten des  Stifters;  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  sind  die  zu  Lippstadt 
(reborenen  den  Kölnern  stets  vorzuziehen. 

Beim  Abgange  von  Verwandten  sollen  ehelich  geborene  Lippstadter 
Bürgerssöhne  zum  Stiftungngenusse  auf  so  lange  zugelassen  werden ,  bis  wieder 
ein  tauglicher  Verwandter  als  Bewerber  auftritt.  Aber  erst  vier  Monate  nach- 
her, nachdem  der  Anspruch  dieses  Anverwandten  seitens  der  Stiftungsver- 
waltong  als  berechtigt  anerkannt  worden ,  soll  der  Austritt  des  subsidiarisch 
Berufenen  erfolgen.     (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Die  unbenutzt  gebliebenen  Stiftungseinkünfte  sollen  zur  Verbesserung  der 
Süftang  verwendet  werden.     (Stiftungsurk.  No.  3  u.  7.) 

Als  stiftungsmäfsige  Obliegenheit  haben  die  Zöglinge  die  Pflicht, 
^«  Stifters  täglich  in  ihren  Gebeten  zu  gedenken. 

27.  Stiftung  BQscher. 

Stifter:  Heinrich  Büscher  aus  Tongern ,  Dr.  theolog.,  Kanonikus  au 
<ier  Domkirche  und  Regens  des  Laurentianer   G3niinasiums  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   30.   Nov.   1571. 

l'rspr.  Rente:     14  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2710  Mark;  Zinsen  100,27  Mark.») 

Zahl,    Betrag,    Verwendung    der    Stipendien:     1    Stipendium  von 

100,27  Mark  für  den  Besuch  des  Gymnasiums  (ursprünglich  des  Laurentianer 

Grmnasiums  zu  Köln)  bis   zum    Grade  des  Magisteriums  und  fUr  die  theolog. 

^dicn.    Läfst  der  Zögling  es  an  Fleifs  gebrechen,  sodafs  er  mit  seinen  Mit- 

Khülem  nicht  fortschreitet,    so  soll  er  des  Stiftungsgenusses  verlustig  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene,  arme,  brave  Studierende 
ans  der  Stadt  Tongern,  aus  dem  Dorfe  Ruthen  oder,  falls  von  dort  keine 
Ansprüche  erhoben  werden,  aus  anderen  Dörfern  des  Gebietes  von  Tongern, 
oder  aus  der  Stadt  Lossen ,  so  jedoch ,  dafs  die  Verwandten  den  Fremden  und 
jene  aus  Tongern  und  Ruthen  den  übrigen  vorangehen.  Über  die  Familie 
£nden  sich  keine  Nachrichten  vor. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Portionist  mufs  für  die 
Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Blutsverwandten  desselben  tUglich  beten :  die 
Piahnen  „Miserere*^  und  ^De  profundis"  unter  Hinzufiigung  von  „Requiem 
aeCenuun  etc.*',  „A  porta  inferi  etc.^,  „Credo  videre**,  „Domine  exaudi  etc.** 
wwic  der  Gebete:  „Dens,  qui  nos  patrem  et  matrem  etc.*,  ^Da  quaesumus, 
domine  etc.^,  „Fidelium,  deus,  omnium  conditor  etc.*',  „Requiescant  in 
pice,  Amen".  Im  Falle  der  Vernachlässigung  dieser  Gebete  an  einem  Tage 
»ollen  dieselben  am  folgenden   Tage  doppelt  gebetet  werden. 

1)  AiLs  der  Stiftungseinnahme  wird  etatsniäljsig  Vs  derselben  an  den  genieinschaft- 

Uchen  Gymnasial fonds  abgeführt.     Diese  Zahlung  findet  darin  ilirc  Begründung,   dals  in 

^n  Stiftnngsnrkunde    eine   Abgabe   des  Stipendiaten  an  den  Gj^innasial-Regens  als  Ter- 

ffttong    för  Bett  und  Unterricht  vorgesehen  ist  in  den  Worten:     ^Item  statains  et  ordi- 

uimis,  nt  nominatos   portionista  domino  Regenti  ex  pecunia  portionis  tantnm  relinquat, 

Si^Liatam    nomerant  alii    portionistae    pro    iuribns  cubicoli  et  lectionom.*^     In  den  Rech- 

«a^n   von    1611 — 1798  erscheint   eine  hierauf  bezügliche  Ausgabe  von  1  Goldg^nlden, 

»•«l  iwtr  unter  dem  Titel  „domino  Regenti".     Die  Ausgabe  findet  sich  im  EUt  1829/31 

»iftder  in   Zagang    und    ist    neuerdings    im   Etat  1892/95   durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 

^«m  2.  M&n  1892  8.  C.  592  aufrecht  erhalten  worden. 


1^4  I^>^  8tiftimgeo  Burmann  und  BnsaaiUL 

28.  Stiftung  Burmann. 

Stifter:  Johannes  Burmann,  Kanonikus  zu  Bonn. 

l'estani.  (latein.)  v.  August   1577. 

Urspr.  Stiftungseinkünfte:  25  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  l.  April  1892:  3110  Mark;  Zinsen  115,07  Mark. 

Zahlf  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipeiidiam  zu 
115f07  Mark  oder  2  zu  je  57,53  Mark  zum  Besuche  einer  katholisehen  TriTial- 
schule,  eines  Gymnasiums  (urspr.  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln),  solange 
philosophinche  Studien  betrieben  werden,  und  der  Universität  auf  zehn  Jahre. 
Findet  sich  bei  Erledigung  einer  Portion  ein  zweiter  berechtigter  Bewerber 
nicht,  so  soll  der  andere  Portionist  den  ganzen  Stifhingsertrag  geniefsen ,  nni 
zwar  auch  über  jene  vorbestimmten  zehn  Jahre  hinaus  bis  zur  Promotion  in 
irgend  einer  Fakultät. 

Stiftungsberechtigt  sind  nach  dem  V^orrange  des  Alters  die  näheren 
Blutsverwandten.  Falls  nur  einer  derselben  als  Bewerber  auftritt,  toll  der- 
selbe die  gesamten  Stifluiigseinkünfte  erhalten.  Sind  unter  den  nächsten  Bhtta- 
verwandten  des  Stifters  Studierende  nicht  vorhanden,  so  sollen  zwei  dfirftige« 
hoflTnungsvolle  junge  Studierende,  einer  aus  Datteln,  der  andere  aas  Kaisen- 
wertii  oder  Bonn,  oder  in  Ermangelung  solcher  zwei  andere  bis  anm  Ab- 
gange vom  Gymnasium  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden.')  Zwiscben 
den  subsidiarisch  Berufenen  und  den  berechtigten  Blutsverwandten  besteht  der 
Unterschied ,  dafn  der  Stiftungsgenufs  für  die  crsteren  auf  den  Besuch  des  Gym* 
nasiums  beschränkt  ist  und  der  Fortgenufs  darüber  hinaus  nicht  ansg^ehnt 
werden  darf. 

Von  Verwandten  ist  die  Stiftung  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr 
beansprucht  worden. 

Stftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  subsidiarisch  Berufenen  hnb«i 
täglich  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Verwandten  desselben  die 
Psalmen  Miserere  und   De  profundis  nebst  dem  Gebete  pro  defunctis  et  bens 

factoribus   zu   beten. 

29.  Stiftung  Buseana.*) 

Stifter:  Ilildebrand  Busaeus,  Vikar  an  der  Apostelnkirche  sn  Kftln 
und  an  der  Pfarrkirche  zu  Lülsdort,  und  dessen  Bruder  Heinr.  Bosnevs« 
Dr.  iur.   utr. 

Die  Stiftung:  wurd«*  errii'ht<t  und  vermehrt  durch  die  Schwesterskindsf 
und  T«'HtAnient^- Vollzieherinnen,  die  Jun^^frauen  Johanna  Kunigunda  und 
Katharina    Kichehnan. 

Te^^tani.   d«*«»   Hildfbraiid   Husnru?»  v.   IM),  Oktober   U>47. 
^  ^     H«*inr.    Hu»»aeuH   v.    11.    Anjr.    1657.') 

\)  V»rl.   Vert.  <1.   I'rov.-Sohulk.  vom   Ü*.  Mai  l}^ll>  No.  1775:  ^Dis  0««ifes«it  wt  ftr 
fite  <.»rt«)»enilfneD  «tl  K'r*<itun  niA^^isteni  beschränkt;  fUr  Tbeoloireo,  «Üa  nicht 
kanu  iU-r  r«»rtj:«'nu(»  uicht  v^TÜiiiirert  werden." 

2)  I)t«-  Stittun^'%urkun'I<*  !«<>n»st  hat  unt<^r  ;$  2  den  Namen  testirMtsllt. 

:>    \ht*    ii**Hl«>n    T»*stAinfnt«    Mithalton    nur  di«*    kurtt*   Heitimmanir ,    dal 
HinterIaji4i'UBch«tt  vm*-  Stiituiu'  tür  tuk'enilhntt#*  und  b«*|fabte  Studierend«  des  Qr 
trmni  coronjnnui  i\i  K**\n  eriichti^t  w**rden  tolle. 


Die  Stittang  Buseana.  ^^5 

Stiftangsurk.  v.    18.  März   1683. 

Trspr.  Vermögen:    4150'/4  Rchsthlr.  mit   153^2   Rchsthlr.   Ertrag. 

Vermögensstand  aml.  April  1892:  a.  3830 Mark;  Zinsen  141,71  Mark. 

b.  eine      Jahresrentc 
auf  die  Stadt  Köln 
(einem      Kapitale 
von  1660,79  Mark 
entsprechend)    von    83,04      ^     *) 

Summa.  .  224,75  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Portionen,  von 
denen  3  je  54  und  2  je  27  Mark  betragen,  für  Studierende,  welche  ^zum 
wenigsten  in  dem  zehentem  Jahr  ihres  Alters  sein  und  so  lange  dieser  Portion 
geniefsen  von  der  ersten  Schull  ahn  bifs  dafs  magistri  in  dem  Gymnasio 
trium  coronamm  promovirt  sind  und  nit  lenger *^.    (Stifkungsurk.  §  9.) 

Zöglinge,  welche  es  an  Fleifs  fehlen  lassen  oder  in  ihrem  Betragen  zu 
Ttdel  Anlafs  geben,  sollen,  wenn  nach  drei-  bis  viermaliger  Warnung  eine 
Betserung  nicht  eintritt,  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden,  und  die 
{^uftungsverwaltung  soll  ,, keines  Widerredt  oder  Widersetz ung  ahnsehe,  auch 
dessentwegen  von  keinem  können  actionirt  werden".    (Stii^ungsurk.  §   10.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  und  von  ehrlichen  Eltern  ge- 
borenen, katholischen  nächsten  Blutsverwandten,  und  zwar  zum  Genüsse  der 
drei  grofseren  die  Blutsverwandten  der  Stifter  Hildebrand  und  Heinrich  Busaeus, 
n  dem  der  zwei  kleineren  die  Blutsverwandten  der  beiden  Jungfrauen  Johanna 
Knnigunda  und  Katharina  Richelman. 

Der  nähere  Verwandte  geht  dem  entferntem  Venvandteu  stets  vor.  Bei 
^^leich  naher  Verwandtschaft  hat  der  in  den  Studien  oder  im  Alter  weiter  Vor- 
^rückte  den  Vorzug;  sollten  die  Bewerber  sich  auch  in  diesem  Punkte  gleich 
»tehen,  so  entscheidet  das  Los.    (Stiftungsurk.  §  6.) 

Findet  sich  aus  der  Blutsverwandtschaft  nur  ein  oder  kein  berechtigter 
Bewerber,  so  soll  die  erledigte  grofse  Portion  in  zwei  Teile  geteilt,  und  diese 
in  zwei  nicht  verwandte  Studierende  verliehen  werden,  es  sei  denn,  dafs  die 
Stiftungsverwaltuug  dem  einen  oder  andern  besonders  befkhigten  und  tugend- 
haften Portionisten  aus  der  Verwandtschaft  noch  eine  solche  halbe  Portion  zu- 
erkennen wollte. 

Als  anspruchsberechtigte  Fremde  bezeichnet  die  Stiftungsurkunde  (§  5) 
dürftige  und  würdige  Studierende  von  Schwelm,  Beyenburg,  Rath,  Lennep  und 
iiL%  der  Umgegend.  Die  subsidiarisch  Berufenen  und  auch  die  entferntem  Ver- 
wandten sollen  bis  zum  Schlüsse  des  Halbjahres  im  Stiftungsgenusse  ver- 
bleiben, in  welchem  ein  Blutsverwandter  bezw.  ein  näherer  Blutsverwandter  zum 
^ftonjarsgenusse  befilhigt  anerkannt  und  zugelassen    ist.      (Stiftungsurk.   §   5.) 

Bei  der  Auswahl  der  Fremden,  welche  dieselben  Eigenschaften  besitzen 
niüs*eü  wie  die  Verwandten,  sollen  Tüchtigkeit,  Fleifs  und  Tugendhaftigkeit 
den  Ausschlag  geben. 


1»  In  Gemäfsheit  der  Stifmng'snrkunde  §  11  ist  jährlicli  für  die  vier  Stifter  bezw. 
^^rinnen  je  eine  hl.  Messe  zu  lesen,  und  werden  dafilr  etatsmäfsigr  2,40  Mark  an  die 
^*M«  der  Maria- Himmelfahrtskirche  in  Köln  (die  frühere  Jesuitenkirche)  gezahlt. 


X86  ^i^  Stiftungen  Buseana  und  Calenberg. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  sollen,  wenn  eben 
möglich,  alle  Tage  der  hl.  Messe  beiwohnen,  die  Litanei  zur  Mutter  Gottes, 
für  die  Wohlfahrt  der  kathoUschen  Kirche,  den  Psalm  „De  profundis*'  nebst  dem 
dazu  gehörigen  Gebete  für  die  Stifter  und  Stifterinnen  wie  auch  für  die  ganze 
Verwandtschaft  beten  und  an  den  höchsten  Festtagen  des  Herrn  und  der 
Mutter  Gottes  beichten  und  kommunizieren.    (Stiftungsurk.   §  9.) 

30.   Stiftung  Calenberg. 

Stifter:  Joseph  Calenberg,  Kanonikus  und  Dekan  an  der  Kirche  zu 
Münster  eifel. 

Stiftungsurk,  v.   15.  Juli  1750. 

Das  urspr,  Vermögen  bestand  im  Kuhweiderhof  zu  Oberwichterich 
im  Kreise  Euskirchen,  die  Pacht  in  200  Reichsthlr.  nebst  einem  Hammd, 
einem  Kalb  und  einem  Lamm. 

Vermögensstand  am   I.  April   1892: 

a.  10  620  Mark Zinsen     477,21   Mark. 

b.  Kuhweiderhof  in  der  Gemeinde 
Oberwichterich,  umfassend  aufser 
den   Hofgebäuden    an  LUndereien 

60ha  68a  30m.     Ertrag 3454,60       „ 

Summa 3931,81  Mark.^) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien  von  je 
770  Mark  zur  Betreibung  der  ^studia"  in  fünf  aufeinanderfolgenden  Jahren. 
„Wiewohl  die  Stiftungsurkunde  den  Besuch  eines  Gymnasiums  nicht  mit  aus- 
drücklichen Worten  vorschreibt,  so  läfst  doch  ihre  Fassung  über  die  Absicht 
des  Stifters,  dafs  die  Portionisten  eine  gelehrte  Schulbildung  geniefsen  sollen, 
keinen  Zweifel  bestehen.  Der  Ausdruck  .studia^  kann  nach  dem  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  Urkunde  geltenden  Sprachgebrauche  auf  nichts  anderes 
bezogen  werden  als  auf  Vorbereitung  zu  einer  Fakultätswissenschaft  durch  die 
Gymnasial-  und  Universitätsstudien.  Dafs  der  Stifter  aber  auch  ganz  speziell 
die  damals  bestandene  Gelchrtenschule,  das  Gymnasium,  vor  Augen  hatte, 
deutet  ferner  die  Bestimmung  der  Zeit  an,  auf  welche  er  den  Genufs  beschränkte, 
indem  die  damaligen  Gelehrtenschulen  fünf  Klassen  umfafsten ,  welche  in  fftnf 
Jahren  absolviert  wurden.*'^) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  und  unter  diesen  die  ältesten 
Anverwandten. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stiftungszöglinge  haben 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  ,.Miserere''  und  ^De  profundis** 
nebst  dem  zugehörigen  Gebete  andächtig  zu  beten. 


1)  Hiervon  wird  zur  laufenden  Unterhaltung  der  Ilofgebäude  eine  Jahressomme 
von  500  Mark  in  den  Etat  eingesetzt. 

Falls  sich  fiir  eine  oder  mehrere  Portionen  Bewerber  nicht  iinden ,  werden  g^emilii 
Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  die  ersparten  Beträge  zur  Verbesserung  der  Stiftung 
verwendet. 

2)  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  2.  Mai  1843  No.  1092;  vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
vom  24.  Februar  1857  S.  C.  666! 
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31.   Stiftung  von  Caspars. 

Stifter:     Joli.  Hermann   Joseph   von   Caspars,    General- Vikar  des  Erz- 
gtiftes  Köln,  gest.   15.  Aug.   1822. 

Testam.  v.   18.  März   1822. 

Durch    das    Testament   war    vom   Stifter    die    ganze   Verwaltung    seiner 
Stirtung    (Aufbewahrung    der    Gelder,    Anlage   der   Kapitalien,    Auswahl  der 
Portionisten,  Auszahlung  der  Renten  u.  s.  w.)  den  von  ihm  ausdrücklich   be- 
stellten Testaments -Vollstreckern   übertragen.     Auf  Grund  und  zur  Abfindung 
der    von  der  Familie  von  Mylius   erhobenen   fideikommissarischen  Ansprüche  ^) 
kam    unter    dem   29.    Oktober    1832   zwischen  dieser  Familie  einer-  und  den 
Testaments -Vollstreckern   sowie   den   zu   Universalerben   eingesetzten  Kirchen- 
Yorständen   von   St.    Gereon ,    St.   Jakob    und   St.   Maria   im   Kapitol  in  Köln 
andererseits    ein    ausführlicher   Vergleich   zustande,    dessen  Grundzüge  bereits 
mittels  A.    E.   v.    11.   Sept.    1831   gutgeheifsen   worden   waren.     Diesem  von 
der  Kgl.  Regierung  ebenso  wie  von  dem  Erzbischof  von  Köln  unter  dem  21, 
bezw.  S.  Februar  1833  genehmigten  Vergleiche  zufolge  wurde  der  Verwaltungs- 
rat der  Studienstiftungen  zu  Köln  um  Übernahme  der  Stiftungsverwaltung  an- 
gfcgangen,  wozu  das  Kgl.  Prov.  Schulkollegium  am  15.  Februar   1842  No.  273 
die  erforderliche  Ermächtigung  erteilte.     Erst  mit  diesem  Jahre  hat  der  Ver- 
waltangsrat  die  Stiftung  übernommen;   also    nicht   durch  das  Testament,    son- 
dern in  dem  zwischen  den  Testaments-  und  Intestat-Erben  abgeschlossenen  vorbe- 
sagten  Vergleiche   ist   dem  Verwaltungsrate  die  Verwaltung  der  Stiftung  über- 
tragen.    „Dieser  zwischen   dritten  Personen  abgeschlossene  Vergleich  begrün- 
det nach  dem  Art.   1119   des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  ftir  den  Verwaltungs- 
I^t,  welcher  nicht  zu  den  Kontrahenten  gehört,  weder  Rechte  noch  Verbind- 
lichkeiten, sodafs  demselben,  wenn  er  mit  einer  Klage  auftreten  wollte,  seine 
Lcgitiinaiion  mit  Erfolg  bestritten  werden  würde.  ***) 

Vermögensstandami. April  1892:  20191,15Mark;  Zinsen 743,38 Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Portionen,  von 
denen  zur  Zeit  eine  211,  jede  der  3  anderen  169,46  Mark  beträgt,  für  vier 
Jünglinge  vom  vollendeten  8.  bis  zum  vollendeten  25.  Jahre,  gleichviel  welchem 
Studium,  welchem  Berufe  oder  welchem  Geschäfte  sie  sich  widmen;  auch 
während  der  gewöhnlichen  Militärdienstzeit  dauert  der  Genufs  fort,  und  nur 
ttDsittliches  Betragen  macht  desselben  verlustig. 

Jünglingen,  welche  Beruf  zum  geistlichen  Stande  haben,  soll  die  Stif- 
^og  als  Ordinationstitel  dienen  und  ihnen  der  Genufs  solange  verbleiben,  bis 
"^  mit  einem  ausreichenden  Bcnefizium  versehen  oder  in  einer  sichern  An- 
stellung mit  einem  Jahreseinkommen  von  mindestens  300  Reichsthlr.  der  Stif- 
^Dg  nicht  mehr  bedürfen. 


1)  Die  sämtlicheu  Geschwister  des  Stifters  wie  auch  des  Vaters  desselben  sind 
otme  Nachkommenschaft  gestorben  und  haben  Erben  nicht  hinterlassen.  So  kam  es, 
^  die  Familie  von  Mylius  ein  näheres  Interesse  an  der  Stiftung  gewann,  da  Johann 
•l<>t6ph  und  Heinrich  Arnold  von  Mylius  Oheime  des  Stifters  mütterlicherseits  waren.  Den 
^^hkommen  dieser  beiden  Brüder  ist  in  dem  Vergleiche  ein  Vorzugsrecht  beiügl.  dea 
Stiftongsgennsses  zuerkannt,  worüber  weiter  unten  die  Rede. 

2)  Min,-Erl.  vom  13.  Juni  1842  No.  12  024. 


1^3  ^i6  Stiftungen  von  Caspars  und  Choliniana. 

Falls  eine  Portion  aus  irgend  einem  Grunde  eine  Zeit  lang  unbesetzt 
bleibt,  sollen  die  Ersparnisse  wie  überhaupt  jeder  Überschuis  zur  Venneb- 
rung  des  Kapitals  dienen. 

Stiftungsberechtigt  sind  nach  dem  Testamente  sittliche  Jünglinge 
nach  vollendetem  achten  Jahre. 

In  dem  oben  erwähnten  Vergleiche  hat  die  Familie  von  MyliuB  bezüg- 
lich des  Stiftungsgenusses  sich  ein  Vorzugsrecht  in  der  Art  erwirkt,  dafs  der- 
selbe vor  allen  anderen  jenen  Familienmitgliedern  zustehen  soll,  „welche 
mehrere  Söhne  haben  und  diese  zum  Dienste  des  Staates  oder  der  Kirche 
standesmäfsig  zu  erziehen  beflissen  sind^,  und  dafs  ^ zu  dem  Genüsse,  solange 
ein  aus  einer  oder  anderen  Branche  in  männlicher  oder  weiblicher  Linie  von 
den  beiden  Brüdern  Johann  Joseph  und  Heinrich  Arnold  von  Mylius  deszen- 
dierender stiftungsmäfsig  qualifizierter  Alumnus  vorhanden  sein  wird,  kein  an- 
derer Xichtverwandter  zugelassen ,  die  in  deren  Ermangelung  zugelassenen 
Nichtverwandten  aber,  wenn  sich  Verwandte  melden,  diesen  jedenfalls  nach  voll- 
endetem vierten  Genufsjahr  weichen  sollen".     (Vergleich  Xo.  2.) 

Dieses  Vorzugsrecht  ist  aber,  wie  dies  in  dem  obenerwähnten  Aller- 
höchsten Erlasse  ausdrücklich  verlangt  worden,  auf  die  in  den  Kgl.  Preuss. 
Staaten  wohnenden  Mitglieder  der  Familie  von  Mylius  beschränkt.^) 

PrHsentator:    Nicht   durch   das   Testament,    wohl   aber  in  dem  meh^ 
besagten  Vergleiche   ist   den    ältesten   männlichen  Mitgliedern  der  Familie  von 
Mylius,    welche   in  Köln  oder  in  der  Umgegend  wohnen,   und  zwar  je  einem 
aus   der  von   Johann  Joseph  und  Heinrich  Arnold  von  Mylius  herkommendea 
Nachkommenschaft,    ein   Präsentations-    und    Inspektionsrecht  und  jedem  der- 
selben   für    die   Mühewaltung    ein   Dukaten   in  Gold   aus  den  Einkünften  der 
Stiftung  zugesprochen  werden.^) 

32.   Stiftung  Choliniana. ») 

Stifter:    Johann  Cholinus,  Dr.  theolog..  Probst  zu  Bonn. 

Test,  (lat.)  V.   22.  Aug.   1606  („in  Octava  Assumpt.  B.  M.  V.^) 

Urspr.   Vermögen:     1300  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  lb92:  13800  Mark;  Zinsen  5 10, 60  Mark.  *> 


1 1  Wälireml  für  die  Nichtverwandten  lediglich  der  Stiftungsbrief  vom  18.  Hin  182^ 
mafspebend  bleibt ,  ist  es  tiir  die  Familie  von  Mylius  der  Vergleich  vom  29.  Oktober  1832, 
durch  welchen  dieselbe,  so  lanpe  sie  besteht,  den  Vorzug,  mit  diesem  aber  anch  «a- 
ß^leich  die  Beschränkung  der  GenuTszeit  auf  die  Erziehungsperiode  erbalten  hat.  S<^ 
Avird  beispielsweise  ein  Offizier  ans  der  Familie  von  Mylius  als  genoftbereohtigt  nieht;' 
mehr    anzusehen  sein,    da  er  als  solcher   die  Periode   der  Erziehung  überschritten  hat. 

2)  Zur  Zeit  sind  die  beiden  Präsentatoren  Geh.  Re^ierungsrat  von  Heinsberg  in 
Neufs  und  Freiherr  von  Mylius  in  Linzenich,  welchen  etatsmlifsig  ein  Honorar  von  je 
IK50  Mark  zusteht. 

'»)  So  sptzt  die  Stiftung^surkunde  selbst  den  Namen  fest. 

4)  Aufs  d»'n  Zinsen  werden  etatsniäf&if^  jährlich  22,50  Mark  an  die  Kasse  der 
I>öiukirche  ;rezahlt  in  Gemäfsheit  der  Bestimmung  des  Testaments,  dafs  dasjenige,  was 
nach  Vollziehunp  der  sonstipen  Bestimmunjren  etwa  noch  übrig  bleiben  würde,  verkanft 
werden  und  der  Erh'Js  ..der  Kapelle  B.  Mariae  virg^nis  in  ecclesia  maiori  Coloniensi 
iuxta  testainentem  zur  Erhaltung  und  Stärkung  des  Gottesdienstes,  der  Mnsik,  deb 
salve  und  sonsten  verpleiben^  sollte.  Der  Betrag  wird  nach  einer  Anzeige  des  Dom- 
pfaiTcrs  beim  Musikfonds  vereinnahmt  und  vorwendet.  Von  einer  Anordnung  des  musi- 
kalischen Absingens  der  laudes  an  zehn  Festtagen,  wie  der  Ausgabetitel  im  Etat  für 
die  Verwendung  lautet,  ist  im  Testamente  nichts  enthalten. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
Betrage  von  488,10  Mark  für  die  Studien  (ursprünglich  im  Montaner  Kollegium 
zu  Köln)  auf  fiinf  bezw.  vier  Jahre. 

Die  Stifhingsurkunde  läfst  den  Verwandten  die  Wahl  zwischen  dem 
geistlichen  und  weltlichen  Stande  frei;  die  Nichtverwandten,  die  subsidiarisch 
berufenen  Fremden,  verpflichtet  sie  ausdrücklich  zum  geistlichen  Stande  sowie 
zum  Dienste  des  Vaterlandes  und  der  kölnischen  Kirche,  sonst  aber  zur 
Rückzahliuig  der  Bezüge  zweier  Jahre  zur  Verbesserung  der  Stiftung. 

Eine  besondere  Qualifikation  in  den  Studien  ist  von  der  Stiftungsurkunde 
nicht  gefordert;  es  ist  deshalb  von  der  Stiftungsverwaltung  stets  so  gehalten 
worden ,  dafs  das  Stipendium  von  allen ,  auch  von  den  Fremden ,  am  Gymnasium 
und  an  der  Universität  genossen  werden  kann.  Nur  ist  durch  Min.-Erl.  v. 
14.  April  1852  No.  7115  festgesetzt,  dals  ,^dem  in  der  Stiftungsurkunde 
genannten  Montaner  Kollegium  nur  Gymnasium  und  Universität,  nicht  aber 
Priesterseminare  substituirt  werden  können^. 

Stiftungs  her  echtigt  sind  die  Blutsverwandten  des  Stifters,  und  zwar 
vor  allen  die  Neffen  aus  der  männlichen  Linie  Cholinus  und  erst  bei  deren 
Abgang  solche  aus  der  weiblichen  Linie  der  Schwestern  aus  zweiter  Ehe  des 
Vaters,  weil  aus  erster  Ehe  keine  Schwestersöhne  mehr  vorhanden.  Treten 
auch  solche  als  Bewerber  nicht  auf,  so  sollen  zunächst  die  Enkel  und  Ur- 
enkel der  Reihenfolge  nach  im  Mannes-  und  dann  im  weiblichen  Stamme 
genufsberechtigt  sein. 

Fehlen  auch  solche  gänzlich,  so  sollen  die  Söhne  ehrbarer  Bürger  von 
Köln  und  Bonn  abwechselnd  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden  und 
unter  diesen  die  Messediener  der  Domkirche  und  der  Kirchen  zu  Bonn  stets 
den  Vorzug  haben,  sofern  sie  den  sonstigen  Bedingungen  genügen. 

Unter  seinen  Verwandten  macht  der  Stifter  den  Unterschied,  dafs  die- 
jenigen, welche  den  Namen  Cholinus  führen,  fünf,  die  anderen  Blutsverwandten 
aber  ebenso  wie  die  Fremden  nur  vier  Jahre  die  Stiftung  geniefsen  sollen. 

Von  allen  Zöglingen  verlangt  die  Stiftungsurkunde,  dafs  sie  ehelich  ge- 
boren, katholisch,  fleifsig,  fromm  und  sittsam  sind,  widrigenfalls  sie,  die  Bluts- 
verwandten ebenso  wie  die  subsidiarisch  Berufenen,  aus  dem  Stiftungsgenusse 
entlassen  werden  sollen. 


33.   Stiftung  Claefsen. 

Stifter:  Cornelius  Hermann  Claefsen,  Gerichtsschreiber  des  kurkölnischen 
Oflizialats,  und  dessen  Ehefrau  geb.  Ernestina  Anna  Barbara  Fabion. 

Testam.  v.   8.   Oktober   1746  nebst  Kodizill  v.    15.   Oktobor   1758. 

Urspr.  Vermögen:  86  Morgen  IV2  Viertel  Ländereien  zu  Keyenber;^:. 
Jährl.  Erbpacht  bestehend  in  1 1  Malter  10  Viertel  Roggen  und  1  Keichsthli . 
30  Albus  und   8  Heller.     Kapital   1231   Reichsthlr. 

Durch  notarielle  Schenkung  unter  Lebenden  v.  31.  August  1846  ver- 
mehrte der  Kgl.  Notar  Justizrat  Mathias  Aiigustin  Claefsen  zu  Erkelenz  das 
Stit\ungdkapital  um  1000  Thlr.  zur  Errichtung  einer  weiteren  Portion  genau 
in  derselben  Weise,  in  welcher  das  Testament  v.  8.  Oktober  1746  die  Er- 
richtnog  der  beiden  ursprünglichen  Stipendien  auj^eordnet  hat.  Nach  aus- 
drücklicher Erklärun":  des  Geschenk«:ebers  soll  für  diese  neue  Portion  in  der 
Gcnufsberechtigung ,    der   Genufsfolgc,    der  Genulszeit  sowie  in  allen  übrigen 


1«|Q  \h*'  Stirtunj;  Clnefsen. 

in  n<*tracht  komnieiidon  BeHtimiiiuii^cn  nicht  die  allvnnindeflte  M\bweicliiiii^  von 
den  Ft*^t^etzull;;en  bezüglich  der  beiden  anderen  Portionen  vorkoinmen ,  die 
Srhenkun;:  soll  einzig  und  allein  an  die  Bedingung  geknüpft  sein,  dal»  der 
Mehrbetrag,  welchen  die  beiden  Portionisten  der  ursprünglichen  riaersenschen 
Stitbing  infolge  der  genteigerten  StiftungHeinkünfte  über  150  Thlr.  htnans  er- 
halten könnten,  dem  infolge  der  Schenkung  neu  aufzunehmenden  Portionirten 
solange  zugute  komme,  biu  alle  3  Portionen  denaelben  Betrag  abwerfeD: 
aber  auch  dieses  nur  ho  ,  dafs  die  zur  Zeit  im  Gen  umso  befindlichen  Zöglinge 
in  ihren  Rechten  nicht  gekrUnkt  werden.  Hierbei  hat  der  Geschenkgeber  noch 
auridrücklich  hinzugefügt,  dafs,  falls  die  Stifhingseinkünfte  eine  solche  Einbufse 
erlitten,  dafs  die  beiden  urHpriinglirhen  Portionen  nicht  mehr  150  Thlr.  be- 
trügen, die  erforderlichen  Abzüge  zunächst  ausitchliefnlich  die  3.  Portion,  md 
zwar  solange  treffen  sollten ,  bis  sie  auf  den  Zinsen  •  Ertrag  des  geschenkten 
Kapitals  reduziert  wHre. 

Nachdem  die  Annahme  des  (reschenkes  unter  den  vorgedachten  Bedin- 
gungen durch  Verl*,  d.  Prov.-Schulk.  v.  i:i.  Januar  1847  Xo.  GH  genehmigt 
worden,   bilden  die  .*)   Portionen  eine  einzige  Stiftung. 

Verniögensstand  am    1.   April    1S;>2: 

a.  17  555   Mark Zinsen     81G,25   Mark. 

b.  •J5ha  ()2a  t;7m  Lilndereien  zuKeyen- 

berg.   Kreis   Krkelenz,    Krtrag.  .  .  .    2572,70 

Summa.  .  .  .    3:588,115  Mark.M 

Zahl,  Betrag,  Verw«*nduiig  der  Stipendien:  3  Stipendien  im  IW- 
traire  von  je  (i7()  Mark  für  die  Gymnasialstudien  von  der  untersten  Klasse  «bis 
ad  Mf'thaphyxicam''  und  noch  zwei  Jahre,  ab<*r  lUnger  nicht,  für  die  theologischen 
od«'r  jnriNtischen  Studien. 

St  iftiingsbe  recht  igt  sind  die  chelidien  Nachkommen  der  KIteni  and 
Schwiegereltern  der  oben  genannten  Kheleute  (*laefM*n  und  Fabion,  so  jed«h. 
(law  beim  Auftreten  mehrerer  Bewerber  die  des  Stammes  und  Namens  riaef^rn 
•»tct«»    den   Vorzug   haben   und  «TNt   in   deren    Knnangelung  die  von  dem  SiitVr 


1 1  .Viir*><*r  tUr  StiHÜciiiittttuit;:  lialüii  «lio  l*ei<lon  Stifter  noch  Terscbiedene  M« 
•tittiini:**!!  «'rrirlitct .  tür  wf*lrhi>  aim  ilcii  Stittiiii^r^fMiikilnfton  otatstitiifsiir  die  jährliche  S 
vi»ii  r*>*J  Mark   7.U  /ahlon   i«»t.  und  «war 

tiir   1    \Vurii(*titiiOA(ii*   in  t\**r  IM.irrkirrlii'   ztitii   }i.  Soverin   in   Köln..     .  7!^    Hark 

^  :(  WorhoniiH'HMHi  .,     ..      Kirch*«  St.   .Maria  im  Kapitel  in  Köln  2^ 
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I>H*    vor;:('nAnnt«Mi.    Hoit   IS],'»  |.i>i  .Ut  I)i>uikir('Ii«>   iM^ruhenileu  MesseiisttAtiuiirMi   sind   w 
»l^fünjrlnb  y.U:.Tiijit«»n  di-r  l*fnrrkir«h«*  Si.   haun*ii/.    in  Köln   errichtet:    dieser    l^farrl-eisri 
ist   ic<l«>c)i   N«  I   il«  r  N«Mioru'<tiiiHAti«>n  *U't  StAdt{itari*Mi  K<'>lns  atitj»««!«'»!   und  t^oem  d#r  l^^». 
j'lArn»  »'iiivirl«*!*»!   wr»rd«»n. 

Ihctii-  M*••t^«•Il.«tlttull^'(•n,    mit  .Vti^nAluii«*  ,ien«*r   an   der  rfarrkirrhe  imn  k.  z^t< 
in  Köln.    i»Mll<*n    dfn    männliehon    .Vnvfrwanilt*'n    «ler   heiden   Stift«*r,    al>«ir    aar 
welch«*  \>T'»  <  urn  nntmanim  ^'Oprütt  und  a|>|>rid»i*«rt  find,  and  twar  beim  Aaflratas 
|(«tn«>rl>«T  ^rt'nau  m  d«<r««dh«Mi  KiMtuMito!;:«».  um«  Itfi  der  SindienstiftnniTt   als  41 
tii«>l    «{it-ii*ii.    ilfi    M«*n«'ti/iat    »«»D   auinfr  ilrm  inr  die  Messen  au^esetaten  lloaoraf 
•»')  Kt  K«tlili     au<i    «Icn  Stittun;r«*'iiik  initm    l>f/io)i*'n,    da«   ^ranie  Heiietisiwn  ab^r  am 
na«  hut^oTt  •  litii.'tf!i    Anvfr\\;indt«*n    a)>tr«'r«Mi,    noliald   ««r    in    den   llestts   eines 
lan^rt  i»t 


Die  Stiftungen  Claefsen  und  Cofferen.  191 

Cornelius   Hermann   Claefsen    abstammenden   nächsten   Verwandten    weiblichen 
Geschlechtes  teilhaben. 

Die  Frage,  ob  die  Stiftung  ausschliefslich  für  katholische  Verwandte  be- 
stimmt »ei,  mufs,  wie  aus  folgenden  Erwägungen  hervorgeht,  bejaht  werden,  ob- 
gleich das  Testament  eine  ausdrückliche  Bestimmung  hierüber  nicht  aufweist.  Die 
Stiftimg  nihrt  her  von  den  beiden  vorgenannten  katholischen  Eheleuten,  welche, 
nachdem  ihre  beiden  Söhne,  ihre  einzigen  Leibeserben,  den  katholischen  geist- 
lichen Stand  angetreten  hatten,  mittels  ihres  Vermögens  einen  aus  Grund- 
stäckeu,  Renten  und  Kapitalien  bestehenden  Stiftungsfonds  bildeten,  dessen 
Eltrag  der  Ableistung  gewisser  katholisch  -  kirchlicher  Dienste  und  zweien 
Stadienstipendien  für  die  nächste  Nachkommenschaft  ihrer  beiderseitigen  Eltern 
gewidmet  sein  sollte.  Die  Verwaltung  des  Stiftungsvermögens  wurde  dem 
hochadeUgen  geistlichen  Fräuleinstifte  zu  St.  Maria  in  capitolio  in  Köln,  und 
dem  ersten  Geistlichen  dieses  Stiftes  nebst  dem  Pfänder  von  St.  Laurenz  zu 
Köb  und  einem  Ältesten  aus  der  Verwandtschaft  die  Aufsicht  über  die  Er- 
follung  jener  Stiftungszwecke  übertragen,  so  jedoch,  dafs  der  Pfarrer  von 
St.  Laurenz  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  stiftungsberechtigten 
Jünglinge  die  Entscheidung  haben  sollte.  (Testam.  v.  1846  No.  10  und  7).^) 
Kommt  nun  noch  hinzu,  dafs  die  Zuwendung  der  vorgedachten  Kirchendienste 
als  Weihungstitel  dienen  soll  für  solche  Studierende,  welche  zum  geistlichen 
Stande  aufgestiegen  sind,  so  ist  die  Absicht  der  Stifter  aus  allen  diesen  An- 
ordnungen unschwer  zu  erkennen,  dafs  sie  mit  ihrer  Studien  Stiftung  katholische 
Bildung  haben  erzielen  wollen. 

Präsentator:  Bis  zum  Jahre  1877  wurden  einem  „Familienältesten* 
die  eingegangenen  Bewerbungen  zur  stiftungsmäfsigen  Auswahl  unterbreitet ; 
diese  Funktion  sowohl  wie  die  dafür  geleistete  Honorarzahlung  von  jährlich 
18  Mark  ist,   weil  durch  die  Stiftung  nicht  vorgeschrieben,   eingestellt  worden. 

34.   Stiftung  Cofferen. 

Stifter:  Heinrich  Cofferen  aus  Erkelenz,  Dr.  theol.,  Kanonikus  an  den 
Kirchen  zu  St.  Gereon  und  8t.  Ursula,  Pfarrer  zu  St.  Oolumba  in  Köln, 
gest.  1634,  und  dessen  Bruder  Joh.  Cofferen  aus  P>kelcnz,  Kanonikus  zu 
•St.  Severin  in  Köln,  gest.   1639. 

Stiftungsurk.  (lat.)  ist  v.  den  Testamentsvollstreckern  erst  am  20.  Mai 
1664  errichtet  worden,  weil  bei  Prüfung  des  von  den  Stiftern  hinterlassenen 
Inventars  sich  fand,  dafs  die  Mittel  mangelten. 

Urspr.   Vermögen   2000  Rchsthlr. 

Verraögensstandam  1.  April  1892:  a.  8220  Mark;  Zinsen  304,14  Mark. 

b.  Jährliche  Rente  auf 
die  Stadt  Erkelenz 
im   BetrcHge  von  .  .  238,63      „ 

542,77Märir 


1)  Wie  die  ganze  Verraügens Verwaltung  eine  andere  ji^e worden,  so  gehört  auch 
<iai  anter  Xo.  7  des  Testament«  erwähnte  Entscheidungsrecht  zu  jenen  Attributionen, 
«eiche  infolge  Prätekturbeschlusses  vom  1.  Ventose  IX  art.  2  auf  den  Verwaltungsrat 
fiberj^gangen  sind.  Für  diese  Entscheidung  sind  die  aus  den  Stiftungsurkunden  erkenn- 
hutü  Absichten  der  Stifter  über  die  Ansprüche  der  Berufenen  nach  §  7,  Abs.  2  des 
A.  £.  T.  25.  Mai  1868  mafsgebend. 


192  ^^6  Stiftungen  Cofferen  imd  CoUegristarum. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen  von  j< 
172  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Montaner  G}inna8ian 
zu  Köln)  bis  zum  Schluis  des  philos.  Studiums  oder  bis  zum  Baccalaurea 
in  der  Theologie.  Die  Beendigung  derselben  darf  nicht  zum  Nachteile  andere 
Ven\'andten  verzögert  werden.^) 

Stiftungsberechtigt  sind  drei  kathol.  Jünglinge,  und  zwar  die  nächstei 
aus  der  mütterlichen  Verwandtschaft:  2  Portionen  sind  für  Studierende  au 
der  Linie  Cofferen,  die  3.  für  solche  aus  der  Rtittenschen  Linie  bestimmt 
Des  weitem  wird  angeordnet,  dafs,  falls  sich  in  den  bezeichneten  Linici 
geeignete  Bewerber  für  die  Stipendien  nicht  vorfinden,  auch  Fremde,  uni 
unter  diesen  vorzugsweise  aus  Erkelenz,  in  den  Genufs  eintreten  können 
jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Beschränkung,  dafs  sie  den  berechtigten  Ver 
wandten,  sobald  solche  sich  melden,  auf  der  Stelle  weichen  müssen,  und  zwa 
derjenige  zuerst,  welcher  am  längsten  im  Genüsse  gewesen  ist. 

Hiemach  erscheint  es  zwar  unbedenklich,  die  Portionen  der  einen  Linie 
wenn  sich  in  derselben  gerade  kein  geeigneter  Bewerber  findet,  einem  Ver 
wandten  der  andern  Linie  zu  überweisen.  Dagegen  findet  sich  in  der  Urkunde 
keine  Andeutung,  wonach  ein  solcher  Vem^andter  aus  einer  ursprünglich  nich 
berechtigten  Linie  hinsichtlich  einer  erledigten  Portion  der  andern  Linie  eii 
gröfseres  Recht  erwerben  könnte  als  ein  Fremder,  der  mit  dem  Stifter  ii 
keinem  Venvandtschaftsverhältnisse  steht.  Den  Verwandten  der  berechtigte! 
Linie  gegenüber  mufs  ein  Verwandter  der  andern  Linie  lediglich  als  Fremde 
betrachtet  werden,  und  ist  daher  verpflichtet,  den  Stiftungsgenufs  einem  jedei 
Verwandten  der  berechtigten  Linie,  sobald  ein  solcher  sich  meldet  und  in 
übrigen  gehörig  qualifiziert  ist,  augenblicklich  abzutreten.^) 

Inspektor  der  Stiftung  soll  der  illteste  kathol.  Blutsverwandte  aus  dei 
Linie  Cofferen  oder  Rütten  sein,  welcher  für  seine  Mühewaltung  3  Rchsthlr 
zu  beziehen  hat.  ^) 

35.   Stiftung  Collegistarum.^) 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  a.  10 600 Mark;  Zinsen  3 9 2, 20 Mark 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln 14,77     „ 

~4()6~97Märk 


1)  ^  . .  .Gaudebiint  studiosi  usque  ad  finem  studii  pbilosophici  vel  ad  baccalaureatiiii 
in  theoloijfia,  cuius  taiiien  susceptionem  in  fraudem  aliorum  cognatortuu  non  procrastina 
bunt."  (Stiftungsurk.  No.  1.)  —  Es  hat  nicht  in  der  Absicht  des  Stifters  gelegen,  nnwürdig» 
Schüler  aus  seiner  Familie  zn  unterstützen ,  und  deshalb  ist  in  den  abgelanteneu  Jahre] 
einem  .Jiinjrlin;,'  weji^en  imj^enii;reu«U?r  Zeug-uisse ,  nach  vorherij,^er  dreimaliger  Enuahnong 
der  Stiftuu^s^enuis  entzoi^en  und  die  Entziehung:  vom  Landgerichte  in  Köln  in  dritte 
Instanz  am  10.  April  18G1  bestätigt  bezw.  die  Klage  gegen  die  Entziehung  abgewiesei 
worden. 

2)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  13.  Januar  184:5,  Xo.  122! 

3)  Seit  dem  3.  Mai  187G  wird  diese  Funktion  von  dem  Versicheningsinspekto 
Ludwig  Pliilipp  Gerkrath  in  Köln  (geb.  am  7.  März  1838  uüd  im  zwölften  Grade  de 
Coflferonschen  Linie  verwiindt)  ausjreübt  und  mit  dem  etatsmSfsigen  Betrage  voi 
8,65  Mark  honoriert.  Unter  dem  <>.  April  1S72  ist  Anton  Schreck  zu  Bergheim,  geb 
22.  Sei)t.  1831,  Verwandter  des  14.  Grades  »ler  Küttenschen  Linie,  als  PrHseutator  be 
rufen  worden. 

4)  Unter  diesem  Namen  ist  eine  Reihe  kleiner,  am  frühem  Montaner  GTinnatiaii 
zu  Küln  errichteter  Stiftungen  von  den  Regenten  dieses  Gvmnasiums  als   den  damalig^ 


Dio  Stiftung  Collegistai-um.  I93 

Zahl,    Betrag,    Verwendung    der    Stipendien:     1    Stipendium    von 
196    Mark    für    Gymnasiasten     imd    für    solche    Priester,     welche     nach    Be- 

ükiftiinjrsver waltern  zu  einer  einzi^^en  Stiftiinjjr  vereiniget  aiit'  die  Xeazeit  g-e komme  11.     Die 
M>  Tersehmolzenen  Einzelstiftungon  waren  tblg'ende: 

1.  Eine  Stiftunj^  von  E^on  de  Dryel,  Lic.  theol.,  vom  26.  Juni  \iSO,  im  Betrage 
von  27  (toldpulden  als  Rente,  znpmsten  von  sechs  annen  Schillern  ant*  drei  Jahre; 
vi»n  diesen  Studierenden  sollten  zwei  von  Drvel  auf  der  Insel  Bommelerwerth 
lin  Holland  am  Einflnrä  der  Maas  in  die  Waal),  einer  ans  Emmerich  sein; 
die  Auswahl  der  Ubrig>en  drei  soll  den  drei  ältesteo  Gymnasiallehrern  so  frei- 
^resteilt  bleiben,  dals  sie  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  je  einem  Bewerber  ans 
Harlem  (diese  Stadt  hatte  die  Stiftung  durch  Überweisung  einer  Jahresrente 
von  vier  Goldgrulden,  unter  Vorbehalt  des  Rechtes  der  Präsentation  auf  eine 
Portion,  verbessert)  und  Herzogenbusch  den  Vorzug*  zu  g^ben  hätten,  den 
sechsten  aber  frei  nach  ihrem  Gutbetinden  wählen  könnten.  —  Diese  Stiftung  wurde 
von  einem  Lambertus  de  Monte,  Dr.  theolog.  und  Kanonikus  der  Kirche  zum 
h.  Andreas  in  Köln,  durch  die  Überweisung  einer  auf  die  Stadt  Aachen  lautenden 
Rente  von  14  Goldgulden  mit  der  Mafsgabe  vermehrt,  dafs  zwei  dieser  Gold- 
(rnlden  Hlr  ein  Jahrgedächtnis  des  Stifters  bei  den  Predigern  bestimmt  sein 
sollten.  Infolge  dieser  Bestimmung  werden  heute  noch  aus  den  Einküntten  der 
(«esamtatif^nng  etatsmäfsig  9,3<)  Mark  an  die  Kirchenfabrik  von  St.  Andreas  in 
Köln  jährlich  abgetilihrt.  Dio  Stadt  Aachen  fügte  noch  eine  Jahresrente  von  vier 
Goldgnlden  hinzu  behufs  Erlangung  des  Rechtes  der  Präsentation  eines  aus 
Aachen  geb(irtigen  Studieren<Ien  auf  das  sechste  Dryelsche  Stipendium,  dessen 
Besetzung  ganz  der  freien  Auswahl  der  Lehrer  fiberlassen  war; 

2.  eine  Stiftung  von  Johann  Düring,  Pfarrer  zu  Traunskirchen  und  Vikar  zu  Gerolds- 
hofen  in  der  Diözese  Würzburg,  vom  26.  Januar  1504,  im  Betrage  von  20  Gulden 
Rente  zur  Unterstützung  armer,  tüchtiger  Priester  und  Schüler  in  freien  und 
^'öttlichen  Künsten  auf  vier  Jahre.  —  Während  der  Stifter  au  dieser  Stiftung 
den  Gebürtigen  ans  der  Stadt  Windsheim  ein  Vorzugsrecht  einräumte,  eröffnete 
pr  am  7.  Februar  1504  eine  zweite  ähnliche  mittels  Überweisung  einer  Rente 
von  21  Goldgulden  zugunsten  von  dürftigen,  tüchtigen  Priestern  und  Schülern, 
zunächst   aus  Meirichstadt,   ebenfalls  auf  eine  Genufszeit  von  vier  Jahren; 

'X  eine  mittels  eines  Kapitals  von  200  Rhein.  (Luiden  von  Ernst  von  Dinslaken 
aus  Wesel  im  Jahre  1491  errichtet«  Stiftung  für  einen  armen,  aus  Wesel  ge- 
bürtigen Studierenden: 

4.  eme  Stiftung  von  Valentin  Engelhard  von  Geldersheim,  Prof.  der  Theologie 
und  Kanonikus  an  der  Metropolitankirche  zu  Köln,  vom  18.  März  1523,  für  sechs 
jpit  beanlagte  Studenten  auf  drei  Jahre,  von  denen  einer  aus  Scinveinfurt, 
einer  aus  Geldershoini,  der  dritte  aus  Koburg  sein  soll,  falls  diese  Orte  dem 
Katholicismus  treu  bleiben;  andernfalls  sollen  die  Zöglinge  nach  Wahl  des 
Gvmnasialdirektors  aus  anderen  Orten  genommen  werden,  wie  dies  auch  für  die 
übrigen  drei  Portionen  der  Fall  ist;  allerdings  mit  der  Beschränkung,  dafs 
Studierende  von  Dryel  und  von  der  Insel  Bommelwerth  den  Vorzug  haben  sollen. 
Falls  die  genannten  Orte  Studierende  nicht  aufweisen,  sollen  die  Unterstützungen 
au  arme  Studieremle  des  Montaner  Gymuasiiuns  nach  freier  Wahl  des  Direktors 
verteilt  werden ; 

').  eine  Stiftung  von  Heinrich  Steinwegh  aus  Recklinghausen,  Dr.  iur.  can.  luid 
Kanonikus  zu  Krdn,  mittels  einer  Rente  von  l't  Goldgulden  für  einen  ehelich 
geborenen,  geschickten  und  tleifsigon  Schüler  oder  Priester  aus  Recklinghausen 
oder  aus  der  nächsten  Umgebung  auf  drei  .Jahre.  Der  Stipendiat  darf  in  der 
facultas  artium  noch  nicht  promoviert  haben  und  auch  nicht  im  Besitze  eines 
Benetiziums  sein.  Blutsverwandte  des  Stifters  sollen,  falls  sie  «len  Bedingungen 
entsprechen,  allen  anderen  Bewerl>em  vorgezogen  werden.  Auch  hatte  der 
Stifter  seinen  nächsten  Erben  ein  Präsentatiousrecht  in  der  Weise  ausbedungeu, 
dafs  die  männlichen  Nachkommen  zur  Ans'ibung  desselben  vorzugsweise  be- 
rufen sein  sollten; 

6.  eine    Stiftung    von    Jakob    Schlegel    aus   Hildburghausen    vom   Jahre   1498  zur 

Unterstütz un^c  eines  in  der  facultas  artium  studierenden  Priesters  auf  drei  Jahre. 

Die  samtlichen  vorgenannten  Portionen  waren  ledicrlich  Annenstipendien.     Die  in 

'^  Qenuls  derselben  Gelangenden   mufsten   in  den  Stu<         so  weit  vorgeschritten  sein, 

SehMcnen,  .Stiuli»'nstifiungeu.  lo 


«  » 


194  ^i^  ätiftun«;6u  Col legis tarum,  Commer  und  Coppelberg. 

endigung   der  theologischen   Studien   sich    noch   dem  Studium   der  Philosophie 
widmen.  *) 

Die  Stiftung  ist  lediglich  für  arme,  würdige  Studenten  bestimmt. 


36.   Stiftung  Commer. 

Stifter:  Johann  Jos.  Commer,  Gutsbesitzer  zu  Niederbohlheini,  Bürger- 
meisterei Blatzheim,  Kreis  Bergheim. 

Testam.  v.  14.  Jan.  1875;  Allerh.  genehmigt  1.  Sept.  1882; 
Stiftung  eröffnet  5.  Mai    1883. 

I'rspr.'  Vermögen:    4000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  12430  Mark;  Zinsen  459,91  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  ^Mehr  als  ein  Fami- 
lienglied soll  nicht  zum  Genüsse  zugelassen  werden,  solange  die  Zinsen  des 
Kapitals  nicht  wenigstens  300  Thlr.  jährlich  erreichen^  (Testament  Abs.  6); 
augenblicklich  beträgt  die  Portion  459,91   Mark. 

Für  Studierende  oder  ^während  der  Studienzeit"  (Testam.  Abs.  G  und  9). 
^ Tritt  kein  Mitglied  der  Familie  Commer  als  Bewerber  auf,  so  sollen 
die  Zinsen  zum  Kapital  zurückgelegt  werden.  Erst  wenn  das  Kapital  so  an- 
gewachsen ist,  dafs  es  300  Thlr.  und  mehr  Zinsen  bringt,  soll  auch  an  zwei 
Berechtigte  das  Stipendium  verabfolgt  werden.**      (Testam.  Abs.   7.) 

Stiftungsberechtigt  sind  nur  Glieder  der  Familie  Commer,  die  vom 
Vater  des  Stifters  direkt  durch  Söhne  oder  durch  Töchter  abstammen. 


37.   Stiftung  Coppelberg. 

Stifter:  Joseph  Coppelberg,  gest.  18.  Febr.  1853,  Pfarrer  zu  Olpe, 
Bürgermeisterei  Olpe,   Kreis   Wippertürth. 

Testam.  v.    18.   Dez.   1852;  Allerh.  genehmigt   19.  Sept.   1853. 

Urspr.   Vermögen   :3000  Thlr. 

VtMinögensstand  am  I.April  18i>2:  10  650  Mark;  Zinsen  394,05  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  „die  Revenuen 
(z.  Zt.  394,05  Mark)  sollen  dienen  zur  Unterstützung  eines  jungen  Mannes, 
welcher  sich  zum  kathol.  Priester  ausbilden  will.  Derselbe  soll  dieses  Stipen- 
dium beziehen  von  dem  Tage  an,  wo  er  antUngt,  das  Gymnasium  zu  besuchen, 
bis  dahin,  wo  er  als  Vikar  angestellt  wird".  (Testam.  Abs.  6.)  Sollte  er 
^sechs  Monate,  nachdem  er  das  erzbischöfl.  Seminar  verlassen,  noch  nicht 
Vikar  sein",   so  hört  der  (renufs  auf,     (Test«am.  Abs.    10.) 

Über  die  evcnt.   Bildung  chier   Lehrlingsportion  siehe  unten! 

Der  Stifter  hat  oÜenbar  nicht  daran  gedacht,  schon  in  den  untersten 
Klassen  dos  Gymnasiums  von  der  Entscheidung:  für  die  oceistliche  Berufswahl 
die    (rewäln-ung    seines    »Stipendiums    abhängig    zu    machen.      Er    hatte    ohne 


dafs  sie  biimou  drei  Jahren  den  Licenti;iton<jrrad    in    der  Philosophie  erwerben  konnten, 
also  die  Gymnusialklassen  zuriick^^ele^t  haben.      Hiernach  kihinteo  die  Beträge    nnr  an 
Philosophie  studierende  Akademiker  oder  Priester  verliehen  werden. 
1)  Vr^^l.  Verf.  d  Prov.-Schulk.  vom  IG.  Juni  1833.   No.  14721 
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$ifel  die  bestehende  Ordnung  vor  Augen,  wonach  sich  erst  an  die  Reife- 
fung  die  offizielle  Berufswahl  anschliefst,  und  man  wird  nicht  irregehen, 
n  man  die  allerdings  etwas  summarische  Fassung  des  Testaments  dahin 
iteht,  dafs  der  Stiftungsgenufs  nach  erlangter  Universitätsreife  nur  dann 
dauern  dürfe,  wenn  Stipendiat  sich  fiir  das  theolog.  Fachstudium  ent- 
ndet.  Keinesfalls  ist  zuzugeben,  dafs  eine  im  Knabenalter  angeblich  be- 
nene,  in  Wahrheit  nicht  vorhandene  Entscheidung  zur  Begründung  eines 
tpruches  oder  gar  eines  Vorrechtes  sollte  Geltung  finden  dürfen.  Ein 
in  lautendes,  lediglich  auf  leichtfertiger  Vermutung  beruhendes  Zeugnis 
-de  nur  eine  willkürliche  Annahme  darstellen. 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  Verwandten.  Treten 
;he  als  Bewerber  nicht  auf,  und  ein  dürftiger  Verwandter  des  Stifters  y,will 
i  in  einer  Stadt  in  einem  Handwerk  ausbilden  oder  ein  Handwerk  in  einer 
dt  erlernen ,  so  soll  diesem  die  Hälfte  des  Stipendiums  bis  Ende  seines 
Lebensjahres  durch  Auszahlung  an  seine  Eltern  oder  an  seinen  Vormund 
Lommen.  In  diesem  Falle  bleibt  die  andere  Hälfte  dem  Verwaltungsrate 
•  Stiftungen  zur  freien  Verftlgung  zu  Gunsten  eines  kathol.  Theologie- 
dierenden. 

Bewerben    sich    mehrere     Verwandte    gleichzeitig     um    das    Stipendium, 
eotscheidet  die  erzbischöfl.  Behörde  zu  Köln.**   (Testam.  Abs.   8 — 11.) 


38.   Stiftung  Craschell. 

Stifter:  Theobald  Craschell  aus  Aachen,  Dr.  theol.,  Weihbischof  und 
inonikus  zum   h.  Severin   in  Köln. 

Testam.   v.   19.  Oktober   1583. 

l'rspr.  Vermögen  1950  Goldguldeu  mit  einem  Ertrage  von  84  Gold- 
iden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  7310  Mark;  Zinsen  270,47  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  im  Betrage  von    25,32      „ 

295779liärk. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien  von  je 
s50  Mark  ^zu  Behoeff'  vier  armer  fromer  Jongen.  .  ..  die  gerne  studiren 
iHen,  haben  aber  bei  sich  selbs  die  macht  niht,  drei  oder  vier  Jaer  zum 
igsten".    (Testament.) 

Das  Stipendium  war  an  den  Besuch  des  früheren  Montaner  Gymnasiums 
Köln  gebunden. 

Der  Stifter  hat  keine  besondere  Qualifikation  in  den  Studien  vorgeschrieben, 
ch  über  die  Auswahl  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Studierenden 
-ht«  bestimmt,  und  os  treten  daher  die  Bestimmungen  des  §  16  des  A.  E. 
25.  Mai    1868   in  Kraft. 

Die  Stipendien  sind  stets  für  Gymnasial-  und  Uuiversitätsstudien  ver- 
hen  worden. 

Unordentliches  Betragen  und  Mangel  an  Fleifs  schliel'sen  vom  Weiter- 
nasse aus. 

Die  Verwaltung  der  in  dem  Testamente  erwUhnten  Mildchenstiftung  wurde 
m  Rate  der  Stadt  Aachen  übertragen. 

13' 
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Stiftuugsberecbtigt  sind  vor  allen  anderen  ehelich  geborene  Bluts- 
verwandte des  Stifters,  in  deren  Ermangelung  in  Aachen  geborene  Bürgere- 
kinder und,  wenn  auch  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten ,  ehelich  geborene, 
fromme  und  zum  Studium  geeignete  Knaben. 

Die  früher  aus  Anlafs  eines  Spezialfalles  aufgeworfene  Frage,  ob,  um 
Anspruch  an  die  Stiftung  zu  haben,  die  blofse  Geburt  zu  Aachen  von 
Aachener  Bürgern  hinreiche  oder  ob  es  erforderlich  sei,  dafs  die  letzteren 
zur  Zeit  der  Bewerbung  noch  Aachener  Bürger  seien,  ist  durch  Verf.  d. 
Prov.-Schulk.  vom  19.  April  1847,  No.  1016  dahin  entschieden  worden,  daf» 
„möglichst  freier  Spielraum  zu  lassen,  damit  die  präsumtive  Absicht  de» 
Stifters,  die  Wohlthaten  dem  Bedürftigsten  und  Würdigsten  zukommen  m 
lassen,  in  annähernd  gröfster  Ausdehnung  erfüllt  werde ^. 

39.   Stiftung  CrayCs. 

Stifter:  Leonard  Crayls,  gest.  24.  März  1658,  Pfarrer  zu  Niederembt 
und  Dechant  des  Dekanats  Bergheini. 

T  es  tarn.  v.   ö.  Oktober   1654. 

Stiftungsurk.   (lat.)  der  Testamentsvollzieher  v.   4.   Xov.   1664. 

Urspr.   Vermögen    1486   Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  4430  Mark;  Zinsen  163,91  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 
Köln  im  Betrage 
von 42,71      „ 

206,62  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien  von  je 
68  Mark  für  ebensoviele  Studierende  an  einem  Gymnasium  (ursprünglich  am 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum   Ende  des  philos.  Studiums. 

Es  ist  ausdrückliche  Vorschrift  der  Stiftungsurkunde,  dafs  der  Genaf& 
nur  bis  zur  Beendigung  der  Studien  des  alten  Gymnasiums  gewährt  werden 
und  somit  das  auf  diese  Vorbildung  folgende  Studium  an  einer  Universitäts- 
fakultät  ausgeschlossen  bleiben   soll. 

Stiftungsberechtigt  sind  Studierende  aus  der  Verwandtschaft  de» 
Stifters,  in  deren  Ermangelung  arme  kathol.  Studierende  aus  Breyell,  Weifs- 
weiler, Süchteln,  Hrüggen,  Dahlen,  Niederembt  und  anderen  Ortschaften ,  welche 
sich  auf  den  geistlichen   Stand  vorbereiten. 

40.   Stiftung  Cremer  Matthias. 

Stifter:  Matthias  (.'renier  aus  Aaclien,  Lic.  theol.,  Kanonikus  zum 
h*.  Andreas  und  Kegens  des  Montaner  Gymnasiums  in  Köln  von  1525  bis  zu 
seinem  Tode  am    12.  Nov.   1557. 

Latein.   T  es  tarn.   v.   30.   Juni   1539. 

Die  urspr.  Einkünfte  bestanden  in  2  Renten  von  je  20  Goldgulden.  Aus 
diesen  sollte  gemUfs  testamentarischer  Bestimmung  eine  Messe  der  theolog. 
Fakultät    mit    Prilsenzgeldern   für   die   anwesenden    Doktoren,    Licentiaten   und 
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een    der  Fakultät   gehalten   werden.  ^)     Was    nach  Bestreitung  dieser 
jer    anderer    Auslagen    erübrigte,     sollte    fiir    zwei    Studierende    des 
Cxymnasiums  verwendet  werden. 

rniögensstand  am  1.  April  1892:  7990  Mark;  Zinsen  295,63  Mark, 
hl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien 2):  2  Portionen  im 
on  je  145,33  oder  3  im  Betrage  von  je  96,88  Mark  für  16  Jahre 
le,  fleifsige  und  ehrbare  Studierende  (ursprünglich  des  Montaner 
ms  zu  Köln)  auf  drei  Jahre,  also  von  der  Obersekunda  ab,  bis 
le  des  Magisteriums. 

wandte  können  bei  Fleil's  und  guter  Führung  das  Stipendium  in 
:ultüt  bis  zum  25.  Lebensjahre,  aber  nicht  länger  geniefsen.  Bei 
m  Lebenswandel  soll  der  Stipendiat  sofort  aus  dem  Stiftungsgenusse 
'erden  und  an  dessen  Stelle  irgend  ein  anderer  armer  Studierender, 
ksicht  auf  den   (rcburtsort,   eingesetzt  werden. 

tungs berechtigt  sind  arme  Studenten,  welche  von  ehrlichen  Eltern 
n  geboren^)  und,  wie  oben  angegeben,  qualifiziert  sind, 
ignete  Verwandte  des  Stifters  sollen  den  Vorzug  vor  allen  anderen 
Ibst  wenn  zwei  nicht  verwandte  Studierende  bereits  im  Genüsse 
?n ,  soll  bei  der  Anmeldung  eines  qualifizierten  Venvandten  einer 
>nisten,  und  zwar  nach  der  Bestimmung  der  Stiftungsverwaltung,  zu 
es  Verwandten  ausscheiden,  wenn  nicht  seitens  der  genannten  Ver- 
ngeordnet  wird,  dafs  die  beiden  Nichtverwandten  im  Genüsse  bleiben 
ine   Portion   zu  gleichen   Hälften  geniefsen. 

h  ausdrücklicher  Bestimmung  des  Testamentes  sollen  die  ehelichen 
len  eines  gewissen  ^^ Johannes  in  die  Schuld,  eines  Sohnes  von  des 
leim  Hermann,  in  Sachen  der  Stiftung  dem  Stifter  als  ebenso  nahe 
betrachtet  und  behandelt  werden  wie  die  ehelichen  Nachkommen 
eiblichen   Brüdern   des  Stifters. 

s  bei  dem  Mangel  an  Verwandten  mehrere  Bewerber  aus  Aachen 
ist  die  Verwaltung  befugt,  an  Stelle  von  zwei  oder  drei  Portionisten 
vier   anzunehmen    und    die  Stipendienbeträge    zu   gleichen    Teilen  zu 


41.   Stiftung  Cremer  Werner. 

ter:   Werner  Cremer  aus  Merken,   Lic.  theol.   und  Kanonikus  an   der 
u   h.   (Jeorg  in   Köln. 

tungsurk.   (Lit.)   der  Testamentsvollzieher  v.   4.   Aug.    1619. 
urspr.     Einkünfte    bestanden    in    jährlichen     Renten   von    zusammen 
Ir. 

möge  IIS  stand   am    1.  A[>ril  1892:    1975  Mark:   Zinsen    73,07  Mark. 


ese  niu  \'2.   Noveinl»er  jiiliilicli  zu  halteiide  Mosso,  deren  Betra«^  j^eoiiifs  Verf. 

ulk.  vom  21.  Dez«  lultor  1S41  vS.  C  400S  dorn  katliol.  tlieolojrisclien  Konvikt  zu 

vicsen    und    laut   Kt-.t   von   1>^77/S0  noch  an  die  Universität  ab^etlihrt  wurde, 

ti**»i!.un;r  jener  Anstalt    ;ini    \.   I>ozenil»er  1S80  mit  »lern  etatsmäfäi^^n  Betr.age 

:irk   der  Domkircho   zu   K'Hn   iÜMMwiesen  worden. 

le  Aussteuorstittun^   ist  der  8t.*idt  Aachen  zur  Verwaltung  üborj^ehen. 

I»er  den  HejrritV  „Aachener  Hürirerss«ihne'*  sielio  hei  der  Stiftunj»'  Craschell! 


198  Die  Stiftang  Cremer  Werner. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
73,07  Mark  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philos.  Stadien  (unprüng- 
lich  auf  dem  Jjaurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  auf  fünf  Jahre,  während 
welcher  Zeit  das  Gymnasium  absolviert  werden  mufs,  mit  anderen  Worten  von 
der  Obertertia  an.  ^)  Letztere  Deutung  wird  noch  durch  die  Bestimmung  der 
Stiffcungsurkunde  unterstützt,  dafs  der  Stiftungszögling,  ehe  er  zum  Genosse 
zugelassen  wird,  „etymologiae  et  syntaxeos  praeceptis  in  scholis  inferioribus 
sufficienter  imbutus  sit  eoque  in  studiis  progressus,  ut  ling^ae  latinae  qnen- 
dam  habeat  usum  et  pot^tarum  ordini  commode  adiungi  possit^  (Stiftungsnrk. 
No.  2),  und  durch  die  weitere,  dais  er  mit  solchem  Fleifs  die  Studien  betreiben 
soll,  dafs  er  zu  seiner  Zeit  mit  seinen  Mitschülern  zu  den  höheren  Klassen 
aufsteigt.    (Stiftungsnrk.   No.   2.) 

Gibt  der  Portionist  in  seinem  Betragen  zu  Klagen  Anlafs,  so  soll  er 
zunächst  ermahnt  und  verwarnt  werden;  nützt  eine  zwei-  bis  dreimalige  Er- 
mahnung nicht,  so  soll  er  aus  dem  Stiftungsgenufs  entfernt  werden.  (Stif- 
tungsurk.  No.   2.) 

Geht  der  Poi*tioni8t  vor  der  Ueifeprüftmg  vom  Gymnasium  ab  und  zu 
einer  anderen  Lebens-  und  Studienart  über  (;,ad  aliud  vitae  studiique  genus'), 
so  entsagt  er  damit  dem  Weitergenusse  der  Stiftung,  es  sei  denn,  dafs  er 
während  Monatsfrist  zu  den  verlassenen  Gymnasialstudien  zurückkehre.  (Stif- 
tungsnrk. No.  3.) 

Stiftungsberechtigt  ist  der  nächste  Blutsverwandte  des  Stifters,  sofem 
er  sonst  nach  Alter  und  Studiengrad  beftlhigt  ist.  Tritt  ein  solcher  als 
Bewerber  nicht  auf,  so  soll  ein  ehelich  geborener  Jüngling  aus  dem  Dorfe 
Merken  den  nächsten  Anspruch  haben;  ist  auch  ein  solcher  nicht  vorhandcD, 
so  kann  die  Stiftimg  einem  ehelich  geborenen,  braven  und  beanlagten  Jüng- 
ling aus  der  Nachbarschaft  auf  so  lange  verliehen  werden,  bis  ein  geeigneter 
Bewerber  aus  der  Familie  oder  dem  Geburtsorte  'des  Stiftoi*s  auftritt.  (Stiftung«- 
urk.  No.   2.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Portionist  hat  für  die  Seelen- 
ruhe des  Stifters  täglich  folgende  Gebete  zu  verrichten:  die  Psalmen  „Miserere^ 
und  „De  profundis"  mit  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  engl.  Grufs;  sodann 
,, Requiem  aetemam  dona  eis,  domine,  et  lux  perpetua  luceat  eis**;  femer: 

,,A  porta  inferi  erue,   Doniine,   animas  eorum." 

„Credo  videre  bona  domini  in  terra  viventium;   domine,  exaudi  orationem 
meam,   et  clamor  mens  ad  te  veniat." 

„Oremus:  Propitiare,  domine,  supplicationibus  nostris,  ut  animani  famiil^ 
tui  Werneri  sacerdotis  in  regione  vivorum  aeternis  gaudiis  facias  satiari.** 

„Dens,  cuius  misericordiae  non  est  numerus,  auscipe  preces  humilitati^ 
nostrae,  ut  animnbus  famulorum  famularumque  tuarum,  quae  nobis  i^ 
orationem  commendatae  sunt,  quibus  tui  nominis  dedisti  confessionem ,  remi^' 
sionem  cunetorcm  tribue  peccatorum.  Fidelium,  deus,  omnium  conditor  ^^ 
redemptor,  animabus  omnium  fidelium  defunctorum  rcmissionem  cunctoruiX' 
tribue  peccatoi-uni,  ut  indulgentiam ,  quam  semper  optaverunt,  piis  supplica " 
tionibus  con8e(|URntur.      Qui  cum  patre  etc.    I{e(|uioscant  in  pace.*' 


1)  .  .  .    nUsque    ad    qnintiueniiiuin ,    ut    interini    totum    studii  philosophici  cursm^ 
iis»ine  ad  nia^risterii  jarraduni  inclusive  absolvat."    (Stiftimg'surk.  No.  3.) 
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42.   Stiftung  Cronenburg. 

Stifter:  Johann  Michael  Cronenburg,  Dr.  theol.,  z.  Z.  Rektor  der 
Universität  und  Syndikus  zu  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.   17.  Nov.   1622. 

TJrspr.  Vermögen:  2500  Goldgulden  mit  einem  Ertrage  von  87^/2 
Goldguldeu. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  5550  Mark;  Zinsen  205,35  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  von 287,44     „ 

~  492,79  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  im  Be- 
trage von  je  236  Mark  für  zum  Studium  befUhigte,  elf  Jahre  alte  Schüler 
(ursprünglich  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln),  von  der  C^uarta  ab^) 
zur  Absolvierung  des  Gymnasiums  und  nach  beendigtem  philosophischem  Kursus 
fUr  das  theologische  oder  juristische  Studium  auf  zwei  oder  drei  Jahre 
(Testam.  Xo.  5);  falls  der  Studiosus  iuris  in  dem  auf  das  Triennium  folgen- 
den Jahre  promoviert,  soll  ihm  auch  für  dieses  Jahr  das  Stipendium  belassen 
werden,  sodafs  er  bis  zum  24.  Lebensjahr  im  Stiftungsgenusse  verbleibt. 
(Testam.  No.  6.) 

Die  Stipendiaten  sollen  stets  mit  Ehre  zu  den  höheren  Studiengraden 
fortschreiten,  sodafs  sie  spätestens  mit  dem  heraniückenden  20.  Lebensjahre 
das  Zeugnis  der  Reife  erlangen.    (Testam.  No.  4.) 

Bei  Mangel  an  Fleii's  oder  bei  unordentlichem  Verhalten  sollen  die 
Zöglinge  wiederholt  ermahnt,  nötigenfalls  durch  zeitweise  Entziehung  der  Stiftung 
zur  Rückkehr  veranlafst,  im  Falle  des  Widerwillens  und  der  Abneigung  gegen 
die  Studien  aber  aus  dem  Stiftungsgenusse  ganz  entlassen  und,  falls  dies  durch 
die  Schuld  oder  Nachläfsigkeit  der  Eltern  herbeigeführt  sein  sollte,  diese  zur 
Rückzahlung  der  aus  der  Stiftung  bezogenen  Gelder  angehalten  werden. 
(Testam.  No.   3.) 

Stiftungsberechtigt    sind   zunächst   die  agnatisclien  Nachkommen  der 
4  Söhne  des  Stifters  mit  Bevorzugung  des  ältesten. 

Dei  Stifter  hat  in  seinem  Testamente  folgende  vier  Fälle  vorjresolien : 
1.  wenn  agnatische  Nachkommen  der  Söhne  studieren:  In  diesem 
Falle  sollen  die,  wie  angegeben,  qualifizierten  männlichen  Nach- 
kommen des  ältesten  Sohnes  aus  rechtinäi'siger  Ehe  mit  seiner 
römisch-katholischen  Ehegattin  den  Vorzug  haben.  Wenn  solche 
zur  Zeit  der  Erledigung  der  Stiftung  nicht  vorhanden,  so  sollen 
die  männlichen  katholischen  (|unlifizierten  Nachkommen  der  drei 
anderen  Söhne,  vom  Alter  dieser  Söhne  abgesehen  (^sine  ulla  senii 
parentum  admissa  praerogativa*'),  angenommen  werden.  (Testam. 
No.    1.) 

Zur  Entscheidung  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer 
agnatischer  Nachkommen  der  drei  jüngeren  Söhne  ist  kein  An- 
haltspunkt im  Testament  gegeben.    Die  oben  erörterten  Testaments- 

ll  .  .  .  .^taliter  pro  aotate  snpra  dicta  quaüHcatos,  quod  ad  aliquam  ciassem  Gjtn- 
D^ü  Lanrentiani  admitti  et  ad  minimum  s^-ntaxistis  adiunj^i  possint.*'   (Tostam.  No.  2.) 
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Nummern  o — 6  eiiischliefslich  besprechen  nur  das  Betragen  und  die 
Studien  der  zum  Stiftungsgen ul's  bereits  Aufgenommenen. 

2.  \N  enn  nur  kognatische  Nachkommen  der  Söhne  oder  Nachkommen 
der  Töchter  studieren,  ohne  dal's  die  agnattscbe  Linie  der  Söhne 
ausgestorben  ist:  In  diesem  Falle  sollen  die  genannten  Bewerber 
zum  Stiftungsgenusse  angenommen  werden,  jedoch  nur  so  lange, 
bis  sich  bei  wieder  eintretender  Erledigung  ein  qualifizierter  agna- 
tischer Nachkomme  eines  Sohnes  einstellt. 

Treten  auch  solche  kognatische  Nachkommen  nicht  auf, 
so  sollen  die  Einkünfte  der  erledigten  Portionen  dem  Stiftungs- 
kapital so  lange  zuwachsen,  bis  sich  wieder  Bewerber  finden, 
denen  dann  in  der  vorerwclhnten  Ordnung,  d.  h.  unter  Bevor- 
zugung qualifiziei-ter  Nachkommen  aus  dem  Mannesstamme,  die 
Stiftung  zukommen  soll. 

3.  wenn  ein  Nachkomme  von  Söhnen  oder  Töchtern  verarmt,  so- 
dafs  er  sich  und  seine  Kinder  nicht  mehr  ernähren  kann ,  so  soll 
er,  ohne  Unterschied,  ob  agnatischer  oder  kognatischer  Abkunft 
(„nulla  sexus  habita  differentia*^),  in  beiden  Portionen  allen  anderen 
Mitkonkurrenten  vorgezogen  werden  für  die  in  3  oder  4  Portionen 
geteilte  Stiftung. 

4.  wenn  die  milnnliche  Linie  ganz  ausgestorben^)  und  nur  mehr 
kognatische  Nachkommen  von  den  Söhnen  oder  Töchtern  vor- 
handen sind,  fallen  beide  Portionen  an  kognatische  Verwandte, 
ebenfalls  ohne  Unterschied  der  Abstammung  von  Söhnen  oder 
Töchtern. 

Zur  Entscheidung  für  den  Fall,  wenn  sich  mehrere  kogna- 
tische Verwandte  um  eine  Portion  bewerben ,  hat  der  Stifter 
keine  Bestimmung  getroftVn,  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  an 
dem  allgemeinen  Grundsatze  festzuhalten,  dafs  gröfsere  Verwandt- 
schaftsnUhe  den  Vorzug  begründet.  Dieses  Vorgehen  wird  auch 
durch  das  Testam.  unter  No.  1  unterstützt,  woraus  sich  ergibt, 
dafs  der  Stifter  nicht  nur  überhaupt  an  Verwandtschaft  nach  Graden 
gedacht,  ^JOndern  auch,  da  er  immer  nur  von  filii  filiorum  oder 
tiliaruni    spricht,    Kinder   eines   gleich    nahen   Grades   gemeint  hat. 

Sind  aus  dem  Stamme  des  Stifters  rechtmäfsige  Nachkommen 
überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  so  sollen  beide  Portionen  an 
anne  Studenten  verliehen  werden,  unter  Bevorzugung  solcher, 
welche  ihre  agnatisclu*  oder  kognatische  Verwandtschaft  bis  zum 
zehnten  Grade  mit  dem  Stifter  oder  dessen  Ehefrau  oder  dessen 
Eltern  zuverlässig  und  glaubwürdig  nachweisen.  Treten  von  solchen 
Verwandten  mehrere  gleichzeitig  als  Bewerber  auf,  so  sollen  die 
dem  Grade  nach  nUiieren  den  entfernteren,  immer  aber  die  dürf- 
tigeren für  die  6  Portionen,  in  welche  das  Stiftungseinkommen 
dann   zerlegt  werden   soll,   angenommen   werden. 


1)  Die  sehr  alte  »Staninitafel  führt  von  den  15  Kindern  des  Stifters  nur  einen 
einzigen  Sohn  und  von  diesem  nur  koj^uatische  Nachkommen  auf,  sodafs  nicht  be- 
zweilelt  werden  kann,  dafs  es  schon  lange  keine  a^atischen  Verwandten  des  Stifters 
mehr  gibt. 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  sollen  täglich 
dem  b.  Melsopfer  beiwohnen  und  der  Eltern  und  Vorfahren  in  ihrem  an- 
dächtigen Gebete  gedenken.    (Testam.  Xo.   4.) 

43.   Stiftung  Dederix. 

Stifter:     Anton  Dederix,   Geistlicher  aus  Bliesheini,  gest.  18.  Jan.  1829. 

Ötiftungsurk.  (notariell)  der  Testamentsvollstreckerin  Jungfrau  Ludovica 
Schlüssel  aus  Köln  v.  21.  Juni  1831,  genehmigt  durch  Verf.  d.  Prov.- 
Schulk.    vom  21.   Sept.    1831. 

L'rspr.    Vermögen:    500  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   2550  Mark;    Zinsen  94,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
94,35  Mark  für  einen  mindestens  zehn  Jahre  alten  Schüler  eines  katholischen 
Gymnasiums  während  der  Gymnasialzeit  und,  falls  derselbe  nach  bestandener 
Reifeprüfung  Beruf  zum  Priesterstande  hat,  für  die  theologischen  Studien  bis 
zum  P]mpfange  der  Priesterweihe.  Geht  der  Portionist  zu  einem  andern  Berufe 
über,  80  hört  mit  dem  Abgange  vom  Gymnasium  der  Genufs  auf;  ebenso, 
wenn  der  Stipendiat  aufhört,  „eine  öffentliche  katholische  Lehranstalt  zu  be- 
suchen^.   (Stiftungsurk.  No.   4   u.   5.) 

Palls  keine  berechtigten  Ansprüche  auf  den  Stiftungsgenufs  erhoben 
werden,  sollen  die  Zinsen  dem  Kapital  so  lange  zugelegt  werden,  bis  sie  die 
Summe  von   300  Mark  erreichen. 

Über  die  Benutzung  der  Stiftung  zur  Erlernung  eines  Handwerks  siehe  unten! 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  milnn liehe  Mitglieder  aus 
^er  Blutsver\^'andtschaft  des  Stifters  nach  der  Nilhe  der  Verwandtschaft;  bei 
gleichem  Verwandtschaftsgrade  verleiht  die  beste  Beanlagung  den  Vorzug; 
fehlen  Verwandte,  so  können  Jünglinge  aus  dem  Pfarrbezirke  von  Bliesheini 
im  Kreise  Euskirchen  zum  Stiftungsbezuge  zugelassen  werden;  in  allen  Fällen 
i«t  das  katholische  Bekenntnis  des  Portionisten  unerläfsliche  Vorbedingung. 
(Stiftungsurk.   No.   3.) 

Findet  sich  weder  in  der  Verwandtschaft  noch  in  dem  genannten  Pfarr- 
hezirke  ein  geeigneter  Bewerber,  so  kann  die  Stiftung  einem  Verwandten  zur 
Krlemung  eines  Handwerks  auf  längstens  drei  Jahre  unter  denselben  Be- 
dingungen   wie    einem  Studierenden   verliehen    werden.     (Stiftungsurk.   No.   6.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Portionist  ist  verpflichtet, 
^glich,  so  lange  er  die  Stiftung  geniefst,  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und 
<*"  Tei^tamentsvollzieherin  und  tur  die  Verstorbenen  aus  der  Familie  beider 
"iöf  Vater  unser  und  Ave  Maria  zu  beten. 

PrUsentator   ist  der  zeitige   Pfarrer  von   Bliesheim. 


44.   Stiftung  Deel. 

Stifter:    Joh.    Willi.     Deel    aus    St.   Vith,     lic.    theolog.    und   Vikar  an 
^<^f  Domkirche,  später  Rektor  an  der  Allerheiligenkirche  zu  Köln,  gest.  1721. 

Testam.    (lat.)  v.   12.   Febr.    1721. 

Stiftungsurk.   (lat.)   der  Testamentsvollstrecker  v.   24.  Jan.    1731. 
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Urspr.  Vermögen: 

2265  Rchsthlr.  zu  30  Alb.,  wovon  142  Rchsthlr.  u.  61  Alb.  Einkünfte, 
aus  Ländereien 72  ,         ,,   56     ^  ^ 

VerniögensHtand   am   1.   April   1892: 

a.  27  633,78  Mark; Zinsen  1151,54  Mark. 

b.  Ilofgut  jjSchiderhoP  bei  Weiler, 
Gemeinde  Longerieb,  *)  be- 
stehend    aus    den     Hofgebftuden 

und  25ha  21a  93m;    Ertrag  ...    1664,46      „ 

c.  Gartenland  zu  Köln  vor  dem 
Severinsthor,  umfassend  27a  60m, 
woran     die    Stiftun*?     zur    Hälfte 

beteili^^t  ist*)  mit 45  „ 

2861,(XrMärkr«j 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftung  hatte 
bis  1858  einschl.  nach  Vorschrift  der  Urkunde  etatsmilfsig  4  Portionen,  welche 
stiftungsgemilfs  an  Gymnasiasten  und  Mädchen  verliehen  wurden.  Im  Etat 
1859/Gl  erscheinen  zuerst  6  Portionen,  und  zwar  2  Akademiker-  und  4  Gym- 
nasiastenportionen. Wodurch  diese  neue ,  durch  keine  Bestimmung  der  Stiftungs- 
urkunde gerechtfertigte  Portionseinteilung,  die  allerdings  niemals  praktisch 
geworden,  veranlafst  wurde,  ist  nicht  aufzuklären,  da  Erläuterungen  zu  den 
Etats  aus  jener  Zeit  sich  nicht  vorfinden. 

Auch  für  die  Unterscheidung  in  j^röfsere  und  kleinere  Portionen,  welch 
letztere  den  stiftungsmäfsig  berufenen  Mädchen  zugewandt  worden,  gibt  es  in 
der  Stiftungsurkunde  keinen  Anhaltspunkt.  Es  sind  deshalb  vom  Jahre  1889  ab 
6  Portionen  in  den  Etat  eingestellt,  jetzt  jede  zu  374  Mark,  für  Gyronasial- 
schüler  von  der  untersten  Klasse  an  bis  zur  Beendigung  der  Philosophie 
und   auf  weitere    zwei  Jahre  tiir  theologische*)  und  juristische  Studien,  sofern 

1)  Gemäfs  testaiiieutarisclier  Bestimmung:  soll  dieses  Gut  nie  veräufsert  werden. 
(Testament  No.  6.) 

2)  Die  andere  HMlfte  p^ehört  der  ötiftun^jf  Nettekoven. 

i\)  Aus  den  Stiftungseinkünften  wird  ein  etatsmftfsiger  Betrag  von  213  Mark  an 
die  Kasse  der  Maria-Himmeltahrtskirche  ftlr  drei  im  Testamente  (No.  6),  ursprünglich  bei 
der  Allerbeilig>enkapello,  g-estifteto  Woclienmessen  abgeführt.  Die  Abhaltung  dieser 
Messen  ist  in  Gemäfsheit  des  Dekrets  vom  19.  Juni  180(>  an  die  vorgenannte  Pfarr- 
kirche als  diejenige  kirchliche  Anstalt  übergegangen,  welcher  die  lirüher  in  der  Aller- 
heiligenkapelle  tiir  kirchliche  »Stit'tungsdienste  zu  verwendenden  Revenuen  in  Gemä&heit 
«ler  Arrete's  vom  7.  Thermidor  XI  u.  18.  Nivose  XII  sowie  des  Dekrets  vom  20.  Fmc- 
tidor  XIII  anheimgefallen  sind. 

Da  die  in  der  Stiftnngsurknnde  unter  Xo.  12  vorbehaltenen  Rechte  der  Ver- 
wandten auf  vorzugsweise  t^bemahiiie  der  gedachten  kirchlichen  Leistungen  nach  Inhalt 
des  Staatsratsgutaclitens  vom  2.  bis  21.  Frimairc  XIV  in  der  Neuzeit  nicht  fortbestehen, 
so  kann  die  genannte  Kirchenfabrik  zur  Überlassung  gedachter  Honorare  an  die  nach 
der  Stiftungsurkunde  vorberechtigten  Priester  rechtlich  nicht  angehalten  werden. 

4)  Durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  ;').  November  18:]9  8.  C.  2408  ist  entschieden 
worden,  dafs  das  Theologen-Stipendium  auch  im  Klerikal-Seminar  zu  Trier  genossen  werden 
könne;  diese  Entscheidung  ist  durch  M.-E.  vom  19.  Mai  1840  No.  6738  mit  folgender 
liegründimg  aufrecht  erhalten  worden:  ^In  dem  Statute  der  Stiftung  findet  sich  die 
Vorschritt  nicht,  daft  der  Genufs  der  Stipendien  znin  theologischen  und  juristischen  StudiOf 
auch  insoweit  dasselbe  an  anderen  dazu  errichteten  Lehranstalten  betrieben  werden  kanot 
doch  an  den  Hesuch  einer  Universität  geknüpft  sei ,  vielmehr  ergibt  das  deutliche  Gegen- 
teil in  der  diesfälligen  Meinung  des  Statut«  sich  daraus,  dafs  ausdrücklich  die  yorbe- 
nannten    Stndien    von    den    Benefiziaten    auch    in  Luxemburg   sollen  beU'ieben  werden 
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der  Studierende  nach  dem  Urteile  der  Stiftongsverwaltung  hierzu  die  erforder- 
liche Befähigung  besitzt  Hat  derselbe  sich  während  der  vorbereitenden  Studien 
lasgezeichnet,  >)  so  kann  ihm  die  Stiftung  noch  auf  weitere  vier,  unmittelbar 
<;icli  ansch liefsende  Jahre  für  die  theologischen  oder  juristischen  Studien  zu- 
erkannt werden.    (Stiftungsurk.  No.  4.)*) 

Obgleich  dem  Regenten  des  Gymnasium  trium  coronarum  zu  Köln 
ursprünglich  die  ganze  Verwaltung  der  Stiftung  übertragen  wurde  (Stiftungs- 
ark.  No.  1),  so  ist  doch  der  Stiftungsgenuls  mit  keinem  Worte  an  den  Besuch 
deji  genannten  Gymnasiums  gebunden ,  \4elmehr  ausdrücklich  zugegeben  worden, 
dai's  die  Studien  von  den  Portionisten  zu  Köln  oder  Luxemburg  in  den 
Jesniten-Anstalten  oder  auch  andcr^'ftrts  an  einem  jeden  Gymnasium  abgemacht 
werden  könnten.    (Stiftnngsurk.  No.  5.) 

F2in  Zögling,  welcher,  sei  es  in  den  Gymnasial-  oder  akademischen 
Studien,  keine  Fortschritte  macht  oder  in  seinem  N'erhalten  zu  Klagen  Anlafs 
^bt,  soll  nach  fruchtloser  dreimaliger  Ermahnung  in  allen  Stadien  der  Studien- 
laofbahn  aus  dem  Stiftungsgcnusse  entfernt  werden,  ohne  dals  ihm  ein  Hecht 
der  Beschwerde  hierüber  bei  einer  höheren  Instanz  zusteht.  (Stiftungsurk.  No.4.) 

Tber  die   Verwendung  der  Stiftung  für  Mädchen  siehe  unten! 

Stiftungsberechtigt  sind  Blutsverwandte  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  bis  zum   7.   Grade  einschliei'slich. 

Zwei  Brüder  düi*fen  nicht  zu  gleicher  Zeit  die  Vorteile  der  Stiftung 
^niefsen,  wenn  dadurch  ein  anderer  mit  dem  Stifter  in  demselben  oder  in 
Dichstfolgendem  Grade  verwandter  Bewerber  ausgeschlossen  würde.  Diese  Be- 
stimmung hat  sogar  dann  Gültigkeit,  wenn  die  Brüder  nur  von  demselben 
Vater  stammen  oder  nur  die  Mutter  gemeinsam  haben.    (Stiftungsurk.  No.  6.) 


können,  wo  sicli  eine  Universität  nicht  betand.^  Iiunierliin  aber  ist  nicht  ausgeschlossen, 
•laff  «1er  Absatz  5  «ler  Stiftungsurkunde  über  den  Ort,  nicht  der  akademischen,  sondern 
Her  Gvmnasialstndien  Bestimmung  treffen  will. 

1 )  Hierzu  mflfste  nach  einer  Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  vom  18.  Febniar  1845  S.  C.  160  der 
Nachweis  von  aufserg-e wohnlichen  1  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  philosophischen 
WiMenachaften ,  z.  B.  durch  eine  öffentliche  Disputation  oder  eine  akademische  Schrift^ 
2«fÖhrt  werden.  Die  Prüfung:  der  Würdijrkeit  und  Güte  einer  solchen  Schrift  gehört 
nicht  zum  Ressort  des  Verwaltungsrates  und  auch  nicht  zu  jenem  des  Prov.-Schulkolleginms, 
•ondem  der  betreffende  Stipendiat  mufs  sich  ein  Zeu^is  von  einer  derjenigen  Fakultäten 
verschaffen,  in  welcher  er  immatrikuliert  gewesen.  Vrg^l.  Verf.  d.  IVov.-Schulk.  vom 
1  Jani  1H45  So.  15111 

2i  Aus  den  Bestimnmngen  unter  No.  4  erhellt,  dafs  die  Stittunpturknnde  die  Zeit^ 
aufweiche  der  Stiftnngrsfrenufs  beschränkt  sein  soll,  in    zwei  Abschnitte    zerlegt,    deren 
enterer  von  dem  Anfange  der  gelehrten  Schulbildung  bis  zum  vollendeten  philosophischen 
Knnns   reicht,    während   der  zweite  dem  Studium  der  Theologrie  oder  Jurisprudenz   ge- 
widmet und  nach  Mafsgabe  der  Hoffnung,    zu    welcher  die  bisherigen  wissenschaftlichen 
l^iitungen  des  Studierenden  berechtigen,  zwei-  oder  vierjährig  sein  soll.    Dafs  nach  der 
Komi  und  dem  Inhalte  von  No.  4  die  Stiftungsurkunde  .,die  Philosophie**  als  Vorbereitung- 
3^1  den  genjuioten  FakultätJ^studien ,  und  den  Erfolg,  mit  welchem  die  jungen  Leute  sich 
»ttf  diese«  Vorbereitungsstudium  verlegt  haben,  als  Kriterium  zur  Beurteilung  ihres  wissen- 
»«htftlichen  Berufes  filr  eine  höhere  oder  niedrigere  Sj>häre  theologischer  o<ler  juristischer 
Wirksamkeit   betrachtet  wissen  wollte,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.     Ebenso- 
wenig  kann    ein    Zweifel    darüber    obwalten,    ob    die  Urkunde    die   philosophische  Vor- 
'»ildtmg  zum  Studium  der  Theologie  und  Jurisprudenz   als  Aufgabe  der  Gymnasien  oder 
•ler  rniversität  betrachtet  habe,  indem,  abgesehen  von  obengedachter  Einteilung,  welche 
<Üe  Philosophie   in   den  Kreis   des  Gymnasialunterrichta  hineinzieht,    «He  No.  5  der  Stif- 
^^■fturkiiDde  es  ausdrücklich  freistellt,  bei  den  Jesuiten  in  Köln  oder  auf  einem  andern 
^.▼ninisinm  die  philosophischen  Studien  zu  betreiben  f,,8eu  in  alio  gyninasio  philosophiae 
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Die  Gradesnäbe  in  der  Verwandtschaft  entscheidet  über  die  Zulassung 
zum  Stiftungsgenufs.  Ist  am  Anfange  des  Studienjahres  ein  näherer  Ver- 
wandter zwar  vorhanden,  aber  zur  Aufnahme  in  die  unterste  6ymnasialklasse 
noch  nicht  fähig,  so  soll  der  dem  Verwandtschaftsgrade  nach  entferntere  zu- 
gelassen werden;  dieser  bleibt  ungestört  im  Stipendienbesitze  und  braucht  der 
späteren   Bewerbung  des  näheren  Verwandten  nicht  zu  weichen. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  qualifizierter  Zöglinge,  welche 
gleich  nahe  verwandt  sind,  gibt  das  höhere  Lebensalter  den  Ausschlag. 
(Stiftungsurk.  No.   7.) 

Wenn  kein  oder  nur  ein  oder  zwei  Jünglinge  bis  zum  7.  Grade  der  Ver- 
wandtschaft einschliefslich  in  der  Familie  vorhanden,  welche  zur  Aufnahme  in 
die  unterste  Gvmnasialklasse  filhi«:  sind,  so  können  ein  oder  zwei  Mädchen 
innerhalb  derselben  Blutsverwandtschaft,  aber  nur  für  ein  Jahr,  je  eine  der 
etatsmäfsigen  Portionen  genielsen,  um  in  einer  Schule  Lesen,  Schreiben, 
Xähen  und  das  für  das  weibliche  Geschlecht  Erforderliche  zu  erlernen. 
(Stiftungsurk.   No.   8.) 

Tritt  bis  zum  genannten  Verwandtschaftsgrade  weder  ein  qualifizierter 
Bewerber  noch  eine  Bewerberin  auf,  so  sollen  die  Beträge  der  erledigten 
l^ortionen  zur  Vermehrung  des  Stiftungskapitals  verwendet  werden  (a.  a.  0. 
No.   8,  Abs.   2). 

Ist  die  Familie  bis  zum  7.  Grade  einschliefslich  erloschen,  0  »o  sollen 
nach  dem  Testamente  des  Stifters  No.  5  und  nach  der  Stiftungsurk.  No.  11 
arme  Studierende  aus  St,  Vith,  welche  die  erforderliche  Qualifikation  besitzen, 
zum  Stiftungsgenusse  gelangen;  sind  solche  in  der  Stadt  St.  Vith  nicht  vor- 
handen, so  sollen  solche  aus  der  J^farre  St.  Vith,  und  finden  sich  auch  dort 
keine,  aus  dem  Gebiete  von  St.  Vith  („ex  ditioue  Vitensi")  und  event.  aus 
dem  Herzogtume  Luxemburg  genommen  werden,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
dafs  die  aus  dem  Gebiete  von  St.  Vith  und  dem  Herzogtume  Luxemburg  zum 
Stiftungsgenusse  gelangten  Zöglinge  den  etwa  später  kommenden  Bewerbern 
aus  der  Stadt  oder  Pfane  St.  Vith  am  Schlüsse  des  Schuljahres  weichen 
müssen.     (Stiftungsurk.   No.    11.) 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  Stiftung, 
Studierende  und  Mädchen,  sollen  am  lo.  Juni  (Todestag  des  Stifters)  jeden 
Jahres  in  der  Allerheiligenkapelle  zu  Köln  der  h.  Messe  beiwohnen  und 
für  die  Seolenrulio  des  Stifters  sowie  für  alle  Verstorbenen  der  Familie  des 
Stifters  beten. 


45.   Stiftung  Degreck. 

Stil'ter:     Anna  Barbara   Degreck. 

'J'estam.    (notarielles)    v.    22.    Febr.    l^<24,    genehmigt    durch  M.-E.  v. 
10.  Dez.    is:n   No.   20  070. 

Urspr.    Vermögen:     IGOO  Thlr.   zu   00  Stüber;   Zinsen   80  Thlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:   4210  Mark;   Zinsen  155,77  Mark, 


1)  Es  scheint  dies  thatsäclilich  der  Fall  zu  sein;  Anerkennungen  von  Verwandt«chaft 
im  8.  und  \).  Grade  sind  noch  im  letzten  Jalirzehnt,  zuletzt  unter  dem  12.  Aug^t  1890 
vorgekommen. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  zu  155,77 
Mark  für  den  Betrieb  wissenschaftlicher  Studien  vom  zurückgelegten  zehnten 
Lebensjahre  bis  zur  Vollendung  dieser  Studien  ^auf  einer  Universität  oder  in 
einem  Bischöflichen  Seminar^  (Testam.  Abs.  4),  oder  zur  Erlernung  der 
Kaufmannschaft  oder  eines  Handwerks  vom  zurückgelegten  zehnten  bis  zum 
vollendeten    18.   Lebensjahre. 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  und  bei  gleicher  BetUhigung  mehrerer 
Bewerber  hat  derjenige  den  Vorzug,  welcher  sich  den  theologischen  Studien 
und   dem   katholischen  Priesterstande  widmen  will.*) 

Die  Stiftung  wird  nur  verliehen  auf  ein  Zeugnis  des  Ortspfarrers  des 
Bewerbers,  dal's  letzterer  in  den  Grundsätzen  der  römisch-katholischen  Religion 
gehörig  unterrichtet,  von  guten  Sitten  und  untadelhafter  Führung,  der 
Unterstützung  würdig  ist,  und  dafs  er  in  der  Schule  gute  AnIngen  entwickelt  hat. 

In  zweifelhaften  Fällen  soll  der  Studien  Verwaltung,  jedoch  nach  Zu- 
ziehung des  Pfarrers  und  des  Kirchenvorstandes  von  Grofs-Martin  in  Köln, 
die  Entscheidung  ohne  weitern  Rekurs  zustehen.  Ein  solcher  Fall  des  Zweifels 
i?t  während   der  bisherigen   Verwaltung  noch  nicht  eingetreten. 

('her  die  Verwendung  der  Stiftung  für  Mädchen  zur  Aussteuer  oder  für 
Volksschulkinder  siehe  unten! 

Stiftungsberechtigt  sind  kathoHsche  Familienmitglieder  aus  recht- 
mäfsiger  Ehe. 

Wenn  keine  männliclien  FamiHenmitglieder  die  Unterstützung  bean- 
spruchen, können  eins  oder  mehrere  katholische,  in  ihrer  Religion  wohl  unter- 
richtete, sittsame  Mädchen  aus  der  Familie  während  ihres  SchulbesucWes  vom 
7.  bis  zum   vollendeten    14.   Lebensjahre  in  den  Genufs  treten. 

Auch  kann,  „wenn  niemand  auf  der  Stiftung  studieren  würde*',  einem 
sokhen  Mädchen,  welches  ^,sich  ohne  Tadel  aufgeführt  und  einen  allgemein 
anerkannt  unbescholtenen  Lebenswandel  geführt  hat*' ,  falls  es  einen  Katholiken 
heiratet,  auf  das  Zeugnis  des  Pfarrers  eine  Aussteuer  von  100  Rchsthlr. 
a  60  Stüber  zuerkannt  werden. 

Kann  oder  will  niemand  aus  der  Familie  die  Unterstützung  geniefsen, 
so  sollen  die  Zinsen  zum  Kapital  geschlagen  werden,  sodafs,  aufser  den 
Zinsen  des  ursprünglichen  Kapitals  für  einen  Studierenden,  jährlich  noch  20 
^•8  25  Rchsthlr.  an  ein  die  Schule  besuchendes  Mädchen  aus  der  Familie 
^Hiehen  werden  können. 

In  völliger  Ermangelung  von  Familienmitgliedern,  welche  sich  zum  Stif- 
^D^sgenusse  eignen,  können  auch  Kinder  ehrbarer  katholischer  Eltern  aus 
^^r  PfaiTe  Grofs-Martin  in  Köln,  welche  sich  durch  gute  Sitten  und  Fleil's 
auszeichnen ,  und  zwar  die  Mädchen  während  ihres  Besuches  der  dortigen 
"Urrschule,  die  Knaben  während  sie  das  Gvmnasium  nach  vollendetem  Unter- 
^^^i  in  der  Pfarrschule   besuchen   werden,  die   Unterstützung  geniefsen. 

Stift  ungsniHfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Dauer  des  Ge- 
"^88es  sind  alle  l^ortionisten  gehalten,  täglich  nach  dem  Morgengebete  fiinf 
*Äter  unser  und  ebenso  viele  Ave  Maria  für  die  Seelenruhe  der  Stifterin 
2U  heten. 

1)  .Stii(lieren<le,  Handlunjrs-  i'n«l  Han«lwerkslcl»rlin«r©  f*>iul  uacli  «Icr  Sti!tun;^8urkunde 
JfleichmHfsig  Ijenifon,  iin<l  der  Studierende  wird  nur  in  dem  Falle  Itevorzu^t,  wenn  ein 
wlcher  sich  meldet,  <, welcher  sich  den  theoloj^'ischen  Studien  und  deui  katholischen 
frmtlicheu  Stande  widmen  will*^. 
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46.  Stiftung  Dethmar. 

Stifter:    Hermann    Dethmar    von    Hagen,    Kanonikus   der   Kirche   St. 
Kunibert  in  Köln. 

Testam.  v.   2;i.  Dez,   1616. 

Die   urspr.    Stiftungseinkünfte    betrugen  62   Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  4540  Mark;  Zinsen  167,98  Mark. 

b.  Jahresrente  auf  die 

Stadt  Köln 11,08     „ 

c.  Jahresrente  auf  die 

Stadt  Neufs 45,00     „ 


224,06  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  110  Mark,  tiir  zwei  Gymnasiasten  (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums 
zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt   sind  die  Verwandten  des  Stifters. 

Ist  eine  Zeit  lang  nur  ein  Portionist  aus  der  Familie  vorhanden,  so 
soll  dieser  beide  Portionen  so  lange  beziehen,  bis  das  zweite  Stipendium  von 
einem  Studierenden  aus  der  Verwandtschaft  beansprucht  wird.') 

47.   Stiftung  von  Diergardt. 

Stifter:  Friedrich  Freiherr  von  Diergardt,  Kgl.  Geh.  Kommerzienrat, 
Fabrikinhaber  und  Rittergutsbesitzer  in  Viersen. 

Notarielle   Schenkungsurkunde   v.   7.  Juli   1868. 

Stiftungsurk.  nebst  Reglement  v.  14.  Januar  1868.  Während  die 
Stiftungsurkunde  nur  im  allgemeinen  die  Bestimmungen  der  Stiftung  fesstellt, 
gibt  das  Reglement  die  Grundsittze  und  Modalitäten  an,  welche  bei  den  Keve- 
nüen-Verteilungen  an  die   Familienglieder  befolgt  werden  sollen. 

Diese  Vorschriften  aber  sollen  fiir  die  Stittungs Verwaltung  nicht  bindende 
Norm  sein,  da  veriinderte  Verhältnisse  andere  Verwaltungs-  und  Verwendungs- 
normen notwendig  machen.  Es  soll  jedoch  nur  aus  erheblichen,  das  Wohl 
der  zur  Stiftung  berufenen  Familienmitglieder  bezweckenden  Gründen  dazu 
übergegangen  werden,  und  niemals  darf  durch  solche  Abänderungen  der  Haupt- 
zweck der  Stiftung  (a.  Beihülfe  zu  den  Lebensbedürfnissen  ehelicher  Nach- 
kommen, welche  in  weniger  günstige  Lebensverhältnisse  geraten  sind,  und 
b.    Unterstützung  armer  alter  Fabrikarbeiter)  beseitigt  werden. 

Abänderungen  der  Stiftungsurknnde  und  des  Reglements  kimnen  statt- 
iinden  auf  übereinstimmenden  Antrag  der  vorhandenen,  zur  Familie  gehörenden 
Besitzer  der  Güter  Morsbroich,  Dünnwald  und  Vinkcnhorst  oder  des  letzt- 
vorhandenen Besitzers  und  unter  Zustimmung  des  Verwaltungsrates  zu  Köln 
und  des  Kgl.  Pro v. -Schulkollegiums  zu  Koblenz.  (Stiftungsurk.  §  8  und 
Reglement,    Kinl.,  Abs.    1 — 3.) 

Zuwendung  Allerh.  genehmigt  2'J.  April  1868;  Stiftung  noch  nicht 
eröftnet. 


1)  Die  Stiftung  wird  schon  seit  läiiijerer  Zeit  als  Freistiftung  vergaben. 
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Urspr.   Vermögen:    50000  Thlr. 

Vermögensstand  aml.Aprill892:  356 450 Mark ;  i)  Zinsen  13 668 Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Es  soll  nicht  vor- 
zug-sweise  der  sog.  gelehrte  Stand  bevorzugt,  sondern  es  sollen  ebenso  die 
militärische,  gewerbliche  und  industrielle  Ausbildung  berücksichtigt  werden, 
wobei  als  allgemeiner  Grundsatz  festzuhalten,  dafs  die  aus  der  Stiftung  zu 
zahlenden  Summen    nur   Beihülfen   gewähren  sollen. 

Um    der  Stiftungsverwaltung   einen    Anhalt    zu   geben,    wie    nach  den 
heutigen    Verhältnissen   solche   Beihülfen    zu   gewähren  sind,    sollen  nach  aus- 
drücklicher Erklärung  des  Stifters  (Reglement,  Einleitung)  nachstehende  Nonnen 
nicht  als  bindende  Vorschriften ,   sondern  als  Ratschläge  erteilt  und  es  dem  Ver- 
waltungsrate   überlassen  werden,    nach   den   veränderten  Zeitverhältnissen   ent- 
sprechende   Abänderungen    in    diesen  Normen    eintreten  zu  lassen ,    wobei  als 
^allfremeine   Vorschrift^    festzuhalten  ist,  dafs  durch  die  dem  weiblichen   Teile 
der  Familie  zuzuwendenden  ünterstützunsren   die  tJahres-Revenüen   nicht  zu  sehr 
belastet  werden  dürfen. 

I.  Jungen  Männern,  welche  sich  dem  gelehrten,  dem  gewerb- 
lichen, dem  technischen  oder  dem  MilitUrstande  widmen,  kann  zu 
ihrer  Ausbildung  und  zu  ihrem  bessern  Fortkommen  eine  ein- 
malige  oder  fortlaufende    Unterstützung   zugewendet   werden. 

a.  Akademiker,  gleichviel  ob  sie  eine  Hochschule  mit  allen  (Univer- 
sität) oder  eine  solche  mit  weniger  Fakultäten  (Akademie)  besuchen, 
kann  für  die  Dauer  dieses  Besuches,  und  zwar  den  Juristen, 
Theologen  und  Philologen,  höchstens  auf  drei,  den  Medizinern  auf 
vier  Jahre,  falls  letztere  aber  nur  Chirurgie  oder  Tierarzneikunde 
studieren,  auf  drei  Jahre  eine  jährliche  Studienbeisteuer  bis  höchstens 
150  Thlr.  gegeben  werden.  Diese  Beträge  werden  ihnen  nicht 
direkt,  sondern  ihren  Eltern  rcsp.   Vormündern  ausgezahlt. 

Aufserdem  könne  einem  Rechtskandidaten,  nachdem  er 
die  TJniversität  verlassen,  noch  auf  fünf  Jahre,  wenn  er  sich  in 
dieser  Zeit  als  Auskultator  oder  Referendar  bei  einem  inländischen 
(oder  als  Auskultant  eines  ausländischen  Gerichtes)  Gerichtshöfe 
oder  einer  Kgl.  Regierung  im  praktischem  Dienste  vorbereitet  und 
zu  einem  besoldeten  Amte  noch  nicht  gelangt  ist,  alljährlich  bis 
höchstens   200  Thlr.   als   Unterstützung  gewHhrt  werden; 

einem  Theologen  während  der  drei  ersten  Jahre  nach 
Beendigung  der  Universitätsjahre,  so  lange  er  während  dieser  Zeit 
zu  einem  Amte  nicht  gelangt  ist,  alljährlich  eine  Beihülfe  bis 
höchstens   200  Thlr.  verliehen   werden: 


1)  Das  Stiftunj^svermögon  soll  nach  ausdrücklicher  Ik^stiinniung  der  Stiftun^fs- 
orkunde  (§  ;')•  nur  in  Bankantoilen  der  K^l.  Preuls.  Hank,  in  pupillari.sch  sicheron 
Ht'potbeken,  in  preufs.  Staatspapieren,  in  den  vom  8taate  garantierten  Eisenbahn-Aktien 
oder  Prioritäts-Obligationeu  dieser  Eisenbahnen  anpfoiejrt,  Immobilien  sollen  aber  als 
«Ittemdes   Besitztum    der    Stiftnujr     nicht     an^rekauft     werden.       Die    bei    pferichtlichen 

Subluu tationen ,  bei  welchen  die  Stiftung  als  Hypothekar-Gläubigeriu  beteiligt  ist,  event. 

erworbenen  Immobilien  sollen  bei  i)assender  Gelegenheit  wieder  verkauft  werden. 

So  lange  die  Stittun«]^  vou  Verwnndteu  nicht  iu  Anspruch  genommen  worden,  wird 

der  glänze  Reinertrag  dom  Kapital  zu^^eschlagen,  bis  dieses  die  Höhe  von  GOO  000  Mark 

erreieht  hat 
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einem  Mediziner  nach  beendij^ten  UniversiUltsstudien  zu 
seiner  l^roniotion  und  zum  Kursus  überhaupt  400  Thlr.,  falls  er 
nur  Chiruvj^  oder  Tierarzt  ist,  zu  seinem  Kursus  höchstens  300  Thlr. 
ausbezahlt  werden. 

b.  Junge  ^länner,  welche  sich  dem  ^lilitärstande  widmen,  sollen,  bis 
sie  Ilauptleutc  sind,  eine  monatliche  Zulage  von  4  bis  höchstens 
8   Thlr.   erhalten. 

Aurserdem  können  zur  ersten  Einrichtung  (sog.  Equipage) 
dem  Sekond-Lieutenant 

bei  der   Infanterie    mit    Einschlul's    der    Fufsartillerie ,    der 

.iJiger-  und  Garde-Regimenter  sowie  des 

Ingenieur- Korps    höchstens  300    Thlr., 

„     ^   Kavallerie,  dem  reitenden  Jllger-Korps  und  bei  der 

reitenden  Artillerie  höchstens  500  Thlr. 
gezahlt  werden. 

Falls  sich  Familienmitglieder  dem  Subaltem- Militärstande 
widmen,  kann  ihnen,  sobald  sie  Tnteroftizier,  Feuerwerker  oder 
reitende  JHger  sind,  tiir  die  Zeit  des  aktiven  Dienstes  eine  monat- 
liche Zulage  von  höchstens  2  bis  3   Thlr.  gewahrt  werden, 

c.  Jungen  MHnnern,  welche  sich  dem  gewerblichen  bezw.  Kaufmanns- 
stande widmen ,   kann 

für  die  L  e  h  r  1  i  n  g  s  z  e  i  t  das  zu  entrichtende  Lehrgeld  ganz 
oder  teilweise  nach  Bedürfnis  gezahlt  und  aufserdem  während  der- 
selben Zeit  eine  entsprechende  jUhrliche  Beihülfe  als  Beitrag  für 
Kost  und  Logis  des  Lehrlings  gewHhrt  werden; 

für  die  Zeit,  wo  sie  nach  beendeter  Lehre  als  Kaufnianns- 
gehülfen  auf  einem  Handlungs-Komptoir  oder  als  Handlungs- 
Reisende  dienen  und  so  lange  sie  nicht  eine  Einnahme  von 
400  Thlr.  haben,  eine  jilhrlichc»  Zulage  bis  zu  150  Thlr.  zuge- 
wendet werden. 

d.  Jungen  Milnnern,  welche  sich  dem  Bergfache  widmen,  kann 
während  ihrer  desfallsigen  Ausbildung  an  einer  höhern  Lehranstalt, 
sog.  Fachschule,  wo  sie  sich  dem  Studium  des  Bergfaches  und 
den  physikalischen  und  chemischen  Studien  widmen,  sowie  während 
des  hierzu  gehörigen  praktischen  Kursus  in  einem  Bergwerke 
jährlich   ein   Beitrag  von    höchstens   200  Thlr.    gezahlt  werden. 

Aufserdem  kcinnen  solche  in  der  Zeit  ihrer  theoretischen  und 
praktischen  weitern  Ausbildung  bei  einem  Bergamte  und  in  einem 
Bergwerke  auf  drei  .Jahre  eine  Beihülfe  von  jährlich  höchstens 
200   Thlr.   erhalten. 

Eine  Heihülfe  von  130  Thlr.  jährlich  kann  jungen  Industriellen 
währtMid  eines  längstens  dreijährigen  Besuches  einer  Hochschule 
oder  während  ihrer  praktischen  Ausbildung  in  einer  Maschinen- 
fabrik  zujireuendet   werden. 

e.  .Junge  Männer,  welche  sich  zum  Kanzlei-,  Registratur-  oder  sonst 
zum  Subalterndienst  in  der  Civil  Verwaltung  ausbilden ,  können  fiir 
eine  dreijährige  l'bungszeit  eine  jährliche  Futerstützung  bis  zu 
120  Thlr.   erhalten. 

Ein  junger  Mann,  welcher  in  einer  der  unter  a,  b,  c,  d,  e 
aufgeführten   (.Qualitäten  eine  Beihülfe   bezogen   hat,   kann,   falls  er 
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zu  einer  anderen  Standeswahl  schreitet,  diese  Beihülfe  nur  noch 
auf  diejenige  Zeit  geniefsen,  welche  ihm  zugute  gekommen  wUre, 
wenn  er  seine  Standes  wähl  nicht  geändert  hätte. 

II.  Unverheirateten  Mädchen  soll  bei  ihrer  Verheiratung  ein 
Beitrag   zu   ihrer   Aussteuer  gewährt   werden   können. 

Die  Höhe  dieses  Beitrages,    welcher  200  bis  800  Thlr.  betragen  kann, 

^>t    nach    den   Standes-    und  Vermögensverhältnissen   der  Braut    zu    bemessen 

and  dabei   besonders   zu  berücksichtigen,    ob   der  Vater  der  Braut  noch   lebt 

und    noch   imstande   ist,    für    die  standesmäfsige  Erhaltung   der  Familie  allein 

xa  sorgen. 

Ist  die  Braut  schon  verheiratet  gewesen  und  hat  sie  bei  ihrer  ersten  Ver- 
beimtung  einen  Beitrag  zur  Heiratsaussteuer  erhalten,  so  schliefst  dieser  Um- 
?«tand  die  nochmalige  Zuwendung  einer  Beisteuer  nicht  aus. 

III.  Unverheiratete  T  üchter,  deren  leiblicher  Vater  gestorben 
ist,  sowie  Witwen  und  Waisen  erhalten  eine  jährliche  Beihülfe 
ZQ  ihrem  standesmäfsigen   Lebensunterhalte. 

Nur  unbescholtene,  unverheiratete  Mädchen,  deren  Vater  tot  ist,  sowie 
nur  unbescholtene  Witwen  und  Waisen  können  diese   Unterstützung  beziehen. 

Die  Mädchen  verlieren  sie  durch  Heirat,  die  Witwen  durch  Wieder- 
verheiratung, die  Waisen,  sobald  sie  einen  eigenen  Broterwerb  haben,  jeden- 
lalls  hei  erreichter  Grofsjährigkeit. 

Der  Verwaltungsrat  der  Studien  Stiftungen  kann  jede  solche  Unterstützung, 
welche  niemals  auf  länger  als  fünf  Jahre  zugesichert  werden  kann,  dann  aber 
Hesmal  auf  fünf  Jahre  erneuert  werden  darf,  auch  während  dieser  fünf  Jahre 
-Qtziehen,  sobald  Umstände  eintreten,  bei  deren  Vorhandensein  die  erste  Ver- 
^j'üiun^  nicht  erfolgt  sein   würde. 

Diese  Unterstützung  soll  für  jede  Aspirantin  nach  deren  Lebensverhält- 
^^''sen  berechnet  werden  und  zwischen  60  bis   120  Thlr.  betragen. 

IV.  Eltern,  welche  in  weniger  günstigen  Lebensverhältnissen 
*ben,    sollen    zur   Erziehung   und  Ausbildung   ihrer  Kinder  bis    zu 

»■  letzteren  vollendetem   17.   Lebensjahre  entweder  eine  jährl  iche 
'^«r  eine    einmalige   Unterstützung   erhalten. 

Mit  dem  Worte  „Eltern"  soll  nicht  ausgedrückt  werden,  dafs  beide 
^*^em  leben  müssen,  um  die  Unterstützung  zu  erhalten;  sie  soll  gewährt 
'  ^^^en,  sowohl  wenn  beide  Eltern  leben,  als  auch  dann,  wenn  der  Vater 
^^r  die  Mutter  der  Kinder  gestorben  sein  sollte. 

Es  wird  nicht  vorausgesetzt,  dafs  die  Eltern  arm  sind,  sondern  dafs  nach 
^t:i  vorhandenen  Vermögensverhältnissen  anzunehmen  ist,  dafs  den  Eltern  die 
•^"^ehung  und  standesmäfsige  Ausbildung  ihrer  Kinder  beschwerlich  und  die 
"^^isteuer  die  Erziehungslast  erleichtern    wird. 

Für  jedes  Kind   bis  zum  vollendeten    12.  Jahre  kann  ein  jährlicher  Bei- 
s:  von  25  Thlr.  und  für  jedes  Kind  vom    13.  bis  zum  vollendeten  17.  Jahre 
solcher  von  50  Thlr.  gezahlt  werden. 

Für  die  Dauer  eines  Jahres,  während  dessen  die  Mädchen  in  ein  Pensionat 
'-^r  eine  höhere  Töchterschule  zu  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  ge- 
eckt werden,  kann  aufserdem  für  jede  Tochter  ein  einmaliger  Beitrag  bis 
^    200  Thlr.  gezahlt  werden. 

^choenen.  StnilioniUitungen.  1-1 
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Stiftungsberechtigt  sind  1.  sämtliche  vom  Stifter  und  seiner  Ehefrau, 
Freifrau  Julie  Friederike  von  Diergardt,  geb.  Deufsen,  gest.  14.  Febr.  1868, 
abstammenden  ehelichen  Nachkommen;     2.  arme,  alte  Fabrikarbeiter.  ^) 

ad  1.  Bei  der  Bewerbung  mehrerer  Berechtigten  soll  nicht  die  gröfsere 
Nähe  der  Verwandtschaft  zum  Stifter  die  entscheidende  Norm  bilden,  sondern 
es  darf  auch  gröfsere  Würdigkeit  oder  Bedürftigkeit  des  entferntem  Verwandten 
dessen  Bevorzugung  begründen. 

Stand  und  Religionsbekenntnis  machen  keinen  Unterschied.  Dagegen 
bleibt  unbescholtene  sittliche  Führung  jederzeit  Bedingung,  und  ist  gegen  des- 
fallsigen  Ausschlufs  oder  Aberkennung  der  bereits  gewährten  Stifhingsteilnabme 
der  Rekurs  gegen  die  Entscheidung  der  Stiftungsverwaltung  ausgeschlossen. 

Ein  Kind,  welches  vor  der  Ehe  geboren,  jedoch  nach  vollzogener  Ehe 
von  seinen  Eltern  als  von  ilmen  gezeugt  ausdrücklich  anerkannt  und  als 
eheliches  Kind  angenommen  wird,  soll  mit  den  ehelich  geborenen  Kindern 
gleichberechtigt  sein.    (Stiftungsurk.  §  3.) 

ad  2.  Als  solche  berechtigte  Fabrikarbeiter  sind  die  anzusehen,  welche 
in  den  den  jetzigen  Gewerbe-Gerichtsbezirk  Gladbach  bildenden  Gemeinden 
wohnen. 

Zum  Bezirk  des  Kgl.  Gewerbegerichtes  zu  Gladbach  gehören 

a.  der  Kreis  Gladbach  ganz,  und  zwar  die  Bürgermeistereien:  Glad- 
bach (Stadt-  und  Landbürgermeisterei),  Ilardt,  Neuwerk,  Korschen- 
broich,  Kleinenbroich,  Ncersen,  Schiefbahn,  Dahlen,  Rhejdt, 
Odenkirchen,  Schelsen,  Liedberg,  Viersen; 

b.  vom  Kreise  Kempen  die  Bürgermeistereien:  Burg  Waldniel. 
Kirspel,  Waldniel,  Süchteln,  Oedt,  Dülken,  Kaldenkirchen, 
Lobberich,  Grefrath,  Breyell,  Boisheim,  Bracht,  Brüggen,  Amem 
St.  Anton  und  Amem  St.   Georg; 

c.  vom  Kreise  Grevenbroich  die  Bürgermeistereien:  Grevenbroich, 
Elsen,  Neukirclien  und  Wickrath.    (Stiftungsurk.  §  9.) 


1)  Die  Stiftung  triij^t  in  so  vonvieg^endem  Mafse  den  Charakter  einer  Familien- 
Stiftung  an  sich,  dafs  dieselbe  kaum  als  milde  Stiftung  anzuerkennen  und  zu  behandeln 
ist.     Es  wird  lediglich  von  eventuellen  zukünftigen,   in   keiner  Weise  vorauBzuBehenden 
Umständen  abhangen,    ob   von  den  Zinsen  des  zur  Stiftung  angesetzten  Kapitals  jemals 
etwas  zur   Verwendung  ü\r  den  in  der  Stiftungsurkunde  erwähnten  wohlthfttigen  Zweck 
gelangt.      ]iis    dahin,    dafs    das   Stiftungs kapital    auf  100  000  Thlr.   dmrch  Zuschlag  der 
Zinsen  gebracht   war,  hatte  ausschliefsUch   die  Nachkommenschaft  des  Stifters  Anspruch 
auf   Zuwendungen    aus    der    Stiftung.      Sind    solche   Ansprüche  nicht  erhoben,    so   tritt 
eine    fernere    Periode    der    Erhöhung    des   Stiftungskapitals    bis    anf  200000  Thlr.   ein* 
während    welcher    wieder    die  Zuwendungen    an   arme,    alte  Fabrikarbeiter   schlechthio 
ausgeschlossen    sind.      Nach    AbLiuf  auch   dieser   Periode,    d.  h.  nach  etwa  35  bi0 
40  Jahren,  können  zw<ir  auch  arme,  alte  Arbeiter  Vorteil  von  der  Stiftung  haben;  alletO 
alle    stiftungsmäTnigen   Verwendiiugen   für  die  Nachkommenschaft  des  Stifters  gehen  der 
Berücksichtigung  jenes  wohlthätigen  Zweckes  unbedingt  vor.     Nur   ein  Teil    de^enig^D.- 
was  nicht  fiir  die  Familie  verwendet  wird,   soll   armen,    alten  Arbeitern   soflteliien.     D^ 
die  Ansprüche  der  Familienmitglieder  nicht  auf  die  Fälle  wirklicher  Armut  oder  dringende^' 
Bedürftigkeit  beschränkt  bleiben  sollen,  so  ist  nicht  einmal  mit  einiger  Wahrseheinliclft^ 
keit    vorherzusehen,    in    welchem   Umfange   die  wohlmeinende  Absicht  für  den  Arbeiter' 
stand  sich  dereinst  thatsächlieh  verwirklichen  wird.     Als  milde  Stiftung  würde  die,  rer^ 
schiedone    Zwecke    berücksichtigende   ^Stiftung    nur   insoweit  angesehen  werden  kOnness» 
als    ein   Teil    des   Stiftungskapitals   in  wirksamer   Weise    unbedingt    zo  einem  mild^o 
Zwecke  bestimmt  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist. 
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Über  die  Verwendung  hat  der  Stifter  folgende  Einzel-Bestimmungen 
getroffen : 

Hat  das  Stammkapital  die  Höbe  von  100  000  Tblr.  erreicht,  so  tritt 
die  Verwendung  zur  Beibülfe  an  weniger  gut  situierte  Verwandte  zu  deren 
Lebensbedürfnissen  ein;  von  der  noch  erübrigten  Summe  wird  dann  a.  die 
eine  Hülfte  der  nicht  zu  Verwandten-Beihülfen  verwendeten  Revenuen  zu  Unter- 
stützungen an  alte,  arme  Fabrikarbeiter  vorgenannten  Gewerbegerichtsbezirks 
und  b.  die  andere  nicht  zu  Verwandten-Beihülfen  verwendete  Hälfte  zur  Ver- 
mehrung des  Stammkapitals  benutzt,  beides  aber  nur  in  dem  Falle,  dafs  als- 
dann bereits  Unterstützungen  an  Familienmitglieder  verliehen  worden  sind, 
sonst  werden  die  sämtlichen  Revenuen  zum  Kapital  geschlagen,  bis  dieses  die 
Höhe  von  200  000  Thlr.  erreicht  hat. 

Ist  letzteres  geschehen,  so  werden  '^U  der  für  die  Familie  nicht  ver- 
wendeten Revenuen  an  die  besagten  Arbeiter  verliehen  und  das  letzte  Drittel 
zur  Vennehrung  des  Kapitals  angelegt.  Sollten  an  Familienmitglieder  Unter- 
stützungen noch  nicht  verliehen  worden  sein,  so  wird  die  Hälfte  der  Jahres- 
Revenüen  für  die  Arbeiter  verwendet  und  die  andere  Hälfte  zur  Kapitals- 
vermehrung benutzt. 

Ist  das  Kapital  auf  300  000  Thlr.  gestiegen  und  ist  die  Stiftung  für 
Verwandte  bereits  wirksam  geworden,  so  sollen  ^/4  der  für  die  Familie  nicht 
verwendeten  Jahreszinsen  an  Arbeiter  verliehen  werden,  und  das  letzte  Viertel 
zur  V^ermehrung  des  Kapitals  bis  zu  500  000  Thlr.  dienen.  Ist  die  Stiftung 
aber  für  Verwandte  noch  nicht  wirksam  geworden,  so  sollen  */3  des  Jahres- 
ertrages zum  Besten  der  Arbeiter  dienen,  und  das  letzte  Drittel  dem  Kapital 
zuwachsen. 

Hat  das  Kapital  die  Höhe  von  500  000  Thlr.  erreicht,  so  steht  es  dem 
Verwaltungsrate  der  Studienstiftungen  unter  Zustimmung  der  Familien-Präsen- 
tatoren  zu,  denjenigen  Familienvätern  oder  Witwen,  welche  eine  Beihülfe  weder 
beanspruchen  noch  ihrer  bedürfen ,  einen  Beitrag  für  die  Haushaltungs-  und  Aus- 
bildungskosten ihrer  Kinder  zu  gewähren;  auch  können  z.  B.  Gelder  zu 
Bildungsreisen  und  ähnlichen  Zwecken  gewährt  werden.  Zu  diesen  aufser- 
ordentlichen  Unterstützungen  soll  jedoch  die  Hälfte  der,  nach  Bestreitung  der  sonst 
den  Familienmitgliedern  nach  Statut  und  Reglement  zuzubilligenden  Zuwen- 
dungen, verbleibenden  Revenuen  nicht  überschritten  werden  und  der  Überrest 
den  armen,  alten   Arbeitern  zufallen. 

Sollte  das  Kapital  nach  Erreichung  der  Höhe  von  250  000  Thlr.  durch 
irgendwelche  Umstände  herabsinken,  so  soll  bis  zur  Wiedererreichung  dieser 
Höhe  */*  der  Jahreszinsen  vorab  und  vor  jeder  Unterstützung  dem  Stamm- 
kapitale zufliefsen.  Der  nach  Abzug  dieses  Viertels  verbleibende  Betrag  bildet 
die  stiftungsmälsig  zu  verteilende  Summe.  Hat  das  Kapital  die  Höhe  von 
250000  Thlr.  wieder  erreicht,  so  erfolgt  die  weitere  Erhöhung  bis  zu  500000  Thlr. 
in  der  vorangegebenen  Weise. 

Bei  der  Berechnung  des  Stammkapitals  sollen  die  Staatspapiere  oder 
sonst  Kars  habenden  Papiere  nicht  nach  ihrem  Nominal-,  sondern  nach  dem 
Kurswerte  der  Berliner  Börse  beim  Jahresschlüsse  berechnet  werden,  die 
etwa  vorhandenen  Grundstücke  nach  dem  Werte  der  Ankaufsumme.  (Stiftung»- 
urk.   §  4.) 

Ist  die  Familie  des  Stifters  ganz  ausgestorben  oder  sind  wenigstens  keine 
Familienmitglieder   mehr  bekannt  luid  auch  während  dreier  Jahre,   ungeachtet 
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der  alljährlichen  öflfentlichen  Aufforderung,  als  Bewerber  nicht  aufgetreten,  so 
ist  der  Verwaltungsrat  der  Studien  Stiftungen  berechtigt  und  verpflichtet,  die 
ganzen  Jahres- Revenuen  des  Stiftungsvermögens  zur  Unterstützung  alter,  armer 
Fabrikarbeiter  in  den  vorgenannten  Gemeinden  zu  verwenden.  (Stiftungsurk.  §  10.) 

Sollte  aber  nachher  noch  ein  Familienmitglied  sich  melden,  so  treten 
die  voraufgeführten  Berechtigungen  der  Venvandten  hinsichtlich  des  Stiftungs- 
genusses  wie  der  Präsenlationsbefugnis  in  vollem  Umfange  in  Kraft,  und  der 
Verwaltungsrat  hat,  so  lange  Verwandte  vorhanden  sind,  die  ausschliefsliche 
Verwendung  der  Stiftungszinsen  für  arme,  alte  Fabrikarbeiter  entweder  ganz 
oder  teilweise  zu  sistieren. 

Prilsentatoren  A.  für  die  Familienstiftung  sind  die  drei  Besitzer 
der  Freiherrlich  von  Diergavdtschen  Fideikommilsgüter 

a.  Morsbroich    im  Kreise  Solingen, 

b.  Dünnwald       ^         ^       Mülheim  a.  Rh., 

c.  Vinkenhorst  ,,         j,       Geldern, 

so  lange  sie  oder  ihre  Ehefrauen  Mitglieder  der  Freiherrlich  von  Diergardt- 
sehen  Familie  sind,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Entscheidung  über  die 
zu  beziehenden  Nutzniefsungen  durch  den  übereinstimmenden  Antrag  aller  drei 
Besitzer  erfolgt. 

Sind  nur  zwei  Besitzer  jeuer  drei  Güter  vorhanden ,  so  entscheidet  deren 
gemeinschaftliche  Präsentation. 

Ist  nur  ein  solcher  Gutsbesitzer  vorhanden ,  so  erfolgt  die  Verleihung  auf 
dessen  alleinige  Präsentation,  sofern  sie  nicht  für  ihn  selbst  und  für  seine 
Kinder  1.  Grades  lautet;  in  letzterem  Falle  müfste  die  Zustimmung  des  Ver- 
waltungsrates der  Stiftungsfonds,  event.  des  Pro v.- Schulkollegiums  als  Rekurs- 
Instanz  hinzukommen. 

Gehen  die  Vorschläge  der  drei  Präsentatoren  auseinander,  so  entscheidet 
der  Vcrwaltungsrat ,  an  welche  Personen  und  welche  Beträge  den  Aspiranten 
für  das  betreffende  Jahr  zugewendet  werden  sollen. 

Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  bezw.  insoweit  bis  zum  Jahresschlüsse  eine 
Präsentation  nicht  erfolgt  ist.  In  diesem  Falle  hat  der  Verwaltungsrat  der 
Studienstiftungen  eine  öffentliche  Aufforderung  an  die  Familienmitglieder  zur 
Einreichung  ihrer  Anmeldungen  mit  vierwöchentlicher  Frist  zu  erlassen,  bei 
deren  Ablauf  er  die  \'erleihungen  iür  das  betreffende  Jahr  vornimmt. 

Die  Kontrole,  ob  die  Präsentierten  wirklich  Mitglieder  der  Freiherrlich 
von  Diergardtschen  Familie,  bezw.  ob  sie  nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungs- 
urkunde genufsberechtigt  sind,  steht  in  allen  Fällen  dem  Verwaltungsrate  zu, 
wogegen  nur  der  Rekurs  an  das  Prov. -Schulkollegium  zu  Coblenz  zulässig 
bleibt.  Falls  die  Besitzer  der  genannten  drei  Güter  wegen  Minderjährigkeit 
das  Präsentationsrecht  selbst  nicht  ausüben  können ,  so  wird  dasselbe  durch 
ihren  Vormund  ausgeübt. 

Den  summarischen  Jahresabsclilufs  der  \>Twaltungsrechnung  teilt  der 
Verwaltungsrat  einem  der  drei  Besitzer  jener  Güter  alljährlich  mit,  solange 
diese  Besitzer  oder  deren  Ehefrauen  Mitglieder  der  Freiherrlich  von  Diergardt- 
schen Familie  sind.  Diese  sind  auch  berechtigt,  jederzeit  das  Original  der 
Rechnung  nebst  Behlgen  auf  dem  \'erwaltungsbureau  einzusehen.  (Stifhings- 
urk.   §  5  und  0.) 

Der  Verwaltungsrat  hat  einen  Familien-Stammbaum  zu  führen  und  auf 
Verlangen  den  drei  Besitzern  der  mehrfach  genannten  Güter  eine  beglaubigte 
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Ab!»clinft  desselben  zu  erteilen ;  ebenso  hat  er  den  Familienmitgliedern ,  welche 
sich  bei  ihm  zur  Eintragung  in  den  Familien-Stammbaum  melden,  über  die 
geschehene  Eintragung  eine  Bescheinigung  zu  erteilen. 

Niemand    aus    der  Familie   oder    aus   der  Zahl   der   bedachten  Arbeiter 

bat  ein  Recht,   auf  Auszahlung   einer  UnttTstützung   oder  eines  Beitrages  aus 

den    Kevenüen    zu    klagen.       Zu   bestimmen,    welche    Familienmitglieder  und 

welche  Arbeiter  Stiftungsunterstützungen   empfangen   sollen,    ist   lediglich  dem 

pflichtmäfsigen   Ermessen     der    drei   Fideikommifs-Besitzer   und    bezüglich  dem 

Verwaltungsrate    der    Studienstiftungen    überlassen.     (Stiflungsurk.    §    8    und 

Bejflement  §  5.) 

Jedem  Familienmitgliede  indes,  dessen  Familienmitgliedschaft,  bez.  dessen 
ehelicbe  Abstammung  bestritten  wird,  bleibt  es  unbenommen,  zum  Nachweise 
j^^ines  desfallsigen  Rechtes  den  Rechtsweg  zu  beschreiten. 

Verleihungen  und  Zusicherungen  von  Unterstützungen  sollen  in  der  Regel 
nur  für  ein  Kalenderjahr  gelten;  vorherige  Zusicherungen,  welche  die  Dauer 
von  fünf  Jahren  überschreiten,  sind  verboten,  und,  falls  sie  geschehen,  un- 
gültig.   (Stiftungsurk.   §  8.) 

Unberücksichtigt  bleibende  Anträge  sind  ohne  Angabe  von  Gründen  zurück- 
luweisen.  Ebenso  erfolgt  die  Entziehung  einer  bereits  bewilligten  Unter- 
>tüt2ung  ohne  Angabe  der  Gründe.    (Reglement  §   6.) 

H.  für  die  Fabrikarbeiterstiftuug  sind  das  Handelsgericht,  das 
^»ererbegericht  und  die  Handelskammer  in  M.-Gladbach  in  derselben  Weise, 
^e  vorstehend  für  die  Familien-Präsentatoren  verfügt  ist,  wobei  alle  vorauf- 
^efiihrten  Modalitäten  analog  zur  Anwendung  kommen.  Sind  diese  drei  Re- 
Präsentatio nen  aufgelöst,  so  treten,  wenn  keine  derselben  mehr  vorhanden, 
öiii  allen  Rechten  die  staatlichen  Verwaltungschefs  der  Kreise  Gladbach,  Kempen, 
^Grevenbroich  an  deren  Stelle. 

Sobald  die  Unterstützungen  für  die  Arbeiter  flüssig,  sind  die  genannten 
'*fil»entatoren  davon  zu  benachrichtigen  und  zur  Veranlassung  des  Weitem  zu 
^«^uchen. 

Der  Briefwechsel  wird  nur  mit  dem  Handelsgerichte  geführt. 

Ein  von  den  Präsentatoren  verfafstes  Statut,  welches  der  Genehmigung 
^^s  Verwaltungsrates  und  des  Kgl.  Prov.-Schulkollegiums  unterliegt,  soll  die 
^  ^rwendung  und  das    Verfahren    dabei    näher    feststellen.     (Stiftungsurk.   §   9.) 

48.  Stiftung  Dilckradt. 

Stifter:    Heinrich  an  der  Heydeii  Dilckradt,  Kanonikus  zu  Düsseldorf. 

Testam.    v.   19.  März   1619. 

Urspr.    Vermögen:     2650  Thlr.;i)    Ertrag   158  Thlr. 


1)  Im  Testamente  ist  die  Höhe  dos  ursprünglichen  Kapitals  auf  nZweithausendt 
^^d  MchBtehalbhondert"  ang-egeben,  was  in  Ziftem  ausgedrückt  nicht  2G50,  sondern 
^*--<i50  Bchsthhr.  ansmachen  würde.  Hier  liegt  aber  offenbar  ein  Schreib-  oder  Ausdracks- 
*^hl«r  Tor.  Da«  vom  Stifter  eigenbändig  unterzeichnete,  im  Archiv  der  Stiftnngsver- 
'<altimg  vorhandene  Verzeichnis  der  Renten  weist  niünlich  eine  Gesamtsumme  an  Kapi- 
im  Betrage  von  2650  Thlr.  nach.  Dieselben  Zahlen  finden  sich  auch  in  dem 
ten  Rechnongs buche  eingetragen. 


214  I^i<*  StiftunfTcn  DilckrAdt  und  Dimerint. 

V'ermö^eusHtand   am    1.  April   1892: 

n.   15  450  Mark Zinsen  571,65  Mark. 

b.   Rente  auf  die  Stadt  Köln 19,12 

Summa.  .  .  .    590,77   Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von  jr 
294, HO  Mark  iiir  die  GymnasialHtudion  (ursprünglich  im  Montaner  Gymnaf^inm 
zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  auf  zehn  Jahre  und,  bei  guten  Fort- 
schritten, fiir  höhere  Studien  auf  vier  .Fahre. 

Der  in  den  Stiftungsgenufs  tretende  Schüler  mufs  wenigstens  zwölf  Jahre 
alt  und  (Quartaner  („würdig  ad  grammaticam^)  sein. 

Nur  bei  guten  Zeugnissen  über  Betragen,  Fleiis  und  Fortschritte  soll  die 
Stifhingssummc  ausgezahlt  werden.  Schlechte  Studienfortschritte  oder  qd- 
würdiges  Verhalten   KchlielKen  vom  Stif^ungsgenusse  ohne  Weiteres  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Söhne  der  nächsten  Blutsverwandten  und 
in  weiterem   Verfolge  der  Ven%'andten  überhaupt. 

Beim  Mangel  an  Bewerbungen  sollen  die  jährlichen  Stiftungseinkünfte 
zum   Kapital  geschlagen   werden. 

Stiftungsmäl'sige  Obliegenheit  ist  das  tägliche  Beten  der  beiden 
Psalmen    ^Miseren»*'    und    ^l)e  profundis"   cum  collectis  für  den  Stifter. 

49.  Stiftung  Dimerius.^) 

Stifter:  Gottfried  Dimerius,  Dr.  iur.  utr.,  Kanonikus  an  St.  Gereon 
in   Köln. 

T*»stam.    V.   22.   Nov.    IT.  17. 

Es  hind  2  StiftungHurk.  aus  den  Jahren  1621  und  l(>3d  vorhanden, 
welche  von  denselben  'reHtanientsvollziehern  herrühren.  Die  ältere  scheint 
durch  die  jüngere  aufgehoben  zu  sein,  wenn  sich  auch  eine  diesbezÜgliclHs 
Bemerkung  nicht  vorfindet. 

l'rjipr.    Vermögen:     .'5'J0<)  Thlr.   mit    1,*{2   Thlr.   Zinsen. 

Verniögenshtand  am  I.April  1HI»2:  12550  Mark;  Zinsen  4  C4, 35  Mi 

Zahl,     Betrag,     Verwendung    der   Stipendien:     3   Portionen,  j 
im    Betragt»    von     ir)4,7H    Mark,    je    nach    dem   Betragen   und  der  Befahl, 


1)  Di««    ViTwaliuii;:    *\*^r   Stittun;:   i^t    t«rj*t    im  Jahn*   l^^ll   auf  ildo  Ver^ 
{fekoiiiinen.  Aut!rtlli;:«T    \V«mji»«    \%ar    ••«•itiMm    «io«    I««i/teri»n  im  Jahr»  IK^O  iler 

lf«fltiin(!  ein**!!  ilcm  rtan«'r  v.>n  Fi«*r)it>lii  tluroti  T«*HtAnidnt  uml  Stit'tunjrsurkunOb 
tetiti'ii  l'r;i*«€MitJititin««r«Mlitfi  iwr  ziiiiinoiu'  «Tkläit  \%or«U»n.  weil  <iie  Stitftnni;  tar  Z<p*' 
Pr.-iti-ktiir  V<'r«ir<liiuii^'  v«>iii  1.  \  cnt«*«««  I\  iiorh  nicht  an  i!(*n  V^rwaltaiifrsrat  jc«* 
war.  U*'\  n.i)i(*n<r  Pruinn;:  li.it  mtIi  iuii4'iif»Mi  orireWou,  «lafi  ^t*<Ucht#,  aoch  to«i» 
rrtiviuxiAl  Si|iiiik<>lti-;:itnii  /ii;:eotaii<i«'i)e  Atmn.iliiii*'  iiirlit  antrecht  erhalten  w«r«l«tQ  k  «^ 
/u  «Ifn  rHiliilirlifii  Moti\«!i  MfH'-.  rr.itf^ktur-Krl.iÄ^i'H  ^reh-irt  nninlirli,  ilafa  all«  tr<lli4^  -*  I 
»tau<l**n«»n  kin  Mi«  Imh  Ki»r|>orAttiin<'n  uu«l  .Vnotait«^!.  iinttT  4!i«*M)n  auch  all»  i'farr»  Ä'*""^*'!" 
aufholt ")»«'n    lui't    <l.iniit    .ill«*    Kot dto   /«»r^t^'rt   wiir«lt*n,    <liA  daran  in^knQplt  warvtt^  * 

I't'arrntt'iN*  zu   riH(l>f*|ii  «rhioil  iniolL"'  <lf*«<»i*n  au«  «Ion  H«H*ht«*n  Ixm  il«r  Kttfhmir 
«hcnt<»    \M»*    <iif  K«'Ii'*;:iatkiri  ho    zu  St.  (t«T<«on  in  Köln  au«,  «la   dtd  beotifre  IHi 
XU  Kihrh**lii  iin  •iiiK-li.iii«  n«ii*<i.  nur  mit  ()<*n  pMnMnrechtlichtfn  .VttnbatiODeo  aller 
«ti'lN'U  nti*/i  «tntt*'t« «.  K«M  ht%*u>Mi'ki   i-»t,  welthi-n  ««r»t   1S>I  unter  wiederholter  .1 
aIi^r    Trtih*'r«n    Kiiirii-hrun^'t  n    von    <i«-m    (lamaliirt*n  Aa«  hcm«r  liischoie  mit 
der  Staatflrek'HMun^r  tu«  LvKrn  k'<'*nilfu  wunle. 
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der  Nutzniefser  auf  sieben  oder  zehn  Jahre  für  Gymnasial-  und  Universitäts- 
studien, jedoch  mit  der  Einschränkung,  dafs  auf  einer  katholischen  Universität 
die  Stiftung  nur  auf  vier  Jahre  genossen  werden  soll. 

Nur  auf  Grund  eines  Zeugnisses  über  Lebenswandel  und  guten  Fort- 
gang in  den  Studien  sollen  die  Stipendien  gezahlt  werden. 

Unwürdige,  gleichviel  in  welchem  Verwandtschafbgrade  sie  sich  befinden, 
sollen  zum  Stiftungsgenusse  nicht  zugelassen  und  solche,  welche  einen  unge- 
ziemenden Lebenswandel  führen  oder  sich  aus  Hochmut  weigern,  das  vor- 
enjv'ähnte  Zeugnis  beizubringen,  sollen,  wenn  sie  nach  erfolgter  Ermahnung  sich 
nicht  bessern,  entweder  zeitweise  oder  bei  schwereren  Vergehen  für  immer 
aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  hervorgegangene 
katholische  Jünglinge  der  Blutsverwandtschaft  des  Stifters,  welche  sich  fiir  die 
Studien  eignen.  Die  näheren  und  qualifizierteren  Blutsverwandten  haben  den 
Vorzug.  Bei  gleicher  Verwandtschaflsnähe  mehrerer  Bewerber  hat  der, 
welcher  nach  Alter,  Verstand,  Geistesgaben  und  sonstigen  Umständen  als  der 
tauglichere  erscheint,  den  Vorzug. 

Wenn  aus  einer  der  beiden  Linien  der  Agnes  und  Katharina  Dimerius 
zwei  oder  mehrere  Jünglinge  geeignet  sind,  so  soll,  und  zwar  abwechselnd,  aus 
der  anderen  Linie  nur  einer  zum  Stiflungsgenusse  gelangen.  Sind  in  einem 
Stamme  keine  geeigneten  Jünglinge  vorhanden ,  so  sollen  für  diese  Zeit  alle  drei 
Stipendiaten  aus  dem  andern  genommen  werden. 

Bei  Abgang  von  Verwandten  haben  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Fischein 
bei  Crefeld  den  Vorzug,  und  falls  auch  hier  keine  tauglichen  Bewerber  vor- 
handen sind,  sollen  brave,  geeignete  Studierende  aus  den  benachbarten  Orten 
zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters,  für  dessen  Eltern,  Blutsverwandte  und  für 
die  Wohlthäter  die  Psalmen  ^Miserere"  und  „De  profundis"  mit  dem  Gebete 
„Omnipotens  sempiterne  Dens"   etc.  beten. 

50.   Stiftung  Doergang. 

Stifterin:  Gerharda  Buding,  Wwe.  von  Heinrich  Doergang,  Sprachlehrer. 
Stiftungsurk.   (notar.)  vom   15.  Jan.    1G26. 
Urspr.  Vermögen:    850  Thlr.  mit  34  Thlr.  Zinsen. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:   2410  Mark;  Zinsen  89,17   Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
^9,17  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trium 
coronaram  zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriuuis  ,  sowie  für  theologische 
Studien  auf  zwei  Jahre,  und  bei  guten  Fortschritten  in  diesen  Studien,  so 
'*D?e  es  die  Stiftungsverwaltung  fiir  zweckmHfsig  erachtet,  jedoch  mit  dem 
'Orbehalte,  dals,  wenn  nach  beendetem  Gymnasialkursus  eines  Fremden  einer 
^^  vorzugsweise  Berufenen  (ein  Verwandter  oder  der  Sohn  eines  Bürgers  aus 
'^^Jn;  siehe  unten!)  als  Bewerber  auftritt,  der  FrtMnde  zugunsten  eines  solchen 
W'orjiig^gjj  aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden  niuls.   (Stiftungsurk.  4  u.  5.) 

Der  Portionist  soll  sich  durch  gutes  Betragen  und  durch  Fleifs  des 
'*5tiftungggenusses  würdig  erweisen.  LHfst  derselbe  in  einer  dieser  Beziehung 
^  wünschen,    so   soll    er   einige  Male    ermahnt,    dann  aber,    falls  Besseining 
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nicht    eintritt,    aus    dem    Stiftungsgenusse    entlassen   werden,    ohne   Jemam 
Einspruch  oder  WideiTcde.    (Stiftungsurk.  6.) 

Stiftungsberechtigt     sind    unbemittelte,     gut    beanlagte    Studierei 
aus  den   Familien    beider  Eheleute^)    und   in    deren  Ermangelung  ehelich 
borene,   gut  geartete  Söhne   ehrbarer  Bürger  von  Bocholt.     Sind  auch  sei 
nicht   vorhanden,  so   kann    ein    anderer,  dürftiger,  fleis^ger  Studierender  z 
Stiftungsgenusse  zugelassen  werden.     (Stiftungsurk.   1 — 3.) 

51.  Stiftung  DusseL 

Stifter:  Melchior  Dussel,  Kanonikus  an  der  Kirche  zu  den  h.  Aposi 
in  Köln. 

Testam.  v.  29.  Oktober  1680. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.  28.  April  1691. 

ürspr.  Vermögen:    850  Thlr.  mit  einer  Rente  v.  42^/2  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3275  Mark;  Zinsen  121,18  Mi 

Zahl,    Betrag,     Verwendung    der    Stipendien:      1     Portion    ' 
120,59  Mark   für   die    Gymnasialstudien    (ursprünglich   auf  dem  Lanrentia 
Gymnasium   zu  Köln)    bis   zum  Allerheiligenfest  des  Jahres,    in  welchem 
Stipendiat  nach  beendetem  philosophischen  Kursus  den  Magistergrad  nehmen  w 

Schlechtes  Betragen  schliefet  spätestens  nach  der  dritten  frachtlo 
Ermahnung  von  dem  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  verwandte,  aus  rechtmäfsiger  Nachkomin 
Schaft    von   katholischen    Eltern   geborene   katholische  Jünglinge,    welche 
Aufnahme  ins  Gymnasium  ausreichend  befähigt  sind. 

Die  Nähe  der  Verwandtschaft  gibt  den  Ausschlag;  sind  mehrere  gh 
nahe  Verwandte  als  Bewerber  vorhanden,  so  hat  der  Ältere,  bei  gleic 
Verwandtschaft  und  gleicher  Altersgrenze  der  besser  Qualifizierte  den  Vora 

Treten  aus  der  Familie  keine  Bewerber  auf,  oder  ist  die  Familie  n 
gestorben,  so  sollen  Jünglinge  aus  der  Stadt  Wipperfürth,  welche,  wie  ' 
stehend  angegeben,  qualifiziert  sein  müssen,  in  den  Stiftungsgenufs  tret 
fehlen  auch  hier  geeignete  Bewerber,  so  soll  ein  armer,  tugendhafter  und 
begabter  Jüngling  zum  Stiftungsgenusse  gelangen,  bei  der  Bewerbung  ei 
Anverwandten  jedoch  sechs  Monate  nach  der  Anzeige  von  dieser  Bewerb 
ohne  Weigerung  ausscheiden. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  tag 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  der  Verwandten  desselben 
Psalmen  „Miserere*'  und  „De  profundis^'  nebst  den  dazugehörigen  Versen,  fei 
das  Gebet  des  Herrn  und  den  engl.  Grul's  nebst  dem  Gebete  „Deus,  qui  ii 
apostolicos  sacerdotes  famulum  tuum  Melcliiorem"  etc.  andächtig  beten  und 
demselben  Zwecke  wenigstens  einmal  im  Jahre  die  h.  Kommunion  empfan| 

Präsentator  ist  das  älteste  Familienmitglied  männlichen  Geschlec 
welches  nach  der  Stiftungsurkunde  jährlich  einen  halben  Rchsthlr.  erhalten  so) 


1)  Die   Familie    beider  Eheleute    sciieint  sclion  seit  langen  Jahren  ausgestoi 
zu  sein. 

2)  Augenblicklich  ist  Notar  von  Loy  La  Köln  Präseutator;    er    erhält  etattmi 
0,59  Mark. 
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52.  Stiftung  Dwergh.^ 

Stifter:    üermann  Dwergb,  Dr.  theol.,  protonot.  apost. 

Testam.   v.    J.   1430. 

Urspr.  Vermögen:   6000  Goldgulden  mit  einem  Ertrage  von  240  Gold- 
gulden. 

Vermögensstand    am   1.  April   1892: 

a.  10  445  Mark Zinsen     386,46  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  .  .  .      833,40      „ 

Summa .  .  .  .    1219,86  Mark^ 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4*)  Portionen  von 
je  290  Mark. 

Der  Stifter  hatte  ursprünglich  zwei  Konvikte  für  je  zwölf  Zöglinge  unter 
Leitung  eines  Rektors,  und  zwar  das  eine  in  seinem  Geburtsorte  Herford,  das 
andere  in  Köln  eingerichtet.  In  diesen  Konvikten  sollten  je  zwei  Zöglinge 
ans  den  unten  benannten  Städten  Aufiiahme  und  Verpflegung  finden  und  von 
dort  aus  die  Schulen  besuchen.  In  Herford  sollten  die  Studierenden  nicht 
länger  als  vier  Jahre  verweilen  und  in  den  Anfangsgründen  der  Grammatik 
unterwiesen  werden,  an  den  Sonn-  und  Festtagen  den  Gesangstunden  in  der 
Kirche  zum  h.  Johannes  und  Dionysius  beiwohnen  und  von  dort  in  die 
gleicLermafsen  eingerichtete,  aber  übergeordnete  Anstalt  zu  Köln  aufsteigen, 
wo  sie  höchstens  fünf  Jahre  theologischen  oder  juristischen  Studien  obliegen 
sollten. 

Grobe  Exzesse  schlössen  in  beiden  Konvikten  von  der  Stiflungswohlthat  aus. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  diese  Stiftung  verschiedene  Wandlungen  durch- 
gemacht. Bis  zum  Jahre  1578  scheinen  die  Stiflungseinkünile  hingereicht  zu 
haben,  um  den  zwölf  Zöglingen  in  gemeinsamem  Hause  Verpflegung  und 
Beköstigung  zu  gewähren.  Von  da  an  wurde  die  Zahl  der  Stipendiaten  auf  zehn 
henintergesetzt.  Noch  später  wurden  die  Wohlthaten  der  Stiftung  an  arme 
Studenten  überhaupt  verliehen,  obgleich  der  Wortlaut  der  Urkunde  es  nicht 
zweifelhaft  läfst,  dafs  das  Stipendium  bezw.  ein  Vorrecht  auf  dasselbe  nur 
^on  Eingeborenen  der  speziell  benannten  sechs  Städte  in  Anspruch  genommen 
werden  kann.  Es  ist  nicht  fraglich,  dafs  geeignete  Bewerber  aus  diesen  Städten 
^or  anderen  stets  den  Vorzug  haben. 

Die  Stiftung  ist  offenbar  für  Universitätsstudien,  und  zwar  ausschliefslich 
"ir  Theologie  und  Jurisprudenz  bestimmt;  im  Jahre  1758  aber  ist  von  der 
damaligen  Stiftungsverwaltung  schon  der  Beschlufs  gefafst  worden,  dieselbe 
auch  fiir  Schüler  der  Philosophie  oder  wenigstens  der  Rhetorik  zn  bestimmen, 
«odafg  sie  auch  auf  dem  heutigen  Gymnasium  von  der  Prima  ab  genossen  und 
immer  noch  ein  Zeitraum  von  drei  Jahren  auf  Theologie  oder  Jurisprudenz 
verwendet  werden  kann. 


1)  Diese  Schreibweise  findet  sich  durchweg;  sie  kommt  in  der  ältesten  Abschrift 
des  Testamentes  vor  und  wird  schon  aus  diesem  Grunde  beizubehalten  sein,  da  eigen- 
bindige  Unterschriften  des  Stifters  fehlen.     ^Dwerch"^  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt. 

2)  Die    12    Portionen,    welche   früher   bestanden  und  je  98  Mark  betrugen,    sind 
feit  dem  April  1892  auf  4  zurückgeführt  worden. 
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Stiftungsberechtigt  sind  je  2  Zöglinge  aus  Herford,  Köln,  Lüttich, 
Breslau,  Lübeck  und  Deventer;  in  Ermangelung  solcher  Vorberechtigten  können 
auch  junge  Leute  aus  anderen  Orten  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden 
und  die  vorbestimmte  Zeit  darin  verbleiben. 

53.  Stiftung  Eckweyler. 

Stifter:  Johann  Eckweyler,  Kaplan  der  Pfarrkirche  zum  h.  Alban  in  Köln. 

Testam.  (notarielles)  v.   28.  Sept.   1677. 

Urspr.  Vermögen:    1000  Rchsthlr.  mit  30  Kchsthlr.  Zinsen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:    2065  Mark;  Zinsen  76,41  Made. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
76,41  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trinm 
coronarum  zu  Köln)  bis  zur  Beendigung  des  philosophischen  Studiums  und 
auf  weitere  zwei  Jahre  für  die  theologischen  Studien.  Falls  ein  Berechtigter 
zum  Studieren  keine  Neigung  oder  nicht  die  erforderliche  Befähigung  besitzen 
sollte,  kann  das  Stipendium  zur  Erlernung  eines  Handwerkes  während  der 
ganzen  Lehrzeit  und  noch  ein  Jahr  darüber  hinaus  bezogen  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters 
und  in  deren  Ennangelung  Söhne  ehrbarer  Leute  von  Waldhausen  (jetzt 
Wallhausen ,  Kreis  Kreuznach,  Regierungsbezirk  Coblenz)  und  der  Daelbergischen 
Herrlichkeit. 

Stiftungsmäfsigo  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  die 
Seelenruhe  des  Stifters  täglich  die  Psalmen^  Mi  serere**  und  ^De  profundis*'  zu  beten. 

54.  Stiftung  Elvenich. 

Stifter:  Arnold  Elvenich,  Jubilarpriester  zu  Düren,  Gymnasial- 
Religions-  und  Oberlehrer  a.  D.,  gestorben  27.  Juli  1879. 

Testam.  v.  26.  Juni  1873  nebst  Nachtrag  v.  3.  Juni  1879;  allerh. 
genehmigt  6.  Oktober   1882. 

Urspr.  Vermögen:    7500  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7660  Mark;  Zinsen  283,42  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Vorwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
283,42  Mark  für  Gymnasial-  und  dreijährige  Universitätsstudien.  An  die 
Stelle  der  Universitilt  kann  eine  dieser  glcichgcrechnete  höhere  Lehranstalt  treten. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  Nachkommen  von  1.  Peter 
Elvenich,  2.  Anna  Maria  Elvenich,  3.  Agnes  Elvenich,  sämtlich  Geschwister 
des  Stifters  aus  Hovon   bei   Zülpich. 

Beim  gleichzoitigtMi  Auftreten  mehrerer  Bewerber  entscheidet  der  nähere 
Grad  der  Verwfindtschaft  mit  dem  Stifter,  und  ist  dieser  gleich,  die  höhere 
Klasse  der  bis  daliin  besuchten  Schule. 

Treten  keine  Verwandten  als  Bewerber  auf,  so  dienen  die  jährlichen 
Stiftungseinkünfte  zur  Vennehrung  des  Kapitals,  bis  dieses  die  Höhe  von 
17  000  Mark  erreicht  hat. 

Sind  auch  daim  keine  verwandten  Bewerber  vorhanden,  so  soll  ein 
Jüngling  aus  Hoven  bei  Zülpich  und  in  dessen  Ermangelung  ein  solcher  aus 
der  nächsten   Umgegend  Anspruch  erheben  können. 
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55.  Stiftung  Erckens. 

Stifter:  Chiistian  Erckens,  Lic.  theol.,  Vikar  an  der  Domkirche  zu  Köln. 

Testam.  v.   13.  Aug.   1697. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.  9.  März   1699. 

Urspr.  Vermögen:    2700  Rchsthlr.  k  80  Albus. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  10465  Mark;  Zinsen 38 7, 20 Mark,  i) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von  je 
164,07  Mark  für  das  Studium  zweier  Jünglinge,  welche  ehelich  geboren, 
katholisch,  gut  geartet,  zu  den  Studien  befähigt  und  an  Lebensjahren  sowie 
in  den  P^lementarkenntnissen  so  weit  fortgeschritten  sind,  dafs  sie  in  die  Sexta 
(ursprünglich  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln)  aufgenommen  werden 
können. 

Über  die  Gymnasialstudien  hinaus  bis  nach  Beendigung  der  philosophischen 
Studien  erstreckt  sich  der  Stiftungsgen ufs  noch  auf  weitere  vier  Jahre  für 
das  Studium  der  Theologie,  der  Jurisprudenz  oder  Medizin. 

Mangel  an  Fleil's  oder  ungehöriges  Betragen  schliefst  nach  drei-  oder 
mehrmaliger  fruchtloser  Ermahnung  vom  Stiftungsgenusse  aus,  und  zwar  sowohl 
die  Anverwandten  wie  die  Fremden. 

Stiftungs  her  echtigt  sind  die  aus  rechtmäfsiger  Nachkommenschaft 
hervorgegangenen  katholischen  nächsten  Anverwandten  des  Stifters,  unter  denen 
die  vom  Vater  herstammenden  mit  dem  Namen  Erckens  den  Vorzug  haben. 
Die  Gradesnfthe  gibt  den  Ausschlag.  Bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  mehrerer 
Bewerber  entscheidet  der  höhere  Studienfortschritt  und  das  höhere  Alter  und 
^ei  gleicher  Qualifikation  oder  gleichem  Alter  das  Los. 

Sind  Verwandte  nicht  mehr  vorhanden  oder  zum  Studieren  nicht  geeignet, 
so  sollen  2  Knaben  aus  Siersdorf  in  der  Bürgermeisterei  Aldenhoven,  Kreis 
Jülich,  an  deren  Stelle  treten,  welche  die  gleichen  Vorbedingungen  wie  die 
Verwandten  erbringen  müssen.  Bei  deren  Auswahl  gibt  nur  der  Grad  der  Be- 
fähigung, des  Fleifses  und  der  Tugend  den  Ausschlag. 

Nach  erfolgter  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenufs  brauchen  die  Anver- 
wandten aus  demselben  nicht  auszuscheiden,  wenn  auch  während  desselben 
^in  Berechtigterer  als  Bewerber  auftreten  sollte;  diese  Pflicht  des  Ausscheidens 
hesteht  nur  für  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden,  falls  ein  Verwandter 
die  Stiftungs  wohlthat  beansprucht;  in  einem  solchenFalle  müssen  dieselben  am  Ende 
^w  Halbjahres,  welches  auf  die  Anmeldung  des  Verwandten  bezw.  auf  die 
ihnen  hierüber  gemachte  Eröffnung  folgt ,  ausscheiden ,  wie  ihnen  das  sofort  bei 
**^f  Zuerkennung  der  Stiftung  nicht  vorenthalten  werden  soll. 

Stiftungsmäl'sige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
"ir  den  Stifter  wie  für  alle  Familienmitglieder  den  Psalm   ,,De  profundis"   mit 


1)  Aus  den  Stiftungseinkfinften  ist  das  Abhalten  einer  Wochenniesse  zu  bestreiten, 
*«lche  ursprünglich  an  dem  Kloster  zur  h.  Apollonia  in  der  Stolkgasse  gestiftet  war 
^^  im  Jahre  1815  an  die  Pfarrkirche  zur  h.  Ursula  flbcrjring  (Ötittunjrsurk.  §  6).  Der 
^^»mÄisige  Betrag  hierfür  ist  auf  47,25  Mark  festgesetzt.  —  Aufserdem  sind  auch 
*132  Mark  bestimmt  für  ein  bei  der  Pfarrkirche   zur  h.  Columba  gestiftetes  Anniversar. 
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dvu    dazu    ;;»*liiiri;:<Mi     (it»hc*teii    oder    mich    statt  diesrr  ein   aiidiTCJi  Gebot   aii- 
dHe)iti;r  ^preclH-ii. 

AU  IiiNpcktorcii  sollen  die  zwei  nächsten  Aiivenvnndten  die  AuHtÜhnin;r 
der  Stit>uii;i:sl)e'»tiiniinin;reu  übcnieliinen ,  und  zwar  je  einer  aus  väterlicher 
und   iniitterliclier  Linie.  M 

56.  Stiftung  Esser. 

Stifter:  .Johann  K^^er  au«  Diirboslar,  Lic.  theol.,  Donikapitular  zu  K«»ln. 

Testani.   v.   27.   Juli    1«;71». 

Stiftun;rHUrk.  der  Testamentsvollzieher  errichtet  am  17.  Juni  1710. 
genehmigt   durch   (»enenil-\'ikariats-Be.schlui's  v.    12.   Februar   1712. 

L'rhpr.   Verniöf^en:     4r)00   Hchsthlr. 

VerniögeuHstand  am  I.April  1H1»2:  23450  Mark;  Zin.sen  J!<r»7,65MArk.=  i 

Zahl,  Hot  rag,  Verwendung  der  Stipendien:  2^)  Portionen*)  von 
je  403,32  Mark  iur  die  (ivmnasialstudien  ( urHprüuglich  auf  dem  I^urentiAner 
Ctymnasium)-'')  von  der  <^uarta*')  ab  und  für  rniversitiitüstudien  in  Köln'i 
auf  im  ganzen  niehen  .lalire.'^)  Für  FakultHtsstudien  an  der  Universität  darf 
der  8tiftung?»genufs  niemals  über  vier  Jahre  hinaus  dauern.  (StiAungüUrk.  No.  2.i 

(reht  ein  StiftungHzögling  vor  Beendigung  der  (Tymnahialütudien  zu  rinem 
andern  Lebensberute  od«'r  zu  einem  hrtheren  Studienfache  über,  ho  verzicbtft 
er  damit  auf  ferneren   Stifiungsgcnufs  (a.   a.   <).   No.   2). 

Tril;:e  und  solche  Studierende,  welche  sich  zu  den  Studien  untauglich 
en»*eisen  oder  in  ihrem  Betragen  zu  Klagen  Anlafn  geben»  HoUen  nach  einer 
zwei-  bis  dreimaligfii  vergebliehen  Ermahnung  aus  dem  Sti(^ungiigejia<«»e  ent- 
laHsen   werden   (a.   a.   O.    No.   3). 

1 1  Zur  Zeit  ucrilcn  <Iie  Funktionen  i\t»»  rr.HÄC*ntiitor8  von  dem  l*farr«r  Bell  tu 
flrkolenz  wAiir^renoninifn.  Kr  int  AWki'immlin);  *\*:r  &K:hweiiter  (!«•  t^tiftert  und  oüt  <ie«* 
selben  im  7.  Ora«lü  Mut'»vorwÄn«ll. 

2i  Aufl  <l«Mi  StittunirseinkUnfton  wordiMi  laut  Kechmm;r  von  1^15  21  »eit  dem  Jjilir» 
ISlI»  etAtiPmüf^tj'  «II  Mark  zur  Alihaltun;:  einer  Wocli«»nnie*ifM>  an  die  nompfairktrck^  x 
K«'»in  (Tf'zalilt.  I>i<-  Me^ne  uar  ursprünglich  in  <l«*r  Kirch**  St.  Maria  ad  i^ada«  m  K**!* 
iirestiftet. 

.'{)  Vorn  Jahn*  \^\*'J  an  Min<l  die  l>is  ilahin  vorhandenen  r>  Portionen  auf  2  mrOci- 
irenUirt  wor.!»Mi.    \  r-1.   Verl.  d.   Prov.-Sclmlk.  v.  2>*.  April   IHJII ,  S.  C.  AiMMi: 

■ti  l>a<t  T«'^tani<M)t  dc«>  Stittr*r<t  (»eitininit.  daiii  die  Stiftan)?  einem  oder  gwaa  «xicr 
nicfhrcrt'u  StudiAtendiMi  .jir"  utio  vol  duohuM  aut  plurihuf**!  lugute  kommen  »oll.  «li« 
Stiftno};^uikund«*  iN".  1,  ^pnciit  nur  von  7n**i  o«)er  ntohreriMi  Alumnen  («adoleK^at»«  doo. 
phire«  etiani  n«i«»trtt  aut   »um-Ä'.oruni  noftroruni  ludicio**». 

r»!  Sowohl   da«   Kui/e    T«  i«taiii<nt   nU  auch  di««  Stittun(r«urk.   iNo.  2>    enthalten    «I»«» 
fi\r    die    iH'Utiu'o  Z«  it    '•«.••ItMitun/^lo^o   It<."*tiuiuinnir  ■    daH    lÜt*  Studien  bu  tum  Kuiiritt  a.i 
den    plnli'^opliinrlii  n    K<;i*iu*>    niclit    alcin    aut    tU*ni    Laur«*ntianer   Urmnatinm   in   K«'L.'* 
ftondfrn  aurli   an   •l*-ii   Anstalt**!!  xn   .lulirli   ftU'r  .Va<-)ifn   lM*trieheu  werden  lc«*uiten. 

*Ii   Ih»-     >tittMuu'*'»rKund'       N«»     \      v«Mian;jt    di«*    I{i»it«'    filr   .die  oberrvt« 
<trauiniatik~  .   nii'l   d:**«»«*  >tu!<*   int   niit   «Nr  K«Mt*-   tiir  «li«*   heiiti^i*  (Quarta  tiemlicli  i< 
dah«  r   "Uli   <^ii:ii  taiiti    ••♦••u     Mi    do-   «^"taiti   r«  it   «TlvLirt«*  A«(tirAnten   »um  Sttft»n>y  ^         «i  ^tu 

iMT#M'l.tt/t 

7     Ih(*   StiMunj    Kann   dali«*!    nur    an    ini.tndi<«chi'n    d.   h.     preuT^iftcbea  t*niTerML,^>iifcn.„ 
{fi«n«i!i«*-ti   \M'rdi'n. 

^     .l*i'>    >tirtuii^'    ui:T' i»tut/t    nur    tli«';«'nit:*'n  >tudii«n.    wclriie  an  dam 
Lnur<nti  in*  I  <«Miina<«iMiu  un<l   d<«n   \  l'akult'tt«*n  dt*r  K'dnor  l'nivertitAt  lietneben 
d.   Ii     «lii<  •  i/«  ittli<-lo-n  ;:tMf)itt«'n   "^tuilifn.    /-i   tit*li-|ifn  da«  Snidium  det  Uaitiarli^« 
«u  le.hnvn   i»t  •      \  «ri.  d    l'rov.-S»  hulk.  v.    II.  Juli   iNj**.  8.  C.  2Ö«S>. 


Die  Stiftung  Esser.  221 

Alle  im  Laufe  der  Zeit  etwa  aufstofsenden  Zweifel  sollen  mit  Ausschi ufs 
jeglichen  Rekurses  von  der  Stiftungsverwnltun«;  entschieden  werden,  und  zwar 
M),  dafs  jeder,  welcher  sich  der  getrofienen  Entscheidung  widersetzen  wird, 
tür  alle  Folo^e  von  jedem  Anspruch  auf  den  Stiftungsgenufs  ausgeschlossen 
bleibt  (a.   a.  0.   No.    7). 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  rechtraHfsigen  katholischen^) 
Nachkommen  des  Bruders  oder  der  Schwester  des  Stifters.  Bei  gleicher 
Gradesnähe  mehrerer  Bewerber  entscheidet  das  höhere  Alter.  Sind  solche 
Ven^andteu,  welche  in  der  oben  angegebenen  Art  qualifiziert  sind,  nicht  vor- 
handen, so  sollen,  und  zwar  in  der  vorgenannten  Reihenfolge,  Verwandte  aus 
der  väterlichen  oder  mütterlichen  Linie  des  Stifters  in  den  Genufs  der  Stipendien 
^langen;  in  deren  Ermangelung  haben  Eingeborene  von  Dürboslar  und  bei 
deren  Abgang  solche  von  Schieiden  (offenbar  der  Ort  dieses  Namens  bei 
Aldenhoven,  Kreis  Jülich,  wo  die  Familie  des  Stifters  lebte)  Anspruch  auf 
den  Stiltungsgenuls ,  und  zwar  vor  allen  anderen  jene,  welche  dürftig  sind 
und  sich  durch  Fleifs  und  gutes  Betragen  auszeichnen.  (Testament,  Einltg.) 
Sind  Verwandte  oder  subsidiarisch  zu  Berufende  überhaupt  nicht  vor- 
handen, so  können  nur  2  Portionen  an  arme  Studenten  verliehen  werden,  das 
übrige  wächst  dem   Stiftungsfonds  zu.     (Stiftungsurk.  No.    1.) 

Unter  den  Vorberechtigten  hat  die  Stiftungsurk.  (No.  2)  noch  den  Unter- 
schied festgesetzt,    dafs  die  Nachkommen  der  Geschwister  des  Stifters,   sobald 
fsie  in  den  Stiftungsgenufs  gelangt  sind,   darin  verbleiben    sollen,   dafs  aber  die 
Verwandten  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Linie  ebenso  wie  die  subsidiarisch 
berufenen  Fremden   einem  nachträglich   auftretenden  qualifizierten  Nachkommen 
der    Geschiinster    am   Schlüsse    des   Halbjahres    weichen    müssen,    in  welchem 
ihnen    von    der   Bewerbung  des  Vorberechtigten  Kenntnis  gegeben  worden  ist, 
und  zwar   in    der  Reihenfolge,    dafs    zuerst  die  armen  Studenten,    sodann   die 
Fremden  aus  den  bezeichneten   Dörfern    und,    wenn  deren  mehrere  sind,   der- 
impe,  welcher  von  der  Stiftungsverwaltung  dazu  bestimmt  wird,    und  endlich 
<iie  Angehörigen  aus  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Verwandtschaft,  und  zwar 
der  entferntere  Verwandte  zuerst,   aber  bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  der 
von  der  Stiftungsverwaltung  dazu   bestimmte,   weichen  müssen. 

In  j^leicher  Weise  sind  die  besagten  Fremden  den  an   zweiter  Stelle  be- 

^ifrnen  Verwandten   und  diesen   die   Armen   zu   weichen  verpflichtet,    wobei   es 

'^''r  Stiftungs Verwaltung    überlassen    bleibt,    einem    auf  diese  Weise    aus  dem 

*^tiftangsgenusse    verdrängten,     besonders    befäiiigten  Stipendiaten   für  die  Zeit, 

deiche    ihm    nach    der  Stiftungsurkunde    noch  zustand,    eine  mäfsige  Beihülfe 

*ti<j  iStiftungsmitteln  zu  gewähren,   wenn   es  ohne  Beeinträchtigung  der  übrigen 

Stipendiaten   geschehen   kann.      Während   dieser  Zeit  untersteht   ein  solcher  den 

'^•'timraungen  der  Stiftungsurkunde. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:     Die  Stipendiaten   haben   für  die 
"'*'^'^:?elenruhe   des  Stifters    und  der  Anverwandten   desselben  tägrlich  andächtij;  zu 
^^i^n  fünfmal    das  Gebet    des  Herrn   und   den   englischen   Grufs  zu   Ehren  der 

lis"   und   mit 
^**........   ^...o   ^.   ............   V...........   ....V......   j,v .    ....jericordiam  dei 

'luicscant  in  pace.    Amen.^ 


1)  .....  .  catholici  aut  saltem  a  tide  catkolica  non  ita  alieni,  quin  sperari  possit, 

'**''8  nt  a<l  eam  aliqnando  convertantur**.    (Stiftu  .  1.) 


^^int Wunden  Christi   mit  den  Psalmen  „Miserere*'   und    „De  profundii 
^^^m  Zusätze:     «Anima  eins  et  animae  omnium  fideliuni  per  miseri< 
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57.  Stiftung  Ettelen. 

Stifterin:    Jungfrau  Helena  Ettelen. 

Nach  einem  im  Archiv  vorhandenen  Auszuge  aus  dem  Testam.  der 
Stifterin  wurde  dem  Gymnasium  trium  coronarum  zu  Köln  die  Summe  von 
100  Rchsthlr.  über\nesen,  um  die  Einkünfte  desselben  an  dürftige  Studierende 
zu  verteilen.  ^) 

Das  Stiftungsvermögen  ist  zur  Zeit  auf  385  Mark  gestiegen,  die  Zinsen 
betragen  14,25  Mark  und  die  Portion  wird  in  dieser  Höhe  als  Freistiftnng 
verliehen. 

58.  Stiftung  Everwyn. 

Stifter:  Heinrich  Everwyn,  gest.  am  9.  Aug.  1630,  bezw.  dessen 
Eltern  Theodor  Everwyn,  Bürgermeister  von  Duisburg  (Doesberg)  und  dessen 
Ehefrau  Ludgardis  a  Renes. 

Stiftungsurk.  (latein.)  v.  der  Mutter  und  dem  Bruder  des  Stifters 
errichtet   7.  Sept.    1641. 

Urspr.   Vermögen:     1000  Rchsthlr.;  Zinsen  40  Rchsthlr. 

Vermögensstand    am   1.  April   1892: 

a.  6485  Mark    Zinsen  240,69   Mark. 

b.  Ackerland  zu  Erp,  umfassend  2  ha 
22a  44m,  woran  die  Stiftung  zu 
einem  Drittel  *)  beteiligt  ist  mit  einem 

Ertrage  von 91,88       „ 

Summa .... "  332,57  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
300  Mark  fiir  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln^)  von  der  Quarta*)  ab  und  nach  Ablauf  des  Studiums  der  Philosophie 
tür  die  UniversitHtsstudien  auf  drei  Jahre.*) 


1)  Aus  den  vorUandeuen  Akten  und  einem  alten  Kechnungsbuche  ist  weiter  nichts 
zu  ersehen.  In  letzterem  ist  an  der  Stelle,  wo  die  Jahreszahl  der  Stiftungverrichtong 
einzutratj^en  war,  eine  Lücke  j^elassen  worden,  und  es  heifst  daselbst  „fundatio  Etlenia 
erocta  anno  .  .  .  ." 

2)  Die  übrigen  zwei  Drittel  gehören  der  Stiftung  Manshoven. 

3)  Der  Anspruch,  die  Stiftung  an  österreichischen  Anstalten  zu  geniefsen,  ist  durch 
Minist.-Erlafs  vom  18.  Januar  1878,  U.  II  8605  al)gewiesen  worden. 

4)  nordinamus,  ut  Studiosus,  antequam  ad  fundationem  hanc  recipiatnr,  si  de  san* 
guine  nostro  sit  etymologiao  sufricienter  sit  instructus,  ooque  in  studiis  progressos,  ut 
linguao  latinae  qucndam  habeat  usum  et  syntaxistarum  ordini  vol  in  ipso  statim  ingressn, 
vel  non  longo  ])ost  tempore  commodo  possit  adiungi,  .si  voro  de  cognatione  nostra  non 
sit,  ut  ad  dialecticam  seu  logicam  possit  admitti."    (Stiftungsurk.) 

5)  ^donec  totum  philosophici  studii  cursum  absolvat,  (juo  feliciter  peracto  etc* 
Stiftimgsurk. 

Nach  Wortlaut  und  Sinn  dieser  Bestimmung  miiTs  das  Verlangen,  dafs  der  Portiooist 
ordnungsmäfsig  auf  Grund  beigebrachten  Reifezeugnisses  zu  den  Fakultätsstadien  tlber- 
gcho,  als  gerechtfertigt  erscheinen.  „Die  Stifter  haben  keine  blofse  Familiexistiftang, 
sondern  eine  FtOmilien-Studienstit^ung  beabsiclitigt,  imd  zwar  haben  sie  von  den  Stipen- 
diaten gelehrte  gnunasiale  Studien  in  der  für  solche  feststehenden  Folge-Ordnang  ver- 
langt. Erst  »nach  glücklicher  Vollendung«  dieses  Bildungsweges  sollen  Studierende  der 
Theologie,  der  Jurisprudenz  oder  Medizin  im  Genüsse  des  ihnen  alsdann  zu  verläng^mden 
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Vorstehendes  ist  die  Bestimmung  für  verwandte  Studierende.  Ist  der 
Portionist  ein  subsidiarisch  berufener  Fremder,  so  mufs  er  beim  Eintritt  in 
den  Stiftungsgenufs  die  Reife  für  die  Sekunda  haben  und  auf  der  Universität 
soll  er  nach  Beendigung  des  philosophischen  Studiums  nur  zwei  Jahre  im 
Besitze  verbleiben. 

Sowohl  dem  verw^andten  wie  dem  fremden  Stiftungszöglinge  kann  für 
das  Universitätsstudium  ein  weiteres  Genufsjahr  zugebilligt  werden,  sofern 
kein  Verwandter  als  Bewerber  auftritt. 

Ungebührliches  Betragen  sowie  Mangel  an  Fleifs  schliefst  nach  zwei- 
bis  dreimaliger  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  Jünglinge  aus  der  recht raäfsigen  Nachkommen- 
schaft der  Stifter.  Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  soll  der  Dürf- 
tigere den  Vorzug  haben ,  wenn  er  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  weniger 
befähigt  sein  sollte  als  der  mit  ihm  in  gleichem  Verwandtschaftsgrade  auf- 
tretende Mitbewerber. 

Treten  aus  der  Verwandtschaft  keine  Bewerber  auf,  so  soll  die  Stiftung 
einem  Studierenden  aus  Duisburg  oder  aus  's  Heerenberg  (in  Holland,  unter- 
halb Emmerich)  oder  aus  irgend  einem  andern  Orte  auf  dessen^)  Ersuchen 
verliehen  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  täglich 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Eltern  desselben  sowie  deren  Nach- 
folger die  Psalmen  „Miserere^  und  „De  profundis^,  das  apostolische  Glaubens- 
bekenntnis mit  dem  Gebete  tiir  die  Wohlthäter  und  dreimal  das  Gebet  des 
Herrn  und  den  englischen  Grufs  andächtig  zu  beten. 

Pr  äsen  tat  or:  In  der  Stiftungsurkunde  ist  wiederholt  von  Präsentatoren 
<lie  Rede.  Bei  näherer  Prüfung  des  urkundlichen  Textes  findet  sich  jedoch 
bier  wie  bei  vielen  anderen  Stiftungen  die  Voraussetzung,  als  ob  eine  ein- 
beitlicbe  Präsentation  für  alle  vorkommenden  Genufs-Erledigungen  angeoi'dnet 
^'äre,  nicht  begründet.  Es  ist  vielmehr  nur  bestimmt,  dafs  jeder  Blutsver- 
wandte berechtigt  sein  soll,  einen  in  der  Stiftung  berufenen  Anwärter,  eventuell 
reihefolgend  zu  präsentiren. 

59.  Stiftung  Eyschen. 

Stifter:  Georg  von  Eyschen,  geb.  zu  Arlon  im  Grofsherzogtum  Luxem- 
^tirg  am  19.  Februar  1592,  Lic.  theolog.,  Domknpitular  in  Köln,  gest.  am 
l^^-  Februar   1664. 


'*^t»pendiuiiis  verbleiben  k<*innen.  Hiernach  ist  kein  Zweifel  darüber,  dafs  Jünglinge, 
*8lche  ohne  Reifezeugnis  nur  zur  Erwerbunp:  allg'onieiner  Bildung  ausnahmsweise  zur 
iBimatrikuIation  pelanj^t  sind,  den  Stiftung-sbedinp^unp^en  mit  ihrem  Studium  nicht  ent- 
»prechen  und  auf  die  Beneüzien  keinen  Anspruch  haben."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom 
•^Ö.  Juni  1881 ,  8.  C.  5167. 

1)  n^rdinamus,  ut  adulescens  ex  sanpn^ine  nostro  nostrisque  legitimis  successoribus 
^^^Kinem  ducat  ....  ;"*  ut  e.\  co^rnatis  simul  potentibus  assumatur  is,  qui  tenuioris 
^^t  fortonae,  ma^sque  indiguerit,  licet  competitore  suo  in  pjadu  consanguinitatts 
*^  teqnali  aequalit«r  indoctior  reperiafur;  ^.  .  .  si  vero  nemo  ex  nostra  familia  idoneus 
^*i(tit  .  .  .  .  ,  aut  nemo  petat,  ordinamus.  ut  alius  Doesborp^o  Zutphaniae  comitatus 
^^1  Herenberg'a  oriundns  aut  undequacunque  ilemum  sit,  subsidium  hoc  petens  .  .  .  . 
»Wo  truAtur.**    (Stiftungsurk.) 
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Stiftungsurk.  (lateiu.)  v.   1.  März   1G39. 

Urspr.  Vermögen:    Gut  zu  Widdig  bei  Bono  und  300  Rchsthlr. 

Vermögensstand   am   1.   April   1892: 

a.  11  750  Mark Zinsen  470,00  Mark. 

b.  Eine  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von        7,30        ,. 

c.  Ländereien    zu   Erp    im    Umfange 
von    6  ha    93  a    91m,     woran    die 

Stiftung  zur  Hälfte  1)  beteiligt  ist  mit  411,58        „ 


Summa 856,34  Mark.*) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  im  Be- 
trage von  je  376  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Magisterium  in  der  Philosophie,  sowie  für  das 
theologische,  juristische  und  medizinische  Studium.'*) 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  Mangel  an  Fortschritt  schliefst  nach 
mehrmaliger  fruchtloser  Ermahnung  vom  Stit^ungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  entsprossene,  gut 
beanlagte  und  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge  des  Stammes  und  Namens 
Eyschen,  welcher  z.  Zt.  noch  stark  vertreten  zu  sein  scheint.  Beim  Abgange 
der  männlichen  Linie  haben  qualifizierte  Nachkommen  der  Töchter  der  Familie 
und  nach  diesen  Einwohner  der  Stadt  Arlon  oder  der  umliegenden  Dörfer*) 
Anspruch. 

Während  die  eine  der  beiden  Portionen  stets  einem  Studierenden  vor- 
behalten bleiben  mufs,  kann  die  andere  auch  an  eine  Jungfrau  oder  Witwe 
{ins  der  Familie  verliehen  werden,  welche  in  der  Jungfrauschaft  oder  im 
Witwenstande  Gott  dienen  will.^) 


1)  Die  andere  Hälfte  gehört  der  Stiftung  Alartz  mit  411,58  Mark. 

2)  In  der  Stiftungsurkunde  ist  angeordnet,  daCs,  sofern  mit  dem  Montaner  Gym- 
nasium eine  Kapelle  verbunden  wäre,  in  derselben  jährlich  zwei  Messen  für  die  Seelen- 
rulio  des  Stifters  und  der  Eltern  desselben  gelesen  werden.  Ist  eine  Kapelle  nicht  vor- 
handen ,  so  soll  bis  zur  Errichtung  einer  solchen  die  Abhaltung  der  Messen  in  der  Kirche 
zum  h.  Andreas  erfoljren.  Laut  Rochnunjc:  von  1815 — 1821  ist  von  1819  ab  für  diese 
Messen  die  etatsinärsi«;^  angesetzte  Summe  von  4,75  Mark  an  die  Kirche  8.  t.  Maria- 
Himmelfahrt  abgeführt  worden. 

3)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  im  Sinne  der  Stiftung  and  nach  ausdrück- 
licher allgemeiner  Vorschrift  die  regelrechte  Verfolgung  der  Studienlaufbakn,  insbesondere 
auch  die  Reife  fiir  «lio  Immatrikulation  an  der  Universität  Vorbedingung  des  Stiftongs- 
^»^enussos  ist. 

4)  Die  fiir  den  genau  angegebenen  Fall  gewälirte  Befugnis,  aus  Arlon  oder  den 
umliegenden  Dörfern  («ex  civitato  Arlunensi  aut  circum  jaecntibus  pagis^) zu  präsentieren, 
auf  die  Abkimft  aus  dem  Grofsherzogtume  Luxemburg  überhaupt  auszudehnen,  wie  dies 
bereits  ft-üher  versucht  worden  ist,  geht  nicht  an.  Der  Wortlaut  der  Urkunde,  welcher 
von  genügender  Klarheit  ist,  s])riclit  gegen  solchen  Anspruch.  Auch  kann  die  andere 
Vertilgung  des  Stifters,  welche  der  Stiftungsverwaltung  das  ausgedehntere  Recht  bei- 
legt, im  Falle  nicht  erfolgter  Präsentation  arme  Studierende  überhaupt,  jedoch,  soweit 
es  wird  geschehen  können,  Arloner  oder  Luxemburger  anzunehmen  (»ius  habebit, 
assumendi  alium  honestum  pauperem,  «juatenus  üeri  poterit,  Arlunensem  vel  Luxem- 
burgensem"),  nicht  Bir  jene  Ausdehnung  angeführt  werden.  Für  die  verschiedenen  F&lle 
sind  die  Territorien  in  der  Urkiinde  verschieden  bestimmt,  und  gerade  die  für  den  zweiten 
Fall  allein  vorgesehene  ausdrückliche  Ausdehmmg  .,oder  Luxemburg*'  beweist  in 
Verbindung  mit  der  disjunktiven  Fassung,  dafs  sie  für  den  ersten  Fall  nicht  gelten  soll. 

5)  Nach  dem  Wortlaute  der  Stiftung  scheint  es,  dafs  eine  Jungfrau  oder  Witwe 
aus  der  Familie  sogar  in  den  Stiftungsgenuls  kommen  könnte,  während  noch  Jünglinge  aas 
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Auch  können  von  der  Stiftnngsverwaltung  ehrbare  arme  Studenten,  so- 
weit es  geschehen  kann,  ans  Arlon  oder  Luxemburg  in  den  Stiftungsgenufs 
eingesetzt  werden,  wenn  binnen  drei  Monaten  nach  der  Benachrichtigung  der 
Präsentator  Vorschläge  zu  machen  verabsäumt.  Ein  so  Aufgenommener  soll 
unter  den  vorgeschriebenen  Bedingungen  so  lange  im  Stiftungsgenusse  ver- 
bleiben, bis  ein  anderer  vorschriflsmäfsig  präsentiert  wird. 

Zum  Präsentator  ist  in  der  Urkunde  das  älteste  Familienmitglied  des 
Stammes  und  Namens  Eyschen  berufen.  ^)  Das  Präsentationsreclit,  welches  beim 
Abgange  der  genannten  Familienmitglieder  nach  dem  Willen  des  Stifters  an 
den  Vikar  bezw.  an  den  Pfarrer  zu  Arlon  übergehen  sollte,  ist  infolge  der 
französischen  Aufhebung  dieser  Stellen  thatsächlich  erloschen,  wie  dies  durch 
Pablikation  des  Dekretes  vom  1.  Ventose  d.  J.  IX  noch  besonders  festgesetzt 
worden  ist. 

60.   Stiftung  Johann  Fabri.  ^) 

Stifter:    Johann  Fabri,  Rektor  der  Pfarrkirche  in  Meppen. 

Testam.   (notarielles,   latein.)  v.    15.  Jan.    1511. 

Stiftungsurk.  (latein.)   der   Testamentsvollstrecker   v.   25.   Sept.    151(3. 

Urspr.   Vermögen:  ^)    13   Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:    1700  Mark;  Zinsen  G2,90  Mark. 


dem  Mannesstamme ,  vorhanden.  Sie  ist  begünstigter  als  die  Studierenden;  denn  während 
^i  diesen  die  GenuTszeit  begrenzt  ist,  enthält  die  Urkunde  über  die  Daner  derselben 
^J  die  Jungfrau  oder  Witwe  keine  Bestiraraung.  Der  Ausdruck  „deo  servire"  (Gott 
^©nen)  weist  nicht  notwendig  auf  einen  klösterlichen  Gottesdienst  hin,  zumal  da  von 
hinein  Gelübde  nicht  die  Rede  ist.  Dazu  kommt,  dafs  die  Abfassung  der  Urkunde  in 
^me  Zeit  fällt,  wo  die  Beghinen  aus  Belgien  hierher  kamen,  um  als  Kouventual innen 
^^naesulae)  in  stiller  Andacht  sich  den  einzelnen  Pfarreien  einzugliedern  und  Gott  zu  dienen. 

1)  Unter  dem  6.  Dezember  1881  Xo.  4363  ist  dem  Grofsherzogl.-luxemburgischen 
General-Direktor  der  Justiz  Joh.  Theodor  Paul  Eyschen  (geb.  zuDiekirchon  am  9.  Sept.  1841, 
'Verwandt,  ohne  Bestimmung  des  Grades)  zu  Luxemburg  die  Präsentatorstello  verliehen 
forden. 

2)  Die  Stiftung  führte  früher  den  Namen  „Moppensis",  weil  sie  für  Studierende 
*^  Meppen  bestimmt  war. 

3)  Die  älteste  vorhandene  Nacliricht  über  das  Vermögen  tindet  sich  in  dem  durch 
<ltti  damaligen  Regenten  des  Laurontianer  Gymnasiums  geführten  Spezial-Rechnuugs- 
"'^che,  welches  mit  dem  Jahre  1569  anfangt.  Aus  den  Rechnungen  ergibt  sich,  daf» 
^  Kapital  einer  Domkapitels-Rente  275  Goldgulden  betrug  und  dafs  die  jährlichen 
^uücünfie  (11  Goldgulden)  in  der  letzten  Zeit  lait  11  Rchsthlr.  und  66  Albus,  und  zwar 
«»lotit  1789  bezahlt  worden. 

Die    diesbezügliche    Forderung    wurde    in   die   Liquidation   gegen  Frankreich  mit 

^iöbegrifien  und  für  das  Kapital 731  frcs.  20  cent. 

und  für  den  Zinsen-Rückstand 877      «     95     ., 

zusammen 1609  frcs.  15  cent. 

"<iuidiert,  wofür  im  Jahre  1828  von  der  Provinzial-Institutenkasse  zu  Aachen  eine  Aver- 
■^^^ömlgxunme  von  450  Thir.  in  Staatsschuldscheinen  und  18  Sgr.  in  bar,  sodann  am  Ende 
•^   «lahres  1829  der  Betrag  von  62  Thlr.  26  Sgr.  ebenfalls  bar  überwiesen  wurden. 

Im  Jahre  1835  bestand  das  Stiftungsvermögen  in  dem  Kapital  von  450  Thlr., 
^otod  die  Zinsen  zu  4  Prozent  18  Thaler  betrugen,  und  70  Thlr.,   zusammen  520  Thlr. 

Der  Unterschied  zwischen  den  von  den  Exekutoren  dem  Regenten  des  Gymnasiums 
'"•''Ueferten  13  Goldgulden  und  den  gemäfs  Testament  vom  Stifter  angewiesenen  15  Gold- 
p^^^a  lälst  sich  nicht  mehr  auflvlären,  rührt  abor  wahrscheinlich  von  der  Verschieden- 
**•'*   des  MOnzwertes  her. 

"^hotnon,  StiulieuHtlftinijjren.  1«^ 
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Zahl,  H<»trag,  Verwondun^?  der  Stipendien:  1  Stipendium  M  von 
(>2,1H)  Mark  für  die  GymnaMialstudien  auf  li  Jahre  (also  von  der  heuti|^n 
Obersekunda  an),  welche  früher  auf  dem  I^urentianer  Oymnasiom  zagebradit 
werden  mufHten. 

Mani^el  an  Fleiis  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  vom  Weiter- 
genus.se   aus. 

St iftungsbe rechtigt  sind  amie  studierende  Blutsverwandte')  des  Stiften 
aus  Meppen  oder  in  Ermangelung  von  solchen  arme,  gut  beanlagte  and  xq 
den  Studien  geeignete,  nicht  verwandte  Jünglinge  aus  Meppen  oder,  falU 
auch  dort  geeignete  Anwärter  nicht  vorhanden,  aus  den  Nachbarorten. 
Letztere  haben   beim  Auftreten   vorberechtigter  Bewerbungen  auszuscheiden. 

Der  dürftigere  Bewerber  hat  stet«  den  Vorzug  vor  anderen,  wenn  er 
auch   einem   entfernteren   (irade  der  Blutsverwandtschaft  angehört. 

61.  Stiftung  Fabri  &  Gropper. 

Kine  Stiftungsurkunde  ist  nicht  vorhanden,  und  über  die  Stifter,  die  Zeit 
der  Errichtung  der  Stiftung  u.   s.   w.   nichts  bekannt. 

In  den  Akten  der  Stiftungsverwaltung  betindct  sich  eine  lateinische 
Schenkungsurkunde  eines  gewissen  .Joseph  Gropper  vom  Jahre  1554,  worin 
er  einen  kleinen  Bi'trag  zu  (junsten  von  Professoren  der  Theologie  auswirft, 
welche  die    Kvangelien   erklilren. 

Nach  einer  andiTii  in  den  Akten  vorhandenen  Bemerkung  toll  dir 
Stiftung  von  den  Krbinnen  des  Hegenten  des  Mont;iner  Gymnasiums,  Johann 
Gabriel  von  Fabri,  welcher  1730  gestorben,  zu  Gunsten  armer  Studenten 
errichtet   nein. 

Im  Jahre    \f^i)H    -1H()9   betrugen   die   Stiftungseinkünfte    111,81    Frcs. 

Vermügensstand  am  I.April  lHir2:    2235   Mark;  Zinsen  H2,70  Mark. 

Ks  wird  daraus  ein  Freistipendium  im  gegenwUrtigen  Betrage  von 
S2,70  Mark  an   einen   Gvmnasiasten   verliehen. 

62.   Stiftung  Fabri  von  Straten. 

Stifter:  Hennann  Fabri  von  Stralen^)  (Kreis  Geldern,  Kegiemogvbeairk 
Düsseldorf),   Dr.   theo!.,   Kanonikus  der  Kirche   B.   M.  ad  gradua  in   Köln. 

Testani.   v.    20.   .lan    1577. 

Stiftnngsurk.    der  Testaments- Vollzieher  v.    1.   Oktober    15H5. 

Die    urnpr.    K*ente    betrug   32    (i(»ldgulden. 


li  .Nach  •Ifiii  lihtAiii.  •»iikI  2  >tiiM>n«Iii)ii  au?»  don  umpruiii^liclieu  Siifliui|FMMak  . 
crri<'lit«*t  \%<>r«l<'ii.  \*'U  <1(mhmi  «lau  «md**  tlir  (i«*ii  Itctrieh  «jor  grftmm^tifKihiwi  l^finb— 
«IrtM  .lahrt'.  un>t  t^nr  m  «lor  Su<It  /uolU*  im  IIollafi<l  ain  Kintlaase  der  la«cl  ui 
/ui<l(*r>i4'«*i  lM'*itiiiiiiit   wnr. 

2i  Iiitor  .!«iii  7.   M.ir/   iSli   No.  liiM?   hat  die  Kjrl.  GroisliriUiMiischa 

Ljiu«l<iioKti-\    «iic  Krklanui;:   .-iW;:t»;r**)M*ii,    .«IaTii    nach  ili*n  anir««tellt«i  Erkwidi|pmf«a 
Mi*pp*'ti    ir/i*ti«l    «•iitv   KtiiKle   \oii  <l««ii  Stittrrii   rniiiiiio  seit  »ohr  ri«l«Q  JahrMl  aic^t 
c\iptirt*. 

'.\    Iti  •)•  t   Stittunu'Aurktiii«!«*  \%ir«I   «I«m    Naiiiu  tiild   Fabri  bald  P 
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Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  8745  Mark Zinsen  323,56  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Neuss 91,11       ^^ 

Summa.  .  .  .    414,67  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von 
204  Mark  für  die  Gymnasial-  (ursprüngl.  am  Montaner  Gymnasium  zu  Köln) 
d  die  Universitätsstudien  bezw.  nur  für  die  Gymnasialstudien,  worüber  unten. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  zu  den  Studien  tauglichen  Söhne  der 
schwister  des  Stifters:  Johann,  Wilhelm,  Catharina  und  Agnes,  in  Er- 
Dgelung  solcher  die  nächsten  Anverwandten  aus  der  mütterlichen  Linie  und, 
m  Abgang  von  Verwandten,  Söhne  von  2  verschiedenen  Bürgern  zu  Straelen. 

Für  die  Verwandten  der  mütterlichen  Linie  und  für  die  Fremden  ist  die 
nufszeit  auf  das  Gymnasium  beschränkt  (;,bif8  zum  gradt  Licentiae  in  artibus*, 
näfs  StiftungsurkJ. 

Präsentator  soll  der  Familienälteste  sein,  sofern  er  zu  Straelen  ge- 
•en.  *") 


63.   Stiftung  Faucken. 

Stifter:  Peter  Faucken  aus  Glimbach,  Geistlicher  und  Kellermeister 
i  früheren  Klosters  St.  Maximin  in  Köln. 

Testam.  (latein.)  v.   16.  Nov.   1728.«) 

Im  Jahre   1809  betrugen  die  Stiftungseinkünfle  73,63  Frcs. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:    4080  Mark.;  Zinsen  150,96  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
0,96  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprüngl.  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
lium  zu  Köln)  oder,  falls  ein  Studierender  nicht  vorhanden,  zur  Erlernung 
es  Handwerks  oder  zur  Kapitalisierung. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmäfsigen  katholischen  Nachkommen 
•  beiden   Geschwister  des  Stifters. 


1)  Zur  Zeit  ist  Johann  Groethuysen  in  Viersen  Präsentator  (geh.  zu  Straelen  am 
tfai  1819,  mit  dem  Stifter  im  10.  Grade  verwandt). 

2)  Die  Stiftung  wurde  ursprünglich  von  der  „Meisterin"  des  Klosters  St.  Maximin 
Köln,  zuletzt  von  einer  Hom-OoldBchmidt  verwaltet.  Am  7.  und  18.  Thennidor 
r.  X  (26.  Juli  und  6.  Augu«t  1802»  wurden  die  Klosterfrauen  von  der  Verwaltungs- 
nmission  der  Centralschule  aufgefordert,  die  Urkunden  und  Papiere  der  Stiftung 
icken  sowie  die  vorrätigen  Gelder  abzuliefern.  Unter  dem  20.  Thennidor  d.  J.  X 
AngUÄt  1802)  gab  das  genannte  Kloster  das  Empfangs-  und  Ausgabebuch,  jedoch 
e  Oiginal-Urkunden  und  Obligationen,  an  die  Verwaltungs-Kommission  ab;  auch  die 
ätigen  Gelder  im  Betrage  von  27  Thlr.  59  Albus  wurden  mit  der  Anzeige  über- 
en,  die  zur  Stiftung  gehörigen,  auf  den  Banquier  Franz  ausgestellten  Wechsel  wären 

französischen    Konkurs-Kommission    ausgehändigt.      Die  Original- Obligationen   hätte 

rerlebte  Generalvikar  von  Hom-Goldschmidt  als  geistlicher  Kommissar   des  Klosters 

I  auf  die  rechte  Rheinseite  mitgenommen,  und  man  wClfste  nicht,  wo  sie  zur  Zeit  wären. 

Aus    den   weiter   gepflogenen  Verhandlungen  ergibt  sich,    dafs  575  Thlr.,    welche 

dieser    Stiftung    gehörten    und    bei   dem  vorerwähnten   Banquier  Franz   auf  Wechsel 

^than  waren,  bei  dem  F'alliment  desselben  verloren  gegangen  sind. 

15* 
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64.  Stiftung  Ferber.^) 

Stifter:  Adam  Ferber  von  Kempen,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  zum  h.  Gereon  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (latein.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   10.  Nov.   1577. 

ürspr.  Vermögen:     a.   1775  Rchsthlr.  —  Ertrag  88V*  Rchsthlr. 

b.  300  Goldgulden.  —  Ertrag   121/2  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  50800  Mark;  Zinsen  19  20,85  Mark.«) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  6  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  303,60  Mark,  auf  7  Jahre,  für  die  vorbereitenden  Studien 
bis  zum  Grade  des  Magisteriums  (ursprüngl.  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln)  und  für  das  theolog.  Studium.  ^) 

Vor  der  Verleihung  mufs  von  dem  Bewerber  die  Absicht  erklärt  seio, 
den  katholischen  geistlichen  Stand  anzutreten;  er  ist  hierüber  von  der  Stiftungs- 
verwaltung zu  befragen.  Ändert  er  während  des  Stiftungsgenusses  seine 
früher  erklärte  Absicht,  Theologie  zu  studieren,  so  ist  er  sofort  aus  dem 
Stiflungsgenusse  zu  entlassen.  *) 

Die  Stipendiaten  sollen  die  Studien  mit  Fleifs  betreiben ,  so  dafs  sie  mit 
ihren  Altersgenossen  voranschreiten.  Tadelnswertes  Betragen  oder  Maugel  an 
Fleifs  schliefsen  sofort  („statim  sine  gratia",  Stiftungsurk.)  von  dem  Weiter- 
genusse  der  Stiftung  aus. 


1)  Die  von  Adam  Ferber  errichtete  und  durch  eine  Schenkung  seines  Neffen  Jakob 
Hutter  vermehrte  Stiftung  ist  in  den  abgelaufenen  Jahren  mit  Unrecht  „Hutteriana 
Kempensis**  genannt  worden,  weil  sie  in  dem  Stiftungsbuche  des  Laurentianer  Gjnmasiums 
unter  dem  Namen  „Ferbero-Hutteriana  Kempensis"^  aufgeführt  wird. 

2)  Bis  zum  Jahre  1877  wurde  ein  Betrag  von  50,63  Mark  an  das  kath.-theolog. 
Konvikt  zu  Bonn  gezahlt;  in  dem  Etat  1877/79  erhielt  die  Ausgabeposition  die  Faasnng 
;,rür  einen  im  Lehramto  fungirenden  Kandidaten  der  Theologie  event.  zur  Kapitalisimng'*. 
Die  Ausgabe  findet  in  der  Stiftungsurkunde  keine  Begründung;  demnach  ist  der  Betng 
nach  §  19  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  18G8  für  dürftige  Studierende  zn  verwenden. 

Ebenso    sind    bis    zum    Jahre   1891    zu  Unrecht  aus  den  Einnahmen  der  Stiftang 

an   die  Minoritenkircho   zu  Köln   für  ein  Anniversar 13,38  Mark 

„       ^    Domkirche  „       ^        „       „  „  12,92      , 

und  an  den  kathol.  Gymnasialfonds  zu  Köln  '/&s  der  Einnahme,  zuletzt  mit  117,14      „ 
gezahlt  worden.     Auch   für  diese  Lasten  läfst  sich  in  der  Stiftnngsurkunde  kein  Pflicht- 
titel nachweisen;  die  weitere  Auszahlung  derselben  ist  deshalb  eingestellt  worden. 

3)  ^Infolge  der  veränderten  Verfassung  der  Unterrichtsanstalten  fällt  der  Gennls 
der  Stiftung  nach  Vorschrift  der  Stiftungsurkunde  überwiegend  in  die  Universitätsseit 
und  kann  einem  Gymnasiasten  nur  während  des  zweijährigen  Kursus  in  Prima  verliehen 
werden."  Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  2(;.  Februar  1835  S.  C.  296,  vom  6.  November  1834 
No.  2913,  vom  20.  Februar  18()0  S.  C.  230. 

Die  Ausdehnung  der  Genufszeit  auf  den  zweijährigen  Kursus  der  Sekunda  ist 
durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  23.  August  1855  S.  C.  2143  ausdrücklich  abgelehnt  worden. 
Auch  kann  weder  der  Besuch  einer  ausländischen  Anstalt  noch  eine  Unterbrechung  des 
Stiftungsgenusses  gestattet  werden.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  23.  November  1839  No.  2627. 

4)  nAntequam  admittantur  per  rogentem  de  scopo  vitae  ac  studiorom  serio  rogandi 
sunt,  si  fuerint  mcdiocriter  corroboratao  aetatis,  ut  de  genere  studioram  et  vitae  apnd 
se  delibcrarc  et  constituere  aliquid  possint;  si  minus,  expectandum,  donee  longina  aetate 
et  studio  proccsserint.  Quicunque  autem  a  sacris  ordinibus  et  sacro  s.  theoligae  stadio  .  .  . 
sc  esse  alicnos  declaravorint,  suscipiendi  nun  sunt  atque  adeo  semel  soscepti  continno 
dimittendi."     (Stiftimgsurk.) 


Die  Stiftung  Ferber.  229 

Stiftungsberechtigt     sind    6     von     katholischen     Eltern      aus    recht- 
märMger   Ehe   entsprossene,  arme  '),  gut  beanlagte  Jünglinge  aus  Kempen,  ') 
und    zwar  vor   allen   anderen  solche  aus  seiner  Verwandtschaft.  ')     Sind  Ver- 
wandte in  der  Stadt  Kempen  nicht  vorhanden,  so  sollen  andere  in  vorbesagter 
Weise    qualifizierte    dilrftige    Studierende    aus    der    Stadt    Kempen    Anspruch 
haben,  und  wenn  weder  Verwandte  noch  solche  Studierende  in  der  Stadt  Kempen 
zu  haben  sind,  so  soll  der  Genufs  auf  Verwandte ,  welche  aufserhalb  Kempen 
geboren  sind,  und,  beim  Abgange  solcher,  auf  Studierende  aus  dem  Kempener 
Gebiete    und   aus   den  Nachbardörfern,    und,  falls   binnen  zwei  Monaten  auch 
von    solchen    eine  Bewerbung  nicht  geltend   gemacht  wird,    auf  fleifsige  und 
gesittete  Jünglinge  überhaupt  übergehen,    welche   wenigstens  ein  halbes  Jahr 
und  des    weitern    so  lange  in  diesem  Genüsse  verbleiben,   bis  einer  der  Vor- 
berechtigten als  Bewerber  auftritt. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  die 
Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern,  Verwandten  und  WohlthRter  desselben 
täglich  folgende  Gebete  zu  sprechen: 

die  Psalmen  „Miserere **  und  ^De  profundis^,  nebst  den  Versen:  ^Requiem 
aeteniam*^  etc.,  ^Kyrie  eleison*  etc.,  ^Pater  noster",  „Ave  Maria*,  „Requiem 
aeternam*,  ^Credo  videre  bona  domini  in  terra  viventium*,  „A  porta  inferi*  etc., 
, Domine  exaudi*  etc.; 

femer  die  fünf  Gebete: 

1)  für  den  verstorbenen  Priester:    ^Concede,  qiiaesumus*  etc., 

2)  „    die  Eltern:    „Dens,  qui  nos  patrem*   etc., 

3)  „      „     Bruderschaft:    „Dens  veniae  largitor"  etc., 

^)    ff      n    Wohlthäter:    „Dens,  cuius  miscricordiae*  etc. 
5)    „   alle  Verstorbenen:   „Fidelium  deus*  etc.  nebst  dem  Schlüsse: 
„Requiescant  in  pace*. 
Sollten    diese    Gebete    an    einem   Tage    unterbleiben,     so    sind   sie   am 
^o'genden  Tage  nachzuholen. 

1)  nl^i®  StiAnnfi^  legte  besonderes  Gewicht  auf  die  Vermög^nsverhältnisse  der  zum 

^^*ÄUMe    xn    verstattenden    Portionisten.      Es  werden   «pauperes  adolescentesi  erfordert 

^  einige  Zeilen  darnach  solche  »tenuioris  fortunae«.     Später  wird  dem  Präsentator  nocli 

^*OD(Iers    auferlegt,    »ne    divites    pauperibus   anteponat  <    und    ihm    genaue    Rticksicht- 

Sj'^e   auf   das  Erfordernis   der   »paupertasa    eingeschärft.*^     Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom 
^  Juli  1853. 

2)  Mit  RQcksicbt  darauf,  dafs  von  der  Stiftung  die  Stadt  Kempen  besonders  bevor- 
*^^  wurde,  hatte  die  Stadtgemeinde  Kempen  um  Überweisung  der  Stiftung  an  das  dort 

^^^^htete    neue    G^innasium    im    Jahre  1860   bei    dem  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w. 

^^^relegenheiten    nachgesucht     Im  Auftrage   des  Ministers  erging  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 

^^«H  20.  Februar  1860  S.  C.  230,  welche  besagte,  dafs  die  Abtrennung  der  Stiftung  von 

'^^^i'  dem  katholischen  Gjrmnasium  in  Kr)ln  überwiesenen  Stlftung.smasse  sowohl  nacli  dem 
^^lw»leoni»chen  Dekrete  vom  22.  Brumaire  d.  J.  XIV,  durch  welches  die  Stiftungen  der 
„^  **^naligen  drei  Kölner  Gymnasien  den  in  dieser  Stadt  neu  errichteten  höheren  Lehr- 
^^^^^tjüien  beigelegt  sind,  als  auch  nach  den  ausnahmslos  bisher  in  der  Verwaltung  be- 
^-^Mtteo,    von   dem   Kgl.  Ministerium  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten  gebilligten 

^^^"^incUitzen  unzulässig  erscheint.     Der  Umstand,  dafs  gegenwärtig  in  Kempen  ein  Gjrm- 

^iiim    besteht,    während    bei  Eröffiiung   der  Stiftung   ein  solches  nicht  vorhanden  war, 

»bt  keine  Berechtigung,    von   der  deutlich  erklärten  Absicht  des  Stifters  über  den  Ort, 

^^:'*    welchem  die  Inhaber  seines  Benetiziums  ihre  Ausbildung  suclien  sollten,    beziehent- 

"^b  von  der  oben  angezogenen  gesetzlichen  Bestimmung  abzuweichen. 

3)  Verwandte    des  Stifters,    für  welche  der  Stiftungsgouiifs  zunächst  ausbedungen 
,    sind    nicht  mehr  vorhanden,    wenigstens  seit  langer  Zeit  als  Bewerber  nicht  mehr 

treten,  sodala  den  subsidiarisch  berufenen  Eingeborenen  von  Kempen  die  Stipendien 
endet  werden  konnten. 


■■ — »- 


2;JÜ  ^*»o  Stirtunjf  F«Tri«. 

65.   Stiftung  Ferri8. 

Stifter:    Johann   Ferris,  Lic.  theolo;^. ,  Kanonikus  an  St.  Aposteln. 
T es  tarn,   (lat.)  v.   ;5.   Oktober   1G85. 

Stiftun^surk.  (lat.)  der  Tcstaments-Vollstrecker  v.    10.   Dez.   16i*0.  >) 
Trspr.   Vermö*^en   nicht  zu  ermitteln. 

Vcrinüfrensstand    am    1.   April    1892: 

a.  15  050  Mark Zinsen  558,74   Mark. 

b.  LHndereien    zu    Linnich,    bestehend 
aus  94  a  25  in  Ackerland  und  Wiese 

mit   Ertrap: 92,08       ^ 

Summa G50,82  Mark.') 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portiooeo  Ton 
je  198  Mark  für  die  (lymnasialhtudien  in  einer  katholischeu  Stadt')  von  der 
untersten  Klasse  an  und  nach  Beendigung  der  philosophischen  Studien  *)  noch 
auf  zwei  .Jahre  und  falls  der  Zögling  theologische  oder  juristische  Scndieo 
betreibt,   auf  noch   weitere  zwei  Jahre,   aber  nicht  länger.^) 

Die  Studien  sollen  mit  dem  gröfsten  Fleifse  betrieben  werden.  (8tittan|ri> 
urk.   No.   12.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die   rechtmäfsigen  katholischen  Nachkommen 

1)  der  Uheime  und  Tanten  vuterlicherseits,  nämlich  Adam,  Caspar, 
(*atharina  (Khcfrau  Krebs),  Heinrich,  Wilhelm  und  Antonius  (Linie  Ferris)  (Hr 
eine  der  .'t  Portionen:  aus^reschlossen  sollen  bleiben  die  Nachkommen  \on  de* 
Stifters   Oheim   ( 'anpar  Ferris. 

2)  Des  Oheims  Ileinricli  Zilken  tniitterlicherMeits  fiir  die  übrigen  2  Portionen 
(Linie   Zilken). 

Falls  es  zur  Krriclitung  einer  4.  Portion  kommen  sollte,  ist  für  dieselbe 
die  beiden  ersten  Male  ein  Familienglied  aus  der  mütterlichen,  fUr  das  dritte 
Mal  ein  Verwandter  aus  der  vilterlichen  Linie  anspruchsberechtigt.  (Stiftnngs- 
urk.  No.    1.) 

1 1  Im  Besitz«'  <l<*r  Stlnun•:^vr•r^vnlMll^'  (»otiiKlet  sich  nur  etna  aicbtbeirUabifts 
Abschritt  <l«.'r  StiAtm;:f(iirkiin«i<*  uii«l  di-s*  Te^ttiiiientei«.  Di**  OripaalorkandeB  würde«  W9m 
den  Nonnen  «len  KloiiterH  zum  h.  I^iiatiu«  in  der  Stolk^^ass»  aufbewahrt  ond  sind  j»4— • 
falls  \t*'i  dor  frÄnz*"»8inrhen  Invasion  verhratht  worden. 

2i  Alis  den  Stiftunjrneinkünften  werd**n  jährlich  nach  doni  Etat  22,44  Mark  aa  d»e 
Pfarrkirche  zu  Linnirh  nhirotuhrt  zur  Ahhaltuu^r  de«  in  der  rrknndt«  iNu.  21)  |restift#iaa 
Annivemmn*  u.  n.   w. 

l\)  Mit  Hücknirht  am  die  au^draokti^he  Vori^chrifl  dos  Stifters  kaan  dis  Stiftaar 
nur  «u!  »olchen  ('niviT^itatin  d«*«  StAJiti'S  ^*'cnoitften  werden»  l>^t  welebea  sieli  Mft» 
küthüliiirh  th«  oh.jriThe  Fakultät  hetindet.    V.rf.  d.  rror.Schidk.  r.  12.  Juli  1H&3  8.  C.  IKIO. 

li  Der  Wortlaut  und  der  Sinn  ilor  StittuntrKurkonde  s«tien  okns  Zweiltl  4ts 
liesurh  einer  ;:fIeiirt«Mi  S<-ii«il<>.  ein*N  (rvmnnMiumn  und  di«  liildimir  SQ  StossB  irslrbrtta 
St«ndA  \Mrau>».  I)tr  H»">ui  h  ein»*r  in  «tie*>e  KAtn;roriH  ron  Anstalt<*n  nicht  |p^»lM*>r«a4ss 
UeaUchul*'  heri«  htiL't  nirlit  zum  Stittuu^r-L'^'JUÄftf .  Verf.  d.l*rov.-Hcknlk.  TOm  H.  Oktober  IM30 

H  I  ju;;. 

.'»>  .aiuiiini  t<;iir  |»orti<>u««  huiun  tundationis  frui  |)oti*nint,   qnaado  in  knmaAion)»«» 
•  im  All^'eriiiiiiiii  Sinn*-  «/leii'}it>ed(Mit>>nd  mit    h<dier(*n  Stadlern    ad    mftmam    cIsmsm    Irc- 
*|U*'ntaii<lam   ai-tualiter   tu*'rint   A>lmiMi  «•a<|U<t  {Mtrtiune  o\  tone  osqae  ad  abaolvtuai  rnri— 
|diil(i*M|»litriiiii  et  |iu«t  iiuiu»  n^<*«dtitioni>iii  adhur  duohus,   ÜB  aotani  lapsis  itsras  d^ob«» 
anniii   •  t    n"n  ultra  t^'AH'iil'unt      •lummod**  in  theolopt*«  fscnltate  sea  iuridica  itvdMMii  * 
Stitfun^'*urk.   •.* 


Die  Stiftung  Ferris.  231 

Der  einmal  in  den  Stiftangsgenufs  aufgenommene  Studierende  braucht 
einem  nähern  Verwandten  derselben  Linie,  welcher  event.  während  der  Genufs^ 
zeit    als  Bewerber  auftritt,  nicht  zu  weichen.    (Stiftungsurk.  No.  2.) 

Falls  eine  erledigte  Portion  Mangels  an  Bewerbern  aus  der  anspruchs- 
berechtigten Linie  nicht  besetzt  werden  kann,  soll  ein  Glied  der  andern 
Linie  zum  Genüsse  dieser  Portion  zugelassen  werden,  jedoch  unter  der  Be- 
diÄgning,  dafs  dem  etwa  später  auftretenden  Bewerber  aus  der  vorberechtigten 
Linie  der  Genufs  eingeräumt  wird.  (Stiftungsurk.  No.  4  u.  6.)  Ebenso  soll 
es  g-ehalten  werden,  wenn  beide  Portionen  mit  Verwandten  der  mütterlichen 
Linie  nicht  besetzt  werden  könnten  (a.  a.  0.  No.   5). 

Stirbt  eine  Linie  ganz  aus,  so  tritt  die  andere  in  deren  Stiftungsrechte 
ein  (a.  a.  0.  No.  7);  weisen  aber  beide  Linien  drei  qualifizierte  Bewerber  nicht 
melar  auf,  so  soll  die  abgehende  Zahl  aus  der  Familie  Weiners  ergänzt 
werden,  jedoch  auch  mit  dem  Vorbehalte,  dafs  die  Mitglieder  dieser  Familie 
den  aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  auftretenden  Bewerbern  allezeit  zu 
weichen  verpflichtet  sind  (a.  a.   0.  No.   8). 

Können  aus  den  genannten  Familien  nicht  alle  3  Portionen  mit  vor- 
seliriftsmäfsig  qualifizierten  Zöglingen  besetzt  werden,  so  sollen  die  nicht  zur 
VerMrendung  gelangenden  Stiftungsgelder  zur  Verbesserung  der  Stiftungsfonds 
dienen;  es  kann  aber  auch  ein  Drittel  oder  zum  höchsten  die  Hälfte  derselben 
zu  Gunsten  eines  Mädchens  aus  der  Familie ,  welches  in  ein  Kloster  eintreten 
will ,  oder  zur  Verteilung  unter  arme ,  bedürftige  Familienmitglieder  verwendet 
werden.    (Stiftungsurk.  No.   9.) 

Kann  endlich  keine  der  3  Portionen  in   vorschriftsmäfsiger  Weise  besetzt 

werden,    so    sollen   die   Stiftungseinkünfte    an    die  Armen    der  Familie  verteilt 

oder  zu  Gunsten  eines  Mädchens  aus  der  Verwandtschaft,  welches  in  ein  Kloster 

einzutreten   beabsichtigt,    verausgabt   werden,    jedoch  mit    der   Einschränkung, 

dafs  ein  Drittel  der  Einkünfte  zur  Verbesserung  der  Stiftung   verwendet  wird. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  haben  täglich  für 
die  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  die  Psalmen 
jjMisererc*^  und  ^De  profundis"  zu  beten.     (Stiftungsurk.  No.   12.) 

Fräsen tator  der  Stiftung  soll  das  älteste  männliche  Mitglied  der 
Familie  des  Stifters,  und  zwar  zum  ersten  Male  das  älteste  aus  der  mütterlichen 
Linie,  nach  dessen  Abgang  das  älteste  aus  der  väterlichen  Linie  sein.  Für 
die  Folge  sollen  bei  der  Bestellung  des  Präsentators  die  beiden  Linien  stets 
abwechseln.  Beim  Erlöschen  einer  Linie  geht  das  Präsentationsrecht  ganz 
aof  die  andere  über.    (Stiftungsurk.  No.    14.) 

Bei  der  Auswahl  des  Präsentators  aus  einer  Linie  soll  die  Ordnung 
beobachtet  werden,  dafs  der  nächste  männliche  Blutsverwandte  des  Stifters 
^8  Vorrecht,  und  bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  mehrerer  Bewerber  der- 
jenige den  Vorzug  habe,  welcher  an  Verstand,  natürlicher  Begabung  und  durch 
Sittenreinheit  über  die  anderen  hervorragt.  ^) 


1)  nJns  praesentandi  alumnos  ....  erit  |)onos  illuiu  «le  t'aiiiilia,  «lui  est  ftindationis 
"**P«ctor,  in  qua  nominatione  onlo  talis  survabitur,  iit  in  concursii  pluriuin  ex  una  linea 
^n^alificatomm  ia  qui  in  ista  linea  fundatori  in  gradu  consanfruinitatiM  proxiinior  e^t, 
^otiori  praeferatnr,  si  in  gradu  aequales  siut,  «jualitatis  ing^nii,  luorum  et  indolis 
alianunqoe  circnniBtantianun  ratio  habeatur."    (Stiftungsurk.  No.   11.) 


232  Dio  Stiftunjren  FerrU  und  Filz. 

Der  PrU<»ontator  erhält  nach  HeHtimmung  der  Stiftanpiurk.  No.  16 
für  sein«'   Heniühunf;   .'3   Hch*itlilr. ,  jeder  zu   28   Albu».  ') 

66.   Stiftung  Filz. 

Stifter:  Dr.  Johann  Heinrieh  Filz,  Donikapitular  und  Dompfarrer  zu 
Köln,   K^^^t.   am    15.   .luli    1H55. 

Tchtani.  (holo^rapliisches)  v.  '2\K  Juli  1HI6;  Allerh.  ;;cnehinigt 
20.   Xov.    lH5f):     Stirtun«;   eniffnet   2.   Januar   IHötJ. 

Urspr.    Verniö;j;en:     4000   Thlr. 

Verinöjrensstand   am    1.    April    1H!»2: 

a.    r.Of)   Mark Zinnen      25,14   Mark. 

h.  Aekerland  zu  I)ornia{ir<?n ,  umfassend 
3hfl  'MUi  .'Um,  an  dessen  Ertra;^ 
die   Stiftnnp:    beteilij^t  int  mit 222,(HJ 

c.  LUndereien  danelbst,  umfassend  1  ha 
r>4a  82 m,  an  doren  Ertrag*)  die 
Stiftun-   beteiligt    ist  mit 128,00 

Summa.  .  .  .    375,14   Mark. 

Zahl.  H»tra;r,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  jede 
von  13«*»  Mark,  für  di«»  ( Jvmiiasialstudien  von  der  Aufnahme  in  die  SrxU 
eines  katholiseh<'n  (ryinnasiunis  an  und  für  die  theologischen  Studien  bi«  xur 
erhaheiMMi  Priesterweihe  (di<'se  darf  jedoch  über  das  25.  Lebensjahr  nicht 
hinausgeschoben  werden),  für  den  Fall,  rlals  die  im  Stifbingsgenu.Hse  befind- 
Iich«*n  (lyninasiasten  nach  dein  vollendeten  18.  Lebt'nsjahre  den  Stif^ungi^- 
InspfktortMi  und  Kollatoren  die  schriftliche  ErklHrung  abgeben,  „dafii  nie  zum 
geihtlichcn  Stande  aspirieren**.  (Jeben  sie  diese  F^klUrung  nicht  ab,  »o  «sollen 
sie  keine  wtit«*ren  Ansprüche  auf  den  fern<Men  (lenufs  ihrer  bis  dahin  gr- 
nohsencn    l*<>rtion»'n   haben". 

Stiftun;rsb«'r<*chtigt  sind  die  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  fUhii^en,  ^l 
dem  Stifter  zunilchst  vt>rwandt(*n  Söhne  au*«  der  XachkomnienschaA  »riner 
(leschwistrr: 

a.  des     vrrHtorb<*n»'n     .Johann     Ili'inr.    Jakob    Filz,     verehelicht    gewoAen 
mit   (M'ftrüd   Zaun: 

b.  drr   Anna    Maria    Filz,    Witwe   von   .lohann   Scheben: 

e.  d<*r  Anna  (f«*rtru(lis  Filz,  (iattin  von  .loh.  IVter  Heinrich  JehU**en. 
alle   in    Knln    wohnhaft. 

Fallh  k«'iii  zur  .Vnfnnhinc  in  die  Se\ta  billiger  Sohn  au»  vorlxetagter 
NachkoniniciiHrhaft  \  orltan<icn .  ho||  «iner  dt*r  beiden  l*ortioni»»ten  au«*  der  Pfarre 
Zinn    h.   .laknh,    der  aiiiicre   mi^  d<T   Uoinpfarre   /n    Köln   gebürtig   »ein:     beide 


1     Zni   /••:i   i«t   rr.i"tii!At..r  «Nr  «!«t  l.iiiif  Heinriclt  Ft-rri*  anif«»hMrij?e  anU  out 
.Stifter    IUI    !•.     (tini«*    \  «rw  niplt.'     I.u<iui.:     lMninlM<*r    m     Itü:t«r(*n.    «velcbt^m     •tatHaAi«tjr 
T.«*"*   .M.'iiK    ;:tv;iiili   w«r  !»i* 

J     \n   •!«iii  iiiit'-r    I*    atit;:»  ttilirt'i)   Vckirl.iifl   i^t  iln»  Stitttin}:  S^^ulen,  Kr»lm.  Huftaai:. 
mit    l'J'J.'tt'i   M.'iik   uifl  All  «1«  II   K.tii<!<ifi(Mi  iiiitt*r  f    mit    17. »Vi  Mark   l»rtatlt|rt. 

.'»     !>i>-     Autnahiii«*    in    <1m'   Si<\t.-i    Im/.w.    .Im«    l'«*»tjiti«lluo;ir  ^^^  Fibi|;keit    ta  dirttf 
Autii.-iliiiH-    •i:c;    •i'Ii>-t\*M'>!  iii'ii.i  )i    nur   ii.ti  ii   •!«  ii  «li«*o)>o£U::^lirht*n  all|^ni.   Heftmmiia|.n 
«•rto!^'>  II        \i.-    iltT     1  hnt».'i«  .1«  .    ilai^     ii'*    /.iil;t«'*»un^    xtir    S«\tJi   «oltoii   ror  <l«*ai  ^ocf» 
»( lirit-f«  n>  ti   !.••-•  II«  i't'T    -:.i;:^'««iuiil«'ti   i..r  .     k.iiin  fim«  niiituutritinüUi);«  i^iiahAkatiMI  tw 
Aninnhiti«'   in  Ai*-   >o\i.\  nuht   li4'r|:<*I«'it<>t   w.-rilvu. 


A 
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mössen  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  föhig  und  gut  gebildete  Söhne  katholischer 
Eitern  sein;  der  Genufs  beider  für  die  Universitätsstudien  unterliegt  den  oben 
erwähnten  Bedingungen. 

Zu  Inspektoren  und  KoUatoren  *)  sind  die  ^zeitlichen  Pfarrer  der  St. 
Jak^obspfarre  oder  Dompfarre"  zu  Köln  bestimmt,  von  denen  ;, jeder  jährlich 
ans     den  Zinsen  für  ihre  Bemühungen  2V2  Thlr.  haben"  soll.  ^) 


67.   Stiftung  Bernard  Fischer.  ^) 

Stifter:  Bemard  Fischer  aus  Aifeln,  Lic.  theol.  und  Kanonikus  der 
Stiftskirche  zum  h.   Severin  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testaments-Exekutoren  v.   14.  Dez.   1607. 

Urspr.  Vermögen:  550  Rchsthlr.  mit  33  Rchsthlr.  jährl.  Zinsen; 
unter  dem  20.  Aug.  1612  sind  aus  dem  Nachlasse  des  Gerhard  Fabritius  aus 
AfiViln,  Kanonikus  z.  h.  Andreas  in  Köln,  noch  257  Rchsthlr.  hinzugekommen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3380  Mark;  Zinsen  125,06  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
12^,06  Mark  für  vorbereitende  Studien  (ursprüngl.  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium)  bis  zum  Magisterium.  In  Ermangelung  von  Bewerbern  kann  das 
Stipendium  nach  erlangtem  Grade  des  Magisteriums  noch  zwei  bis  drei  Jahre 
weiter  gewährt  werden,   besonders  für  die  theolog.   Studien. 

Die  Stiftung  will  hiernach  nur  das  Studium  der  schönen  Wissenschaften 
und    der  Philosophie  befördern.  *) 

Der  Stiftungsgen ufs  hört  auf,  wenn  der  Studierende  seine  Pflicht  nicht 
erfüllt,  im  Studium  sich  nachlässig  erweist  und  trotz  Ermahnung  sich  nicht  bessert. 


1)  Dnrch  Erkenntnis  des  Kgl.  Landgerichts  1.  Civilkammer  zu  Köln  vom 
16- Dez.  1857  ist  festgestellt,  dafs  die  von  den  „KoUatoren"  ausgehende  Präsentation  nicht 
blob  als  ein  begutachtender  Vorschlag  zu  betrachten ,  über  den  die  Stiftungsverwaltung 
^  entscheiden  hat,  sondern  dafs  den  KoUatoren  ein  wirkliches  Verleihungsrecht  zusteht, 
^e  denn  schon  das  Wort  „Kollator"  mit  Bestimmtheit  denjenigen  bezeichnet,  der  eine 
Stelle  verleiht  im  Gegensatz  zu  dem,  der  blofs  vorschlägt.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
^  der  Stifter  das  Wort  in  einer  der  gewöhnlichen  entgegengesetzten  Bedeutung  ge- 
*>raucht  hat. 

Es  steht  den  KoUatoren  das  volle  Verleihungsrecht  zu,  und  sie  sind  der  Stiftungs- 
^Wwaltung  tlber  ihre  Entscheidung  keine  Rechenschaft  schuldig.  Dagegen  gehört  nach 
«ifm  Inhalte  des  Testamentes  das  Eigentum  und  die  Verwaltung  der  Stiftungsfonds  dem 
»erwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln ,  und  dieser  hat  nur  diejenige 
Aafaicht  anzuerkennen,  wolche  von  der  vorgesetzten  Dienstbehörde  in  Gemäfsheit  der 
^^tzlichen  Konstituierung  ausgeübt  wird.  Auch  hat  der  Stifter  nichts  verfügt,  wodurch 
****  Recht  des  Verwaltungsrates  an  besondere,  seine  Verfassung  abändernd«*  Be- 
^^^^änkungen  gebunden  wäre. 

2)  Zur  Auszahlung  dieser  Honorare  sind  im  Etat  15  >[ark  angesetzt. 

3)  Die  Stiftung  hatte  früher  den  Namen  ^Aflelensis". 

4)  „Die  Stiftung  ist  nur  zur  Vorbereitung  für  das  eigentliche  Fachstudium  bo- 
"^nunt  und  soll  der  betreffende  Stipendiat  dieselbe  nur  so  lange  geniefsen,  bis  er  «leu 
^f*d  des  Magisteriums  in  den  freien  Künsten  vollendet  haben  wird.  Diesem  nicht 
D»oltf  bestehenden  Kursus  der  facultas  artium  entspricht  gegenwärtig  da«  philosopliische 
Studium  auf  den  Universitäten  nur  insofern,  als  dabei  nicht  gleichzeitig  eigentliche 
^^hitudien  betrieben  werden.^   Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  19.  Oktober  1876,  S.  C.  8:U4. 
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Stiftungsberechtigt  ist  der  nächstverwandte  fähigste  kath.  JüDgliog 
im  Alter  von  12 — 20  Jahren;  der  aus  rechtmäfsiger  Ehe  erzeugte  ist  dem 
illegitimen ,  der  in  den  Studien  weiter  fortgeschrittene  und  mit  vorzttglicherer 
Geistesanlage  begabte  dem  minder  begabten  vorzuziehen.  Alle  Einrede  und 
Berufung  hiergegen  ist  ausgeschlossen.  —  Ist  ein  so  qualifizierter  Jüngling 
in  der  Verwandtschaft  nicht  vorhanden,  so  soll  ein  tauglicher,  von  ehrbaren 
Eltern  geborener  und  erzogener  Jüngling  aus  dem  Orte  Kirchaffeln,  dann 
aus  der  Pfarre  Affeln  und,  falls  auch  hier  sich  ein  solcher  nicht  vorfindet, 
jeder  andere  taugliche  Jüngling  auf  den  Genufs  der  Stifhing  Anspruch  haben; 
Nichtverwandte  sollen  aber  dieselbe  nur  so  lange  geniefsen,  bis  ein  Jüngling 
aus  der  Verwandtschaft  als  Bewerber  auftritt. 

Stiftnngsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  mufs  fromm  und 
ehrbar  leben,  den  Wissenschaften  mit  regem  Eifer  obliegen  und  täglich  für 
das  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  ^Miserere''  und  ^j^De  profundis*'  mit 
den  Kollekten  beten. 


68.   Stiftung  Fischer-Raynie. 

Stifterin:  Rentnerin  Maria  Anna  Fischer,  geb.  Rayni^,  gest.  am 
14.  Dez.  1850,  Witwe  des  verstorbenen  Bäckers  Gerhard  Adam  Fischer  zu  Köln. 

Testam.  v.  7.  März  1843;  1.  Zusatz  v.  23.  Juni  1845,  2.  Zusatz 
v.   10.  Januar  1848. 

Stiftungsurk.  (in  dem  Testamentszusatze)  v.  10.  Januar  1848;  Allerh. 
genehmigt  19.  April  1851 ;  Stiftung  eröffnet  seit  dem  Jahre  1867,  nachdem  durch 
den  Tod  der  verehelichten  Josephine  Sipos,  geb.  Hayni^,  einer  Nichte  der 
Stifterin,  die  testamentarisch  angeordnete  Nutzniefsung  ihre  Erledigung  gefunden. 

Urspr.   Vermögen:    2000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  11  970Mark;  Zinsen  442,89  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  in  gegen- 
wärtigem Betrage  von  442,89  Mark  fiir  Gymnasial-  und  theolog.  Studien. 

Stiftungsberechtigt  sind  ^sich  dem  geistlichen  Stande  widmende 
Studierende^  aus  der  Familie  des  Ehemannes  Gerhard  Adam  Fischer  und  des 
Testaments- Exekutors,  Domkapitulars  und  Regierungsrates  Dr.  Schweitzer. 


69.   Stiftung  Fley. 

Stifter:    Hermann   Fley  *)    aus    Schwerte,    Dr.  theol.  und   Dechant  zu 
St.  Cunibert  in  Köln,  gest.  am   1.  Februar   1603. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.   29.  Aug.    1602. 

Urspr.  Vermögen:  82^'i  Rchsthlr.,  1   Malter  Hafer, 

21   gemeine  Thaler,     femer   10  Summer  Weizen, 
89  Goldgulden;  10  Summer  Gerste. 


1)  In  den  latein.  Urkunden  hoifst  der  Stifter  stets  Flcius,  in  den  deutschen  Rent- 
briefen und  Schuldscheinen  Fley;  das  an  der  Original-Stiftungsurknnde  befindliche  Siegel 
trägt  den  latein.  Namen  Hermannns  Fl  eins. 
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Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  20  992,65  Marki).    Zinsen    810,37  Mark. 

b.  eine  Rente  auf  die  Stadt  Köln.  .  .      16,61      „ 


Summa:   826,98  Mark.») 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen  von  je 
197  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium) 
von  der  Obertertia^)  ab  und  für  die  höheren  Studien.*) 

Stiftungs berechtigt  zur  1.  und  2.  Portion  sind  Verwandte  des  Stifters, 
und  zwar  sowohl  solche,  welche  väterlicherseits  aus  dem  Geschlechte  der 
Fleyer  oder  mütterlicherseits  aus  dem  Geschlechte  Pral  abstammen.  Die  Nach- 
kommen dieser  beiden  Familien,  welche  sich  im  Besitze  des  Namens  einer  der 
beiden  Familien  befinden,  haben  vor  den  sonst  berechtigten  Bewerbern  den  Vorzug. 

Die  3.  Portion,  welche  nach  Bedürfnis  auch  in  zwei  oder  mehrere  Teile 
zerlegt  werden  kann ,  soll  an  einen  Jüngling  aus  der  Stadt  Schwerte  verliehen 
werden,  wobei  das  katholische  Bekenntnis  Hauptvorbedingung  ist.  (Stiftungsurk.) 

70.  Stiftung  Fley-Stangefoll. '^) 

Stifter:  Hermann  Fley  gen.  Stangefoll  aus  Schwerte,  baccalaureus 
theolog.,  Kanonikus  bei  der  Kirche  St.  Cunibert  in  Köln. 

1)  Darunter  za  Lasten  der  Stadt  Gesecke: 

3  Kapitalien  von    492,18  Mark  mit  einem  jährlichen  Zinseodatze  von     24,36  Mark. 
„    1387,97       „       „        „  .  „  .       62,46       „ 

„1312,50  _^    „         „  „  „  n      64,95       , 

3192,65  Mark.  151,77  Mark. 

2)  Aus  den  Stiftungseinkünften  werden  nach  Anordnung  des  Stifters  etatsmälsig 
jiblich  abgeführt: 

an  die  Pfarrkirche  von  St.  Andreas  zu  Köln  filr  2  Jahresmessen   13,50  Mark, 
„     „  n  n      «    Georg       „        „       „     1  Jahresmesse       4,50       „ 

n      n  n  n       n    Cunibert  „  „        „      1  „  4,50        „ 

n       n  n  n         n      UrSUla        „  .,  „       1  „  4,50  „ 

AuCserdem  wird  seit  längeren  Jahren  'A  des  Reinertrages  im  Betrage  von  197  Mark 
*^  den  Gynmasialfonds  entrichtet.  Es  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dafs  laut  Urkunde 
«ine,  Qnd  zwar  die  erste  der  4  Portionen,  in  welche  früher  die  Stiftungserträge  geteilt 
worden,  für  einen  G^-mnasiallelu-er  (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums)  bestimmt  war, 
der  dafür  die  drei  Stiftungszöglinge  zu  überwachen  und  weiter  zu  ftirdem  hatte  und  aus 
d^r  Zalii  der  Stiftungszöglinge  genommen  werden  sollte.  (.  .  .  „Quarum  primam  semper 
oAbeblt  magister  aliquis  in  bursa  docens  et  unam  lectionem  gratis  administrans ,  qui 
^^  almnnis    privatim    in    cubiculo    adsit    eosque    erudiat    et    ad     bonam    frugem    pro 

^®^t; quem   semper    volo   ex   alumnis   meis    assumi,    si   inter  illos  aliquis 

idoneu«  et  aptus  inventus  fuerit."    Stiftungsurk.) 

Er  hatte  das  Stipendium  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  bis  zur  Promotion  zu 
»»«imtien  („usque  ad  gradimi  in  supcriore  facultate"),  welche  jedoch  nicht  über  Gebühr 
^^ogert  und  hinausgeschoben  werden  durfte.  Die  ganze  Lage  dieses  Lehrers  hatte 
-^QÜchkeit  mit  den  Verhältnissen  der  Kandidaten  des  höheren  Lehramtes,  welche 
whii^  ihrer   fernem  Ausbildung  an   den  Gymnasien  beschäftigt  zu  werden  pflegen. 

3)  „  .  .  .  adolescentes  eo  usque  progressi  in  studio,  ut  ad  rhetoricam  classem 
«xaminari  queant^.  Stiftungsurk.  „Aus  der  Stiftung  Fleyana  können  2  Portionen  an 
^kimdaner  und  Primaner  oder  auch  an  Akademiker  .  .  .  verliehen  werden."  Verf.  d. 
PfOY.-Schulk.  V.  16.  Juni  18:33  No.  1472. 

4)  Für  den  Besuch  österreichischer  Anstalten  ist  der  StiftungsgenuTs  verweigpert 
»Orden  durch  Ministerial-Erlafs  vom  18.  Jan.  1878  U.  IL  8605. 

5)  Die  Mutter    des   Stifters  war  Christina   Fley,    der  Vater  desselben  hiefs  Job. 


23()  Die  StifttiDKon  Floy-SungetüU  uml  Flotbacb. 

Trstain.  (lat.)  v.    12.   August   1577. 

Stift uri;;Hurk.   (lat.)  der  Te8tam(»nt8Voll«trecker  v.  ü.  Oktober  157t*. 
l'rspr.   Vcrniöj^en:   *Mt  Goidjj^ulden  und   30  Thaler. 
VermöprensMtand  am  I.  April  1892:  6350  Mark;  Zinsen  234,95  Mark.M 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stifiendien:  2  Portionen  von  Jo 
11 2, Hl  Mark  auf  f\inf  Jahre:  die  eine  derselben  hoU  zur  Absolvieran^  der 
<:fynina8ial-  und  philortophiHchen  Studien  bin  zum  Magisterium  (ursprün^ich 
auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Küln),  und  zwar  in  der  genannten  Zeit,  aUo  von 
der  Oberteilia  an,  dienen,  die  andere  auf  dieselbe  Dauer  dem  fleifftigen 
Studium   der  Theologie  oder  des   kanonischen   Rechtes  zu  Gute  kommen.  ') 

Derjenige,  welcher  als  (rymnasiast  die  Stiftung  genossen,  soll  auch  in 
den   (tenufs  der   Akademiker-l^ortion   gelangen. 

Fleifs  und  gutes  Hetrag<*n  sind  die  Vorbedingungen  des  Fort^enuftffc«*: 
Nachlilssigkeit  in  <len  Studien  und  ungesittetes  Verhalten  schlief^en  nach 
zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser  Krmahnung  vom  Stifkungsgenusse  aus.  (Stif- 
tungsurk.    1.) 

Stiftun;;sber<'chtigt  sind  vor  allen  anderen  die  rechtniHI'sigen  Nach- 
kommen der  drei  (n'schwihter  d<*s  Stifters:  Daniel,  Victor  und  KIschina  zu 
Schwerte,  in  deren  Knnangelung  alle  ar.deren  rechtmäfsigen  Familienmitglieder: 
falls  solche  nicht  vorhanden  oder  zur  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenuf«  nicht 
rt»if  sind,  haben  .liinglinge,  welche  aus  der  l'farre  Schwerte  aus  rechtmttfsiger  Ehe 
herstammen,  berechtigten  Anspruch,  und  bei  deren  Abgang  Studierende  über- 
haupt. Hei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  sollen  sowohl  unter  den 
Verwandten  wie  unter  den  Pfarrangohörigen  von  Schwerte  wie  unter  den 
Fremden   die  tauglichsten   ein    Vorzugsrecht  besitzen. 

Stiftungsmiifsige  Oblietrenheiten :  Die  Portionisten  haben  t.i;;lich 
die  l^salmen  „Miserere**  und  „De  jirofundis^  nebst  den  dazu  gehörigen  Gehefrn 
für  die   Verstorbenen    an<liU'htig   zu   sprechen. 

71.  Stiftung  Flosbach. 

Stift«' r:     Friedr.   Wilhelm    Flosbach,    IJentner  zu    DU>seIdorf. 

Stan;r«'full:    «Ia<  V«'iwAii<ltM('hanffv«rh;iltniM  «l«'r  bcMil4*n  Stiftt>r  Kley  irerpl.  tlie  uater  No.  t»^ 
auf^TonUirtf  Siiftuiiu'' '  ^^ar  t'oliren«l«n ; 

Kv»'ili:iril   VU*\   ((  rjrroOivntor  «ler  iM'iilcn  Stiller. 

ll*'mi«if>ii   l-'l«-^  .lohann  Kloy 

I 

H«-iiiani   ri«'.  (Miriotina   F!«*y.   vc*rlioir.  mit 

.loh.  StaD;:ffon 
Her  mann    \'\-\    t>u\\ir>  \ 

tl!«M.I../.    I»r.  iiii'l  II«*rniAnn   Vlvs    ^vu.  St Aii|*f*foll   i^ti^tr- 

piMliant    Im-i   >t    ((iniixtt  hnt-rnl.   t)t«'Ml    und  Kanonikus   l*ei  ^(L  V 

1     /ur   AMialtiiii.'    •  iwr    .pt-rpctua    nit'Ui(*rin    in    <lio  ».  AufHitlini  in  coav^aia 
t«'ni{il*>    l'ra« 'iHMtoriuii '    hat    >ifr   >tiiTor  nn**   i.thrlii'tie  K*nto   \ou   10  dal.  coaim.   b«*! 
lnü>ip:«*  'iM^-tt-r   .Vin'nliiun^'   u(m«I«ii   ita«*li  «I'mu   Ktat   j;ilirh<-li   t*..'L'i  Mark  au  ilie  l*taffrkir<cto 
vi»n  >t.    Au-lrra«»   m    K"\u  a^jii-ilnt. 

'J  ....  iitiTi^:**  a<l  i|(nrt<iMi'nitti  t>  ni|>u<» ,  intr.i  quod  prior  rarricola  tta«lM«Vi 
fiuonnii  iit  ii''»*raij''>ii^  .iiiii>m-  »i  )iliili>^opliia  tu  <iwiin.v«io  Montaiio  lue  Vnlnaiaa  .  .  . 
Ai'VoUcrt*  .':.*•«■!  .   ii**iji:t«  ciiiiii  a*itia  <|iinin  i<i   roniniotl«*  |>oji<iii,   ajuiimi  «»oai  rolvMaa. 

All*M    vi-ro   ma.'i'ttir    artiiitu    )>r«>iiiMtiM    -tu<li*  t    tlii«i|o;;iAe  v««)  »acntnini  canoDia  a|aaai  dilf 
^n(i«4iniü  iiit-uuiK*'t  **     StiilunK'»'irk.    1. 
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Testain.  (notar.)  v.  14.  April  1871;  allerh.  genehmigt  15.  Februar  1872. 

ürspr.   Vermögen:  a.  5  330  Thlr.   12  Sgr.   2  Pfg. 

6000     ^        _      ^     _    ^ 
2000     „       —     ^     —    ^ 


Summa   13  330  Thlr.    12  Sgr.  2  Pfg.  und 
b.  Ländereien  2  Morgen   148  Ruten. 

Vermögensstaud  am  1.  April  1892:   73  250  Mark;  Zinsen  2726  Mark. 

Zahl,  Betrag,    Verwendung  der   Stipendien: 

a.  für  katholische  Studierende  2  Portionen  von  je  600  Mark  zum 
Zwecke  der  Gymnasial-  und  theologischen  Studien  während  des 
akademischen  Trienniums.  Die  Stiftungsverwaltung  ist  befugt,  fUr 
ein  4.  akademisches  und  fUr  das  Jahr  der*  praktischen  Ausbil- 
dung im  Priesterseminar  den  Genuss  weiter  zu  bewilligen.  (Testam. 
§  2,  b.) 

„Die  Zeit  des  Genusses  beginnt  mit  dem  Eintritte  ins  Gym- 
nasium"  (a.  a.  0.).  ^) 

„Auch  kann  ein  Stipendium  mit  dem  Eintritte  in  die  akade- 
mischen Studien  oder  während  derselben  verliehen  werden.^  (Testam. 
a.  a.   0.) 

Jeder  Stipendiat  mufs  ;,vor  erreichtem  18.  Lebensjahre  die 
Versicherung  geben,  in  den  geistlichen  Stand  zu  treten.  Fühlt 
er  sich  dazu  nicht  berufen  oder  ändert  er  später  seinen  Sinn,  so 
verliert  er  sofort  den  Genufs  des  Stipendiums.^   (Testam.  §  2,  c.) 

^Die  Verwaltung  kann  den  Genufs  des  Stipendiums  wegen 
Unwürdigkeit  oder  Unfähigkeit  entziehen.*'   (Testam.  §  2,   d.) 

„Der  Überschufs  der  Revenuen  ist,  insofern  er  200  Thlr. 
wenigstens  beträgt,  für  einen  2.  Theologen,*)  der  alsdann  noch 
bleibende  Überschufs,  wenn  er  ebensoviel  beträgt,  für  einen  3. 
Theologen  und  so  weiter  als  Stipendium  zu  verwenden,  jedoch, 
wenn  er  nicht  so  viel  beträgt,  solange  zu  kapitalisieren,  bis  die 
volle  Summe  von  200  Thlr.  für  einen  2.,  3.  und  so  weiter  Theo- 
logen aus  den  Revenuen  ausgezahlt  werden  kann."  (Testam.  §  l.)') 

Ist  eines  der  im  Testamente  gestifteten  Stipendien  nicht 
besetzt,  „so  sind  die  dadurch  disponibel  werdenden  Revenuen  dem 
Fonds  für  das  Theologen-Stipendium  als  Kapital  beizufügen  und 
rentbar  anzulegen".    (Testam.   §    1.) 

b.  Für  einen  Handelslehrling        1   Portion  v.   300  Mark  und 

.,  ^        Handwerkslehrling  1        ^  v.    150       „ 


li  ^Die  StiftuDgsurkundc  knüpft  die  Verleihung'  nicht  an  den  bereits  erfolgten 
"■tritt  in  da«  Gymnasium,  sondern  will  solchen  durch  die  Verleihung  ermöglichen, 
^w  der  wirkliche  Genufs  der  Stiftimg  ist  von  dem  Nachweise  des  Eintritts  ins  G^Tn- 
Mwnn  abhängig  gemacht.-  Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  vom  16.  Nov.  1880  S.  C.  8929. 
^■tfiiaber  die  Befähigung  für  den  Schulbesuch,  welchen  die  Stiftung  ermöglichen  will, 
^  dem  Bewerber  vorhanden  sein;  die  normalen  Vorbedingungen  fUr  den  Eintritt  in 
^  Sexta  dürfen  nicht  vermifst  worden. 

2)  Ursprfinglich  war  in  dem  Testamente  nur  ein  Studienstipendium  vorgesehen. 
•  Etat  1880,''83  gestatteten  die  vorhandenen  Überschüsse  die  vom  Stifter  vorgesehene 
•^■••twnj  der  2.  Portion  für  Studierende. 

3)  Zur  Zeit  sind  nach  dem  Etat  425  Mark  an  die  Kapitalienkasse  zu  zahlen  zur 
'••aichftig*»n  Bildung  einer  3.  Studienportion. 


238  Diö  Stiftung  Flosbach. 

Der  Genufs    beider  Stipendien   soll  drei  Jahre  dauern,  kann 
aber  von  der  Verwaltung   für   ein  viertes  Jahr  verlängert,  jedocb. 
auch    wegen    Unwürdigkeit    oder    Unfähigkeit    entzogen    werden. 
(Testam.  §  3.) 
c.   1   Portion  von  höchstens    600  Mark  als    Heiratsaassteuer  füs 
ein   Mädchen. 

Stiftungsberechtigt    sind    für    die    Studienportionen    katholisch 
Anverwandte   des  Stifters   und  der  Ehefrau  desselben,    Josephine  Causemann^ 
Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  „soll  der  dem  Grade  nacfav. 
nächste,  bei  gleichem  Grade  der  älteste,  ^)    bei  gleichem  Alter  der  würdigste»^ 
den   Vorzug    haben".     (Testam.  §  2,   a.)     In   Ermangelung  von  Verwandten 
„zur  Zeit  der  Vergebung  eines  Stipendiums"  kann  dasselbe  Studierenden  ver- 
liehen werden,    „welche  in  der  Samtgemeinde  Düsseldorf,  Schwelm  und  Marien- 
heide geboren  sind".    (Testam.  a.  a.  0.) 

Der  einmal  zum  Genüsse  eines  Stipendiums  Zugelassene  „bezieht  dasselbe 
während  der  vorangegebenen  Zeit,  wenn  sich  auch  ein  näher  Berechtigter 
melden  sollte".    (Testam.   §  2,  b.) 

„Zum  Genüsse  des  Handlungs-  und  Handwerkslehrlings-Stipen- 
diums  sollen  nur  legitime  Verwandte  des  Stifters  und  seiner  Ehefrau  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Konfession  berechtigt  sein.  Bei  der  Bewerbung  mehrerer 
Berechtigten  kommt  die  oben  für  die  Studienstipendien  festgesetzte  Reihenfolge 
in  Anwendung.    (Testam.  §  3.) 

Zur  Heiratsaussteuer  sind  nur  legitime  Verwandtinnen  des  Stifters  und 
der  Ehefrau  desselben  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Konfession  berechtigt,  sofern 
sie  noch  nicht  verheiratet  waren  und  stets  einen  untadelhaften  sittlichen  Lebens- 
wandel führten,  was  durch  ein  glaubhaftes  Attest  ihres  Ortspfarrers  nachge- 
wiesen werden  mul's. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Verwandtinnen  soll  die  dem 
Grade  nach  nächste,  bei  gleichem  Grade  die  älteste  und  bei  gleichem  Alter 
die  dürftigste  den  Vorzug  haben.    (Testam.   §  4.) 

Präsentatoren  sind  der  jederzeitige  General- Vikar  des  Erzbistums  Köln, 

„  jederzeitige  katholische  Pfarrer  zu  Bilk, 

älteste   katholische  Verwandte   des  Stifters  und 
der  Ehefrau  desselben.  *) 


» 


1)  „Inhalts  der  Urkunde  will  der  Stifter  bei  jeder  Erledigung  einer  Portion 
seine  und  seiner  Frau  nächste  Anverwandte  und  von  mehreren  gleich  nahen  den  ältesten 
bedacht  wissen,  nicht  aber  etwa  den  nächsten  bezw.  ältesten  zur  Zeit  der  Erledigimg, 
sondern  den,  der  es  zur  Zeit  dor  Verleihung  der  Stiftungsportion  ist.  Der  so  berafene 
nächste  bezw.  älteste  Anverwandte  hat  ein  Kecht  auf  die  Verleihung,  wenn  er  sich  nnr 
meldet,  bevor  ein  anderer  zum  Genuls  des  Stipendiums  durch  Erteilung  der  Verleihung 
zugelassen  ist.  Filr  die  Verleihung  ist  die  Sachlage  zur  Zeit  des  Verleihongsbeschlmset 
malsgebend  ....  Auf  die  GHinde,  dafs  der  ....  erst  nach  Ablauf  der  Meldefrist  her- 
vorgetreten, und  sodann,  dafs  er  erst  am  27.  Ajiril  1880  in  die  Sexta  des  Gymnasiums 
eingetreten,  bis  dahin  aber  auf  einer  Elementarschule  gewesen  sei,  kann  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  da  nach  der  Bestimmung  des  §  2b  der  Stiftungsurkunde  die  Zeit  des 
(I  onus  SOS  mit  dem  Eintritt  ins  (vvnmasium  beginnt,  mithin  die  Verleihung  ■eben  Tor 
diesem  Eintritt  zulässig  ist  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  beabsichtigte  Eintritt  in 
ein  Gymnasium  demnächst  wirklich  erfolgt."    Minister.-Erlafs  vom  21.  Mai  1881  ü.  IL  6253. 

2)  Augenblicklich  nimmt  diese  Stelle  der  Postverwalter  J.  Causemann  zu  Bfarieo- 
hoide,  ein  Halbbruder  der  Ehefrau  Flosbach,  Sohn  ans  einer  zweiten  Ehe  des  g^emein- 
samen  Vaters,  ein. 
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^Befindet  sich  unter  den  Verwandten  ein  katholischer  Priester,  welcher 
Stipendium  bezogen  hat,  so  soll  dieser  die  Stelle  des  ältesten  Verwandten 
unehmen  berechtigt  sein.** 

„Die  Rechnung  über  die  Verwaltung  des  Stiftungs Vermögens  mufs  den 
3ezeichneten  Personen  jährlich  zur  Prüfung  und  Genehmigung  vorgelegt 
den.  ^)  Dieselben  erhalten  für  ihre  Mühewaltung  aus  den  Stiftungs-Keve- 
n  jährlich  3  Friedrichsdor.^  ^)    (Testam,   §  5.) 


72.   Stiftung  Flüggen. 

Stifter:  Thomas  Flüggen  von  Düren,  Lic.  theolog.,  PfarrerzuSt.Paul  in  Köln 

Stiftungsurk.   (lat.)  v.   5.  April   1612. 

Urspr.   Vermögen:    1420  Mark;   Zinsen   60  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  3880 Mark;  Zinsen  143,56 Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln 7,30     „ 

"l50^Mark.3) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
6  Mark  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philos.  Studien  bis  zum 
^sterium  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  dann 
'  die  höheren  Studien,  von  der  Quarta  bis  zu  der  für  die  Fakultätsstudien 
»timmungsmäfsig  festgesetzten   Zeit.*) 

Stiftungs  berechtigt  sind  vor  allem  die  ehelich  geborenen  kathol.  Mit- 
eder  der  Familie  des  Stifters,  welche  sich  nach  Anlage  und  Befähigung  zu  den 
idien  eignen.  In  Ermangelung  solcher  isollen  ehelich  geborene,  zu  den 
idien  geeignete  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Echtz  bei  Düren,  der  Heimat 
5  Stifters,  und  nach  diesen  solche  aus  der  ,,Herrschaft  Mereidt**  (Merode?) 
I  Vorrecht   haben,  jedoch   so,    dafs    bei   einer  Bewerbung  von    Verwandten 


.Auf  d'w  Voll-  und  Halbbürtigkeit  der  Verwandtschaft  kommt  es  hierbei  nicht 
f  dt  die  halbbürtigen  Geschwister  und  deren  Abkömmlinge  nach  dem  geltenden  Rechte 
ich  den  voUbürtigen  als  Blutsverwandte  anzuerkennen  sind  und  nach  gleicher  Grades- 
Je  gezählt  werden."    Minister.-Erlafs  vom  21.  Mai  1881   U.  II.  6253. 

1)  Diese  Bestimmung  reprodiiciert  eine  Modalität  der  älteren  Stiftungen,  welche 
itzntage  bei  der  rnterstellung  der  Verwaltung  unter  die  staatliche  Aufsicht  von  keiner 
iloatraig  ist.  Es  ist  nicht  notwendig,  die  Rechnungen  von  Amts  wegen  den  Inspektoren 
"Zulegen;  denselben  ist  auf  deren  Antrag  Einsicht  in  die  Stiftungsrechnungen  zu  ge- 
to;  es  wird  in  solchen  Fällen  für  die  einzelnen,  die  es  wUnachen,  Termin  im 
Khiftslokale    des    Verwaltnngsrates    anberaumt.     Vgl.    Verf.     d.    Prov.-Schulk.    vom 

Oktober  1883  S.  V.  8679. 

2)  Zar  Zahlung  dieser  Honorare  werden  jährlich  51  Mark  in  den  Etat  eingestellt. 

3)  Aus  diesen  Einkünften  werden  otatsmäfsig  in  jedem  Jahre  9,33  Mark  an  die 
Bikirche  und  4,67  Mark  an  die  Tfarrkirchc  von  St.  Andreas  (ursprflnglich  St.  Paul, 
Iche  an  der  Ecko  der  Marzeilen-  und  Komödienstrafse  gelegen  war)  abgeführt  zur 
»titung  der  unter  No.   1   der  rrkniide  gestifteten  Jahrgedächtnisse. 

4)  Volo  et  ordino,  ut,  ({ui  e\  cognatione  mea  se  Offerent,  statim  ut  grammaticam 
Mein  digne  occupabuut,  ipsis  locus  in  gymuasio  detar  et  statim  hoc  subsidium  percipi- 
^  et  deinceps  usque  ad  graduni  ningisterii  in  artibus,  et  si  apti  ad  professionem 
^*^t]itar    .  .  .    hoc    beneticio    etiam   post  promotionem  in  artibus  et  philoMuphia  usque 

üceDtiam  in  lacaltate  alicjua  superiore  perfruentur.  Qnodsi  vero  in  fraudem  successorum 
^■M>tionem  distulerint,  vel  oinnino  neglexerint,  regens  non  promotionem  aed  Con- 
dom tempua  respiciet.'*    (Stiftungsurk.  No.  5.) 
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die  subsidiarisch  zogelnssenen  Portionisten ,  und  bei  nachträglichom  Auftreten 
von  Bewerbern  aus  Eclitz  die  bereits  zum  Stiftungsgonusse  Zugelassenen  aus» 
Mercidt  weichen  müssen. 

Bei   der  gleichzeitigen   Bewerbung   mehrerer  Gleichberechtigten    soll  der 
Avürdigste  und  geschickteste  Bewerber  das  Vorrecht  haben.  ^) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:   Die  Portionisten  haben  täglich  fÜcr 
das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  der  Verwandten  demselben  zu  beten— 

73.   Stiftung  Förster. 

Stifter:  Fräulein  Adelheid  Förster,  Kunstgärtnerin  und  Rentnerin. 
zu  Köln. 

Testam.  (notar.)  v.  17.  Juli  1863;  Allerh.  genehmigt  7.  Juni  1869; 
Stiftung  eröffnet  8.  Oktober  1869. 

Urspr.  Vermögen   1500  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April   1892:  4865  Mark;    Zinsen    180  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
180  Mark  als  ^Studienstipeiidium". 

Stiftungs berechtigt  ist  ein  Knabe  aus  der  Familie  der  Stifterin,  ^und 
falls  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  aus  der  Pfarre  v.  hl.  Mauritius  zu 
Köln ,  nach  der  Bestimmung  des  zeitl.  Pfarrers  bei  der  Kirche  vom 
hl.  Mauritius*'.    Testam.  No.   22. 

74.   Stiftung  Frangenheim. 

Stifter:  Johann  Friedrich  Frangenheim,  Lic.  theolog.  und  Parrer  zu 
St.   Columba  in  Köln. 

Testam.   (notar.)  v.   16.  Aug.   1826. 

Die  verschiedenen,  von  dem  Pfarrer  Frangenheim  durch  vorgedachtes 
Testament  errichteten  Stiftungen  und  Vermächtnisse  im  Gesamtbetrage  von 
15  000  Thlr.  sind  durch  Minist.-Eriafs  v.  25.  Nov.   1827   genehmigt  worden. 

Die  Ermächtigung  zur  Übernahme  der  Verwaltung  der  beiden  darunter 
befindlichen  Studienstiftungen  ist  dem  Verwaltungsratc  durch  Verf.  des  Prov.- 
Schullk.  V.   4.   April    1835   S.   C.   51   erteilt  worden. 

Die  Stiftung  wurde  zuerst  ausgeschrieben  für  Knaben  am  20.  April  1850.') 

^   Mädchen  ^11.  Juni    1854. 
Urspr.    Vermögen: 

a.  der  Stiftung  für  Knaben  2000  Köln.  Rchsthlr.  oder  1538  Thlr.  13  Sgr.  10  Pf. 

b.  „  n         n  Mädchen  1050      „  „  ^        807      ^      20    „        9  ,, 

Vermögensstand  am   1.   April    1892: 

a.  der     Knabenstiftung   15  630  Mark;    Zinsen  578,31  Mark. 

b.  ^      Mädchenstiftung     7  405        „  „        273,99      „ 

1 )  „Quandiii  aliquis  de  cognationo  mea  saperfuerit  et  portione  eadem  a  me  inatitiita 
trni  concupiverit,  priinuni  sempor  locmu  teneat,  roliquisque  omnibns  qiiovis  temporo 
praeferatiir."    Stit'tuiifrsurk.  No.  7. 

2)  Die  erste  Aafnahmo  in  den  GemiTs  der  Studontenportion  erfolgte  am  19.  Ok- 
tober 1835,  die  erste  Verleihung'  der  MHdcbenportion  am  5.  März  1838  ohne  Vorherige 
Ausschreibun)?  infolge  Bescbbisses  dos  in  der  Urkunde  vorgesehenen  Inspektoren- 
Kollegiums.     Erst  seit  1850  besteht  das  heutige  Verfahren  bei  AutViahme  von  Portiomiten. 
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Xachdem    die    von    dem    Erblasser    beabsichtigten    Stiftungen    (je    eine 

tudenten-   und   eine  Mädchenportion)   gebildet  sind,     ,, werden  aus  den  ferner 

nj^henden   Zinsen    des  Stiihingskapitals    in    der  nlimlichen  Art  und  Ordnung 

ie  vorstehend  neue  Stiftungen  kreirt,   womit  bis  zu  ewigen  Zeiten  fortgefahren 

vt^en  soll."    (Testam.  No.    10.)  ^) 

Zahl,   Betrag,    Verwendung   der  Stipendien: 

a.  bei  der  Studentenstiftung  3  Portionen  von  je  192,77  Mark 
auf  10  Jahre  von  der  untersten  Klasse  an  für  Gymnasial-  und 
höhere  Studien.  ^)  ^Die  Inspektoren  dieser  Fundation  sollen  be- 
fugt sein,  diese  Zeit  um  ein  oder  zwei  Jahre  zu  verlängern,  wenn 
der  dazu  ernannte  Kandidat  in  den  bestimmten  zehn  Jahren  seine 
Studien  nicht  abgemacht  haben  sollte'*'  (Testam.  No.  4,  Abs.  1  u.  .*J); 

b.  bei  der  Mädchenstiftung  3  Portionen  von  je  91,33  Mark  aut 
H  Jahre,  .,um  in  Lesen,  Schreiben,  llechnen,  Religionslehre  und 
weiblichen  Handarbeiten  unterrichtet  zu  werden".  (Testam.  No.  5, 
Abs.    1.) 

Stiftungsberechtigt  sind: 

a.  bei  der  Studienstiftung  die  nächsten  Verwandten,  welche  das 
zehnte  Lebensjahr  erreicht^)  haben  und  fähig  sind,  .^in  die  unterste 
Klasse  eines   Kollegiums   einzutreten". 

.,Bei  gleichen  Verwandtschaftsgraden  und  sonstigen  Quali- 
fikationen soll  der  tllhigste  und  gesittetste  den  Vorzug  haben  und 
der  zeitliche  Direktor  dos  Jesuiten-Gymnasiums  (in  der  Marzellen- 
strafse)  in  Köln  darüber  erkennen."   (Testam.  No.  4,  Abs.  1  u.  2.)**) 

^Für  den  Fall,  dafs  in  der  Familie  kein  geeignetes  Subjekt 
wäre,  so  soll  der  Genufs  dieser  Stiftung  einem  in  der  Pfarre 
St.  Columba  gebürtigen ,  dürftigen ,  dazu  geeigneten  Schüler  ver- 
liehen werden,  derselbe  jedoch  gehalten  sein,  sobald  sich  in  der 
Familie  selbst  ein  fähiges  Mitglied  vorfinden  und  melden  wird, 
auszutreten;  würde  diese  Anmeldung  im  Laufe  des  Schuljahres 
geschehen,  so  soll  der  Austritt  erst  nach  vollendetem  Schuljahre 
geschehen"    (Testam.   No.   4,   Abs.   5); 

b.  bei  der  Mädchenstiftung  Mädchen  von  10  Jahren  aus  der 
Familie  in  nächstem  Verwandtschaftsgrade;  bei  gleichem  Ver- 
wandtschaftsgrade soll   die  älteste  vorgezogen   werden.  *) 

1)  Iiitbl<re  <lieser  Bestimmung  ist  die  2.  Stiidentenportion  am  7.  August  1H(M)  und 
'j«  o.  am  1.  März  1S8(),  die  2.  Mädchenportion  am  24.  Juni  18()2  und  die  3.  nach 
'^«oeliini|rung  des  Frov.-Schulk.  v.  25.  Februar  1888  einjcerichtet  worden. 

2]  „Wenngleich  die  Stittun^^surkunde  nicht  ausdrücklich  den  Besuch  eines  Gvm- 
•••ium«  bei  der  Verloihunjr  fordert,  so  ist  doch  zur  Sichenmn;  des  Zweckes  derselben, 
**•  einer  Stndieniftit'tung,  und  da  unter  ..Kollegium'*  nur  ein  Gynmasium.  nicht  aber 
^  Grmoasien  vorbereitende  Anstalten  zu  verstehen  sind,  in  Zukunft  darauf  zu  halten, 
'^  den  Benetiziaten  der  Besuch  eines  Gymnasiums  resp.  einer  Universität  während 
'^«f  GennlBzeit  zur  Ptiicht  gemacht  wird.-   Minister.-Erlafs  v.  .il.  Oktober  I8r>7  U.  2iaS4. 

3)  ., Hinsichtlich  des  vorj,^e8chriebenon  Lebensalters  ist  nicht  der  Tag-  der  Er- 
••'liinmg,  sondern  der  Tajjf  der  Verleihung  einer  Stiftun<^portion  fUr  entscheidend  zu 
•achten. "    Minist-Erlals  v.  31.  Oktober  1857  ü.  21  084. 

4)  .,Die  Stiftangs- Urkunde  übertragt  im  Falle  einer  Konkurrenz  gleich  naher  Ver- 
^**<itea  aasschlieTslich  dem  Direktor  des  Jesuiten-Gjmnasiums  die  Auswahl  unter  den 
««»nbem.-     Minister.-Erlafo  v.  31.  Oktober  1857  U.  21  084. 

5)  Die  Urkunde  stellt  mit  klaren  Worten  fUr  den  Gennüs  des  auf  weibliche  Fort- 
^^^  gerichteten  Stipendiums   die  Kegel  auf,    daTs  der  Gei        nicht  vor  vollendetem 

^f boe n e u ,  StiiiHenstiftiinven. 
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Stiftungsmärsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  haben  die  Ver- 
pHiehtung,  alle  Tage  die  Psalmen  ^Miserere*'  und  „De  profundis**  fiir  die 
KSeelennihe  des  Stifters  zu  beten. 

PrUscntator:  „Der  zeitliche  Pastor  von  St.  Columba  (in  Köln)  und  die 
zwei  Altesten  *)  der  Familie  Frangenheim  bilden  die  Inspektoren  dieser  Fun- 
dation."  (Testam.  No.   12.) 

Von  diesen  Inspektoren  sollen  die  Portionistinnen  angenommen  werden  ^) 
und  auf  deren  Bescheinigung,  dafs  der  Verpflichtung  seitens  der  Portionistinnen 
Genüge  geleistet,  die  Auszahlung  erfolgen.    (Testam.  No.   5,  Abs.  3.)  *) 

10.  Jabre  beginnen  soll,  obne  den  nacbfolgenden  Termin  der  Aufnahmefähigkeit  zeitlich 
zu  begrenzen,  so  lange  der  Zweck  selbst  noch  erreichbar  ist.  Der  Sinn  der  Worte  „bei 
gleichen  Venvandtscliaftsgraden  die  älteste"  ist  nach  Ausweis  der  Stiftmigsakten  den 
Familien-Repräsentanten  in  ihrer  Anwendung  stets  zweifelhaft  gewesen.  Die  bnchstab- 
liche  Deutung  fanden  sie  deshalb  unmöglich,  weil  dieselbe  nötigen  würde,  etwa  ein 
21  jähriges  Mädchen  noch  anzunehmen,  was  in  Verbindung  mit  der  weitem  Stiftnngsvor- 
sclu'ift,  yidaf.s  der  Genufs  6  Jahre  währen  soll",  zu  dem  Absurdum  führen  würde,  bis 
zum  Alter  von  27  Jahren  für  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben  u.  s.  w.  unterstützt  zu 
werden.  Die  Grenze  indessen,  bis  zu  welcher  das  höhere  Alter  den  Ausschlag  geben 
«lürfe,  wufsten  die  zur  Verleihung  der  Mädchenportionen  berufenen  Inspektoren  nicht  zu 
finden,  und  sie  nahmen  tur  ihre  Entscheidung  stets  andere  Umstände  zu  Hülfe. 

„Die  Behauptung,  dafs  das  »Stipendium  für  Elemcntarschülerinnen  bestimmt  sei. 
involviert  eine  Beschränkung  des  Genufsrechtes,  welche  in  der  Urkunde  keine  Begründung 
findet ,  vielmehr  ausdrücklich  dadurch  ausgeschlossen  ist,  dafs  schon  der  früheste  Ge- 
nulsanfang  in  dem  Altersniinimum  von  10  Jahren  mit  der  stipulierten  Genulsdauer  von 
<)  Jahren  über  die  ordnungsmäfsige  Elementarschulzeit  hinausreicht,  als  auch  der  beab- 
sichtigte Unterricht  in  weiblichen  Handarbeiten  ziu-  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftung 
(im  Jahre  182())    vom    Schulplane    der    Elementarschule    noch   ausgeschlossen    war    und 

dem  Besuche  der  letztem  der  Regel  nach  erst  nachfolgte Daraus,  dafs  der  Stifter 

dem  Altersminimum  kein  -Maximum  gegenübergestellt  hat,  folgt  nicht,  dsSä  dieses 
nicht  in  der  Natur  des  Verhältnisses  selbst  gefunden  werden  dürfe. 

.,Wo  von  einem  Mädchen  im  bildungsfähigen  Alter  nicht  die  Rede  sein 
kann,  hört  auch  die  Anwartschaft  auf  und  ist  in  einzelnen  Fällen  die  Bewerbung  nach 
vollendetem  19.  Lebensjahre  ohne  ferneren  Widerspruch  abgelehnt  worden.  Die  Besorgnis. 
dafs  die  Genufszeit  von  (>  Jahren  in  ein  zu  hohes  Alter  aufsteigen  werde,  hat  darin 
ihre  Grenze,  dafs  imr  gegen  den  Nachweis  wirklich  genossenen  Unterrichts  das  Stipendium 
ausgezahlt  wird.-    Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  Mai  1877  S.  C.  3715. 

1)  Augenblicklich  wird  diese  Funktion  wahrgenommen  von  Rentner  Peter  Efiertz 
in  Cieve  seit  18<)D  und  seit  dem  :)0.  März  18i)2  von  Jean  Prönen  in  Köln,  welcher 
am  24.  August  1845  geboren  und  mit  dem  Stifter  im  4.  Grade  verwandt  ist. 

2)  Die  Auswahl  ist  keineswegs  in  das  Belieben  der  Inspektoren  gestellt,  sondern 
vom  Stifter  selbst  dahin  getroffen,  dafs  die  nähere  ^'e^  wand  tschaft  und  das  höhere  Alter 
entscheidend  sein  soll.  Auch  kann,  wie  es  in  einem  Spezialfälle  versucht  worden,  die 
Bedürftigkeit  dabei  nicht  in  Betracht  kommen. 

Bei  der  gleichwohl  eigenartigen  Bestinmmng  des  Stifters,  dafs  die  Annahme  der 
Genufsberechtigten  nicht,  wie  bei  den  übrigen  Stiftungen,  durch  den  ordnnngsmätsigen 
Verleihungsbeschlufs  des  Verwaltungsrates  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds,  sondern 
durch  zwei  Verwandte  in  Verbindung  mit  dem  ]*farrer  von  St.  Columba  erfolgen,  dem 
besagten  Verwaltungsrate  ab<*r  nm*  obliegen  soll,  an  die  stiftungsmäfsig  Angenommenen 
die  Einkünfte  des  von  ihm  verwalteten  Kapitals  zu  zahlen,  kann  der  Verwaltung^srat 
gegenüber  einer  stiftungswidrigon  Verleihung  seitens  der  Inspektoren  nur  die  Zahlung 
so  lange  vorenthalten,  bis  ein  stiftungsmäfsig  angenonnnenes  Mädcbon  vorgeschlagen  wird. 

3)  Eine  derartige  Befugnis  logt  die  l^rkundo  den  Inspektoren  für  die  Stadien« 
Stiftung  nicht  bei.  Auch  wird  ein  solches  Vertügungsrecht  der  Inspektoren,  abgresehen 
davon,  dafs  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  durch  die  Bestimmungen  der  Urkunde 
über  die  nähere  Auswahl  bei  gleichen  Verwandtschaftsgraden  und  sonstigen  Qualifikationen 
sowie  durch  die  Anordnung  ausgeschlossen,  dafs  dem  Direktor  des  Jesuiten-Gynmasiams 
das  technische  Gutachten  über  wissenschaftliche  Fähigkeit  und  sittliche  Tüchtigkeit  der 
Bewerber  zustehen  soH.     Vrgl.   Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  18.  April  1S55  S.  C.  873. 
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75.   Stiftung  Frey. 

Stifter:    Bartholomäus  Frey,  Ackerer  zu  Boslar  im  Kreise  Jülich. 

Testam.  (notar.)  v.  2  März   1851. 

Durch  notariellen  Vertrag  vom  6.  Nov.  1865  ist  die  Verwaltung  der 
Stiftung  nebst  Eigentum  an  dem  Stiftungskapital  unwiderruflich  auf  den  Ver- 
wÄltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  übergegangen;  Allerh.  ge- 
nehruigt  10.  März   1866;  Stiftung  eröffnet  26.  Mai   1866. 

Urspr.   Vermögen:    1000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3290  Mark;   Zinsen  121,73  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
121,73  Mark  für  einen  Studierenden,  welcher  ^sich  dem  katholisch  geist- 
lichen Stande  widmen  wird,  von  der  Sexta  des  Gymnasiums  bis  einschliefs- 
lich  der  Ausbildung  im  Seminar^.      Testam. ,  Abs.  3. 

Derjenige  Anverwandte,  welcher  die  Stiftung  nach  Ablauf  von  zwei  oder 
mehreren  Jahren  verlUfst,  ohne  den  geistlichen  Stand  zu  ergreifen,  „soll  an- 
gehalten werden,  zur  Verstärkung  der  Stiftung  100  Thlr.  zu  bezahlen.^* 
Testam.  a.   a.   O. 

Stiftungsberechtigt  sind  Anverwandte  des  Stifters;  bei  gleichzeitiger 
Bewerbung  mehrerer  hat  der  dem  Grade  nach  nächste  und  bei  gleichem  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der  älteste  den  Vorzug. 

Bleibt  die  Stiftung  unbesetzt,  so  sollen  die  Zinsen  das  Stiftungskapital 
verstärken. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Der  Stifter  hat  im  Testament 
das  Vertrauen  ausgesprochen,   dafs  die  Portionisten  seiner  im  Gebete  gedenken. 


76.   Stiftung  Heinrich  Frings. 

Stifter:  Heinrich  Frings,  S.  J. ,  Regens  des  Gymnasiums  trium  coronarum 
zu  Köln. 

Testam.  v.   7.  April   1778. 

Urspr.   Vermögen:    1233   Rchsthlr, 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  3825  Mark Zinsen    143,0(>   Mark. 

b.  Ackerland  zu  Heppendorf  im  Kreise 
Bergheim,  umfassend  1ha  38a  42m, 
woran    die   Stiftung   mit    ^'3  *)    beteiligt 

ist  mit (i8,00       ^ 

Öumma.  .  .    211,0(i   Mark. 

Von  diesen  Einkünften  werden  vorab  15  Mark  ,,zur  Erhaltung  und  Ver- 
mehrung der  Fundation  jährlich  zunickbehalten*.     (TesUim.   §   10.) 

Anfserdem  wird  etatsmäfsig  ein  jährlicher  Betrag  von  4,73  Mark  nn 
den  gemeinschaftlichen  katholischen  (Jymnasialfonds  abgeführt,  wahrscheinlich. 
^eil  ursprünglich    in    dem    Testamente    iür   den  Professor,    der   sich  mit  der 

li  Tber  «las  letzte  Drittel  siehe  hei  Stiftung'  Wi<lcliclil 

1«* 
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Heranbildung:    der   Stiftungsportionisten    besonders    beschäftigte,    eine   Summe 
von  2^/2  und  des  weitern  von  5  Rchsthlm.  vorgesehen  war.    (Test^im.  §  16» 

Abs.    1.) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
1 70  Mark  tiir  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trium 
coronarum  zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  und  für  das  theologische 
Triennium.  Der  Stiftungs- Alumnus  mufs  beim  Eintritt  in  die  unterste  Gymnasial- 
klasse entweder  zwölf  Jahre  alt  sein  oder  dieses  Alter  auf  der  untersten 
Klasse  erreichen,  es  sei  denn,  dafs  er  besonders  befähigt  und  sich  in  der 
lateinischen   Sprache  besonders  unterrichtet  erwiese. 

Der  Stiftungsgenuls  beginnt  erst,  nachdem  der  Stipendiat  ein  halbes 
Jahr  das  Gymnasium  besucht  hat,  gleichviel  in  welche  Klasse  er  eingetreten 
ist,  und  nachdem  er  während  dieser  Zeit  solche  Proben  seiner  Gottesfurcht, 
seines  Fleifses  und  seiner  Fortschritte  gegeben  hat,  dafs  er  zu  guten  Hoffnungen 
berechtigt. 

Auch  währ(»nd  des  Seminarkursus  und  für  den  nach  Beendigung  der 
Gvmuasialstndien  in  einen  Orden  Eintretenden  während  des  Noviziates  soll 
der  Stiflungsgenufs  fortdauern;  der  in  den  Jesuiten- Orden  Eintretende  soll 
für  die  Zeit  des  Noviziates  der  theologischen  Studien  Anspruch  auf  die 
Stiftung  haben. 

Läfst  der  Alumnus  es  an  Fleifs  und  gutem  Betragen  gebrechen,  so  soll 
er  nach  zwei-  oder  dreimaliger  vergeblicher  Ermahnung  aus  dem  Stiftungs- 
genusse  entfernt  werden,  ^^ohne  dafs  es  dem  abgesetzten  Alumnus  erlaubt  ist, 
zu  was  fürlei  leichter  sich  zu  wenden''.    Testam.   §    19. 

Die  Stiftung  ist  in  Ermangelung  von  männlichen  Ver\vandten  auch  auf 
drei  Jahre  für  verwandte  Mädchen  bestimmt,  welche  das  13.  Lebensjahr 
vollendet  und  das  18.  noch  nicht  überschritten  haben,  damit  solche  während 
des  ersten  »lahres  in  öffentlicher  Schule  („nicht  zuHause^',  wie  die  testamen- 
tarische Bestimmung  ausdrücklich  verlangt,  es  wäre  dann,  dafs  die  Portionistin 
in  einer  St^idt  wohnte,  wo  sie  die  notwendige  Unterweisung  erhalten  könnte) 
noch  weitern  Unterricht  im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  femer  in  weiblichen 
Handarbeiten  und  anderen  für  das  weibliche  (ieschlecht  passenden  Künsten 
und  Fertigkeiten  empfangen  können,  worüber  der  Stiftung8ver^valtung  amtlich 
beglaubigtes  Zeugnis  beizubringen  ist.  WiUirend  des  zweiten  Jahres  hat  das 
in  den  Stiftungsgenufs  gesetzte  Mädchen  bei  katholischer  Herrschaft  die  Küche 
oder  ein  kaufmännisches  Geschäft  zu  erlernen.  Das  dritte  Genufsjahr  wird 
zur  Bestreitung  der  Kosten  nur  dann  gewährt,  wenn  die  Portionistin  sich  dem 
geistlichen  Stande  in  einem  Kloster  oder  auch  ohne  solchen  Klostereintritt 
widmet.  Der  während  dieser  zwei  bis  drei  Jahre  möglicherweise  zum  Stiftungs- 
genusse  tUhig  werdende  männliche  Verwandte  mufs  bis  nach  Ablauf  der  ge- 
nannten Frist  warten. 

Die  beim  gänzlichen  Abgange  berechtigter  Anverwandten  subsidiarisch 
berufenen  Jünglinge  aus  der  Pfarre  Ersdorf  sollen,  falls  sie  sich  dem  Priester- 
stande widmen  wollen,  die  Stiftung  von  der  Obersekunda  an  auf  drei  Jahre 
geniefsen.  Sind  deren  zwei  vorhanden,  so  soll  jedem  die  Hälfte,  ist  nur  einer 
vorhanden,  so  soll  diesem  ein  Teil  der  Stiftungsportion  zugewiesen  werden. 
Der  übrig  bleibende  Teil  kann  dann  anderen  braven  und  fleifsigen  Studierenden 
zugewendet  werden,  wie  es  auch  mit  beiden  Teilen  der  Portion  zu  geschehen 
hat,   wenn  aus  der  Pfarre  Ersdorf  Bewerber  nicht  auftreten. 
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Stiftungsberechtigt   sind  die  ehelich  geboi:enen,  katholisch  erzogenen 
Nachkommen  der  beiden  Schwestern  des  Stifters  wechselweise  so,  dafs,  wenn 
einer     aus     der    Nachkommenschaft    der    einen     Schwester    das    Studium    der 
Theologie  abgemacht  hat   oder  vorher  nach  kürzerem  oder  längerem  Stiftungs- 
genusse   aus    irgend    einem  Grunde  ausgeschieden  ist,    dann   aus  dem  Stamme 
der    andern    Schwester   ein  tauglicher  Nachkomme  in  den  Genuls  gesetzt  wird. 
Sollte  sich  unter  der  Nachkommenschaft  dieser  Schwester  kein  Bewerber  finden, 
so    kann    ein    Nachkomme   der   ersteren   so  lange  zugelassen  werden,    bis   be- 
rechtigter Anspruch  aus  der  zweiten  Linie  erhoben  wird;   in   diesem  Falle  mufs 
der    Zugelassene    nach    Ablauf    eines    halben    Jahres    ausscheiden    und    dieses 
Ausscheiden   bei  der  Zulassung  schriftlich  versprechen. 

Treten  aus  einem  und  demselben  Stamme  zwei  berechtigte  und  befähigte 
Bewerber  gleichzeitig  auf,  so  soll  der  ältere  („derjenige,  mit  welchem  zuerst 
die  Tauf-Ceremonien  sind  vorgegangen^,  Testam.  §  17),  gleichviel  ob  er  näher 
oder  entfernter  vorwandt  ist,  den  Vorzug  haben.  Sollte  dies  bei  beiden  an 
demselben  Tage  geschehen  sein,  so  wird  die  Portion  unter  ihnen  zu  gleichen 
Teilen  geteilt,   was  auch  in  anderen   streitigen  Fällen   zu  thun  ist. 

Ist  bei  Erledigung  der  Stiftung  ein  nach  Alter  und  Befähigung  tauglicher 
männlicher  Nachkomme  zum  Eintritt  nicht  vorhanden,  so  soll  ein  bis  zum  voll- 
endeten 13.  .Jahre  in  der  christlichen  Lehre  sowie  im  Lesen  und  Schreiben 
unterwiesenes  Mädchen,  aber  zunächst  nicht  aus  der  Linie,  welcher  der  zuletzt 
ausgeschiedene  Alumnus  angehört  hat,  sondern  aus  der  andern,  in  den  Genufs 
^'esetzt  werden,  und  so  gleichfalls  wechselweise,  wie  bezüglich  der  männlichen 
Nachkommen   bestimmt  worden   ist. 

Sind  die  Familien  beider  Schwestern  ausgestorben,  und  ist  weder  männ- 
liche noch  weibliche  Nachkommenschaft  vorhanden,  so  sollen  ein  oder  zwei 
zum  Studieren  taugliche  Jünglinge  aus  der  Pfarre  Ersdorf  und  in  Ermangelung 
solcher  dürftige  Gymnasiasten  überhaupt  in  den  Genufs  je  eines  Teiles  der 
Stiftung  treten. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  „Der  Alumnus  wird  täglich  die 
Psalmen  „Miserere"  und  ^De  profundis^  samt  dem  Gebete  „Fidelium  deus  etc.'' 
zum  Tröste  des  Fundators,  seiner  Eltern  und  Verwandten  andächtig  hersagen.* 
< Testam.  §   15.) 

77.   Stiftung  Philipp  Carl  Frings. 

Stifter:    Philipp   Carl   Frings,^)  Pfarrer  zu  Euskirchen. 

Eine  Stiftungsurk.  ist  nicht  vorhanden  und  fand  sich  nach  einer  He- 
nierkung  des  l'farrers  Camiann  zu  Euskirchen  v.  Jahre  1770,  welcher  Inspektor 
'ind  Kollator  der  Stiftung  war,   schon   damals  nicht  vor. 

1|  Da«  Verwaudtschaltsvorliältuis  dieses  Stifters  mit  «leni  uuter  No.  TG  auf«^etuhrteii 
H-iur.  Frinjrs  orj^ibt  eich  aus  tolj^ender  Aufstellung": 

Cornelius  Frinjrs 


Joannes  Frings  Heinrich  Frinjrs  und  Petronella  Limbach 

!  '  I 

Philipp  Carl  FriujLfs,  Hennaun  Frinjrs  und  Mar.  Christ.   Kleeful*:». 

Stifter.  I 

Heinr.   Friujrs  S.  .1.. 
Stifter. 


24G  Die  Stit'tunjifen  l*Uil.  Carl  Frings  nnd  Fuchsicu). 

Im  Archiv  des  Verwaltungsrates  befinden  sich  nur  ein  Schema  con 
sanguinitatis ,  und  unterhalb  desselben  die  vorgedachten  Aufzeichnungen  des 
Pfarrers  Carmann;  es  sind  dies  die  einzigen  auf  die  Neuzeit  gekommenen 
Nachrichten  über  die  Stiftung,  denen  auch  die  nachfolgenden  Angaben  ent- 
nommen  sind. 

Urspr.    Vermögen:    200  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:    760  Mark;   Zinsen  28,12  Mark. 

Herkömmlich  werden,  falls  die  Stiftung  nicht  benutzt  wird,  die  Zinsen 
zur  Vorgröfserung  des  Kapitals  benutzt. 

Zahl,    Betrag,     Verwendung    der    Stipendien:       1     Portion    von 
28,12  Mark    für    einen    Studierende^   von    der  untersten   Gymnasialklasse    an 
auf  sieben  Jahre;  der  Stiftungsgenufs  kann  von  der  Stiftungs Verwaltung  über 
diese   Zeit    hinaus   erstreckt  werden,    wenn  er  nicht  von  anderen  berechtigte^^ 
Verwandten  beansprucht  wird. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  Nachkommen  des  Bruders  des  Stifters  ^ 
Jakob  Frings,  nach  diesen  jene  des  Vetters  Hermann  Frings  und  endlich  di^» 
Anverwandten  überhaupt. 

78.  Stiftung  Fuchsius. 

Stifter:  Segerus  Fuchsius,  Pfarrrektor  zu  Pier  im  Kreise  Dürei^ 
(früher  Herzogtum  Jülich). 

Stiftungsurk.  (lat.)  ohne  Datum,  genehmigt  am  19.  Sept.  1714  durcW 
den   damaligen  General-A'^ikar  der  Erzdiözese  Köln.  ^) 

1)  Der  Stifter  hat  ein  eiut'aelios  geistliches  Benetiziuin,  eine  publica  pia  causa 
errichtet,  die  an  kein  anderes  Territorium  geknüpft  war  als  an  den  Diözesanverband: 
aus  diesem  Gi-unde  war  denn  auch  nur  der  Generalvikar  Acceptant  der  Stiftung.  Dies« 
Itesondere  Ei^renschaft  der  Stiftun<^  hätte  bei  Aufhebun«;  aller  einfachen  Benefizien  unter 
französischer  Herrschaft  durch  das  arrete  vom  20.  Prairial  d.  J.  X  ihren  Hinfall  an  den 
Fiskus  zur  Foljre  «rehabt,  wenn  nicht  die  Vermischung  mit  dem  Studieuzweck  es  der 
.Stiftimg8ver>valtnn<r  erniöjjfücht  hätte,  den  letztern  als  den  prinzipalen  zur  Geltung  zu 
bringen  und  auf  diese  Weise  die  Vereinigung  mit  den  übrigen  Stndienstiftungen  zu 
erzielen. 

Die  Stiftung  ist  als  kirchliche  Stiftung  errichtet;  als  officium  ecclesiasticom  simplex, 
d.  h.  als  geistlicho  Nebenstelle  konnte  sie  vor  der  am  linken  Rheinufer  eingeführten 
französischen  Concordatsgesotzgebung  v.  J.  1802  keinen  rechtlichen  Bestand  behalten. 
Aus  der  Hand  des  Priorates  des  aufgehobenen  Kreuzherni-Klosters  zu  Schwarzenbroich 
(bei  Echtz,  Kreis  Duron),  welchem  nach  Anordnung  der  Stiftungsurkunde  No.  5  bis  da- 
hin die  Stiftungsverwaltung  zugestanden,  kamen  die  Vermögenstrümmer  an  die  genoft- 
borechtigte  Familie,  bis  im  .Jahre  1812  der  Verwaltungsrat  bei  der  ihm  durch  die 
französische  Universitätsbehördo  unter  dem  25.  Juni  1811  aufgetragenen  Xachtorschong 
nach  den  überallhin  verstreuten  und  verheimlichton  Studienfonds  auch  auf  die  Fnclisins 
aufmerksam  wurde  und  unter  Hinweis  auf  die  gleichzeitige  Zweckbestimmung  der  Stiftung 
für  die  Studi<*n  die  Ausantwortung  auf  Grund  der  über  die  Verwaltung  der  Stndieo- 
Stiftungen  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  von  der  Familie  begehrte  und  erhielt. 
Die  Stiftung  war  von  der  Familie  selbst  verwaltet  und  der  Ertrag  durch  die  Stipendiaten 
von  den  Schuldnern  unmittelbar  erhoben  worden,  bis  am  22.  Februar  1812  die  auf  die 
Stiftung  bezüglichen  Papiere  durch  .Johann  .Junker  von  Lohn  der  SchnWerwaltnng  ohne 
Kassenvorrat  überliefert  wurden.  Durch  Entschei<lung  des  Kgl.  Konsistoriums  zn  KGln 
V.  ,*)1.  Mai  1818  K.  ()J)4  wurde  dann  das  ursi»rüngliche  officium  ecclesiasticom  in  zwei 
Studentenportionen  umgewandelt  mit  der  Obliegenheit  für  jede,  wöchentlich  eine  Messe 
lesen  und  <las  otlHciuni  [»arvuni  I^  M.  V.  bezw.  die  horas  canonicas  beten  zu  lassen. 
(Stiftungsurk.  §   U.j 
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Urspr.  Stiftungs-Einkommen:    92  Rchsthlr. 

Vermögensstand    am   1.   April   1892: 

a.  7395  Mark Zinsen  285,35   Mark. 

b.  Ackerland   zu   Schophoven,     Pier    und 
Lucberberg,  umfassend   9  ha  93  a  4  m, 

mit  Ertrag  von.  .  .• 711,17       ,, 

Summa.  .  .    996,52   Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  wird  etatsmHfsig  die  Jahressumme  von  124,80  Mark 
tür  zwei  Wochenmessen  an   einen  Priester  gezahlt.      Vrgl.   Anmerk  I 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  jede 
zu  300  Mark,  tür  die  auf  den  geistlichen  Stand  vorbereitenden  Studien  vom 
erreichten   (>.   oder  7.   Lebensjahre   bis   zum  vollendeten    24.   Lebensjahre,  ^j 


Vorher    waren    auf*   Veranlassung    der    Familie   entgegen   den  Bestimmnngen    »ler 
Siiftungsnrkunde  vier  Messon  jrelesen,  «luch   aus   der   einen  Fortion  deren  zwei  gebildet 
worden,    weil    die    Stittunjyseinkünfte   sich   vermehrt   hatten.     Es    «lauerte   bis   zu  der  im 
Jahre  1825  zustande  ;rebrachten  Ordnung  der  Uirchl.  DiiJzesanverhältnisse,    ehc^    tlir  die 
weitere    Behandlnno:    der    Stit'tunj;-   eine   teste    Kegel   erzielt   wurde.     In  Verbindunj^^  mit 
anderen  j^lcich.artijiftMi  Fällen  kam  durch  kommissarische  Verhandlung  eine  Einigung  mit 
Jern    damalijren  Erzbischote  Graten  von  Si>iegel  dahin  zustande,  dals  aus  der  «jfcmischten 
/^weckbüstinnmuifTf    zunächst    die  Abhaltung  der    zwei    Wocheumessen    honoriert   und  der 
Resthetrag    der   Einkünfte    zu    zwei    Studienstipendien   an  solche  Mitglieder  der  Familie 
verliehen  werden  sollten,  die  in  der  heute  jreltenden  Studienordnung  von  der  Sexta  des 
^iminasiums    bis    zum    beendeten    akademischen   Triennium    nebst  einjähri<^em  Seniinai- 
kursn«  ttlr  den  geistlichen  Stand  sich  vorbilden.     Alle  damit  vereinbarlichen  Vorschriften 
•1er    8tiftung8urkunde    wurden   in    Kraft   erhalten.     Dem}:;:emärs   blieb  es  dabei,    dal's  die 
beiden    l*ortionen    von    einem   Mitg^liede   der  Familie    des  Stifters  (No.  1  der  Urkunde», 
-l'atron''  genannt  iXo,  5,7,  10)  an  die  fähigsten  unter  den  nächstverwandten  Studierenden 
*ler  Familie   (Xo.   1,  2,  10,  12),    bei  deren  Auswahl  nach  No.  10  das  höhere  Alter  ent- 
scheidend  werden   soll,    zu  verjreben  seien,    wa^  jedoch  nach  <lem  modifizierten  Kechto 
«ler  Dekrete  vom  22.  Bnnnaire  .f.  XIV  und  15.  X'ov.  1811  zu  einem  I^räsentationsrechte 
ffir  die  Verleihun«^  seitens  des  Verwaltunjrsrates  mit  der  Mafsjrabe  sich  umgestaltet  hatte, 
«1*1»   die   Präsentation    nach    wie   vor   die  Entscheidun«;:   auf  so   lange  darstellt,    als  ihr 
oicht  die  Verletzung  des  urkundlichen  Stiftunj»^srechte8  nachgewiesen  werden  kann. 

Schon    die    dem    IVior    des    Konventes    zu    Schwarzenbroich    übertragenen    Rechte 
(No.  5  der  Urkunde)    „beschränken    sich    keineswegs   auf  «lie  Verwaltung   des  Stiftungs- 
Yennö^ens,    sondern    enthalten    auch    die    Hefuprnis,    die   von    dem  Stititungspatrone  aus- 
gehenden l*räsentationen    nach    Mafsjjrabe    der  Stiftungsvorschrift    zu    ]>rUfen  und  darüber 
w  entscheiden.      Schon    die    Worte    des    §   5,    worin    die    Vorsteher    des    Klosters    zu 
■lotpektoren    und    Provisoren«    ernannt   werden,    deuten    an,    dafs  denselben  ein  all- 
^'etneines  Aufsichtsrecht,    koineswej^s    die  FUhrunjj^    der  blofsen  Kendanturgeschät\e  habe 
übertragen    werden    sollen.      (jJanz    unzweifelhaft   aber   geht  dieses  aus  der  IJestinnnun;,^ 
<ie«  §  10  der  Urkunde  hervor,    nach    welcher,    wenn   über   die  Berechtigunj^  bezw.  Be- 
fihigimg    eines   Anwärters    Streit    o<ler  Zweifel    hei   dem  Präsentator  entsteht,    der  Prior 
<le8   Klosters    darüber,    und    zwar  detinitiv    entscheiden   soll."     Verf.  d.   Prov.-Schulk.  v. 
l'^.  April  1844  S.  C.  708.     Deshalb    hat  auch  der  Verwaltungsrat  von  der  Zeit  an,    wo 
«iie  Verwaltung  der  Stiftung  auf  ihn  überj^efran^ren ,  nicht  blofs  die  Xomination  der  Familien' 
l*räsentatoren   überwacht   und  die  stiftunjrswidrigen  abj;;ewie.sen ,    sondern  auch  die   Ver- 
waudt«chaft«bewcise    treprüft    und,     wie    bei    anderen    Stiftungen,     die     Aufnahme     zum 
^^tiftun^genusse  tormlich   beschlossen. 

1)  ^Promotus  ad  haue  fnn<lationem  in  <>.  vel  7.  aetatis  suae  anno  studiis  applicetur 
Qsqne  ad  annum  22.  completum.''    (No.   11   der  Urkunde.) 

Porro    quod    si    idem    ad    fundationem    assumptus    anno    22.  aetatis    comph-to  ad 
itatom    ecclesiasticuni  a  deo  non  esset  vocatus,  nee  aimo  24.  similitcr  completo  «(ualiticatus 

«4   ucerdotium    alias    titulo    huius    perpetui    simplicis    ofticii    suscipientlum t'iui- 

datione  huiusmodi  amplius  non  ^audeat."*    l^rk.  Xr.   12. 

Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Mai  1892  S.  C.  1756: 

-.Der  (ienufs    der   Stiftung   .hoII    nach  dem   Willen  des    Stifters    nur   dem  gestattet 
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Es  ist  nicht  fraglich,  dafs,  wenn  die  Stiftung  von  einem  Berechtigten 
als  officium  ccclesiasticum  simplex  mit  der  Obliegenheit,  zwei  Wochenmessen 
zu  lesen  und  das  officium  B.  M.  V.  bezw.  die  horas  canonicas  täglich  zu 
beten  (vrgl.  Stiftungsurk.  No.  8  u.  11),  beansprucht  würde,  dieselbe  auch 
lieutc  in  dieser  Form ,  und  zuar  mit  der  Gesamtheit  ihrer  Einkünfte  nicht  ver- 
weigert werden   würde. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  und  fähigsten  Nachkommen 
des  Bruders  des  Stifters,  Mathias  Fuchsius  und  dessen  Ehefrau  geb.  Elisab. 
Breuers,  ferner  der  beiden  Schwestern  des  Stifters,  Cornelia,  Ehefrau  von  Peter 
('aldenbach,  und  Gertrud,  Ehefrau  von  Peter  Tack,  und  in  Ermangelun«: 
solcher  alle  Verwandten   nach  Gradesnilhe. 

werden,  der  sich  «relehrten  Studien,  vorzQgUcli  dorn  Studium  der  Tlioologio  widmet, 
80  jedocli,  dafs  der  nicht  zum  gfoistlichen  Stande  Berufene  dies  mit  dem  22.  Lebens- 
jalire  erklären  und  dann  die  Stiftun«^  nicht  femer  beziehen  soll.  Hiernach  wird  also 
der  Portionist  in  dem  vorerwähnten  Alter  zu  fraf:^en  sein,  welchem  Beruf  er  sich  zu 
widmen  la^osonnen  sei;  erkhürt  derselbe,  dafs  er,  zwar  noch  unschlüssig,  ob  er  in  den 
«reistlichon  Staud  treten  werde,  doch  sich  fiir  Fakultätsstudien  vorbereite,  so  kann  der 
(ienufs  der  Stiftung  ihm  nicht  vorenthalten  werden,  obgleich  er  bis  jetzt  noch  kein 
Gymnasium  besucht,  da  der  Stifter  den  Besuch  eines  solchen  nicht  vorgeschrieben  hat. 
Erklärt  er  indessen,  dafs  er  nicht  zu  studieren  gedenke,  oder  geht  künftig  aus  der  Art 
seiner  Studien  hervor,  dafs  sie  nicht  ein  Fakultätsstudium  vorbereiten,  so  mnüs  ihm  der 
(Ienufs  entzogen  werden."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  1!).  Sept.  1884  S.  C.  2559.  Es 
ist  daher  von  dem  Prov.-Schulk.  imterm  10.  Dez.  1881  S.  C.  8782  folgende  Entscheidung 
«getroffen  worden:  ^Benif  und  intellektuelle  Qualifikation  des  Bewerbers  für  den  gfoisthchen 
Stand,  als  den  Endzweck  der  Stiftunjr,  kommen  erst  nach  zurückjjelegtem  22.  Lebens- 
jaiire  des  Bewerbers  und,  sofern  bei  der  veränderten  Studienordnung  von  der  durch 
den  Stifter  gegebenen  Altersgrenze  abgesehen  wird,  erst  nach  absolviertem  Gjmnasial- 
kursus  in  Frage;  bis  dahin  erfüllt  der  Stipendiat  die  Intentionen  dos  Stifters  genügend, 
wenn  er  sich  den  gelehrten  Studien  wi(hnet  und  dieses  nachweist.** 

Angesichts  der  Besthnmung  imter  No.  12  der  Stiftungsurkunde  entsteht  die  weitere 
Krage:  Mufs  der,  welcher  Beruf  zum  ^geistlichen  Stande  in  sich  fühlt,  mit  dem  voll- 
endeten 24.  Lebensjahre  aiistreten,  wenn  er  noch  nicht  Priester  ist?  Der  Stifter  setzt 
in  No.  11  der  Urkunde  voraus,  dafs  der  Verwandte  vom  6.  oder  7.  Lebensjahre  bis 
zum  22.  im  Genüsse  j^ewesen,  und  wer  mit  dem  7.  Jahre  die  Stiftung  erhalten  und  die 
Studien  l)egonnen  hat,  an  <len  kann  billip^erweiso  die  Anforderung  gestellt  werden,  dals 
er  mit  dem  24.  Lebensjahre  zum  Empfanpre  der  Priesterweihe  betahij^t  sei.  Die  Forderung, 
dafs  der  Stipendiat  mit  dem  Alter  von  24  Jahren  die  Priesterweihe  erlangt  haben  soll, 
hat  vor  der  neuern  Vorschritt  über  die  länger  andauernde  Vorbildunj^  für  den  geistlichen 
Stand  nicht  fortbestehen  können.  -  -  Aber  der  Stifter  sagt  mit  den  Worten  ^qualificatns 
ad  sacerdotium"  ;iuch  nicht,  der  Zöjrling-  solle  mit  dem  24.  Lebensjahre  Priester  sein, 
aucli  nicht,  er  solle  so  voiyehildet  sein,  dafs  er  sofort  die  Priesterweihe  empfangen 
könne.  Die  all<,remeine  Bestiminun«;  „Hualiticatus"  sagt  beides  wenigstens  nicht  bestimmt 
aus,  und  es  ist  aufserdem  beigctügt:  .,alias  titnlo  huius  perpetui  simplicis  offiicil  sos- 
cifiiendum*'  d.  h.  <las  Benefizium  soll  ihm  als  Titel  zum  Priesterstande  gestellt  werden. 
Der  Titel  wird  aber  nicht  unnnttel))ar  vor  der  Priesterweihe  j^'^ostellt,  sondern  mnfs  schon 
früher,  nämlich  vor  <lom  Empfan;ro  «ler  Sn)»diakonatsvveihe,  gestellt  werden,  also  in  der 
Re^rel  zwei  Jahre  früher,  als  jemand  die  1 'riesterweihe  empfanj^en  kann.  Die  Steile 
ist  also  so  aufzufassen  oder  kann  «loch  tuglicli  don  Sinn  haben:  Der  Jüngling  mufs  mit 
seinem  24.  ijobensjahro  so  betahi^rt  sein,  dafs  er  die  höheren  Weihen  empfangen  kann. 
Dann  aber  bleibt  er  im  Genüsse,   l)is  er  ein  bosseres  ben<'ficium  oder  oflicium  erhalten  hat. 

Unter  Zujrmndelegiin'i-  vorstehender  Erwäjrunj^en  und  bei  Anwendung  der  hente 
für  den  «j^eistlichen  Stand  bestellenden  Stu<lienordnunjr  dürfte  sich  das  Verhältnis,  wie 
fol;rt,  gestalten:  Die  Stiftung  verlanjrt  die  Entscheidung  für  die  Berufswahl  vor  voll- 
r'ndet(jm  22.  Lebensjahre;  die  heutige  Studienordnun«^  vorlangt  die  Fakultätswahl  in  dem 
Termin  «les  erlan;rton  Roifüzeu;rni8S(?s.  Infolge  dessen  winl  den  Stipendiaten  ttlr  die 
Erledi^un;:*  des  (Jynmasialkursus  im  (ieiste  der  Stiftunj^  bis  zum  vollendeten  22.  Jahre 
Zeit  zu  lassen  st?in,  St)  dafs  mit  dem  akademischen  Triennium  und  dem  der  Priester- 
weilie  voraut';rehenden  einjährij^en  Seminarkursus  an  das  Ende  des  2(J.  statt  des  nrsprflng- 
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Fehlen  auch  letztere,  so  sollen  Jünglinge  von  guten  Anlagen  aus  den 
Pfarreien  sub  t,  B.  M.  V.  zu  Pier  und  zum  h.  Sylvester  in  Lohn  abwechselnd 
Anspruch  haben. 

Von  der  Urkunde  selbst  werden  unter  No.  12  die  Worte  „der  nächste 
und  fjlhigste'^  d:ihin  erklärt,  dafs  unter  zwei  oder  mehreren  gleich  nahen 
Bewerbern  derjenige  zum  Stiftungsgenusse  berufen  werden  soll,  welcher  unter 
ihnen   der  ältere  an  Jahren  ist.  *) 

Präsentator  oder  ^Patron"  der  Stiftung,  welcher  das  Recht  hat,  auf- 
zunehmen (Urkunde  No.  1,  5,  7,  10),  ist  der  Farailienälteste;  demselben 
sind  von  dem  Stifter  2  Rchsthlr.  zugebilligt  (No.  7);  infolge  dessen  finden 
sich  im   Etat  jährlich  4,73   Mark  für  den  Familieninspektor  angesetzt.  '-) 

79.   Stiftung  Gansmaldt. 

Stifter:   Heinrich  Gansmaldt,   Pfarrer  in  Wankum. 

Stiftungsurk.   (holländ.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   3.  Febr.    1()38. 

liehen  24.  Jahres  gelangt  wird.     Mit   diesem  Verfahren  wird   der  Stiftung  und  auch  der 
billigen  Forderung  der  Interessenten  genügt. 

1)  «...  .  ita  uimirum  verbis  »proxhnior  et  capacior«  intellectis ,  ut  inter  duos 
vel  plures  coneurrentes  in  linea  seu  gradu  consanguinitatis  aeqiiales  tunc  admittatnr  ille, 
Hui  ex  illis  aetate  maior  repertus  fuerit."    (Urk.  No.  12.) 

Ks  ist  khir,  dafs  unter  mehreren  nächstverwandten  Bewerbern  das  höhere 
Altor  nicht  einen  unbedingten,  von  dem  Nachweise  irgendwelcher  8tudionbefähigung 
wubhängigen  Vorzug  hat,  d«ifs  vielmehr  stets  nur  unter  den  qualifizierten  nächst- 
venrandten  Bewerbern  dem  hohem  Alter  der  Vorzug  zugesprochen  ist.  Soweit  die 
»ktemnälaigen  Nachrichten  der  Stiftungsverwaltung  zurückreichen,  findet  sich  niemals 
eine  Verleihung,  ohne  dafs  vorher  amtlich  festgestellt  war,  daß»  der  Bewerber  beföhigt 
tür  die  zum  geistlichen  Stande  vorbildenden  Studien  war,  was  seit  der  Zeit,  wo  dieses 
M  nur  in  der  heutigen  Studionordnung  erreichbar  ist,  auf  den  Besuch  des  Gymnasiums 
^d  der  Universität  zu  beziehen  blieb.  Diese  Forderimg  ist  durch  die  Natur  der  Sache 
'Jod  durch  den  ausdrücklichen  Inhalt  der  Stiftimg  gerechtfertigt.  Bei  jeder  Verleihung 
emer  Stadienatiftung  ist  die  Vorbedingung  selbstverständlich ,  dafs  der  Bewerber  stiftungs- 
maüiige  d.  h.  auf  die  Erreichbarkeit  des  Stiftungszweckes  gerichtete  Studien  zu  betreiben 
f^efiliigt  sei  und  dieses  der  verleihenden  Verwaltung  nachweise,  die  Stiftung  möge  datllr 
»««ondem  Vorbehalt  gemacht  haben  oder  es  als  selbstverständlich  unterlassen  haben, 
^^  dies  in  der  That  bei  sehr  vielen  Stiftungen  der  Fall  ist.  Die  Stiftung  Fuchsius  hat 
dt«  so  wenig  unterlassen,  dafs  sie  zu  fünf  verschiedenen  Malen  einschärft,  es  solle  unter 
<**»  Nächstverwandten    der    Fähigere,    der  proximior  et  capacior,    genommen    werden. 

3der  sollte  diese  Bestimmung  trotz  der  prägnanten  Wiederholung  schlieCslich  durch  den 
^oran^zogenen  Zusatz  in  No.  12  wieder  aufgehoben  werden?  Sollte  dieser  Zusatz  wirk- 
"^n  bedeuten,  daOi  statt  des  ., capacior"  das  ^aetate  maior**  Platz  greifen  müfste ,  »o 
^in»  es  vor  allem  unerklärlich,  weshalb  die  Rodaktion  der  Urkunde  jen(*r  v'ergeblich 
^©derholteu  unrichtigen  Fassung  ., proximior  et  capacior"  nicht  sofort  die  richtige 
proximior  et  aetate  maior  vorgezogen  hätte.  Der  wahre  Sinn  de»  Zusatzes  kann  nur 
••*»  dtCi  die  noch  unmittelbar  vor  demselben  wiederholte  Grundbestimmung  der  Rück- 
JCDtnahme  auf  Verwandtschaftsnähe  und  StudienbefKhigung  in  der  Anwendung  an  die 
"*^oriugung  des  höhern  Alters  gebunden  wird. 

Und  auch  der  übrige  Inhalt  der  Urkunde  bestätigt  den  Sinn,  dafs  bei  der  Auswahl 
^01  die  Befähigung  besonders  geachtet  werden  soll.  In  den  No.  11  und  12  verlangt 
•le  die  Erledigung  •  der  Vorbereitungsstudien  für  den  Antritt  des  geistlichen  Standes 
innerhalb  fest  begrenzter  jugendlicher  Stadien;  es  ist  dadurch  nicht  blofs  der  Alters- 
▼orzug  eingeschränkt ,  sondern  auch  auf  jeder  Stufe  ein  bestimmtes  Mafs  von  Leistangen 
Boriüi(.rt      Zudem  hat   der   Stifter  ausdrücklich  <lemjeiiigen,    welcher  mit  24  Jahren  das 

'Jel  nici,^  erreicht  hat,  das  Genufsrecht  abgesprocht'n. 

2)  Zur   Zeit    werden    die  Funktionen  von   Franz   Kurtz   in   Jülich   wahrgenommen, 
*«fb©r  von  (Jertrud  Fuchsins,  ein<T  Schwester  des  Stifters     abstammt  und  mit  letzterem 

^  S-  Grade  verwandt  ist. 
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Urspr.  Vermögen:    21   Morgen  Ackerland. 
Vermögensstand  am   1.   April   1892: 

a.  2150  Mark Zinsen  104  Mn; 

b.  Ackerland   zu   Wankum,     umfassend 

i\  ha   48  a  24  m,   Ertrag 819       . 

■ 

Summa .  .  .    923  Ma 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  v 
720  Mark,  oder  fiir  den  Fall,  dafs  zwei  im  gleichen  Grade  Verwandte  o( 
zwei  subsidiarisch  Berufene  gleichzeitig  als  Bewerber  auftreten,  2  Portion 
zu  gleichen  Teilen,  z.  Zt.  von  je  350  Mark,  fiir  Gymnasial-  (ursprüi 
lieh  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  höhere  Studien  auf  6  Jah 
Die  Genufszeit  kann  um  ein  oder  mehrere  Jahre  verlängert  werden. 

Die  Portionisten  haben  gutes  Zeugnis  über  ihr  Wohlverhaltcn  und  il 
Studien  beizubringen,  andernfalls  sind  sie  aus  dem  Stiftungsgenusse  zu  e 
fernen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifte 
in  deren  Ermangelung  arme  und  qualifizierte  Studierende  aus  Wankum,  Hi: 
bock  (im  Regierungsbezirk  Düsseldorf)  oder  aus  den  Nachbarorten. 

Wenn  in  Erledigungstjlllen  Bewerber  um  die  Stiftung  nicht  auftret 
so  werden  die  Erträge  derselben  zu  einer  Samstagsmesse  in  Wankum  verweud 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  Stifbing  hal 
täglich  für  die  Seelenruhe  des  Stifters,  der  Eltern  und  Freunde  dessell 
die  Psalmen  ^Miserere"  und  ,jDe  profundis"  nebst  den  dazugehörigen  Gebei 
zu   beten. 

80.   Stiftung  Gelen. 

Stifteriu:  Witwe  Heinrich  Gelen,  geb.  Guda  von  dem  Bock 
gest.    1637.  1) 

Stittungsurk.    (notar. ,   deutsch-lat.)  v.   28.   April   1832. 


1)  Die  Stit'tiiiijr  ist  zunäfbst  aus  den  Ersparaisson  der  beiden  geistlichen  Brü' 
Joliauu  (Dr.  tlieol.  imd  Generalvikar,  «jrest.  1631;  Testam.  v.  23.  Juni  1G13)  und  G« 
tried  Gelen  (Kanonikus  bei  St.  Aposteln,  Testam.  v.  16.  Mai  1630),  Söhnen  von  Hc 
rieh  Gelen  mit  Guda  von  dem  Buckel,  von  deren  Mutter  als  TestamontSYollB trecke 
errichtet,  welche  Eirnj^-es  aus  dem,  was  sie  als  Witwe  erspart  hatte,  hinzufügte.  Hier 
erklärt  sich  die  Bestiunnun«r  unter  No.  S;  hiermit  steht  auch  die  Bemerkung  in  No 
der  Urkunde  ilbor  die  „Meniorien"  in  Verbindung.  Da  nämlich  bei  Errichtong  ' 
Stiftungsurkunde  die  llinterl.issensfhaft  der  Srdme  noch  nicht  klargestellt  war,  so  hotte 
Mutter,  dieselbe  wünlc  aTii'sor  rlen  unmittelbar  vorher  von  ihr  bestimmten  Gütern  m 
ein  Erhebliches  zur  Verbessorun«;  sowohl  der  Ötiftunji:  als  auch  der  „Memorien**  ib 
Söhne  abwerfen;  wenn  nicht,  so  erklärte  sie,  behalte  sie  sich  vor,  aas  den  nümlicl 
von  ihr  bezeichneten  Gütern  und  Kenten  die  .,Memorien''  zu  stiften;  auch  yerpiUcI 
sie  sich  nicht  zimi  Ersätze  an  die  Stiftun«;«  falls  einige  jener  Güter  und  Kenten  ander 
welche  auf  die  Hinterlassenschaft  Anspruch  machten,  gerichtlich  zugesprochen  werc 
sollten.  Wie  hoch  sich  das  eiworbeno  Vermüpfen  der  Sühne  heransgestellt,  läist  ■ 
heute  nicht  mehr  ermitteln;  nur  zei^t  ein  notariell  beglaubigter  «extractUB  ex  lil 
memoria«*'',  dal's  die  Mutter  aus  den  Mitteln,  welche  sie  als  Witwe  erworben,  ; 
600  Thlr.  .,titulum  einer  Freitaf^smesse'*  an  der  St.  Margarethen-Kapelle  gestiftet  wi« 
wollte.  Diese  Wochenmesse  ist  aber  von  der  .,Memorie''  verschieden,  welche  ni 
Xu.  7  der  Urkunde  am  Tage  der  Hechuunfi;sablajre  als  .,memoria  ihrer  abgelebten  bei< 


Die  Stiftimjr  Gelen.  251 

Weder  das  urspr.  Kapital  noch  desseu  Eiuküntle  lassen  sich  nach 
der  Urkunde  genau  teststellen.  Nach  der  ersten  Etatsaufstellung  1841/43 
betrugen  die  Einkünfte  299  Thlr.   15  Sgr.   10  Pfg. 

Vermögensstand   am   1.  April   1892: 

a.  19  060  Mark Zinsen     765,93  Mark 

b.  Ackerland    zu    Longerich,    umfassend 

4  ha  54  a  58qm,   Ertrag 646,45       „ 

Summa.  .  .  .    1412,38  Mark. 

Aus    diesen   Einkünften    werden  jährlich    die    etatsmüfsig   ausgeworfenen 
BetrHj^e  von: 

76,50  Mark  für  die  von  der  Stifterin  angeordneten  Freitagsm.essen 

(51,  weil  am  Karfreitag  eine  Messe  nicht  gehalten  wird), 
1,50       „      für  das  Jahrgedächtnis  der  beiden  Söhne  der  Stifterin 
am   2.   Sonnabend    nach  Ostern    (;,auf  Kölner  Gottes- 
dracht^,  No.   7   der  Urkunde), 
7,50       ^      für  fünf  Messen  am  Allerseelentage  ^) 
an    die  Kendantur  des  Erzbischötl.   Stuhles  zu  Köln  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Nach  der  Urkunde 
(Xo.  1)  ist  es  der  Wille  der  Stifterin,  ^eine  oder  mehr  Portionen  zu  machen ^^ 
Es  ist  somit  der  Stiftungsverwaltung  überlassen,  die  Zahl  der  Portionen  zu 
bestiuimen.  Solcher  sind  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Familienverzweigung 
und  der  Konkurrenz  entsprechend  im  Etat  drei  vorgesehen  im  Betrage  von 
je  3^8  Mark.*) 

Der  Genufs  dieser  l^ortionen  soll  nach  weiterer  Bestimmung  der  Stiftungs- 
urk.  (Xo.  4)  ^nit  ahn  ein  sonderliches  Orth,  Statt,  Schul,  Bursch,  Universitaet 
oder  Pakultaet  verbunden  sein,  sonder  ihnen  (den  Studenten)  freystehen;  derselben 
in  oiner  jeden  hohen   oder  niederen,    auch  Kinderschulen  in   oder  baufsen   der 


SolixiQ»'  gehalten  werden  sollte.  Auch  werden  in  den  Kechnungen  eine  Freitagsmesse  und 
^^  Jährliche  Memorie  speziell  aufgeführt,  woraus  sich  schliefsen  läTst,  die  Hinterlassen- 
schml't  der  Söhne  habe  sich  so  herausgestellt,  dafs  jene  Memorie  gehalten  werden 
koQxite  und  die  Mutter  sowenig  genötigt  war,  sie  aus  ihrem  Vermögen  zu  stiften,  dafs 
M®   "Vielmehr  noch  eine  viel  bedeutendere  besondere  Messenstiftung  anordnen  konnte. 

Alle  diese  Vermögensteile  sind  nicht  als  gesonderte  Fonds  behandelt,  sondern  als 
•"^  Oanzes  verwaltet  worden,  aus  desseu  Ertrag  die  Zwecke  der  eigentlichen  Stiftung 
^™^  die  Messen  bestritten  wurden,  sodafs  die  Benennung  Gelensche  Stiftung  beides  uui- 
^*;  diese  ist  demnach  teils  nach  der  Natur  der  Vermögensteile,  teils  nach  ihrer  Zweck- 
^tuiunung  eine  fromme  Stiftung,  ein  Icgatum  ad  pias  causas. 

Früher    hat    die    Stiftung    in    der   Selbstverwaltung   der  Familie    gestanden.     Die 

^*»tittU]ig3^QtQi]i^Q  ttbertriigen  die  Stiftungsverwaltung  dem  Verwaltungsrate  der  Studien- 

•^"^'öigen  zu  Köln,  und  dieser  wurde  vom  Prov.-Schulk.  am  2.  Februar  1828  zur  über- 

'~*»»e   ermächtigt.      Von    nun    an   trat   der  Verwaltungsrat  an  Stelle  der  Beteiligten  in 

^f     schwebenden   Prozesse    ein,    welche   dio  Kechnungslage   und  die  Überlieferung  der 

Stiftiuigspapiere  sowie  einzelne  Schuldner  der  Stiftung  betrafen.    Bereits  im  Januar  1832 

^w  der  Verwaltungsrat  im  Besitze  sämtlicher  Stiftungsur künden;   gleichwohl  konnte  ein 

Etat  erst  im  Jahre  1840  aufgestellt  werden.    Mit  dem  Jahre  1815/16  hatte  die  geordnete 

Ä^^hanngslage  aufgehört;  sie  begann  erst  wieder  mit  der  neuen  Verwaltung. 

1)  Diese  Messestittungen  wurden  nicht  besonders  errichtet,  sondern  die  Verwandten 

^^^^0,  den  Rechnungen    zufolge,    die  Messen    lesen.     Die  l'rkundo   selbst  spricht  nur 

▼OH  (}er  ,,memoria^  am  Tage  der  Rechnimgslage.     Von  der  Entstehimg  der  fünf  Messen 

^  AUerteelentage  ist  keine  Spur  zu  Hnden.     Sie  treten  zuerst  im  Jahre  1737  und  dann 

®  'piteren  Rechnungen  auf. 

2)  Bis  zum  Etat  1892/1)5  waren  5  Portionen  zu  je  224  Mark  gebildet. 
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Statt  Colin,  in  auch  aiilserhalb  Teutschlandt  zu  genielsen,  wie  auch  eine 
Fakultaet,  es  sei  der  Gottheit,  Medicin  oder  Rechten  zu  erwählen".  Nur  ist 
„aulstrücklich  verbotten,  in  unkatholisch  oder  excommunicirten  Universitäten 
und  Schulen  zu  studieren  sub  poena  privationis'^    (No.   5). 

Stiftungs berechtigt  sind  die  Blutsverwandten  der  Stifterin,  nament- 
lich diejenigen,  welche  studieren,  und  zwar  ,^Söhn,  Döchter,  wie  auch  eben 
denen   verarmet  oder  bedürftige  Blutsverwandten".    (Urk.  Xo.   2.)  *) 

Die  nHclisten  Blutsverwandten  sollen  den  ferneren,  allen  anderen  aber 
die  Nachkommen,  die  mHnnlichen  ebenso  wie  die  weiblichen,  aus  der  Ehe  der 
Stifterin  mit  Heinrich  Gelen,  sowie  deren  Kinder  und  Kindeskinder  voran- 
gehen.   (Urk.  No.   3.)  -0 


1)  Die  Verleihung  der  Stiftung  in  solchen  Fällen,  in  denen  sie  dem  Zwecke  der 
Unterstützung  dient,  erfolgt  von  Jahr  zu  Jahr,  wie  es  der  wandelbaren  Bedürftigkeit 
und  der  relativen  Gröfse  derselben  entspricht.  Dieses  Verfahren  des  Verwalumgsrates 
ist  durch  Verf.  d.  Prov.-Schiilk.  v.  20.  Dez.  1871  S.  C.  5180  gutgeheifsen  worden.  Es 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  auf  alljährlich  erneutes  Gesuch  denselben  dürftigen 
A'erwandten  die  Stiftung  immer  wieder  von  neuem  zugebilligt  wird.  Wohl  aber  kann 
hei  diesem  Vorfahren  der  früher  vorgekommene  Fall  nicht  mehr  eintreten,  dafs  ein 
einziges  Familienglied  djis  gesamte  Stiftungseinkommen  als  Lebensrente  eine  lange  Reihe 
vou  Jahren  hindurch  bezieht,  ohne  dafs  die  Stiftungsvcrwaltung  in  der  Lage  wäre,  eine 
solche  ungeregelte  Lage  abzuändern. 

2)  Die  Stiftung  ist  von  der  Stifterin  .,zu  Behuef  ihrer  Freundt  und  Blntsver- 
wanjlten"-  errichtet,  (l'rk.  Einltg.)  Aus  der  Sprechweise  der  Urkunde  ergibt  sich,  daft 
unter  „Freundt"  nur  dio  näheren  Verwandten  zu  verstehen  sind.  Der  Empfänger  soll, 
^aus  der  Freundtschafft"  gewählt,  ,,jhärlichs  vor  zweyen  von  der  Freundtschafft^  (Urk. 
Xo.  7)  Rechnung  legen,  und  nach  §  .*>  der  Urkimde  sind  die  Verwandton  mit  Au»- 
schliefsung  aller  anderen  zum  Stiftungsgenusse  berufen.  Die  Stiftung  ist  denmach  eine 
Familienstiftung,  deren  Erträge  als  Unterstützungen  oder  Almosen  „ziu-Hülfi*  and  nntsen 
«ler  Bludtverwandten,  insonderheit  derjenigen,  welche  studieren^,  bestimmt  sind.  Dies 
wird  in  No.  o  dadurch  näher  erklärt,  dafs  die  Genufsfahigkeit  der  Verwandten  zum 
Stiftungsgenusse  speziell  angegeben  wird.  Die  nächsten  Blutsverwandten  sollen  den  ent- 
fernteren, allen  anderen  aber  die  vorgehen,  welche  in  gerader  Linie  von  Heinrich  Qelen, 
Kats-Verwandten  der  Stadt  Kempen,  und  Guda  von  dem  Höckel,  seiner  Ehefrau,  ab- 
stammen. Hiernach  sind  die  Blutsverwandten,  vorzugsweise  ex  recta  linea,  ohne  bevor- 
zugte Rücksicht  auf  Vermögensstand,  besonders  aber  die,  welche  studieren  und  außer- 
dem verarmte  imd  bedürftige  benifen. 

Wer  unter  den  besonders  bedachten  Studierendon  zu  verstehen,  ergibt  sich  aus 
No.  \  der  Urkunde  dahin,  dafs  alle,  die  zur  Schule  gehen,  ohne  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes, also  auch  die  die  Elementarschule  besuchenden  Kinder,  Knaben  wie  Mädchen, 
dazu  zu  zählen  sind.  Es  werden  hiernach  bei  Stiftungsverleihungen  zuerst  die  nächsten 
Blutsverwandten  aufgesucht  und  unter  diesen  dann  diejenigen  ausgewählt  werden  müssen, 
welche  die  Schule  besuchen,  sei  diese  nun  eine  höhere  oder  niedere  und  selbst  nur 
eine  Kinderschule;  nur  müssen  die  besuchten  Anstalten  katholisch  sein.  Wenn  solche 
Bewerber  und  Bewerberinnen  mangeln,  sind  verarmte  und  dürftige  Blutsverwandte 
genufsberechtigt,  und  <liese,  falls  näher  verwandt,  selbst  vor  den  entfernter  verwandten 
Studierenden. 

Treten  mehrere  Genufsfähige  gleichzeitig  als  Bewerber  auf,  so  haben  die  nächsten 
Anverwandten  den  Vorzug.  (No.  o  der  Urk.)  Das  letzte  entscheidende  Kriterium  ist 
also  Verwandtschaftsnähe.  Gleich  nahe  Verwandte  haben  mithin  zu  gleicher  Zeit  Anteil 
an  den  Stiftungserträgen,  sei  es  nun,  dafs  sie  im  Sinne  der  Stiftung  studieren  oder  nicht, 
sofern  sie  im  letztern  Falle  dürftig  sind.  Daher  werden  in  No.  4  und  6  der  Urkunde 
..Freundt  und  Studenten"^  nebeneinander  als  im  Genüsse  befindlich  gedacht. 

Die  Zahl  der  Portionen  und  die  Dauer  des  Genusses  ist  nirgendwo  bestimmt 
Nur  soll  nach  No.  4  der  Urkunde  ^alles"-,  d.  h.  der  ganze  Stiftangsertrag,  nach  Abzug 
«ler  Verwaltungs-  und  sonst  vorgesehenen  Auslagen,  den  zum  Gennis  Angenommenen 
„zum  Besten  gelangen'-.  Konkurrieren  Idols  „Studenten^  oder  blofs  bedürftige  Verwandte, 
80    kann    es    nicht  zweifelhaft  sein,    dafs   der  Ertrag  in  ebenso  viele  gleiche  Portionen 
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• 

Stiftungsniäfsif^e  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  sollen  morgens 
lind  abends  für  die  Stifter  und  Verwandten  die  Psalmen  „Miserere^  und  „De 
proiundis''  sowie  siebenmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grufs  beten 
und,  falls  sie  erwachsen  sind,  an  den  Hauptfesten  des  Herrn  und  der  Mutter 
Gottes  kommunizieren. 


♦reti'ilt  werden  mr.fs;  wenigstens  gibt  <Ue  Urkunde  keinen  Grund,  aus  welchem  man 
die  Ungleichheit  der  Portionen  je  nach  <lera  grülseren  Bedürfnisse  der  ., Studenten"  oder 
der  Bedürftigen  rechtfertigen  könnte.  Konkurrieren  aber  Bedürftige  mit  j,Studonten'- 
d.  h.  Schulbesuchem,  so  sind  letztere  mehr  als  jene  zu  bedenken,  weil  die  Stiftung  für 
sie  «insonderheit"^  errichtet  ist.  Für  dieses  Mehr  aber  ist  kein  Mafs  gegeben,  und  es 
ist  schwierig,  es  im  allgemeinen  zu  ermitteln;  es  mufs  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Ver- 
teiluDgsfalle  aus  dem  Ertrage  der  Stiftung,  der  Anzahl  der  „Studenten"  und  jener 
der  Bedürftigen  und  aus  den  Bedürfnissen  derselben  nach  Billigkeit  bestimmt  werden. 

Die  ., Studenten **  sind  infolge  ihres  Schulbesuchs  gcnufstahig  und  brauchen  nicht 
noch  ihre  Unterstützangsbedürftigkeit  nachzuweisen,  was  den  anderen  Verwandten  obliegt. 
Sie  bleiben  so  lange  im  Genüsse,  als  sie  die  Fortsetzung  ihrer  Ausbildung  an  einer 
Schule  d.  h.  an  einer  öffentlichen  oder  doch  vom  Staate  konzessionierten  Privatanstalt 
nachweisen. 

Die    Verwaltung    der   Stiftimgsfonds   hatte  einer  der  Verwandten  (No.  7  d.  Urk.,) 
welcher  jährlich    vor   zwei   anderen  Verwandten   und  vor  den  drei  ältesten  Lehrern  der 
Philosophie    der    drei    früheren   Gymnasien    zu  Köln  seine  Rechnung  legte.     Die  Beauf- 
sichtigung   seitens  der  letzteren   ist   durch  den  Wechsel  der  Dinge  unmöglich  geworden 
und  in  Wegfall  gekommen.     Nachdem  die  Verwaltung  der  Stiftung  von  der  Familie  dem 
Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftimgsfonds  übertragen    worden,  hat  «auch  die  Be- 
aafsichtigimg    seitens    der   Verwandten   aufgehört  und  ist  teils  durch  die  geregelte  Ver- 
waltung und  teils  durch  die  Beaufsichtigung  seitens  der  staatlichen  Behörde  zum  Vorteile  der 
J>tiftung    vollkommen   ersetzt.    Von  Familieninspektoren,  denen   die  Präsentation  zusteht, 
spricht  die  Urkunde  nicht.    Verlangten  jodoch  die  zwei  ältesten  Verwandten  im  Interesse 
der  Stiftung  oder  auch  wegen  des  für  die  Rechnungs<abnahme  einem  jeden  derselben  aus- 
jeworfenen  „Kölnischen  Thalers**  (No.  7  der  Urk.)  die  Einsicht  in  die  Rechnungen,    so 
würde  sie  ihnen  nicht  verweigert  werden  können. 

Für  das  stiftungsmäfsige  Vorgehen  bei  der  Verwaltung  der  Stiftung  hat  der  Ver- 
waltnngsrat  unter  dem  3.  Oktober  1^69  die  auf  den  ersten  Blick  nicht  ganz  klaren 
Einzel  bestimm  angen  der  Stiftungsurkunde  unter  folgenden  Punkten  zusammengefaßt: 

1.  Genufsberechtigt  sind  vorzugsweise  und  daher  zunächst  diejenigen  Familien- 
Angehörigen,  von  welchen  resp.  iür  welche  die  Stiftungseinkünfto  zu 
Zwecken  der  Schulbildung  und  der  Studien  in  Anspnich  genommen  werden. 

2.  Wenn  und  soweit  solche  Verwendung  nicht  eintritt,  sind  die  Einkünfte 
zur  Unterstützung  verarmter  Familienglieder  aufzuwenden. 

3.  Bei  beiderlei  Zubilligungen  kommt  der  Grundsatz  zur  Anwendung,  daf» 
der  nähere  Verwandte  dem  entferntem  vorgeht. 

4.  Bei  der  Verleihung  ad  1 ,  welche  an  Zöglinge  sowohl  weiblichen  als 
männlichen  Geschlechts  erfolgen  soll,  ist  als  terminus  a  quo  der  Geniiis- 
fahigkeit  die  gesetzliche  Elementarschulptiichtigkeit  und  deren  Erledigung 
als  die  Endschaft  des  Genusses  zu  bestimmen  —  den  weitern  Beschluls 
bei  eventuellem  Übergange  zu  höheren  Bildungsanstalten  vorbehalten. 

.'i.  Die  Zuwendung  von  Unterstützungen  (ad  2i  ist  an  den  amtlichen  Nach- 
weis wirklicher  Verarmung  zu  knüpfen  und  darf  deren  Bewilligung  nur 
von  Jahr  zu  Jahr  erfolgen,  so  dafs  die  für  diesen  Zweck  disponibeln 
Portionen  alljährlich  zur  Publikation  von  Stiftungsvakaturen  Veranlassung 
geben  müssen. 

6.  Das  Gesamteinkommen  der  Stiftung  wird  aiif  Grun<l  der  vom  Stifter 
dieserhalb  getroffenen  Bestimnmng  in  fünf  gleiche  Portionen  geteilt. 

7.  Während  hiemach  die  Verleihimgen  stets  nur  fUr  die  einzelnen  Portir>nen 
erfolgen,  soll  jedoch  die  Regel,  dafs  die  Berechtigten  nur  eine  Portion 
in  Anspruch  nehmen  dürfen,  die  Mafsgabe  erleiden,  dafs  studierenden 
männlichen  Ven\'an<lten  die  Kumulierung  von  2  Portionen  gestattet 
werden  darf. 


2r>4  '^'^  Stituin;r  (ier«ren. 


81.   Stiftung  Gergen. 

Siit"t«*r:  .luhaiin  (it*r<fen  aus  Burgen  a.  d.  Mosel  (im  Kreide  Benika*.tfl  . 
Vikar  an   der  Kirche   zum   li.   Andreas  in    Küln. 

'r«'Ktani.   (lat. )   v.   7.  Juni   l«i7ti. 

Die  StiftuufTHurk.  der  TestAmentsvollstrecker  v.  5.  Mai  1G><7  pbt  r.ur 
die   im   Testament   enthaltenen   Hestimnningen   wörtlich   wieder. 

Irspr.   Vermö|]^en:    1 ')()<)   Rchsthlr. :   Zinsen:   52   Kchsthlr. 

Vermöjjens stand  am  1.  April  1H1)2:    7290  Mark;   Zinsen  2ti*J,7.i  Mark 
Aus  diesen   Kinkünt\en   wird   in  (temilfsheit  testamentarischer  Bestiiiimunir 
<'tatsmiU*si;r    ein  juhrlicher    Hetra;:   von    11,17    Mark    zur    Abhaltung    von    iwet 
Messen    an     di«*    Pfarrkirche    St.   Andreas    in   Köln    und    eine    jährliche    ISent«* 
von   'J.45   Mark   an  die   Armendeputation   zu   Köln  gezahlt.') 

Zahl,  Betrag,  V<»rwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
2lt'»,ll  Mark  tür  vorbereitend«*  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gym- 
na^ium   zu    Köln)  bis  zum   Magi^terium   einschlierslich. 

Falls  da>  Stipendium  f*inige  Jahre  lang  von  Berechtigten  nicht  bean* 
spnicht  werden  sollt«*,  kann  aus  d<Mi  so  ersparten  StifVungseinkünften  eine  eio- 
mali;:«*  riit«*rstiitzuiig  bis  zu  .'»O  l»chstlilr..  aber  nicht  darüber  hinan»,  \er- 
li«*h«-n  ^^erd«•n  bei  (tch'gcnheit  d<'r  l'rom(»tion  in  der  Theologie,  Junnpradeoi 
<»d«T  Medizin  <>d«*r  aU  Kh«*-Aussteuer  od«'r  auch  zur  rntemtütxnng  bei 
Krb-rnung  «*iiier   Kun<t    od«»r  «*ines    Handwi'rks.  *) 

Nach  ein«T  V«Tt.  d«'s  Pr.»\  .Schullk.  v.  2.').  Mai  \^b*J  S.  T.  •.•-!. 
mulV»  ilif  Krledigung  der  Stiftung'  auch  im  Krei>»blatte  von  St.  lioar  att%- 
;r«"«clirieb«'n    \v«'rd«'n. 

StiftungHlMMM'chtigi  und  berechtigt  zum  Bezüge  einer  Inteistützang  »ind 
«li«'  iiHchstcn  \«*rnandt«Mi  de.n  Stifters,  d.  h.  die  Nachkommen  di*«  Brüden» 
< 'a^tor  (Tcrg«'n  und  der  jiinirern  Scliwest4'r  Maria  (»ergen  und  x«ar  abm-ecb^rlnd 
au**   b«'id«Mi    Lini(*n. 

B«'im  Ab;:an;:^«'  \  oii  VtTuandtfii  und  N'ervchwilgerten  können  die  au« 
r«>chtmiU»i;:«'r  Kh«*  vor.  kathol.  KIt«*rn  abstammenden  Kinder  von  des  Stif%fl*r» 
LaiuUbut«  II  in  den  (iiMiuls  «1i>h  Stip«'ndiums  treten.  Ob  die  »>iib»idiari«rk 
Berutenfu  auch  /um  B«'zug«*  diT  (>b«Mi  genannten  einmaligrn  rntt*rf«tützuiij: 
bcr«'chti;:t   sind.    L'fht    au«»   d«*iii    TestatiHMite    nicht    InTVor. 

StiftunL'Mii.ilsi^«'  nblic^r,. ||)|(. iten:  Der  Portioniüt  hat  ta^bch  den 
l'-alm  .I>4'  pr(»t'un«ii«»"  nebst  dem  (t(*bcte  ^Hetribut(»r  omnium  bitnoruni,  den»  elr  ^ 
für  di«"  SiM'lfnnih«'  «le-  SiÜ^it-.  der  K]t«*rn  und  \'«T\\and!en  de«iAelben  andiAchtij 
zu    b«*t«'n. 


ii.:Hi.'»*ii  /Uli  Aii«iri  .io-titt  ;:«>lfM;:<Mi  ll4Mi)*i'rtuii-lIti«|iitjiU .  welcher  die  t»Qlf>mkn*  allerg 
•  '.«r  >titt  .11^-  i.«-«or;.'ti-  )•<  otiiiiiiit«-  itAt  riv<*uiniMit  noch  I  Kcbtlhlr.  Air  da*  Ho«|»tUi:  9^1^^ 
.iIp  Kiii-<-h.i<ii;:iiu;.'  ,|>M>  iii<>li«<.iii«.  fi  ].i)M»ri)>u>i'  iMe  /ahluni;  der  K4»ola,  wie  »t*  :eW 
otAttiiii-i' T .  i^:   .tili   J'J    Apiil    1^1!'  Nu'ii   \  •■r%%.nUiit);;iirnt<*  der  Schul-  und  Stilhtnir«toa*U  u 

■iif    ■i.iiii.m^«'    "^jutar. «  I  w.itiiii»^     ihm-«    n»«»t    zu  jf«ijii)«|(>ii    \\ord«*ti 

_*     I  »••     ^«»1,    .!»  II»*«  l  •••M    ^tiitfi    'iir    vi»i  \%;nplti    MHitchiMi   rmchf  lo  Htirtiinj»    «ird  «•  =5^.^^ 


d 
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Präsentator  der  Stiftung  ist  der  Familienälteste,  „senior  de  familia^ 
oder,  wie  es  an  einer  andern  Stelle  des  Testamentes  heilst  „proximior  ex  affinibue^.^) 

82.   Stiftung  Gertmann. 

Stifter:  Cornelius  Gertmann,  Lehrer  und  Küster  an  der  Pfarrkirche 
znr  h.  Maria  in  Lyskirchen  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.  Jahre   1597. 

Stiftung  SU  rk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  Jahre   1608. 

Urspr.  Vermögen:    600  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:   6065  Mark;  Zinsen  224,40  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
224,40  Mark  für  die  Gymnasial-  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  und  Universitätsstudien  ^)  auf  sieben  Jahre. 

Der  in  den  Genufs  tretende  Schüler  mufs  mindestens  Quintaner  *)  und 
die  von  ihm  besuchte  Anstalt  mufs  katholisch  sein.  *) 

Falls  der  Portionist  es  an  dem  erforderlichen  Gehorsam  oder  an  Fleiis 
fehlen  lässt,  so  dafs  er  nicht  mit  seinen  Mitschülern  in  die  höheren  Klassen 
steigt,  soll  er,  nachdem  Mahnungen  und  Strafen  vergeblich  voraufgegangen 
sind,  des  Stiflungsgenusses  verlustig  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  rechtmälsig  geborene  Studierende  aus  der 
Familie  des  Stifters  und  in  deren  Ermangelung  rechtmäfsig  geborene  katho- 
lische Studierende  aus  dem  Orte  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  aus  der 
Pfarre  Attendorn.  Sollten  auch  solche  nicht  vorhanden ,  so  können  Studierende 
«US  den  Nachbarorten  und  nach  diesen  andere,  jedoch  immer  nur  Westphalen, 
'n  den  Stiftungsgenufs  eingesetzt,  oder  es  kann  auch  der  Stiftungsertrag  zur 
Vermehrung  des  Kapitals  verwendet  werden.  Die  Portionisten  müssen  be- 
scheiden, gottesfürchtig,  fleifsig  und  von  guter  Anlage  sein. 

Beim  Auftreten  berechtigter  Familienglieder  müssen  die  bereits  auf- 
^nomnienen  Fremden  dem  Verwandten,  falls  dieser  seine  Verwandtschaft  und 
»tiftun^mUfsige  Qualifikation  nachweist,   weichen.^) 

ll  Seit  dem  30.  März  189^2  ist  die  Präsentatorstelle  besetzt  durch  Kautui.imi 
^'icolaufl  Hoff  in  Kreuznach,  geh.  zu  Coblenz  am  8.  Juni  1852,  mit  dem  Stifter  im 
^'  Grade  verwandt. 

2i  In  dem  Testamente  ist  ausdrücklich  von  „Universität**  die  Rede ,  und  es  kann 
'wm  das  Stipendium,  dessen  GeniiTs  stiftungsmäfsig  an  den  Besuch  einor  akadcm. 
l«eluansult  gebunden  ist,  nicht  zum  Besuche  der  in  Paderborn  bestehenden  liöheni 
^little  für  Philosophie  und  Theologie  vergeben,  auch  kennen  Zeugnisse  dieser  Schuh* 
*'•  Belege  für  die  Erfüllung  jener  stiftungsmäCsigen  Bedingung  nicht  zugelassen  werden. 
Mim«t.-Erlal8  vom  25.  Sept.  1842  K.  2859. 

Dasselbe  gilt  nach  einer  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  29.  Juli  18(>2  8.  C.  227.$  voi» 
''*^öi  Seminare  in  Trier. 

•ii  „ad  minimum  orit  grammaticus,  alioquin  non  erit  qualiricaius.'"    (Testam.) 

4i  ..hoc  onus  ei  incurabot,  ut  in  schola  vel  universitate  catholica  littori.s  operaiu 
''<^<-    (Testam.) 

.')l  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  5.  Nov.   18^7  S.  C.  2712.     „Qnod    si  qualitioAti 

*x  lamilia  nostra  Gertmannica  et  post  illos  Ohmica  fuerint,    illi  semptT  praeferri  debent 

^'118  nominatis  vel  nommandis."   (Testam.)    Die  Mutter  des  Stifters  seheint  eine  geborene 

'Omen  jjewesen  zu  sein;  «laher  die  Bezeichnung  ex  familia  Ohmica  oder,  wie  es  an  einer 

*ö<*em  Stelle    der  I'rkunde    lieifst,    ^ex  linea  materna  Ohmaei  (vulgo  Ohmen)"'.     In  der 

ttininttfei  findet  sich  ein  Glied  dieses  in  zwei  Linien  berufenen  Familienzweige.'*  nicht 
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StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Von  dem  Stipendiaten  ist  täglic^ 
mit  Andacht  dreimal  das  Gebet  des  Herrn  und  der  engl.  Gmfs  zu  Ehren  d< 
allerheiligsten  Dreifaltigkeit  nach  der  Absicht  des  Stifters  zu  beten. 

Präscntator  der  Stiftung  soll  der  Hlteste  aus  der  Gertmannsclie 
Familie^)  und  nach  deren  Aussterben  ein  in  rcchtmilfsiger  Ehe  geborener  un 
zu  Attendorn  wohnender  Verwandter  aus  der  mütterlichen  Linie  sein. 

Für  die  Präsentation  ist  nach  der  Stiftungsurkunde  ein  Zeitraum  ro 
drei  Monaten  bewilligt,  nach  deren  Ablauf  erst  das  Besetzungsrecht  auf  d  i 
Stittungsvorwaltung  übergeht. 


83.   Stiftung  von  Geyr. 

Stifter:  Theodor  Freiherr  von  Geyr-Schweppenburg,  Rentner  uu 
Ivittergutsbesitzer,  gestorben   3.   Juli    1882. 

Testam.  v.  9.  März  1880;  Allerh.  genehmigt  30.  Oktober  1882;  di 
Stiftung  wird  erötftiet  nach  dem  Ableben  der  Ehefrau  des  Stifters,  Clemex: 
tine  geb.  von  Strauch ,  welche  bis  dahin  den  lebenslänglichen  Niefsbrauch  vo 
dem  Kapitale  hat. 

Vermögen  am    1.   April   1892:   160  000  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  gleich  grofo 
Stipendien  zum  Zwecke  der  Erziehung  und  wissenschaftlichen  Ausbildung  xox 
vollendeten   9.  bis  zum  vollendeten  24.  Lebensjahre. 

Unerlälsliche   Bedingungen  für  den  Genufs  des  Stipendiums  sind: 

a.  dafs  der  Stipendiat  seine  Ausbildung  auf  einem  preufsischen  Gyn' 
nasium  oder  auf  einer  preufsischen,  vom  Staat  anerkannten  ud' 
unter  der  Aufsicht  des  Staates  stehenden  Unterrichtsanstalt,  di 
mit  einem  Gymnasium  gleichen  Rang  hat,  erhält  oder  je  nacl 
seinem  Alter  vorher  erhalten  hat; 

b.  für  den  Fortbezug  des  Stipendiums  ist  Bedingung,  dafs  de: 
Stipendiat  mit  dem  vollendeten  19.  Lebensjahre  das  Abiturienten 
Examen  auf  einem  preufsischen  Gymnasium  bestanden  hat.  Ib 
derselbe  nicht  imstande,  wenigstens  alsbald  nach  Ablauf  seine 
19.  Lebensjahres  das  Abiturienten-Examen  mit  Erfolg  zn  be 
stehen,   dann  soll  er  das  Stipendium  verlieren. 

Nach  abgelegtem  Abiturienten-Examen  steht  es  dem  Stipen 
diäten  frei,  den  Militärstand,  jedoch  nur  in  der  preufsischen  Arme« 
zu  wählen  oder  seine  Studien  auf  einer  Universitttt  oder  aui 
einem  Polytechnikum  fortzusetzen;  in  den  beiden  letzton  Fallei 
mufs  die  Fortsetzung  der  Studien  wenigstens  zwei  Jahre  lan| 
zuerst  auf  einer  preufsischen  Universität  oder  auf  einer  preufsischei 
polytechnischen  Schule  geschehen. 
Der  Genufs  des  Stipendiums  hört  auf: 

1)  wegen  notorisch  fortgesetzten  und  fortdauernden  Mangels  an  Fleifj 
und  sittlichem  Lebenswandel  des  Stipendiaten; 


1)  Zur  Zeit  und  zwar  seit  April  des  Jahres  1890  werden  die  Funktionen  d« 
Träsentators  wahrgenommen  von  Friedr.  Hundt  za  Attendorn,  welcher  Ton  dem  Neffin 
des  Stifters  Johann  Gertmann  abstammt  und  mit  dem  Stifter  im  10.  Grade  verwandt  iat 
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2)  wenn  derselbe  zu  einer  entehrenden  Strafe  verurteilt  worden; 

3)  wenn  er  sich  verheiratet  und 

4)  wenn  er  in  ein  Kloster  tritt. 

Stiftungs berechtigt  sind  Söhne  aus  der  Familie  von  Geyr,  d.  h. 
Söhne  aus  der  männlichen  Nachkommenschaft  von  Rudolph  Adolph  Freiherm 
von    Geyr  und  Maria  von  Groote. 

Sollten  bei  Vergebung  eines  Stipendiums  solche  Söhne  nicht  vorhanden 
sein ,  denen  das  Stipendium  stiftungsgemäfs  sogleich  oder  in  der  nächsten 
Zukunft  zugeteilt  werden  könnte,  so  kann  dasselbe  einem  andern  jungen 
Manne  verliehen  werden,  immer  jedoch  unter  Festhaltung  aller  über  das 
Stipendium  getroffenen  Bestimmungen.  Verwandte  der  Familie  von  Geyr, 
d.  h.  Söhne  aus  der  weiblichen  Nachkommenschaft  der  vorgenannten  beiden 
oder    auch  ihrer  Nachkommenschaft  sollen  dabei  immer  den  Vorzug  haben. 

84.   Stiftung  von  Gramaye. 

Stifter:  Job.  Baptist  von  Gramaye,^)  Kanonikus  an  der  Kirche  zum 
b.  Gereon  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.   29.  Juni   1695. 

Urspr.  Vermögen:  Nach  einer  Hechnung  vom  Jahre  1723/24  betrugen 
die  Einkünfte  der  Stiftung  netto  203  Echsthlr.  10  Albus  und  die  Studenten - 
Portionen  je  29  Rchsthlr.   1  Albus  3  Heller. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  a.  30685Mark;  Zinsen  1634,66  Mark. 

b.  Ackerland ,  herstam- 
mend von  dem  Kau- 
lenhof bei  Merheim, 
umfassend  20  ha 
99a  82qm,  Ertrag 2412,31      „ 

4046,97Ma^. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftungsein- 
künfte werden  in  sechs  *)  gleiche  Portionen  von  je  520  Mark  geteilt,  von 
^^en  nach  testamentarischer  Bestimmung  eine  für  die  Armen  der  Pfarre 
^-  Gereon^),  die  andere  fiir  solche  zu  Merheim  bestimmt  ist;  beide  werden 
jährlich  an  die  Armendeputation  zu  Köln  ausgezahlt. 

Die  vier  übrigen  sind  für  Gymnasiasten  (ursprünglich  des  Jesuiten- 
^'vmnasiums  zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zur  Vollendung  des  philos.   Kursus. 

Für  die  Berufung  zum  Stiftungsgenusse  hat  das  Testam.  nur  die  kurze 
"^Stimmung  getroffen ,  dafs  der  Subregens  des  Jesuiten -Gymnasiums  Zöglinge 


1)  In  dieser  Weise  hat  der  Stifter  selbst  seinen  Namen  untersclirieben. 

2)  Das  Testament  schrieb  zunächst  die  Teilung  des  Inmiobilarvermügons  in  sieben 
i-'leicbe  Teile  vor,  von  denen  einer  den  Kapuzinerinnen  zu  Köln  zur  Aufnahme  und 
^^  Unterhalte  einer  dürftigen  Jungft-au  in  ihrem  Konvente  zugewandt  werden  sollte, 
^i^es  Siebentel  kam  infolge  Beschlusses  des  Verwaltungsrates  vom  22.  Germ.  d.  J.  XI 
i&  Wegfall.  Später  bestimmt  dasselbe  Testament  dann ,  dafs  die  Verwaltung  der  lomiobilar- 
2litQr  «n  das  Stift  Gereon  Übergehen  und  die  Zuwendung  der  Stiftimgseinkünfte  an  die 
^«ben  Genufiiberechtigten  durch  dun  vom  Stiftskapitel  bestellten  Verm^gensverwalter 
^rfolgwi  soll. 

>))  Im  Testament  ist  die  parochia  St.  Christophori  f^^enannt. 

^rlioenen,  StM<lif'niitIftnng:cn.  1« 
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nach  Mafsgabc  ihrer  Tauglichkeit  auswähle  und  dabei  den  etwaigen  Bewerbet 
aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  den  Vorzug  gebe.  ^) 

Auch  ist  im  Testam.  nirgendwo  von  der  Einräumung  eines  Präsentation 
rechtes  die  Rede.  Nachdem  jedoch  bald  nach  dem  Tode  des  Stifters  zwischc 
der  Familie  von  (Jlant  als  Erbin  und  nächster  Blutsverwandtschaft:  und  de 
damaligen  Kegenten  P.  Alcr  s.  J.  Zwistigkeiten  beztlglich  des  Kollation 
rechtes  entstanden,  kam  unter  dem  29.  April  1704  zwischen  dem  besagt« 
Regenten  und  dem  von  dem  Stifter  bestellten  Testaments  vollstreck 
Joh.  Gabriel  do  Clant,  Kanonikus  an  dem  Stifte  z.  h.  Gereon  in  Köln,  e 
Vergleich  zustande,  worin  diese  sich,  namentlich  in  Berücksichtigung  d< 
durch  die  Familie  von  C.'Iant  aus  der  Mobilar-Erbschaft  vorgenommenen  Ve 
besserung  der  Stiftung,  dahin  einigten,  dafs  das  älteste  männliche  und  : 
Ermangelung  männlicher  das  älteste  weibliche  Mitglied  der  Familie  de  Clai 
das  Recht  haben  solle,  ftir  2  Stipendien  zwei  ihr  gut  scheinende  Studierenc 
zu  präsentieren,^)  während  die  Verleihung  der  übrigen  2  Portionen  d< 
Stiftungsverwaltung  lediglich  überlassen  bUeb.  Nur  wurde  diese  Beftign 
im  Sinne  des  Testamentes  der  Einschränkung  unterworfen,  dafs,  falls  in  d< 
Folge  aus  den  Verwandten  des  Stifters  Bewerber  auftreten,  die  angenommene 
fremden  l^ortionisten  stets  zu  weichen  hätten  und  zwar  dem  ersten  verwandte 
Bewerber  einer  der  von  dem  Präsentator  in  den  Stiftungsgenufs  gebrachte 
Fremden,  lediglich  nach  dem  Gutdünken  des  Präsentators,  dem  zweiten  Bewerbt 
aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  einer  der  von  dem  Verwaltungsra 
aufgenommenen  Freistipendiaten,  und  so  stets  abwechselnd.  Bei  gleichzeitige 
Auftreten  mehrerer  verwandten  Bewerber  soll  der  nähere  Verwandte  und  d 
in  den  Studien  weiter  Vorgerückte  den  Vorzug  haben. 

Bei  der  Wahl  der  Fremden  soll  Dürftigkeit,  gutes  Betragen,  Tau, 
lichkeit  und  Neigung  zum  Priester-  oder  Ordensstande  den  Ausschlag  gebe: 
Falls  die  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzten  nicht  verwandten  Portionisten 
ihrem  Betragen  oder  Fleifs  zu  Klagen  Anlafs  geben ,  soll  ihnen ,  auch  den  ai 
<4rund  der  Präsentation  angenommenen,  nach  einer  zwei*  bis  dreimalig« 
vergeblichen  Mahnung  von  der  Stiftungsver>valtung  der  Weitergenufs  entzog« 
werden. 


85.   Stiftung  GriefTradt. ') 

Stifter:   Bertram  Griefi'rath,   Lic.  theolog. 
Stiftungsurk.  v.   4.  Nov.    1682. 
Urspr.   Vermögen:   4100  Rchsthlr.**) 

1)  ^quos  subrc^j^ons  ;,^\iimasii  Societatis  Jesu  ina<^is  idoneos  elegit;  inter  quos  tarne 
61  (^ui  de  c'Ofrnatione  mea  hoc  desideraverint,  caeteris  pracferendi  enmt."    (Testam.) 

2)  Die  Präsentation  wird  seit  1855  ausgeübt  von  den  drei  Geschwistern  Therei 
Ciaire  und  Josephine  van  Erj)  auf  Schlofs  Baarlo  bei  Vcnlo,  welche  von  einem  Brad 
des  »Stifters  .abstfimmen  und  mit  demselben  im  8.  Grade  vorwandt  sind. 

3)  In  «lieser  Sclireil)woise  hat  der  Stifter  selbst  die  Urkunde  miterschrieben. 

•1)  Durch  unrichtige  Anwendung  des  §  37  des  Reichsdeputations-BeEesset  tc 
2').  Februar  1803  wurden  die  Tirsprünglichen  Fonds  dieser  Stiftung  getrennt.  Dia  Vc 
waltung  des  auf  der  rechten  Rheinseite  bele<^enen  Hauptvermögens  ging  an  die  Begiarai 
in  Düsseldorf  über,  während  dem  Verwaltungsrate  der  Studienstiitnngen  nur  die  Tc 
waltung  des  auf  der  linken  Rheinseite  belegeneu  Vermögens  verblieb.  Die  SÜftai 
gehörte  zu  denjenigen,  deren  abgerissenes  Vermögen  nach  Minist. -Erl.  v.  29.  Oktober  188 
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Vermögensstandam  I.April  1892:  20735  Mark;  Zinsen:  7  t)  7, 19  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen  von  je 
383  Mark  fiir  Gymnasial-  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  in 
Köln)  und  Fakultätsstudien  auf  sieben  Jahre. 

Mangel  an  Fleifs  und  unordentliches  Betragen  schliefsen  vom  weitem 
Stifbrngsgenufs  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  kathol.  Nachkommen  der  Geschwister 
des  Stifters  ohne  irgend  einen  Vorrang.  Nur  sollen  diejenigen,  welche  am 
meisten  Anlagen  zum  Studieren  haben ,  an  erster  Stelle  berücksichtigt  werden.  ^) 

Beim  Mangel  an  Verwandten,  welche  zum  Studieren  geeignet  sind, 
sollen  die  angesammelten  Stiftungseinkünfte  zur  Vermehrung  des  Fonds 
dienen. 

Nach  dem  Aussterben  der  Familie  sollen  die  Portionen  an  drei 
dürftig:e  katholische  Studenten  des  Amtes  Blanken berg  (in  der  Bürger- 
meisterei Neunkirchen,  Kreis  Sieg)  verliehen  werden. 

Präsentator^)  ist  der  Älteste  unter  den  nächsten  Anverwandten,^) 
welchem   etatsmäfsig   ein   jährlicher   Gobührenbetrag    von    1,18    Mark    gezahlt 

wird.*) 


86.   Stiftung  von  Groote. 

Stifter:   Geschwister  von  Groote. 

Stift ungsurk.    und    notarieller    Vertrag    v.    13.    Mai    18G3;*)    Allerh. 
{renehmigt  2.  Dez.    1863;  Stiftung  eröffnet  8.  Septemb.    1870. 


mit  dem  S tiftongs vermöge d  vereinigt  worden.  Nach  langen  Verhandlungen  ist  gemäXs  Ver- 
trag vom  4.  Febmar  1848  die  Ausantwortung  der  in  den  Bergiachen  Schalfonds  geflossenen 
Vensngensteile  seitens  der  den  besagten  Schnlfonds  verwaltenden  Begiemng  zu  Düssel- 
dorf am  3.  Januar  1841)  I.  S.  I.  5541  erfolgt.    Siehe  oben  Seite  77  und  78! 

ll  Hiernach  würde  es  beispielsweise  nicht  angehen,  einen  mit  einem  schwachen 
Zeopiisse  versehenen  Schüler  der  unteren  G^innasialk lassen  anderen  ungleich  beflihig^ren 
Bewerbern  vorzuziehen,  und  eine  solche  Verleihung  bezw.  eine  dahin  zielende  Präsentation 
«nülste  als  stiftnngswidrig  zurückgewiesen  werden. 

2i  Früher  waren  bei  dieser  Stiftnug  zwei  Präsentatoren ;  durch  Verf.  d.  Prov.- 
i^cliulk.  V.  G.  Mai  1850  S.  C.  «^1  ist  bestimmt  worden,  dafs  nur  ein  Familieninspektor 
w  besuUen. 

3)  Augenblicklich  wird  die  Stelle  laut  Beschlufs  vom  22.  Mai  1880  von  dem 
Lelirer  Elter  in  Lohmar  im  Siepkreise  versehen,  welcher  von  Margar.  Grieflradt,  einer 
^hweitor  des  Stifters,  abstammt  und  mit  ihm  im  8.  Grade  verwandt  ist. 

4)  Von  Errichtung  der  Stiftun«*  bis  zum  Jahre  1791  wurden  als  Inspektions- 
?«blihren  2  Rchsthlr.  ^,^ezahlt,  dann  2,96  Frcs.,  hierauf  23  Spr.  8  Pfg.  und  von  lö2() 
*♦•  die  Hälfte  mit  11  Spr.  10  Pfg.  und  von  1876  an  1,18  Mark.  Die  Art  der  Berechnunjr 
^nd  aiw  welchem  Grunde  von  1826  an  blofs  die  Iliilfte  jrezahlt  wurde,  geht  aus  den 
Akt<^n  nicht  ller^•or. 

5i  Die  Stiftung  ist  zunächst  nur  die  Erneuerung  einer  von  Jacob  de  Groote  senior 
**n  '  Mai  1655  errichteten  sog.  Theolojren-  oder  Kateohistenstiftimg  {Urkunde  von  1669), 
'welche  durch  den  Eintritt  der  tranzösischen  Herrschaft  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  die  seitdem  herbeijreftihrten  neuen  Verhältnisse  unanstllhrliar  jreworden, 
^d  deren  Fonds  sich  in  den  Händen  des  Rentners  Dr.  Everhard  von  Groote  und  des 
E»^l>iichöfl.  Kanzlers  Joseph  von  Groote  befanden.  Mit  diesen  Fonds,  welche  eine  den 
gründlichen  Absichten  des  Stifters  fremäfse  Bestimmung:  erhalten  sollten,  verbanden 
»»«  daim  ein  anderes,  ebenfalls  von  ihnen  verwaltetes  Kapital,  welches  aus  der  alten 
>tifhin^  Afratha  von  .Tunckersdorf  herrührte. 
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AVälireiid  durch  notariellen  Akt  dem  Verwaltungsrate  der  Studienstiftongen  c 
Eigentum  und  der  rechtliche  Besitz  an  den  zu  besagten  Stiftungen  gehörigen  Fon 
übertragen  \vurde,  gelangte  das  den  Geschwistern  von  Groote  gemeinschaftlich  znj? 
hörige  Rittergut  Dransdorf  im  Kreise  Bonn  mit  allen  seinen  Bestandteilen  gegen  eii 
Barzahlung  von  258  000  Mark  mit  der  Mafsgabe  in  den  Besitz  des  genannten  Verwaltnng 
rates,  dafs  dieses  Gut  fortan  ausschliefslich  das  Vermögen  besagter  Familienstiftazi 
bilden  solle.  Gleichzeitig  wurde  von  den  Verkäufern  die  Erwartung  ausgesprochei 
.,dals  der  Verwaltungsrat  dasselbe  so  lange  wie  immer  möglich  der  Stiftung  erhalte 
und  dasselbe,  unwesentliche  Teile  ungerechnet,  ohne  vorgängige  Zustimmung  de 
Familien-Prüsentatoren ,  so  lange  diese  vorhanden,  nicht  veräufsern  werde". 

Für  den  Fall,  dafs  der  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  aufgelöst  oder  seil 
Sitz  aus  der  Stadt  Köln  verlegt  werden  sollte,  wurde  vertragsmäfsig  bestimmt,  daA  de 
Besitz  des  Stiftungsgutes  mit  allen  im  Vertrage  stipulierten  Rechten  und  Pflichten  d« 
Verwaltungsrates  der  Studienstiftungen  an  die  iStadtgemeinde  Köln,  und  wenn  diese  ibi 
ablehnen  sollte,  an  die  stadtkölnische  Armenverwaltung  übergehen  sollte.  (Statut  ante 
XU,  Abs.  2.) 

Mit  dem  Gute  und  der  dazu  gehörigen  Hauskapelle  ging  zugleich  der  Eigentoms 
besitz  und  die  Vorwaltung  der  für  letztere  bestehenden  besondem  Dotation  an  dei 
Verwaltungsrat  mit  der  Verpflichtung  über,  diesen  Besitz  seinem  Zwecke  zu  erhalten 
die  Dotations-Gegenstände  ohne  alle  andere  Vergütung  als  die  baren  Auslagen  zu  ver 
walten  und  deren  Erträge  ihrer  Bestimmung  gemäüs  zu  verwenden  bis  dahin,  daft  die 
selben  zur  gesetzmäfsigen  Errichtung  einer  katholischen  Pfarr-  oder  Nebenkirche  fö 
die  Dorfschaft  Dransdorf,  deren  zweckdienliche  Förderung  der  Verwaltungsrat  sich  an 
gelegen  sein  lassen  wird,  ohne  jedoch  das  Hauskapellen-Gebäude  abgeben  oder  er 
weitem  lassen  zu  müssen,  benutzt  werden  können. 

Mit  dieser  der  Studienstiftung  von  Groote  angeschlossenen  Stiftung  des  Kapellen 
fonds  auf  der  Burg  Dransdorf  hat  der  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftnngafond 
die  Verwaltung  einer  Stiftung  zu  lediglich  kirchlichen  Zwecken  (es  ist  die  einzige  unt« 
seiner  Verwaltung)  übernommen. 

Nach  dem  Etat  ist  der  Vermögensstand  dieser  Stiftung  folgender: 

1.  Barverraögen:   ein  Kapital  von  8150  Mark,  Zinsen  320,31  Mark. 

(Nach  dem  Etat  von  1864/67  betrug  das  Kapital  ursprünglic 
3705  Mark ;  die  Vermehrung  desselben  hat  stattgefiinden  a.  infolge  Kapital 
sierung  ersparter  Erträge  aus  Anlafs  der  Nichtbesetzung  der  VikariesteUe  « 
3495  Mark  und  b.  durch  Schenkung  der  Frau  Th.  von  Groote,  geb.  n 
Kempis  zu  Kitzburg,  am  17.  Mai  1885  um  600  Mark,  aus  deren  Zinsen  il 
jährlich  von  dem  in  Dransdorf  angestellten  Geistlichen  am  18.  Jn 
oder  an  dem  nächstfreien  Tage  eine  Messe  für  die  Seelenruhe  der  Ve 
storbenen  aus  den  Familien  von  Groote  und  von  Kempis  gelesen  werden  toi 

2.  Vikariegebände  mit  Garten  und  Wieso  zu  Dransdorf,  umfassend  28  a  84  qm  ni 

3.  Ackerland  daselbst,  umfassend  6  ha  27  a  11  qm,  mit  einem 

Ertrage  von   951,25  Mar 

4.  Die  Rente  einer  Messestiftung  im  Betrage  von 57,60 

im  Gesamt-Zinsenertrage  von 1329,16  Mar 

Aus  diesen  Stiftungseinkünften  werden  etatsmäfsig  gezahlt  (gemäf»  ergangener  B 
Stimmung  in  monatlichen  Raten  postnumerando)  an  den  Geistlichen  der  Kapelle  zu  Dransdoi 

1.  die  jährliche    Rente    von    57,60  Mark    aus    der  alten  Stiftung  Agatha  n 
Junckersdorf,  wofür  ihm  die  Verpflichtung  obliegt,  72  Messen  zu  lesen; 

2.  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  die  Kapellenwäsche  30  Mark; 

3.  als    Gebühr,    welche    fUr    Unterhaltung    des  von  Groote'schen  Grabes  a 
dem  Kirchhofe  zu  Bonn  gezahlt  wird,  3  Mark; 

4.  der  Reinertrag    des  Stiftungseinkommens,   z.  Zt.  in  Höhe  von  1100  Mar 
welcher  belastet  ist 

a.  mit  Abhaltung  von  vier  Jahresmessen  für  die  verstorbenen  Mitglied 
der  Familie  von  Groote, 

b.  mit    der  Abhaltung   der  oben  erwähnten  Messe  für  die  Familie  ti 
Groote  und  von  Kempis  am  18.  Juni. 

Aulserdem    hat    er    der    Stiftung    geniäfs   die  Benutzung    der    Vikari 
Wohnung  mit  Garten. 
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Verinöorensstand  am   1.   April   1892: 

a.   28630  Mark Zinsen   1355,38  Mark. 

.b.  Rittergut  Dransdorfer  Burg,  be- 
stehend aus  den  Gebäulichkeiten, 
103  La  95a  43  qm  Gärten,  Acker- 
land und  Wiesen,  sowie  15  ha 
83  a  81  qm  Waldungen  mit  einem 
Ertrage  von 9300, — 

Summa.  .  .  l0655^8Mark.i) 
Nach  den  vertragsmäfsigen  Bestimmungen  (Statut  unter  la — d)  werden 
aus  diesen   Einkünften  etatsmilfsig  jährlich  vorabgezahlt: 

a.  an  die  Kirchenfabrik  zu  Kendenich  (Land- 
kreis Köln) für  96  Messen  76,80  Mark; 

b.  an    den    Rector    der     von     Grooteschen 

Familienkirche  im  Elend ^    96       „        86,40       „ 

c.  an   die   Kirchenfabrik  von    St.   Mauritius 

in  Köln „    32       „        28,80      „ 

d.  an    den  zeitigen  Vikar   der   Hauskapelle 

zu  Dransdorf ^    72        „        57,60      ^ 

Der  bis  zum  Jahre  1890  an  die  Gemeindekasse  der  Stadt  Köln   früher 

zur    Unterhaltung    von    Sonntagsschulcn    gezahlte    Betrag   von    1247,03    Mark 

wird  von   da  an    zu    7  Lehrlingsstipendien   im  Betrage  von  je   170  Mark  zur 

Erziehung   und   Ausbildung  von    Angehörigen   der   ärmeren    Volksklassen    der 

»Stadt  Köln  verwandt  (Statut  le  u.  VIII,  Abs.  4). 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  In  Gemäfsheit  der 
vertragsmäfsigen  Bestimmung  unter  No.  III  des  Statuts  ist  durch  Beschlufs 
<ics  Verwaltungsrates  vom  26.  März  1870  die  Anzahl  der  Stiftungsstipendien 
Weihend  auf  14,  im  Betrage  von  je  500  Mark  normirt.  Diese  Zahl  kann, 
falls  sich  ein  dauerndes  Mifsverhältnis  zwischen  der  Höhe  der  Portionen  und 
dem  Bedürfnisse  der  Portionisten  herausstellt,  nach  übereinstimmendem 
Befinden  der  beiden  Familien-Präsentatoren  und  des  Verwaltungsrates  ver- 
mehrt oder  vermindert  werden.*) 

Die  Portionen  sollen  ^vom  Verwaltungsrate  der  Regel  nach  zum  Zwecke 
der  Stadien  an  öffentlichen  Gymnasien  und  Universitäten^)  von  erlangter 
Keife  fiir  die  Tertia  der  heutigen  Gymnasien  an  bis  zu  beendetem  akademischen 
Triennium  der  kathol.  Theologie  verliehen  werden**.    (Statut  unter  VI.) 

Die  Angehörigen  der  Familie  des  Stifters  haben  ^nach  beendigtem 
Oymnasialstudium    die  Wahl  des  akadem.  Fachstudiums   frei   und  bleiben ,  so- 


Es  iBt  nicht  zu  verkennen,  dafis  die  dargebotene  nur  geringe  Verg-ütimg,  welclie 
6üher  für  den  aaf  der  Burg  wohnenden  Hausgeistlichen  ausreichend  sein  mochte,  j^egen- 
wirtig,  bei  auch  sonst  völlig  veränderten  Verhältnissen  den  nach  Dransdorf  berufenen 
Geistücbmi  grofse  Stiftungslasten  auferlegt. 

1)  Die  ftir  die  nachstehend  aufgeführten  Stiftungszwecke  nicht  verwendeten  Ein- 
krmfte  werden  nach  dem  Etat  zur  Bestreitung  der  Steuern,  zur  Unterhaltung:  der  Hof- 
;reblade,  Ansammlung  eines  Baufonds  u.  s.  w.  benutzt. 

2)  Nach  Inhalt  von  No.  III  des  Stiftungsstatuts  soll  die  Stipendienzahl  das  Einzel- 
ftipendhun  in  seinem  jeweiligen  Anteile  nicht  unter  das  Minimum  von  450  Mark  herab- 
drficken. 

3)  Der  Stiftnngsgenufs  ist  an  inländische  Anstalten  gebunden .  da  in  der  Stifhmgs- 
cirktmde  der  Besuch  einer  ausländischen  Anstalt  nicht  vorgesehen  ist. 
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lange  sie  sich  dem  erwHhlten  Berufe  ordnungsmäfsig  widmen,  im  Fortgenui'k 
bis  zum  vollendeten  30.  Lebensjahre,  wenn  sie  nicht  vorher  in  eine  mit  £in> 
nähme  verknüpfte  Stellung  gelaugt  oder  verheiratet  sind.^  In  letzteren  Fälle  ka 
hört  die  Genufsberechtigung  mit  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem  die  Alistellun;^ 
oder  Verheiratung  erfolgt,  auf.    (Statut  unter  VI,  Abs.   1.) 

Wenn  die  nicht  verwandten  Stipendiaten,  nachdem  sie  mit  Hült^e» 
der  Stiftung  die  Reife  für  die  Universität  erlangt  haben,  eine  andere  BerufsAirt 
nls  die  des  katholisch-geiHtlichen  Standes  erwählen,  so  soll  ihnen  der  Ver- 
svaltungsrat  auf  übereinstimmenden  Antrag  der  Präsentatoren  den  Fortgenuls- 
einer  ganzen  oder  etwa  nach  Befinden  einer  halben  Portion  für  die  erstei:^ 
fünf  Jahre  nach  beendetem  Gymnasialstudium  auf  so  lange  belassen,  als  di^ 
Präsentatoren  sieh  zu  anderweiter  Präsentation  für  die  gedachte  Portion  oder 
IJalbportion  nicht  veranlafst  sehen,   (a.   a.   0.  Abs.   2.) 

In  gleicher  Art  und  auf  gleiche  Dauer  soll  auch  Theologen  für  höhere 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  Genufs  verlängert  werden  können,  (a.  a.  <>. 
Abs.  2.) 

Die  einmal  Aufgenommenen  bleiben  mit  vorstehenden  Maisgaben  solang^c^ 
im  Genüsse,  als  sie  nicht  durch  einstimmigen  Beschluls  des  Verwaltung* - 
rates  iür  unwürdig  und  ungeeignet  und  dieser  Wohltiiat  für  verlustig  erklär* 
werden.  Ergeht  ein  dcsfallsiger  Beschluls  gegen  einen  FamilienbcrechtigteD  ^ 
so  ist  derselbe  gleichwohl  von  der  Vergünstigung  der  nachfolgenden  Be- 
stimmung nicht  ausgeschlossen,  vielmehr  dessen  besondere  Lage  in  billige 
Kücksicht  zu  nehmen,    (a.  a.   0.  Abs.   3.) 

Portionen,  die  nicht  von  familienberechtigten  Studierenden  in  Ansprach 
genommen  werden,  können,  in  zwei  Hälften  geteilt,  auch  zu  anderweitiger 
Bildung  und  Versorgung  mehrgedachter  Familienberechtigter,  sowohl 
weiblichen  als  männlichen  Geschlechtes,  von  vollendetem  10.  bis  zum  voll- 
endeten 25.  Lebensjahre  im  unverehelichten  Stande  resp.  bis  zum  Eintritt  in 
eine  Studienportion  genossen  werden.    (Statut  unter  VII,   Abs.   1.)  ^) 

Wie  weit  die  Bedürftigkeit  dabei  malsgebend  wird,  ist  dem  Befinden 
der  Präsentatoren  ausschlierslich   überlassen. 

Bei  mangelhafter  Fürsorge  für  standesmäfsige  Erziehung  oder  schlechter 
Führung  kann  der  Verwaltungsrat  nach  Anhörung  der  beiden  Präsentatoren  diese 
Portionshälften  auch  vor  genanntem  Termine  zurückziehen;  er  soll  aber  auch 
umgekehrt,  wo  die  Präsentatoren  übereinstimmend  darauf  antragen,  den  Genufs 
verlängern  und  ebenso  für  die  ganze  oder  einen  Teil  der  Genufszeit  statt  der 
halben  ganze  l*ortionen  gewähren  können.    (Statut  unter  VII,  Abs.  2.) 

Handelt  es  sich  bei  Anträgen  letztgedachter  Art  um  den  eigenen  Des- 
zendenten eines  Präsentators ,  so  ist  der  Verwaltungsrat  daran  nicht  gebunden 
und  wird  die  Vergünstigung  nur  in  soweit  eintreten  lassen,  als  es  seinem 
billigen  Ermessen   entspricht.    (Statut  unter  VII,   Abs.   3.) 

Alle  aus  verliehenen  oder  nicht  verliehenen  Portionen  erübrigten  Bestände 
sollen,  soweit  nicht  extraordinäre  Aufwendungen  für  das  Stiftangsgut  zu 
decken  sind,  in  Jahresraten,  die  einem  Drittel  der  Portionen  gleichkommen, 
für    arme    städtische    Hand werkslehrlinge    verwendet    werden.     (Statut 

1)  Hierbei  ist  wohl  zu  beachten,  dails  die  Qualifikation  fllr  Gymnasial-  und  Uni- 
vcrsitätsstudien  za  Giinsten  von  Fremden  wie  von  Verwandten  bevorzug^  ist,  nnd  daCi 
die  unter  VII  dos  Statuts  näher  umgrenxte  Wohlthat  an  ., anderweitige  Biidong  und  Ter- 

Korpunfr**   geknüpft  ist. 
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ont^r   VIII,    Abs.    1.)    Die  Präsentatoren  schlagen  dazu   dem  Verwaltungsrate 
diejenigen  aus   Köln  gebürtigen  Knaben  vor,  welche  laut  eines  von   dem   be- 
treffenden   Uauptlehrcr    mitzuvollziehenden    Zeugnisses     des    Pfarrers    bei    der 
Kntlassung    ans    der    Schulpflicht    unter    den    bedürftigen    als    die    würdigsten 
steh  darstellen. 

Der  Genuis  ist  für  die  Dauer  der  Lehrzeit  bei   anerkannten  und  zuver- 
la^ssigen  Meistern  zu  gewähren.    Der  Verwaltungsrat  ist  ermächtigt,   Lehrlingen, 
bei  welchen   er   den  Zweck  der  Erlernung  eines  Handwerkes  nicht  hinreichend 
gesichert   findet   oder    irreligiösen    oder    sonst   tadelhaften  Wandel  wahrnimmt, 
oder   in    deren    Verhältnissen    er    das    Bedürfnis    als   fortbestehend    nicht   aner- 
keant,   unter    Benachrichtigung   der   Präsentatoren    die  Portionsraten    mit   Aus- 
ächlals  des  Beschwerdorekurses  jederzeit  wieder   zu   entziehen.     Das    nämliche 
tritt  ein,    wenn    der  Lehrling   der   ihm    vom    Verwaltungsrate    gemachten    Auf- 
lage wegen    Benutzung   dargebotener  Fortbildungsmittel    oder   bezüglich  seiner 
koslicben    und    Lobenseinrichtung     nicht     nachkommt.      (Statut     unter    VIII, 
Ak  3.) 

Es  sollen  ebensoviele  Lehrlinge  in  den  Stiftungsgenul's  gelangen  als 
aichtverwandte  Studenten;  reichen  die  vorgedachten  Mittel  dazu  nicht  aus, 
*o  bat  der  Verwaltungsrat  die  Zahl  der  nicht  verwandten  Studenten  darnach 
lu  be^ichränken.    (Statut  unter  VIII,   Abs.   4.) 

Seitdem,  wie  oben  bemerkt,  der  bis  1890  an  die  Stadt  Köln  gezahlte 
Beitrag  zur  Verleihung  von  7  Handwerksportionen  im  Betrage  von  je 
110  Mark  venvendet  wird,  ist  in  Gemälsheit  der  Bestimmung  des  Statuts 
unter  VIII,  Abs.  4  für  diese  Portionen  der  Stadtverwaltung  die  Präsentation 
in  Gemeinschaft  mit  den  in  Köln  wohnhaften  Präsentatoren  vom  Verwaltungs- 
rite  zuerkannt  worden,  während  dieselben  in  allem  übrigem  der  Regel  der 
andern  folgen. 

Im  Falle  des  Aussterbens  der  Familie  in  männlicher  und  weiblicher 
Linie  sind  die  Portionen  zur  einen  Hälfte  an  Studierende,  zur  andern  Hälfte 
»n  stadtkölnische  arme  Handwerkslehrlingc  in  vorbeschriebener  Weise  zu 
verwenden.    (Statut  unter  XII.) 

Stiftungsberechtigt  sind  vorzugsweise  die  nachfolgend  aufgeführten 
^♦•rvandten  des  frühem  Stifters  Jacob  de  Groote  senior,  resp.  Deszendenten 
wines  Xeften   Heinrich  de  Groote: 

1.  Die  Abkömmlinge  von  Rudolph  Adolph  von   Geyr  und  Anna  Maria 
von   Groote; 

2.  die    Abkömmlinge    von    l*hilipp    Heinrich    von    Hilgers     und    Anna 
Maria  von  Groote; 

3.  die  Abkömmlinge  von   Everhard   Anton   Herm.  Jos.   von  Groote   und 
Henriette  von   Becker; 

4.  die  Abkömmlinge  von   Heiiir.   Jos.   von   Groote  und   Adelgundis   von 
Herresdorf; 

5.  die    Abkömmlinge    von    Anna    Maria    von    Groote    und    Caspar   von 
Mylius.     (Statut  unter  IV.) 

Die  Gradesnähe  der  Verwandtschaft  begründet  kein  Vorrecht;  auch 
*inl  für  die  Verwandten  die  Bedürftigkeit  nicht  zur  Bedingung  des  Genussos 
?^niacht.    (Statut  unter  VI,   Abs.    1.) 

Bei  der  Auswahl  nicht  verwandter  Stipendiaten  ist  „streng  auf  relative 
Bedürftigkeit,  auf  tadellose  Führung  und  vorzügliche  Geistesanlagen  zu 
^lten\    (VI,  Abs.   2.) 


l'tii  IHe  »Stiftungen  von  Oroote  nnd  GronUn. 

StiftunghinUrsigo  Obliegenheiten:  Alle  die  Stiftaog  Gern« 
niüi^iten  katholisch  nein  und  »ind  verpiiichtet,  i^aHe  Sonn-  and  Feier 
Vater  iniHcr  und  Ave  Maria  ftir  die  Seelenruhe  des  Stifters  Jacob  voi 
und  seiner  verstorbenen  Verwandten  zu  beten".    (Statut  anter  X.) 

Als  l'riisentatoren  für  alle  Stiftungsportionen  werden  vom  Vem 
rati*  aus  den  vorgenannten  Familien  und  zwar  zunHchst  aas  den  den 
des  Stifters  führenden  Agnaten  der  dritten  Linie  zwei  und  zwar  die  ac 
Ultest4*n  Vertreter  berufen , ' )  unbeschadet  steter  Heranziehung  xwe 
hchiedener  Zweige  oder  Heuser.  Für  die  Zeit,  wo  nur  unmündige  a^ 
Anwärter  vorhanden,  werden  kognatische  Mitglieder  gedachter  Li 
gleicher   Art  wie   vorstehend,   nusgewtthlt. 

Sterben  die  Agnaten  der  dritten  Linie  ganz  aus,  so  treten  die 
der  vierten  Linie,  sofeni  solche  vorhanden  und  in  der  Stadt  Köln 
in  gleicher  Weise  wie  vorstehend,  sonst  aber  die  Kognaten  der 
Linie  und,  wenn  auch  deren  nicht  vorhanden,  die  gesamte  mUnnliche 
den/  der  übrigm  %ier  Linien  ein,  j<*doch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  der 
sitz  in  d<>r  Stadt  Köln  oder  im  Landkreise  Köln  und  die  Vemandtach 
zum  ursprünglichen  Stifter  und  bei  gleicher  Verwand tschaftanühe  das 
Lehensalter  den   Vorzug  geben. 

Die  einmal   Berufenen   bleiben,    den  vorgenannten   Fall    des   Eint 
Minderjährige   ausgenommen,    auf  Lebenszeit  in   Funktion    und    üben 
un«*ntgeltlich   aus. 

Der  X'erwaltungsrat  der  Studienstiftungen   hat   daftir  zu   sorgen. 
Ausübung     der     Prttsentationsrechte    den     Vorschriften     der    Stiftangt 
gemHfs  erfolgt;    er  hat  davon  abweichende   Antrüge    zurückzuweisen    ai 
nicht    übereinstimmende    Vorschläge    derselben    nach    vergebUehem    Eü 
versuche  di<»  mafsgcbende   Hntscheidung  zu  treffen.    (Statut  anter  V.) 

Den    Familien-l'rUsentatoren    steht    jederzeit    das    Recht    an,     r 
Suftungs-Ktats  und  -Hechnungen  sowie  von  den  Familien-Stammregistem 
zu  nehmen:    von    alh'ii  eintretenden  Portions- Erledigungen    and  eingegi 
Bewerbungen  gibt  ihnen  der  Verwaltungsrat  Kenntnis.     (Statat  nnter 

Über  die  Mitpräsentation  seitens  der  städt.  Verwaltung  za  K 
Besetzung  von   7    Handwerksportionen   siehe   oben! 

87.   Stiftung  Groutar8. 

Stifter:  Heinrich  Kroutars,  Probst  der  l'farrkirche  von  St.  Jac 
Nikolauh  in  Neisse  in  Schlesien,  geb.  zu  Borston,  Diüsese  Lütti 
'J^.    Februar    HiTtJ. 

'restiim.   (lat.i   V.    14.   .luni    1741. 

Stit'tungsurk.  (latj  von  dem  Hegenn  und  den  beiden  Koni 
<le^    Laureiitiaiier   (tvnina^iuiii>   /n  K('»ln   ohne   irgend    u  eiche  Autoriiuitioi 

♦leii    SiiltiT   am    l'O.    April    ITC»,'»    errichtet. 

Iinpr.    \  erin«»;ren:     .'»771    Khein.    (iulden    nnd    25    Albu*». 

1  Au^'ciiMicWlicli  Willi  <laji  riüAeiiUduusriclit  aaitreUbt  Tun  dmm  litcai 
/«•ifl'-Dteii  «ler  \ orlMirfi  liti/tcu  .i;jnAti8i-licii  Linie,  nüfuljch  ••!!  dem  !*.  A|inl  1 
K'ittiiieipter  a  I».  .lonepli  \-'U  (front-  /u  lieniiiiihoiin.  un«i  seit  dam  II.  Xffxi  I 
J»«u(D*r  ('aii   lloiiiiich  \on  driMito  -k'e'i.    \'J.  Septvmhor  li<^:i\  ma  CI«t«. 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892:  21650  Mark;  Zinsen  801,05  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien  sind  im  Testam. 
nur  allgemein  bestimmt;  es  sollen  ein  oder  mehrere  Studierende  nach  Mafs- 
gabe  der  Einkünfte  in  den  sechs  unteren  Schulklassen  Philosophie,  Theologie, 
bürgerliches  Recht ,  Medizin  oder  Ingenieurwissenschaften  studieren ')  und 
zwar  in   einem  Konvikte  für  die  gewöhnliche  Zeitdauer. 

Ungeeignetes  Betragen  schliefst  nach  vorhergegangener  Ermahnung  sofort 
von   dem   Stiflungsgenusse  aus.  ^) 

Das  sind  die  kurzen  Anordnungen  des  Testam.,  welche  in  der  oben 
ervvUhnten  Stiftungsurkunde  folgende  Erläuterungen  und  Erweiterungen  erfahren 
haben:  die  zur  Zeit  vorhandenen  zwei  Stipendien  von  je  400,52  Mark  sind 
für  die  Gymnasialstudien  von  der  Quinta  an  (früher  ausschliefslich  auf  dem 
L»aurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  nach  dem  Magisterium  und  für  vier 
Jahre   Universitätsstudien  bestimmt. 

Ungehöriges  Betragen  schliefst,  falls  nach  zwei-  bis  dreimaliger  Ermahnung 
Besserung  nicht  eintritt,  von  dem  weitern  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  nach  dem  Testam.  Mitglieder  der  Familie 
Groutars,  welche  vom  Vater,  Bruder  und  von  der  Schwester  des  Stifters 
abstammen.^)  Zu  dieser  Bestimmung  ist  in  der  Stiftungsurk.  ein  Zusatz  nicht 
jremacht.  Nur  ist  beigefügt,  dafs  bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer 
demselben  Verwandtschaflsgrade  angehöriger,  aber  nach  Alter  und  Schulklasse 
verschiedener  Familienmitglieder  derjenige  Studierende  in  den  Stifhingsgenufs 
gesetzt  werden  soll,  der  nach  dem  Urteile  des  Verwaltungsrates  auf  Gnmd 
der  beigebrachten  Zeugnisse  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt. 

Die  Anfeindung  der  von  der  Stiftungsverwaltung  getroffenen  Entscheidung 
und  Auswahl  seitens  des  Präsentators  ist  unter  Androhung  der  Strafe  der 
»Suspension   von  den  Stiftungsrechten  für  das  betreffende  Mal  verboten. 

Die  infolge  von  Stiftungserledigungen  angesammelten  Gelder  sollen 
zur  Einrichtung  von  weiteren  Portionen  verwendet  werden,  zu  deren  Genufs 
seitens  der  Stiftungs Verwaltung  arme,  aber  hoffnungsvolle  Studierende  berufen 
werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
tür  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Blutsverwandten  desselben  zu  beten:  die 
Psalmen  ,^Miserere^  und  „De  profundis^  nebst  den  Gebeten:  „Deus,  qui  inter 
apostolicos  sacerdotes  etc.*^  ^Deus,  veniae  largitor  et  humanae  salutis  auctor;^ 
unter  Ilinzufügung  der  Antwort:  „Et  animae  omnium  fidelium  defunctorum  per 
piani   misericordiam  dei  requiescant  in  pace.  Amen.^ 

Präsent ator  ist  das  älteste  männliche  oder  weibliche  Familienmitglied.*) 


ll  «semper  nnua  vel  plures,  qaantuin  sufticiet,  si  is  vel  ii  G  classibas  inferioribas 
philosophiae  rationali,  s^»«'  theologiae,  iuri  civili,  facaltati  medicae  vel  castrametationi, 
\ii]^M  lag'eniear-Kanst,  studere  vult  vel  volont,  in  collegio  sub  regulari  et  severa  dis- 
ciplina,  daran tibns  cnrsibofl  consnetis  edacentiir**.    Testam.  des  Stifters. 

2)  ^si  forte  nnos  eomm  immoriger  deprehenderetor ,  immediate  praevia  correctione 
salutari,  hac  fdndatione  privetur*^.     Testam. 

.'{)  ..ex  Groatarsica  familia  aparente,  fratre  et  sorore  desccndens  vol  descendentes^. 
'  Testam. » 

4)  Diese  imd  alle  anderen  die  Verwandten  des  Stifters  betreffenden  Bestimmungen 
kommen  nicht  mehr  in  Betracht,  da  die  Familie  bereits  seit  Ung^erer  Zeit  ausgestorben 
und  die  Stifttmg:  Freistiftung:  ^worden  ist. 


20 G  ^i^  Stiftung  yon  HaaCie. 


88.   Stiftung  von  Haarse. 

Stifter  in:  Wwe.  Maria  Catharina  Constantia  Freifrau  von  Haafse, 
geborene  von  Althoven ,  Ehefrau  des  Reichs-Hofrates  Ignaz  Franz  Freiherm 
von  Haafse. 

Testam.  v.   28.  Dez.   1697  und  Codizill  v.   1.  Januar  1698. 

Die  Stiftungseinkünfte  bestanden  ursprünglich  in  einer  Jahresrente 
von   120  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  4350 Mark.  Zinsen:  160,95  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  v 219,—      . 

379,95  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  von  je 
168  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Jesuiten-Gymnasium  zu 
Köln)  ^)  vom  Anfange  des  vierten  Jahres  an  und  für  die  juristischen  Studien 
bis  zu  deren  Vollendung. 

Stiftungs berechtigt  ist  je  der  älteste  ans  der  männlichen  Nach- 
kommenschaft des  Vetters  der  Stifterin,  Theodor  Albert  Hilgers,  und  der 
Base  derselben,  Wwe.  von  HeiTesdorf,  und,  falls  ein  solcher  nicht  vorhanden, 
der  nilchste  sonstige  qualifizierte  Verwandte. 

Die  Portionen  sind  für  die  beiden  Linien  auseinander  zu  halten  und 
bei  der  Veröffentlichung  einer  Portionserledigung  ist  jedesmal  bekannt  zu 
machen,   welcher  Linie  die  ausgeschriebene  Portion  angehört. 

Ist  aus  der  Verwandschaft  nur  ein  geeigneter  Portionist  vorhanden,  so 
soll  er  beide  Stipendien  geniefsen  bis  zu  der  Zeit,  wo  ein  qualifiziertes  Familien- 
mitglied als  Bewerber  um  die  2.  Portion  auftritt. 

Beim  Aussterben  der  miinulichen  Verwandten,  und  falls  keine  Hoffi[iung 
vorhanden,  dafs  demnächst  wieder  männliche  Familienglieder  vorhanden  sein 
werden,  sollen  die  jährlichen  Einkünfte  an  vier  arme  deutsche  Studierende 
zu  gleichen  Teilen  vergeben  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  in  den  Stifhmgsgenufs 
gelangten  Fremden  haben  täglich  für  das  Seelenheil  der  Stifterin  und  der  ver- 
storbenen Anverwandten  derselben  den  Psalm  ^De  profundis**  mit  einem  Vater 
unser  und  Ave  Maria  zu  beten. 

Präsentator:  Die  Stifterin  spricht  in  dem  Kodizille  nur  von  Inspek- 
toren, beruft  dazu  die  nächsten  männlichen  V^erwandten  und  verordnet,  dals 
jedem  derselben  für  seine  ^fühewaltung  jährlichs  (>  Rchsthlr.  aus  den  Stif- 
tun«::seinkünften   gezahlt  werden   sollen.-) 

1)  Vrgl.  Anmerk.  zu  Seite  441 

2)  Bei  der  Übertragung  der  Stiftungs verwaltimg  an  den  Verwaltongsrat  im  Jahre 
1808  durch  die  beiden  damaligen  Inspektoren  Philipp  Freiherr  von  HUgen  und  Heinrich 
.Joseph  von  Groote,  Ehegatte  der  Adelgunde  von  Herrcstorff,  behielten  sich  letstere  nicht 
blofs  das  vorbesagte  Inspektions- ,  sondern  auch  ein  Präsentationsrecbt  vor. 

Dio  zeitigen  unter  dem  15.  Februar  1844  berufenen  Inspektoren  sind: 

1.  Landrat  a.  D.  Freiherr  von  Hilgers  zu  Bonn,  welcher  der  gleichnamigen 
Linie  angehört,  von  Maria  Anna  von  Haalse,  Schwester  des  Ehemannes 
der  Stifterin  und  Gattin  des  Joli.  von  Hilgers ,  abstammt  und  mit  der  Stifterin 
im  7.  Grade  verwandt  ist; 
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89.  Stiftung  Hambloch. 

Stifter:    Cunibert  UAinbloch,  Kanonikiis  der  Apostelnkirche  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   14.   Dez.   1592. 

Trspr.  Jahresrente:    i)b  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  8950  Mark;    Zinsen  331,15  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  wird  gemafs  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde 
jihrlich  die  Summe  von  24,88  Mark  an  die  Gemeindekasse  zu  Stommeln  als 
Rente  fiir  die  dortigen   Armen  gezahlt.  *) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  von 
je  153,13  Mark  fiir  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner 
(iimnasium)  bis  zum  Magisterium. 

Hei  ungebührlichem  Verhalten  der  Portionisten  soll  die  Stiftungsver- 
^altnng  die  Befugnis  haben ,  dieselben  aus  dem  Stipendiengenussc  zu  entlassen. 

Stiftungs berechtigt    sind    arme   Studierende   von    Stommeln,   Xettes- 
beiiii,  aus  den  umliegenden  oder  auch  anderen  Orten. 

90.  Stiftung  HarfT. 

Stifter:     Geschwister  von  liarff.  ^) 

\'ergleich  vom  21.  Juli  1827  zwischen  der  Familie  von  Uarfl'  und  dem 
^  ^nraltungsrate  der  Studienstiftungen,  genehmigt  durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
^-   15.  Sept.    1827. 


2.  Everbard    von    Groote    zu  llaus    Pesch,    der  Linie   von   Herreadorf  ange* 
hörig,  herstammend    von    Anna  Catb.  von  Hilgers,   einer  Tochter   der  vor- 
genannten Eheleute  und  Nichte   der  Stifterin,    und  deren  Gatten  GodtVicd 
Bertram  von  Herresdorf,  mit  der  Stiftorin  im  8.  Grade  verwandt. 
Fiir  jeden   der  beiden  Inspektoren  ist  im  Etat  ein  Jahresbetrag  von  14,17  Mark 
Hjresetzt. 

1)  Die  Stiftungsurkunde  schreibt  die  Auszahlung  an  den  Pfarrer  und  die  Kirch- 
iister  zu  Stommeln  vor,  und  an  diese  ist  auch  bis  zur  französischen  Invasion  gezahlt 
Orden.      Die    letzte   (Quittung   des  Pfarrers  PoUhausen  datirt  v.  18.  Dez.  1795.     Unter 

(ösischer  Verwaltung  und  von  dieser  Zeit  an  orfolgte   die  Zahlung  beständig  an  die 
lenverwaltung  (^bureau  de  bienfaisance**). 

2)  Die    alte,    am    25.  Juni  1G72  von  Werner  Freiherrn  von  Hart!  zu  Lantlskron 

*  -  rrichtete  Stifhmg  Hartfiana  wurde  erst  im  Jahre  1811  bei  Durch torschung  der  Registraturen 
^^er  ehemaligen  Gvmnasial-Regenten  ontdeckt.     Dieselbo  hatte,  die  Erziehung  der  mXnn- 

*  ^chen  NachkommenscLaft  in  Sprachen  und  Wissenschaften  zum  Zweck ,  gestattete  jedoch 
^^nch.  den  Töchtern  der  Familie  eine  UntorstQtzung  aus  den  Einkünften  zu  verabreichen. 
^  »ie  ehemaligen  Regenten  des  Montaner  und  Laurentianer  Gymnasiums  zu  K^ln  waren 
"*"Ti  Inspektoren  bestellt;  die  Verwaltung  dor  Güter  und  Einkünfte  war  einem  besondem, 
"^^oii  den  beiden  Inspektoren  in  Verbindung  mit  den  Familienältesten  zu  ernennenden 
^^entmeister    anvertraut,    welcher   jährlich   Rechnung   zu  legen  hatte.     Das  Honorar  der 

^^^eiden  Inspektoren  war  auf  24  Rchsthlr.  angesetzt,  wurde  aber  später  auf  3f)Vt  Rchsthlr. 
iOht 

In  Verfolg  dieser  Entdeckung  verlangte  der  Verwaltungsrat  von  Freiherm  von  Harff 

a.  die  Verwalttmg   der   ganzen  Stiftung  gleich  den  übrigen  Studienstiftimgen, 
welche  an  ihn  übergegangen  waren: 

b.  die  Rechnungslegung  von  1798  an; 

c.  die  InspektionsgebOhren ,  welche  seit  diesem  Jahre  t« 
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Stiftungsurk.  des  Verwaltungsrates  v.  17.  Mai  1828,  genehmigt  durch 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.   28.  März   1829. 

Urspr.    Vermögen:    2100  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   6830  Mark;  Zinsen  252,71  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  zu  je 
126,35  Mark  für  Gymnasialstudien  auf  einer  der  Lehranstalten  in  Köln  und 
für  drei-  oder,  wo  es  ausdmcklich  vorgeschrieben,  vierjährige  Fakultäts- 
studien, sodafs  die  Stiftung  auf  dem  Gymnasium  höchstens  sechs,  auf  der 
Universität  höchstens  vier,  im  ganzen  also  zehn  Jahre  genossen  werden 
kann,  *)  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  kann  ein  weiterer  Anspruch  auf  die 
Stiftung  nicht  begründet  werden. 

Falls  sich  aus  den  erbrachten  Zeugnissen  oder  aus  anderen  zuver- 
lässigen Anzeigen  ergibt,  dafs  ein  Stipendiat  seinen  Pflichten  nicht  nach- 
kommt, so  kann  er  auf  dem  Gymnasium  wie  auf  der  Universität  nach  Befand 
der  Umstände  von  dem  Genüsse  der  Stiftung  suspendiert  oder,  nach  vorauf- 
gegangener fruchtloser  Ermahnung,  ausgeschlossen  werden. 

Der  Eintritt  in  den  einjährigen  Militärdienst  während  der  Genufszeit 
suspendirt  den  Genufs,  so  dafs  der  Ertrag  des  betreffenden  Jahres  asserviert 
bleibt  und  bei  Fortsetzung  der  Studien  nachbezahlt  wird,  ohne  die  stiftungs- 
milfsige  Genufszeit  auszudehnen  oder  den  Genufs  der  folgenden  Jahre  zu  erhöhen. 


Die  Familie  von  Hart!  weigerte  sich  nicht  allein,  die  Verwaltung  der  Stiftung 
dem  Verwaltongsrate  einzuräumen,  sondern  behauptete  auch,  dab  die  Stiftimgsgüter 
lediglich  ein  Familien-Fideikommifs  darstellten,  dals  mithin  alle  dazu  gebörigen  Fonds 
seit  der  Publikation  des  Gesetzes  über  die  Aufhebimg  der  Fideikommisse  uneingeschränktes 
Eigentum  der  Familie  geworden  wären. 

Zwischen  der  Familie  von  HarJQf  und  dem  Verwaltungsrate  wurden  viele  Verhand- 
lungen gepflogen,  bis  erstere  unter  dem  12.  Aug.  1811  den  Vorschlag  machte, 

a.  an  die  Schulverwaltung  die  seit  der  Aufliebung  der  Kölner  Universität  im 
Jahre  1798  verfallenen  Inspektionsgebühren  in  Höhe  von  219  Frcs.  jähr- 
lich abzuführen; 

b.  ein  Kapital  auf  gute  Hypothek  auszustellen,  welches  jährlich  400  Frcs. 
einbrächte,  woraus  2  Studenten-Portionen  gebildet  werden  sollten,  die 
ganz  der  Bestimmung  der  Verwaltung  unterstellt  wären,  unter  der  Be- 
lUngung,  dafs  die  Portionisten  die  Schulen  der  Stadt  Köln  während  sechs 
Jahren  besuchen  sollten; 

c.  dafs  dagegen  die  Verwaltung  für  immer  auf  alle  Inspektions-  oder  Vor- 
wnltungsansprüche  Verzicht  leisten  sollte. 

Die  Verwaltung  nahm  diesen  Vorschlag  zur  Verhütung  eines  kostspieligen 
l'rozesses  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Großmeisters  der  französischen  Unirer- 
»itäten  an,  welche  aber  noch  nicht  erfolgt  war,  als  die  Rheinprovinz  unter  preafsische 
Kegierung  kam. 

Am  2.  Juni  1814  wurde  ein  neuer  Antrag  bei  dem  Kreisdirektor  in  Köln  gemacht, 
und  zugleich  ein  unter  dem  27.  Mai  1814  neu  entworfenes  Vergleichs-Projekt  angefügt; 
allein  der  Kreisdiroktor  fand  Anstand,  diesen  Vergleich  gutzuheifsen. 

Nach  weiteren  Verhandlungen  kam  es  endlich  zu  dem  oben  besagten  Vergleiche 
vom  21.  Juli  1827,  demzufolge  die  Familie  von  Harif  die  Summe  von  2100  B^isthlr. 
zahlte,  um  die  Zinsen  dieses  Kapitals  zum  Vorteile  zweier  dürftigen  und  würdigen,  von 
dem  Verwaltungsrate  anzunehmenden  Studenten  oder  Schüler  zu  verwenden,  welche  bei 
dem  Gymnasial -Unterrichte  die  Lehranstalten  der  Stadt  Köln  zu  besuchen  verpflichtet 
sind.  Die  beiden  Stipendien  sind  hiemach  Freistipendien,  deren  Verleihung  der  Ver* 
\valtungsrat  unter  dem  17.  Mai  182H  an  die  oben  angegebenen  Bedingungen  geknüpft  hat 

1)  Gomäfs  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  Aug.  1834  No.  1159  kann  die  Stiftung 
auch  .^während  des  Aufenthalts  im  Seminar**  noch  ein  viertes  Jahr  genossen  werden. 
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Erledigungen  von  Portionen  sind  den  Direktionen,  der  Gymnasien  in  Köln 
anzuzeigen,  welche,  mit  Zuziehung  der  Klassenlehrer  von  C^uarta  ')  aufwärts, 
Vorschläge  einreichen,  ohne  jedoch  dadurch  den  Verwaltungsrat  zu  binden, 
falls  demselben  auf  andere  Weise  geeignetere  »Studierende  in  Vorschlag  ge- 
bracht werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  katholische,  in  religiöser  und  moralischer 
Beziehung  tadellose,  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge,  welche  die  völlige 
Heifo  für  die  Quarta  eines  Gymnasiums  nachweisen  können. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  entscheidet  die  gröfsere  Befilhigung 
and  der  Fleifs  nicht  nur  nach  den  Klassen,  sondern  besonders  nach  dem  innem  Ge- 
blüt der  Zeugnisse;  bei  gleicher  Befähigung  gibt  der  Grad  der  Dürftigkeit  den 
Ausschlag,  und  es  sollen  in  diesem  Falle  Kinder  von  verdienten,  nicht  wohl- 
babenden  oder  ohne  Vermögen  verstorbenen  Beamten,  besonders  von  Schul- 
beamten,  den  Vorzug  haben. 

91.   Stiftung  Hasfurt. ') 

Stifter:    Johann   Hasfurt. 

Aus  dem  latein.  Testamente  ist  ein  nicht  beglaubigter  Auszug  ohne 
Datum  vorhanden. 

Urspr.  Vermögen  400  Goldgulden;    .Jahresrente   IG  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  3060  Mark;   Zinsen  113,22  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
113,22  Mark  zur  Unterstützung  eines  fünfjährigen  Studiums  auf  dem  Gym- 
Disium  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  auf  der 
Iniversität. 

Über  fünf  .Jahre  hinaus  darf  nach  wiederholter  testamentarischer  Be- 
'»timmung  das  Stipendium  nicht  gewährt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  zum  Studieren  geeigneten 
Familienmitglieder  nach  der  Nähe  der  Verwandtschaft  '),  in  deren  Ermangelung 
»nne  katholische,  aus  rechtmäfsiger  Ehe  von  guten  und  frommen  Eltern  ent- 
sprossene Studenten  der  Stadt  Hafsfurt  in  Bayern  (Untermainkreis)  und,  falls 
solche  nicht  vorhanden,  arme  Studierende  überhaupt,  letztere  jedoch  nur  auf 
so  lan^e,   bis  ein   Hafsfurter  als  Bewerber  aufbitt. 

Stiftungsmftfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  während 
•!♦*«  Stipendiengenusses  in  jeder  Woche  die  drei  Vigilien  der  Verstorbenen 
ßr  die  Seelenruhe  des  StitYers,  der  Eltern  und  Wohlthäter  desselben  andächtig 
^  beten. 

Wird  einer  der  Stipendiaten  während  der  fünfjährigen  Genufszeit  I'riester, 
^0  hat  er  statt  der  vorgenannten  Gebete  in  jeder  Woche  zwei  Messen  zu  lesen. 


1)  Besw.  Untertertia;  da,  wie  oben  angegeben,  die  Stipendien  ausdrücklich  nnr 
^  sechsjihrige  Gjmnasialstadien  bestimmt  sind,  so  wird,  nachdem  die  Teilnng  der 
^enia  in  eine  Unter-  und  Obertertia  stattgefunden,  die  Reife  für  die  Untertertia  verlangt 
**^rden  müssen,  am  mit  Hälfe  der  Stiftung  das  Gymnasium  abmachen  zu  können. 

2)  So  ist  die  Schreibweise  des  Namens  laut  Vermerk  auf  der  Urkunde. 

3)  Cber  die  Familie  des  Stifters  ist  nichta  Näheres  bek^  ,  und  die  Stiftung  ist 
••it  Ubgeren  Jahren  Freistiftung. 
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92.   Stiftung  Henot.') 

Stifter;  Hartgerus  Henot,  geb.  7.  Februar  1571,  Probst  der  Kirche 
zum  h.  Severin  in  Köln,  gest.  am  4.  Dez.   1637. 

Das  Testam.  (lat.)  v.  17.  März  und  14.  April  1628  bestimmt  nur  in 
allgemeinen ,  dafs  aus  der  gesamten  Hinterlassenschaft  eine  Stiftung  zu  Ganstei 
der  Verwandten  und  in  deren  Ermangelung  zu  Gunsten  armer  Studentei 
aus  Limont  im  Hennegau  in  der  Diözese  Lüttich  errichtet  werden  solle,*)  über 
liefs    aber  die   förmliche  Einrichtung   der  Stiftung  den  Testamentavollstreckem 

Diese  Einrichtung  ist  nicht  zu  stände  gekommen,  bis  lange  nachher  di< 
Stiftungsinspektoren  einen  Stiftungsbrief  entwarfen,  worin  sie  die  Zahl  dei 
Portionisten  auf  zwei  festsetzten  und  jedem  derselben  jährlich  50  Thlr.  ans 
warfen.  Allein  auch  dieser  Entwurf  entbehrte  der  erforderlichen  Formalitätei 
einer  authentischen  Urkunde,  und  erst  am  25.  Sept.  1737  errichteten  di< 
damaligen  Inspektoren  das  heute  noch  mafsgebende  Stiftungsinstrument ,  worii 
sie  den  Entwurf  ihrer  Vorfahren  zwar  wörtlich  aufnahmen,  aber  am  Schlüsse 
einen  I*aragraphen  hinzufugten ,  gemäfs  welchem  die  Zahl  der  Portionisten  mi 
Rücksicht  auf  die  Vermehrung  der  Einkünfte  auf  3  bestimmt  wurde. 

Hei  dieser  Einrichtung  blieb  es  bis  zur  franz.  Epoche.  Als  aber  180! 
der  damalige  Familieninspektor  die  Verwaltungskommission  bei  der  Central 
schule  auf  den  grofsen  Verlust  aufmerksam  machte,  den  die  Stiftung  ai 
Einkünften  auf  dem  rechten  Rheinufer  erlitt,  und  der  ungefähr  400  frcs.  betrog 
wurde  die  Zahl  der  Portionen  auf  2  reduziert.  Nachdem  dann  die  Einkunft 
teils  durch  Erhöhung  des  Zinsfufses,  teils  in  Folge  Liquidation  einer  Bent 
solchen  Zuwachs  erhalten,  dafs  3  Portionisten,  jeder  mit  150  frcs.,  unterhalte! 
werden  konnten,  wurde  die  Zahl  der  Portionen  im  Jahre  1814  wieder  auf  i 
gebracht. 

Stiftungsurk.  (lat.)  am  25.  Sept.  1737  von  den  damaligen  Stiftungs 
inspektoren  errichtet.  Nach  den  Bestimmungen  dieser  Urkunde  wird  heut 
noch  die  Stiftung  verwaltet. 

Das  Kapital    betrug   im  Jahre   1737   4391  Rchsthlr.  mit  einer  Jahres 

rente   von    165  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   12500  Mark;  Zinsen  462,50  Mari 
Aus  diesen  Einkünften  wird  etatsmäfsig  ein  Betrag  von   11,67  Mark  a 

die    Domkirche    zu    Köln   zur    Abhaltung   des  in  dem  Testamente  des   Stiftei 

vorgesehenen  Anniversars  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Ursprünglich  2,  Jets 
3  »Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  149,08  Mark  für  Gymnasialschülc 
(früher    des    Laurentianer    Gymnasiums    zu    Köln)    bis    nach    Erlangung    de 


1)  8o  ist  die  Schreibweise  nach  einer  eigenhändig^en  Unterschrift  des  Stifters  Ix 
der  Urkunde  der  Stiftung  Orth  ab  Hagen. 

2)  .^haeredes  meos  instituo  fondationem  Henotticam  studiosorom  seu  portiinÜBtinu 
e\  meis  agnatis,  cognatis  et  uüBnibus,  quibus  non  cxtantibas  ex  pago  Limoa  diOceä 
Leodiensis  oriundis  adolescentibus  subsidio  indigentibus,  bonae  indotis  assomendis  a 
tempus  deiinituni  sab  conditionibus  et  clausuiis  per  me  aut  dominos  meos  executores  86 
inspectores  et  provisores  lundationis  praefigendis  et  statuondis".     Testam. 


Die  Stiftung^  Henot.  271 

Grades  als  Magister,  und  für  fleifsige  Studierende  der  Tlieologie,  Jurisprudenz 
oder   Medizin  auf  vier  Jahre.  ^) 

Mangel  an  Fleifs,  Fortschritten  oder  BeiUhigung,  sowie  ungesittetes 
Betragen  schliefsen  nach  zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser  Ermahnung  von  dem 
Weitergenusse  aus. 

Sollte  ein  verwandter  Stipendiat  nicht  wegen  Mangels  an  Fleifs,  sondern 
wegen  geringer  Beanlagung  keine  oder  nur  geringe  Fortschritte  in  den  Studien 
machen,  so  kann  er,  nachdem  er  bis  zur  Tertia  gelangt  ist  und  in  seinem 
Betragen  zu  Klagen  keinen  Aulafs  gegeben,  die  Stiftung  noch  auf  drei  oder 
vier  Jahre  zur  Erlernung  irgend  einer  Fertigkeit  oder  eines  Handwerkes 
geniefsen.  -) 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmHfsiger  Ehe  abstammende  kathol. 
Verwandte  des  Stifters  und  zwar  nach  dem  Grade  der  Blutsverwandtschaft.  Sind 
jjleiehzeitig  auftretende  Bewerber  in  demselben  Grade  verwandt,  so  hat  der 
Hltere  den  Vorzug.     Ebenso    soll    es   gehalten  werden   in   der  SchwHgerschaft. 

Wird  der  Stiftungsgenufs  von  Verwandten  nicht  beansprucht,  so  sollen 
geeignete  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Limont  im  Hennegau  in  der  Diözese 
Lüttich  berücksichtigt  werden  und  zwar  bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung 
mehrerer  solcher  nach  dem  vernünftigen  Ermessen  der  Stiftungsverwaltung 
entweder  der  in  den  Studien  am  weitesten  vorgerückte  oder  der  ältere  oder 
auch  derjenige,  von  dem  zu  erwarten,  dals  er  den  Anforderungen  des  Stifters 
am  ehesten  entspreche. 

Die  subsidiarisch  berufenen  Studierenden  aus  Limont  müssen  jedem 
nachträglich  auftretenden  Bewerber  aus  der  Verwandtschaft  und  die  durch 
Schwägerschaft  verwandten  den  blutsverwandten  Familienmitgliedern  am  Ende 
des  Jahres,  in  welchem  die  Ankündigung  hiervon  an  sie  gelangt  ist,  weichen. 
Ks  bleibt  jedoch  der  Stiftungsverwaltung  überlassen,  einen  auf  diese  Weise 
AUS  dem  Stiftungsgenusse  entlassenen  gutbeanlagten  und  fleifsigen  Stipendiaten 
*ür  die  Zeit,  während  welcher  er  nach  der  ursprünglichen  Zusage  noch  An- 
spruch auf  die  Stiftung  hatte,  eine  jährliche  Unterstützung  aus  den  bereiten 
^tiftungsmitteln   zuzubilligen. 

Treten  weder  aus  der  Familie  noch  aus  dem  Dorfe  Limont  Bewerbungen 
*uf.  so  können  die  Portionen  vorübergehend  an  Studierende  der  Stadt  oder 
l^iözese  Köln  verliehen   werden. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  beim 
"•  Mefsopfer  die  Seelen  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben, 
^o^^ie    die    Wohlfahrt    der    lebenden    Familienmitglieder    im    täglichen    Gebete 


1)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  9.  Dez.  1870  S.  C.  4986! 

2)  Die  Stiftung^  ist  ledijrlich  Studienstiftungf  and  zwar  so  sehr,  dafs  nur  den 
•^'Klierenden  Stiftung'szögling'en  die  Vergünstifnmg"  zugesprochen  ist,  die  Stiftung  auch 
^^ms  Erlernung  einer  sonstigen  Fertigkeit  oder  eines  Handwerks  auf  «hrei  oder  vier 
Jtlire  fortzugeniefisen ,  wenn  er  aus  Mangel  an  Anlage  keine  oder  nur  geringe  Fort- 
*<^oritte  in  den  Studien  macht.  Diese  Begünstigung  ist  sogar  an  die  vorgängige  Be- 
^»hijning  zur  Poetik  oder  Rhetorik,  d.  i.  zu  unserer  heutigen  Tertia,  geknüpft. 

Beim  Entwarf  dieser  Bestimmung  hat  unverkennhar  der  Gedanke  an  einen 
•Edierenden  Anverwandten  vorgeschwebt,  der  ohne  Verschulden  zu  einem  gel«*hrten 
^^de  nicht  gelangen  kann.  Diesem  soll  noch  der  Vorteil  bleiben,  dafs  er  sich  mit 
jiWfe  der  Stiftung  noch  für  einen  andern  Lebensberuf  ausbilden  kann.  Diese  Aus- 
"udnnj  ist  offenbar  ein  subsidiarischer  Zweck,  der  zur  Begünstigung  der  Verwandten 
""tteli  der  Stiftung  erreicht  werden  soll,  wo  der  Hauptzweck  nicht  erreicht  werden  kann. 
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Gott   empfehlen    oder   alle   Monate   die  Sakramente  der  Bufse  und  des  Altars 
empfangen. 

Fräsen  tat  or:     Das   Testament    des   Stifters    spricht    nur    von  Inspek- 
toren  der   Stifhing   und   bestimmt  als   solche  weder  den   nttchsten,   noch,  wie 
es   gewöhnlich   geschieht,    den   ältesten    der   Verwandtschaflt,    sondern  will  den 
fähigeren,    den   geeigneteren   bevorzugt   wissen.     Für    diesen   ist  im  Etat  di^ 
Zuwendung  eines  Jahresbetrages  von  3,58  Mark  vorgesehen.  ^) 


93.   Stiftung  Hintzen. 

Stifter:  Everhard  Joseph  Hintzen,  Vikar  zu  Dürwifs,  gest.  22.  Juni  1884 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  1.  Mai  1879;*)  Allerh.  genehmigt  ac 
24.  Aug.  1885;  die  Stiftung  ist  noch  nicht  eröf&et,  weil  die  Haushälterin  de 
Stifters  für  ihren  langjährigen,  durch  Fleifs  und  Gewissenhaftigkeit  bewlhrte 
Dienst  die  jährlichen  Zinsen  des  Stiftungskapitals  bis  zu  ihrem  Ableben  gemäi 
testamentarischer  Bestimmung  geniefsen  soll. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892:  9000  Mark;  Zinsen  333  Marl 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  1  Stipendium  im  Betrage  von  */s  der  Jahreszinsen  für  eine 
Studierenden  der  kathol.  Theologie  oder  in  Ermangelung  evan 
solchen  zur  Ausbildung  eines  Elementarlebrers  oder  einer  Elementa 
lehrerin  im  Schullehrerseminare; 

b.  das  letzte  Drittel  der  Zinsen  dient  für  2  Stipendiaten  zur  Erlemoi 
eines  Geschäftes  oder  Handwerkes. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  drei  Schwestern  d< 
Stifters:  Maria  Sibylla,  Helena  und  Cäcilia.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  i 
sollen  die  anderen  nächsten  Anverwandten  des  Stifters  väterlicher-  und  mütte 
licherseits  und  in  Ermangelung  solcher  würdige  Einwohner  von  Glimbach  d 
Vorteile  beider  Arten  von  Stipendien  geniefsen. 

94.  Stiftung  Holdthau8en. 

Stifter:  Wilhelm  Holdthausen,  Lic.  theolog.  und  Kanonikus  an  d( 
Kirche  zum  h.   Georg  in  Köln. 

Stiftungsurk.   (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   30.  Sept.   1620. 

ürspr.    Vermögen:     1200  Kölnische  Thaler  a  52  Albus. 


1)  Durch  Beschlufs  des  Verwaltnngsrates  vom  14.  Januar  1891  ist  der  Eiaenbah: 
Betriebssekretär  Karl  Stein  zu  Köln,  welcher  mit  dem  Stifter  im  10.  Grade  verwaa 
ist,  als  Inspektor  berufen  worden. 

2)  In  dem  Testamente  ist  der  «,  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfondi 
nicht  näher  bezeichnet,  auch  das  Domizil  desselben  nicht  ang^g^ben,  temer  nicht  g 
sagt,  dafs  das  Stiftungskapital  dem  genannten  Verwaltongsrate  zum  Eigentom  lu  übe 
^^eben  sei.  Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daüi  der  Stifter  keinen  and« 
Verwaltungsrat  als  den  zu  Köln  bestehenden  gemeint  hat,  und  dtSs  in  der  Überwoirang  d 
Stiftungskapitals  ^zur  Verwaltung"  flir  immer  die  Absicht  des  Testators  deutlich  an 
gesprochen  ist,  mit  dem  Kapitale  dem  Verwaltungsrate  eine  letstwillige  Zuwendung  i 
Sinne  des  §  8  des  AlleHi.  Er),  v.  25.  Mai  1868  und  des  Gesetzes  y.  23.  Februar  181 
/u  machen. 
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Vermögensstand   am   1.  April  1892: 

a.  1990  Mark Zinsen     74,74  Mark. 

b.  Gnt  Kalteisen  bei  Epprath,  umfassend 
26ha  35a  68 qm,  woran  die  Stiftung 

zu   "/250  beteiligt  ist,  »)  mit 143,80      „ 

Summa.  .~2T8^54  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
6  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  Lauren- 
oam  zu  Köln)  von  der  Untersekunda  an  auf  vier  Jahre  bis  zum  Grade 
s  Magisteriums.  *) 

Der  Zögling  soll  mit  Ernst  und  Fleifs  den  Studien  obliegen,  so  dals 
mit  seinen  Mitschülern  zu  den  höhern  Klassen  aufsteigt.  Läfst  er  es 
na  fehlen,  so  soll  er  nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen  vergeblichen  Er- 
iknuiig  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden.    (Stiilungsurk.  No.   1.) 

Sollte  der  Stipendiat  trotz  seiner  eifrigen  Bemühung  nicht  in  der  Lage 
D,  während  eines  Zeitraumes  von  vier  Jahren  das  philosophische  Studium 
beendigen,  so  kann  ihm  zur  Erlangung  der  Magisterwürde  der  Stiftungs- 
lofs  auf  einige  Zeit  weiter  gewährt  werden.  ^) 

Der  Austi-itt  aus  der  Studicnlaufbahn  vor  Erlangung  des  Magistergrades 
liefst  sofort  vom  Weitergenusse  aus ,  es  sei  denn ,  dafs  der  Zögling  binnen 
oatslrist  zu  den  Studien  zurückkehrt. 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene,  katholische  und  gut  be- 
igte Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters  nach  der  Gradesnähe.  Sind 
irere,  gleichzeitig  auftretende  Bewerber  dem  Stifter  gleich  nahe  verwandt, 
entscheidet  die  gröfsere  Befähigung. 

Beim  Abgange  von  Verwandten  sollen  Studierende  aus  den  Dörfern 
isbeck  (Kreis  Geldern),  Grefrath  oder  Lobberich  (beide  im  Kreise  Kempen), 
che  in  vorbesagter  Weise  qualifiziert  sind,  und  zwar  in  der  aufgeftihrten 
benfolge  den  Vorzug  haben. 

Treten  auch  aus  diesen  Dörfern  keine  Bewerbungen  auf,  so  soll  die 
tung  an  arme,  gut  bcanlagtc  Studierende  überhaupt  verliehen  werden,  bis 
Bevorzugter  sich  meldet. 

Stiftungsmäfsige    Obliegenheiten:      Der    Stipendiat    hat    ftir     die 

lenruhe   des  Stifters    täglich   zu   beten:    die  Psalmen    „Miserere^    und   ^^De 

fundis''    nebst    den    Sprüchen     und    Gebeten:      ^Requiem    aetemam    etc.", 

porta  inferi  etc.*^,  „Domine  exaudi  etc.",   „Oremus  :  Propitiare,  domine  etc.", 

eus,  veniae  largitor  otc",   ^Et  animae  etc.". 

95.   Stiftung  Hollandt. 

Stifter:  Johann  Hollandt  aus  Xanten,  Erzbischöflicher  Notar  zu  Köln. 
Testam.   v.   2.  Septemb.    1553. 

1)  Vrgl.  Stiftung  Binius! 

2)  .,.  .  .  quem  tarnen  ad  hanc  fundationem  admitti  nolumus,  nisi  prius  in  scholis 
trioribus  eo  sit  progressns,  ut  in  gymnasio  poetia  minimom  possit  adiungi**.  Stiftungs- 
.  Xo.  1,  vrgl.  No.,  3!     Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Juni  1833  No.  U721 

3)  ^Si  quis  infra  praefinitum  quadriennii  terminum,  etsi  sedulus  et  dilig^n^, 
ioiophiae  Studium  prorsus  ad  finem  perducere  nequiyerit,  non  yetamos,  quin  all- 
isto  amplior  terminus  tali  alumno  in  favorem  promotionta  magiatralis  poMit  indulgeri^. 
ibrngfurk.  No.  3. 

Scboenen,   Htodleiistiftnn^i'D. 
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Urspr.  Stiftuugseinkünfte:  36   Goldgulden. 

Verinögensstand  am  1.  April  1892:  1380  Mark;  Zinsen  51,06  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
iiii  Betrage  von  25.53  Mark  zum  Betriebe  der  Studien. 

Stiftungsbereehtigt  sind  ai*me  beanlagte  Studierende  aus  der  Familie 
des  Stifters,  sowie  arme  beanlagte  Studenten  überhaupt. 

96.   Stiftung  Holthusen. 

Stifter:  Theodorich  Holthusen,  Kanonikus  der  Kirche  St.  Apostelu 
in  Köln. 

Eine  Stiftungsurk.  findet  sich  nicht  vor.  Im  Archiv  des  Verwaltungs- 
rates ist  ein  unbeglaubigtes,  den  Inhalt  des  Stiftungsbriefes ,  sofern  ein  solcher 
bestanden,  umfassendes  Schriftstück  vorhanden;  dasselbe  stammt  ans  dem 
16.  Jahrhundert  von  den  Testamentsvollstreckern  her  und  dürfte  die  Urkunde 
(Msetzen,  von  deren  Vorhandensein  nirgendwo  Nachricht  gegeben  wird. 

Urspr.   Vermögen:   500  Goldguldcn. 

Vermögensstand  am  1.  April    1892:  3180  Mark;  Zinsen  117,66  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
Betrage  von  117,66  Mark  für  Gynniasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
I^aurcntiancr  Gymnasium   zu  Köln). 

Stiftungs berechtigt   sind    Gymnasialschüler,    welche   mit    dem   Stiftet 
blutsverwandt   sind,    nach   der  Gradesnähe;    in   deren    Ermangelung  arme,   i 
Köln  geborene  Gymnasiasten. 

97.  Stiftung  Hörn. 

Stifter:  Gerhard  llorn  und  dessen  Bruder  Johann  Hom,  Dr.  theol. 
lind  Pfarrer  von  St.   Alban  zu  Köln. 

Testam.  (notarielles)  des  Gerhard  Hörn  v.  17.  Oktob.  1685  und  eigen- 
hilndiges  lat.  Testament  des  Joh.  Hom  v.   16.  Januar^)   1698. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   1.  Oktob.   1699. 

Urspr.  Vermögen:  Die  Hinterlassenschaft  der  Stifter,  welche  in  W°' 
dereien  und  barem  Geldc  bestand,  bildete  das  Grundvermögen  der  StiftttDg» 
Die   Gröfse  ist  auch  annühernd  nicht  festzustellen. 

Vermögensstand  am    1.   April   lb92: 

a.  -22  230  Mark Zinsen     822,83  Mark. 

b.  liente  auf  die  Stadt  Köln 99,40      ^ 

c.  Ackerland  zu  Welz,  umfassend  14  ha 

61a   4*J(ini,   Ertrag 1661,47       p 

Summa 2583,70  ^^^ 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,  jedeö  *** 
Betrage  von  346  Mark,  fiir  die  Gynmasialstudien  [ursprünglich  fiir  die  auf^^^'' 

1)  Das    im    Archiv    der  Vcrwaltun;;    vorhandeue   Original-Tostament    datiert 
16.  Jantiar,  während  die  Stit'tungsurkundc  irriger  Weise  den  16.  Februar  angibt 
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halb  Kölns  wohnenden  Stipendiaten  bis  zur  Terti«i  einscbliefslich  auf  jedem 
ÖflPentlichen  Gymnasium  auch  aufserhalb  Kölns,  von  da  an  aber  für  alle  nur 
auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln  ^)] ,  von  der  Sexta  an  '^)  bis  nach 
Beendigung  der  theologischen  Studien^). 

In  Ermangelung  von  Studierenden  können  ebensoviele  Mädchen  auf  vier 
Jahre  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden. 

Falls  sich  zeigen  sollte,  dafs  einer  von  den  Stipendiaten  zur  Erlernung 
eines  Handwerkes  tauglicher  sein  sollte  als  zu  den  Studien,  so  kann  und  soll 
ihm  die  Portion  auf  die  von  der  Stiftungsverwaltung  für  zweckmäfsig  erachtete 
Zeit  belassen  werden. 

Der  Stiftungsverwaltung  steht  das  Recht  zu,  jeden  Nutzniefser  der  Stiftung, 
g'ieichviel  ob  Studierender  oder  Handwerker  oder  Mädchen,  bei  tadelnswertem 
Betragen  nach  dreimaliger  vergeblicher  Mahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse  zu 
entfenien.     (Stiftungsurk.   No.    19.) 

Nachdem  der  Stiftungsbrief  angeordnet,  dafs  ein  Portionist  „jährlichs  mehr 
nieht  dan  30  Rchsthlr.  jeden  p.  78  alb.  zu  empfangen*'  (No.  15),  und  für 
dio  Mädchen  „25  Dahler  C'öllnisch  jährlichst  (No.  9)  ausgeworfen,  setzt  er 
v(>i-«us,  dafs  die  5  festbestimmten  Portionen  das  Stiftungseinkommen  nicht  er- 
srliiipfen  werden,  und  trifft  darum  die  weitere  Bestimmung,  dafs  aus  den  übrig 
blc^ibenden  Geldern  („aufs  dem  superesse'*)  die  heranwachsenden  Kinder  der 
Fo.miIie.  Knaben  wie  Mädchen'*),  welche  keine  Portion  genossen  haben,  nach 
dein  Befinden    der  Stiftungs Verwaltung   unterstützt   werden    sollen 5)    (No.    18), 

1)  ^Pfals    sie  aiiTser  dieser   Statt  wohnhaft,    nach   ihrem  Belieben  die  Kosten  zu 

«rsparen,    aufser    hiesiger    Statt    anderwertliche   gymnasia   publica  usqae   ad  rhetoric&m 

ineltisive  trequentieren  demnechst  aber  hiersei bst  in  gymnasio  Laorentiano,  gleichwie  die 

liiesige    einheimische    in  eodera  g^nnnasio  Laurentiano  ab  infima  ahn   und  so  fort  beyde 

<^a«elb8teu.-     Stiftungsurk.  No.  8. 

2)  Die    erste   Vorbedingung   der  Zuwendung   ist   die  Tauglichkeit   des  Bewerbers 
^^r    die  Erfiillung  des   Studienzweckes,  d.  i.  für  die  Studienlanfbahn.     Die  Urkunde  be- 
zeichnet nämlich  unter  No.  7  und  8  als  den  Zweck  der  Stiftung  ganz  deutlich  die  Unter- 
^tutzimg  studierender  Knaben.     In  No.  9  wird  dann  weiter  bestimmt,  daCs,    wenn  in 
<^er  berechtigten  Familie  keine  zum  Studieren  geeignete  Knaben  Anspruch  auf  die  Stiftung 
erheben,  statt  derselben  Mädchen  zum  Genüsse  zugelassen  werden  sollen.    Die  spätere 
Bestimmung    der  Stiftungsurkunde  (No.  16),    welche    von    der  Möglichkeit  einer  Unter- 
stützung  zur    Erlemimg    eines    Handwerks    handelt,    steht    damit  in  vollem  Einklänge. 
£$  wird  des  Falles  gedacht,    dafo   der  zum  Stiftungsgenusse  aufgenommene  Zögling  zur 
Fortsetzung  der  Studien  ungeeignet  befunden  wird ,  und  es  für  wünschenswert  zu  erachten 
»«>n  möchte ,  dieselben  zu  verlassen  und  ein  Handwerk  zu  erlernen.   Dafür  wird  die  Aus- 
nahme ermöglicht,    dafs   einem   solchen  die  Portion    „gleicbmäÜBig"*,  d.  h.  wie  er  sie  bis 
'J*hin  bezogen,  für  die  Lehrjahre  noch  belassen  werden  kann. 

•3)  ..ab  infima  ahn  und  so  fort  usque  ad  theologiam  inclusive^.  Obgleich  die  Zeit 
^  die  theologischen  Studien  durch  die  Stiftungsurkunde  nicht  näher  bestimmt  ist,  würde 
^  unzuhHssig  und  mit  dem  Anrechte  der  zahlreichen  Verwandtschaft  nicht  vereinbar  sein, 
^^>er  die  im  allgemeinon  tcststehende  Studiendauer  hinaus  den  Stiftuugsgenufs  zu  gewähren. 

4)  Auj9  dem  giM/.en  Inhalte  der  Bestimmung  geht  hervor,  d&fs  auch  die  Unter- 
•Jützunpen  nur  zum  Zwecke  der  Ausbildung  verliehen  werden  sollen  und  dals  daher 
J'ersonen  vorgerückten  Alters  und  nach  vollendeter  Ausbildung  die  Unterstützung  aiia 
J^««er  Stiftung  nicht  zuteil  werden  kann.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  Dez.  1873 
^-  C.  (5660! 

5i  Um  dieser  Bestimmimg  zu  genügen,  ist  seit  längeren  Jahren  der  Jabresertrag 

^^r  Stiftongsgüter  in  6  gleiche  Portionen  zerlegt,  und  die  6.  Portion,  s.  Zeit  im  Betrage 

^^^  34*)  Mark ,  zur  Verleihung  der  vorbesagten  Unterstützungen  in  der  Weise  verwandt 

JJ^^rden,   dafs    *Ib    davon,    also    zur  Zeit  207,60  Mark,    an  einen  Verwandten  oder  eine 

erwtudte  der  I.,  und  je   Va,  zur  Zeit  in  Höhe  von  69,20  Mark,  an  einen  aolchen  resp. 

'^®  Solche  der  II.  und  III.  I^inie  gelangten.    Diese  Art  der  Verteilung  findet  sich  snent 

18* 
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jedoch  unter  Festhaltung  an  der  Ordnung  und  den  Vorrechten,  wie  sie  bezüg- 
lich des  Portionengenusses  bestimmt  worden  sind.  ^) 

Auch  ist  die  Stiftlingsverwaltung  befogt,  solchen  Studierenden  der  Ver- 
wandtschaft, welche  promovieren  wollen,  die  zur  Promotion  erforderliche  Gkld- 
summe  unter  der  Bedingung  vorzuschiefsen ,  dafs  der  Betrag  nach  erfolgter 
Promotion  und  nach  erlangtem  Wohlstande  zum  Besten  der  Stiftung  wieder 
ersetzt  werde.    (Stiftungsurk.  No.  17.) 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene,  katholische  „ junge  Knaben 
und  anwachfsende*  MHgdelein  der  Verwandtschaft^  der  Stifter  und  zwar: 

1.  für  3  Portionen  die  nächst  anverwandten  Knaben  der  I.  Linie 
(es  ist  dies  die  Bezeichnung  der  Stiftungsurkunde  selbst  unter 
No.  9),  d.  h.  die  von  den  Eltern  der  beiden  Stifter,  Adam  Hom 
und  Anna  Lauerstorff,  herstammenden  nächst  anverwandten  Knaben 
oder  Mädchen,  falls  Knaben  nicht  vorhanden  sein  sollten; 

2.  für  die  4.  Portion  ein  nächst  anverwandter  Knabe  oder,  in 
Ermangelung  eines  solchen,  das  nächst  anverwandte  Mädchen  der 
II.  Linie,  d.  h.  aus  der  Nachkommenschaft  des  Halbbruders  der 
Stifter,  Franz  Hom; 

3.  für  die  5.  Portion  der  nächst  anverwandte  Knabe  bezw.  ein 
solches  Mädchen  der  III.  Linie,  d.  h.  aus  der  Nachkommenschaft 
der  Halbschwester  Sophia  Deckers,  welche  mit  den  Stiftern  den 
Vater  gemein  hatte. 

Treten  in  einer  und  derselben  Linie  gleichzeitig  mehr  Bewerber  auf,  als 
freie  Portionen  vorhanden  sind,  so  soll  zunächst  immer  die  nähere  Verwandt- 
schaft, bei  gleich  naher  Verwandtschaft  die  gröfsere  Beftlhigung,  und  bei  gleicher 
Befähigung  die  gröfsere  Bedürftigkeit  den  Ausschlag  geben.  (Stifhingsurk. 
No.   12.) 

Nach  derselben  Ordnung  sollen  auch  die  oben  erwähnten  Unterstützungen 
aus  den  Überschüssen  des  Stiftungseinkommens  gewährt  werden. 

Sind  bei  einer  Stipendien-Erledigung  in  der  betreffenden  Linie  Bewerber 
nicht  vorhanden,  so  haben  die  einer  andern  Linie  angehörigen  Verwandten^ 
sofern  sie  tauglich  und  bedürftig  sind,  auf  Berücksichtigung  Anspruch.  — 
Findet  sich  auch  in  den  übrigen  Linien  kein  berechtigter  Bewerber  oder  keine 
berechtigte  Bewerberin,  so  sollen  die  so  ersparten  Beträge  zur  Verbeaserong 
der  Stiftung  dem  Kapitale  hinzugefugt  werden.  (Stiftungsurk.  No.  13  und  14.)') 

Nach  dem  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  ist  die  Stiftungsverwaltung 
befugt,  die  Stiftungseinkünfte  an  vier  oder  mehr  bedürftige  und  qualifizierte 
katholische  Studierende  zu  verteilen.    (Stiftungsurk.  No.   20.) 


im  Jahre  1849/50,  ohne  dalls  die  vorhandenen  Akten  nähern  Aui'schlniJB  gewähren.  Da» 
Prov.-Schulk.  hatte  «clion  durch  Verf.  v.  9.  Juni  1838  No.  1086  die  Stiftongtrer- 
waltung  bevollmächtigt,  diese  Verhältniszahlen  der  Verteilung  zu  Grunde  zu  legen. 

1)  Zum  Bezüge  der  Kestportion  sind,  unter  Festhaltung  der  besagten  Ordnniig, 
alle  männlichen  und  weiblichen  Familienmitglieder,  „so  keine  Portionen  genoMMi*, 
nnterschiedslos  berufen,  und  es  ist  nicht  erforderlich ,  dafs  der  auf  eine  solche  UnterstflUnng 
Anspruch  erhebende  Knabe,  welcher  diese  Unterstützung  zur  Erlernung  eines  Handwerks 
nachsucht,  es  zunächst  mit  den  Studien  versucht  haben  müsse.  Vrgl.  Verfl  d.  Prov.- 
Schulk.  V.  21.  Oktober  1854  S.  C.  2991  und  v.  27.  Jan.  1855! 

2)  Die  zu  verwendenden  Bestände  sind  aus  der  zahlreichen  Verwandtschaft  stet» 
von  bedürftigen  Gesnchstellem  in  Anspruch  genommen. 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Für  die  Seelenruhe  der  beiden 
Stifter  haben  die  5  Stipendiaten  täglich  morgens  den  Psalm  ^Miserere'  und 
abends  den  Psalm  ^De  profundis^  nebst  den  zugehörigen  Gebeten  oder  statt 
dessen  wenigstens  fünfmal  ^das  Gebet  des  Herm^  und  das  „Ave  Maria^  andächtig 
zu  sprechen. 

Präsentator:    Ein  Recht    auf  Inspektion  oder  Präsentation   steht  nach 
Inhalt  der  Stiftungsurknnde  den  Verwandten  nicht  zu. 


98.   Stiftung  Horrich. 

Stifter:  Zachaeus  ab  Horrich,  iur.  utr.  Dr.,  Kanonikus  an  der  Dom- 
kirche  zu  Köln,  gest.  im  Anfange  des  Jahres   1633. 

Testam.  (lat.)  vom  Jahre  1619. 

Stiftungsurk.  vereinbart  zwischen  den  Verwandten  des  Stifters  und 
den  Regenten  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln  am  16.  Juli  1667. 

Urspr.  Vermögen:  2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  6860  Mark;  Zinsen  253,82  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  von 
je  126,91  Mark  fUr  Gymnasialstudien  (ursprünglich  bis  zur  Tertia  einschliefs- 
Hch  auf  jedem  beliebigen  Gymnasium  auch  aufserhalb  der  Stadt  Köln,  für 
die  weiteren  Klassen  aber  nur  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln) 
bis  nach  Erlangung  des  Magistergrades  und  auf  vier  Jahre  f\ir  Universitäts- 
studien.  ^) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  gut  beanlagten  Nachkommen 
der  beiden  Geschwister  des  Stifters,  Wilhelm  und  Sibylla  ab  Horrich;  für 
jedes  der  beiden  Stipendien  ist  je  ein  Mitglied  aus  diesen  Linien  nach  der 
GradesnKhe  berufen. 

Da  die  Tochter  der  Sibylla  ab  Horrich  jedem  ihrer  beiden  Männer 
(Meuten  und  Grafs)  Erben  zurückgelassen  hat,  so  soll  das  der  Linie  der 
Sibylla  zugehörige  Stipendium  den  Nachkommen  dieser  beiden  Ehemänner  stets 
Abwechselnd  verliehen  werden.    (Stiftungsurk.  No.  3.) 


1)  ^thiantur,   «loamdiu  humanioribas   literis   vel  Coloniae  in  03rxima8io  Laarentiano 
^^^  alibi  extra  civitatem  ColonienBem  ad  rhetoricam  asqae   inclusive,   philosophiae    vero« 
CoIonUe  in  ]>raedicto  gymnasio  tantam  operam  dederint".    Stiftungsurk.  No.  1. 

Bei  dem  alternativen  Schwankon  des  Sinnes  der  Bezeichnung  „Itterae  humaniores^ 
^^nnte  die  Frage  entstehen,  ob  dieselbe  hier  höhere  Studien  im  allgemeinen  bezeichnen 
*öHe,  §0  dafs  dem  Erfordernis  der  Stiftung  derjenige  genügt,  welcher  überhaupt  Gjm- 
^^itUtudien  betreibt,  oder  ob  das  Wort  im  engem  Sinne  zu  fassen,  so  da(s  der  Stif- 
^'^bewerbcr  gewisse  untere  Studien  der  Gjmnasialbildung  bereits  zurückgelegt  haben 
^^^.  Aber  schon  die  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde,  dals  bis  zur  Rhetorik  ein- 
^hlieCslich  auch  Anstalten  aufserhalb  der  Stadt  Kuln  besucht  werden  können,  spricht 
^'itiich  für  die  erstere,  weitere  Auffassung,  und  in  den  abgelaufenen  Jahren  ist  mit 
Genehmigimg  der  Aufsichtsbehörde  (vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  18.  Nov.  1843 
^'  C.  3597)  den  Schülern  der  unteren  Gymnasialklassen  der  Stiftungsgenufii  verttattet 
forden.  Dieser  Auslegung  kommt  noch  der  Umstand  zu  Hülfe,  dals  es  augenscheinlich 
ui«  Absicht  der  Stiftungsurkundo  gewesen  ist,  die  Verwandten  des  Stifters  während  der 
p*^  Zeit  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  zu  unterstützen.  Es  ist  deshalb  ohne 
^"^^te  Hindeutungen  auf  das  Gegenteil  nicht  anzunehmen,  dafs  die  Berufenen 
**b«nd  der  Anfangszeit  ihrer  Studien  der  Wohlthat  der  Stiftung  nicht  hätten  teilhaftig 
^*«^ht  werden  sollen. 
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Treten  bei  Erledigung  einer  der  beiden  Portionen  aus  der  berechtigten 
Linie  Bewerber  nicht  auf,  so  kann  dieselbe  den  Portionisten  der  anden 
Linie  zugewandt  werden,  bis  dieselbe  von  einem  Gliede  der  vorberechtigten 
Linie  beansprucht  wird.    (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Sind  in  beiden  Linien  geeignete  Bewerber  nicht  vorhanden,  so  sollen 
die  ersparten  Gelder  zur  Verbesserung  der  Stiftung  mit  dem  Kapitale  ver- 
einigt werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  OenuTszeit  haben 
die  Stipendiaten  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  und  der  Wohlthäter  täglich 
dreimal  ^das  Gebet  des  Herrn ^'  und  das  ;,Ave  Maria"  zu  beten. 

99.   Stiftung  Huetmacher. 

Stifter:    Johann  Jakob   Huetmacher,^)    Vikar  an   der    Kirche    zur    h.- 
Cäcilia   in  Köln,  gest.  am  25.  Mai  1759. 

Stiftungsurk.  v.  30.  November  1757. 

Urspr.  Vermögen:  4000  Rchsthlr.,   1200  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  Aprill892:  31,070  Mark;  Zinsen  1149,59Marfc. 
Auf  Grund  ausdrücklicher  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  werden  vm  ' 
diesen  Einkünften  jährlich  gezahlt: 

a.  an    die    Mariä-Himmelfahrtskirche  zu 

Köln für  2  Wochenmessen   120  Mark 

an    die  Maria- Himmelfahrtskirche  zu 

Köln „  2  Monatsmessen         24     , 

b.  an    die  Pfarrkirche   zur  h.  Maria  in 

der  Kupfergasse  zu  Köln „    1  Wochenmesse         60     , 

c.  an   die  Pfarrkirche  zum  h.  Peter  in 

Köln „   4  Wochenmessen     240     ^ 

an  die  Pfarrkirche   zum   h.  Peter  in 

Köln ^   die  Montagsandacht    25     „ 

an     die    Pfarrkirche     zum    h.    Peter    in    Köln    für    das 

Anniversar  des  Grofsoheims  des  Stifters  Conrad  Lemrod      10     „ 

nebst   Zusatz   zu   demselben  Zwecke 10     „ 

d.  an   die   Pfarrkirche  zum   h.  Gereon   für   das  Mariae-Auf- 

opferungsfest 10     ,, 

e.  an  die  Pfarrkirche  zu  Titz  als  Zusatz  für  die  Donnerstags- 

messe-)         22     j, 


1)  Laut  eigenhändiger  Unterschrift  des  Stifters  miter  der  deutschen  Origiiial- 
Stiftimgsurknnde. 

2)  Die  Zaiilung  dieser  Lasten  scheint  his  1794  regelmäfsig  erfolgt  zu  sein;  von 
da  an  liürto  sie  auf,  bis  sie  laut  Reclinung  im  Jahre  1819  in  ihrem  vollen  Unifange 
wieder  aufgenommen  wurde. 

Die  unter  d.  aufgeführte  Leistung  an  die  Pfarrkirche  zum  h.  Gereon  in  K5ln  ist 
nicht  in  der  Stiftungsurkunde,  sondern  in  einem  Kodizill  v.  2.  Sept.  1758  vorgeseheo; 
die  Rente  ist  zu  Gunsten  der  Kapelle  St.  Quirini  im  Hospitale  gestiftet  und  bis  1796 
einschl.  laut  Quittung  ^pro  sacello  nostro  divi  Quirini^  an  den  Rektor  der  Hospitals- 
kirche  gezahlt  worden;  erst  vom  Jahre  1819  ging  die  Zahlxmg  an  die  Pfarrkirche  St 
Gereon  ül  er. 

Bis  zum  Jahre  1890  ist  in  Verfolg  von  Xo.  5  der  Stiftungsnrknnde  „zur  Ver- 
besserung und  Unterhalt    der  in  der  Pfarrkirche  von  St.  Potri  neu  aafgerichteten  Sonn- 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  299,29  Mark  für  Gymnasial  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Jesuiten- 
Gymnasium  in  Köln)  von  der  untersten  Klasse  bis  nach  Vollendung  der 
philos.   Studien.  *) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  zum  Studieren  fllhige,  verwandte 
Knaben,  vor  allen  anderen  der  nächstverwandte,  welcher  den  Namen  Huet- 
raacher  führt,  in  Ermangelung  eines  solchen  der  nächste  von  mütterlicher 
Seite.  Sind  verwandte  Beworber  nicht  vorhanden,  so  sollen  andere  tüchtige, 
unbemittelte  Studierende  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden,  bis  einer  aus 
dem  1.  bis  6.  Verwandtschaftsgrade  einsehliefslicli  sich  zur  Aufnahme   meldet. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
fiir  den  Stifter,  dessen  Eltern  und  Geschwister  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn 
und  den   englischen   Grufs  zu   beten. 


100.   Stiftung  Hugo. 

Stifter:  Gabriel  Hugo,  Kanonikus  an  der  Stiftskirche  zum  hl.  Quirin 
in    Xeuls,  gest.  25.  April   1648. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   3.  März   1053. 

Urspr.   Vermögen:   206  Rchsthlr.  =  1059  Köln.  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   4840  Mark;  Zinsen  179,08  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
179,08  Mark  fiir  Gymnasialstudien  (ursprünglich  für  die  Klassen  bis  zur  Prima 
—  ^quamdiu  alumnus  humanioribus  litteris  operam  dederit*',  Stiftungsurk.  — 
"ach  Belieben  an  den  Gymnasien  zu  Neufs,  Düsseldorf  oder  Köln;  fiir  die 
philosophischen  Studien  jedoch  nur  auf  dem  Gymnasium  trium  coronarum)  von 
der    (Quarta  ab  (^aptus  ad  grammaticam  audiendam^,  Stiftungsurk.). 

Nachlässigkeit,  Ungehorsam  und  Mangel  an  Fortschritten  schliefsen  nach 
^mer  vorherigen  fruchtlosen  zwei-  bis  dreimaligen  Ermahnung  vom  Stiftungs- 
^enusge  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene,  katholische,  gut  beanlagte 
Verwandte  des  Stifters,  unter  welchen  die  zu  den  Studien  am  meisten  geeig- 
^^teii  den  Vorzug  haben  sollen. 


^^  I">iertag8-Scliulen^  eine  Jaliresrente  von  30  Mark  an  die  Armenverwaltnng  der 
'^^clt  Köln  gezahlt,  dann  aber  die  Woiterzalilung  von  dem  Verwaltungsrat  verweigert 
'^ord^n^  weil  der  Zweck,  zu  dessen  Gunsten  die  Rente  von  dem  Stifter  bestimmt  wurde, 
'?  ^^e^fan  gekommen  ist.  Die  dagegen  erhobene  Beschwerde  der  Stadt  Köln  ist  durch 
^'^-    d.  Prov.-Schulk.  v.  31.  Jan.  1891  S.  C.  ITiOot)  zurückgewiesen  worden. 

1)  Die  Stiftung  ist  eigentlich  für  den  alten  lilnfjährigen  Gvnmasial-  und  demnllchst 
^len  auf  2V«  Jahre  berechneten  philosophischen  Kursus,  d.  h.  bis  zu  jener  Stufe 
^'*"*ihrt,  wo  die  Studierenden  die  Vorbereitung  ftir  ein  akademisches  Fachstudium  voll- 
*°^^^  hatten.  Wenn  gegenwärtig  der  Genufs  ftlr  den  achtjährigen  Gvmnasialkursus, 
°*<^H  deasen  Vollendung  jene  Stufe  nach  heutiger  Studienordnung  erreicht  wird,  ver- 
j  ^^^t  ist,  so  sind  die  stiftungsmäTsigen  Ansprüche  in  der  Kegel  erledigt.  Wenn  jedoch 
y  theologische  Fachstudium   erwählt   wird,    kommt   die   vom  Stifter  (unter  No.  8   der 

j '^''Xiide)    verfügte    besondere    Rücksicht   ftlr  eine  Übergangsfrist  dem  Stiftungszöglinge 
.     *Ker  Weise    in   Gewährung   des  Stipendiums   ftlr  ein  erstes  akademisches  Stadienjahr 
^     Theologie  zu  Gute. 
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In  Ermangelung  von  Verwandten  soll  das  Stipendium  an  einen  Studierenden 
aus  Norff  bei  Neufs  oder  aus  Stommeln  oder  an  einen  ans  der  Pfarre  nr 
h.  Maria  in  Lyskirchon  in  Köln  verliehen  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  im  Stiftungsgenusi^e  befind- 
liche Zögling  hat  im  Monat  einmal  das  Sakrament  der  Bufse  zu  empfangen, 
an  den  höheren  Festen  Christi  und  der  Mutter  Maria  zu  kommunizieren,  täg- 
lich dem  h.  Mofsopfer  beizuwohnen  und  fiir  den  Stifter  und  dessen  Familie  den 
Psalm  ^ Miserere^  nebst  dem  zugehörigen  Gebete  zu  sprechen. 

101.   Stiftung  Huppertz.^ 

Stifterin:  Maria  Huppcrtz  von  Attendair. 

Stiftungsurk.  v.   26.  Juli  1597. 

Urspr.  Einkünfte  der  Stiftung  waren  3  Renten  im  Betrage  von  zn- 
sammen   16  und  später  22V«  Thlr.^). 

Vermögensstand  am   1.  April  1892:   1510  Mark;  Zinsen  55,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
55,87  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer  Gvmnasium 
zu  Köln),  aber  nur  auf  fünf  Jahre;  über  diese  Zeit  hinaus  ^soll  keiner  diese 
Portion  geniefsen^.  Inzwischen  mufs  der  Geniefsende  Magister  oder  wenigstens 
licentiatus  artium  geworden  sein.  Nur  wenn  kein  Blutsverwandter  als  Bewerber 
aufträte,  könnte  dem  bisherigen  Stipendiaten ,  „nachdem  er  Magister  promo^ert 
ist^,  noch  eine  Zeit  lang  der  Genufs  der  Stiftung  belassen  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  verwandte  Studierende  und,  wenn  solche  nicht 
vorhanden.  Gebürtige  aus  Ruthen,  dann  aus  Aachen. 

Die  Bewerber  müssen  im  Alter  und  in  dem  Unterrichte  soweit  vorgerückt 
sein,  dafs  sie  in  fünf  Jahren  das  Gymnasium  abmachen  können. 

Der  zum  Stiftungsgenussc  angenommene  Poiiionist  mufs  ehrbar  und 
ßeifdig  sein.  Sollte  er  sich  nach  der  einen  oder  andern  Seite  vergehen  und 
sich  nach  vorheriger  Mahnung  nicht  bessern,  so  soll  ihm  die  Stiftung  entweder 
zum  Teil  oder  ganz  entzogen  werden. 

Bleibt  die  Stiftung  wegen  Mangels  an  Bewerbungen  eine  Zeit  lang  un- 
besetzt, so  sollen  die  Ersparnisse  zur  Erhöhung  des  Stiftungsvermögens  ver- 
wendet werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genufszeit  hat  der 
Stitltungszögling  täglich  drei  „Vater  unser*^  und  „Ave  Maria^  fiir  die  lebendigen 
und  verstorbenen  Wuhlthäter  zu  beten  und  im  Anschluss  hieran  das  Gebet: 
^Deus  det  vi  vis  Chnstifidclibus  gratiam,  defunctis  rcquiem,  ecclesiae  suae  pacem 
et  uobis  peccatoribus  in  bono  pcrse voran tiam  et  post  hanc  mortem  vitam  et 
lactitiam  scmpitemam.    Amen.** 

1)  Die  Stiftim^^  führte  trilher  don  Nainou  Attendarionsis. 

2)  Aulser  der  vorgenannten  Studienstiftnng  liatte  die  Stifterin  unter  dem  6.  Juli  1597 
tilr  ihre  Blutsverwandten  weiblichen  Geschlechts  eine  Klosterstiftang  (sur  Aolhahme  und 
Unterhaltung  einer  Verwandten  im  Kloster  zum  Lämmchen  auf  der  Burgmauer  ra  KSln) 
mit  einer  Summe  von  300  Thlr.  (15  Thlr.  Jahresrente)  errichtet  Durch  Erlalli  des  Kur- 
fürsten Maximilian  Heinrich  vom  27.  Juni  1671  wurde  die  Mädchens tiftong,  weil  deren 
Einkünfte  zum  Unterhalte  einer  Jung^frau  im  Kloster  nicht  hinreichten,  mit  der  Stndiea- 
Btiftung  ziu*  Verbesserung-  der  letztem  vereinigt. 
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102.  Stiftung  Hutter. 

Stifter:  Jacob  Hutter  aus  Kempen,  Dr.  theolog.,  Kanonikus  an  der 
Domkirche  zu  Köhi. 

Stift ungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   15.  Nov.   1641. 

ürspr.  Vermögen:   1000  Rchsthlr Ertrag:  50  Rchsthlr.; 

1000  Goldgulden    „         50   Goldgulden. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  6300  Mark Zinsen  233,82  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Meckenhoim  im  Kreise 
Rheinbach,  umfassend  2ha  92a  23qm, 
woran    die    Stiftung    zu    ^/5    beteiligt 

ist,  mit  ») 283,98     „ 

Summa. .  .  .    517,80  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  6  Stipendien,  jedes 
Sil  76  Mark  fiir  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasiiun  zu  Köln)  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  auf  5  Jahre  von  der  Poötik, 
d.    h.  nach  der  heutigen  Lehrverfassung  von  der  Sekunda  an.') 

Die  Stiftungszöglinge  sollen  mit  allem  Fleifse  den  Studien  obliegen  und, 
ialls  sie  es  hieran  fehlen  lassen  oder  in  ihrem  Betragen  zu  Klagen  Anlafs 
geb€n,  nach  einer  dreimaligen  nutzlosen  Ermahnung  aus  dem  Stiftungsgenusse 
«ntfemt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  6  von  katholischen  Eltern  aus  rechtmäfsiger 
Khe  stammende,  arme,  gut  beanlagte  Zöglinge  aus  Köln,  und  zwar  je  zwei 
aus  der  Pfaire  St.  Peter,  St.  Columba  und  St.  Johann. 

Stift ungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  haben  täglich 
^  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  ^Miserere^  und  ^De  proftindis^ 
nebst  dem  Gebete  ^Retributor  omnium  bonorum  etc.^  andächtig  zu  beten. 

103.  Stiftung  Hutting. 

Stifter:  Über  diese  Stiftung  sind  nur  einige  Abrechnungen  vorhanden, 
*U8  denen  der  Name  des  Stifters,  Gerhard  Hutting,  und  das  Stiftungskapital 
ersichtlich.    Letzteres  betrug  200  Rchsthlr.  mit  einer  Rente  von  26  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am    1.  April   1892:  685  Mark;  Zinsen  25,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
^5,35  Mark  für  arme  Studierende  (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums 
«»  Köln). 

104.  Stiftung  JanFsen.») 

Stifter:  Heinrich  Janfscn,  geb.  im  Nov.  1644,  Kanonikus  an  der 
*^'^he  zum  h.  Cunibert  in  Köln. 

1)  V«  im  Betrage  vou  7148  Mark  gehört  der  Stiftung  Brinkmaon. 

2)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  16.  Juni  1833.  No.  14721 

^^     3)  Die  Verwaltung  der  Stiftung  und  der  ihr  zugehörigen  Güter  war  nach  No.  16 
^  1*«itimentes    in    die  Hände    des    zeitigen   Generalvikars    der  Erzdiözese  Köln,   des 
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Testam.  (eigenhänd.  lat.)  v.   18.  Sept.   1721. 

Stiftungsurk.  (lat.)   der   Testamentsvollstrecker  v.   24.  April  1724. 

Urspr.    Vermögen:   13  171  Rclisthlr.  21  Albus. 

Vermögensstand   am   1.   April    1892: 

a.  104  980  Mark Zinsen  3946,90  Ma 

b.  Gut     Zartliof    zu    Oberscheid     im 
Siegkreise,  umfassend    18  ha    41a 

77  qm  Ackerland,  Ertrag 1002,10     ^ 

c.  Ländereien    zu    Dormagen    in    der 

Gröfse  von  1  ha  55  a  7  qm,   Ertrag     140, —      „ 

Summa  .  .  .    5089,—  Ma 

Aus  diesen  Einkünften  wird  etatsmäfsig  ein  Jahresbetrag  von  300  Mj 
zur  Abhaltung  von  drei  Wochenmessen  an  die  Pfarrkirche   zum  h.  Gereon 
Köln  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  5^)  Stipendien,  jedes  von  330  Mark,  fdr  die  GjmnasiaJstad 
(ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  vom  v 
lendeten  12.  Lebensjahre  ^)  an  auf  fünf  Jahre.  Den  au8wftrti| 
Blutsverwandten  und  den  subsidiarisch  berufenen  Einwohnern  ^ 
Horst  gewähren  das  Testament  (unter  No.  3)  und  die  Stiftan 
Urkunde  die  Vergünstigung,  das  Stipendium  für  die  untere  St 
der  Gymnasialbildung  (^scholas  humaniores^)  auch  auf  Schul 
ihrer  Heimat  geniefsen  zu  können.') 


Weilibischofs    von    Köln,    des    Regenten    des  Montaner  Gymnasinrns  und  des  Famili 
provisors  gelegt  und  sowohl  hierdurch  wie  durch  andere  Bestinunangen  (No.  13  md 
des  Testam.)   nach    dem    Willen    des  Stifters  an  die  Stadt  Köln  gebunden.     Nach  d 
Dekret  Tum  22.  Brumaire  XIV  kam  dieselbe,    da  sie  hauptsächlich  Stndienzwecke 
trifft,  an  den  Yerwaltnngsrat  der  Gymnasial-  xmd  Stiftongsfonds  und   wird  seitdem  ^ 
diesem    geführt.      Eine  Ausnahme  hiervon  macht  das  unter  No.  1  des  Testamentat 
stiftete    beneficium    oder    officium    zu    Horst,    zu   dessen  Dotation   der  Stifter  besond 
Legate  und  Güter  angewiesen  hat,  von  denen  nichts  an  den  Yerwaltongsrat  gekommea 
und  worüber  die  Akten  desselben  nichts  aufweisen, 

1)  Die  Gymnasialportionen  sind  infolge  der  Vermehrong  der  Stiftongseinkflnll^ 
Etat  1880/83  auf  5  gebracht  worden. 

2)  ^dummodo  aetatem  ad  studia  aptam  ad  minus  duodecim  annorum  habnariJ 
Testam.  No.  3. 

3)  „extraneis  consanguincis  et  aliis  Horstensibus  concessmn  maneat,  humanic 
scholas  in  patria,  quamdiu  studia  et  religio  catholica  ibidem  floruerint,  freqneuUl 
ii  tamen,  qui  hie  Coloniae  stiiduorint,  dictas  scholas,  sicut  et  alias,  humanioribuB  absolc 
philosophiam  in  huiate  montane  Gymnasio  frequentent".     Stiftnngsnrk. 

Die  Urkunde  hat  bei  dieser  Bewilligung  ausdrücklich  vorausgesetzt,  dafii  die 
dachten  Vorschulen  so  beschaffen  sind,    dafs  sie  zu  dem  demnächstigen  Eintritte  in 
höheren   philosophischen    Klassen   des    Montaner    Gymnasiums    vorbereiten   können, 
durch    diese    den    Stipendiaten    die  Keife    für   die   kölnischen  Universitätsfaknltäten 
Philosophie,    Theologie    und    Jurisprudenz   zu  beschaffen.     Nachdem  seit  der  anter 
französischen    Fremdherrschaft    erfolgten    Aufhebung    dieser    kölnischen   Anstalten 
heutigen    preufsischen  Gymnasien  und  Universitäten  gesetzlich  an  deren  Stelle  getr< 
sind,    ist   gegenwärtig   der  mögliche  Übergang  in  die  oberen  Klassen  dieser  GyimuU 
das    Ziel,    auf   welches    der   Stiftungsgenufs   an  den  Heimatschulen  gerichtet  sein  na 
Demgemäfs  mufs  an  der  Forderung  festgehalten  werden,  dafs  solche  Schalen,  wenn 
zum    Stiftungsgenusse    berechtigen    sollen,    ihrer  Einrichtung  nach  im  wesentliehen 
Lehrobjekte    der    unteren   Stufen    der    preufsischen  Gymnasien  insoweit  mnfassen,    < 
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b.  3  Stipendien,  jedes  zu  520  Mark,  für  die  philosophischen,  theolo- 
gischen und  juristischen  Studien  (ursprüngHch  auf  der  Universität 
zu  Köln)  ebenfalls  auf  fünf  Jahre. 

Unwürdiges    Betragen    und   Nachlässigkeit    in    den    Studien 
schliefsen  nach  erfolgloser  Mahnung  von   dem  Weitergenusse  aus. 

c.  4  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  146  Mark,  auf  zwei  oder 
drei  Jahre  zum  Besuche  der  Elementarschule^)  fiir  Knaben  oder 
Mädchen. 

d.  1  Stipendium  von  312  Mark  für  Handwerkerlehrlinge,   dessen  eine. 
Hälfte   am  Anfange,    die   andere  beim  Schlüsse  der  Lehrzeit  aus- 
zuzahlen ist. 

Für  den  Fall,  dafs  die  stiftungsmäfsigen  Portionen  ausnahmsweise  nicht 
vergeben  sein  sollten,  und  infolge  dessen  ein  Überschufs  aus  Stiftungsgeldem 
vorhanden  wäre,  ist  der  Stiftungsverwaltung  nicht  zwar  eine  unbedingte 
Verpflichtung  auferlegt,  vielmehr  nur  die  Befugnis  erteilt,  solche  Gelder 
zur  Darreichung  aufserordentlicher  Unterstützungen  an  blutsverwandte  Jüng- 
linge und  Mädchen  zu  verwenden. 

Ein  solcher  Überschufs  soll  zunächst  nur  an  solche  Verwandte  „pro 
rata  personarum*'  (Stiftungsurk.)  verteilt  werden,  welche  in  irgend  einer  Weise, 
sei  es  als  Studierende,  oder  als  Elementarschüler,  Handwerker  u.  s.  w., 
bereits  in  den  Stiftungsgen ufs  aufgenommen  sind.  Nichtsdestoweniger  ist  ge- 
stattet, bei  Verteilung  der  Überschüsse  auch  solche  Studierende  zu  bedenken, 
welche  noch  keine  Stiftungsportion  beziehen.  2) 


iliren  Schülern  die  erwähnte  Fortaetzting  der  vom  Stifter  vorgezeichneten  Studienlauf- 
balm  ermöglicht  wird.  Hierbei  müssen  selbstverständlich  alle  Privat-  und  überhaupt 
•olche  Anstalten,  welche  nicht  nach  den  Landesgesetzen  als  (öffentliche  anerkannt  sind 
ond  darum  nicht  mit  üdes  publica  ihre  Zeugnisse  ausstellen,  auBgeschl essen  bleiben. 
Der  Besuch  einer  nicht  preufsischen,  aber  deutschen,  sowie  einer  holländischen,  belgischen 
^.  8.  w.  Schule  muCs  hiemach  beurteilt  werden. 

Bezüglich  des  konfessionellen  Charakters  der  Lehranstalten  hat  das  Prov.-Schulk. 
^wch  Verf.  v.  27.  Nov.  1863  S.  C.  3683  dahin  Entscheidung  getroffen,  dafe 
iA  dem  Testamente  zwar  der  Genufs  an  die  Zugehörigkeit  zur  katholischen  Reliprion 
gebunden,  im  übrigen  aber,  was  die  Auswahl  der  Lehranstalten  betrifft,  keine  besondere 
Bestimmung  getroffen  sei.  Aus  der  Stelle  in  der  Verordnung  der  Testaments-Exekutoren, 
^  auswärtigen  Stipendiaten  nachg-elassen  werde,  ,,die  humaniores  scholas  in  ihrem  Vater- 
^de,  80  lange  die  Studien  und  die  katholische  Religion  daselbst  blühen,  zu  besuchen^, 
k^mie  nicht  gefolgert  werden,  dafs  es  in  der  Absicht  des  Stifters  gelegen  habe,  den 
Stipendiaten  den  Besuch  katholischer  Konfessionsschulen  vorzuschreiben,  und  dies  sei 
ebensowenig  daraus  zu  entnehmen,  dafs  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftung  die  höheren 
l^branstalten  in  strenger  konfessioneller  Sonderung  bestanden  haben.  Femer  könne 
^ch  dem  Atteste  des  am  G^^mnasium  zu  Erfurt  fungierenden  katholischen  Religionslehrors 
^<^bt  angenommen  werden,  dafs  der  Besuch  der  dortigen  Lehranstalt  mit  der  Erfüllung 
derjenigen  Pflichten  unvereinbar  sei,  welche  die  allgemeine  Bedingung  der  Zugehörig- 
keit zur  Religion  des  Stifters  den  Stipendiaten  auferlegt.  Jedenfalls  mülsten  den  be- 
•tuninten  Vermöy:ensrechten  gegenüber,  welche  den  beteiligten  Familien  auf  Grund  der 
Stiftung  zustehen,  die  Beschränkungen,  an  welche  der  Stifter  den  Genufs  der  Stipendien 
pcbnnden  hat,  strikte  interpretiert  werden. 

1)  Im  Jahre  l>^2b  bestan<len  neben  den  Stadienstipendien  und  der  Handwerker- 
portion  2  Tironenstipendien  und  2  Stipendien  für  lernende  Mädchen.  Im  Etat  1826  28 
'*•  i«t  der  erste  formelle  Entwurf  eines  solchen)  erscheint  ein  Betrag  für  «4  in 
^y^ocinio  oder  Mädchen'*,  und  diese  Bemerkung  erhielt  später  die  Fassunj^  -4  Elenientar- 
•chülern  oder  die  Schule  besuchenden  Mädchen^. 

2)  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  \).  Mai  1843  S.  C.  1144.  Eine  solche  Auslegung  der 
"•^rcfifenden ,    nicht  ganz  klaren  Stelle  in   der  Stiftimgsurkunde  entspricht  der  Billig:keit 
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Stiftungsborechtigt  sind  die  kathol.  Nachkommen  ^)  der  drei  Geschwi 
des  Stifters  und  zwar  des  Bruders  Johannes, 

der  Schwester  Elisabeth,  Ehefrau  Heiur,  Schampers,  und 
„  „  Gertrud,  ^  Jacob  von  Dahlen, 

bo  jedoch ,  dafs  stets  die  männlichen  Nachkommen  des  Bruders  mit  dem  NanE^n 
JanCsen   den   übrigen  Bewerbern  bei  sonst  gleichen  Verh&ltnissen  vorzuziehen, 
immer  aber  die  im  Grade  nächsten  Verwandten,   unter  den   in   gleichem  V< 
wandtschaftsgrade   stehenden   die  geschickteren   und   in  Ermangelung  von 
wandten  Jünglingen  solche  aus  Horst-)  oder  aus  den  Nachbarorten  zu  berück- 
sichtigen sind.    (Testam.  No.  3.) 

Die  in  den  Stiflungsgenufs  subsidiarisch  berufenen  Fremden  sollen  den 
Bewerbern  aus  der  Verwandtschaft,  welche  nachträglich  unter  Nachweis  der 
vorgeschriebenen  Eigenschaften  auftreten,  nach  Ablauf  des  begonnenen  Grenufs- 
Jahres  weichen.    (Testam.  No.  3.) 

Die  Stipendien  zum  Elementarschulbesuche  sowie  zur  Erlernung  eines 
Handwerkes  sind  bestimmt  für  gutgeartete  Zöglinge  der  Verwandtschaft  des 
Stifters  und  in  Ermangelung  von  solchen  für  Mädchen  zur  Erwerbung  von 
Fertigkeiten,  Avelche  sich  für  d«8  weibliche  Geschlecht  eignen.^ 

Nicht  verwendete  Reste  können  sowohl  an  solche  Verwandte  veitolt 
werden,  welche  in  irgend  einer  Weise,  sei  es  als  Studierende  oder  all 
Elementarschüler,  Handwerker  u.  s.  w.  bereits  in  den  Süftungsgenufs  auf* 
genommen  sind,  wie  auch  an  solche  Studierende,  welche  noch  keine 
Stiflungsportion  beziehen.  Vergl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  vom  9.  Mai  1843 
S.  C.  1144.  „Zur  Darreichung  aufserordentlicher  Unterstützungen  ist  der 
Verwaltung  keineswegs  eine  unbedingte  Verpflichtung  auferlegt,  vielmehr  nur 
die  Befugnis  hierzu  erteilt  worden,  und  ist  diese  Befugnis  ausdrücklich  in 
die  Voraussetzung  gebunden,  dafs  die  stiftungsmäfsigen  Portionen  ausnahms- 
weise nicht  vergeben  sein  sollten  und  infolge  dessen  ein  Überschufa  aus  den 
Stiflnngs-Revenüen  zu  aufserordentlichen  Verwendungen  an  blutsverwandte  Jüng- 


iind  steht  mit  keiner  ausdrUcklicheu  Anordnung  des  Stifters  in  Widersprach,  scheint 
vielmehr  ganz  dem  Schlufssatzo  in  der  fraglichen  hier  folgenden  BestimmoDg  zn  entspreches. 
.,roli(|nam  annuum  augmentnm  fatis  sex  portionistis  sea  aliis  adolescentibiis  aen 
]iuellis  iiixta  dictum  paragraphum  qnintum  (seil,  testamenti)  sea  inter  illas  pro  rata  parto- 
nanim  dividendum,  seu  quatenus  non  fiierint  sex  portionistae ,  portionistia  sen  alamaii 
pr.  t.  seu  dictis  adolescentibns  et  ]mellis,  attenta  qualitato  et  moribas  sabiecti,  iaxta 
dispositionell!  ])rovi8oniin  portio  cuiusqne  augeri  nee  non  oni  alterive  pnellae  con- 
sanguineao  atit  etiam  adolescenti  consanguineo  ad  statum  roligiosam  aspiranti  sabsidiom 
ex  eodem  augmento  praeburi  possit."     Stiftungsurk. 

1)  Unter  den  Vcrwandtou  betinden  sich  ebenso  viele  preufsische  als  belgische 
l.'nterthanen ;  diose  stammen  von  dem  Bruder  dos  Stifters,  Johannes,  jene  von  der 
Schwester  desselben,  Gertrud,  ab ;  die  weibliche  Linie  zählt  zahlreiche  Mitglieder  sowohl 
diesseits  wie  jenseits  des  Kheines. 

2)  Dieser  (Jrt,  die  Geburtsstätte  des  Stifters,  gehörte  ehemals  sa  dem  auf  dem 
linken  Maasutbr  gelegenen  Teile  des  ehemaligen  Herzogtums  Geldern  and  ist  jetzt  eise 
Ortschaft  «ler  holländischen  Provinz  Limburg. 

3)  7,volo,  ut  uni  vel  plm-ibus  de  cognatione  mea  adolescentibos  morigeris  et 
piis,  illis  dcticiontibus ,  rui  alterive  puellae  biennio  vel  triennio  annae  praestentur  dno- 
decim  imperiales  etc.**     Testam.  No.  5. 

Hiernach  scheint  das  Testament,  welches  nicht  von  pneris,  sondern  von  „adolas- 
centibus"  spricht,  ein  gereifteros  Alter  vorauszusetzen,  von  einem  Altersstadtnm,  von 
jenen  zwei  bis  drei  Jahren  zu  sprechen,  die  der  Keife  zur  Erlemang  eines  Handwerks 
zunächst  liegen. 
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Un^€   und    Mädchen   vorhanden    sein    würde."      Verf.    des    Prov.-Schulk.    v. 
14.    März  1863  S.  C.  668. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  während 
der  GenoTszeit  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  täglich  fünfmal  das  Gebet  des 
Herrn  und  den  englischen  Grufs  nebst  dem  Gebete  ftir  den  verstorbenen 
Priester  ^Concede,  quaesumus,  omnipoteus  Deus  animae  famuli  etc.^  zu  beten. 

Präsentator^)  bezw.  Mitinspektor  der  Stiftung  ist  seit  dem  16.  Juli  1851 
Lehrer  a.  D.  Stephan  Bürgel  in  Boppard,  welcher  von  des  Stifters  Schwester 
Gertrad  abstammt  und  im  siebenten  Grade  mit  dem  Stifter  verwandt  ist. 
Für  seine  Mühewaltung  erhält  derselbe  nach  dem  Etat  jährlich   11,82  Mark.^) 

105.  Stiftung  Inckefort. 

Stift  er  in:  Katharina  Inckefort  (Ehefrau  Georg  Werotti). 
Testam.  v.  7.  April  1626. 


1)  Dem  Präsentator  oder,  wie  das  Testament  unter  No.  16  sagt,  dem  „inspectori 
len  comprovisori  de  familia^  steht  nicht,  wie  bei  anderen  Stiftungen ,  ein  alleiniges  aus- 
ichliebliches  Präsontationsrocht  zu.  Während  in  anderen  Fällen  die  von  der  Stiftnngs- 
Terwaltang  vorgenommene  Prüfmig  der  von  den  Präsentatoren  gemachten  Vorschläge 
mir  auf  den  AusschluTs  der  Stiftungswidrigkeit  gerichtet  ist,  hat  hier  der  Verwaltungsrat 
die  Ton  dem  Familiengliede  ausgehenden  Vorschläge  nur  insoweit  anzunehmen,  als 
diese  auch  von  der  Stiftungsverwaltung  selbst  angemessen  befunden  werden.  Es  kommt 
diei  daher,  daCs  das  Testament  (a.  a.  O.)  die  Auswahl  der  Stipendiaten  einem  Kollegium 
▼on  Provisoren  übertrug,  welches  in  der  Art  organisiert  wurde,  dafo  dasselbe  den 
teiti^  erzbischöflichen  Generalvikar,  den  Regens  des  Montaner  Gymnasiums  und  ein 
Mitglied  der  Familie  als  „Komprovisor^  nmfafiste.  Es  war  hiemach  die  Auswahl  der 
Stipendiaten  dem  Familiengliede  nur  in  Gemeinschaft  mit  zwei  anderen  mitberechtigten 
Stellen  zugeteilt,  welchen  es  seine  Vorschläge  machen  konnte,  deren  Zurückweisung  es 
lid)  aber  auch  gefallen  lassen  miüste.  Jenes  Kollegium  besteht  heute  nicht  mehr,  und 
du  dem  Familien  Vertreter  zustehende  Präsentationarecht  ist  ausdrücklich  auf  denjenigen 
üm&ng  begrenzt,  wie  ihn  die  Stiftungsurkunde  festgestellt  hat.  Der  Präsentator  hat 
dem  Verwaltungsrate  gegenüber  nur  diejenige  Stellung,  welche  dem  Rechtsvorgänger  im 
Komprovisorate  in  dem  ehemaligen  unter  dem  Kölnischen  Generalvikar  stehenden  Kollegium 
der  Provisoren  seitens  des  Testamentes  und  der  Stiftnngvurkunde  zugewiesen  war.  Da 
die  Befugnisse,  welche  den  beiden  anderen  Mitgliedern  des  Kollegiums  eingeräumt 
varen,  auf  den  Verwaltungsrat  übergegangen  sind,  so  ist  der  Standpunkt,  auf  welchem 
Wliterer  mit  dem  Präsentator  zu  verhandeln  hat,  der  Art,  dafs  er  den  Präsentator 
■it  leinen  Vorschlägen  hOren  mufs ,  ohne  jedoch  an  dieselben ,  als  maßgebend ,  gebunden 
n  lein.  Es  sind  daher  nicht  nur  Gründe  der  Stiftungswidrigkeit,  sondern  auch  Gründe 
der  Angemessenheit  und  Billigkeit,  aus  welchen  der  Verwaltungsrat  die  Vorschläge  des 
Prisentators  verwerfen  und  anderen  Stipendiaten  den  Vorzug  geben  kann.  Vrgl.  Vort. 
i  PT0T..8chulk.  V.  16.  Juli  1864  8.  C.  2139! 

2)  Es  erscheinen  in  Rechnung 

im  Jahre  1724:  als  iura  computantis  30  Rchsthlr.  und  für  die  .fexaminatores** 

je  1  Goldgulden; 
„        „     1754:  1.  pro  examine,    recessu  et  iuribua  conventionis  15  Rchsthlr. 

2.  salarium  computationis     15 

.,        „     1785:   1.  dem  Generalvikar   ....     5  Rchsthlr.  10  alb. 

2.  „     Regens     5  n         1^     ^ 

3.  „     Familieninspektor      5  ^         10     ^ 

4.  ^     Salarium  compnt  .50  ^  ^      n 
■•  ».  w.  bis  zum  Jahre  1797. 

Von  1798  bis  1800  einschliefslich  ist  keine  Rechnung  vorhanden. 
Im  Jahre  1810  erschienen  für  den  Familieninspektor  15  Frs.,  während  die  früher 
C*«»WteQ  Verwaltungsgebühren  in  den  ., Schulfonds "  flössen.     Vom  Jahre  lHi9  bis  1822 
in  denselben  3  Thlr.  22  Sgr.  6  Ptg.  und  von  1822  ab   3  Thlr.  28  Sgr.  2  Pfg. 
1132  Mark  gezahlt. 


2^6  I^io  Stiftungen  Inckefort  und  Jouck. 

Ürspr.   Vermögen:    1000  Kölner  Thaler. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892:   250  Mark;  Zinsen     9,25  Mark. 

Eine  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 16,61     ^ 

Summa . .  . .    25,b6  Muk: 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von  24  Marl 
für  die  Studien  zur  Vorbereitung  auf  den  geistlichen  Stand,  ursprünglich  an. 
dem  Jesuiten-Gvmnasium  zu  Köln. 

Stiftung 8 berechtigt  sind  zunächst  die  Kinder  der  Schwester  de: 
Stifterin  zu  Mülheim,  in  deren  Ermangelung  die  kathol.  Anverwandten,  soferr 
sie  auf  dem  Jesuiten-Gymnasium  studieren  wollen;  sind  solche  nicht  vorhanden 
arme,  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge  überhaupt.^) 


106.  Stiftung  Jouck. 

Stifter:  Xicolaus  Jouck  aus  St.  Vith,  Lehrer  an  der  Domschule  zu  Köln 

Testam.   (eigenhänd.  lat.)  v.    1.   MUrz   1742. 

Das  urspr.   Vermögen  bestand  in    der   Hinterlassenschaft  des   Stifters 
deren   Werth  heute  nicht  mehr  festgestellt  werden  kann. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5950  Mark;  Zinsen  220,15  Mark 
Aus  diesen  Einkünften  werden  nach  dem  Etat  jährlich  2  Mark  an  die 
Mariä-Himmelfahrtskirche  in  Köln  zur  Abhaltung  von  zwei ,  ursprünglich  an  dei 
Kapuzinerkirche  (in  der  Machabäerstrafse)  gestifteten  Blessen,  und  2  Mark  ai 
die  Kirche  St.  Aposteln  gezahlt  für  zwei  Messen,  welche  ursprünglich  an  dei 
Kirche  der  Franziskaner  der  strengern  Observanz  (in  der  Olivengasse)  ge- 
stiftet waren. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jede« 
von  54,03  Mark,  zum  Lebensunterhalte  der  Blutsverwandten  und  -Verwandtinnei 
bis  zum   7.   Grade  einschliefslich. 

Stiftungs  her  echtigt  sind  die  Xachkommen  der  beiden  Schwestern  d« 
Stifters,  Katharina  Jouck,  Witwe  Kohns,  und  Susanna  Jouck,  ferner  die  des  Neffei 
Nikolaus  Seliarmützol ,  Sohnes  der  verstorbenen  Schwester  Maria  Katharina,  unc 
die  der  Nichte  AnnaKatharinaKohns,  Tochter  der  verwitweten  Schwester  Katharina 

Den  im  Besitze  einer  Portion  (Erbrente,  Erbportion)  befindlichen  Ver 
wandten  liegt  die  l'llieht  ob,  die  Töchter  vom  8.  Lebensjahre  an  zur  Schuld 
zu  schicken  und  an  dem  Katechisniusunterrichte  teilnehmen  zu  lassen  und  dies 
vor  Abhebung  der  Portion  durch  Zeugnisse  nachzuweisen,  widrigenfalls  sii 
für  das  betreffende  Jahr  des  Stipendiengenusses  verlustig  werden.  Haben  die 
selben  niUnnliche  Nachkommenschaft,  so  sind  sie  unter  Strafe  des  Verlustes 
der  Portion  vci-pHichtet,  diese  vom  7.  Jahre  an  zur  Schule  zu  schicken,  unc 
sobald  der  Sohn  zur  Aufnahme  in  die  Sexta  wohl  befilhigt  befunden  wird 
soll  er  im  Stiftungsgenusse  an  die  Stelle  der  Eltern  treten  und  darin  bis  nacl 
einem  zweijährigen   theolo'rischen    oder  juristischen  Studium  verbleiben.    Dani 


1)  Von  der  Familie  ist  Näliores  nicht  bekannt  und  die  Stiftung  schon  seit  lang« 
Jaliren  Freistiftun;^:. 
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die  Eltern  in  den  früheren  Genufs  zurück,  es  sei  denn,  dals  ein  anderer 
sn  Studien  tauglicher  Sohn  vorhanden  wäre.  ^) 

Für  den  Fall,  dafs  die  Eltern  tot  und  weitere  zum  Studieren  geeignete 
j  nicht  da  wHren,  soll  die  weibliche  Nachkommenschaft  in  den  Genufs 
i,  jedoch  so,  dafs  die  weiblichen  Blutsverwandten  die  männlichen,  in 
?lbcn  Grad  befindlichen,  welche  vom  7.  Jahre  an  die  Schule  besuchen, 
ils  ausschliefsen. 

Eltern,  welche  den  vorstehenden  Vorschriften  entgegen  ihren  Sohn  den 
en  entziehen  und  in  der  Elementarschule  zurückhalten,  sollen  des  Stiftungs- 
jses  verlustig  werden,  und  die  erledigte  Portion  soll  dem  nächsten  Ver- 
teil zukommen. 

Suid  nicht  mehr  4  blutsverwandte  Personen  bis  zum  7.  Grade  einschliefslich 
inden,  so  sollen  die  bei  der  einen  oder  andern  Portion  ersparten  Erträge 
noch  vorhandenen  Verwandten  bis  zu  dem  genannten  Grade  zugewendet 
?n. 

Sind  mehr  als  vier  Verwandte  desselben  Grades  vorhanden,  so  entscheidet 
lühere  Alter  sowohl  bei  den  Verwandten  überhaupt  wie  bei  den  die  Schule 
-henden  Söhnen  und  Töchtern.  Zwei  Brüder  oder  Halbbrüder  dürfen  nicht 
ich  geniefsen,   so  dafs  eine  andere  verwandte  Person  ausgeschlossen  bliebe. 

Verwandte  überhaupt  oder  bis  zum  7.  Grade  einschliefslich  nicht  mehr 
nden ,  so  sollen  drei  arme,  d.  h.  von  ehrbaren,  mit  ihrer  Hände  Arbeit 
Lebensunterhalt  verdienenden  Eltern  abstammende,  zum  Eintritt  in  die 
i  wohlbefähigtc  Studierende  aus  der  Stadt  St.  Vith  oder,  wenn  dort  solche 
rbcr  nicht  auftreten ,  aus  der  Pfarre  St.  Vith  Anspruch  auf  den  Stiftungs- 
9  haben.  Finden  sich  auch  hier  keine  geeigneten  Bewerber  oder  nicht 
isreichender  Zahl  vor,  so  werden  die  ersparten  Stiftungseinkünfte  zur 
essening  des  Stiftungskapitals  benutzt. 

Die  Studien  sollen  nach  ausdrücklicher  testamentarischer  Bestimmung 
en  Jesuiten  in  Köln  oder  in  Münstereifel  mit  Fleifs  und  gutem  Erfolge 
iben,  und  diejenigen  Fremden,  welche  es  hieran  fehlen  lassen  oder  in  ihrem 
Uten  zu  Klagen  Anlafs  geben ,  nach  zwei-  bis  dreimaliger  vergeblicher 
hnung  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden,  ohne  dafs  ihnen  ein 
erecht  bei  irgend  einer  Behörde  zusteht.  Auch  die  bis  zum  7.  Grade 
mdten  Stipendiaten  sollen  in  den  vorgedachten  Fällen  nach  der  dritten 
tlosen  Ermahnung  ohne  Beschwerderecht  aus  der  Studienlaufbahn  entfernt 
['n;   jedoch    sollen    dieselben    zur   Erlernung  eines    Handwerkes,    welche 

zu  grofse  Auslagen  verursacht,  noch  fünf  Jahre  im  Besitze  ihres  Stipen- 
s  verbleiben   können. 


Stiftung:  Jubiläumsstiftung  des  Kgl.  Friedrich  Wilhelms-Gymnasiums. 

Stifter:    Schüler  und   Gönner   des  Kgl.  Friedrich  Wilhelms-Gymnasiums 
Lüln  aus  Anlafs  des  50jilhrigen  Bestandes  der  Anstalt  am   18.  Oktob.  1875. 

8tiftungsurk.  v.  7.  Oktober  1876;  Allerh.  genehmigt  am  18.  Dez.  1876; 
Verleihung  des  Stipendiums  am   24,   März   1877. 


1)  Obgleich   daa  Testament  dio  Eltern  in  dou  Gonuf»  <Ier  Stiftung  boruft,    so  be 
kte   der  Stifter  doch  nacii  dem  ganzen  Inlialte  seiner  Bestimmungen  eine  Studien 
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Urspr.  Vermögen:  8025  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  8880  Mark;  Zinsen  328,56  Hd 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  akademisches  Stipei 
dium  an  einer  beliebigen  deutschen  Hochschule  im  Betrage  von  328,56  Mu 
iiir  die  bei  der  Präsentation  bestimmte  Genufsdauer.  Diese  kann,  wo  es  ft 
die  Vollendung  der  Ausbildung  fürs  Lehrfach  zweckdienlich  erscheint,  üb« 
die  Zeit  des  akademischen  Studiums  hinaus  ausgedehnt,  insbesondere  auch  zt 
Erraöglichung  einer  wissenschaftlichen  Reise  bewilligt  werden.  (Stiftang! 
urk.  I  und  IL) 

Alle  un verwendet  bleibenden  Erträge  sind  mit  dem  Stiftungskapital  z 
vereinigen.  Ist  dieses  zu  der  Höhe  angewachsen,  dafs  das  Stipendium  de 
jährlichen  Betrag  von  450  Mark  übersteigt,  so  ist  der  Mehrbetrag  ebenfai! 
zum  Kapital  zu  nehmen,  bis  dasselbe  zur  Bildung  eines  weitem  Stipendinir 
von  gleicher  Maximalhöhe  ausreicht.    (Stiftungsurk.  IV.) 

Stiftungs  berecht  igt  sind  würdige  und  dürftige  Schüler  des  Friedric 
Wilhelms -Gymnasiums  zu  Köln,  ohne  Rücksicht  auf  die  Konfession,  welch 
von  demselben  mit  dem  Zeugnisse  der  Keife  für  die  Universität  entlassen  worde 
sind  und  sich  dem  Lehrfache  auf  dem  Gebiete  der  alten  oder  neuem  PhHc 
logie,  der  Mathematik  oder  Naturwissenschaften  widmen  wollen,  zur  Dnrcli 
ftlhrung  dieses  Entschlusses  aber  nicht  die  Mittel  besitzen.  (Stiftungsarl 
I  und  HL) 

Präsentator  ist  die  ordentliche  Lehrerkonferenz  des  Friedrich  Wilhelm« 
Gymnasiums. 

108.  Stiftung  Iven. 

Stifter:  Johann  Iven,  Kanonikus  an  der  Kirche  Maria  ad  grad^ 
in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.   23.  Aug.   1608. 

Urspr.  Vermögen  800  Thlr.;  Rente  40  Thlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:   1650  Mark;  Zinsen  61,05  Mai 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  V 
G 1 ,05  Mark  auf  höchstens  acht  Jahre  für  Gymnasialstudien  bis  zur  ErlangO 
des  Magistergrades  (ursprünglich  auf  dem  Montaner-Gymnasium  in  Köln)  XM 
tür  Universitätsstudien.  (Über  die  Beschränkung  der  Genufszeit  für  die  s*» 
sidiarisch  berufenen  Fremden  siehe  unten!) 

Ungehöriges  Betragen  schlielst  nach  mehrfacher  nutzloser  Mahnung  y€ 
StiftungsgenuHse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  studierende,  zur  Aufnahme  ins  Gymnasiti 
IKhige  Verwandte  des  Stifters,  und  zwar  zuerst  die  aus  rechtmäfsiger  Ehe  hi 
stammenden  Nachkommen  von  Johann  Kremer  ^)  aus  Köln ,  und  in  Ermangelm 
solcher  studierende  Jünglinge  aus  der  Familie  des  Johann  Iven  zu  Kerpe 
Treten  auch  aus  dieser  Familie  taugliche  Bewerber  nicht  auf,  so  kann  d 
Stipendium  einem  nicht  verwandten  Gymnasiasten,  aber  nur  von  der  Seknn« 


1)  Ob  die  Familie  Kremer  in  irgend  einer  verwaadtschaftlichen  Beziehung  si 
Stifter  gestanden,  ist  aus  den  Stammtafeln  and  Akten  nicht  ersichtlich.  AuDrar  in  d< 
Testamente  kommt  der  Xame  nirgendwo  vor. 
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ab')  oder  einem  Studierenden  der  Theologie  verliehen  werden,  welcher,  falls 
der  StÜhmgsgenufs  von  einem  befähigten  Verwandten  beansprucht  wird,  sofort 
aus  dem  Stiftungsgennsse  ausscheiden  mufs. 

Stiftungsmftfsige  Obliegenheiten:  Den  Stipendiaten  soll  bei  der 
Aufiaahme  in  den  Stiftungsgenufs  eingeschärft  werden,  für  den  Stifter,  die  Eltern, 
Blutsverwandten  und  Wohlthäter  desselben  zu  beten. 

109.   Stiftung  KafT. 

Stifter:  Nikolaus  Kaff,  Ratsherr  zu  Köln. 

Testam.  v.   6.  Jan.   1674. 

Stift ungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.    IG.  Jan.   1676. 

Urspr.  Vermögen  3050  Rchsthlr.;  Jahresrente  91^/2  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  a.  2115  Mark;  Zinsen     78,25  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln 217,09     ^ 

Summa.  .  .  295,34  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
voo  140  Mark,  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  bis  zur  Beendigung  des 
philoMophischen  Studiums  und  Erlangung  des  Magistergrades  (ursprünglich  auf 
dem  Lanrentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und  zwar  für  die  Verwandten  von  der 
Sexta,  für  die  Fremden  von  der  Obersekunda  an. 

Während  der  Stiftungsgenufs  för  die  Fremden  auf  den  Besuch  des  Gym- 
oa^ioms  und  des  philosophischen  Studiums  beschränkt  bleibt,  kann  den  Ver- 
wandten nach  Erlangung  des  Magistergrades  der  Weiterbezug  für  Universitäts- 
*tndien  noch  auf  zwei  Jahre  bewilligt  werden,  falls  nicht  gleich  nahe  Ver- 
wandte das  Stipendium   beanspruchen. 

Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen,  wenn  die  vorauf- 
ISre^rangenen  Ermahnungen  nichts  genutzt  haben,  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  immer  die  nächsten  und  ältesten  Nachkommen, 

^imlchst  der  rechten  Schwester  des  Stifters,    sodann,    in   deren  Ermangelung, 

^es  Halbbruders  und  dann  der  Halbschwestern,  des  weitern  der  übrigen  Ver- 

'^andtschaft  und,  falls  von  allen  diesen  kein  Anspruch  erhoben  wird,  zwei  arme 

tendierende  überhaupt. 

Das  Recht  der  Präsentation  ist  durch  die  Bestimmungen  der  Stiftunj^s- 
^rkunde  zunächst  dem  ältesten  männlichen  oder,  falls  ein  solcher  nicht  vor- 
Irianden,  dem  ältesten  weiblichen  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters,  Mech- 
^Idis  Kaff,  Ehefrau  Nevcrs,  übertragen,  sodann,  bei  deren  Abgang,  der  Nach- 
kommenschaft der  übrigen  Schwestern  des  Stifters  in  derselben  Reihenfol*::e  und 
Kanter  steter  Beobachtung  der  Vorrechte  des  Alters  und,  falls  auch  solche  nicht 
^^^•orhanden ,   den   Nachkommen   des  Halbbruders,   Johann  Heinr.   Kaff. 2) 


1)  .,.  .  .  Quicunqüe  extra  supradictas  (luas  t'arnilias  assamentur,  minimuiii  rhetoricae 
^ia«i8   auditores    sint".     Stiftuncrsurk.      Vrjrl.    Verf.    d.  Prov.-Schulk.    v.   16.  Juni  1833 
^0.  U72! 

2)  Seit    dem  1.  Mai  188G  wird  das  Präsentationsrecht  ausgeübt  von  Jos.   Conrad 
H«ncben  in  Aachen,  welcher  von  der  Schwester  des  Stit^rs,  Mechtildis  Kaff,  abstammt 

»•l  mit  dem  Stifter  im  9.  Grado  verwandt  ist. 

Schoenen,  Stndienstiftnngcn. 


^<M)  l>ie  Stit'tun;:  Kniii|iiiiaiiii. 


110.   Stiftung  Kampmann. 

Stit't(*r:  l'rtcr  llrinricli  Kaiii|iinnniif  K;;l.  Frirdciisrichtcr,  ^o&t.  za  llüiio- 
liuvoii,   K^•i^   <i«*iK'nkircIi<'n,   am    \\K   Milrz    1^«».*J. 

'IVstaiii.  ((•i;riMiIiati(l.)  vom  1.*^.  Ih'z.  IHfW)  nebst  Kodizill  vom  m.  Febr. 
lt<t>.*l:    AIUtIi.   p*n«*hmi;;t    17.   .fuiii    IHiJ.'J:   zuerst   vrrlielicii   ^J.   April    1^715. 

Voriiui;rciisNlaii(l   am    1.   April    1H1»2: 

a.   ^<1  100   Mark Ziiihcii  21«40,6:i   Mark. 

h.    lliiiirs  ZU   Hünsliovcn  I). 

(-.  Arkcrlatul  und  WicMrii  zu  Ilüiis- 
hovon,  umfasNCtid  .'(ha  41a  7<|m 
Krtra- 272.35 

:J2H^;»^    Mark. 
Au^  diesen  Kinkiiniltrii  werden   der  KapitalienkahS4>   •17<)  Mark  zur  lüldunz 
von    Mildilienpi^rlioncn   zu  j«*   iJOO   Mark   zu;relülirt. 

Zahl,  lit'tra;:,  Verwendun;;  d«*r  Stipendien:  M<*hr  als  2  Stipendii*:: 
ttir  männiieht*  Nachkonnnen,  jedes  im  n('tra;re  von  12<X)  Mark,  soll  die  StiftuD;; 
nach  der  ausdrüeklichen    Hestimmun;:  des  ^restamonte.s   nicht  haben. 

Hin  Stip«*ndium  in  diesem  Jahr«*shetra<;e  kann  aber  nur  von  einem  Holch^u 
Studierenden  ;:enoss(»!i  werdt-n,  welcher  nach  Krlan;run;;  des  Koifezeu;nii*»»«**  #»inr 
Iniversität  od«T  «'ine  höhere  Hau-,  Her^-  oder  polytechnische  Schule  beMicbt.  dj< 
einer  l  ni\  er«»itilt  im  kan;;«*  ;rleichsteht.  -)  Hei  Meinun^rsverschiedenheiten  iM  daniber 
die  Kntscheidun;;  des  zeitipMi  rnterricht>ministers  malsgebend.  (Tentam.  No.  17.» 

Sülan;:e  ein  StijM'udiat  ein  (iynniasium,  IVo^^ymnasiuni  oder  eine  diesen 
^leichstelnnde  An>talt  besucht,  erhult  er  nur  einen  .fahresbetra;j  von  720  Mark. 
(Testam.   N«».    17.) 

Der  (m-iiuIh  «irr  Stithin;:  he^rinni  mit  der  Aufnahme  in  die  Sexta  eine^ 
(tvnmasinms  und  dauert  hi>  nach  vollendeter  Studienzeit,  einschlierflich  de* 
Trienniums  an  einer  l'niversität  oder  an  einer  der  vor;^enanuten  Schalen. 'i 
Auch  narh  beendeter  Studienzeit  >oll  der  bi*»heri;re  Stipendiat  bei  tieiner  Be- 
werbun;:  um  ein  p'i«»tliehes  oder  weltliches  Amt ,  ^rleichviel  ob  im  Civil-  <*der 
Militardien«>t.  den  \n^  dahin  empt'an;:enen  Stiftun^hbetra^  noch  Hecht  volle  Jahrr. 
aber  nicht  l:tn;r«*r,   \\eiierheziehen.     (Testam.   No.    12   und    l'$   Ab».    1.) 

Hat  der  Sti)iendiat  vor  Ablauf  dieser  seehs  Jahre  nach  beendifrt'T  Stadien - 
z«*it   eine  An-telhni;:  i-rhalti-n,   so  hört   der  Stittnn;:'»;renur«*  eben?»o  aof.   wie  lienii 

1)  <icrii.-ilV  K.iiit;ilvt  V.  2<i.  I»t'/  1^7.')  hat  diu  Witwe  S«'hli-l>iuch.  ireb.  V}g^n.  da» 
ILiuft.  \tiii  \%(>lrli«iii  «ii'  <Iii*  \m!/.uhmmiiij  iiAtti«,  unt«T  *h*T  VerBialtaninir  kAaflirb  er* 
uorlx'i).  «iaiVi  ilif  ilerM-li'i  u  na«  li  «Icui  'l4<iti;irii  /ll^t«■)l••Illl('  Uente  von  1^  Mark  aal  Sam 
Kaiit|irtM>  i|.Vm>  .M.uU.  )<ih  /ii  ilf-n»  n  Al*tiau'nn;r .  c^«*!!!.  lü«  xii  ihrem  Ijcheaa^ade  m 
Aiireoliiiiiii/  ^'••)irA«-iit.  'iiT  nniii  ilirein  '!'••  i«-  cIua  \ frMeibvmle  Kf»iit  aber  von  «Imi  Eft)«a 
^ar  :.'t /nljit  wrriii-n  M>i)f.  Iii!..iji'  i!f«iH.ii  mit>\  ieil>  a  .lalir  im  .Marx,  aacbtiwn  faatfeatalh 
xxur<lei).  il.ii««  iiif  >•  i.ioliii»*  li  i.i'i ',  i>'<t.  •!•-!  r»«'(i.i.-  von  1-^1  Mark  aus  den  K*t4 
•U'i   Mi"inj^    ij.  I    K:i|'i!al;i-iilva'i*f   Iti-Iiur-»  rt'iitUnnT   Afiia.:M  /u^enilirt. 

J    iMiHii    \t-r     .t    l'i«>\    S«-)iulK.   V    :>.  A|>iil    1*^7.;  S.  C.  UK\  IM  tiiMo  llMti 
•  laiiiii  fil-iutiM t   woi'lfii.   iiain  «l.i»  StijH  ii-iiiiiii   ni.t   an  finer  mläiKliiirhea  ü.  h.  |ii 
I  ii:\cr<>!t  it     'rii«»--»«'ii    \\ii.!iMi    rann 

'•'»  !•;•  ^^  •  'üoir«  lii -rhi'in.-  <;•  i  \\->i..M.at  :  .r  tMii  ^'6iuitlorte»  Kachntadittm  hai 
«i.-i"  1  •-:.!...•  I.:  },-■.:  .  ii.i-H!.in<lfn .  nn-t  •  ■<  Kanii  <1«mi  *-<Tiir«*nen  anderrn  Htiftoacibai «i • 
ti^ftii    I,    \:    .-  I  •.  II -.!•  !     \M'r!«n.    ."1    «i-in-tfu    t •itiht'n   auf    cÜv    ibDas  tm<t»bHlA* 
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Ol*  der  Erlangung  einer  Anstellung  heiratet,  oder  nicht  imstande  ist,  von  seinem 
•gesetzten  ein  günstiges  Zeugnis  über  Fleifs  und  gute  Führung  vorzulegen. 

Auch  derjenige ,  welcher  sich  in  seiner  Studienzeit  schlecht  aufführt  und 
Ige  davon  vom  Gymnasium  relegiert  wird,  verliert  sofort  und  ohne  alle 
rksicht  den  Stiftungsgenufs.    (Testam.  No.    13.) 

Wer  durch  sein  Verschulden  in  einer  Klasse  eines  Gymnasiums,  Pro- 
nnasiums  oder  einer  andern  höhern  Lehranstalt,  worin  der  vollständige 
)gynmasiahuiterricht  erteilt  wird,  sitzen  bleibt,  worüber  in  zweifelhaften  Fällen 
Lehrerkollegium  entscheidet,  mufs  sofort  das  Studieren  aufgeben;  damit 
cm  solchen  Stipendiaten  aber  die  Ergreifung  eines  andern  Faches  erleichtert 
rde,  soll  er  das  bis  dahin  bezogene  Stipendium  noch  für  ein  ferneres  Jahr 
tbeziehcn,  aber  niemals  und  unter  keinem  Vorwande  länger.   (Testam.  No.  14.) 

So  lange  ein  männlicher  Stipendiat  während    seiner  Gymnasialzeit    nicht 

volle  Portion  von  1200  Mark,  sondern  nur  720  Mark  bezieht,  ist  der  über- 

liefsende  Betrag  zur  Ausbildung  von   Mädchen   bestimmt.  (Testam.  No.  18.) 

Dasselbe  gilt,  wenn  nach  Abzug  des  Betrages  der  beiden  Stipendien  in 
•he  von  2400  Mark  sich  noch  ein  Überschufs  an  Stiftungseinkünften  ergiebt. ') 

Auch  dieser  Mehrbetrag  ist  für  Mädchen  bestimmt,  so  oft  eine  Portion 
1  600  Mark  vorhanden  ist.  (Testam.  No.  16.)  So  lange  die  Einkünfte  zu 
er  solchen  Portion  nicht  ausreichen,  ruht  diese  Portion,  bis  die  zu  dem 
pital  zu  schlagenden  Zinsen  die  Einkünfte  abwerfen,  welche  eine  Jahresportion 
«machen.    (Testam.  No.    16.   Abs.   2.)«) 

Das  in  den  Stiftungsgenufs  einer  vollen  Portion  gesetzte  Mädchen  behält 
ti  Genufs  auf  drei  Jahre,  auch  wenn  die  jährlichen  Einkünfte  sich  durch 
sondere  Verhältnisse  zeitweise  vermindern  sollten.  In  einem  solchen  Falle 
issen  sich  die  sämtlichen  Stipendiaten  gleichmäfsig  abziehen  lassen,  bis  eine 
rtion  frei  wird,  welche  dann  so  lange  ruht,  bis  die  bestehenden  Portionen 
iHhrlicli  voll   ausgezahlt  werden  können.     (Testam.   No.    16,   Abs.   3.) 

Nur  dann  hört  der  Genufs  des  Mädchenstipendiums  auch  vor  Ablauf  von 
'i  Jahren  auf,  wenn  der  männliche  Stipendiat  nach  Empfang  des  Reifezeug- 
«es  in  den  Genufs  der  vollen  unverkürzten  Portion  tritt  und  das  weibliche 
pendium   sofort  wegfällt. 

Nur  unverheiratete  Mädchen  und  zwar  erst  vom  zurückgelegten  13.  Lebens- 
Te  ab,  von  da  an  aber  ohne  Unterschied  des  Alters,  können  in  den  Stiftungs- 
aufs gelangen.     (Testam.  No.    18,  Abs.   2.) 

Treten  männliche  Bewerber  nicht  auf,  so  werden  Mädchenportionen  in 
•he  von  600  Mark  verlielien,  bis  wieder  einem  männlichen  Nachkommen  der 
ftungsgenufs  nach  den  voraufgelührten  Bestimmungen  zugesprochen  werden 
ID.    (Testam.   No.   20,   Abs.    1.) 

Dasjenige  3Iädchen,   welches  von  der  männlichen  Portion  das  Stipendium 

längsten   bezogen  hat,    tritt  zuerst,    und,    bei  gleicher  Genufszeit,    das  an 

Iren  ältere  aus,   und   das   zweite  Mädchen,   wobei  eventuell  iineder  das  Alter 

Mrheidet,   mufs  sich,   bis  die  volle  unverkürzte  Portion  dem  vom  Gymnasium 


li  Bei   Aufstellunp    des   Etat«   pro    1889/92  erreichte  dieser  übrig  gebliebene  Be- 
nach  Featfltellang*  der  stiftunfrsmüTsi^  zu  leistenden  Ausgaben  die  Höhe  von  450  Mark, 
rend    nach    dem    Etat    188(>/89   der  Kapitalienkasse   zu   diesem  Zwecke  jährlich  nur 
Mark  überwiesen  werden  konnten. 

2t  Mädchenportionen  treten  den  Bestimmungen  des  Testamentes  zufolge  nur  dann 
Leben,  wenn  das  Vorzu>rsreclit  der  Studierenden  in  den  Einkünften  die  Mittal 
z  li£it 
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zur  Universität  übertretoudeu   iDKnnlichen  Stipendiaten   znflUlt,    mit  4bO  Mark 
begrnügen. 

Jedem  Stipendiaten  soll  beim  Antritt  des  Stiftungsgennsses  eine  Abschriii 
des  Testamentes  auf  dessen  Kosten  als  Richtschnur  seines  Verhaltens  von  d^r 
Stif^nnpiverwaltung  mitgeteilt  werden.    (Testam.  No.  31.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen 

a.  des  Bruders  des  Stifters,  Hermann  Kampmann  aus  Uentrop,   KreU 
Hamm; 

b.  der  Schwester  des  Stifters,   Sophia,  Wwe.  Höckelmann  aas  Welver, 

Kreis  Soest; 
^  n  7i         n         Maria  Hlisabeth,  Wwe.  Pöckermana  so 

Süddinker,  Kreis  Hamm; 

c.  des  Vetters  des  Stifters:  August  Kayser  zu  Süddinker,  Kreis»  Hamm. 
Die  milnnlichen  Nachkommen  gehen  den  weiblichen  vor.  (Testam.  No.  11.) 
Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  soll  es  nicht  auf 

die  Ntthe  des  Verwandtschaftsgrades  ankommen,  sondern  der  fähigste  den  Vor- 
zug haben.  Den  Grad  der  Fähigkeit  bestimmt  nötigenfalls  eine  von  dem  Ver* 
waltungsrate  zu  Köln  zu  ernennende  Kommission  aus  einem  I>irektor  mit  zwei 
Professoren  eines  (lymnasiums.    (Testam.  No.   12.) 

Zwei  Kinder  derselben  Eltern  dürfen  zu  gleicher  Zeit  nicht  zum  Genosse 
der  Stittunt;  zugelassen  werden,  solange  von  qualifizierten  und  berechtigten 
Ven*'andten   Anspruch  erhoben   wird.    (Testam.   No.    111.) 

rneheliclie,  nicht  durch  die  Ehe  legitimierte  Kinder  und  deren  Nach- 
kommenschaft sollen  von  dem  Stiftungsgenussc  ausgeschlossen  bleiben;  ebenso 
sind  diejenigen  mit  ihrer  ganzen  Nachkommenschaft  sofort  und  ftlr  immer  an*- 
zuschlielsen,  welche  wegen  eines  entehrenden  Vergehens  oder  Verbrechen*  ver- 
urteilt wurden.  Politische  Vergehen  und  Verbrechen  machen  dabei  eine  Aoi^ 
nähme.    (Tet>tam.  No.   21.) 

Nach  dem  Aussterben  der  Familie  sollen  die  Stiftungsertrttge  fUr  würdige 
studierende  Srdme  anner,  unbemittelter  Beamten  katholischer  Konfes*ion  ver- 
wendet wt*rden ,  so  lange  diese  sich  nach  Einsetzung  in  den  Gennfs  obigen 
Bestimmungen   zufol^re  würdig  beweisen.    (Testam.   No.   30.) 

Sollte  j«»nial*«  bt>i  einer  (niwUlzung  der  Staatsverfassung  da»  Stiftnngs- 
vennü;cen  nicht  mehr  heilig  i^ehalten  werden ,  so  ist  die  zur  Stiftung  bemfrae 
Familie  berechtigt,  den  Stitltun^rnftuids  zu  erheben,  und  gehalten,  denselben  ont^r 
sich   nach    Köpfm   zu  teilm.    (TestJini.   No.   21*.) 

Prttsentator:  l)a.*«  Testament  ordnet  (No.  22-35  eiuschlieUlich I  dir 
Benifun^  ein«*s  Fainilienhaupte»«  M  an,  welchem  nach  No.  IH,  Abs.  4  ^dii*  ittoi 
Genuese  der  Stiftun«:  zu  h«Tufenden  Müdchen  der  Studien%'erwaltung  b«*veichnec 
und  inh«*tr«*tr  licr  Wahl  nieninndein  als  seinem  (tewissen  darüber  Uecheu*chaft 
zu  p'hen  hchuldi;;  i.nt.  Kr  i^t  und  soll  in  seinem  (tewissen  dabei  %*erptlichlrt 
sein,   lieNiMidtTh   auf  1  >ürf"ti;:e   und   Würdi;;e  -eine   Wahl   zu  lenken." 

l)ic  Stelle  iit-s  raniilit'nhaupt«^  uird  in  der  Wei!»e  b4»iietst,  daf»  gleich 
nach  diT  l  fhertiahin«*  der  (tf-rhafte  da*«  /riti;;e  Faniilienhaupt  ein  Mitglied  der 
Fatnihr-)    aU    nachtnl^n-nde.*«    Faniilienhaupt   ernennt,    welchen    nach   dem   Tode 

I  Auj'«*ril>ii(-klirli  wifl  *U*'  Molle  von  (Mit«K««MUer  Aticust  Kayter  la  lloinxh  ^«i 
l'una  v  rofticii  fr  n\  ilc*i  Snl.ii  i|i  <*  \i>ii  «It-tii  Snit«*r  nellist  £iiiii  FaiuilieBbaa|iM  «rvAMMB 
AiU'.    Kn«<i*-r    iii    ^iiil>Uiiki*r. 

J  M.««riiAr)i  kaiiti  .iU  raniiliftiliAupt  uur  Auerknunt  wertleu,  wvr  teioe  Verwaadi- 
■chatt  II. ii   'luui  >t(tt<*r   uachwfiüt. 
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8  augenblicklichen  Oeschäftsfiihrers  sofort  in  dessen  Stelle  rückt  und  für  seine 
iihewaltong  jährlich  60  Mark  erhält.    (Testam.  No.  23,  Abs.   1  und  24.) 

Wenn  von  einem  verstorbenen  Familienhaupte  ein  Nachfolger  nicht  er- 
nnt  sein  sollte,  so  müfste  sich  die  Familie  unter  dem  Vorsitze  des  Pfarrers 
s  zuletzt  verstorbenen  Familienhauptes  versammeln  und  nach  einfacher 
tmmenmehrheit  durch  Scrutinium  ein  neues  Familienhaupt  wählen.  (No.  23, 
)8.  2.)0 

Der  Name  des  Familienhauptes,  sowohl  des  ernannten  als  auch  des  event. 
Rrählteu,  ist  der  Stiftungsverwaltung  mitzuteilen.    (No.  24.) 

Jedes  Familienhaupt  hat  ein  Aktenstück  in  Folioformat  und  mit  der 
Überschrift  ^Kampmann'sche  Studienstifhing  betreffend^  anzulegen  und  mit 
lem  chronologischen  Inhaltsverzeichnisse  fortzuführen.  Die  Aktenstücke  sind 
lesmal  von  der  Ortsbehörde  des  Familienhauptes  zu  kotieren  und  zu  para- 
ieren,  was  auch  auf  dem  ersten  Blatte  mit  Unterschrift  und  Siegel  zu  be- 
tieinigen  ist.    (Testam.  No.  25,  Abs.  2.) 

Alle  Veränderungen,  welche  durch  Heiraten,  Geburten  oder  Todesflllle 
den  zur  Stiftung  berufenen  Familien  vorfallen,  sollen  vom  Familienhaupte 
dem  im  ersten  Aktenhefte  enthaltenen  Stammbaume  nachgetragen  werden 
f  Grund  der  den  Akten  beizufügenden  Beweisstücke.    (Testam.  No.  27.) 

Die  Richtigkeit  des  vom  Familienhaupte  fortgeführten  Stammbaumes  wird 
jährlich  im  Januar  von  der  Ortsbehörde  mit  Unterschrift  und  Siegel  be- 
ieinigt, wofür  der  Ortsbehörde  alljährlich  gegen  Quittung  aus  dem  Stiftnngs- 
rmögen  ein  Honorar  von  15  Mark  zu  zahlen  ist.*)  Das  Familienhaupt  hat 
)  Richtigkeit  der  stattgehabten  Revision  des  Stammbaumes  durch  die  Orts- 
hörde  und  die  erfolgte  Bescheinigung  auf  der  Liquidation  zu  vermerken,  und 
»er  Vermerk  dient  als  Zahlungsanweisung.    (Testam.  No.  28.) 

Der  Stiftungsverwaltung  bleibt  das  Recht  vorbehalten,  mit  Zustimmung 
s  Familienhauptes  Stiftungsvermögen  zu  veräufsem  und  anderweitig  wieder 
zolegen ,  wofern  dadurch  dem  Stiftungsfonds  ein  Vorteil  oder  gröfsere  Sicher- 
st gegen  Nachteile  erwächst.  Eine  solche  Veränderung  aber  mufs  jedesmal 
t  den  Motiven  in  den  Inventarien  beim  Familien haupte  und  bei  der  Stiftungs- 
r^altung  nachgetragen  werden.  Dabei  dürfen  bare  Fonds  nur  zum  Ankaufe 
D  liegenden  Gütern  oder  nur  so  verwendet  werden,  dafs  dadurch  keine  Fonds 
Tloren  gehen  können.    (Testam.  No.   26.) 

Das  Familienhaupt  ist  verpflichtet,  den  zur  Stiftung  berufenen  Familien- 
tgliedem  Einsicht  der  Akten  unter  seiner  Aufsicht  zu  gestatten  und  ihnen, 
^  Verlangen ,  von  ihm ,  dem  Familienhaupte ,  beglaubigte  Abschriften  zu  be- 
ödigen  gegen  Erlegung  der  Abschreibegebühren.    (Testam.  No.  32.) 


1)  Es  ist  selbstverständlich,   daCi  die  Bestellung  eines  minderjährigen  Sohnes  für 
gfedachte  Amtsführung  gegen  den  Einspruch  anderer  Interessenten  nidit  aufrecht  er- 

ten  werden  könnte.  Dabei  niuTs  es  der  Stiftungsverwaltung  im  Interesse  der  Stiftung 
>st  daran  gelegen  sein,  gegen  die  Qefahr,  dads  nach  dem  Absterben  einea  Familien- 
rfaaaptes  nur  durch  d&s  schwer  ausführbare  Mittel  des  ZuMunmentritts  der  ganzen 
lilie  eine  rechtsgültige  Neubestellung  zu  erlangen  wäre,  gesichert  zu  sein.  Dorch 
reiben  des  zeitigen  Präsentators  vom  3.  Nov.  1890  hat  derselbe  zu  seinem  Nach- 
er  seinen  Sohn  Heinrich  bestellt  und  für  den  Fall,  da£i  dieser  bei  seinem  Tode  noch 
t  groftjlhrig  sein  sollte,  seinen  Bruder  Friedrich  Kayser,  Gutspächter  auf  Graf- 
ift  bei  Schmallenberg  im  Kreise  Meschede. 

2)  Zur  Zeit  wird  dieser  Betrag  nach  Eingang  der  bezüglichen  stütongimäliig  be- 
linigten  Quittung  aq  den  Amtmann  Kaeraper  in  Königshoven  bei  Unna  gezahlt 
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Über  allenfallHige  Hcschworden  ontocheidet  zunHchst  der  Venrahaiij 
der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln.  Gegen  diese  £nt»cheiduog  im 
Rechtsweg  zulässig,  wenn  behauptet  wird,  dafs  dadurch  die  Verordnangrn 
Testamentes  verletzt  worden  seien.  Das  ordentliche  Gericht  am  Sitxe  de« 
waltungsrates  entscheidet  darüber  rechtsgültig  in  erster  und  letzter  Intt 
(Testam.  No.  33.) 

Falls    der  vom   Familienhaupte  geführte  Stammbaum    mit   dem    bei 
Stifhingsverwaltung  geführten  nicht  übereinstimmt,  ist  ersterer  so  lange  bemei! 
und  malsgebend,   bis  ein   Irrtum  auf  Grund  beigebrachter  beglaubigter  Ana: 
aus  den  Geburtsregistern  nachgewiesen  sein  wird,  worüber  im  Falle  de»  Scr 
wieder  das  vorbesagte  Gericht  endgültig  entscheidet.    (Testam.  Xo.  34.  • 

Sollten  jemals  die  Akten  bei  dem  Familienhaupte  oder  der  Stifta 
Verwaltung  durch  einen  Tnfall  zu  Grunde  gehen,  so  müssen  sofort  neue  gl« 
lautende,  nach  den  vorhandenen  Papieren  auf  Kosten  der  Stiftung  angefe 
und  in  der  oben  angegebenen  Weise  fortgeführt  werden.  Gehen  die  Akten 
doloser  NachlHssigkeit  oder  gar  Absicht  zu  Grunde,  worüber  event.  das  voremR 
Gericht  entscheidet,  so  werden  auf  Kosten  desjenigen,  der  die  Schuld  ti 
neue  angefertigt.    (Test.  Xo.  35.) 

III.   Stiftung  Kann. 

Stifter:  Constantin  Kann,  ;:eb.  zu  Hheinbach,  Pfarrer  zu  Nemmei 
im  Kreise  Euskirchen,  gest.  22.  Juli    1864. 

Testam.  (eigenhUnd.)  vom  13.  Februar  18G2;  Allerh.  genelu 
4.   Februar   1865. 

Verniügensstand:   a.    34U  Mark; Zinsen      1^.05  M. 

b.  Ackerland  zu  Rheinbaoh  in  einem 
Umfange  von  4  ha  »»In  05  qm, 
Krtrag 345,1*1'     . 

Summa.  .  .    3t» 3, 1*7  Mi 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jr 
von  122  Mark  für  die  Studien  auf  einem  ifvninasium  oder  einer  belieKij 
hohem    Bür^^erschule ,  jedoch   nur  im   Inlande.*) 

St iftungH berechtigt  »ind  katholische  Anverwandte  des  Stiftern  ^ 
sittlich  guter  Führung,  zunUchst  die  Deszendenten  der  (tei(cbwi*ter  < 
Stifters:   Anton.   Margaretha.   (*nspar,  .Johann,   (lertrud    und  Anna  Mari«. 

Die  Naihkommen  von  Johann  Kann,  welche  in  Amerika  wohnen.  »^ 
nur  dann  ;in  c1«t  Stiftun;;  teilhab<>n.  w<*nn  sit*  im  Inlande  wohnen  t 
anhHhsig  hind. 

Findet  hirh  unter  den  De^/rndenten  der  Vorgenannten  nur  ein  liewfiii 
ho  Holl  <*r  beide  Porti<»nen  ^o  lange  beziehen,  bis  ein  zweiler  berrchtv^ 
liewrrhiT   auftritt. 

.MuN  ♦•in  Stithin;:N/«»;clin;:  1Hii;:<t  aU  zuoi  Jahre  auf  einer  KIm 
bh'ilHii.   ho   vrrliert   er   srin    Krchi   auf  dir   Stithing. 

1-  I>i<>  Stimio^'  int  noch  niriit  <*r<>tVuet.  wt>il  u.icli  trtUmenUritchf  B»slunmi»f  ^ 
Stiit«  ri  •!•  r  triihiTti  IlaunhiilUTiii  tit<jis«*nM'ii .  Klif«l>eth  Stü(]»c»r  aus  lleimenli^iM.  M  1*^ 
•i»«  Ifht.  iU'T  jührlirlio  Krtrn;:  »l«»<i  Stiniin;.'i«vi'rii»««;;i*nii  .iti«t;i«<alilt  wer«l«n,  ua«!  4it 
ff»!   n.ii'h   •!•  iii    I  «iiIh   ili-r   **t!ii««'r   ii»*    I.vNimj   tit»t«n   h..|| 
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Ist  von  den  Deszendenten  keiner  mehr  vorbanden,  ^so  geht  die  Stiftung 
auf  die  über,  welche  sich  zunächst  als  Anverwandte  des  Stifters^  ausweisen, 
und  finden  sich  solche  nicht,  so  sollen  zwei  Studierende  aus  dem  Städtchen 
Kheinbach  in  den  Stiftungsgen ufs  treten. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
jWöchentUch  einen  Rosenkranz  mit  Abbetung  der  Mutter  Gottes-Litanei  für 
des  Stifters  Seelenheil  zu  beten,  und  im  Falle  es  unterblieben  oder  vergessen 
worden  ist,  so  ist  das  Gebet  nachzuholen  bei  erster  Gelegenheit*'. 


112.   Stiftung  Kaysers. 

Stifterin:  Jungfrau  Catharina  Kaysers. 

Stiftungsurk.  (lat.)  des  Testamentsvollstreckers,  des  Vikars  Adolph  Wol- 
fartz  zu  Köln,  v.   21.  Oktober   1G45. 

Urspr.  Vermögen:   275  Goldgulden,  Rente  11   Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  305  Mark;  Zinsen:   11,28  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
11,28  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gym- 
nasium zu  Köln)  und  für  höhere  Studien. 

Stiftungsberechtigt  sind  Blutsverwandte  des  Testamentsvollstreckers 
Adolph  Wolfartz  und,  in  Ermangelung  von  solchen.  Studierende  aus  Dussel- 
<iorf  und ,  wenn  dort  keine  B(^werber  vorhanden  sind ,  solche  aus  Köln.  ^) 

113.  Stiftung  Keller. 

Stifter:  Hermann  Keller  aus  Werden,  Lic.  theol.  und  Kanonikus  an  der 
Stiftskirche  zum  h.  Andreas  in  Köln,  gest.   15.  Sept.    1625. 

Stiftungsurk.  der  Testamentvoll  Strecker  v.    12.  Aug.   1636. 

Urspr.  Vermögen:  3422  Thaler  50  Albus. 

Vermögensstand  am   1.   April   1892: 

a.  9825  Mark Zinsen  363,33  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln 37,96      „ 

Summa.  .  .  .    401,49  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
^öß  199,50  Mark  für  vorbereitende  Gymnasial-  und  philos.  Studien  von  der 
^öarta*)  an  (ursprünglicli  auf  dem  Laurentianer-Gymnasium)  und  für  ein  vierjäh- 
"^8  Studium  der  Theologie.  Andere  Fakultätsstiidien  werden  von  der  Stiftung 
nicht  begünstigt.  Bei  der  Zuerkennung  des  Stiftungsgenusses  müssen  die  Zöglinge 
entweder  sofort  die  Keife  ftir  die  (Quarta  besitzen  oder  dieselbe  doch  in  nicht  zu 
'•^?^r  Zeit  erlangen.     Die  Genufszeit   beginnt  erst  mit  dem  wirklichen  Besuche 


1)  Die  Stiftung  wird  schon  seit  lanj^er  Zeit  von  Verwandten  de»  Testainentsvoll- 
^^hers  nicht  beansprucht  und  nur  an  suhsidiariscli  Berufene  verliehen. 

^)  .,Vohimufl  et  ordinanius,  ut  aluinni,  antequam  ad  fundationoiu  recipiantur,  .  .  .  , 
^  in  Htudiis  progressi  sint,  ut  latinae  linji^uae  quendam  habeant  usuin  et  syntaxistarum 
ordini  vel  in  ipso  statim  injn"ö8su,  vol  non  lonpo  post  tempore  comniode  po«sint  adiungi^. 
'ßtiftmijrsurk.  No.  *\.) 
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do»  Gymnasiums.^)    Die  Zöglinge  müssen  den  Studien  mit  solchem  Fleifse  ob- 
liegen, dafs  sie  von  Jahr  zu  Jahr  zu  den  höheren  Klassen  aufsteigen. 

Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  nach  stwei-  bis 
dreimaliger  fruchtloser  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Der  Austritt  aus  diesen  vorbereitenden  Studien  vor  Erlangung  des 
Magistergrades  und  der  Ühergang  zu  anderen  Studien  gilt  einer  Verödit- 
leistung  auf  den  Weiterhezug  des  Stipendiums  gleich,  es  sei  denn,  dafs  der 
Stipendiat  binnen  Monatsfrist  zu  den  vorbereitenden  Studien  zurückkehre. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammende  kathol. 
Jüugliuge  guter  Hoffnung  aus  der  Blutsverwandtschaft  des  Stifters  nach  der 
Gradesnähe.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  sollen  geeigneten  dürftigen 
Jünglingen  von  guter  Hoffnung  (^bonae  spei  et  tenuiorisfortunae^,  Stiftungsurkunde 
No.  2)  und  zwar  vor  allen  anderen  solchen  aus  der  Gemeinde  Werden  (j,ex 
communitate  Werdensi^  a.  a.  0.)  die  Stipendien  zugewendet  werden. 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  zu  beten:  die  Psalmen  ^Miserere^  und 
^De  proftindis^^  mit  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  englischen  Grufse,  sowie 
folgende  Gebete:  ^Requiem  aeternam  u.  s.  w.*^,  ^A  porta  inferi  u.  s.  w.*, 
^Domine,  cxaudi  orationcm  u.  s.  w.^,  ^Oremus,  propitiare  u.  s.  w.*,  ^Deus 
cuius  misericordiae  u.  s.  w.^,   ^Kcquiescant  in  pace.^ 

114.   Stiftung  Kerp. 

Stifter:  Mathias  Wilhelm  Kerp,  geb.  5.  April  17«8  zu  Köln,  Pfarrer 
zur  h.  Columba  in  Köln,  gest.   14.  Oktober  1847. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  17.  Sept.  1847,  genehmigt  durch  Verf.  d. 
Prov.-Sehulk.  v.  1.  Februar  1848;  die  Stiftung  wurde  zuerst  verliehen  am 
2.  Dezember  1871,  nachdem  bis  dahin  gemäfs  testam.  Bestimmung  die  Zinsen 
des  Stiftungskapitals  von  der  frühem  Wirtschaftcnn  des  Stifters  bezogen  worden 
waren. 

Urspr.  Vermögen:   1000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3440  Mark;  Zinsen  127,28  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
127,28  Mark  für  einen  Studierenden,  ;,von  der  Sexta  bis  zur  Prima  einschl. 
und,  wenn  er  in  den  geistlichen  Stand  tritt,  bis  zum  Eintritt  ins  Klerikal- 
Seminar;  sonst  hört  der  Genufs  der  Portion  nach  durchgeführter  Prima  auf*. 
(Testam.  Xo.   16,  Abs.  2.) 

Stiftungsberechtigt  sind  kathol.  Studierende  aus  der  Verwandtschaft 
des  Stifters  väterlicherseits.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  haben  Studierende 
aus  der  Pfarre  St.  Columba  zu  Köln  und,  finden  sich  auch  solche  nicht,  aus 
der  PfaiTO  St.  Alban  daselbst  Anspruch. 

Stiftungsmjlfsige  Obliegenheiten:  „Der  Portionist  soll  täglich  fftnf 
Vater  unser  und  ebenso  oft  Ave  Maria  beten  mit  dem  Schlufsgebet  »Deus, 
qui  inter  apostolicos  saccrdotcs  u.  s.  w.«,  ))Fidelium,  Dens,  omnium  conditor 
u.  s.  w.«;   »Kcquiem  aeternam  u.  s.  w.«;    »Fidclium  animae  u.  s.  w.cc*. 

1)  „volumiis  et  urdinamus,  ut  aluiimus  portiouis  comniodis  froator  a  die,  quo  in- 
scriptus  susceptusque  (Gymnasium  laurentianuni  frequcntare  coeperit**.  (Stiftungfurk.  No.  4.) 
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Zum  Präsentator  hat  der  Stifter  den  Pfarrer  von  St.  Oolumba  in  Köln 
timmt,  welcher  den  subsidiarisch  zu  berufenden  Studierenden  auszuwUhlen 
!  den  Portionisten ,  ^ falls  er  ein  Faulenzer  oder  unsittlich  wäre,  sofort  zu 
[aasen  und  einen  andern  Porti onisten  zu  ernennen^  das  Recht  hat.  ^)  An 
pektionsgcbühren  soll  er  jährlich  9  Mark  beziehen. 

115.  Stiftung  Ketzgen. 

Stifter:  Heinrich  Ketzgen  aus  Neufs. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  4.  Sept.   1584. 

IJrspr.  Vermögen:  500  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  l.Aprill892:  a.  2515  Mark;  Zinsen:    93,06  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln 51,10     „ 

Summa  .  .  .  144,16  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
70,30  Mark  für  die  vorbereitenden  Gymnasialstudien  von  der  Unter- 
nnda  an  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  ,,bils 
magister  artium  promovirt  und  lenger  nicht ,  welche  Promotion  sie  beide  auch 
I  Xacbtheil  anderer  armer  Bürgers-Kinder,  welche  ihnen  sollen  succediren, 
r  gebührliche  Zeit  nicht  sollen  auffschauben.^  *) 

Stiftungs berechtigt  sind  zwei  arme,  brave  Söhne   Neufser  Bürger. 

116.  Stiftung  Keutenbreuer. 

Stifter:  Hermann  Keutenbreuer  aus  Neufs,  Dr.  med.  und  Dechant  der 
tskirche  zum  h.   Andreas  in  Köln. 

Stift ungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   22.  Dec.   1542. 

Urspr.  Vermögen:  750  Goldgulden,  Rente  30  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   6080  Mark;  Zinsen  224,96  Mark. 

Zahl,   Betrag,   Verwendung    der  Stipendien:    2   Stipendien,   jedes 

112,48  Mark,  fiir  die  vorbereitenden   Studien   („artibus  liberalibus'^  Stif- 

Tfork.)  und  zwar  fiir  zwei  Schüler  (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums 

Köln),    welche   soweit  vorgebildet  sind,   dafs  sie  in   drei  oder  vier  Jahren 


1)  Seit  dorn  Jahre  181)0  werden  diese  Geschäfte  von  dem  Pfarrer  Bmckmann  an 
Ck>lamba  besorgt. 

2)  „die  zween  Studiosi  dieser  Fundation  sollen  nicht  ehe  genieisen,  sie  wehren 
I  so  fem  gelehrt,  dafs  Sie  ad  Rhetoricam  examinirt  worden  und  sollen  Ihnen  beiden 
I  diese  Portion  so  lange  zu  genieison  gestattet  werden,  bift  sie  Biagister  artium 
lovirt  und  lenger  nicht"".     (Testaro.  prima  clausula) 

Hiernach  hat  die  Stiftung  nur  eine  Unterstützung  für  die  das  Fachstudium  vor- 
itenden  Stadien  resp.  ftlr  das  Studium  der  Philosophie  im  Sinne  der  älteren  Urkunden 
veckt  iui<l  kann  fTlr  die  Zeit  der  Fachstadien  nicht  bezogen  werden.  Verf.  d.  Pror.- 
ilk.  V.  25.  April  1854  S.  C.  861. 

Was  der  Stifter  in  seiner  mit  dem  philosophischen  Kursus  abschlielsenden  Stiftung 
^sichtlich  des  praktischen  Erfolges  beabsichtigt,  wird  heute  bereits  von  jedem  Qym- 
>tl-Abiturienten  erreicht.  Wie  die  Studierenden  ehemals  ans  dem  philosophischen 
VHS,  bezw.  nachdem  .sie  niagistri  artium  geworden,  zu  den  Fachstudien  ttberg^ng^n, 
^langen  sie  jetzt  nach  der  Ablegung  der  Reifeprüfung  dahin. 
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zum  Orade  des  Magisterinms   befördert  werden   können.    Ein  „qnadrienninncB. 
soll  die  längste  Genufszeit  sein.  ^) 

Stift ungsberechtigt  sind  zwei  arme  blutsverwandte  StacUerende  ai 
der  Stadt  Neuls  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  nichtverwandte  anra.^ 
Jünglinge  aus  Xeufs  oder  auch  anders  woher,  welche  in  der  oben  besagte ti 
Weise  qualifiziert  sein  müssen. 

117.  Stiftung  Keuven. 

Stifter:    Joh.   Franz  Jakob  Keuven,   Pfarrer  von  Buschbell,   gest. 
Düren   16.  September  1878. 

Testam.     (eigenhänd.)     v.     23.    Februar     1877;      AUerh.     genehmij 
3.  Februar  1879;  die  Stiftung  wurde  eröfinet  durch  Verleihung  an  den  untes 
aufgeführten  Jacob  WollseifFen  am   14.  Februar  1880. 

Urspr.  Vermögen:  6000  Mark. 

Vermögenssland  am  1.  April  1892:  6130  Mark;  Zinsen  226,81  Marl 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der   Stipendien:    Es   soll    nur    ein 
Portion    gebildet   werden    für    Studien    auf  einem   Gymnasium,    einer    höhe 
Bürgerschule,    Realschule   u.   s.   w.,    welche  jedoch   erst   nach   erfolgter  Auf 
nähme   in   die  betreffende  Anstalt  für   die  gesamten   Studien   nicht    länger  al-^ 
10  Jahre  bezogen  werden  kann. 

Zur  Zeit  beträgt  das  Stipendium  226,81   Mark. 

Stiftungs berechtigt    sind    Jünglinge    aus    der    Familie    des    Stifters 
zunächst  dessen   Neffe    Jacob  WoUseiffen  in    Köln,    demnach    dessen   Bruder 
Carl   WoUseiffen    und    darnach    zunächst    die   Söhne    der    Base    des    Stifters^ 
Helena  WoUseiffen,  verehelichte  Schumacher  in  Aachen. 

118.  Stiftung  Kievers. 

Stift  er  in:  Christine  Kievers,  auch  Anna  Christine  vorbenannt.  Rentnerin 
und  Gutsbesitzerin  zu  Köln,  gestorben  daselbst  am  5.  Januar  1881. 

Testam.  (notar.)  v.   26.  Dec.   1880. 

Stiftungsurk.  (notar.)  der  mit  der  Stifterin  als  Orofstante  verwandten 
Anna  du  Fallois  v.  25.  Februar  1881;  AUerh.  genehmigt  19.  Oktob.  1881; 
Stiftung  eröffnet  am  28.  Februar   1882. 

Urspr.  Vermögen:   7200  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  9360  Mark;  Zinsen  346,32  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
346,32  Mark    (^die   jährlichen   Zinsen   nach   Abzug    der  Verwaltongskosten'^) 

1)  ,,duos  pauperes  iuvcnes  in*  ^aminatica  satis  institutos  .  .  .  .,  qnatenns  intra 
trienniuiii  aut  quadrienniiim  continuum  ad  magisteril  gradum  apte  poterint  promoveri". 
(Stiftungsurk.  Abs.  1.) 

.,nuii([uain  ultra  quadriennium  ....  amplins  ad  praebendam  admittere  mmimo 
touebitur''  (a.  a.  O.j.  Die  Stiftung  ist  zur  Unterstützung  in  den  philosophischen  Studien 
errichtet;  .sie  setzt  eine  solche  Gymnasialbildung  voraus,  dals,  wenn  einer  in  aliquo  Indo 
literario  noch  etwas  nachzuholen  hat,  die  längste  Genufszeit  das  quadriennium  ist.  WM 
ein  Akademiker  aufgenommen,  bei  dem  in  den  Vorstudien  nichts  mehr  nachzuholen  ist, 
80   ist  die  längste  Gonafszeit  das  triennium. 
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^an  einen  Studiosus  iuris  oder  medicinae  oder  in  deren  £rmangelung  an  eine 
Braut  und  zwar  an  diese  als  einmalige  Stif^ungsportion  zu  verleihen^.  ^) 

Stiftungsberechtigt  sind 

I.  jy vorzugsweise  die  Deszendenten  der  Geschwister  des  zu  Düsseldorf 
:\ni  30.  Mai  1838  verlebten  Pumpenmachers  Joseph  Ader^,  Bräutigams 
der  Stifterin;*)  diese  Geschwister  waren: 

a.  Franz    Ader,    Bürgermeister    und   Gastwirt    zu   0er   bei   Reckling- 
hausen, verstorben; 

b.  Johann  Heinrich  Ader,   Landwirt  daselbst,  verstorben; 

c.  Gertrud  Ader,  bcd  Bour  in  Westfalen,  verheiratet  gewesen; 

d.  Maria  Cathar.  Ader  zu  Orsoy,  verheiratet  gewesen; 

II.  in  Ermangelung  vorbezeichneter  Verwandte   der   Stifterin  Kievers. 
^Ausgeschlossen  bleiben  aufserhalb  Deutschlands  Wohnende." 

^Das  Weitere  bleibe  der  Verwaltung  der  Stiftung  überlassen.^  (Stif- 
tnnesurk.)^) 

119.   Stiftung  Kinckhausen. 

Stifter:  Walther  Kinckhausen. 

Testam.  (notar.)  v.   18.  Oktober  1597. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:   1225  Mark;  Zinsen  45,32  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
^'\o'2  Mark  auf  zwölf  Jahre  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  ftir  das  theolog.   oder  juristische  Studium. 

Stiftungsberechtigt    sind    die    nächsten    kathol.    Blutsverwandten    des 

Stifters."*) 


1 1  Weder  Testam.,  noch  Stiftungsurk.  enthält  Bestimmung  darüber,  wie  mit  etwaigen 
Stifnmg^sresten  verfahren  werden  soll. 

2)  Die  Stifterin  Kievers  hat  nach  dem  Ableben  ihres  Bräutigams  ihren  eheiosen 
Stud  bis  in  ihr  80.  Lebensjahr  fortgesetzt  imd  stets  eine  besondere  Anhänglichkeit  au 
<Üe  Familie  desselben  gezeigt ;  neben  einer  gewissen  Pietät  für  den  Namen  Ader  scheint 
<iArio  auch  das  Motiv  für  die  vorzugsweise  Begünstigung  dieser  FamiUe  beim  Genüsse 
<ier  Stiftung  zu  suchen  zu  sein. 

3)  Durch  diesen  Zusatz  hat  die  Stiftungsurkunde  der  Verwaltung  ein  spezielles 
^cbt  zu  dem  Zwecke  übertragen  wollen,  um  die  bei  dem  groCien  Berechtigungskreise 
^  einzelnen  Fällen  leicht  vorkommenden  Differenzen  bezüglich  der  Anerkennung  der 
>enrandtBchaftlichen  Verhältnisse ,  Begründung  der  Stiftungsberechtigung  im  allgemeinen 
^d  Qualitikation  einzelner  Genufsberechtigter  sowie  Vorberechtigung  und  Ausschiieisun^ 
öderer  berufener  Personen  ohue  weiteres  auf  dem  Verwaltungswege  zum  praktischen 
Jlottrage  zu  bringen.  Die  Stifterin  hat  hierbei  ohne  Zweifel  in  der  Unterstellung  ge- 
Itaadelt,  da£i  die  Verwaltung  der  Studienstiftungen,  eine  Wohlthäügkeitseinrichtung, 
welche,  gestützt  auf  gesetzliche  und  stiftungsmäüsige  Grundsätze,  ungefähr  ein  Jahr- 
iumdert  ihre  richterlich-administrative  Thätigkeit  fortsetzt,  in  etwa  vorkommenden  Streit- 
fragen, über  welche  die  Stiftungsurkunde  keine  ausdrückliche  Bestimmung  enthält,  die 
^em  Rechte  und  der  Billigkeit  entsprechende  Entscheidung  zu  finden  wissen  werde,  und 
^mS»  bei  diesen  Entscheidungen  neben  der  Würdigung  des  Stiftungszweckes  verfassungs- 
«iKsig  auch  die  mafsgebonden,  in  dem  Allerh.  Erlasse  v.  25.  Mai  1868  enthaltenen 
-B^timmungen  zur  Richtschnur  dienen  worden.  Dafs  bei  der  Ausübung  dieses  der 
^^tiftangsverwaltmig  übertragenen  Entscheidungsrechtes,  welches  in  seiner  Rechtswirk- 
•imkeit  nicht  bestritten  werden  kann ,  die  Regulativ-Bestimmungen  des  genannten  Allerh. 
-^HtMes  and  namentlich  die  wesentlicheu  in  den  §§  1<)  und  1!)  gebührende  Berück- 
•iditigung  finden  werden,  kann  keinem  Bedenken  unterliegen. 

4)  Nachdem  die  Verwandten  des  Stifters  schon  seit  langer  Zeit  ausgestorben  sind, 
di»'  Stiftung  lediglich   Frci«<tittun;r. 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  soll  alle  Tage 
für  das  Seelenheil  des  Stifters  einmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen 
Gruls  beten. 

120.  Stiftung  Kirchhof. 

Stifter:  Georg  Kirchhof,  Kanonikus  der  Kirche  zum  h.  Quirin  in  Neufs. 
Schenkungsurk.  v.  9.  Aug.   1582. 

Stiftungsurk.  (notar.,  lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  17.  April  1584. 
ürspr.  Vermögen:  510  Rchsthlr.  mit  einer  Rente  von  25*/«  Rchsthlr. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5250  Mark;  Zinsen  194,25  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  97,12  Mark,  auf  fiinf  Jahre  fiir  vorbereitende  Studien  (ursprünglich  auf 
dem  Montaner-Gymnasium  zu  Köln).  ^) 

Mangel  an  Flcifs  und  unordentiiches  Botragen  schliefsen  nach  einer  zwei- 
bis  dreimaligen  fruchtlosen  Ermahnung  vom  Stiftuugsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters 
und,  wenn  in  der  Familie  Taugliche  nicht  vorhanden  sind.  Studierende  aus 
den  Dörfern  Lobberich  und  Grefrath  bei  Neufs  und,  in  Ermangelung  solcher, 
Jünglinge  aus  Xeufs  selbst. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
für  den  Stifter  die  Psalmen  ^ Miserere^  und  ^De  profundis^  mit  dem  Gebete  des 
Herrn  und  dem  englischen  Grufse  zu  beten  und  zum  Schlufs  hinzuzufügen: 
„Retributor  omnium  bonorum,  deus  etc.*^ 

121.  Stiftung  Klein. 

Stifter:  Peter  Klein,  Vikar  der  Kirche  Maria  ad  gradus  in  Köln. 

Testam.  (notar.)  v.  28.  Aug.  1829,  genehmigt  durch  Minister.-Erlals 
V.    10.  Dez.   1831,  N.  20  077;  Stiftung  eröffnet  am   19.  März   1832. 

Urspr.    Vermögen:   1000  Tlilr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7010  Mark;  Zmsen  259,37  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  fftr 
Studium  und  Ausbildung,  und  zwar 


1)  ^habebant  a.  d.  regente  Iiabitationem ,  praelectiones  et  praesentationet  ad 
baccalaareatus  et  licentiae  gradus  in  artibas  gratis'^  (Stiftungsurk.)  und  „similiter  vohüt, 
ut  si  qui  ex  familia  testatori»  liberalium  artium  magistri  promoti  ses^  exercere  et  in 
gymnasio  Montano  profiteri  cupiant,  eosque  dominus  regeos  dignos  iadicare  qoeat, 
quamdiu  exercitiis  ot  professionibus  praefiierint ,  eisdem  commodis  gaudeant  et  libere 
uti  frui  possinty  reliqnis  vero  tarn  de  familia  quam  aliis  non  professuris  conceSBit  qim- 
quennium  studii".    (a.  a.  0.). 

Der  Stifter  verfdgt  im  letzton  Absätze,  dafs  der  Genuls  femer  gewUirt  werden 
könne,  wenn  der  Stipendiat  nach  erlangter  Magisterwiirde  als  Lehrer  fungieren  wolle; 
andernfalls  soll  der  Genufs  nur  bis  zum  Magisterium  dauern.  Da  er  aber  weiter  Ter> 
fügt,  dafs  sonst  der  GonuIlR  nur  fiinf  Jalire  wäliren  soll,  so  wird  es  der  Absicht  des 
Stifters  entsprechen ,  wenn  von  da  ab ,  wo  der  Studierende  nach  fünf  Jahren  die  besagte 
Studienstufc ,  d.  li.  die  Reife  tibr  die  Universitätsstudien  erlangen  kann,  der  Qenaft  be- 
ginnt, d.  i.  von  der  Obertertia  ab. 
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a.  eins  von  172,92  Mark  (*/s  des  Reinertrages  der  Stiftungseinkünfte) 
für  einen  Studierenden,  ^so  lang  als  er  auf  einem  Gymnasium  oder 
auf  einer  Universität  studiert,  jedoch  nicht  über  acht  Jahre*'  (Testam.); 

b.  das  andere  von  86,45  Mark  (Vs  des  Reinertrages)  für  ein  Mftdchen, 
welches  „eine  weibliche  Schule  oder  Erziehungs- Anstalt^  besucht, 
^'edoch  blos  während  acht  Jahren^,    (a.  a.  0.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  Kinder  aus  der  Familie  des  Stifters,  und 
iwar  das  eine  männlichen,  das  andere  weiblichen  Geschlechts.  ^^Sind  keine  Zög- 
linge aus  der  Familie  zum  Bezüge  der  Stipendien  vorhanden,  so  sollen  die 
Zinsen  rentbar  zur  Verstärkung  der  zwei  Stipendien  angelegt  werden.*  (Testam.) 

Die  ^Präsentation  soll  von  dem  ältesten  männlichen  Familiengliede 
geschehen*.  (Testam.)  *) 

122.   Stiftung  Kleinerman. 

Stifter:  Heinrich  Kleinerman,  Lic.  theol.,  Kanonikus  an  der  Stiftskirche 
M  St.  Aposteln. 

Testam.  (lat.)  v.  14.  Febr.  1737,  wovon  nur  noch  ein  kurzer  Aus- 
zug vorhanden. 

Urspr.  Vermögen:   2413^/s  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  a.  6760  Mark;  Zinsen  254,38  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Flie- 
steden ,  umfassend 
4  ha  44  a  30  qm, 
Ertrag    589,60     „ 


Summa.  .  .  843,98 Mark. 
Aus    diesen    Einkünflen    wird    zur   Abhaltung   von   vier   Messen    nn    die 
Kirche    St.    Maria    in    der    Kupfergasse     zu    Köln    etatsmäfsig    die    jährliche 
Summe  von  255  Mark  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
^34  Mark  für  die  vorbereitenden  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln).^) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters, 
Mtria,  Ehefrau  Johann  Hermans,  und  in  Ermangelung  solcher  die  Nach- 
kommen des  Bruders  Wilhelm. 

123.   Stiftung  Klumps.  3) 

Stifter:  Johann  Engelbert  Klumps  aus  Köln. 

1 )  Seit  dem  20.  September  1884  wird  das  Präsentationsrecht  von  Job.  Pet.  Christ. 
Dohmen  in  Köln  ausgeübt,  welcher  von  der  Schwester  des  Stifters  Maria  Elisab.  Klein 
tUtammt  and  mit  dem  Stifter  im  4.  Grade  verwandt  ist. 

2i  Nach  einer  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  Aug.  1855  S.  C.  199*J  sind  .Ue 
CnivertititMtudien  von  dem  Genüsse  ausgeschlossen,  und  wird  nur  das  philosophische 
Studium  unterstützt,  soweit  es  nach  der  altem  Studieneinrichtung  auf  dem  Gymnasium 
^^eben  wurde,  als  vorbereitend  für  das  Fachstudium. 

3)  Die  Messenstiftung  gleichen  Namens,  worüber  das  Testam.  nähere  Bestimmung 
^«troffen  hat,  wird  bei  der  Domkirche  zu  Köln  verwaltet.  Alle  auf  das  Benetizimu  Bezug 
it^lnende  Literalien  u.  s.  w.  wurden  gemMs  Beschlufs  der  Stiftungsverwaltnng  vom 
13.  JiBiiar  1827  dem  Dom-Kirchenvont'  händigt. 
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Testam.   v.   26.  März   1740   und   Erklärung   der  Familienproräoren  v. 
18.  Aug.   1774. 

Uröpr.  Vermögen:   1500  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5590  Mark;  Zinsen  206,83  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,^)  jedes 
von  101,05  Mark,  für  Gymnasialstudien  von  der  Sexta  an  auf  neun  Jahre. 
(Testam.  No.   1.) 

Für  den  Besuch  der  unteren  Klassen  ist  die  Auswahl  der  Anstalt  der 
freien  Bestimmung  der  Eltern  überlassen;  die  Studien  der  höheren  Klassen 
mufsten  ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  in  Köln  betrieben 
werden,    (a.  a.   0.  No.   8.) 

Tadelnswertes  Betragen  sowie  mangelhafte  Fortschritte  in  den  Studien 
schliefsen  nach  fruchtloser  Mahnung  vom  Weitergenusse  der  Stifhing  aus. 
(a.  a.   0.  No.   G.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Halbgeschwister  des 
Stifters,  nämlich  der  Margar.  Zehnphenning,   Ehefrau  Wiedenfelt, 

„     Maria  Zehnphenning,  „  Thelen,  und 

des  Johann  Theod.  Zehnphenning. 
Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  soll  zunächst  die  Gradesnähe  der 
Verwandtschaft  den  Ausschlag  geben;  sind  die  Bewerber  gleich  nahe  verwandt, 
so  soll  der  älteste  den  Vorzug  haben,  sofern  er  zu  guten  Hoffnungen  fär 
die  Zukunft  berechtigt  und  die  Eltern  desselben  unvermögend  sind.  (Testam. 
No.   2.)  2) 


Ij  In  dem  Testamente  ist  die  Bestimmung,  ob  eins  oder  zwei  Stipendien  gebildet 
werden  sollen,  ddm  Befinden  der  Stit'tnngsinspektoren  überlassen.  (Testam.  No.  1.)  — 
Auch  ist  es  diesen  überlassen,  allenfallsige  Einbufsen  an  Stiftnngseinkünften  dadurch 
zu  ersetzen,  dafe  nur  ein  Stipendiat  und  zwar  nur  zum  Genüsse  der  Hälfte  einer  Portion 
zugelassen  wird.    (a.  a.  O.  No.  4.) 

2)  „Die  Absicht  des  Stifters  geht  otTonbar  dahin,  den  Gennfs  bei  gleich  naher 
Verwandtschaft  mehrerer  Konkurrenten  auf  denjenigen  übertragen  zu  sehen,  welcher 
imter  gleichmäfsiger  Berücksichtigimg  der  drei  angedeuteten  Gesichtspunkte,  des  Alters, 
der  Dürftigkeit  und  der  Fähigkeit,  zn  den  Studien  sich  als  den  geeignetsten  darstellen 
würde,  nicht  aber  dahin,  diese  Gesichtspunkte  successive  gelten  zu  lassen  und  solcher 
Gestalt  etwa  dem  Alter  einen  ganz  exorbitanten  EinfluTs  beizumessen*'.  Vrgl.  Verf.  d. 
Prov.-Schulk.  v.  10.  Januar  1852  N.  15! 

Es  hat  ja  seine  Richtigkeit,  daCs  unter  No.  2  des  Testamentes  in  Fällen  gleicher 
Verwandtschaftsnähe  mehrerer  Bewerber  der  älteste  bevorzugt  wird;  es^soll  jedoch  bei 
Zuerkennung  dieses  immerhin  als  Hegel  aufgestellten  Vorranges  die  Rücksichtnahme  auf 
die  Vermögenslage  sowohl  als  auch  die  Studienqualifikation  entgegentreten  können. 
Die  Unbestimmtheit  dieser  Anordnung  hat  der  Stifter  durch  den  Zusatz  ergänzt,  data  er 
die  bezügliche  Erwägung  dem  ausschliefslichen  BeBnden  der  Familieninspektoren  über- 
trägt in  der  Beifügung  ^ein  jeder  soll  mit  der  denomination  und  admission  ad  hanc  iun- 
dationcm  ohne  einige  Contradiction  oder  Opposition  bey  straf  zukünftiger  Exdniioii 
content  und  zufrieden  seyn"  (a.  a.  O.  No.  2). 

..Die  Urkunde  legt  bei  dem  Vorhandensein  mehrerer  Konkurrenten  von  gleich 
naher  Verwandtschaft  nicht  ein  entscheidendes  Gewicht  auf  die  Vermögenslage,  will 
vielmehr  vorzugsweise  das  Alter  und  die  vorgeschrittene  Bildungsstufe  berücksichtigt 
wissen,  wobei  allerdings  vorausgesetzt  wird,  dafs  der  betreifende  Stipendiat  nach  teiner 
Qualifikation  zu  guten  Hoffnungen  berechtige  und  dafs  die  Vermögenslage  der  Eltem 
niclit  eine  so  unbedingt  günstige  sei,  dafs  sie  des  Stipendiums  zur  Vollendung  der  £r- 
zioliung  ihres  Sohnes  in  keiner  Weise  bedürfen  würden.  Die  Entscheidung  jedoch  darüber, 
ob  diese  Voraussetzungen  vorliegen,  hat  der  Stifter  ausdrücklich  dem  ansschlieCiliehea 
Ermessen  der  Familieninspektoren  überlassen  imd  an  deren  Entscheidung  die  stiftongt- 
berechtigton  Verwandten  in  so  strikter  Weise  gebunden,  dafs  er  eine  jede  Opposition  mit 
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Falls  Nachkommen  der  vorgenannten  Halbgeschwister  den  Stiftungsgenufs 

it  beanspinichen ,  soll  einem  Studierenden  aus  der  sonstigen  Verwandtschaft 

Hnlfte   einer   Stiftungsportion    zugebilligt  werden  können ,    welcher  jedoch 

1.  Oktober  des  Jahres  ausscheiden  mufs,  in  welchem  aus  der  vorbesagten 

^hkommenschaft  ein  berechtigter  Bewerber  die  Stiftung  beansprucht. 

Falls  in  besagter  Weise  die  Hälfte  eines  Stipendiums  von  einem  ent- 
iten  Verwandten  genossen  wird,  kann  die  andere  Hälfte  und,  falls  ein 
ther  Verwandte  nicht  als  Bewerber  auftritt,  das  erledigte  Stipendium  ganz 
u  verwendet  werden,  um  Jünglingen  aus  der  Nachkommenschaft  der  drei 
bgeschwister  zur  Erlernung  eines  Handwerkes,  oder  Mädchen  aus  derselben 
ihkommenschaft  zum  Besuche  der  Schule  des  Handarbeitsunterrichtes  u.  s.  w. 
ge  Unterstützungen  nach  Befinden  der  Stiftungsinspektoren  angedeihen 
lassen. 

Werden  auch  solche  Ansprüche  nicht  erhoben,  so  sollen  die  ersparten 
der  zur  Verbesserung  der  Stiftung  dem  Grundvermögen  zufliefsen. 
stam.   No.   3.) 

Stiftungsmäfsigc  Obliegenheiten:  Die  Stiftungszöglinge  sind 
alten : 

Freitags  das   „Tenebrae"   nebst  fünfmal    das  Gebet   des  Herrn   und  den 

englischen  Ginifs  und 
Samstags  die  Lauretanische  Litaney   sowie   ebenfalls   fünfmal  das  Gebet 

des  Herrn  und  den  englischen  Grufs  zu  beten. 

l'räsentator:  Zu  Inspektoren  und  Kollatoren^)  sind  im  Testamente 
►.  15.)  die  beiden  ältesten  männlichen  Nachkommen  der  oben  genannten 
schwister  des  Stifters  und,  in  deren  Ermangelung,  die  weiblichen  verheirateten 
T  solche  aus  der  übrigen  Verwandtschaft  bestimmt.  Geistliche  und  solche  Ver- 
ndte,  die  in  Städten  wohnen,  sollen,  falls  sie  beftlhigt  sind,  ganz  besonders 
ücksiclitigt  werden. 

Jedem  der  beiden  Inspektoren  wird  bestimmungs-  und  etatsmäfsig  eine 
bühr  von   2,36   Mark  gezahlt.  ^) 

124.   Stiftung  Kniper.') 

Stifter:  Jodokus  Kniper,  Lic.  theolog.,  Pfarrer  an  der  Kirche  St.  Maria - 
»lafs  in  Köln. 

Test  am.   (notar.   lat.)    v.   21.   Aug.    1610. 

Stiftungsurk.   der  Testamentsvollstrecker  v.   8.   März   1614. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   6285  Mark;   Zinsen  232,55  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
'2,55  Mark  für  einen  Schüler  des  Gymnasiums  (ursprünglich    des  Laurentianer 

f  Strafe  der  Exklusion  von  dem  Stiftimgsjrenusso  bedroht  bat.'*  Vrgl.  Vorf.  d.  Prov.- 
^Älk.  V.  5.  April  1867  S.  C.  J)60! 

1|  In  dem  Testamente  (unter  No.  2)  ist  ausnahmsweise  scharf  das  Beßnden  der 
^icninspektoren  als  niafsji^ebend  hinj^estellt. 

2|  Von  den  bei<lon  jetzigen  Inspektoren  wurde  Constantin  Frantzen  in  Königs- 
^•n  unter  dem  1.  November  1H4G  und  Mathias  Braun  zu  Sindorfermühlo  am  5.  Juni  1880 
'  «olcher  berufen;  beide  .sUimmon  von  der  Halbschwester  des  Stifters,  Margar.  Zehn- 
lenning,  «b. 

3)  Siehe  bei  Stiftung,'  Uemcken  Anmerkung   1 ! 
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Gymnasiums)  bis  zum  Magisterium  einschliefslich,  und  nach  dem  Magisteriam 
noch  für  vierjährige  theologische,  juristische  oder  medizinische  Studien.  Auch  toll 
er  noch  im  Weitergenusse  bleiben,  wenn  er  in  einer  der  drei  Fakultäten 
promovieren  will.  ^) 

Bei  den  nichtverwandten  Stipendiaten  ist  die  Genufszeit  auf  die  voi^ 
bereitenden  Studien  bis  zur  Promotion  in  der  Philosophie  beschränkt.  *) 

Unordentliches  Betragen  schliefst  nach  zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser 
Mahnung  vom  Weitergenusse  aus.    (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  hoffnungsvolle,  zu  den  Studien  geeignete 
Jünglinge  aus  der  Blutsverwandtschaft  des  Stifters  nach  der  Gradesnähe.  Sind 
geeignete  Bewerber  aus  der  Verwandtschaft  nicht  vorhanden,  so  sollen  ehelidi 
geborene,  wohlerzogene  Jünglinge  aus  der  Maria -Ablafspfarre  und  des  weitem 
aus  der  Stadt  Köln  zu  dem  Sti^ngsgenusse  zugelassen  werden,  jedoch  mit 
der  Einschränkung,  dafs,  falls  Familienglieder  das  Stipendium  be-anspruchen, 
die  zugelassenen  Fremden  mit  dem  Ablauf  des  betreffenden  Halbjahres,  in 
welchem  ein  solcher  Anspruch  erhoben  worden,  ausscheiden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  täglich  für 
das  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  ^Miserere*'  und  ^De  profundis^  nebst 
dem  Gebete  ^Retributor  omnium  bonorum  etc."   zu  beten. 

125.   Stiftung  Kochs  Arnold. ») 

Stifter:    Arnold   Kochs   aus   Welz,    Pfarrer  zu   St.   Columba   in   Köln. 
Testam.  (eigenhUnd.  lat.)  v.   12.  Mai   1737. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  38  846,32  Mark Zinsen  1433,32  Mark. 

b.  Kente  auf  die  Stadt  Köln 215,34     „ 

Summa .  .  .  .  1648,66  Mark. 
Aus  diesen  Einkünften  wird  etatsmlUsig  an  die  Kirche  St.  Columba  in 
Kühl  ein  jährlicher  Betrag  von  189  Mark  fiir  die  Abhaltung  von  drei  Wochen- 
messen  und  ein  weiterer  von  31,89  Mark  an  dieselbe  Kirchenkasse  als  Ent- 
schädigung für  den  Gebrauch  der  Paramente  etc.  gezahlt.  Der  Stifter  hatte 
diese  Messen  als  Weihetitel  für  Mitglieder  seiner  Familie  bestimmt.'^) 

1)  „fruetur  is,  (seil,  »(^ui  de  san^ino  Kniperoruni«)  fiindatioms  commodo  nique 
ad  ma^nstcrium  inclusive".    (Stiftung'surk.  No.  1.) 

2)  ;,portionem  usque  ad  doctoratum  in  artibus  gandebit^  (a.  a.  O.). 

Nach  der  ehemaligen  Studienvertassung  wfirde  dazu  eine  Zeit  von  2Vt  Jahren  nach 
Erledigung  des  Gymnasialkursus  genügt  haben. 

3)  In  Gemäfslioit  dos  Präfckturbeschl.  v.  1.  VentOse  d.  Js.  IX  und  des  Dekrets 
V.  22.  Brmuaire  XIV  ist  die  Verwaltung  der  Stiftung  im  Jahre  1811  von  dem  Familien- 
mitgliede,  welches  sie  bis  dahin  getlihrt,  auf  die  damalige  VerwaltnngBkonuniaBion  flbar- 
gogangen. 

Durch  Verf.  <1.  Prov.-Schulk.  v.  11.  August  1839  No.  1642  iflt  auf  Vcranlassong 
des  Kgl.  Ministeriums  dem  Verwaltungsrato  die  Verleihung  und  Verwaltung  der  Stiftnng 
übertragen  w^orden. 

4)  Im  Jahre  1^19  wurden  die  Beträge  noch  an  zwei  Geistliche  direkt  geiahlt 
Nach  dem  Tode  des  einen,  des  Vikars  Kaumanns,  wurde  ftlr  die  diesem  Qbertrag6n6n 
zwei  Messen  der  Betrag  <lür  Kirche  St.  Columba  überwiesen.  Nachdem  anch  der  andere 
der  beiden  Geistlichen  (Bollig),  welchem  die  dritte  Messe  überwiesen  war,  gestorben, 
erscheint  von  da  ab  die  Etats-  und  Hochnungsposition:  ^an  die  Kirche  Ton  St.  Colunba 
tür  drei  Wochonmessen". 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,^)  jedes 
im  Betrage  von  276  Mark,  für  Gymnasialstadien  (ursprünglich  auf  dem  Lauren- 
tianer  Gymnasium  in  Köln)  von  der  Sexta  an  und  für  theologische  und  juristische 
Stadien  auf  vier  Jahre.  ^) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen  kathol.  Nachkommen 
von  Wilhelm  Kochs,  von  Johann  Gerhard  Nobis,  von  Werner  und  Johann 
Kochs.') 

Bei  Bestimmung  der  Berechtigung  seiner  berufenen  Verwandten  hat  der 

Stifter    dieselben    in   drei    Klassen   geteilt,    je   nachdem    sie   ihm   durch    beide 

Ehern  (Wilhelm  Kochs)   oder   blofs  durch  die  Mutter  (Johann  Gerhard  Nobis) 

oder  endlich    blofs    durch    den    Vater  (Werner   und    Johann    Kochs)    verwandt 

waren,    wobei    er   für   den    ersten,    heute  nicht  mehr  vertretenen  Namen    eine 

Bevorzugung  dahin  anordnete,   dafs  die  Mitglieder  desselben  auf  die  Portionen 

aller  drei   Linien   Anspruch    haben    sollten,    falls    dieselbe  von  einem  Mitgliedo 

des  zunHchst  berufenen  Namens    nicht   begehrt  würde.*)    Die   beiden    anderen 

Namen   erhielten   gleiche    Ansprüche,    obwohl    der    letzte    bei    Errichtung   der 

»Stiftung    durch    zwei    Halbgeschwister   des    Stiflers    gebildet   wurde.      Es    liegt 

daher  oflfenbar  im  Sinne  der  von  dem  Stifler  getroft'enen  Anordnung,   dafs  nach 

Ausfall  der  Linie  des  Wilhelm  Kochs  und  bei  dem  Mangel  an  Nachkommenschaft 

von    Johann    Kochs    nunmehr    die    beiden    übrigen    Linien    der    halbbürtigen 

Geschwister  Johann  Gerhard  Nobis  und  Werner  Kochs  auf  sHmtliche  Portionen 

zu   gleichen   Teilen  berechtigt  sind.^) 

Auf  die  Portionen  der  Linie  des  Johann  Gerhard  Nobis  eröffnete  der  Stifter 
für  den  Fall,  dafs  dieselben  weder  von  einem  MitgHede  dieser  Linie  noch 
von  der  bevorzugten  Linie  des  Wilhelm  Kochs  begehrt  würden,  den  Nach- 
kommen der  verwandten  Clara  Hörn ,  und  zwar  nach  der  Gradesnllhe  der 
Verwandtschaft,  berechtigten  Anspruch.^) 


1)  Früher  bestanden  6  Portionen;  die  i).  war  infolf^-e  Verfii^njr  des  Koiisistoriunis 
^öDi  2f).  Januar  1825  hinza^ekommen. 

2)  Bedingung  des  Genusses  ist  das  Studium  der  Theologie  oder  Jturisprudenz ;  an 
Studierende  der  Medizin  kann  die  .Stiftunj,^  nach  einem  Min.-Erl.  v.  20.  Nov.  1846  nicht 
^«fliehen  werden. 

Die  Stiftung  gehört  zu  denen,  welche  den  gesamten  Studiengang  und  daher  auch 
^or  den  besonders  genannten  Fachstudien  den  sogen,  „cursus  philos.**  begünstigen.  Es 
^t  bekanntlich  nachgegeben,  dafs  die  Absolvierung  dieses  Kursus  heute  an  der  philo- 
»ophischen  Fakultät  geschehen  kann. 

Unter  dem  14.  Mai  183.*J  No.  1115  entschied  das  Prov.-Schulk.,  dafs  das  vierte 
^«nofsjalir  auch  «-inem  Auskultator  währontl  seiner  praktischen  Ausbildung  beim  Land- 
gerichte zuerkannt  w«'rden  künne. 

Gewissermafsen  eine  Ergänzung  Hndet  die  Stiftung  in  dem  Testamente  eines 
Jeffen  des  Stifters,  welcher  auch  Arnold  Kochs  hiefs,  insofern  «lieser  zur  Bestreitung 
Jw"  Kosten  der  Promotion  in  der  theologischen  oder  juristischen  Fakultät  der  Universitilt 
^^lö  Unterstützungen  stiftete.     Siehe  die  Stiftung  Kochs,  Arnold  und  Peter I 

'l)  Das  Testam.  enthält  keine  besonderen  Vorschriften  über  die  Auswahl  unter 
gleichberechtigten  Bewerbern;  es  gibt  also  nach  <len  geltenden  Grundsätzen  die  vor- 
J^'^ckte  Studienbefähigung  den  Ausschlag.  —  Da  der  Zweck  der  Stiftung  auf  Beförderung 
J^  Studien  gerichtet  ist,  so  bleibt  das  Vorhandensein  der  dazu  nötigen  EigeuBchaflen 
*"*  erste  Bedingung  zur  Aufnahme. 

4)  ^habebit  linea  triplex   fratrum  quaevis  unam  (etc.  portionem);    nd    <[uas   omnes 

^''^^  Wilhelmi  erit  capax  tempore  defoctus  subiecti  in  linea  propria-.  (Testam.  No.  9.) 

^       5;  Vrgl.   Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Dez.   1849  S.  C.  3078.    welche   vorschrieb, 

^''  die  Zukunft  bei  Prüfung  der  B«Techtigung  nach  den   oben  entwickelten  Grundsätzen 

?   ▼erfahren.    —    Hiemach  wird,    da    zur  Zeit  nur  5  Portionen  vorgesehen  sind,    die  5. 

**^al  der  Linie  Nobis,  «las  andere  Mal  der  Linie  Kochs  zuzuerkennen  sein. 

6i  .ad  lineam  Joannis  Nobis  in  casu  defectus  tam  huius  quam  Wilhelmi  admitto 
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Mit  Rücksicht  darauf  aber,  dafs  die  beiden  Linien  des  Wilhelm  Kochs 
lind  des  Johann  Gerhard  Nobis  Anspruch  an  die  Stiftung  Hom  haben,  be- 
stimmte der  Stifter,  dafs  die  bei  seiner  Stiftung  erübrigten  Gelder  dem  Stiftongs- 
kapital  zugeschlagen  und  zur  Errichtung  weiterer  Portionen  verwendet  werden 
sollten,  damit  für  die  dritte  Linie,  d.  h.  jene  der  Halbgeschwister  von  Vater- 
scitc,  zwei  oder  drei  l*ortionen  oder  auch  eine  für  Mädchen  vorhanden  seien J) 

Prilscntator:  Die  Stiftungsurkundc  bestimmt  zwei  Familien -Äheste 
(^soniores  de  familia^')  zur  Abnahme  der  Rechnung,  denen  eine  etatsmäfsige 
Gebühr  von  je  4,7'J  Mark  jährlich  gezahlt  wird.  ^)  Denselben  steht  nach  der 
Stiftungsurkundc  ein  Vorschlagsrecht  nicht  zu. 

126.   Stiftung  Kochs,  Arnold  und  Peter. ») 

Stifter:  Die  beiden  Brüder:  Arnold  Kochs,  Pfarrer  an  der  Kirche  zixr 
h.  Columba  in  Köln,  gest.  am  17.  Mai  1705,  und  Peter  Kochs,  Dr.  iur.  utr., 
Pfarrer  zur  h.   Columba  in  Köln,  gest.   19.  Jan.   1777.*) 

Testani.  (lat.)  des  Arnold  Kochs  v.    12.   Oktob.   1753 j 

„     Peter  „        „      7.  Dez.   1765. 

Urspr.  Vermögen:    13  224  Kchsthlr.  35  Stüber. 

Vermö^^ensstand   am   1.  April   1892: 

a.  51  491,20  Mark Zinsen  1923,66  Mark. 

b,  Ackerland    zu   Kirchherten ,    um- 
fassend 2ha  61a  14qm,  woran  die 

Stiftung  zu   i-'Vi6o  mit 235,31       „     ^) 

beteiligt  ist,  

Summa...    2158,97  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Mit  Rücksicht  darauf^ 
dafs,  wie  der  Stifter  Arnold  Kochs  sagt,  für  Studenten  die  von  seinem  OheiiX* 


(loscondontes  pariter  ex  Clara  Ilom  servato  iiiro  et  ordiiio  propinquitatis  in  omni  linea*^ » 
(a.  .a.  O.). 

1)  ^Quia  (Inao  ]>rinuio  lineae  ius  habent  ad  Hornianam,  adeoque  annue  sexaginttf- 
hal)Ont,  suporesso  ad  pliircs  portiones  fundandas  auprendasque  paulatim  applicahitnr,  n^ 
pro  linoa  jroniiani  sint  diiao  vel  tros  vol  una  currons  pro  pnellis".     Testam.  No.  9. 

2)  Aujronldicklicli  liinpfieren  als  solche:  1.  Gerhard  Böcker  seit  dem  28.  April  1883; 
er  ist  ein  Nachkomme  von  Werner  Kochs,  mit  Aprnes  Gysen  und  dem  Stifter  im  6.  Grad» 
verwandt;  2.  seit  «loin  .'iO.  März  181)2  Jakoh  .Siejrors  in  Kinzweiler,  geb.  am  12.  Juni  1841 
und  mit  dem  Stifter  im  J).  Grade  verwandt. 

\\)  Die  Stiftung  wurde  bis  zmn  29.  Oktober  18lJ^  von  den  Kirchmeistem  der  Pfarrtt 
St.  Columba  in  Köln  verwaltet.  Auf  Grund  des  Präfektur-Beschlnasee  v.  1.  Ventöve  IX 
imd  dos  Dekrets  v.  22.  Brumaire  XIV  >viu'do  von  da  ab  die  Vorwaltung  von  der  daia 
bestellten  Konnuission  aus  den  Händen  des  ^^enannten  Kirchenvorstandes  übernommen. 
Bei  dem  Widerspruch  «les  letztern  jroschah  «lioso  Überuahmo  kraft  förmlicher  „nach  der 
bestehenden  Gosotzjrebung"  v.  Konsistorium  zu  Köln  am  10.  Nov.  1817  und  v.  d.  Ober- 
Präsidenten  am  2^*^.  .Januar  ISIS  erlassenen   Vortn<::un;;en. 

ll  Beide  waren  Srdme  eines  Bruders  des  Be<rriinder8  der  voraufgehenden  Stiftung 
Kochs,  Arnold.  Der  Stifter  Beter  Kochs  hat  die  Bestimmungen  in  dor  Stiftang  seines  Bruders 
Arnold  einfach  beibehalten  und  innerhalb  derselben  die  Verwendung  seines  Zuschusses 
in  der  Art  nutzbar  ;j:emacht,  dal's  «lie  Auzalil  der  Stipendien  hat  vermehrt  worden  kOnnen 
und  insbesondere  die  Aussteuer-Bewillijrun^r,  welche  <ler  Bruder  Arnold  nur  eTeatuell 
in  Aussicht  jrenounnen,  zur  lle^rel  werden  durfte.     iTestam.  des  Peter  Kochs  No.  15.) 

')\  Der  lv<'8t  «z-ehört  der  Kirche  St.  Columba  in  Köln. 
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errichtete  Stifhing  besteht,*)  wurden  die  Stipendien  dieser  Stiftung,  augenblick- 
lich 13  an  der  Zahl,')  jedes  im  Betrage  von  110  Mark,  für  Handwerks-  oder 
Handlnngslehrlinge  auf  acht  Jahre  ^)  und  für  Mädchen  zur  Aneignung  der  für 
ihr  Geschlecht  und  ihren  Stand  notwendigen  Kenntnisse  auf  fünf  Jahre  bestimmt. 
(Testam.  des  Arnold  Kochs  No.   10.) 

Des  weitem  sollen  die  Stiftungseinkünfte  dazu  dienen,  und  sind  zur  Zeit 
540  Mark  in  den  Etat  eingestellt, 

a.  um  Jünglingen  wie  Jungfrauen  beim  Antritt  eines  Standes  eine 
Unterstützung  im  Betrage  von  höchstens  100  Rchsthlr.  zu  gewähren. 
(Testam.  des  Arnold  Kochs  No.  10.)*)  Da  in  dem  Testamente 
^ weder  eine  ein  für  allemal  feststehende  Summe  als  Aussteuer  be- 
stimmt, noch  die  Zahl  derjenigen  beschränkt  wird,  denen  Aussteuer- 
betrUge  bewilligt  werden  können,  so  hat  die  Stiftungsverwaltung 
die  Befugnis,  die  Höhe  der  zu  zahlenden  Ausstattungen  nach  Gut- 
beiinden  zu  normieren,  sofern  dabei  nur  nicht  das  stiftungsmäfsige 
Maximum  von  100  köln.  Thalem  überschritten  wird, 5)  auch  so 
viele  Ausstattungen  auf  einmal  zu  bewilligen,  als  die  gerade  zu 
diesem  Zwecke  disponibeln  laufenden  Stiftungsrevenüen  gestatten''.*) 
Im  allgemeinen  ist  das  Etatsquantum  zu  gleichen  Teilen  zu 
verleihen,^)  es  sei  denn,  dafs  einer  der  Bewerber  einer  Unter- 
stützung dringend  bedürfe,  in  welchem  Falle  diesem  ein  ange- 
messener höherer  Betrag  als   den  anderen  überreicht  werden  kann;^) 


1)  Siehe  «lic  vorangehende  Stiftung! 

2)  Bis  1880  waren  blofs  12  Portionen  vorhanden;  in  den  Etat  für  1880/83  sind  13 
^iDpestellt  worden  und  bis  heute  darin  verblieben. 

3)  Apothekerlehrlinge  und  Kopisten  treiben  nicht  ein  Handwerk  im  Sinne  der 
Stiftung.     Vrf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  (i  Juli  1841  No.  2022. 

4)  Hiemach  haben  Handwerks-  und  Handlungs-Lehrlinge,  wenn  sie  sich  nieder- 
'^'»en,  und  MUdchen,  wenn  sie  in  den  Ehe-  oder  geistlichen  Stand  treten,  Anspruch  auf 
*^»ö  besagte  Unterstützung. 

5)  In  trüheron  Jahren  ist  der  gedachte  stiftungsmäfsige  Maximalsatz  oftmals  über- 
»clu-itten  worden.  Aus  den  Kechnungen  geht  hervor,  dafs  1781  die  Aussteuer  zu 
100  Rchsthlr.,  im  Jahre  1782  eine  zu  200  Rchsthlr.  und  in  den  Jahren  1784,  1787, 
1'^^  1.^0,  1.S02  und  1803  jedesmal  zu  200  Rchsthlr.  gezahlt  worden.  Von  180<)  an 
™det  sich  die  jährliche  Aussteuer  zu  ()07  Frcs.  resp.  600  Frcs.  in  Ausgabe  gestellt. 
^  i«t  die  Aussteuer  von  der  Verwaltimg  der  Studienstiftungen  im  Jahre  1820  zu  600  Frcs. 
▼erliehen,  «lann  in  don  Etat  pro  1S26  28  sowie  in  den  folgenden  Jahren  zu  157  Thlr. 
*^  *^^T.  aufgetVihrt  worden. 

Zur  Zeit,  als  die  Stiftung  noch  in  Privatverwaltung  war,  geschah  damit  nur,  was 
^öitir  solcher  sehr  gewöhnlich  war,  und  als  dann  die  Periode  der  französischen  Ver- 
^Altang  folgte,  jralt  oino  Reilie  von  Jahren  gar  keine  Bestimmung  der  alten  Urkunden 
*}■  rechtsbeständig ,  und  die  Fonds  waren  als  «"»ffentliche  Wohlthatigkeitsfonds  der  freien 
'^pung  der  Staatsbehörde  überantwortet.  In  der  spHtom  Verwaltung  wurde  dann, 
Sowohl  die  Bestimmungen  der  Stiftungsbriefe  wieder  in  ihr  früheres  Recht  eingesetzt 
forden,  das  Beispiel  wohlwollen«ler  Rücksichtnahme  befolgt.  Das  letzte  Mal  geschah 
**5^*  im  Jahre  18^10.  Zu  «leni  streng  stiftungsmäfsigen  Verfahren  zurückzukehren, 
°''^*?t  auch  die  praktische  Ertahrung,  dnfs  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  be- 
'**"tigten  Familien  und  «lor  fast  alljährlichen  Wiederkehr  konkurrierender  Aussteuer- 
^«Qche  die  zu  bewilligenden  Beträge  weit  hinter  der  Maximalquote  zurückbleiben  müssen. 

H)  Verf.   d.  Prov.-Schulk.  v.   10.  Januar  1843  S.  C.  79. 

7)  Nach  den  vorhandenen  Akten  ist  die  für  Aussteuer  bestimmte  Summe  stets 
JJ**®r  die  Bewerber  zu  gleichen  Teilen  verteilt  worden,  wenn  sie  auch  in  verschiedenen 
*''*'len  verwandt  waren. 

«)  Verf.  «i.  Prov.-Schulk.  v.   10.  Januar  1843  S.  C.  79. 
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b.  um  Studierenden  eine  Unterstützung  zu  teil  werden  zu  lassen,  wenn 
sie  in  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  an  der  Universität  zu  Köln 
zu  dem  Grade  eines  Lizentiaten  oder  Doktors  promoviert  werden. 
Für  die  Promotion  zum  Lizentiaten  sind  100,  für  jene  zum  Doktor 
200  Echsthlr.  ausgeworfen.  Die  Bewerber  dieser  Art  sollen  bei 
der  Verteilung  der  Unterstützungen  allen  anderen  vorangehen. 
(a.  a.  0.)i) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  des  Bruders  der  Stifter, 
Heinrich,  in  Ermangelung  von  solchen  die  Nachkommen  des  einzigen  Sohne» 
(Arnold  Clemens)  der  Schwester  der  Stifter,  Gertrud  Kochs,  Ehefrau  Clemens, 
sowie  die  Nachkommen  von  den  Söhnen  und  Töchtern  der  beiden  Brüder  von 
dem  Vater   der  Stifter,   Werner  Kochs    mit  Agnes  Gysen    and  Georg  Kochs. 

Zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  desselben  Vaters  dürfen  nicht  zu  gleicher 
Zeit  die  Stiftung  geniefsen. 

Nach  dem  Aussterben  der  berechtigten  Verwandten  sollen  die  Stiftongs- 
einkünfte  zum  bessern  Unterrichte  der  mHnnlichen  und  weiblichen  Jugend 
mittlem  Standes  der  Pfarre  St.  Columba  in  Köln  und  zwar  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  gröfsern  Dürftigkeit  und  Geschicklichkeit  zu  einem  Hand- 
werke oder  zu  weiblichen  Arbeiten  Verwendung  finden. 

Ein  Vorzugsrecht  sollen  die  in  der  Pfarre  St.  Columba  geborenen,  ge- 
sitteten und  im  Katechismus  wie  in  den  übrigen  Lehrgegenständeu  wohl  be- 
wanderten Bewerber  und  Bewerberinnen  haben. 

Zum  Inspektor,  nicht  zum  PrUsentator,  ist  der  Aelteste  der  Familie,  soferc» 
er  in  Köln  wohnt,  berufen,  welcher  für  seine  Mühewaltung  eine  etatsmäfsig^ 
Gebühr  von   7,08  Mark  bezieht.-) 

127.   Stiftung  Franz  Wilhelm  Königs. 

Stifter:  Franz  Wilhelm  Königs,  Kgl.  Kommerzienrat,  gest.  6.  Okto- 
ber  1882. 

Stiftungsurk.  von  den  Kindern  des  Stifters  errichtet  am  24.  Dez.  1883. 

Die  ursprünglichen  Bestimmungen  sind  infolge  Verf.  des  Prov.-Schulk. 
V.  3.  Dezemb.  1884  S.  C.  10  139  und  v.  16.  Juli  1886  S.  C.  6317  ab- 
geändert worden  und  in  einer  besonderen  notar.  Verhandlung  v.  27.  Sept.  1886 
enthalten;  Allerh.  genehmigt  2.  Dez.   1886;  die  Stillung  ist  noch  nicht  eröffnet 

Urspr.   Vermögen:    102  500  Mark. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  134  080  Mark;  Zinsen:  5423  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  ^Aus  den  Einkünften 
des  Stiftungskapitals  sind  soviel  (augenblicklich  4)  Portionen  zu  bilden,  als  je 
1000  Mark  vorhanden  sind;  bleibt  ein  Überschufs  von  mehr  als  500  Mark,  so 
soll  daraus  eine  halbe  Portion  in  Höhe  von  500  Mark  gebildet  werden.    Die 

1)  ^Dic  StiftuDgsurkimde  bewilligt  eine  Unterstützung  nur  in  dem  einxigen  Falle 
für  Verwandte,  die  sich  dem  Studium  der  Theologie  oder  jorisprudenz  widmen,  wenn 
diese  aut'  der  rniversitiit  zu  dem  Grade  eines  Doktors  oder  Licentiaten  promorirt  sa 
werden  he<:ehren,  sonst  aber  nur  tür  Handwerker  und  Kanfleate.  Das  dritte  Examen 
kann  der  Erlan^run^  jener  Grado,  die  auch  jetzt  noch,  wie  sonst,  auf  den  Universitäten 
erworben  werden  können,  nicht  substituirt  werden.**  Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  vom  10.  Jan.  1888 

2)  Zur  Zeit  ist  Gerhard  Böcker  Familienältester.  (Siehe  bei  der  vorhergehenden  Stifhmg!) 
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zur  Bildung  von  ganzen  und  halben  Portionen  nicht  verwendbaren  Reste  (zur 
Zeit  nach  dem  Etat  1100  Mark)  wachsen  dem  Kapitalvermögen  der  Stif- 
tung zu. 

Der  Verwaltungsrat  (nämlich  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu 
Köln)  ist  berechtigt,  nach  Befund  etwa  in  Zukunft  veränderter  Verhältnisse 
die  Höhe  der  Portion  zu  verUndem. 

Die  Verteilung  des  Stiftungseinkommens  unter  die  Berechtigten  steht  dem 
Venk-altungsrate  zu. 

Als  Regel  gilt,  dafs  die  Verteilung  in  ganzen  Portionen  stattfindet. 
Tber  die  Halbierung  der  Portionen  siehe  unten ! 

Die  Stipendien  können  genossen  werden  von  der  Obertertia  an  und 
zwar  auf  einem  Gymnasium,  Realgymnasium,  einer  Realschule,  einem  Pro- 
^innasium,  Realprogjmnasium,  einer  Oberrealschule,  einer  Gewerbe-  oder 
böhera  Bürgerschule  1.  Ordnung,  auf  einer  Akademie,  Universität,  Kriegs- 
schule, auf  einem  Polytechnikum  oder  einem  andern  der  hohem  Ausbildung 
gewidmeten  Institute,  sowie  von  denjenigen,  welche  sich  nach  erfolgreicher 
AWlvierung  ihrer  Studien  in  einer  staatlichen  oder  privaten ,  auf  den  gewählten 
Beruf  vorbereitenden  Stellung  befinden ,  z.  B.  Referendaren ,  Assistenten,  Hülfs- 
inrten,  Bauführern,  angehenden  Ingenieuren  oder  Technikern,  Privatdozenten, 
Lehramts-  und  theologischen  Kandidaten  und  so  weiter.  Jedoch  soll  der 
Gesamtgenuis  eines  Stipendiums  für  jeden  einzelnen  in  keinem  Falle  zwölf 
Jahre  übersteigen.    (Statut  No.   1.) 

^Sind  mehr  Portionen  als  Bewerber  vorhanden,  so  kann  demjenigen, 
welcher  ein  Gymnasium,  Realgymnasium,  eine  Realschule,  ein  Prog3rmna8iiun, 
Realprogymnasium,  eine  Oberrealschule,  Gewerbe-  oder  höhere  Bürgerschule 
I-  Ordnung  besucht,  im  Ganzen  eine  und  eine  halbe  Portion,  demjenigen, 
welcher  auf  der  Universität,  Akademie,  Kriegsschule,  auf  dem  Poly- 
technikum oder  einem  andern  Institut  studiert  oder  sich  in  vorbereitender 
Berufsstellung  befindet,  bis  zu  2  Portionen  zugeteilt  werden.**     (Statut  No.  3.) 

9 Dem  Verwaltungsrate  steht  das  Recht  zu,  die  zuerkannten  Stipendien 
jederzeit  dauernd  oder  zeitweise  zu  entziehen,  sobald  er  sich  von  der  Un- 
wordigkeit  oder  UnfUhigkeit  des  Stipendiaten  überzeugt.  Die  dauernde  £nt- 
xiehang  mufs  erfolgen,  falls  der  Stipendiat  mehr  als  einmal  in  einer  und 
derselben  Klasse  des  Gymnasiums,  Realgymnasiums  und  so  weiter  sitzen  bleibt.^ 
(i.  a.  0.  No,  4.) 

Stiftungsberechtigt  sind  alle  männlichen  Nachkommen  des  Stifters 
Fnnz  Wilhelm  Königs.    (Statut  No.    1.) 

^Sind  mehr  Bewerber  vorhanden  als  Portionen,  so  können  eine  oder 
»ehr  Portionen  halbiert  werden;  genügt  auch  die  Halbierung  sämtlicher 
Portionen  nicht,  um  die  Zahl  der  Bewerber  zu  befriedigen,  so  sollen  zunächst 
«twa  wirklich  Bedürftige  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  diejenigen 
Wücksichtigt  werden,  welche  in  der  Ausbildung  am  weitesten  vorgeschritten  sind. 

Als  wirklich  Bedürftige  sollen  diejenigen  gelten,  ftlr  welche  nach  den 
^nen  oder  elterlichen  Vermögens  Verhältnissen  eine  Erziehungsausgabe  in 
Hohe  einer  halben  Portion  nicht  geleistet  werden  kann. 

Der  nähere  oder  weitere  Grad  der  Abstammung  kommt  bei  Zuwendung 
^«r  Stipendien  nicht  in  Betracht.*'    (Stiftuugsstatut  No.   3.) 

„Die    etwa    nicht    zur   Verw«  komi        ien  Portionen    sollen    dem 

^'iftinigskapitale  so  lange  zuwad  t»e  die  Höhe  von  200  000  Mark 
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erreicht  hat.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  soll  nur  die  Hälfte  der  nicht  zur 
Auszahlung  gelangenden  Beträge  zum  Kapital  geschlagen  werden;  über  die 
andere  Hälfte  verfügt  der  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftung^fonds 
zu  Köln  nach  bestem  Ermessen  zu  Unterstützungen  nicht  verwandter,  würdiger 
Studierender  ohne  Unterschied  der  Konfession  und  der  Studienzwecke.  Sollte 
das  Stiftungs vermögen  auf  400  000  Mark  anwachsen ,  so  findet  eine  weitere 
Kapitalisierung  nicht  statt.  Alsdann  soll  derjenige  Teil  der  jährlichen  Einkünfte^ 
welcher  nicht  durch  die  Nachkommen  des  Stifters  in  statutgemäfeer  Weise 
absorbiert  wird,  gänzlich  zu  Stipendien  nach  freiem  Ermessen  des  Yerwaltungs- 
rates  zu  jeder  die  Elementarschule  übersteigenden  Bildung  verwandt  werden.^ 
(a.  a.  0.  No.  5.) 

128.   Stiftung  Krakamp. 

Stifter:  Christian  Krakamp,  Kentner  zu  Bonn. 

Testam.  (notar.)  v.  20.  Januar  1868;  Allerh.  genehmigt  25.  Nov.  186Ö; 
Stiftung  zuerst  verliehen  am   18.  Dec.   1880. 

Urspr.  Vermögen:  3000  Thlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  10130  Mark;  Zinsen  374,81  Mark. 

Nach  dem  Willen  des  Stifters  soll  dieses  Kapital  zur  grossem  Sicher- 
heit ganz  oder  teilweise  nur  auf  Grundstücke,  nicht  auf  Häuser  ansgeliehea 
werden. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
300  Mark;  dieser  Betrag  darf  nicht  überschritten  werden.  Das  diese  Portion 
Übersteigende  (nach  dem  Etat  sind  es  zur  Zeit  74,81  Mark)  sowie  auch  die 
Beträge  in  Erledigungsfällen  sollen  zur  Verbesserung  des  Kapitals  angelegt 
werden,  um  daraus  unvorhergesehene  Ausfälle  zu  decken  oder,  wenn  die 
Zinsen  sich  bis  zu  150  Mark  vermehrt  haben,  eine  neue  Portion  zu  bilden > 
die  ebenfalls  bis  zu  300  Mark  anwachsen  kann. 

Die  Stiftung  ist  bestimmt  für  die  Studien  vom  vollendeten  13.  Lebens^ 
jähre  an,  auch  während  des  Trienniums  ^an  einer  kathol.  Universität. '^ 

„Wenn  der  zum  Genüsse  der  Stiftung  Zugelassene,  ohne  Störungen  dorcb 
Krankheit  oder  andere  aufserordentliche  Umstände,  nicht  halbjährig  ein  gattt^ 
Zeugnis  (erbringt,  das  wenigstens  besser  ist,  als  jetzt  mit  No.  3  bezeichne'^ 
wird,  so  soll  er  vom  Verwaltungsrate  nach  dreimaliger  Ermahnung  d*^ 
Genusses  verlustig  erklärt  werden."  (Stiftungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  katholischen  Verwandten  de^^ 
Stifters  und  der  Frau  desselben  und  zwar  zuerst 

die  Kinder  von  Heinrich  Moseler  und  Caspar  Moseler,  nach  diesen 

,^        „            yy     Advokat- Anwalt  Nicolaus  Zimmermann,  ^          j, 

^        ^            ^     Moritz  Krakamp   zu  Köln,  ^           ^ 

yf        ^           ^     Notar  Zaaren  in  Brühl,  „           ^ 

„        „            „     Notar  Gänsen  -        „  •.          - 

yj  7f  V  ff  Tf  f9  ff 

,y        „  „     Langen   in   Wesseling,    dessen   Mutter 

geborene  Wolff,  ^  ^ 

^        „  j,     Sanitätsrat   Dr.   Kalt   in   Bonn ,    deren 

Mutter  geborene  Bodifei. 
Sofern  diese  Genannten  die  Stiftung  für  sich  nicht  mehr  benutzen,  gel** 
dieselbe  auf  deren  Kinder  über  und  zwar  an  den  Ältesten. 
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Präsentator:  Die  Verleihung  geschieht  durch  den  Verwaltungsrat.  Das 
Pr&scntationsrecht  steht  den  Ritesten  und  nächsten  der  Verwandten  zu,  welche 
in  Köln  wohnen.^) 

129.   Stiftung  Agnes  Kremers. 

Stifterin:  Agnes  Kreraers  zu  Aachen,  unverehelichte  Kaufhändlerin, 
jfcst.  am  8.  Sept.   1844. 

Testam.  v.  20.  Sept.  1838  und  Zusatzerklärung  v.  11.  Juli  1844; 
Allprh.  genehmigt  8.  Jan.  1845;  Stiftung  zuerst  verliehen  am  4.  Oktob.  1845. 

Urspr.  Vermögen:   27  000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  37  000  Mark;  Zinsen  1369  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  450,33  Mark,  von  dem  Tage  an,  ^wo  der  Stipendiat  in  das 
Gymnasium^)  eintritt  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  derselbe  die  Priesterweihe 
empfilngt*'.    (Testam.) 

Die  Stiftung  kann  auch  zur  Unterstützung  der  Vorbercitungsstudien  im 
Friesterseminare  verliehen  werden. 

Die  Entscheidung  über  die  Berechtigung  zum  Genüsse  der  Stipendien 
ist  tnsKchliefslich  dem  zeitigen  Diözesanbischofe  oder  dessen  Stellvertreter  über- 
tngen.  „Bei  der  Zuweisung  soll  in  allen  Fällen  die  gewissenhafte  Berück- 
sichtigung der  Fähigkeiten,  der  wahren  Dürftigkeit  und  der  sonstigen  mora- 
lischen Würdigung   des  Aspiranten  hauptsächlich  entscheidend  sein.** 

Auch  soll  der  Verwalter  die  Befugnis  haben,  .,in  jedem  Zeitpunkte  der 
»'Hndienperiode ,  ohne  darüber  irgend  jemanden  anders  als  seinem  Gewissen 
Rwhenschaft  schuldig  zu  sein,  dem  Stipendiaten  den  Genufs  zu  entziehen". 

Stiftungsbereclitigt  sind  ;,drei  dürftige  Jünglinge,  welche  sich  dem 
Stande  eines  kathol.  Geistlichen  widmen  sollen*',  und  zwar  zunächst  solche  dürftige 
Jünglinge  aus  der  Familie  der  Stifterin.  „Sind  mehrere  gleich  nahe  vorhanden **, 
w  soll  der  zeitige  Diözesanbischof  oder  dessen  Stellvertreter  einzig  darüber  ent- 
scheiden, wem  von  ihnen  der  Vorzug  gebühre.  Ebenso  ist  es  zu  halten,  wenn 
keine  Verwandte,  sondern  nur  fremde  dürftige  Jünglinge  als  Bewerber  auftreten. 

Wird  die  Stiftung  überhaupt  von  dürftigen  Jünglingen ,  welche  sich 
dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen,  nicht  beanspnicht,  so  sollen  die  Stiftungs- 
^inkünfte  an  die  acht  Pfarrer  der  Stadt  Aachen  gleichmUfsig  verteilt  werden, 
om  dieselben  an  ganz  dürftige  Anne  ihrer  Pfarrgemeinden  zu  verteilen. 

\\  Sfit  dem  2.  Sept.  1888  wird  dasselbe  von  Enianiiel  Mosicr  in  Köln  ausgeübt. 

2)  Die  Stiftnng   kann  nach  der  klaren  Bestimmung-  des  Testamentes    an  Prog^-m- 

uiien  Dicht   genossen  werden.     ,,Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dafs  der  Absicht  der 

^tifterin  durch  den  Besuch  eines  Progymnasiums,  insofern  dieses  tiir  den  Eintritt  in  die 

Buttieren  oder  oberen  Klassen  eines  vollständigen  Gymnasiums  vorbereitet,    entaprochen 

*«rden    konnte.      Wird    deshalb  aber  statt  des  in  der  Stiftimgsurkunde  genannten  oder 

<!&xweifelhaft    angedeuteten   Gymnasiums   der  Besuch    eines  Progymnasiums  fUr  zulässig 

rchAlten,  was  hindert  dann  noch ,  auch  den  Besuch  einer  lateinischen  Schule,  einer  Kektorat- 

^ einer  hohem  Stadtschule  Hlr  genügend  zu  halten,  insofern  diese  nur  ftir  eine  Gymnasial- 

'^w,   gleichviel    welche,    vorbereitet;    kommt    es    hiemach    aber  nicht  mehr  auf  den 

^^Wtkter  der  Schale,    sondem   lediglich  auf  die  Erfüllung  der  Absicht  des  Stifters  an, 

»tnan  sollte   dann  nicht  auch    der  Privatunterricht,    insofern    er    als    vollkommen    ge- 

»ö^d  nachgewiesen    würde,    für  den  Genufo   befähigen?"     Min.-Erl.  v.  25.  Juli  1844 

^*o-  16  7r>;i 
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Stiftungsniäfsigc  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet, 
von  dem  Tage  an,  wo  er  in  den  Genufs  tritt,  täglich  morgens  und  abends 
ein  Vater  unser  mit  dem  Zusatz  ,,Herr,  gib  ihr  die  ewige  Ruhe*  fiir  das 
Seelenheil  der  Stifterin  bis  zum  Eintritt  in  den  Priesterstand  zu  beten  und, 
wenn  er  Priester  geworden,  jährlich  am  Sterbetage  der  Stifterin  eine  h.  Messe, 
so  lange  er  lebt,  für  deren  Seelenruhe  zu  lesen. 


130.  Stiftung  Katharina  Kremers. 

Stifterin:  Katharina  Kremers,   unverehel.  Rentnerin   zu  Aachen,  gest. 
daselbst  am  30.  Januar  1848. 

Testam.   v.    19.  Mai  1847;  Allerh.   genehmigt  1.  Juli   1848;   Stiftung 
zuerst  verliehen  am  4.  Sept.   1849. 

TJrspr.  Vermögen:   18  000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  36  270  Mark;  Zinsen  1341,99  Mark:  - 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jede^ 
von  447,33  Mark,  von  dem  Tage  an,  ^wo  der  Stipendiat  in  ein  Gymnasium ^33 
oder  Knaben-Seminar  eintritt,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  derselbe  die  Priester" - 
weihe  empfängt".    (Testam.) 

Die  nach  den  Bestimmungen  des  Testamentes  unter  den  Stiftungs  — 
beworbern  zu  treffende  Auswahl  sowohl  als  das  Recht,  den  im  Genufs  befinde  - 
Hellen  Stipendiaten  wegen  Mangels  an  Fleifs  oder  schlechten  Betragens  di^^ 
l'nterstützung  zu  entziehen,  steht  dem  zeitigen  Diözesan-Bischofe  oder  dessee=3 
Stellvertreter  zu  und  ,^soll  von  demselben  ganz  nach  eigenem  Ermessen  und  ohn^ß 
Kontrole  ausgeübt  werden."    (Testam.) 

Stiftungsberechtigt  sind  ^3  dürftige  Jünglinge,  welche  sich  dcnd^ 
kathol.  Priesterstande  widmen  wollen^'. 

^Vorzugsweise  sollen  solche  talentvolle,  fleifsige  und  sittliche  Jüngling^ 
berücksichtigt  werden,  welche  bereits  einen  Teil  des  oben  erwähnten  Kursus 
abgemacht  haben,  wegen  Mangels  an  Mitteln  aber  der  Gefahr  ausgesetzt  sinS^ 
in  ihren  Studien  unterbrochen  zu  werden." 

„Bei  dem  Vorhandensein  dieser  Requisite"  ist  immer  den  der  Famili  ^ 
der  Stifterin  angehörigen  jungen  Leuten  der  Vorzug  zu  geben. 

Treten  keine  dürftigen  Jünglinge,  welche  die  erforderlichen  Eigenschaften 
besitzen,  als  Bewerber  auf,  so  sollen  die  Stiibingseinkünfto  in  gleichen  Tefle^ 
den  acht  Pfarrern  der  Stadt  Aachen  zur  Verteilung  an  die  Armen  ihrer  Pfarr-^ 
iregeben  werden.    (Testam.) 

S  t  i  f  t u n  g  s  m  H  f s  i  g  e  O  b  1  i  e  g  e  n  h  e  i  t  e  n :  Jeder  Stipendiat  übernimmt  durc3 
Annahme  des  Stipendiums  und  von  dem  Tage  dieser  Annahme  an  die  Pflich^B 
täglich  morgens  und  abends  ein  Vater  unser  mit  dem  Zusatz  ^Uerr,  g^b  il^ 
die  ewige  Ruhe"  für  das  Seelenheil  der  Stitterin  bis  zu  seinem  Eintritt  in  de  - 
Priesterstand  zu  beten  und,  wenn  er  Priester  geworden,  jährlich  am  Sterb^^ 
tage  derselben  eine  h.  Messe,  so  lange  er  leben  wird,  für  deren  Seelenroli^ 
zu  lesen. 


1)  8ielie  bei  der  vorhergehenden  Stiftung  der  fSchwester  der  Stifterin! 
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131.  Stiftung  Kreutzer. 

Stifter:   Jobann  Jacob  Kreutzer,  resignierter  Pfarrer  zu  Aachen,  gest. 
22.  Mai  1884. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  4./5.  Juni   1881;  Allerb.  genehmigt  31.  Okto- 
ber 1^84;  Stiftung  zuerst  verlieben  am   19.  Juni   188G. 

ürspr.  Vermögen:   30  000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  30  000  Mark;  Zinsen  1420  Mark. 

Zabl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:    Von  dem  Reinertrage 
<ie8  Kapitals  sind  bestimmt 

a.  die  Hälfte  zu  einem  Studienstipendium,  und  zwar  für  einen  Knaben 
von  zebn  Jabren  an  zum  Besuche  des  Gymnasiums  oder  einer 
andern  hohem  Schule  (Real-  oder  Gewerbeschule)  360  Mark, 
^von  der  Zeit  au,  wo  er  die  Universität  oder  eine  andere  höhere 
Bildungsanstalt  auswärts^  oder  auch  das  Polytechnikum  in  Aachen  be- 
sucht, bis  zum  vollendeten  23.  Jahre  660  Mark  (also  300  Mark  mehr). 

Der  zum  Stiflungsgenusse  Zugelassene  kann  sich  jedem  be- 
liebigen Fache  widmen,  wozu  er  Neigung  hat  und  sich  am  meisten 
befähigt  tiiblt. 

Demjenigen  Stipendiaten,  welcher  ein  Zeugnis  nicht  beibringen 
kann,  dafs  er  an  einer  hohem  Lehranstalt  mit  Eifer  und  Fleifs 
dem  Studium  obliegt,  soll  vom  Verwaltungsrate  die  Unterstützung 
vorenthalten  bezw.  entzogen  werden. 

,,Von  einem  solchen  Zeugnisse  kann  natürlich  keine  Rede 
sein,  wenn  derselbe  sein  Studium  an  der  Universität  oder  einer 
andern  Lehranstalt  beendigt  hat  und  sich  um  eine  Stelle  umthun 
mufs,  wo  er  dann  doch,  wenn  er  noch  nicht  23  Jahre  alt  ist,  die 
Unterstützung  bis  zu  dem  gedachten  Termine  geniefsen  soll^; 

b.  ein  Betrag  von  225  Mark  als  Stipendium  für  einen  Uandlungs- 
lehrling  nach  vollendetem  14.  bis  zum  vollendeten  21.  Lebensjahre. 
Der  Stipendiat  soll  die  Elementarschule  verlassen  und  eine  hinläng- 
liche Vorbildung  erlangt  haben,  um  auf  ein  Comptoir  oder  in  eine 
Handlung  gebracht  zu  werden;  den  Eltern  des  Stipendiaten,  welche 
behufs  besserer  Versorgung  ihrer  übrigen  Kinder  die  Stipendien- 
unterstützung auf  die  besagte  Reihe  von  Jabren  geniefsen,  soll  es 
freistehen,  den  Knaben  in  den  ersten  Jahren  noch  eti^'as  weiter  in 
einer  Real-  oder  Uandlungsschule  ausbilden  zu  lassen. 

Falls  der  Stipendiat  nicht  in  der  Lage  ist,  „ein  glaubwürdiges 
Zeugnis  von  seinem  Prinzipale  über  seine  Beschäftigung  und  seine 
gute  Führung  vorzulegen,  oder,  wenn  er  etwa  noch  einige  Jahre 
eine  vorbereitende  Schule  besucht,  ein  Zeugnis  von  der  Schule, 
dafs  er  die  ihm  gebotene  Gelegenheit  zu  seiner  Ausbildung  fleifsig 
benutzte,  oder  in  dem  Falle,  dafs  das  Zeugnis  nicht  günstig  ist*^, 
kann  der  Verwaltungsrat  ihm  die  Unterstützung  vorenthalten  oder 
sogar  entziehen. 

Der  (ienufs  hört  auf,  wenn  der  Zögling  seine  Eltern  verläfst. 

c.  2  Stipendien,    jedes   im  Betrage  von   150  Mark,    für  Handwerks- 

lehrlinge  von  vollendetem  14.  bis  :         iro     nd      n  21.  Jahre,  welche 
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«•Ix'iifalls  „j(*deH  halbe  Jahr  vor  dem  Empfange  der  Untentützung 
d<'tn  Verwaltun^Mrate  ein  glaubwürdiges  Zeugnis  ihrer  Meister  rot- 
zul«*^<>n  haben ,  dafs  sie  bei  ihnen  beschUfligt  sind ,  sowie  über  ihren 
Fleils  und  ihre  gute  Führung,  auch  wenn  ihre  Lehrlingsseit  schon  be- 
endigt ist;  auch  ihnen  kann  vom  Verwaltungsrate  die  Unterstötsiuig 
vorenthalten  und  ^ar  entzogen  werden  in  Ermangelung  dieses  Zeug- 
nisses oder  wenn   dasselbe  nicht  günstig  lautet^. 

Die  Tuterstützung  hat  aufzuhören,  wenn  der  Stipendiat  seine 
Kltem  verlassen  sollte. 

Die  Erspaniisse,  namentlich  bei  der  Studienportion,  sollen 
gesammelt  und  daraus  ^Dotationen  für  Müdchen,  welche  heiraten 
wollen  und  weni;^8tens  22  Jahre  alt  sein  müssen,  im  Betrage  toq 
1>0U  Mark  gebildet  werden**. 

Stiftunj^sb  er  echtigt  sind  vorzugsweise  Verwandte  und  zwar  die  Ab- 
kömmlinge in  grader  Linie  folgender  Kinder  des  verstorbenen  Bruders  des 
Stifters,  Franz   Kreutzer,   nUmlich: 

Josephine  Kreutzer,  Wwe.  von  August  Platzbecker, 

Franz  „ 

Friedrich  ^ 

Antnn  ^ 

und    die    etwai^^Mi    Abkömmlinge    des   Sohnes   des    verstorbenen  Neffen  Jacob 
Kreutzer  mit  Nam«Mi   Carl    Kreutzer. 

Hei  der  Hewerbung  mehrerer  Verwandten  um  das  Studienstipendiom 
entscheidet  die  (tradesnähe,  es  sei  denn,  dafs  der  nähere  Verwandte  der  Unter- 
stützun;:  nicht   bedürftig  wHre,   der  entferntere  aber  wohl. 

^Hei  gleich  weit  entfernten  Verwandten  sowohl  als  bei  Fremden  (siebe 
unten!)  ist  der  dürftigere  und  zugleich  die  besten  empfehlenden  Zeugnisse  vor* 
zubringen  Habende  dem  minder  dürftigen  und  nicht  so  durch  seine  Zeugnisse 
Empfohlenen   vorzuziehen.*^ 

Bei  der  glfichzeitigen   Bewerbung  mehrerer   um   die    Handlangs-    oder 
II  and  Werks- Lehrlingsstipen  dien  soll  die  Unterstützung  demjenigen  rertiebea 
werden,  dehH«*n  Kltem  derselben  am  meisten  bedürftig,  mit  den  meisten  Kiodern      4 
beiahtet,    zugleich   ab«T  für  ihn*   Kinder   wohl   besorgt  sind,    worüber  dvr  Ver- 
waltuiigsrat  zu   erkenm-n   hat. 

Dif   Mudclien,    wt>Iche    sich   um  die  Aussteuer  bewerben,   müssen   nnbe*    - 
sch(»lten   sein   und   übfr  ilin>  sittliche  Führung  dem  Verwaltangtrate  ein  /rnpiii  <■  j 
vorl«»gen  können.   Bei  «gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  entscheide  1^  j 
di«*  (rradesnilhc:   bei    gU'ichzritiger  Bewerbung   mehrerer  Frt»mden  sind  die  dürf- 
tiger«*n   und   zugleich   am    besten   «'inpfohlrnen   vorzuziehen. 

WiMin   k«*i!H*    Verwandt«'n   iiiohr  vorhanden   sind  oder  nach  erfolgter  \\ 
Kchreibiing  d»'r   Krledi;:ung  iiiiHThalb   Ht'ohs   Monaten  eine  Bewerbung  von  \r 
wandten   nicht   auftritt,    können    (li<*  Stipendien   auch  an   Fremde,    die   indr»« 
in    Aachen    «'i-hoien    ^ein    mÜHnrn,    verliehen    werden. 


132.  Stiftung  Anton  Hubert  Kreurkerg. 

S'iiter:   Aiitnn    llul»eit    Kieuzlier;:,    Direktor  des  ApollinarisbronneDi«...« 

Sclnnkn  u -Hurk.    «notmi   \.  17.  Sept.  l  ^^*♦*. ;  Allerh.  genehmigt  2.  ^.  V«. 

|^^♦»:   .'^tit'tunjr   n«'ch   nicht   erotlnet. 
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Urspr.  Vermögen:    40000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  47  375  Mark;  Zinsen  1880  Mark. 

Von  dem  Reinertrage  des  Stiftungskapitals  sollen  2^/40  (z.  Z.  1153,75  Mark) 
zur  Vermehrung  des  Stiftungsfonds  dienen  bis  zum  31.  März  1916;.  nach  dieser 
Zeit  findet  dieser  Teil  der  Stiftungseinkünfle  dieselbe  Verwendung  wie  die 
übrigen. 

Die  übrigen  ^^/40  des  Reinertrages  werden  ebenfalls  zur  Vermehrung  des 
Stiftungskapitals  verwendet,  so  lange  ^ keine  Anforderungen  seitens  der  Familieu- 
Präsentatoren  an  den  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu 
Köln  erhoben  werden*'.    (Urk.  Artikel  3.) 

^Von  der  Zeit  ab,  dafs  eine  Inanspruchnahme  der  Revenuen  der  Stiftung 
eintritt",  ist  von  den  erwähnten   ^^/4o  des  Reinertrages 

a.  vorab  der  dritte  Teil  (z.  Z.  230,75  Mark)  zur  Vermehiiing  des 
Stiftungskapitals  bis  zum  Betrage  von  150000  Mark,  längstens 
aber  bis  zum  Jahre   1936,  zu  verwenden; 

b.  der  Rest  zur  Bildung  von  so  vielen  Normalp ortionen  zu  benutzen, 
als  500  Mark  in  demselben  enthalten  sind,  die  Bildung  eines 
Restes  als  halbe  Poiiionen  nicht  ausgenommen.  ^) 

Nicht  zur  Verwendung  kommende  Portionen  gelangen  zur  Kapitalisierung 
bis  zu  150  000  Mark,  längstens  aber  bis  zum  Jahre  1936.  Sobald  das  Kapital 
die  Höhe  von  150000  Mark  erreicht  hat,  hört  eine  weitere  Erhöhung  auf,  und 
die  dann  nicht  von  Familiengliedern  in  Anspruch  genommenen  Portionen  gehen 
in  d.er  Weise  auf  Fremde  über,  dafs  die  Hälfte  für  Studierende  der  Theologie 
nacli  Vorschlag  des  Bischofs  von  Trier  bezw.  dessen  Amtsvertreters,  die  andere 
Hälfte  zur  Ausbildung  unbemittelter  talentvoller  Knaben  und  Mädchen  des 
Kreises  Ahrweiler  verwendet  wird,  welche  durch  gute  Führung  und  Fleifs  nach 
dem  Zeugnisse  des  obersten  katholischen  Ortsgeistlichen  dessen  würdig  sind  und 
von    diesem  empfohlen  werden. 

Die  Stiflungsverwaltung  hat  von  diesem  eintretenden  Falle  der  bischöf- 
lichen Behörde  und  dem  katholischen  Pfarrer  von  Ahrweiler  Mitteilung  zu 
machen. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stipendien  sollen 
vornehmlich  verliehen  werden  zum  Zwecke  standesmäfsiger  Ausbildung  je  nach 
^^G   der  Verhältnisse  und  der  Talente  der  Bewerber. 

Demnach  sollen  verliehen  werden: 

a.  halbe  Portionen  —  zur  Erlernung  von  Gewerben,  Handwerken, 
Handarbeiten,  weiblichen  Arbeiten,  wie  Putz-  oder  Kleidennacherin, 
oder  zur  Ausbildung  als  Elementarlehrer  oder  Lehrerin,  jedoch 
nicht  über  das   19.  Lebensjahr; 

b.  ganze  Portionen  —  zum  Besuche  von  Gymnasien,  Real-,  Gewerbe-» 
technischen  und  Militärschulen,  höheren  Töchteranstalten  und  Musik- 
institulen  etc.,  zur  Vorbildung  fiir  die  Kaufmannschaft  und  Beaniten- 
carriere,  welche  ohne  akademische  Vorbildung  zu  erreichen  ist» 
jedoch   nicht  über  das   23.   Lebensjahr; 

c.  doppelte  Portionen  —  zur  Ausbildung  auf  Universitäten ,  Sominarien 
und  Kriegsschulen,  Kunstakademieen,  technischen  und  anderen  lloch- 


1)  Zur  Zeit    kann  nur  eine  Portion  und  diese  nur  za  461, iV)  Mark  im  Etat  aaa- 
p^^orfen  werden. 
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schulen  etc.  und  dem  folgenden  Uebergangsstadium  bis  zur  Erwerbs 
fHhigkeit,  jedoch  nicht  über  das  27.  Lebensjahr. 

Wenn  Bewerber  um  die  Portionen  a.,  b.  und  c.  am  Wohnorte  ihre 
Eltern  das  Stipendium  geniefsen ,  so  können  auf  Antrag  der  Präsentatoren  un 
im  Einverständnisse  mit  dem  Verwaltungsrate  der  Studienstiftung  die  Portione 
um  die  Hulfte  verringert  werden. 

Bei  allen  Kategorieen  ist  bei  sonst  tadelloser  Führung  den  talentvolle 
Bewerbern  der  Vorzug  vor  anderen  einzuräumen  und  besonders  würdigen  un 
talentvollen  Kandidaten  für  das  Studium  der  Theologie  Berücksichtigung  ang 
deihen  zu  lassen. 

In  Ausnahmefällen  kann  letzteren  sowohl,  wie  hervorragenden  Kuns 
talenten  und  Technikern  nach  Mafsgabe  der  disponibeln  Revenuen  selbst  Reis 
Unterstützung  für  höhere  Ausbildung  im  Auslande  bewilligt  werden.  Einmaüi 
Unterstützungen  können  in  besonderen  Fällen  an  bedürftige  weibliche  Ve 
wandte  bei  Verheiratung  oder  Eintritt  in  einen  geistlichen  Orden  bis  zur  Hol 
einer  doppelten  Portion  statthaben,  sofern  soviel  Revenüenbestände  bei  d( 
Stiftung  vorhanden  sind.  Ebenso  kann  unter  gleichem  Vorbehalt  ganz  dürftige 
talentvollen  Studierenden  eine  solche  Zulage  zu  den  Portionen  bewilligt  werdei 
um  die  unumgänglich  nötigen  Kosten  für  ihren  Unterhalt  beim  Studium  bis  i 
ihrer  Erwerbsfähigkeit  zu  sichern.  Ueber  die  Zulässigkeit  der  vorerwähnte] 
ausnahmsweise  eintretenden  besonderen  Unterstützungen  soll  die  Stiftungsve 
waltung  freie  Befugnis  haben,  die  Präsentation  zurückzuweisen  oder  abzuänden 
Bei  allen  Bildungsstadien  soll  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dafs  die  Beni 
fiziaten  der  Stiftung  katholische  und,  wenn  deren  keine  vorhanden,  paritätiscfc 
Bildungsanstalten  besuchen,  an  denen  ein  christlicher  Geist  herrscht,  resp.  b< 
gut  christlichen  und  anerkannt  zuvorlässigen  Meistern  in  die  Lehre  kommei 
damit  in  ihnen  der  positive  christliche  Glaube  nicht  verloren  gehe. 

Der  Vei'waltungsrat  kann  ferner  wegen  schlechter  sittlicher  oder  religiös« 
Führung  des  Benefiziaten  oder  andauernden  Unfleifscs  desselben  je  nach  Bt 
schaffenheit  des  Vergehens  nach  Anhörung  der  Familien -Präsentatoren  nac 
zwei-  oder  dreimaliger  Verwarnung  das  Stipendium  ganz  oder  teilweise  zurüd 
ziehen.  Die  Benefiziaten  sind  verpflichtet,  dem  Verwaltungsrate  ihre  Lehr-  un 
Führungszeugnisse  der  verschiedenen  Anstalten  auf  Erfordern  zur  Einsicht  eil 
zusenden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  römisch-katholischen  legitimen  AbkömD 
linge  der  Kinder  des  Stifters,    sowohl  männliche  wie  weibliche,  (a.  a.  0.  Art.  6 

^ Dem  Verwaltungsrate  liegt  die  Pflicht  ob,  darüber  zu  wachen,  dafs  di 
Wohlthat  der  Stiftung  den  Würdigsten  und  den  relativ  Bedürftigsten  zu  te 
werde;  sie  kann  also  auch  Kindern  wohlhabender  Eltern  zugesprochen  werdei 
wenn  solche  beispielsweise  viele  Kinder  haben  oder  ähnliche  Verhältnisse  daft 
sprechen ,  und  die  Mittel  der  Stiftung  es  gestatten ,  ohne  vorhandene  ärmere  un 
würdigere  Aspiranten  zu  benachteiligen."    (a.  a.   0.  Art.  4.) 

Beim  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  gleichqualiflzierter  Bewerber  m 
ein  Stipendium  gebührt  der  Vorzug  demjenigen  oder  derjenigen,  welcher  bea^ 
welche  zum  Mannesstamme  gehört  und  daher  den  Familiennamen  £jreuzbei 
zu  führen  berechtigt  ist,  während  die  sonstige  Auswahl  unter  den  Abkömn 
lingen  der  Kinder  des  Stifters  ohne  Rücksicht  auf  die  Gradesnähe  der  Vei 
wandt^cliaft  lediglich  durch  die  dem  Verwaltungsrate  konstatierte  bessere  Qual 
fikation  für  den  Stiftungszweck  bestimmt  wird. 
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Über  die  Zuwendung  der  Stiftung  an  Fremde  siehe  oben! 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stifter  hat  die  Erwartung 
ausgesprochen,  dai*s  alle  Nutzniefser  der  Stiftung  jeden  Sonntag  ein  ^Yater 
onser^  und  „Ave  31aria^  für  sein  Seelenheil  und  das  seiner  verstorbenen  Ver- 
windten  beten,    (a.  a.  0.  Artik.  8.) 

Präsentator:  Das  Hecht  der  Präsentation  an  den  die  Verleihung  aus- 
sprechenden Verwaltungsrat  hat  der  Stifter  für  seine  Lebenszeit  ausschliefslich 
neh  selbst  und  nach  seinem  Tode  in  gleicher  Weise  seiner  Ehefrau  Elise 
Kreozberg,  geb.  Trouet,  vorbehalten.  Nach  dem  Ableben  beider  geht  es,  so 
lange  beim  männlichen  Stamme  mehr  als  zwei  grofsjährige  katholische  Mitglieder 
mit  dem  Familiennamen  des  Stifters  vorhanden  sind,  auf  die  beiden  ältesten 
dieser  Familienmitglieder  über. 

Leben  nur  ein  oder  zwei  gi'ofsjährige  Deszendenten  mit  dem  Namen  des 
Stifters,  so  soll  der  Verwaltungsrat  je  einen  Präsentator  aus  der  männlichen 
und  aus  der  weiblichen  Linie  bestimmen  und  zwar  auf  die  Dauer  von  zehn 
Jahren,  nach  deren  Ablauf  er  einen  Wechsel  vornehmen  kann.    (Urk.  Art.  4.) 

Der  Verwaltungsrat  hat  das  Recht,  selbst  bei  einstimmiger  Präsentation 
dnrch  beide  P  rasen  tat  oren,  jeden  Vorschlag  zu  prüfen  und  zu  beanstanden, 
wenn  er  Gründe  hat,  anzunehmen,  dals  andere  als  Bewerber  aufgetretene 
Familienmitglieder  in  unbilliger  Weise  übergangen  sein  sollten.  Bei  einer 
M>lchen  Beanstandung  oder,  wenn  die  beiden  Präsentatoren  verschiedene  Bewerber 
vorschlagen,  soll  der  Verwaltungsrat  nach  vorheriger  Anhörung  der  Parteien 
und  Einholung  von  Erkundigungen  nach  Malsgabe  des  AUerh.  Erl.  v.  25.  Mai 
l^Gy  die  Entscheidung  treflen.    (a.  a.  0.) 

Damit  der  Verwaltungsrat  die  Stammtafel  fortfuhren  kann ,  hat  der  ältere 

^äsentator  bei  jeder  Heirat  eines  stiftungsberechtigten  Familienmitgliedes  dem 

^'erwaltungsrate  davon  Anzeige  zu  machen  und  den  Brautleuten  ein  Exemplar 

der  Stiftungsurkunde  zu    bchändigen  mit  dem  Auftrage,    dem  Verwaltungsrate 

^*on  allen  Geburten  und  TodcsfUllen  ihrer  Kinder  amtlich  beglaubigte  Mitteilung 

^  machen. 

0  

Den  Präsentatoren  steht  jederzeit  das  Recht  zu ,  von  den  Etatsrechnungen 
^d  dem  Familien-Stammregister  bei  dem  Verwaltungsrate  Einsicht  zu  nehmen. 

Alle  Veröffentlichungen  bezüglich  der  Stiftung  sind  aufser  in  den  amtlich 
^*or;re8chriebenen  Zeitungen  auch  in  dem  meist  gelesenen,  zu  Ahrweiler  er- 
scheinenden Druckblatte  einzurücken,    (a.  a.  0.,  Art.   9.) 

133.   Stiftung  Krith.') 

Stifter:  Johannes  Krith,  Weihbischof  in  Münster. 

Stift ungsurk.   (lat.)  der  Testamentsvollstecker  v.   27.  Juli   15^1. 

Urspr.  Vermögen:   GOOO  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  3070  Mark;*)  Zinsen  113,59  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
^  X3,59  Mark  auf  7  oder  8  Jahre  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Unter- 
^^^kunda  bis  zum  Magistergrade  und  für  das  Studium  der  Theologie. 

1)  Die  Stiftimg  fiihrte  früher  den  Namen  „  Monas teriensis'*. 

2)  über    die    bedeutende   Herabminderung   des  8tiftimgsveniiüg:eiis   ^elit  aus  den 
n  Nachrichten  eben  so  wenig  etwas  hervor  wie  darüber,  wann  und  wodurch  die  von 

Stifter  nrsprüDglicli  augeset/ten  G  Portionen  auf  eine  eiyu        ^«rabgesetzt  worden  sind. 
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Tadelnswertes  Betragen  und  Nachlässigkeit  in  den  Stadien  scUiefs 
«ot'ort  von  dem  Weitorgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  in  rechtmüfsiger  Ehe  geborene,  arme,  | 
beanlagtc,  katholische  Jünglinge  der  Diözese  Münster,  vorzüglich  aus  ( 
Familie  des  Stifters. 

Treten  weder  aus  der  Familie,  noch  aus  der  Diözese  Münster  geeign« 
Bewerber  auf,  so  kann  die  Unterstützung  jedem  andern  braven  und  fleifBig 
Studierenden  auf  so  lange  zugewendet  werden,  bis  ein  besonders  bemfei 
Anwärter  Anspruch  erhebt.^) 

Falls  von  dem  zu  berufenden  Studierenden  die  Erklärung  abgegel 
wird,  dafs  er  zum  Studium  der  Theologie  und  zum  Antritt  des  geistlicli 
Standes  keine  Neigung  habe,  so  kann  er  zum  Stiflungsgenusse  nicht  a 
gelassen  werden.  *) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  ( 
Seelenheil  des  Stifters,  der  Testamentsvollstrecker  und  deren  Erben  tftgl 
zu  beten:  „Concede,  quaesumus,  omnipotens  deus,  animae  famuli  tui  sacerdc 
felicitatis  aetemae  consoi-tium,  cui  donasti  sacri  altaris  tui  consequi  ministerii 
per  eum,  qui  venturus  est  iudicare  vivos  et  mortuos  et  seculum  per  ignem.  Amen. 
ferner  die  Gebete  für  die  Wohlthäter:  ,jDeus,  cuius  misericordiae  etc.**  und  i 
die  Lebenden  und  Abgestorbenen:  „Omnipotens  sempiteme  deus  etc^.  Sollt 
diese  Gebete  an  einem  Tage  unterblieben  sein,  so  sind  sie  am  folgend 
nachzuholen. 

134.  Stiftung  Küppers.') 

Stifter:  Mathias  Küppers,  geb.  zu  Lövenich  im  Kreise  Erkelenz  i 
das  Jahr  1650,  Kanonikus  an  der  Kirche  zur  h.  Maria  ad  gradus  u 
Subregcns  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln. 

Ein  Testam.  oder  eine  Stiftungsurk.  liegt  nicht  vor.  Nachdem  ( 
Stiftung  eine  Zeitlang  unter  der  Verwaltung  der  Kirche  von  Lövenich  g 
standen,  zu  deren  Gunsten  von  demselben  Stifter  eine  kirchliche  Stiftung  g 
macht  worden  war,  ging  sie  an  die  dortige  Gemeindeverwaltung  über,  und  von  dies 
erfolgt«^  auf  Veranlassung  der  Kgl.  Regierung  zu  Aachen  im  Jahre  1863  c 
Übergabt;  an    den   Vorwaltungsrat  der  Gynmasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Kö 


1)  Aiil'ser  der  an  das  tVühero  Laiirenti«aner  Gvmnasiiiin  und  die  UniversitÄt  zu  Kl 
^'L'knüptten  Studienstit'tunt,^  waren  mittels  derselben  Stit'tungsurkundo  noch  6  von  d 
Donikaj)iteI  zu  Münster  verwaltoto  Stipendien  tiir  ebenso  viele  Besucher  der  DomAchi 
zu  Münster  errichtet  worden.  Diese  Zöglingfo  der  Domschule  zu  Münster  sollten  m 
der  IJcstinnnun^^  der  Stit'tiinjrsnrkunde  bei  der  Besetzung  der  Kölner  Stiftung  besond 
berü('ksichti«jrt  werden. 

2)  Die  Stiftun;^'  hat  den  an.s«resi)rochenen  Zweck ,  der  Diözese  Münster  eine  Pfltt 
schule  von  tronnnen  Geistlichen  und  von  Doktoren  zu  beschaifen.  Deshalb  war  M 
<len  Studierenden  vor  Autnahnie  in  den  8til'tun«i:8gentUs  auferlegt,  dem  Regenten  < 
Laurentianer  Burse  feierlich  zu  schwören,  dafs,  wenn  sie  nach  Ablauf  ihrer  Stadi 
von  «leni  Kapitel  oder  Bischöfe  zu  Münster  in  die  dortige  Diözese  berufen  würden,  i 
dort  ^reistlicho  Dienste  zu  verrichten,  sie  olino  /(»gern  und  Weigerung  zu  folgen  bei 
sein  würden. 

.*})  Die  Akten  weisen  folgende  Bezoichungen  der  Stiftung  auf:  Zuerst  Math: 
Vietoris  (Cüppers),  dann  Mathias  Küppers,  gen.  Vietoris,  dann  Küppers  Yietoris  n 
endlich  Vietoris  Küppers.  Woher  die  Bezeichnung  „Vietoris'*  kommt,  läfst  sich  he« 
nicht  mehr  feststellen;  vermutlich  erfolgte  sie  «leshalb,  weil  die  Stiftung  unter  der  frflhc 
Verwaltung  schlechthin  Vietoris'sche  Stiftung  hiefs  und  die  Bezeichnung  „Kflppert*  d 
Gemifsberechtigtcn  fremd  gewesen  sein  würde. 
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Id  deu  Vorakten  findet  sich  nur  eine  durch  den  Pfarrer  Keuther  zu  Lövenich 
am  22.  Dez.  1827  angefertigte  Abschrift  eines  Auszuges  (j,compendium^) 
ans  der  Stiftungsurk. ;  über  den  Verbleib  des  Originals  dieses  Auszuges 
fehlt  wieder  jede  Andeutung.^)  Dieser  lateinischen  Abschrift  sind  die  nach- 
folgenden Bestimmungen')  entnommen. 

Die  Stiftung  wurde  zuerst  verliehen  am  7.  Februar  1874. 

Urspr.  Vermögen  laut  erster  Etatsaufstellung  680  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2950  Mark;  Zinsen  109,15  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
109,15  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zum  Abschlüsse  der  philos.  Studien  und 
dann  noch    liir    ein   zweijähriges  theolog.    oder    juristisches  Studium    auf    der 

Universität. 

Stiftungsberechtigt  sind  Familienglieder,  bei  gleichzeitiprem  Auttreten 
mehrerer  das  älteste.  Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  sollen  die  ersparten 
Einkünfte  mit  dem  Kapitale  vereinigt  werden. 

Lber  die  Familie  findet  sich  die  Angabe,  dals  der  Stifter  zwei  Brüder 
gehabt,  Johann  und  Johann  Adam,  von  denen  der  crstere  Pfarrer  und  Land- 
^iechant  zu  Bardenberg,  der  andere  Vikar  gewesen.  Aufserdem  sollen  %'ier 
N'bwestem  vorhanden  gewesen  sein:  Katharina,  Eva,  Maria  und  Anna.  *) 

Stiftungsmäfsigc   Obliegenheiten:    Der   Stipendiat   hat    täglich  den 
'^'^•nlm  ^De  profundis*  und  das  Gebet  ^Pro  defuncto  sacerdote^   zu  beten. 

135.   Stiftung  Kurth. 

Stifterin:   Odilia  Kurth,   Wwe.   von  Engelbert  Merzenich. 

Stiftungsurk.    v.    (>.    März    1742    und    Zusatzartikel    der    Testaments- 
vollstrecker V.  28.  Oktob.   1745. 

Urspr.    Vermögen:    2177    Kchsthlr.    24    Albus;    Kente    108    Kchsthlr. 
Albus. 

Vormö^ensstand  am  1.  April  18D2:  Gr»15  Mark;*)  Zinsen  244, 7G  Mark. 

Zahl,   Betrag,    Vorwendung   der  Stipendien:    2    Stipendien,   jedes 
'  ^-»11    122,38   Mark,    für  Gynmasialstudien    (ursprünglich  auf  dem   Laurentianer 


1)  Wenn  an^ii'enommen  werden  mufs,  dafs  die  Urkunde  selbst  verloren  jreganffen, 
^  bleibt  es  um  so  mehr  von  Interesse,  weni^tens  das  Orijrinal  jenes  „coinpen<lii-  zu 
^%itzen»  von  welchem  Abschritt  vorhanden  ist.  Vielleicht  dürtto  das  Kirchenarchiv 
^^selbe  nocti  enthalten. 

2)  In  Gemäfsheit  der  Bestimmonpren  dieses  Schriftstückes,  als  des  einzigen  der 
J^ ftun^rsverwaltung  dargebotenen  Anhaltes,  sind  auch  bis  1872  die  Jahreszinsen  des 
;  •■^rlieierten   Kapitals    mit   diesem   vereinigt  worden,    da  qualitizierte  Anmebiungen  von 

^rrwandten  des  Stifters  auf  erfolgte  Bekanntmachung  nicht  eingingen.  Auch  in  «iieser 
;*^-xiehung  scheinen  die  genealogischen  Nachrichten  so  spärlich  zu  sein,  dafs  nur  ver- 
^■^Ä^xelte  Fälle  bestehen,  wo  Abkömmlinge  der  Geschwister  dos  Stifters  von  ihren  Rechten 
-^-notnis  haben. 

^Ji  Die  Geburt  dieser  Kinder,  deren  Heimat  Lövenich  war  und  deren  Vater  Johann 
^ Uppers  geheilten,  scheint  um  das  Jahr  l<>r>0  zu  liegen. 

4)  Durch  unrichtige  Anwendung  des  Keichsdeputations-Rezesses  vom  25.  Februar  1H0.S 
jl'^i' Privat- Familienstiftungon  ist  ein  bedeutender  Teil  des  der  Stiftung  zugehörigen,  auf 
^^*'  rechten  Rheinseite  angelegten  Vermögens  verloren  ge{      ß* 
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Gymnasium  zu  Köln)  auf  fünf  und  für  das  Studium  der  Philosophie  n 
Einschlufs  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  ebenfalls  auf  fünf,  im  ganzen  & 
zehn  Jahre.  *) 

Falls  der  Stipendiat  nicht  solche  Erfolge  seiner  Studien  nachweist,  de 
er  zu  der  bessern  Hälfte  der  Mitschüler  seiner  Klasse  gehört,  soll  er  &i 
der  Studienlaufbahn  ausscheiden,  und  ihm  nur  zur  Erlernung  eines  Hac 
Werkes  oder  der  Ackerschaft  noch  auf  ein  Jahr  der  Stiftungsgenufs  gewäl 
werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten ,  aus  rechtmäfsiger  Ehe  e 
stammenden  kathol.  Anverwandten  und  zwar  vor  allen  anderen  die  Nac 
kommen  der  Geschwister  der  Stifterin  Georg     Kurth, 

Gerhard       ^    , 

Barbara       „    ,        Ehefrau  Encks, 

Ferdinand  ^    , 

Maria  ^    ,  „         Froitzheinc 

Catharina    ^    ,  „         Schieffers. 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  gibt  das  höhere  Alter  den  Ausschi« 
Jedoch  sollen  niemals  beide  Portionen  an  zwei  Kinder  derselben  Linie  v< 
liehen  werden. 

Treten  Verwandte  als  Bewerber  nicht  auf,  oder  sollte  die  Verwan« 
Schaft  erloschen  sein,  so  haben  Studierende  aus  Eschweiler  und  Goltzhei 
bei  Düren  und  endlich  arme  Studierende  überhaupt  auf  den  Stiftungsgenu 
Anspruch. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  sind  gehaltei 
täglich  für  das  Seelenheil  der  Stifterin  und  deren  Verwandte  den  Psalm  ^D 
profundis  etc.''  mit  dem  Schlufssatze  ,, Requiem  aeternam  etc.*',  sowie  dreimi 
das  Gebet  des  Herrn  und  den  engl.  Grufs  zu  beten. 

Zu  PrUsentatoren  sind  bei-ufen  die  beiden  ältesten  männlichen  Nach 
kommen  der  Geschwister  der  Stifterin,  jedoch  stets  aus  verschiedeoei 
Linien.  ^) 


136.   Stiftung  Laminius.») 

Stifter:  Arnold  Laminius,  Vikar  an  der  Kirche  zur  h.  Maria  ad  gradtu 
in    Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.    10.  Aug.   1615. 

\)  Bei  den  Universitätsstudien  ist  zwar  niclit  ausdrücklicli  von  der  Univei«^ 
Köln  die  Rede;  aber  der  Umstand,  dal's  die  Stiftun«^  an  das  Laiirentianer  Gymn«»"" 
anknüpfte  nnd  der  Regens  dieses  Gymnasiums  für  die  ganze,  auch  die  UniversitXtB-Staditt- 
zeit  zum  Mitkurator  von  der  Stifterin  bestellt  wurde,  lälst  über  deren  Abaicht  kW* 
einen  Zweitel  übrig. 

-2)  Seit  dem  *20.  Januar  1881  wird  das  Präsentationsrecht  von  Rentner  Ainol^ 
Froitzheim  in  Köln  ausgeübt,  welcher  mit  der  Stifterin  durch  Abstammung  von  der* 
Schwester  Maria  im  G.  Grade  verwandt  ist. 

.*>)  Die  Stiftung  bat  bisher  den  Namen  .,Graduana"  geführt;  diese  BeseichfiOOC 
ist  eine  ganz  willkürliche,  ohne  jede  Bereehtigimg;  sie  rührt  wahrscheinlich  daher,  t"^ 
der  Stifter  Vikar  an  der  Kollegiatkirche  zur  h.  Maria  ad  Gradus  in  Köbi  war,  and  ^ 
Dechant  nebst  dem  ältesten  Subdiakon  dieser  Kirche  zu  Präsentatoren  der  Stiftnng  b» 
stellt  waren.  Der  Stifter  heilst  Laminius,  und  es  liegt  kein  Grand  vor,  der  StilW 
den  Namen  des  Stifters  vorzuenthalten. 
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Die  urspr.  Stiftungseinkünfte  bestanden  in  einer  Rente  von  40  köl» 
;5hen  Thaleni. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1555  Mark;  Zinsen:   57,53  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
53  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
cnnasium  zu  Köln)  von  der  Untersekunda  an  bis  zum  Magisterium.^) 

Stiftungs berechtigt  ist  ein  aus  rechtmHfsiger  Ehe,  von  ehrbaren 
bei.  Eltern  abstammender  armer  Jüngling,  dessen  BefUhigung  gute  Aus- 
3t  für  die  Zukunft  eröffnet,   besonders  aus  Köln.*) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  für  das 
lenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  Blutsverwandten  desselben  zu  beten: 
Psalmen  „Miserere  etc.^',  und  „Ue  profundis"  unter  Hinzufügung  der 
"se:  .,Requiem  aeternam  etc.*',  „A  porta  inferi  etc.",  „Credo  videre 
aetc",  „Domine,  exaudi  orationem  etc.^',  nebst  ,,Oremus:  Da,  quaesumus, 
nine  etc."   und   zum  Sehlufs:    „Kequiescant  in  pace.   Amen." 

137.   Stiftung  Leendanus. 

Stifter:  Jacob  Leendanus  (d.  h.  aus  Leend),  Dr.  iur.  utr.,  proton. 
St.  und  Kanonikus  an  der  Kollegiatkirche  zur  h.  Maria  ad  gradus  in 
n,  gest.    25.   Mai    1633. 

Stiftungsurk.   (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   3.   Nov.   1637. 

Urspr.  Vermögen:  850  Rchsthlr.  mit  einer  Jahresrente  von  37  V2  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:    5775  Mark;  Zinsen  213,68  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
•,68  Mark  zur  Unterstützung  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
irentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  (Quarta  ab  bis  zur  Magister- 
de sowie  der  theologischen  oder  juristischen  Studien  auf  der  Universität 
Köln.  3) 

Fleifs  und  Sorgfalt  in   den   Studien  werden  besonders  vorgeschrieben. 

Stiftungs  berecht  igt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  von  kathol.  Eltern 
stammende   brave   und  hoffnungsvolle  Jünglinge. 

Verwandte  des  Stifters  sollen  den  Fremden  stets  vorangehen,  und  unter 
Fremden  sollen  jene  aus  der  engern  Heimat  des  Stifters  den  Vorzug 
pn. 

Stift  ungs in Uls ige  Obliegenheiten:  Dem  Stipendiaten  liegt  die 
Pht    auf,     tilglich    für    das    Seelenheil   des  Stifters,     der    Eltern     und    Bluts- 


1)  „ordinanius,  iit  i»raesontatores  aliquoni  aMolescentem  .  .  .  i»o«'ticao  classis 
onibiis  atidieinlis  i«loneiiin  noininent-  (Stiftunj^surk.  So.  2),  ^ut  huiusniodi  adolescen» 
Jeat  .   .   .    reditibns    fundatioiiis   usqiie  ad  inag-isterium  in  artibus  inclusive"   <a.  a.   (). 

3).     V>jrl.  Verf.   d.  Prov.-Scbiilk.  v.   16.  Juni  1S33  No.  1172! 

2)  Die  Stiftung'-  ist  niclit  Familien-,  sondern  von  Anfang  an  Freistiftung"  geweson. 
.*i)  ..Ordinanuis,    ut    jiraesontatores  ....   adolcsceutem  ....  minimum  »yntaxeoa 

81»  lectionibu.s  cuin   tnictu  an<liondis  aptuin  noniincnt**.    (Stiftungsurk.   No.    l.i 

..Statuinin«,   uf  adolcsccns  «;audeat  r^'iütibus  fnndationis  uscjue  ad   mapistcrium  in 
ius  inclusive;    ^uo  laudabilitor  suscopto  si  ad  tlieolog-iae  ve!  iurisprudontiao   «tudiam 
lac  Äcadomia  C'olonionsi  tractandmii  iiiontein  anirnnmquo    adiiciat,    toinpus    oidoni    in 
fnndatione   |K'nnnii«ndi   ad   lirentiam  usquo  cxtenditur**  (a.  a.  ().   Xo.  .*^). 

**cliOfneii,   Stii<iirii«;tinMnx«"n.  —* 
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verwandten  desselben   zu   beten:    die  Psalmen   ,, Miserere  etc.^  und  ^De  ] 

fundis    etc.*'    unter    Hinzufiigung    von    ^Requiem    aetemam    etc.^,  ^A   p 

inferi   etc.*',     ^Credo  videre   bona   etc.**,     „Domine,     exaudi    etc.*',  ^Orei 
da  quaesumus,  Domine,  animae  etc.'',   „Requiescant  etc." 

Präsentator  der  Stifhing  soll  stets  das  älteste  männliche  oder  weibl 
Familienmitglied  sein.  ^) 


138..   Stiftung  Leerrs.^) 

Stifter:     Diethrich    Leerfs,     Webrmeister    und    kaiserlicher    Notar 
Düren. 

Testam.  v.  5.  Sept.   1690. 

Urspr.    Vermögen:    1300    Uchsthlr.    nebst    verschiedenen    Länder 

und  einem  Hause,  deren  Gröfse,  bezw.  dessen  Ertrag  nirgendwo  angegeben 

Vermögensstand  am   1.  April    1892: 

a)  16  350  Mark; Zinsen   604,95  M 

b)  Ländereien  zu  Distelrath,  bestehend 
aus    25  ha   28  a    60  qm    Ackerland 

und  Wiesen,  mit  einem  Ertrage  von  2197,04 

Summa.  .  .2801,99  Ifl 

Zahl,    Betrag,    Verwendung  der  Stipendien:    Das  Testament 

nur  ganz  allgemein  ,,zu  dreyer  Knaben  Unterhalt  in  ihren  studys •) 

solle  ein  jeder  Student  diefse  Portion  zehen  Jahr   undt  länger  nicht  geni< 
mögen".  (No.  4.)^) 


1)  Seit  dem  18.  April  1874  übt  das  Recht  der  Präsentation  der  Tabak- 
Cigarron-Fabrikant  M.  DuMont  zu  Köln  aus,  welcher  mit  dem  Stifter  im  9.  Grade 
wandt  ist  und  von  dessen  Schwester  Odilia  abstammt. 

2)  Die  Stiftung  ist  nicht  mit  den  übrigen  älteren  Stiftungen  in  den  Besiti 
Verwaltungsrates  gekommen,  sondern  erst  später  von  der  Familie  überliefert  wo 
Das  Vorhandensein  derselben  wurde  zuerst  von  einem  gewissen  Heuser  in  Zülpid 
damaligen  Stiftungsverwaltiiug  entdeckt,  welche  sich  veranlafst  sah,  den  Verwalter 
selben,  den  Stadt-Schultheifsen  Pranghe  zu  Düren,  am  19.  Sept.  1811  zxvr  Überwei 
dieser  Studienstiftung  an  die  zu  KOln  bestehende  Verwaltung  aufzufordern, 
Pranghe  indes  verweigerte.  Unter  dem  4.  Jan.  1812  bestritten  die  Provisoren 
Stiftung  die  Kompetenz  der  Kölner  A'erwaltung  zur  Übernahme  der  Stiftung  ans 
Grunde,  weil  die  Stiftung  nicht  an  ein  Kölner  Gymnasium,  überhaupt  nicht  an 
bestimmte  Lehranstalt  gebunden  sei.  Der  damalige  procureur-gerant  Thiriart,  wel 
die'  Geschäftstiihrung  in  Angelegenheiten  der  Kölner  Verwaltung  oblag,  brachte  m 
Schreibens  vom  9.  Januar  1812  die  (•  hergäbe  zustande,  und  unter  dem  6.  April 
erfolgte  die  Überweisung  der  zur  Stiftung  gehörigen  Urkunden  und  Literalien  m 
Stiftungsverwaltung  zu  Köln. 

3j  Die  Stiftung  kann  nur  während  der  Gymnasial-  und  Universitätszeit  gen 
werden.  Das  Militärfach  kann  als  eine  P^ortsctzung  der  Studienlaufbahn  im  Sinw 
Tostam.  nicht  angesehen  werden.  (Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Oktober  1872  S.  C.  4 
Auch  eine  Verleihung  an  Elementarschulamts-Aspiranten  ist  nicht  angängig. 

4)  Bei  dieser  Stiftung  ist  die  Frage  praktisch  geworden,  ob  das  SUpendinio 
einem  Verheirateten  genossen  werden  kann.  Die  Stiftungsurkunde  selbst  bestimmt  i 
darüber,  aber  nach  dem  Gesamtinhalte  derselben  ist  kein  Zweifel  möglich,  da£ 
männlichen  Abkömmlinge  der  Familie;  auf  allen  Studienstufen  und  daher  auch  in  j 
entsprechenden  Alter    die  Stiftung  geniefsen   können.     Eine  entgegenstehende  Stift 
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Im  Jahre  1866  wurden  statt  der  3  Portionen,  von  denen  jede  295  Thlr. 
2,'»  S^.  betrug,    5  gebildet  im  aagcnblicklichen  Betrage  von  je  440  Mark.*) 


beftimmang    kaui    auch   in  den  Worten   ^zu  dreyer  Knaben  Unterhalt  in  ihren  studys^ 
oirht  grefünden  werden.     Der  Stifter  hat  bei  dem  Worte  ^ Knaben**   offenbar  nur  an  das 
Alter   gedacht,    in    welchem    regelmüTsig    der  Studiengang  beginnt,  und  also  auch  der 
i^tithog8p:enu^8  anfangen  soll.     Die  Stipendiaten  sollen  Knaben  sein,  wenn  sie  die  erste 
Verleihung  erhalten.     Dafs  sie  auch  noch  im  zehnten  Jahre  der  Studien  bezw.  des  Ge- 
Dossoit  Knaben  sein  müDiten,  das  zu  bestimmen,  kann  selbstverständlich  der  Stifter  nicht 
kabsichtigt  haben.     Wenn  daher  zur  Erklärung  des  Ausdruckes  „Knaben'*  überhaupt  ein 
<ie;rcitfatz  gesucht  werden  soll,  so  erscheint  als  der  richtigste  der  von  männlichen  nnd 
weiblichen    Abkömmlingen.      Anderes,    als    dals    sie   Studenten  sein  sollen,    fordert  die 
Stiitung  nicht,  und  nichts  ist  von  ihr  verboten,    was  mit  der  Eigenschaft  des  Studenten 
vereinbar    ist.      Der  ganze    bezügliche   Stiftungsinhalt  ist   ^undt  solle  ein  jeder  Student 
•iiifse   Portion    zehen   Jahr  und  länger  nicht  genicfsen  mögen"*.      Die  Voraussetzung  in 
<iio  Verfügung  des  Stifters  hineinzulesen,    dafs  der  Student  nicht  verheiratet  sein  dürfe, 
iit  man  unter  den  heutigen  Verhältnissen,  wo  die  Studien  gewöhnlich  in  jungen  Jahren 
abiehlielsen ,  gewifs  leicht  versucht.    Zu  der  Zeit  aber,  wo  der  Stifter  Leerfs  sein  Testam. 
«Trichtetc,    wird   noch  nicht  so  selten  geworden  sein,    was  von  den  alten  Universitäten 
^»ekiimt  ist,  dafs  sehr  oft  die  Studenten  gereifte  und  manchmal  auch  verheiratete  Männer 
^aren.     Bei  einzelnen  anderen  Stiftungen  findet  die  Urkunde  es  nötig,  den  Geuufs  Ver- 
^*^irateter    ausdrücklich    auszuschliefsen.     In   der  Stiftung  Pilgrum    lauten  beispielsweise 
*U«  Worte    bezüglich    der    GenuTsgrenze    ^als   laug  er  tieifsig  studieren  wird  nnd  zum 
'^ng^ten  bis  zu  jederes  Hestättnüfs**  (Verheiratung).    Nachdem  die  aus  solchen  Ausnahmen 
*«*kennbare  frühere  Übung  heute  nahezu  verschwunden  ist,  kommt  nur  in  seltenen  Ans- 
^^hniefliilen  die  Bewerbung  eines  Verheirateten  um  eine  Stndienstiftung  vor,    und  auch 
*^^nn  ist  es  nicht  einmal  die  indifferente  Heirat,  sondern  daH  studienfähige  Alter,  welches 
^^D  Ausschlag  gibt.     Es  ist  also  nicht  ersichtlich,    mit  welchem  Rechte  aus  Anlafs  der 
-'lo(sen  Heirat  die  Einsetzung  in  den  Stiftungsgenufs   dem  meistberechtigten  Verwandten 
'*"*»r»agt    werden   dürfe,    so   lange   er  als  Student   der   Universität  auf  Gnmd  des  Reife- 
^«ajriiisses  immatrikuliert,  genau  den  Zweck  erfüllt,  für  welchen  der  Stifter  verfügt  hat. 
<^ie  Heirat  hat  dieser  nicht  untersagt,  und  selbst  im  äufsersten  Falle  kann  man  höchstens 
^ti  dir  Vermutung  kommen,   der  Stifter  habe  wohl  den  Fall  der  Verheiratung  von  dem 
^tif^nngsgenusse  au^schliefsen  wollen.     Es   wird  aber   immer  nur  eine  zweifelhafte  Ver- 
datung bleiben,  welche  gegen  das  unzweifelhafte  Vorrecht  nicht  aufkommen  kann.    Dazu 
%am  dann  noch,    dafs  es  sich  in  dem  gedachten  Falle  nicht  um   eine   erste  Verleihung, 
Sondern  um  die  Fortgewährung   des  dem  Benefiziaten  während  dessen  Knabenalters  auf 
^ehn    Jahre    zuerkannten,    aber  durch    den  Eintritt  in   die  militärische  Laufbahn  nnter- 
^•rochenen  Geniilsrechtes  handelte.      Es  wurde  darum  auch  durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk. 
>•.  5.  Nov.  IbSl    S.  C.  7839  entschieden,    dnfs  der  GenuTs  auf  die  von  den  zehn  Jahren 
^och  restierenden  beansprucht  werden  könne,  ,,sofem  der  Stipendiat  sich  noch  in  einem 
^Iter  befindet,  in  welchem  er,  anknüpfend  an  den  früher  durchlaufenen  Gymnasialkursus, 
^he  Studien  im  Sinne  des  Stifters  fortsetzen  kann,   und  sofern  ihm  zur  Zeit,  wo  er  den 
^achgenufs  petiert,  kein  näherer  Verwandter  als  Bewerber  vorgeht.     Dafs  deri^elbe  in- 
zwischen   geheiratet,    bleibt  irrelevant.     Denn  es  liegt  eben  keine  erste  Verleihung  an 
^ioen  verheirateten  Bewerber  vor,  welche  durch  den  Ausdruck  der  Stiftungsurkunde  «zu 
«Ireyer  Knaben  Unterhalt"  ausgeschlossen  sein  möchte,  sondern  der  Fall  geht  demjenigen 
parallel,    wo   ein   Stipendiat  im  Laufe  der  stiftungsmälsigeu  Genufsperiode  heiratet,    — 
«^in    Ereignifs,    welches    zumeist  überhaupt  nicht  zur  Kognition   kommt  und  auch  dann, 
"^renu  es  bekanntwird,  in  Ermangelung  einer  entgegenstehenden  aui^drücklichon  Stiftungs- 
t>estiiDmung  nach  konstanter  Praxis  unbeachtet  bleibt,   so  lange  der  Stipendiat  nur  den 
^'orscbriftsmäisigen  Nachweis  stittungsgemäÜKen  Studiums  beibringt."^ 

1)  Verf.   d.  Prov.-Schulk.  v.  8.  März  1866,   S.  C.  507.     Es  kann  keinem  Zweifel 
«anterliegen,  dafis  der  Stifter  die  Dreizahl  der  Portionen  nur  nach  dem  Verhältnisste  der 
^nr    Zeit    der    Errichtung    des    Testamentes    vorhandenen   und   erforderlichen  Mittel   er- 
"Wählte,  und  es  seiner  Absicht  fem  lag,    an  dieser  Zahl  in  beschränkendem  Sinne  auch 
«anter  ganz  veränderten  Verhältnissen  festzuhalten.     Die  Vennehrung   der  Stipendienzahl 
^at  wie  mit  dem  Wortlaute  der  Urkunde  vereinbar  so  auch  der  Absicht  des  Stifters  ent- 
sprechend.    Er  hatte  nicht  ahnen  können,   dafs  die  Stiftungseinkünfte  sich  mit  der  Zeit 
'«Termehien  würden,  dalJs  die  Stiftung  d      n Unterhalt'' ,  wie  derselbe  tür  nur  ^3  Knaben** 
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:524  ^^*-  ätiftunt,^  Leerl'u. 

St it'tuii«:sbori*cliti;;t    Miiui  des    Stittors    ^iiej^nte    Bliithsverwandten     in- 
dirtVrontiT ' )  uinit   dcn*n   DiMCfiidiMiteii^.    (Testain.  No.  4.)') 
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vuii  iliiii  uriipniii;:iicii  in  AuBfiirlit  ^cuoiuuion  wurde,  au^renblicklicli  filr  Ti  erxi«'l«n  kann, 
uiiil  <1a1h  (iann  jeilor  dorAelbon  mit  110  Mark  nucli  viel  mehr  bexii^hen  würde.  aU  er 
((olb;>t  An^<'t7.en  konnte. 

Narli  .Ii-n  KtaUatit'Hto  11  linken  betruir 

I.ru   1S2(;2S  jede  iler  .J  Portionen     SO  Thir., 

,    i>^2i»:;i     .      .    - 

.  1^32:»  II  -  ,  . 
«  1  Svj. )  . )  I  «  «  ., 
.     iSiS  10       .        .      , 

-    IMI  i:j     ,      ,    , 

.,   1^11  1«;    ... 

.    1^17  11»     -      .     « 

.   is:)«i  7)^    ...       . 
,   is<;2«;i    ... 

Hiemacii  hatten  bis  zum  .laliro  IH*;«;  ilie  .')  Portionen  eine  Hohe  erreicbt .  weicctr 
ila«  in  ilfm  Tentamt^nt  vor^(*iieh<'no  tiedürfniA  .zu  dreier  Knaben  Unterhalt*  weit  über- 
stieg'. Oazu  mulste  die  Krw;i<nin;;  kommen,  dafs  erfahninfrsmiUJiiir  so  hohe,  daa  Be^lürteis 
ilber8tei;;endo  Stipendien  dem  Stittun;nizwook  durchw«*p  Schaden  brinfr«-*ii,  und  daXt  nicht 
tlur  ^erin^ste  d<*r  ist,  daü  die  Verlocknn;;  der  Kltem  durch  die  Aussicht  anf  so  nam- 
haften t^lKirArbiir'*  ilaH  br*nUHi%idri^e  HiiK'indrän^^en  der  Kinder  in  die  StQdi«ilaiif>*ahtt 
noch  stärker  bc'tVirdiTt  aN  die  raiuiliom«tit^un^i'n  dies  überhaupt  schon  than.  Eodlicb 
war  sclion  in  den  ab(relauten(*n  .Jahren  und  ist  auch  heute  noch  die  ;renuXiBk»erei''htifft« 
Fainiiii*  in  htarker  Zunalime  v>r/.wei;rt.  und  die  Heworbunt^n  treten  in  dem  (Srade  sahU 
reicher  aut.  als  da«  Int<'rehse  an  Indiercr  liildun^  un<l  an  der  H«*nutxiin|c  der  tlanir  la 
Aussicht  ;:f*stellt<*n  Mitted  in  allen  Schiciitcn  de»  Volkes  Kutrenommen  hat.  Bri  na- 
^etrt*tener  Stipendifnerlciti'/un;:  eruart«*t  stet«  eine  ^^anze  Reihe  ron  Abkönuuliniren  drr 
beroch tieften  Familie  (bei  der  Irtzten  Au.Hsrhreibuii;r  s  des  ii.  und  11  das  10.  iSradrs^ 
welche  wohl  /um4'i»t  in  der  Ilott'nun;:  aut  die  Hülfe  ihivr  8tiftiiii|;  in  den  höbara 
Unterricht  der  <r\mnasi<*n  b(*reits  ein^'etreten  smd,  di«^  Verleihung  derselben,  während 
früher  nur  drtM«'n  von  ihn«Mi  und  /.war  auf  di««  alle  übriKt«n  fast  ho(lhunir»los  ans» 
schliefftendc  I)au«T  von  /«dm  .lalir^-n  ilit*  Stiftuu;:  zu;:«-wcndet  werdan  konnte. 

li  iK'is  .inditb'rentiT-'  luntor  No.  1  des  Tpstam.i  steht  wohl  im  Cveirensatie  in 
d<>n  lteHtmiiiiun;ren  unter  No.  .i.  wo  ;;ewiiisen  Verwandten  (»esondere  Berorancnnren 
zu^'edacht  !»ind.  und  t**>\\  woid  lieiften.  .«dmc  irgend  jemand  ein  Vorrecht  an  irew&hmi* . 
«'S  ist  also  nur  nach  alL-fiiifin«  11  (tnindn.Htzi'n  auf  ilie  pemrintiche  Würdigkeit  Kücksirhi 
zu  ntdiuH'U.  .Indiib  MMitiT*- .  <1.  Ii.  indistini'tr  Hfdlen  die  Portiontsten  an«  den  nächsten 
Anverwandti^n  und  drinn  l)ch/4Mi<it!nti'n  u'«-noinm<>n  werden.  Die  8tiftan|rsTerwaitantf  ist 
daher  au  kono  Norsrbtiit  iridiun'lcn:  d«T  Stifter  hat  ihr  volb>  Hefuirnia  in  der  Auswahl 
unter  d««n  uarli«tten   \  er«andt»'n  t/ela-^en 

Aurii  kann  nn  bt  l'**i.:iii|»tfT  %%er*b'n.  der  Stiftor  hab«'  ein«*  Keihenlol|*e  in  dem 
<t«<nuf**  diT  Mittun;:  ;  1  die  \ei«<  tiieii- ii4*n  Stamme  an^reordnet.  er  hal«  die  Stimae 
;rleirhiii:ii.'<ti;:  t>  iln«diiiieii  la^^tMi  wulbn.  «o  dali  nicht  t^leirhseitiiT  twei  oder  Behrtre 
liev«erber  deii.<»cll<*ii  Masume-  .ciijenonuiien  weriieii  kannten,  (ierade  diese  |i«*achränknnf 
>%ii<i  diir«  i  da«  \\'(ir*  ..iieiirb  n>iit«T"  L'aü.'iich  b**s«<iti;:t  Kr  spricht  Ton  smnen  Anrer- 
\>andteti  lim   <  ollet  ti!  uu  1  pinmiiicU"  «dine  ( 'nternrbepluu^  der  einselnen  8tJUnaie. 

J  l»ie  ^tittunj  kei.Mi  .ii-  K  ick^M-litnal.iM«*  aut  die  V<*nn'»p**naTerhIltnisae  drr 
l{f\\*iKtr  i.M  .'  t.  \%\"  «.«•  •i«Miii  <.><iT)iaii|>t  ir;:«Mid  ««in  Auüwahlkriteriiun  Ar  den  Konknrrrns- 
!ali  iitr!  t  .-i!>t  .\'.^  ii' ,-t  tu  «ier  Hffii.'nn'«  der  Stittun;:s««*n«altunir,  anter  mehreren  (leicb 
{•••ret  ht  „'ti-ii  K-iil.i'.ri'  iit*Mi  it.e-  ■  !ii'm  in  KttiM'i^tMi  d4>iiit«ni;irt*u  auszuwahinn,  welcher  Ar 
•li«*  l-irr  il.uii/  dl  •  >t  !Miii/!*.'Wfi  ke  .{:««  .-r  •{'•te  ltiir;:«c|,att  bietet*  In  dieser  Rrfi*hnnf 
uir<!  -'•!•*  •!.raii!  <i'\%M!.t  /'i  le/>  n  -•.ii.  dm«  dio  Akadi*miker  in  ihren  Siailiea  am 
i.i.  .•!.  n    x.i/.  I...  k:    Mild       \rj\     \.rf     d     Prt.v.  .Srbulk.    v.   7.   Sept.    |H«2  8     O.   :?l7r 
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139.   Stiftung  Peter  Lennep.M 

Stit'tt*r:    IN'tor  Lenucp,    Lic.   tli<*olo;r. 

StiftunjiTSurk.   (lat.)  v.  4.   Oktob.    1(J21. 

Irspr.    Vcrinö<^tMi:    12t»()   Kchstlilr. ;   Konti*   t)2'  *    liclistlilr. 

Voriin'j^eiissland  am  1.  April  IHH'J:  7100  Mark;  Zin.sen:  'JG2,7n  Mark. 

/alil,  Hrtra;;,  Vorwenclun^  (lt*r  StipriHlion:  1  Stipendiuiii  von 
-t<*J  T«>  Mark  für  die  (iyinnasialstudicn  (urs]irün;:Iio]i  auf  dem  liaurtMitiaiifr 
<iyiiiii.»>iiiin  zu  Köln)  von  der  Sekunda  ab-)  und  für  das  Studium  der  'I1u»olo;rif. 

INt  Stilbin;:s;:e.nurs  kann  so  lanj^e  aus^redflint  werden,  als  das  gewissen - 
iiiitt''   Krinessen   der  Stiftun;rsverwaltuii;r  <lensell)on   für  orspriefslieli   hält.") 

Kalls  die  Studien  nielit  mit  solchem  Fleifse  betrieben  werden,  dals  der 
>:.|irnt[iat  mit  seinen  Mitschülern  fortschreitet,  muls  er  au»i  dem  Stiftuii;:s- 
j-mi-of  t>ntfenit   werden.*) 

Für  >tiftun;;:sberechtij:t  zu  erklilren  liat  dii«  Stiftun^rsverwaltunj;  dir 
U-tüj'iii'*  jeden,  wen  immer  sie  wolle,  einen  verwandten  odi'r  fremden 
>tn«li»'ifnden,  wofern  er  nur  arm  und  der  rnterstütznii'r  zur  Fortsetzun;r  d«'r 
>tiidif!i  bedürftig:  und  wiirdi;:,  fälii^T  und  mindestens  IS  Jahre  alt  ist,  inn 
'IIh  Krklarun^r  und  das  Verspr<*ch»'n  abireben  zu  kr»nnen ,  dafs  er  *i*u 
l'ri'Mtr-    inier   Ordensstand   zu   erjrreifen    bereit   sei.') 

Stit'tu:ifrsm}lfsi«^e   Oblieirenheiten:   Der  Stiftiinirszö^rlin«;    hat  •^^,    ,•; 
fi'  t[:\>   Sr«'lenln'il   des  Stifters,   der  Kitern,   (le^chwister  und  Freunde  d**-*     *,*-. 
•iTtif:i;tl  den    enj^liscnen   (Irufs   und   d<'n    Fsalm    ., Ue   profuiidi^    etc.'*    in-b-:    i- 
<'ibotrn    t'iir   die    V«'rstorb<Mien    zu    b<'ten. 


1  \V;iliroii«l  «Ii*r  K<';rentenj>eiioile  liilirtr«  «li,'  StiMuiii:'  «Ion  Naiiu-n  .L'T.r.«-.  xi;i  • 
'.T. :  v.in  «ii-r  Zeir  «ler  Freni'lhorrsclian  Ms  liruto  «Leiiii'-i»  Terla-n**.  Dio  K.:*-n  m.- 
*•  v."«?:!»-!!!  <lcs  Stifters  nannten  sirh  ..Terlai-n  von  I.enni}»-.  I>a  «ler  Stit'tt-T  ft:  ••♦:  .rp.^ 
."  ■ .'  .I'«tnis  Leiniop"  uuterscliriL'l«en ,  so  iHirito  ilieser  Naiii"  anrli  zur  Il^7.«ti'*.i.ui':  •..- 
**.'Mnj  a!l«'in  l»oreclitijjt  sein. 


'f.- 


i.n_'.-urK.    .>o.    «  ■;     niiiiiMiwni     <;o«rin     «m      «hu»     ain:«»M     iMinf       y    ^^ 

•■;-i   j>roinirt'-n»  valeat.   sc  atl  «•ii'Ir>i:istii'mM  .stat-Mn,   ^:vi    •riaiii  rali'^j^ntigg  t«4r 
j'ri>inj>tiiiii   et   ]iaratniii  esse"     a.  a.   H.   Ne.  <•  . 
i»ie  Siittuii;r  ist  als«;  von   AnranL*"  an  r«  in-   rn-isiitrunj-    ;:ew(:»(a.     ,^     ,^ 
'■  "ii.;  il|i>   V»:Twan«lten  niclit   <  inmal    lM'vi»r/ii;«'t  sin-l. 

lhv<i'   liestiiiiiiiunL:  ist   'ii:r«ii   •iie"   \'erriiL'Mn-_   «li-*   >;iJt«T»  ^ißU.  hi^amt^f- 
''■i:.»r('ii  «'iner    l-'ainilie    KiutliiiaiiTi  a'>Lje;m'!i!  t    unr.l.-n  .   uimI   intbijr*  fnvs   »r 
'•''■'•-  l»ilO  als   erster  Stijemiia:   ein  V»  \i\   Ki.elm.nm.     Weiter  aUv  aibbi    h    ■ 


I 


''■i:.»r('ii  .'iiier    l-'ainilie    Kiu»liiianTi   a'>Lje;m'!i!  t    unr.l.-n .   mel   intbijr* 

■■'•:■-  l»ilO  als   erster  Stijemiia:   ein  P»  n  r  Ki.elm.nm.     Wi-iter  aUbf       

'"     K'-riinnie/shürliorn    «1er     Natic-     Kij-«'.Mi;niM     i.i-i.*     \  ur.      Üb«   d*  .'ar. 
'"  ''"v  u'n'lits   zu   eiiuittiln. 


T* 
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140.  Stiftung  Theodor  Lennep. 

Stifter:  Theodor  von  Lennep.^) 

StiftuDgsTirk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  Jahre   1631. 
Urspr.  Vermögen:  600  Rchsthlr.;  Jahresreute  24  Rchsthlr. 
Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2060  Mark;  Zinsen  76,22  Marl 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der  Stipendien:    1    Stipendium  vc 
76,22  Mark  für  Verwandte  auf  sieben,    für  Fremde   auf  fünf  Jahre  für  vo 
bereitende   Gymnasial-   und    philos.   Studien   (ursprünglich   auf  dem   Montan« 
Gymnasium  zu  Köln). 

Der  Stipendiat  soll  nicht  eher  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werd& 
bis  er  in  der  genannten  Zeit  die  Gymnasial-  und  philos.  Studien  beque 
abmachen  kann. 

Die  Zeit,  welche  nach  Beendigung  des  philos.  Studiums  an  der  vc 
erwähnten  Gcnufsdaucr  noch  übrig  bleibt,  soll  dem  theolog.  oder  juristischE 
Studium  auf  der  Universität  gewidmet  werden.*) 

Mangel    an    Fleifs    und    unordentliches    Betragen    schliefsen    nach   ein 
zwei-  bis  dreimaligen  vergeblichen  Mahnung  von  dem  Weitergenusse  aus. 

Gelder,  welche  bei  etwaigen  Stiftungserledigungcn  erspart  werden,  solU 
zum  Kapital  geschlagen  werden  und  zur  Erhöhung  des  Stipendiums  dienen. 

Stiftungsberechtigt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammende  Jün^ 
linge  der  Bluts-  und  sonstigen  Verwandtschaft  des  Stifters. 

Sind  solche  in  der  Familie  nicht  vorhanden,  so  soll  ein  von  ehrbar« 
kathol.  Eltern  geborener  Jüngling  aus  Doesborgh  an  der  Yssel  in  Hollai 
oder,  beim  Abgang  eines  solchen,  irgend  ein  anderer  Gymnasiast  Anspro.' 
haben. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Jünglinge  soll  unter  Familie 
gliedern  desselben  Verwandtschaftsgrades  die  gröfsere  Dürftigkeit,  unter  nid 
verwandten  Bewerbern  die  gröfsere  Befähigung  den  Ausschlag  geben. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  tägli 
für  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  „Miserere*^  und  ^De  profundi 
nebst  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  englischen  Grufse,  sowie  das  G^bet  f 
Wohlthiiter  zu   beten. 


1)  Der  Stittor  Tlu-odor  von  Lcimcp  ist  ein  Vetter  des  Stifters  Peter  von  Lennc? 
Theodor  Thorlan  von  Lennep  und  Ursula  Imbotf. 


Theodor    Therlan   von   Lonne})  Hermann  Therlan  von  Lennep 

nml  (/hristina  Angers.  und  Sibylla  von  Straleo. 


Theodor  von  Lenno]),  Petras  von  Lennep, 

Stifter.  Stifter. 

2}  ^.  .  .  .  si  extcrnus  »it  a  co;2rnatione,  a<l  quinquenntum  dum  taxat,  si  TOro  « 
cognatione  et  sangnine  testatori»  t'iierit,  ad  septeunium,  intra  quod  tempus  cnrsa 
8tu<liornm  suonnn  in  liheralibus  artibus  in  «^ynmasio  montano  absolvere  debet  neqi 
cnim  antea,  quam  id  coninio<le  liori  possit,  assunii  cum  volumus,  6t  qnod  illi  absoln. 
)>hilo80])liia  ex  quinquennio  et  poptennio  snjiortucrit  tompus  id  in  alia  saperiori  £acalta 
scilicet  theoi<)HPi(;a  seu  canonica  et  iuridica  <lih«renter  hnpendet^    (Stiftungsark.) 

Verwandte  können  also  von  der  Quarta,  nichtverwandte  Studierende  erst  YOn  d- 
Obertertia  an  in  den  Genufs  treten. 
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141.  Stiftung  Leusch. 

Stifter:  Peter  Leusch  aus  Nettesheini,  Pfarrer  zu  Niehl. 

Testam.  (lat.)  v.   24.  Mai  1733  und  Kodizill  v.  30.  Mai    1733. 

Stiftnngsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   17.  Jan.   1737.^) 

Urspr.  Vermögen:   1838  Rchsthlr.  (a   80  Albus)  und  62   Albus   laut 
spezifizierter  Nachweisung  im  Fundationsbuche   des  Laurentianer  Gymnasiums. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4190  Mark;  Zinsen  155,03  Mark. 

Zahl,     Betrag,    Verwendung   der    Stipendien:    1    Stipendium   von 
155,03  Mark  für 

a.  verwandte  Jünglinge  nach  erreichtem  achten  Lebensjahre  zum 
Besuche  der  Elementarschule  auf  zwei  Jahre,  zum  Besuche  des 
Gymnasiums  (ursprünglich  des  Laurentianer  Gymnasiums)  auf 
7V2  Jahre  und,  nach  erlangtem  Magistergrade,  falls  das  Stipendium 
von  einem  andern  befähigten  Anverwandten  nicht  beansprucht 
wird,  zur  Fortsetzung  der  Studien  in  irgend  einer  Fakultät, 
(ursprünglich  der  Universität  Köln)  auf  zwei  Jahre; 

b.  nicht  verwandte  Studierende,  aber  nur  für  die  Gymnasial/.eit  von 
der  Sexta  bis  nach  Erlangung  des  Mngistergrades. 

Falls  der  Stipendiat  in  seinem  Betragen  oder  durch  Mangel  an  Flcifs 
zu  Klagen  Anlafs  gibt,  soll  er,  nachdem  die  Besserungsversuche  sich  als 
nutzlos  erwiesen,  aus  dem  Stiflungsgenusse  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt   sind   die    aus    rechtmäfsiger   Ehe    abstammenden 
kathol.    Verwandten    des   Stifters   nach   der    Gradesnähe.    Treten   mehrere  Be- 
^* erber  desselben  Verwandtschaftsgrades  zugleich  auf,  so  gebührt  dem  ältesten 
und,    wenn    kein    «nol'ser    Unterschied    im    Alter    vorhanden    sein   sollte,    dem 
tauglichsten   und   meist  befähigten  der  \'orzug.    Sollten  die  Anschauungen  der 
b«iden  berufenen  Präsentatoren  über  die  Vorschläge  zum  Stiftungsgenusse  aus- 
einandergehen,    so  steht  der  Stiftungs Verwaltung  die   endgültige    Entscheidung 
bänglich    der    grölsern    Tauglichkeit    zu,    wie    dieselbe    überhaupt    in     allen 
•.ongtigen    Streit-     und    /weifelfällen    abschlieisende    Bestimmung    trifft.      Alle, 
fr<*lche    einen   solchen    Entscheid   anzufechten    versuchen    wollen,     werden    von 
der  »Stiftungsurkunde    aller   ihrer    Anrechte   auf  die   Stiftung   verlustig   erklärt. 
Wird  die   Stiftung  von   einem   befähigten   Verwandten    nicht  beansprucht, 
oder  ist  die»  Familie  erloschen,    so    sollen    ehelich   geborene  kathol.   Jünglinge 
^as  der  PtVirre  Niehl   und   Kheinkassel,  und  zwar  stets  der  würdigste,   in  den 
*;ti|>endipngpnnfs    treten,    welche  j«*docli,    sobald    ein   für  die  Aufnahme  in  die 
*^stH   eines    (Tvmnasiums    fjlhijrer    Knabe    aus    der    Familie    als  Beworber   auf- 
lJ^ttf    »^ecljs   Monate  nach  empfangener   Mitteilung   hierüber,    aus    dem   Genüsse 
naf^!9cheiden  müssen. 

Kehlt   es  auch   in  besagten   beiden   Pfarren  an   geeigneten   Bewerbern,   so 
oli    ^'^     Hälfte    der    Stiftungseinkünl^e    zur   Vermehrung    des    Kapitals    bezw. 


i>  r>ie  Testamentsvollstrecker  waren  aut*  (irund  der  ihnen  verliehenen  Vollmacht 
p^t  xcixn  ErlAssQ  näherer  .Stiftungsvorschriften,  auch  wenn  diese  eine  En»eiterung  der 
»rilnfir^'chezM  Anordnunjr  dos  Stifters  enthalten.    Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  v.  15.  Sept.  1^()G 
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zur  Aufbcsscrun«^  des  Stipendiums,  die  andere  Hälfte  zu  Unterstützungen  an 
dürftige  Studierende,  vor  allen  anderen  solche  aus  der  Pfarre  Weiler  und 
Griefsberg'),  verwendet  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  f&r  das 
Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  täglich  zu  beten 
die  Psalmen  ,, Miserere^  und  ,^De  profundis**  nebst  dem  Schlüsse  ^Requiem 
aeternam  etc.**,  ferner  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grafs,  sowie 
das  Gebet  für  einen  verstorbenen  Priester  unter  Hinzufugung  von  „Reqniescant 
in  pacc,   amen.^ 

Präscntatoren  sollen  die  beiden  ältesten  Verwandten  des  Stifters  von 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite  sein.*j 

142.   Stiftung  von  der  Leyen. 

Stifter:  Johann  Friedrich  von  der  Leyen  (de  Petra)  in  Adendorf, 
Kammer-Kat  der  Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier,  Vorsitzender  des  Lehns- 
Gerichtshofes  zu  Prüm. 

Stiftungsurk.  (lat.),  v.  des  Stifters  Bruder  und  Testamentsvollstrecker 
Damian  von  der  Leyen  in  Adendorf  am   19.  Aug.    1G24  errichtet. 

U  r  s  p  r.   V  e  r  m  ö  g  o  n :     1 2  000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  lü\)'2:  90  480 Mark;  Zinsen  3347,76- Mark. 

Von  diesen  Erträgen  gehen  etatsmäfsig  jährlich  107,76  Mark  an  die 
Kapitalienkasse  zur  Bildung  einer  weitem  Portion.  ^) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftungsurkunde 
bestimmt,  falls  die  Einkünfte  hinreichen,  bis  zu  12  Stipendien  für  den  Betrieb  der 
(iymnasialstudien    (ursprünglich    auf  dem    liaurentianer  Gymnasium    zu  Köln*) 


1)  Welche  Ortschaft  damit  g-eiueint,  i.st  schwer  zu  ermitteln,  da  sich  eme  nähere 
Bezcichnunf^  in  den  Akten  nicht  vorfindet.  Ob  unter  Oriefisberg  der  bei  Barscheid  im 
Kreise  SoUnj^en  liej^encto  Ort  zu  verstehen  istV 

2)  Seit  dem  15.  Januar  1870  wird  das  Präsentationsrecht  von  dem  Oekonomen 
Gottfried  Schopcn  in  Plochdahl  boi  Düssoldorf  au8<|:oübt,  welcher  von  des  Stiften 
Schwester  Gertrud  abstammt.  Hei  der  letzten  Ausschreibung^  beider  Präsentatorensteilen 
Endo  18Ü9  gingen  nur  Bc\vcrbun<,^cn  der  väterlichen  Linie  ein,  und  konnte  daher  anefa 
nur  diese  Stelle  besetzt  worden. 

3|  ^roli<[aa  pecunia  ad  novum  reditiun  comparandum  et  fundationem  lianc  augrendam 
intc^jrrc  stathn  convertatur"  (Stiftungsurk.  No.  U)  und  „i'esitlua  pecnnia  in  emptionem 
novorum  redituum  convcrtatur  ot  numerus  alumnorinn|,  quatenus  reditus  patiuntur,  aogeatnr 
(a.  a.  Ol. 

4i  Nach  den  bestehoniIenßestimmun<:cn  ist  der  Genufsdiesor Stipendien  andenBetach 
eim*s  mit  katholischem  Ueligiousuntorricht  versehenon  preuf».  Gymnasiums  oder  Progym- 
uasiunis  gebunden.  In  der  irnterstellung,  d.nfs  das  Keichsland  Elsafs-Lothring^n  als  gemein- 
sames Territorium  sämtliclier  doutschcn  Staaten  mit  seinen  Schulanstalten  anch  die 
l»reufsischen  ersetze,  waren  bis  zum  Jahre  iSf^H  unter  Zustimmung  des  Prov.-Schulk.  (vrg'l. 
Verf.  V.  *).  Aug.  1887  A.  5414)  zum  Stiftuugsgenussc  auch  solche  Gymnasiasten  cngelasaen 
worilon,  w(>lcho  eint^  gleichwertige  Anstalt  des  Koichslandes  besuchten.  Diese  Praxis 
i.st  (Uirck  MinistiM-.-Erl.  v.  :>.  Nov.  1888  U.  IL  791!*  als  ungerechtfertigt  bezeichnet  worden. 

Auf  eine  hnmcdiatvorstcllung  ist  doui  Fürsten  Ervin  von  der  Leyen  als  zeitigem 
rräsentator  durch  Allerh.  Krlafs  v.  :>0.  April  188J)  ausnahmsweise  gestattet  worden,  auf 
(las  zunächst  vakant  werdeudfi  Stipendium  dorn  Verwaltiingsrato  einen  Beamtensohn  zu 
pr;i.scntioren,  der  seinen  Stu<lion  im  Königi  eiche  Württemberg  obliegt  und  durch  Un- 
.»itändo   irozwungcn  ist.  diese  Studien   daselbst  fortzusetzen. 
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»  zum  Grade  des  Magisteriums.  *)  Zur  Zeit  sind  nur  9  Portionen ,  jede  im 
?trage  von  360  Mark  vorbanden.  =*) 

Nur  für  jenen,  heutigen  Tages   nicht   mehr   praktischen   Fall,    dals   der 

[le     oder    andere    der    Portionisten    nach     dem     Abgange    vom    Gymnasium 

einer  öffentlichen  Lehrerstelle  am  Gymnasium  beiiifen  würde,   soll  es  in   dem 

»lieben    der    Stiftungsverwaltiiug    stehen,     diesen     einen     Stipendiaten     noch 

/ei  Jahre,  und  selbst  noch  darüber  hinaus,  im  Stiftungso^enusse  zu  belassen.^) 

Die  Stipendiaten  sollen  mit  solchem  Fleifse  den  Studien  obliegen,  dals 
e    den  jüngeren  Mitschülern  voranleuchten ,   die  gleichalterigen  übertreffen ,   den 

Ursprünglich    hatte    der    Stifter   den  Zöglingen    seiner  Stiftung    in   dein  Gebäude 
BS  Laurentianer  Gymnasiums  eine  eigene,  von  ihm  mit  2000  Rchsthlr.  erkaufte  Wohnung 
ad  einen  eigenen  Präzeptor  überwiesen  (vrgl.  Stiftungsurk.  No.  1  u.  3i.    Zum  Ersätze  dieses 
loDviktes  wurde  vom  Verwaltungsrate  nach  Übernahme  der  Stiftung  ein  Pensionat  ein- 
erichtet  und  den  Portionisten  der  Eintritt  in  dasselbe  zur  Ptiicht  gemacht.    Der  Minister 
Lltenetein    sprach    sich    in   einem   Erl.  v.  7.  Juli  1823  U.  A.  10  8i6   sowohl   gegen  den 
fortbestand  dieses  Pensionates  auf  Rechnung  der  Verwaltung  wie  auch  gegen  den,  einigen 
Stipendiaten  auferlegten  Zwang,  in  das  Pensionat  einzutreten,   aus,  indem  er  ausführte, 
.dals  das  l^ensionat  nicht  identisch  sei  mit  den  in  den  Stiftungen  erwähnten  Konvikten. 
Jetzt    eine    eigene    Ookonomie    für    diese    Portionisten    mit    einem  nicht  unbedeutenden 
Kostenaufwande    zu   veranlassen ,    während   sie  sonst  der  anderwärts  begründeten  Haus- 
einriclitung    sich    anschlössen   und   ihre    ganze  Bildung  und  Erziehung  eine  ganz  andere 
Richtung  und  Anordüung  hatte,  als  durch  das  Pensionat  herbeigeführt  werden  würde,  kann 
dadurch  nicht  begründet  werden,    dafs  man  vermeintlich  im  Sinne   des  Stifters   bandelt; 
^Dn  nach  einer  so  gänzlichen  Verändorung  der  äufseren  Verhältnisse,    dafs   die    wirk- 
lichen  Bestimmungen   des  Stifters   unausführbar  geworden  sind,    läfst,    was  mit  Rück- 
sicht auf  die  jetzigen  Verhältnisse  seinem  Sinne  gemäfs  sein  würde,  sich  so  wenig  mit 
einiger   Zuverlässigkeit    bestimmeu,    dafs  es  bei  weitem  gerathener  ist,    bei  demjenigen 
•tehen  zu  bleiben,  was  als  Hauptzweck   des  Stifters  am  angemessensten  ist**. 

li  Die  Stiftung  begünstigt  nur  die  vorbereitenden  Studien,  nicht  die  eigentlichen 
^»cbgtudien.  Der  Übergang  zu  letzteren  ist  als  die  Grenze  des  Stiftungsgenusses  an- 
*^»»ehen.  Es  ist  darum  auch  nach  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde,  welche  für 
^en  Geimfs  überall  wissenschaftliche  Studien  voraussetzt,  ebenso  unthunlich,  jemanden, 
'ler  die  Vorbereitung  für  die  akademische  Laufbahn  «abbricht,  um  die  Landwirtschaft 
w erlernen,  im  Stittungsgenusse  zu  belassen,  wie  nach  einem  Minister.-Erl.  v.  19.  März  1867 
^-  '^58-1  Studierende  der  Jurisprudenz  zum  Fortgenusse  nicht  berechtigt  sind. 

Die  scharfe  Begrenzung  bezw.  Einschränkung  der  Genufszeit  wird  von  der  Stiftungs- 
'J'kunde  schon  in  der  Bestimmung  hervorgehoben,  dafs  Stipendiat  die  Gymnasialzeit  in 
formaler  Frist  erledigen  und  zu  dem  Ende  regelmäfsig  von  Klasse  zu  Klasse  aufsteigren 
*Qwe,  und  es  wird  die  einzige  Ausnahme,  in  welcher  der  Genufs  über  das  Magisterium 
l'öuua  und  zwar  nur  für  eine  der  Portionen  solle  gewährt  werden  können  (der  Eintritt 
*Q  das  Gymnasiallehramt)  von  besonderer  Verleihung  noch  abhängig  gemacht.  Die  Vor- 
•^lirift,  dafs  die  Stiftung  nur  in  den  früheren  fünf  Gymnasialschulen  und  den  beiden  nach- 
folgenden philosophischen  Schulen  gewährt  und  für  das  weitere,  daran  angeschlossene 
f^Jchitudiura  aufgegeben  werden  soll,  ist  ohne  jede  Interpretation  an  sich  klar. 

2)  Im  Jahre  1748  betrug  die  Portion  ()2  Rchsthlr.  und  stieg  bis  1792  auf  80  Rchsthlr. 
*  "i^  Albus.  Im  Jahre  1806  wurden  242,10  Frcs.  angesetzt  und  1814  240  Frcs.  gezahlt. 
^'^0  1815  ab  bis  heute  ist  der  Portionssatz  auf  120  Thlr.   =  360  Mark  erhöht. 

3)  ^nisi  unus  vel  alter  tantuni  profecerit,  ut  ad  publicam  gymnasticam  professionem 
**^itti  et  reliquis  alumnis  cum  fructu  et  utilitate  protici  possit,  tunc  enim  non  minus 
•filibero  arbitrio  meo,  meoium<|ue  haereduin  et  praesentatonmi  erit,  unum  e\  promotis  con- 
^^^OiZTü  oidemque  ad  biennium  vel  ultra  fnndationis  huius  commoda  relinquere**  (Stiftungs- 
'^.  Xo.  6|. 

Es  hat  bisher  als  unzweifelhaft  gegolten,  dafs,  wer  immer  von  den  Stipendiaten 
*ochohne,  wie  dirs  früher  möglich  war,  zu  einer  Gymnasialprofessur  schon  berufen  zu  sein, 
'3  die  philosophische  Fakultät  der  Universität  eintrat,  ;tU  den  alten  philosophischen 
K'ötus  fortsetzend  behandelt  worden  dürfe  und,  falls  er  in  derselben  immatrikuliert 
bleibe,  auf  die  von  der  Stiftuiijrsurknnde  festjreserzte  Zeit  von  zwei  Jahren  und  eventuell 
•«Co  darüber  gennfsberechtigt  bleiben  k.lnne.  (Über  die  Bestimmung  der  Daner  s.  unten, 
•o  TOD  dem  Rechte  der  Präsentation  die  Kode  istli 
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illteren  gleichstehen  und  dafs  sie  zu  den  höheren  Klassen  mit  Ehre  emf 
steigen  und  in  gewöhnlicher  Zeit  die  Gymnasialstndien  heenden  kdnn 
(Stiflungsurk.  No.  6.)  ^)  Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  tadelhaftes  \ 
halten  sollen,  wenn  die  vorangegangenen  Mahnungen  und  Strafen  nati 
geblieben  sind,  zunächst  zeitweilige  Entziehung  und  im  weitem  Verfolge  i 
Verlust  des  Stipendiums  nach  sich  ziehen,    (a.  a.  0.  No.  5.)*) 

Stiftungsberechtigt  sind  katholische,  gut  beanlagte  und  hoffnongsTi 
Jünglinge  aus  der  Familie  des  Stifters  nach  der  Gradesnähe. 

Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  bleibt  es  dem  Präsentator  überlasf 
andere,  jedoch  auch  in  vorbesagter  Weise  qualifizierte  Jünglinge  in  Vorscli 
zu  bringen.^) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  haben  täglich 
h.   Messe  beizuwohnen  und  für   den  Stifter  sowie   die  ganze  Familie  von 
Leyen    andächtig    zu    beten    die    Psalmen    „Miserere"    und    „De    profandi 
das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grufs  nebst  dem  Gebete  ^Retributoret 

Das  Recht  der  Präsentation*)  steht  nach  der  Stiftungsurkunde  den  mÄ; 


1)  Genügende  StudienbefKhigung  ist  die  notwendige  Vorbedingung  der  Verleib 
und  ihrer  Fortdauer,  und  der  Stifter  hat  diese  Vorbedingung  in  No.  6  der  Urka 
noch  besonders  verschärft. 

2)  ^Das  Recht  des  Verwaltungsrathes  wie  zur  eigentlichen  Verleihung  der  Stift 
auf  Grund  stiftungsmälsiger  Präsentation  »o  auch  zur  Entziehung  der  Stipendien  we 
Fortfalles  der  vorgeschriebenen  Bedingungen  beruht  auf  den  Artikeln  10,  29  und 
des  Dekrets  vom  22.  Bruniaire  XIV  und  §  11  fg.  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  W 
Dabei  sind  die  in  den  einzelnen  Stiftung($urkunden  enthaltenen  Vorschriften  über 
der  Entziehung  vorai:fgehonde  Verfahren  in  Anwendung  zu  bringen.  Vrgl.  Verf. 
Prov.-Schulk.  V.  14.  Juui  1872  S.  C.  2320! 

3)  .,Ego  executor  praesentatoresque  pro  libero  nostro  arbitrio  alios  modo  tai 
praemisso  qualificatos  nominandi  potestatem  habebinius"  (Stiftungsurk.  No.  1). 

Von  einem  Ansj)ruche  der  Nachkommenschaft  vormaliger  Fürstlich  Leyen'w 
Beamtea  enthält  der  iStiftungsbrief  keine  Spur. 

4)  AVenn  auch  an  verschiedenen  Stellen  der  Stiftungsurkunde  von  einer  direl 
Ernennung  der  Stipendiaten  durch  die  berufenen  Präsentatoren  die  Rede  ist,  so  bl 
es  doch  nach  den  Bestinnnungen  unter  französischer  Herrschaft,  insbesondere  nach  < 
Dekret  vom  22.  Hiuniaire  XIV,  welche  die  frühere  Rechtslage  vollständig  veria 
haben,  unzweifelhaft,  dal's  gogenwUrtig  ein  Anrecht  an  den  wirklichen  Stiftungsg« 
nicht  bereits  infolge  der  Präsentation,  sondern  nur  durch  die  amtliche  Verleihnng 
Verwaitungsbehür<le  erworben  worden  kaun.  Hiermit  stimmt  überein  die  Verf.  des  Fr 
Sihulk.  v.  17.  Dez.  Wh)  8.  ('.  4000:  „Nach  der  Spezial-Gesetzgebung,  welche  in 
französischen  Occupationszelt  bezüglich  der  Kölner  Studienstiftungen  ergangen  ist, 
besondere  nach  <ion  §§  10  und  oO  des  Dekrets  vom  22.  Brumaire  XIV,  steht  die  eig 
lichf  A'orleihuDg  aller  Kölner  Stipendien  und  die  Einweisung  in  dieselben  ausschliefi 
<leni  X'erwaltungsrato  als  dem  Kechtsnachfolger  des  durch  jenes  Dekret  eingetet 
liurcau  d'administration  zu,  während  <lie  früheren  A'erleihungs-  und  CoUationsrec 
soweit  sie  durch  aiTi't«'?  des  l*räfecton  <les  Koer-Departements  vom  1.  Ventoae  IX 
Stiftungsberechtigton  Familien  restituirt  wordeu  sind,  nur  noch  als  Präsentationare 
im  en^^ern  »Sinne  anzusehen  sind**.  Ahnlich  der  Ministor.-Erl.  v.  27.  Mai  1864  ü.  6 
»L>urcli  (la.s  Dekret  vom  22.  Briiinaire  XIA^  wird  dem  bureau  d^administration  das  R 
<ler  Cüllatur  der  Stij)endien  beigelegt  und  die  früheren  Collatnrrechte  der  stiftu 
berechtigteu  Familien  auf  das  Recht  zur  Präsentation  beschränkt"'. 

Das  ilurcli  die  l.'rkundo  <lem  jetzigen  Fürsten  von  der  Leyen  verliehene  B 
ist  also  nur  das  der  Präseutation  der  ftiftimgsmäfsig  qualifizierten  Bewerber,  >irMh 
•leren  Prüfung'-  und  die  entaprochiMide  A'erleihung  durch  das  bestehende  Recht  dem 
waltungsrate  übertra^'-en  ist.  Einen  Teil  der  >'erleihung  des  Genusses  bildet  die  stütn 
inäl'sig«'  Normierunir  der  Dauer  desselben,  und  mit  Rücksicht  darauf,  dafii  die  Stif 
nicht  tür  jedes  beliebige  Fachstudium  das  iStipendium  gewährt,    pflegt   dieselbe  nu 
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ten  Nachkommen  des  Testamentsvollstreckers  Damian  von  der  Leyen  ^)  und  zwar 
Q  Besitzer  der  Barg  in  Adendorf  ^)  und  beim  Abgange  solcher  dem  nächsten 
Daten  des  letztverstorbonen  dieser  Linie  mit  der  Mafsgabe  zu,  dafs  die 
»ren  den  jüngeren  stets  vorangehen.  Beim  Aussterben  aller  männlichen 
abkommen  des  Bartholomäus  von  der  Leyen,  des  gemeinsamen  Stammes 
ser  und  der  Linie  des  Georg  von  der  Leyen,    gebt  das  Präsentationsrecht 

die  ältesten  weiblichen  Glieder  der  erstem  Linie  sowie  auf  deren  männliche 
l  weibliche  Nachkommenschaft  über,  jedoch  so,  dafs  die  männlichen 
niliengliedcr  den  weiblichen  vorangehen,  wenn  letztere  auch  näher  ver- 
idt  und  älter  sind.     Beim   gänzlichen  Aussterben    der  gesamten  männlichen 

weiblichen  Nachkommenschaft  des  Damian  von  der  Leyen,  gelangen  die 
!ren  weiblichen  Familienglieder  aus  der  Linie  des  Georg  von  der  Leyen 
rie  deren  männliche  wie  weibliche  Nachkommenschaft  und  zwar  in  vor- 
agter  Weise  zu  dem  Präsentationsrecht. 

Die  vorbesagten  Bestimmungen  gelten  nur  für  katholische  Familien- 
^er,  andernfalls  geht  das  Präsentationsrecht  auf  den  katholischen  Ver- 
ndten  des  folgenden  Grcides  über.    (Stiftungsurk.  No.   2.) 


143.   Stiftung  Liethert. 

Stifter:  Jacob  Liethert,  Buchhändler  und  Agent  zu  Linz  am  Rh., 
1  am  28.  Nov.   1877. 

Testam.  v.  17.  Oktob.  1877;  Allerh.  genehmigt  am  15.  Jan.  1879; 
ftung  eröffnet  am    12.   Aug.    1885. 

Vermögensstand   am  1.  April   1892: 

a.  20  490,40  Mark Zinsen  760,73  Mark. 

b.  Weinberge  zu  Ockenfels,  umfassend 

18  a   5  qm3),   Ertrag 21,29      ^ 

Summa.  .  .    782,02  Mark. 

Zahl,  Botratr,  ^'erwendung  der  Stipendien:  Es  sollen  aus  den 
venüen  Studienuntorstützungen   gewährt  werden. 

G,>inDasialzeit  zii^^^esprochen  zu  werden,  weil  bei  beendeter  Vorbereitung"  für  die 
iversitätsstudien  jedes  Mal  die  besondere  Prüfung  erforderlich  ist,  ob  je  nach  dem 
lern  Bildungsjrang-o  des  Stipendiaten  der  Fort^renufs  im  Sinne  der  Stiftung  weiter 
fährt  werden   kann. 

1)  Im  Jahre  1804  präsentierte  Philipp  Graf  von  der  Leven  und  Hohengeroldseck ; 
Ö  war  derselbe  tliätijr  als  rhilii»p  Prince  souverain  de  la  Leyen,  Comto  de  Ilohen- 
oldseck,  Mombre  de  la  contedrration  du  Rliin;  1815  nennt  derselbe  sich  Philipp, 
ierender  Fürst  von  der  Leyen,  Graf  zu  Hohenjreroldseck;  1820  nannte  er  sich  kurz- 
r  Fürst  von  dor  Leyen.  Nach  dem  Tode  des  Philipp  trat  als  Präsentator  dessen 
'D  Erwin  von  dor  LoycMi  bis  zu  seinem  am  2i.  Juli  1882  erfoljrten  Tode  auf.  Von 
präsentierte  dessen  Gemahlin  Adelheid,  Fürstin  von  der  Leyen,  als  Vormünderin  ihre» 
'deijährigon  Sohnes  Erwin  Damian;  letzterer  zeijrte  dem  Verwaltunjrsrate  am  14.  April  1884 
'  Eintritt  in  die  Grol'sjährijrkeit  und  zufrloich  die  Inanspruchnahme  des  Präsentations- 
lites  als  Haupt  des  Hauses  von  «ler  Leyon  an.  Er  wohnt  auf  Schlots  Waal  bei  Aujj^s- 
*l^  und  ist  allerdiu^'-s  nicht   mehr  Besitzer  der  Burj":  in  Adondorf. 

2|  Die  Hur«r  Ailendorf  ist  im  Jahre  1843  in  den  Besitz  der  Familie  von  Loö  lu 
f?  Wissen  bei  Weeze  iibcr«:e^anj^en.  Jetzijre  Eijrentilmerin  ist  die  Grfttin  .Max  von 
'*!  Zth.  GrüHn  von  Arco-Zinneberp:  zu  Adendorf. 

3)  Infoljre   X'erseuchun^'  durch  die  Reblaus  ohne  Ertrag*. 
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Der  Etat  weist  zu  diesem  Zwecke  eine  Jahressumrae  von  770  MariL 
auf,  aus  welcher  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  250  Mark  verliehen  sind.^) 

Stiftungsberechtigt  sind  vorzugsweise  Verwandte  aus  der  Familie  des 
Stifters,  welche  im  Kreise  Rheinbach  lebt,  und  Verwandte  aus  der  Familie 
seiner  Frau  Catharine,  geborene  Jülicher,  welche  aus  dem  Kreise  Ahrweiler  stammt 

144.   Stiftung  von  Lovania.^) 

Stifter:  Johann  von  Lovania  aus  Roermonde,  Dr.  iur.  utr.,  Kanonikus 
an  der  Domkirche  zu  Köln. 

Testani.  (notar.  lat.)  v.   22.  Dez.   1438.-^) 

Urspr.   Vermögen:      5778   Rhein.   Gulden; 

4.')0  Kammer-Gulden; 
143  Rosennobel  (engl.  Goldmünze). 

Vermögensstand  am  I.  April  1892:  4730  Mark;*)  Zinsen:  175,01  MaA. 

Zahl,  Betrag,  Vt»rwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
175,01  Mark  fiir  einen  mindestens  12  Jahre  alten  Schüler  des  Gymnasiums 
(ursprünglich   des  Laurentianer  Gymnasiums    zu   Köln)    von    der  Quarta  an.*) 

S  ti  f  tun  gs  her  echtigt  sind  Kleriker  oder  besser  solche,  welche  den 
geistlichen    Stand   anzutreten  willens  sind,*»)  aus  Roermonde")  oder  Erpel. 

Etwaige  Nachkommen  von  des  Stifters  einzigem  Bruder  Heinrich  von 
Lovania  sollen  stets  den   Vorzug  haben.  ^) 


1 )  Das  Testament  ontliälr.  keine  Bestimmung  über  die  Höhe  der  zn  bewilligenden 
Unterstützungen  und  die  Anzahl  der  Stiftungsportionen.  Beides  wird  hauptsächlich  von 
der  Zahl  der  auftretenden  Bewerber  abhängig  bleiben. 

2)  Es  ist  dies  die  allein  richtige  Benennung  nach  dem  Namen  des  Stifters.  Die 
»Stiftung^  ist  zu  Unrecht  .,Ruremundana'*  genannt  worden,  weil  JUni^linge  aiu  Roermonde 
zum  Stiftungsjrenusso  berufen  waren. 

3)  Es  tiudot  sich  weder  Testament  noch  Kodizill  vor,  sondern  nur  ein  zwischen 
dem  Stadtrate  von  Hoermondo  und  dem  Keprenten  des  Laurentianer  Gvmnasiums  nnter 
dem  12.  Nuv.  1094  hinsichtlich  der  Aufnahme  der  berufenen  Zöglinge  gethfttigter  Ver- 
gleich. Dun  fragliche  Testam.  nebst  Kodizill  scheint  nie  in  den  Händen  des  Regenten 
»ich  befunden  zu  haben. 

4)  Über  die  bedeutende  Abnahme  des  ursprünglichen  Stiftungskapitals  siehe  die 
Bemerkung  unten  I 

5)  ..Vult,  quod,  (|uicun([ae  i)raesentatur,  sit  aotatis  ad  minus  duodecim  annomnit 
clericus  non  coniugatns,  habituu)  et  tonsuram  deferens  elericales,  bonns  grammatieoi"* 
Testam.     Vrgl.  A'crf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  25.  Sept.   IHm  No.  2360! 

Die  Absicht  des  Stifters  war  die  Ausbildung  von  Geistlichen.  Zu  dem  Zwecke 
bestimmte  er,  dafs  ans  seinen  Stiftnngsinitteln  ein  Konvikt  oder  Kollegium  für  *i^' 
gehende  Kleriker  «^richtet  werden  .sollte,  wie  denn  auch  um  das  Jahr  1444  für  knrte 
Zeit  ein  solches  coIIe;rium  St.  llieronvnii  bestanden  hat. 

Die  A'erwaltung  der  Stittung  scheint  eine  sehr  verworrene  gewesen  zn  sein,  ^' 
aus  dem  Vergleiche  vom  12.  Nov.  lllJ)l  zwischen  dem  Magistrat  der  Stadt  Roennonde 
und  dem  Regens  des  Laun*ntianer  Gviiinasiums  hervorgeht.  Hiernach  verpflichtete  W*** 
die  Stadt  Roermonde,  die  Kosten  für  den  Unterhalt  der  Portionisten  aus  Roermonde  >B 
zahlen,  hielt  den  Vertrag  jedoch  nicht  und  stellte  die  Zahlungen  ein,  so  dafs  der  Stiftung 
nur  eine  Rente  von  20';«  (ioldguldon  fiir  den  Studierenden  aus  Erpel  verblieb. 

<))  Ks  mufs  als  ausreichend  betrachtet  werden,  wenn  die  Eltern  oder  Vormfln^*' 
des  Bewerbers  sowie  er  selbst  die  Erklärung  abgeben,  dafs  er  den  geistlichen  Sttnd 
anzutreten  beabsichtige.     \'rgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  25.  Sept.  1S:J6  Ko.  2^-560! 

7)  Vr«rl.   di«j  vorstehende  Bemerkung  I 

S)  A'on  X'erwandten,  welche  im  Genüsse  der  Stiftung  gewesen,  finden  sich  keu*' 
Nachrichten  vor. 
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145.   Stiftung  Loverix. 

Stifter:    BaitkolomHus   Loverix,    Pfarrer    zu    Hückelhoven    im    Kreise 
Erkelenz,  gest.   1795. 

Testam.  v.  8.  Juni   1789    und  Kodizill   v.   19.  Aug.   1795.     Hiernach 

M>llte   das  Stiftungsvermögen   in  Höhe  von  2000  Rchsthlr.   den  Regenten   des 

Montaner  Gymnasiums   zu   Köln   zur  Verwaltung   und  Verwendung   im  Geiste 

des    Stifters    von    den    Testamentsvollstreckern    üherantwortet    werden.     Diese 

Übergaben  es  aber   am   11.  Aug.    1796    an    einen   der  Testamentsvollstrecker, 

nämlich  an  den  Neffen  des  Stifters,  Arnold  Joseph  Loverix,  zuerst  Vikar  und 

später  Pfarrer  zu  Hückelhoven,  gest.  als  Pfarrer  zu  Dovern  am  13.  Dez.  1830. 

Nachdem  die  Absicht  des  Stifters  bis  dahin  unausgeführt  geblieben,  stellte  der 

WsÄgte  Testamentsvollstrecker  drei  Tage  vor  seinem  Tode,  am  10.  Dez.  1830, 

mittels  notar.  Testam.    die  Stiftung  wieder   her,   welche   bis   zum  Jahre   1835 

der  ursprünglichen    Bestimmung    des    Stifters   gemäfs    in    die   Verwaltung   des 

Pfarrern  Wilhelm  Schnorrenberg   in  Hückelhoven   und  des  Bürgermeisters  von 

Do\eni  überging.    Den  Bemühungen  des  Verwaltungsrates  der  Studienstiftungen 

m  Köln,    als   Rechtsnachfolgers   der  Regenten   des  Montaner  Gymnasiums   zu 

Köln,   gelang   es,   dafs   die  Kgl.  Regierung   in  Aachen,   als   Aufsichtsbehörde 

^t&  Bürgermeisters    von  Dovern,     durch    Minist. -£rl.    v.    20.    Oktober    1834 

•Vo.  17  065   angewiesen    wurde,     die    bis    dahin    zu    Hückelhoven    von    dem 

f^ikrrer    Schnorrenberg    verwaltete    Loverix 'sehe    Stiftung    nebst    den     darauf 

^^lüglichen   Dokumenten    dem    Verwaltungsrate   übergeben   zu   lassen;   infolge 

^<^ssen    verfügte    das    Generalvikariat    zu    Köln     unter    dem    9.   März    1835 

^  o.  S52  an  den  Pfarrer  Schnorrenberg:    j,Die  Wirksamkeit   des   Codizills  vom 

*  ^.  Aug.   1795  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  können,  und  damit  hören 

^^***  Ansprüche  auf,  welche  dem  Pfarrer  zu  Hückelhoven  durch  das  Testament 

*"^^m  8.   Juni   1789  zugedacht  waren." 

Urspr.  Vermögen  2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  41470  Mark;  Zinsen  1585,09  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Zur  Ausbildung  von 
*>  Studenten •*  (also  für  Gymnasial-  und  höhere  Studien)  Unterstützungen, 
^-^iftnglicb  von  60,  später  von  80  Rchsthlr.  Jede  der  augenblicklich  vor- 
^"^ndenen  5  Portionen  betrug  früher  240,  wurde  aber  durch  den  Etat 
^  '3^^0*83  auf  300  Mark  erhöht.  Von  einer  Vermehrung  der  Zahl  der  Portionen 
^""Tirde  damals  abgesehen,  um  die  bestehenden  Portionen,  mit  Rücksicht  auf 
■^■^w  Sinken  des  Geldwertes  seit  Errichtung  der  Stiftung  im  Jahre  1789,  auf 
*Xne  den  damaligen  Verhältnissen  entsprechende  Höhe  zu  bringen. 

Die  Stiftungsverwaltung  hat  das  Recht,  die  Studenten  zu  examinieren  und 
^*^ne,  bei  denen  sie  finden  würde,  ^dafs  sie  die  behörige  ('apacität  nicht 
^^^^freicht,  gleich,  bei  diefsfals  auch  vom  schul-Meistem  einzuhohlenden  Zeugnifs 
^■^s  8chul- Meisters,  der  Fundation  zu  entsetzen,  weil  nur  dem  Staat  oder  Kirche 
^^"Gtzliche  Gliedern,  keine  Faulentzer  noch  dumköpfe  zu  begünstigen  suche, 
i^  hemacher  so  verdorbene  bauren  oder  bürger  werden,  als  ehemals  Studenten 
^wn^,   (Test.   No.  9.) 

Stiftungsberechtigt     sind    die    ärmsten    Blutsverwandten    und,     falls 
♦edierende  Ver^vandtc   in  der  Familie   nicht  vorhi  .   sollen   die   erledigten 
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Stiftungsbeträge  behufs  Stärkung  oder  Vermehrung  der  Stipendien  ebenso  nun 
Kapitale  geschlagen  werden,  wie  das,  was  nach  Auszahlung  der  säintlichen 
Portionen  an  den  Stiftungserträgen  überschiefHt.  Zur  Zeit  wird  etatsmäfsig  die 
Summe  von  70  Mark  zur  Vermehrung  des  Stiftungsvermögens  behufs  Bildnng' 
weiterer  Portionen  an  die  Kapitalienkasse  abgeführt. 

Nach  dem  Aussterben  der  Familie  des  Stifters  sollen  ^mit  Zuziehimg' 
des  dorffs Vorstands^  (Testam.  No.  13)  arme,  aber  gut  beanlagte  Pfarrgenossen 
aus  Hückelhoven  in  den  Genufs  gesetzt  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
einen  Rosenkranz  fiir  den  Stifter  und  für  die  verlassenste  Seele  im  Fegfeaer 
zu  beten. 


146.  Stiftung  Lovius. 

Stifter:    Wilhelm   Lovius    aus   Raeren,   Lic.  theol.,   Kanonikus  an  der 
Metropolitan-Domkircho  und  Regens  des  Montaner  Gymnasiums  zu  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.  22.  März   1G85. 

Urspr.    Vermögen:   7124  Rchsthlr.   11   Albus. 

Vermügensstandaml.Aprill892:a.  52910Mark;Zin8enl957,67MÄrk. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln .  .      43,80    ,  _ 

Summa .  .  .  2001,47  Mark] 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  In  dem  Testamente 
setzt  der  Stifter  weder  eine  Anzahl  von  Portionen  fest  noch  verordnet  er, 
dafs  der  oder  die  nächsten  Verwandten  sämtliche  Einkünfte  seines  Nach- 
lasses beziehen  sollen,  sondern  er  gibt  nur  die  allgemeine  Bestimmung: 
^quorum  singulis  (sc.  extrancis,  den  subsidiarisch  berufenen  Fremden,  yr^' 
unten!)  distribuentur  singulis  annis  viginti  imperiales,  consanguineis  aotein 
meis  singulis  triginta  quinquc  imperiales^.  Es  ist  also  anzunehmen,  dafs,  >^' 
lange  Verwandte  vorhanden  sind,  so  viele  Portionen  zu  35  imperiales  bestebco 
sollen ,  als  es  die  Einkünfte  zulassen ,  ^)  wogegen ,  wenn  die  extranei  bernfe^ 
werden,  die  Jahresunterstützungen  auf  20  imperiales  zu  reduzieren  sind.*) 

Heute  werden  bei  Aufstellung  des  Etats  so  viele  Portionen  gebildöti 
als  281  Mark  in  dem  Reinertrage  der  Stiftung  enthalten  sind.  Nach  d«^' 
Etat  pro  1886/8i)  waren  die  Mittel  für  16  Portionen  zu  138  Mark  vorhtndeOf 
wilhrend  nach  dem  Etat  pro  1889/92  infolge  Reduktion  des  Zinsfufses  n^ 
14  Portionen  in  derselben   Höhe  gebildet  werden  konnten.') 


1)  Im  Einj^ango  «los  Testaments  drückt  der  Stifter  den  Zweifel  aus,  ob  sein  Eig**' 
tum  die  ertordorliclien  Mittel  zu  dieser  Stiftung  darbiete.  Er  wollte  die  Annahme  ^ 
Portionisten  nach  Mafs«;:abe  der  Erträj^'e  seiner  Uinterlassenschatt.  Von  einer  feitfteheoo** 
Zahl  der  Portionen  kommt  in  dem  Testamente  kein  Wort  vor,  und  konnte  kein  W*** 
vorkommen,  da  dem  Stifter  selbst  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftnn|^  sein  Vennög**** 
bestand  unbekannt  war,  der  sich  erst  in  der  Folge  durch  Versilberung  herausstellen  tol^^ 

2)  Ursprünp^lich  sind  8  Portionon,  jede  zu  G2  Thlr.,  vorhanden  gewesen. 

3)  In  derartigeren  Pullen  wurdo  bisher  so  verfahren,  dals  sämtliche  bei  Beginft  ^ 
Etatsperiode   vorhandenen  Portionisten  im  Genüsse   verblieben  und  bei  eintretender   *^ 
lodigun^    die   über   den  Etat   hinaus  vorhanden  gewesenen  Stipendien  nicht  wieder 
geben  wurden. 
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Diese  sind  bestimmt  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
ontauer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  magisterium,  sowie  fiir  die  theolo- 
schen und  juristischen  Studien.^) 

Die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  (siehe  unten!)  sollen  die  Stiftung 
ir  für  dfe  Gymnasialstudien  geniefsen.*) 

Tadelnswertes  Verhalten  auf  irgend  einer  Stufe  der  Gymnasial-  oder 
aiversitätsstudien  schliefst  nach  vergeblicher  Mahnung  und  Strafe  vom  Stif- 
ng8o;enus8e  aus.^j 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nUchsten  bedürftigen  Blutsverwandten  des 
ifters,  vorzugsweise  die  aus  rechtmäfsiger  Ehe  entsprossenen  männlichen 
ichkommen  des  Bruders  Mathias  Lovius,  sofern  sie  sich  zu  den  Studien 
jnen,  eine  gute  Führung  aufzuweisen  haben  und  einer  solchen  Unterstützung 
irdig  sind.*) 

Sind  Blutsverwandte  dieser  Art  nicht  vorhanden,^)  so  sollen  bis  zur 
eldung  solcher  die  Stiftungseinkünfte  zur  Vermehrung  des  Kapitals  ver- 
endet werden. 


ll  ^Dieses  für  die  Studienzeit  angesetzte  Stipendium  kann  für  die  Auskultatur, 
5  Referendariat  oder  die  Vorbereitungszeit  für  das  Notariat  nicht  fortbezogen  werden, 
u  der  Urkunde  läfst  sich  nicht  ersehen ,  dafs  das  die  Absicht  des  Stifters  war,  das  in 
)de  stehende  Stipendium  bis  zum  Übergange  des  Stipendiaten  in  eine  bürgerlich 
lurende  und  erwerbende  Thätigkeit  zu  erstrecken,  vielmehr  ist  es  in  der  Urkunde 
ftdezu  ausgesprochen,  dafs  die  Stipendiaten  den  Magister-  oder  baccalaureus-Grad, 
I  ZQ  welchem  das  Stipendium  fortdauert,  ohne  Zeitverlust  zu  gewinnen  haben  (»quos 
idiu  pro  more  scholao  sine  dilatione  mei  consanginei  suscipiant«)".  Ministor.-Erl. 
6.  April  1841. 

2)  „gaudeant  fundatione  Rarenses  et  Monasterienses  usqae  ad  finitam  metapby- 
*m-  (TesUm.). 

3)  ^Videat  regens,  ne  uUus  vita  et  moribus  corruptis  alumnus  monitus  et  casti- 
tos  et  Don  emendatus  hac  eleemosyna  diutius  fhiatur  sed  dimittatur,  sive  in  philo- 
pbico,  sive  in  theologico  vel  iuridico  studiis  versetur."  Das  Stipendium  ist  im  Jahre  1836 
>gen  Mangels  an  Fleifs  entzogen  worden;  vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Oktob.  1836 
>.  3071 1 

4)  „Haeredem  menm  instituo  fundationcm  ad  ....  i)ro.Kimiorum  meonim  con- 
■^gnineorum  egentium  solatiuin  in  gymnasio  Montano  studentium*^.  Testam.  Hiernach 
^heidet  in  Konkurrenzfällen  znnäclist  die  Nähe  des  Verwandtschaftsgrades  und  nnr 
i  gleich  nahen  Verwandten  darf  das  gröfsere  oder  geringere  Bedürfnis  der  Anwärter 
rücksichtigt  werden.     Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  24.  Mai  1815  8.  C.  1476! 

Bei  Gleichheit  der  übrigen  Verhältnisse  zoll  die  wissenschaftliche  Qualifikation 
f  Bewerber  den  Ausschlag  geben.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  Juli  1843 
C.  2085 : 

Die  Nachkommen  des  Bruders  des  Stifters  gehen  den  Nachkommen  der  Schwe^item 
t»  voran.     Vrgl.   Verf.  d.   Prov.-Schulk.  v.  12.  Juni  1839  S.  C.  1223! 

5)  Die  Bestimmungen  des  Testamentes  sind  nicht  gehr>rig  geordnet,  und  es  kann 
f  W»  der  Erwägung  des  ganzen  Inhaltes  desselben  der  Wille  des  Stifters  mit  Sicher- 
it  erkannt  werden.  So  kr»nnto  es  nach  dem  Wortlaute  fraglich  erscheinen,  ob  der 
fter  alle  Verwandten  und  unter  ihnen  zuerst  die  nächsten,  oder  ob  er,  mit  Ausschlafs 
f  entfernteren,  der  Seitenvorwandton,  nur  die  nächsten,  die  Nachkommen  seines 
nders  und  seiner  Schwestern ,  zum  Genüsse  berufen  hat.  AVenn  er  jedoch  zum  Unter- 
üede  von  dem  Falle,  «lafs  nähere  Verwandte,  obgleich  solche  noch  vorhanden  sind, 
*weilig  als  Bewerber  um  die  Stiftung  nicht  auftreten,  von  einem  völligen  Erloschen 
Oer  ganzen  Familie  (..si  tota  mea  extinguatur  familia^)  spricht,  so  kann  er  unter 
^*^  Ausdrucke  nicht  blofs  die  „proximiores  consanguinei'* ,  sondern  er  mufsto  alle  Ver- 
*iteii  ohne  Unterschied  verstellen.  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  18.  April  1835 
►.  778! 
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Beim  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  („tota  mea  fnmilia')  des 
Stifters  sollen  Studierende  aus  der  Pfarre  Raeren  und  der  eine  oder 
andere  aus  dem  Gebiete  von  Cornelimünster,  welche,  ebenso  wie  die  Ver- 
wandten, (lualiliziert  sein  müssen,  in  den  Stiftungsgenufs  gesetzt  werden. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  fiir  den 
Stifter  und  die  Verwandten  die  gewöhnlichen  (xebctc  für  die  Verstorbenen  täg- 
lich andHchtig  beten. 

Präsentator  soll  stets  der  älteste  Nachkomme  des  Bruders  Mathlas 
J^ovius  sein,  der  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  Stiftungszöglinge,  be- 
sitzen mufs. 

Ist  ein  solcher  überhaupt  nicht  mehr  vorbanden,  so  treten  die  nächsten 
männlichen   Spröfslinge  der   Schwestern   Ida,    Anna  und   Maria   an   die  Stelle. 

Der  Präsentator  soll  jährlich  einen  Goldgulden  (zur  Zeit  nach  dem 
Etat  3,54  Mark)  für  seine  Mühewaltung  erhalten.  ^^ 


147.   Stiftung  Luyde. 

Stifter:  Arnold  Luyde  von  Tongern,  Dr.  und  prof.  theolog.,  Kanonikus 
an  der  Kathedralkirche  zu  Lüttich,  gest.  daselbst  am  28.  Aug.   1540. 

Tcstam.  (lat.)  v.   22.  Aug.   1540. 

Urspr.  Vermögen:   1250  Goldgulden;   Rente  50  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1G45  Mark  (davon  zu  J^aßten 
der  Stadt  Neufs  1125  Mark,  wovon  eine  Rente  von  45  Mark  bezahlt  wird); 
Zinsen:   64,24  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  20,33  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarta  ab  bis  nach  Beendigung 
der  philos.  Studien  und  fiir  das  Studium  der  Theologie.*) 

Falls  die  Stipendiaten  infolge  ihrer  Trägheit  nicht  mit  ihren  Mitschülero 
zu  den  höhcn^n  Studionstufen  aufsteigen,  sollen  sie  baldigst  aus  dem  Stiftung**' 
genusse  entfernt  werden;  dasselbe  soll  geschehen,  aber  erst  nach  ein-  oder 
höchstens  zweimalijüjer  nutzloser  Mahnung,  wenn  das  Betragen  derselben  t^ 
Klagen  Anlafs  gibt. 

Stiftungs berechtigt  sind  Verwandte  des  Stifters  von  guter  Führung» 
welche  sich  zu  den  Studien  eijijnen,  und,  falls  solche  nicht  vorhanden  sind? 
belilhigto  Studierende  aus  der  Stadt  Tongern  und  deren  Umgegend  oder  äU^ 
[trecht   oder  ans  der  Gegend  von   Lüttich. 

Hei    der   gleichzoitifren    Bewerbung   mehrerer   Jünglinge   haben    bei  soD^^ 
tjcleichiMi    Verhältnissen    di«».     Blutsverwandten    nach    der    Gradesnähe   vor  den 


1 )  Als    l'riisonUitör    wurde    untor    dem   5.  Au<ruiit  1891    der  Postassiitent  Km^^^ 
Heiiir.  Schlomnier  zu  Noufs  berufen ,  welcher  mit  dem  Stifter  im  8.  Grade  verwandt  i**" 

2)  »tres   a<lolescentcs  idonei  ad    idiilosophiam    scu    artes    liberales  snfficieoter   s^ 
^-ramiiiaticae  rudimentis  et  i)rincii»iis  dialocticis  in  sdiolis  aliquibus  particularibiu  instruet* 
n'estani.  \o.   1). 

^volo    ot    ordino,    4Uod    eandem    iiortionem   suam   habeat   nsqne   ad  licentitm  *^ 

tlicolojria  inclusive"  iTrstani.   Xo.  Tu. 
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Fremden  den  Vorzog;   bei  gleich  naher  Verwandtschaft   und   bei   gleicher  Be- 
fUigung  soll  das  Los  entscheiden. 

StiftungsmAfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  die 
Pflicht,  täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern,  des  Bruders,  der 
Blutsverwandten,  der  Lehrer  und  Freunde  desselben  zu  beten:  die  Psalmen 
^Miserere"  und  ^De  profundis^  mit  den  Zusätzen  ^absolve,  domine,  animas 
eomm*,  „Kyrie  eleison  etc.*,  ^^ Pater  noster  etc.*,  „Ave  Maria  etc.*,  „Re- 
quiem aetemam  etc.*,  „A  porta  inferi  etc.",  „Credo  videre  bona  domini  etc.* 
^Ne  tradas  etc.*,  „Domine,  exaudi  etc.*,  „Oremus,  deus,  qui  nos  patrem  etc.*, 
yDeus,  veniae  largitor  etc.*,  „Fidelium,  deus,  omnium  etc.*.  Sind  diese 
Gebete  an  einem  Tage  unterblieben,  so  müssen  sie  am  folgenden  nachgeholt 
werden. 

Präsentator   soll   nach   dem  Willen   des  Stifters   der  älteste  männliche 
Verwandte  in  Tongern  sein. 


148.   Stiftung  Mahlberg. 

Stifter:    Joseph    Mahlberg,    früher  Warenmakler,    später    Rentner    zu 
Köln,  gest.  am  23.  Aug.   1876. 

Testam.  (notar.)  v.  18.  März  1875;  Allerh.  genehmigt  am  12.  März  1877; 
<iie  Stiftung  wurde  eröffnet  Ostern   1877. 

Urspr.  Vermögen:  36  000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  Apnl  1892:37  600 Mark;  Zinsen  1391,20 Mark. 

Zahl,    ßetrag,     Verwendung    der     Stipendien:      Die    Zinsen    des 

^tiftnogskapitals   sollen   alljährlich')   an    einen    bis   fünf  (je   nach   Umständen) 

^^r   besten   Scbüler   eines    jeden    der   vier   zu   Köln    bestehenden    Gymnasien, 

'^^elcbe   der   Unterstützung    bedürftig    und   würdig    sind,     und   welche    das   be- 

^^^^ende  Lehrerkollegium  zu  bezeichnen  hat,   vergeben  werden. 

Zur   Zeit  wird    jedes   Jahr   an    je   einen   Schüler    eines  jeden   der   vier 
^  Gymnasien  zu  Köln  ein  Stipendium  in  Höhe  von  347,80  Mark  verliehen. 


149.   Stiftung  Manderscheidt-Blanckenheim.  *) 

Stifter:  Eberhard  Graf  zu  Manderscheidt-Blanckcnheim ,  geb.  im  Jahre 
1.542,  Domherr  zu  Köln,   Lüttich  und  Strafsburg,  gestorben  im  Jahre   1608. 

Die  Stiftungsurk.  wurde  von  des  Stifters  Bruder  Arnold,  Graf  zu  Mander- 
»cheidt  und  Blnnckenheim .  als  Testamentsvollstrecker  errichtet  am  15.  März  1610. 


L 


1)  Die  wiederholte  Verleihung  an  deuselben  Schüler  ist  uicht  ausgeschlossen. 

2)  Die  Stiftong  beruft  Eingeborene  eines  bestimmt  umgrenzten  Landesteilos  unter 
^'ruentatioQ  einer  noch  jetzt  fortbestehenden  ifrUhorn  Herrscher- jFamllie.  Die  Souve- 
'"imtit  dieser  Familie  und  der  )>olitischo  Charakter  jenes  Landesteiles  haben  zwar  aufgehört; 
^-Juid  und  Leute  mit  bildungsfähigen  Söhnen  sind  aber  nach  wie  vor  vorhanden  und  mit 
diesem  Gegenstande  der  Wohlthätigkeit  auch  die  Nachkommen  der  wohlthätigen  Familie 
*jettt  durch  den  Grafen  Brühl  in  Pturten  vertreten).  Der  (untergegangene)  Charakter 
^r  i^oaTe^anität  ist  nicht  essentielle  Bediugimg  der  Stifl 
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Urspr.  Vermögen:  3600  Rchsthlr.;  Jahresrente  144  Rchsthlr. 
Vermögensstand  am  I.April  1892:  20  060  Mark;  Zinsen:  742,22  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
von  247,40  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium),  von  der  Quarta  ab,  und  für  das  philos.  Studium  auf  fünf  Jahre. ^^ 

Zur  Erwerbung  des  Magistergrades  sind  die  Studierenden  nicht  ver^ 
pflichtet.  Einzelnen  Stiftungszöglingen  kann,  auf  Grund  des  Wohlverhaltengt 
derselben,  der  Genufs  über  die  vorbestimmte  Zeit  hinaus   ausgedehnt  werden* 

Falls  ein  Stipendiat  vor  Ablauf  der  oben  genannten  fiinf  Jahre  die 
philos.  Studien  durchgemacht,  kann  er  die  noch  übrige  Zeit  zum  Betriebe  irgendL 
einer  Fakultätswissenschafl  benutzen. 

Stipendiaten,  welche  mit  ihren  Altersgenossen  nicht  zu  den  höheren 
Klassen  aufsteigen  oder  in  ihrem  Betragen  Anlafs  zu  Tadel  geben,  sollen, 
nach  vorheriger  Ermahnung  und  Warnung,  aus  dem  Stiftungsgennsse  entfernt 
werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  drei  Söhne  von  in  der  ehemaligen  Graf- 
schaft Blanckenheim  geborenen  Unterthanen ^)  und,  in  deren  Ermangelung,  von 
Bewohnern  der  benachbarten  Orte.  ^) 


1)  Die  fünfjährige  Genulsdauer  ist  als  die  stiftungsmäiBigo  anzusehen;  die  Stiftimgs- 
urkunde spricht  ohne  jede  Einschränkung  jedem  Stipendiaten  diese  Geno&daner  su  nnd 
giebt,  wie  es  wörtlich  heifst,  „l^^i^^seren  Erben  als  den  patronis"  nur  insoweit  das  Becht, 
an  dieser  Genufsdaucr  etwas  zn  ändern,  als  sie  denselben  gestattet,  „ob  bestimbte  Zeit 
zu  prorogiren".  Da,  wie  die  Natur  des  Rechtsverhältnisses  es  mit  «ich  bringt,  und  anch 
ausdrücklich  durch  das  Dekret  vom  22.  Brumaire  XIV  bezw.  durch  den  Allerh.  Erl  v. 
25.  Mai  1868  bestimmt  ist,  dafs  die  Stiftungspräsentatoren  der  alten  Stiftungen  iwar 
nach  wie  vor  mit  ihrer  Präsentation  von  Stiftungsanwärtem  zuzulassen,  aber  überall  an 
den  Willen  des  Stifters  gebunden  sind,  so  kann  dem  Präsentator  nicht  die  BeftigniB 
eingeräumt  werden,  der  urkundlichen  Stiftungsvorschrift  zuwider,  nur  anf  eine  künere  tis 
flin^ährige  Dauer  zu  präsentieren.  Es  ist  dieses  in  einem  Spezialfälle  irrtflmlich  von 
der  Stiftungsverwaltung  nachgegeben  worden;  aber  ein  solcher  Irrtom  gestattet  nicht 
die  bewufistte  Wiederholung  desselben. 

2)  Zur     Grafschaft    Blanckenheim     gehörten     im    Jahre    1610     die    Ortachaften, 
welche    in    dem    nachfolgenden    Verzeichnisse   listenförmig  zusammengestellt   sind.    Die 
Ermittelungen  beruhen  auf  Archivalien,  im  besondern  auf  Urkunden,  anf  den  Haldigongt- 
ProtokoIIen   der  Grafscliaft  Blanckenheim  von   den   Jahren   1548  und  1603,    sowie  vor- 
nelimlich  auf  dem  sogen.  Status-Buch  <Iieser  Grafschaft  vom  Jahre  1607,  betitelt  „Statos 
comitatus  Blanckenheim  per  Amoldum  decimum  septimum  eins  nominis  in  hone  ordinem 
digestus    anno  1607".    —  Graf  Arnold  besafs  indes  neben  Blanckenheim  auch  die  Herr- 
schaft  Junkerath    und   einige   kleinere   Herrschaften,    die  seit  längerer  Zeit  in  nSchater 
Beziehung    zur   Grafschaft  Blanckenheim  standen    und  stets  als  Dependenzen  derselben 
erscheinen,  obwohl  sie  nicht  eigentlich  als  Teile  der  Grafschaft  angeaehen  werden  kOnnen, 
wie  sich  dies  schon  daraus  ergibt,  dafs  sich  z.  B.  Graf  Arnold  bei  Angabe  seines  vollen 
Titels    zugleich    nach   ihnen   benennt.     Es   sind   daher   in  das  Verzeichnis  nicht  nur  die 
Ortschafton  der  eigentlichen  Grafschaft  Blanckenheim,  sondern  auf  Grund  archivalischer 
Ermittlungen  unter   bezüglichen  tl borschriftcn  auch  die  Ortschaften  der  kleineren  Herr- 
schaften aufgenonnnen ,    als   deren  Territorial lierr  Graf  Arnold  im  Jahre  1610  erscheint. 
Dagegen    bleiben    alle    in    fremden    Torritorion   gelegenen   Ortschaften,    in   welchen  die 
Graten  von  Blanckenheim   nur  grundherrliche   Kochte   besafsen,  gänzlich  ausgeschlossen, 
da  diese  als  zur  Herrschaft  Blanckenheim  gehörig  nicht  bezeichnet  werden  können.    Den 
Schlafs    des    Verzeichnisses    bildet  unter  einer   bezüglichen  Überschrift  eine  Üebersicht 
derjenigen  Ortschafton,    welche  nach  Bärsch-Schannat    (Eiflia    illnstr.,  Bd.  1,  Abtlg.  1, 
S.  312,  Köln,  Bachern  1824)  zur  Grafschaft  Blanckenheim  gehörten,  als  zu  dieser  gehörig 
für  das  Jahr   1(>10  aber  aus  Archivalien  sich  nicht  nachweisen  lassen. 

Vorstehende  Aufklärungen  nebst  den  Ortschaften-Verzeichnissen  sind  in  dankens- 
wertester  Weise  von  dem  K;rl.  Staatsarchiv  zu  Koblenz  unter  dem  16.  Februar  1891 
St.  A.   108  geliefert  worden. 
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Verzeichnis 

im  Jahre  1610  rar  Gra&chaft  Blanckenheim  gehörigen  Ortschaften,   angefertigt  anf 
Grond  der  im  Königlichen  Staatsarchive  zu  Koblenz  bemhenden  Archiralien. 


Lfde. 


Name  des  Orte« 


im  Kreise 


Liegt  heute 

in  der  Bürgermeisterei 


Bemerkungen. 


A.   Ortsebaftev  der  eigevtliebeB  (trafsehaft  BlanekeBheim. 


2 

3 

4 
5 

< 

8 

*J 

10 

11 

12 

13 
14 
15 
16 

17 

18 
ly 

20 
21 
22 
23 
24 
25 


26 

27 

28 
29 


Altenburg       (Alten- 
borger  Hof) 

Bergheim 

Birther  Hof 

Thal  Blanckenheim. 

Dorf  Blanckenheim  . 

Bleibnir 

Boaderath 

Buir 

Engelgan 

Frohngan  

Ober-Gartzem 

Giepenthal     nnter 
Blanckenheim  . . . . 

Oönnersdorf 

Holzmühlheim 

HoQverath 

Hflng^ersdorf 

Iresheim 


Lorbach   

Linderscheider  Hof 
(Lingscheider  Hof) 

Manderscheider  Hof 

Xonnenbacher  Hof  . 

Ripsdorf 

Roderath 

Rohr 

Schneplinger  (wohl 
der  Schneppener) 
Hof 

Schmidtheim 

Schfitzendorf 

Veller  Hof 

Tnssem 


ZVi     Walcheradt 


Schieiden 


rt 
r» 
n 


Blanckenheim 

Vussem 
Blanckenheim 


Bleibuir 
Holzmühlheim-To  ndorf 

» 

r 


Euskirchen : 


Dann 

Schieiden 

Rheinbach 

Schieiden 

Schieiden 


Satzvey 


Lissendorf 

Holzmühlheim-Tondorf 

Münstereifel 

Dollendorf 

Vussem 

Holzmühlheim-Tondorf 

Blanckenheim 

Dollendorf 

Holzmühlheini-Tondorf 


{ 


Der   Ort  scheint  hentc  nicht 
mehr  Torhantlcn  su  st*in. 


Der  Ort  scheint  heute  nicht 
mehr  vorhanden  xn  sein. 
I)it*  IdontitJkt  mit  dem  xur 
Herrschaft  i'ronenbcr:?  k** 
hörigen  Orte  Iversheim  ist 
atisgesclilosson. 


Blanckenheim 

M annagen 

Bleibuir 

Dollendorf 

Vussem 


I 


i 


Die  Herrschaft  Schmidtheim 
war  t*in  I^fheii  der  (iraf- 
Hchafl  RIanrkeuhi'im  im  Rc- 
sitze  der  Familie  Koissel 
von  Gymnich. 


Drr  Ort  Uk  hei  Roiiis.  sclieiut 
aher  lit»ni«>  nicht  mehr  vur- 
handen  an  Kciii. 


B.  Ortschaften  der  Herrschaft  Jankerath. 


1  Alendorf Schieiden 

2  Esch '  Dann 

3  Fensdorf „ 

4  GUdt j 

5  Schlofs  Jnnkerath  .  .  ^ 

6  Lenterath ' 


r> 


Waldorf Schieiden 


*^    Wiesbaum 


Dann 


Dollenilorf 
Lissendorf 


r 


Dollendorf 
L       ndorf 


00* 
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Die  während  eioer  Stiftungserledigung  ersparten  Gelder  sollen  zar  Ver- 
mehrung des  Stiftungskapitals  angelegt  werden. 

Präsentator  der  Stiftung  soll  der  Erbe  und  Nachkomme  des  Stifter» 
sein,  welchem  auch  zustehen  soll,  den  oben  erwähnten  Weitergenufs  über  die 
tunQährige  Dauer  hinaus  zu  gewähren.*) 


Lfde.! 
No. 


Name  des  Ortes 


Liegt  lieiite 
im  Kreise    in  der  Bürgermeisterei 


Bemerkungen. 


C.  Ortschaften  bezw.  Herrschaften,  welche  im  Jahre  1610  mit  der  drafseiiaft 

Blanckenheim  verbanden  waren. 


1  '  Burgtey Schieiden 

2  i  Erp Euskirchen 

!  I 

8       Kleinvey  bei  Weynau  i 

(Veynau) „ 

4    i  Mechemich Schieiden  I 


Yussem 
Erp 

Satzvey 
Vussem 


Bildete  eine  HerrUcbkHU 
nach  der  steh  die  (iiifre 
von  manckentaebn  anch 
nannten. 

Der  Ort  wird  ali  „Herrtfcb- 
kelt**  und  ,frey  Xüaüai- 
stark'*  ttexelchnet. 


D.  Ortschaften,  welche  nach  Barsch  (Eiflia  ilUstrata,  Band  I,  Abschnitt  I,  Seitft  312) 
zur   Grafschaft  Blanckenheim   gehörten,    wofür   aber   arehivalisehe   Bewflse  ai» 

dem  Jahre  1610  nicht  vorliegen. 


1 

mm 

:) 
4 


Recher-Hof [  Schieiden 

Hütten-Hof 


Marmagon 


Mirbach . . . 
Fritzenhof 


ri 

r> 

Daun 

Lissendorf 

Sclileiden  ' 

Blanckenheim 

/  Der  Ort  arbolnt  1610  nkli« 
V  Hlanrkenhelmiaeh  tatdrnf 
\    JUliclwch  frewesen  cii  iela«- 


3)  Nach  der  Stiftungsurknnde  sollen  die  Eltern  der  Stiftungs-Aspirantan  1.  l^nter- 
thanen ,  d.  h.  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  Einwohner  des  Blanckenheim'tehea 
Gebietes,  und  2.  nicht  blols  angezogene ,  sondern  dort  geborene  Einwohner  sein.  Dimo 
Vorschrift  ist  für  die  Stiftungsverwaltung  in  dem  auf  die  neuen  Verhältnitoe  angewandte 
Sinne  nach  wie  vor  verbindlich.     Sie  gibt  den  Bewohnern  des  vormaligen  Gebietes  9&A 
unzweifelhaftes    Hecht ,    und    es  kann  auch  den  Nachkommen  jener  Landesherren  nicht 
^leichgültifT  sein,  ob  das  in  der  Stiftun^^  gegebene  Mittel,    dieselben  bei  den  •pitottea 
Generationen  dieser  Landesteilo   in   gesegnetem  Andenken  zu  erhalten,    wirksam  bleibt 
oder  nicht. 

Irgend  welche  andere  Beziehungen  oder  Dienstverhältnisse  zum  grftflichen  Hanse 
sind  zu  einer  Vorberechtigung  nicht  berufen.  Es  sind  demgem&Is  nnr  äie  Bewerbungen 
derjenigen  studienbefahigtcn  Aspiranten  anzunehmen,  von  denen  resp.  deren  Eltern,  der 
Nachweis  erbracht  ist,  dafä  sie  Eingel)orone  des  gedachten  Gebietes  sind. 

4)  Zur  Zeit  wird  das  Präsentationsrecht  vom  Grafen  BrUhl  eu  Pförten  in  der 
Niedorlausitz  ausgeübt.  —  P^ino  Stammtafol  ist  nicht  vorhanden.  Nach  den  Akten  flin^ert» 
als  l'riisentji torin  im  Jahre  171)4  Auguste  Grätin  zu  Manderscheidt-Blanckenheim  und  Gerol- 
stein, vermählt  mit  IMiilipp  (i'hristian  Graf  von  Stemberg.  Sie  war  die  leiste  Grtfn 
von  Mandcr^cheidt  und  starb  in  Wien  1811.  Ihr  Sohn  nannte  sich  Graf  YOn  Stemberg- 
Mandorsclieidt ,  und  wahrscheinlich  ist  der  im  Jahre  1822  als  Präsentator  auftretende 
Franz  (traf  von  Stcrnborg-Manderscheidt  ebenfalls  ein  Sohn  vorgenannter  Mutter.  Dieter 
starb    am    8.   April   IS.'iO,   und    das  Präsentationsrecht  ging  auf  die  Erben  Aber.     Unter 
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150.   Stiftung  Manderscheidt-PQtzfelt.  0 

Stifter:     Arnold    Manderscheidt     und     Lucia    von     Pützfeit,    Eheleute 
zu   Köln. 

Testan).  v.  8.  Februar  1654. 

Urspr.   Vermögen:    1000  Rchsthlr.   und  800  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  11  135  Mark;  Zinsen:  411,99  Mark. 

Zahl,    Betrag,   Verwendung   der   Stipendien:    2  Stipendien  (^zwo 

portiones,  die  Eine  Ajrnoldus,  die  andere  Lucia  genannt^),  jedes  von  205,99  Mark, 

auf  fünf  Jahre  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich   auf  dem  Laurentianer 

Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Obertertia^)  an  bis  zur  Beendigung  des  philos. 

Kursus,  sowie  für  das  theologische  oder  juristische  Studium. 

Falls  nach  Ablauf  der  fünf  Jahre  ein  berechtigter  Bewerber  nicht  vor- 
binden, kann  für  die  Fortsetzung  der  Studien  der  Weitergenufs  bis  zu  drei 
Jahren,  jedoch  immer  zunächst  nur  auf  ein  Jahr,  gewährt  werden,  damit 
<Üejenigen  Berechtigten,  welche  inzwischen  die  erforderliche  Befähigung  erlangt 
bezw.  nachgewiesen  haben,  nicht  zu  lange  zu  warten  brauchen. 

Bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  berechtigten  Bewerber  soll  die 
erledigte  Portion  in  ebensovielen  Teilen  verliehen  werden,  als  Bewerber 
vorhanden  sind,  gleichviel  in  welchen  Klassen  über  die  Obertertia  hinaus  sich 
die  Bewerber  befinden.  Tritt  im  Laufe  der  fünfjährigen  Genufszeit  einer  von 
diesen  aus,  so  soll  der  dadurch  frei  werdende  Teil  den  übrigen  Mitgenossen 
^  gleichen  Teilen  zu  gute  kommen.  Letzteres  soll  aber  nicht  mit  der  etwa 
frei  werdenden  zweiten  Portion  stattfinden.  Auch  dürfen  in  keinem  Falle  die 
beiden  Portionen  an  einen  einzigen  Studierenden  verliehen  werden. 

Tadelnswertes  Betragen  oder  nachgewiesene  Untauglichkeit  zu  den 
»Studien  schliefsen  sofort  von  dem   Stipendiengenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  männlichen,  katholischen  Nachkommender 


di«wn  befand  sich  Friedrich  August  Adalbert  Graf  von  Brülil  als  Vertreter  der  Familien- 
'•cbte  seiner  aus  der  Ehe  mit  Auguste  Gräfin  von  Stemberg-Manderscheidt  hervor- 
^^{rangenen  Kinder.  Dieser  vertrat  die  Familie  bezüglich  des  Präsentationsrechtes  bis 
w  leinem  am  25.  Mai  185(5  erfolgten  Tode.  Auf  die  damals  ergangene  öflfentlicho  Auf- 
forderung an  die  Familie,  das  Präsentationsrocht  geltend  zu  machen,  moldeto  sich  nur 
der  Sohn  des  letztgenannten  Präsentators,  nämlich  Graf  von  Brühl  zu  IMorton,  welchem 
^h  Beächlufs  des  Verwaltungsrates  vom  27.  Sept.  1856  das  Kecht  der  Präsentation 
fibertragen  wurde,  und  welcher  [mit  Ausnahme  einer  Vertretung  durch  den,  den  Verhältnissen 
^erstehenden  und  über  die  Würdigkeit  der  auftretenden  Bewerber  besser  unter- 
richteten Grafen  Leopold  von  Spoe,  damals  Pfarrer  zu  Bensberg  und  Schwager  des 
<*rifen  von  Brühl   (vom  28.  Dez.  1858  bis  G.  Nov.  1877)]  dieses  Recht  bis  heute  ausübt. 

1)  Diese  Schreibweise  beruht  auf  der  eigenhändigen  Unterschrift  der  beiden  Stifter. 

2)  In  dieser  Klasse  kann  erst  die  Genuüszeit  beginnen,  da  das  Testament  nicht 
■*  die  ^tchola  syntaxeos"  erfordert,  sondern  auch  nur  fünf  Genufsj. ihre  gewährt  in  der 
^^  den  Stiftern  ausdrücklich  ausgesprochenen  Absicht,  dafs  der  Aufgenommene  in  dieser 
^t  den  philosophischen  Kursus  abmachen  und  ^in  den  fünff  Jahren  sich  zu  ein  oder 
^^^•ni  Stand  qualifiziren  möge"  (Testam.  Xo.  4),  d.  h.  sich  die  allgemeine  wissenschaft- 
»ch«  Vorbildung  aneignen  solle,  die  bei  jedem  Bern  id  i  zum  geistlichen  oder  welt- 
Behen  Stande  vorausgesetzt  wird. 


:U2  I>io  Süftongen  Mandertchetdt-PQtsfiBU  und  liaathorea. 

(ffPHchwiHter  und  IlalbgeHchwister  dor  beiden  Stifter, ')  welche  BefUhii^iif^ 
Studieren  besitzen. 

'IVeten  zeitweise  berechtigte  Bewerbungen  nicht  hervor,  so  sollen  die  auf 
diese   Weise  ersparten  Gelder  zur  Verbesserung  der  Stiftung  angelegt  werden. 

Beim  Aussterben  einer  der  berechtigten  Linien  geht  deren  Anspmcksrecbt 
aut*  die  anderen   über. 

Sind  überhaupt  mHniiliche  Verwandten  nicht  mehr  vorhanden,  noch  auch 
zu  erhoffen  f  so  geht  das  Genursrecht  auf  solche  Ijandeskinder  der  Grafschaft 
Blnnckcnheim    über,    welche    in    der   vorgeschriebenen   Weise   qualifiziert    sind. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheiten:  Die  Portionisten  sollen  der 
Stifter  mittels  des  Gebetes  f'-edenken:  ^O,  domine  Jesu  Ohriste,  miserere 
tamuli  et  fnmulae  tuao  Arnoldi  et  Luciae,  coniugum  fundatorum  nostromni« 
et  dona  eis  requiem  sempiternam.  Amen^  und  am  IH.  Juli  und  13.  Dez.  jeden 
Jahres  der  für  das  Seelenheil  der  Stifter  abzuhaltenden  Messe  mit  Andacht 
beiwohnen. 


151.   Stiftung  Manshoven. 

Stifter:  Wilhelm  Manshoven  aus  Tongern,  Dr.  theol.,  Ivanouikn*  an 
der  Stiftskirche  zur  h.   ('Hcilia   in   Köln,  gest.    12.   Nov.    1621. 

Die  Stiftungsurk.  (lat.)  wurde  von  den  nächsten  Verwandten  gemeinsam 
mit  dem  Regens  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln  am  14.  März  1731 
errichtet,  nachdem  die  Ausführung  des  letzten  W^illens  des  Stifters  über  ein 
Jahrhundert  unausgetuhrt  geblieben. 

Weder  das  urspr.  Vermögen,  noch  der  Ertrag  desselben  ist  bekaanL 
Laut  Hechnungsbuch  betrug  die  Jahresrente  504  Goldgulden  43  Albas.  In  der 
Stiftungsurkunde  ist  nur  im  allgemeinen  bestimmt,  dafs  ftir  jedes  halbe  Jahr 
den  Stit^ungszöglingen  je  2h  Kchsthlr.  gezahlt  werden  sollen,  sofern  die 
Stiftungseinkünfte   soweit   reichen. 

V  ermÖgeUMstand   am    1.    April    IHirJ: 

a.  27  4^0  Mark Zinsen   lOlS/26  Mark. 

b.  Ackerland     zu     Krp,    umfassend 
2lia  22a  44 qm,  woran  dieStiftung 

zu   *  .1  M   bewiligt  ist,   mit 1H3,77       , 

Summa...    1202,03   Mark. 

li  nie  t:vnurn^creotitii:t*Mi  rnimlien  worden  an«  folK^oÜDm  kurtaa  Aosaaif  aas  4ar 

Kami)i«'n*StAiiin)t«t'<'l  erttrhtiirh . 

Staiiitn  Mjin<ior«clt«M«lt 

Cathar.   MAn<ler-     .Vriiol«!   Mander     Wiliu>lm  MaiKlor-  Stamm  PQtafiilt 

•chohll  und  iclioiilt    und  ftrhoidt  und  \ 

lt....!./....  u. ......  M«r/Ar  von  Tuu-  Mana  v.  l*UUf»U    Johaaaa  Uana 

tidt  und  TOB  I*tuislt  «»4 

II.  Linie  Mathias  Kschaa.  JohaaaKraaekta. 


Kerchein.  Stifi.r 

I.   LiQio  ikindt*rl<i!» 


•  ftu«;^''  »torfM-nt. 


Anton«'tt«'      SiN\Ila 


in.  Uaia  IV.  LiaM 


Khi.i».        MAr^rar  PQtafvIt. 


\|and«»i!n'hiM«lt 
J    l».ii   letjito  Prittel  /i'lM.rt   df-r  Stittun;:  Kv»»rwvn. 


Die  Stiftang  MauBhoyen.  343 

Zahl,  Betrag,   Verwendung   der  Stipendien:     3  Stipendien,  jedes 

von  376  Mark,  für  die  Gymnasial-  nnd  die  philosophischen  Stadien  bis  nach 

Erlangung  des  Magistergrades  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 

lu  Köln)    und    für    die    höheren   Studien    auf    einer    beliebigen    katholischen 

Universität. 

Unwürdiges  Verhalten  und  Mangel  an  Fleifs  schliefsen  nach  einer  vor- 
herigea  zwei-  bis    dreimaligen  vergeblichen  Mahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmäfsigen  katholischen  Nachkommen 
der  Schwester  des  Stifters,  Catliarina,  nach  der  GradesnRhe. 

Sind  bei  einer  Stifiungscrledigung  solche  zu  den  Studien  geeignete  Jüng- 
linge nicht  vorhanden,  so  kann  die  Portion  in  zwei  Hälften  männlichen  oder 
weiblichen  Waisen ,  Unmündigen  oder  Bedürftigen  aus  der  Blutsverwandtschaft 
Mm  Unterhalte  und  zur  Unterweisung  auf  vier  oder,  wenn  andere  blutsver- 
wandte Bewerber  eines  gleichen  Grades  auch  dann  noch  nicht  auftreten ,  auf 
^s  Jahre  zugeteilt  werden,   bis  andere  berechtigte  Meldungen  erfolgen. 

Wird  auch  auf  diese  Weise  die  Stiftung  nicht  in  Anspruch  genommen, 
'0  sollen  Verwandte  der  Seitenlinien,  aber  immer  nach  der  Gradesnähe,  zum 
Stiftungsgen usse  zugelassen  werden. 

In  Ermangelung  solcher  haben  tugendhafte  Jünglinge  aus  Tongern,  welche 
?ute  Studienfortschritte  aufzuweisen  haben,  aber  nur  vom  Beginne  des  philo- 
sophischen Studiums  an  ^)  und  nach  ehrenvoller  Beendigung  der  philosophischen 
'"^dien,  auf  \'ier  Jahre  zum  Betriebe  der  theologischen  und  juristischen 
^i  auf  drei  Jahre  zum  Betriebe  der  medizinischen  Studien,  ursprünglich  auf 
^^f  Universität  zu  Köln,  auf  Zuwendung  der  Stiftung  Anspruch. 

Die  nicht  zur  Verwandtschaft  des  Stifters  gehörigen  Stipendiaten  sind 
'^dem  verpflichtet,  den  auttretenden  Bewerbungen  berechtigter  Familienmitglieder, 
**clis  Monate  nach  empfangener  Anzeige  hierüber,  zu  weichen. 

Sollten  auch  von  subsidiarisch  berufenen  Fremden  Ansprüche  nicht  er- 
*J|oV>fn  werden,  so  steht  es  der  Stiftungs Verwaltung  zu,  von  dem  erledigten 
~  ^[lendium  die  Hälfte  irgend  einem  armen  Studenten  zuzuwenden,  bis  anspruchs- 
^«"echtigte  Bewerber  auftreten;  die  andere  PortionshUlfte  dient  in  diesem  Falle 
^^X'   Verbesserung  der  Stiftung. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  die  Pflicht, 
*^^lich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  und  aller  Mitglieder  der  Familie  Mans- 
koveu  die  Psalmen  ^Miserere^  und  „De  profundis  etc."  nebst  dem  Gebete: 
'  ö^us,  veniae  largitor"  und  liir  die  Wohlfahrt  der  lebenden  PrUsentatoren  das 
*^l>et:   jjDeus,   qui  vivonini  dominaris   etc.**    andächtig  zu  beten. 

^  Prilsentatoren   sollen   die  beiden   nächstverwandten   ältesten  männlichen 

^  *^chkommen  der  Schwester  Catharina  Manshoven  sein.  Sollten  dieselben  noch 
^*tiderjährig  sein,  so  werden  sie  bis  zum  Antritt  des  25.  Lebensjahres  von 
^Hi  berechtigten  Stellvertreter  (Vater,  Mutter,  Vormund)  auch  in  dem  Präsen- 
*^onsrechte  vertreten. 


1 »  .«Quibus  Omnibus  insperato  deiicientibus  adolescentes  alii  ex  oppido  Ton^^ensi, 
seil,    domini   fündatoris    oriundi    quorum    probitas,     moriim<iue    intejiTritas    ac    in 
clüfl  progressuB  perspecta  praesentari  poterant,  hoc  tarnen  discrimine,  qood  hi    omnes 
^«|Qam  a  tamilia   fundatoris  extra     i  non  n       ab  initio  studii  philosophici  vel  ad  minus 
^    rhetorices  classe  acta  existentes  1  '    Stiftmigsiirk.  Xo.  2. 


344  ^^^  Stittitngen  MaDiboTon  und  M«thtsiai. 

Nach  dein  KrlÖHchoii  der  besagten  vorberechtigten  Familie  werden  ilie 
Präflcntatonui  genau  in  dernelbeii  Wcmho  au»  den  Seitenlinien  der  Familie  Maiia- 
hoven  genommen. 

Für  die  Wahrnehmung  dieser  Mühewaltung  ist  ein  Jahreahonorar  Ton 
je  IVs  Hchsthlr.  (nach  dem  augenblicklichen  Etat  3,51^  Mark)  in  der  Sttftmig»- 
urkunde   vorgesehen.  ') 

152.   Stiftung  Mathi8iu8. 

Stifter:  (terhard  Mathisius  von  (teldem,  Dr.  theol.,  Kanonikus  au  der 
Domkirche  und  Regens  des  Montaner  Gymnasiums  zu  KölA  vom  12.  No- 
vember  löf)?    bis  zu  seinem  am    11.   April    1572   erfolgten  Tode. 

Test  am.   vom   20.   Februar   ir»71. 

Stiftungsurk.   der  Testamentsvollstrecker  v.    10.   Juli    1573. 

IJrsjir.   Jahresreiite:     153   (toldgulden   und  39*  4   Kchsthlr. 

Vermügensstand   am    1.    April    1H1I2: 

a.  50  GOO  Mark Zinsen    lH7»s47   Mark. 

b.  Ackerland  zuNievenheim,  umfassend 
3  ha   l#Ha  '.MJ(|m,   woran  die  Stiflung 

zu    -  .1   beteiligt  ist,:*)  mit 12D,42       , 

Summa .  .  .    20O5,HV   Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  9  Stipendien  für 
Studierende,  welche  ursprünglich  im  Montaner  (vymnasium  zu  Köln  wohoeo 
sollten: 

a.  3   dies«T  Sti{>endit>n,    jedes   im    Betrage  von    IHO  Mark,     sind   zqd 
Betriebe  <ier  (>ymiia.sialstU'iien   von   der  i^uarta, 

b.  3    weitere,   4*benralls  im   Betrage   von  je    IHO  Mark,   tiir  die   philo- 
hophischen   Studien,'*)   und 

c.  3,  jed«»H  im    Betrage   \nu   2H»l   Mark,     für  den   Betrieb  der  theol<i 
gisclirn   Studien    be«.tininit.*) 

1)  Zum   I'rüK -titAtoi    wiiril*'   iiiit«>r  «loiii   12.   oktot»»r   1S72    d<*r    mit    dem  Suft«r       ^ 
11.  <trA(l«*  v«iw.iiplt«-   r»*ir;r>riiHMNt«*r  < VtMiier  in  W«M<leii  boi  Aarbeo  bemfen.     Kr  » 
von  <i«-r  .*<i-Ii\%f^t  r  (!•••>  .^tin«'rti.    ('.ithArina   .M.iniihovfsn.     .\Iii  2.  l*rlM«ntator  wurd* 
dein  5.  Auu'tiht    1^!M    <l«*r  L*iiror  Aittoii  Trtiiil»orii  in  Hornheiiii  l»«i  Bonn  tK*«tiinnit.  w«lr 
mit   dem  .^t:tt«T  im    \'J    (•lailc  viTMAD'lt   tr>\. 

2    K'.n   I>ritti'l   j:fli.»rt  iI«t  Stii'lun::    N«*wrrn»i>'-ll. 

3<  .Kl  Miiiil  kiMittiLT  ."•  rt>rti«iiivn  an  (i MiiiL-minittn,  <>  an  .Vkadeiuikar .  «e 
l*hiloNo|t|it4Miii*l 'rh«'«»Io/i-  -t'iilHTt'n.  .'li  v»il«MhiMi '.  V«»r!'.  •!.  l*rov.-Srhulk.  T.  !•»  Juni  1 
No.   1172 

t    lM>*    .iiitan/iH'iit*   rH*<*tim'iMiti;.'   lii.'ü  .*^tin«*rii.  itAfn    von   iit*iooD  !*  l'ortioau!«*B 
.<lrei   itii  (fMiin:iiio.   «Im«   h«M-!i<*   in   i|im    liiL't>r  S«-!irttt  »tiiti'-rtMi  nullon",  bat  dor»elb« 
Al»u'*'-i>i'i''it .    'l-'ii*«     .«i\('    ii'iwi    .'^tiplt-ntiMi    .illf    in   ^'(*iiP*lti«iii    (■%ntnasio   Montan«»  9tn 
■otit'ii        \  on  <!«-n   r<-«t.'iiiit<iit<i\  •>ll-tt*  •  k«rii   ^«iir«l<*   «lann  i\n  lii*ciin>ti{run|r  d#r  Verwand 
in   <l«'r    S;;:iiiii/t»;i  k-.ii'U"    .iitji'.w  «Im«! .    •!.•^.^ 

.  1     •!    r»  n    «Irt«:    ii.    :.'r;tii>iii.ntirit   iii.i)i   crnMirt    Hör»!«-»   intitrt*ii; 
_'    'l\i*   -in  Sin  .n*'«  r   •!i«i    n^ii   «Nmi   '»«••-l:iiii>ti  ji<i)li>a  »offni  lo  Ininii   litnrw  i 

•  i«-iT  I  i''«ii.   <I.ii*  ••^•-  tn.'li'l.»'  |..^'ii'i  ^f»\n  kiinn^u:  S«e  tull^n  anch  nit 
'•lo    /iir   /«Mt    Ihrt-r    Lir>  nti.-i**   in   .iitiKm«   •It'rn   l'ortioo  i^uieCMn; 

•  i\    !•  t/t«  II   •!ffi   .i'>«>r  ••«•!i<-n   iiiA.'i>«tti   Artiuin  «•••«o,  «idlen  daneben  T 
*t  •  .••r«n" 

Vit   <irni.'l   «i<*r    \y*   :*in    !'•#•  •»ttiiiinun^'   «{««r   Stiltunt:*»urkuu<lo   .and  da  NiMnastl 
<*«*iii>"io    »'«•t<>n«l>n    Hirt,    ilor    l'b4«oliik'H*    utiKlrren    wuilte,   aKsdaa  MUlg^   ain 


Die  Stiftungen  MatbisiuB,  Mehl  und  Mengwasser.  345 

St i f tu ngs berechtigt    sind  Blutsverwandte  des  Stifters    oder,   in  deren 
Knnangelong,  Studierende  aus  Geldom  oder  andere  brave,  fl'eifsige  Studenten. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Nach  der  Stiftungsurkunde  sollen 
die  Stipendiaten  dieselbe  Verpflichtung  haben,  wie  die  Portionisten  der  Stifhing 
des  Egon  de  Dryel  (vergl.  bei  der  Stiftung  Collegistarum !).  Diesen  liegt  ob, 
täglich  EU  beten:  die  Psalmen  ^Miserere  etc.**  und  „De  profundis  etc.**,  femer 
die  Gebete:  ^Retributor  omnium  bonorum^,  einmal  das  Gebet  des  Herm  und 
den  englischen   Grufs  und   ^^ Salve  Regina^   nebst  den  zugehörigen  Versikeln. 


153.   Stiftung  Mehl. 

Stifter:   Heinrich  Mehl,  Rentner  zu  Köln. 

Testam.  (notar.)  v.  31.  Mai  1847;  genehmigt  v.  Prov.-Schulk.  am 
4.  Aug.  1848;  die  Stiftung  wurde  nach  einer  mehrfachen  vergeblichen  Aus- 
schreibung (zuerst  am  2.  Januar  1849)  am  19.  Oktober  1853  zum  ersten  Male 
verliehen. 

Urspr.   Vermögen   500  Thlr. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892:   25G0  Mark;  Zinsen  94,72  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
Betrage  von  94,72  Mark  für  ein  beliebiges  Studium  oder  zur  Erlernung  einer 
•Profession"   (Handwerk). 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Familienmitglieder,  unter  besonderer 
'Rücksichtnahme  „auf  die  Nähe  der  Verwandtschaft,  auf  moralische  Aufführung 
«»nd  auf  Fleifs  und  Ordnungsliebe'*.    (Testam.  IV.) 


154.   Stiftung  Mengwasser. 

Stifter:  Adolph  Mengwasser  aus  Neufs,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum 
-    Andreas  in   Köln. 

Testam.  v.   2.  Januar   1591. 

Stift ungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   2.   Aug.   1601. 
In  der  Einleitung  werden    die  Gründe   angeführt,    aus    welchen    die   Er- 
^htung  über  zehn   Jahre  verzögert  worden  ist. 

Urspr.  Rente  ^  Goldgulden,   15  Kölner  und  21^/4  Rchsthlr. ,  sowie  die 
'-Einkünfte  von    13^  2   Morgen   Ackerland. 

Vermögensstand  am  I.April  1802:  llUGo  Mark;  Zinsen  01)7,03  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der   Stipendien:    2  Stipendien,   jedes 
Betrage  von  341  Mark,   auf  fünf  Jahre  tiir  die  Gymnasialstudien  (ursprüng- 


-•^it  dje  3  Portionea  dreien  Meisteren  in  Gymnasio  lesendt  und  Theologie  studerendt, 
^^ eiche  uff  andere  Wege  nit  tili  haben  kunnen,  geben  und  verlehenen,  so  lang  büs 
^^dere  rom  GeblCdo  sich  dem  bequem  machen  und  gcniofsen  willen**  hat  das  Prov.- 
^^^nlk.  durch  Verf.  v.  15.  Aug.  1S40  8.  C.  1892  sich  damit  einverstanden  erklärt,  daft 
^ie  Hälfte  der  3  Theologen-Portionen,  wenn  sie  nicht  von  Verwandten  beansprucht 
^erden,  zur  Unterstützung  der  an  den  Gymnasien  zu  Köln  beschäftigten  Schulamts- 
^indidaten  verwendet  werden. 
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lieh  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Obersekunda  ^)  an  und,  nach 
Vollendung  des  philosophischen  Studiums,  auf  weitere  vier  Jahre  für  das 
Studium  der  Theologie,  der  Jurisprudenz  und  der  Medizin.^)  Der  Genuljs 
für  eines  der  genannton  Fakultätsstudien  soll  aber  nur  den  Verwandten  und 
den  subsidiarisch  berufenen  Studierenden  aus  Neufs  vorbehalten  bleiben,  nicht 
aber  auf  Fremde  überhaupt  ausgedehnt  werden. 

Mangel  an  Fleifs  oder  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  nach  der  zweiten 
vergeblichen  Verwarnung  von  dem  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  blutsverwandte,  von  ehrbaren  Eltern  ab- 
stammende, gutbeanlagtc  Jünglinge,  deren  Vermögen  zur  Fortsetzung  und 
Beendigung  der  Studien  nicht  ausreicht,  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  sollen  Gebürtige  aus  Neuls  und,  wenn 
solche  nicht  vorhanden,  fremde  Studierende  überhaupt  in  den  Stifltungsgenni's 
gelangen  können,  jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  die  letztgenannten  Fremden 
den  vorberechtigten  AnwHrtem  bei  deren  Meldung  sofort  weichen  müssen. 

Bei  allen  Bewerbungen  soll  die  Würdigkeit  unter  Berücksichtigung  des 
Alters,  der  Anlagen,  der  Sitten  und  der  Vermögensverhältnisse  den  Ausschlag 
geben. 

Das  bei  Stiftungserledigungen  ersparte  Geld  soll  zur  Erhöhung  der  beiden 
Stipendien  angelegt  werden. 


1)  ^Volumiis,  ut  adolescentes  ad  has  portiones  assnmantur,  qoi  eins  sint  enidi- 
tionis,  ut  intra  quinquennium  artium  et  pliilosophiae  cursrnn  absolvere  possint."  Stiftnngs- 
urk.  No.  2.  Ministcr.-Erl.  v.  18.  Nov.  1847  No.  28  716:  ,Die  gedachte  Stiftung  loll 
an  solche  Schüler  verliehen  werden,  »<{ui  eins  snnt  eruditionis,  ut  intra  qninqaenniTim 
artium  et  philo8oi)hiae  cursnm  absolvere  possint«,  und  nur  ausnahmsweise  daif  die  Genofii- 
zeit  auf  fUnf  Jahre  verlängert  werden.  Da  nun  aber  nach  den  bestehenden  Einriebtangen 
der  gelehrten  Bildungsanstalten  der  philosophische  Kursus  auf  der  Universität  zu  absol- 
viren  und  die  Dauer  desselben  in  Ermangelung^  anderer  Bestimmungen  der  Urkunde 
auf  27«  bis  3  Jahre  festzusetzen  ist,  so  kann  höchstens  ein  Schüler  der  Oberseknnda, 
nicht  aber  der  Tertia  oder  (Quarta  zum  Genüsse  der  fraglichen  Stiftung  zngelaMen 
werden.»  Vrpl.  auch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  oO.  Juni  1847  S.  C.  1707:  „Früher  hatte 
man  ang-enommen,  und  davon  sind  wir  in  unserer  Verfügung  vom  30.  Oktober  1832  ans- 
^re«;:angen,  dafs  der  philosophische  Kursus  in  der  Prima  des  Gymnasiums  zurückgelegt 
werden  könne.  Von  dieser  Ansieht  sind  wir  jedoch  zurückgekommen,  und  in  dem  Rescript 
vom  18.  Juli  184;')  hat  der  Herr  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  nicht  etwa 
für  die  SierstorptTscho  Stiftung  allein,  sondern  allgemein  bestimmt,  dafii  der  philosophische 
Cursus  auf  der  Universität  absolvirt  werden  müsse,  und  da(s  die  Dauer  desselben  in 
Ermangelung*- anderer  B(>8tininmnj;en  in  den  Urkunden  aaf2V9  bis  3  Jahre  festzusetzen  sei.** 

2)  Es  wird  die  wirkliche  Studienlautljahn  damaliger  Art  ausdrücklich  an  den  be- 
sonderen Stollen  der  Urkunde  ansbeduii^^cn,  wo  (gefordert  wird,  einmal,  dais  die 
Portioniston  die  vollstiindi<re  Absolvierun;::  dos  philosophischen  Kursus  erhoffan  lassen, 
und  zum  andern,  dafs  sie  an  der  Universität  nur  für  Theologie,  liechts Wissenschaft  und 
Medizin  im  Gonui>se  bleiben  sollen. 

Hienhich  beschränkt  sieh  die  Auswahl  auf  solche  Kandidaten,  welche  in  regel- 
inäfsiiX^r  Verfolgung  vollständi^^er  Civmnasialstudien  und  demnächstiger  Beschreitung  einer 
der  gedachten  Universitätsfakultäten  als  wirkliche  Studenten  sich  darstellen,  während 
die  Vorbildung  tiir  irg^cnd  oinen  andern  praktischen  Beruf,  wenn  dafUr  aach  die  Mit- 
)>onutziin^  einiger  Uitiversitätsvorlcsun^en  im  Interesse  gefunden  wird,  den  Absichten 
des  Stifters  fern  •reblieben  ist. 

Die  rrkundo  läfst  es  nicht  zweifelhaft  erseheinen,  dafs  der  Stifter  den  Gennfr 
des  Sti]>endiums  an  die  Betreibunfr  der  sojren.  *relehrten  Studien  geknüpft  bat.  Vrgl. 
Verf.  d.  Prov.-Sehulk.  v.   1.  .Inni  1S()3  S.  C.  Uyii'M 
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Präsentat or  soll  der  nächste  männliche  Blutsverwandte  des  Stifters 
seiD.*)  Beim  Vorhandensein  mehrerer  solcher  Familienglieder  desselben  Grades 
gibt  das  höhere  Alter  den  Ausschlag. 

155.  Stiftung  Merck.') 

Stifter:  Heinrich  Merck,  Pfarrer  zu  Otzenrath,  starb  1853  als  Pfarrer 
zu  Friesdorf  bei  Bonn.  Er  war  1772  im  Luxemburgischen  geboren,  studierte 
in  Deutschland  und  wurde  daselbst  katholischer  Geistlicher,  um  sein  ganzes 
Leben  in  diesem  Lande  zu  bleiben. 

Drei  Schenkungsurk.  (notar.)  v.     4.  Sept.  1833, 

„    19.  Nov.   1834, 
„      9.  Mai     1835. 
Notarielle  Annahme-Erklärung  seitens  des  Verwaltungsrates  der  Studien- 
stiftimgen  zu  Köln  vom  3.  Dez.   1836. 

Die  erste  Zuwendung  wurde  AUerh.  genehmigt  am  8.  Juli  1834,  die 
beiden  anderen  am   14.  April   1836. 

Die  Stiftung  wurde    zuerst    ausgeschrieben    am    18.    Oktob.    1836    und 
am  12.  Febr.   1837  und  zuerst  verliehen  am  26.  Aug.   1839. 
Das   in  Teilzahlungen  von   1550  Thlr., 

700       ^      und 

780  „  in  den  Jahren  1833—1835,  als 
^^henkung  unter  Lebenden,  bei  dem  Verwaltungsrate  hinterlegte  Kapital  betrug 
^030  Thlr.')  Durch  spätere  testamentarische  Bestimmungen  vom  24.  Dez.  1844, 
-^.  Sept.  1846,  15.  Nov.  1849  und  16.  Juli  1852  vermachte  der  Stifter 
*^*ner  Studienstiftung  den  gesamten  Nachlafs,  infolge  dessen  bei  der  Erö£fhung 

^Hs  Vermögen  derselben  aus 3111  Thlr.   28  Sgr.      1   Pfg.  und 

983       ^       21      ^      10      „ 

in  Summa.  .  .  4095  Thlr.   19  Sgr.    11   Pfg. 
^stand. 

Aus  den  Erträgen  dieses  Kapitals  soll  nach  der  vorerwähnten  Bestimmung 

5^in  24.  Dez.  1844  die  Verwaltung  der  Stiftung  gehalten  sein,   „dem  zeitlichen 

^farrer  von  Friesdorf  jährlich  immerwährend   10  Thlr.  auszuzahlen  und  unter 

^•^  dürftigen  Kranken  zu  Friesdorf  zu  vcrtheilen".    Infolge  dessen  ist  im  Etat 

ii  Ausgabeposten  von  30  Mark  vorgesehen. 


1)  Seit    dem    1.  März  1884    wird    das    Recht  ausgeübt  von  Apotheker  Eberhard 
in   Viersen,  welcher  von  Margaretha  Mengwasser,   einer  Nichte  des  Stifters,  ab- 
und  mit  letzterm  im  11.  Grade  verwandt  ist. 
^^  2)  Unter    dem    11.   Nov.    1864    No.  2896    hat    der    Verwaltungsrat    der    Studien- 

^^^ftungen  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  im  Grofsherzogtume  Luxemburg  wohnenden 
^  ^^milienmitglieder  dem  Generaldirektor  der  Justiz  zu  Luxemburg  zugesagt,  dafs  die 
^^^esmaligen  Bekanntmachungen  der  erledigten  Stiftungsportionen  in  das  Memorial  des 
"^ofiherzogtams  Luxemburg  eingerückt  werden,  bezw.  die  betreffenden  Bekanntmachungen 
den  Generaldirektor  der  Justiz  zu  diesem  Zwecke  übersandt  werden.  Das  Memorial 
>X  das  einzige  offizielle  Regierungsblatt,  welches  gemüfs  Schreiben  des  Staats-Minister- 
^üLsidenten  der  Regierung  vom  26.  Februar  1864  die  im  Interesse  der  dortigen  Unter- 
len  zu  machende  Veröflfentlichung  unentgeltlich  aufnimmt. 

3)  Die    zweite    und   dritte  Zuwendung  im  B<     äffe  von  700  bezw.  7^  Thlr.  sind 
_  neue  Dotationen  für  die  von  dem  Stifter  in  <  i        akungsurkunde  gegründete 

'^  ^ndienstiftong. 
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In  der  zweiten  der  oben  an«;:ezogenen  letztwilligen  BestimmuDgcn  (vom 
22.  September  1846)  ist  folgende  Anordnung  getroffen:  ^Da  ich  meine  Hinter- 
lassenschaft zur  Vermehrung  des  Kapitalfonds  der  erwUhnten  Studienstiftung 
und  zur  Vergröfserung  der  beiden  Studentenportionen  bestimmt  habe,  so  ver- 
ordne ich  hiermit,  dafs,  wenn  eine  jede  dieser  Studentenportionen  durch  eine 
nach  und  nach  stattgehabte  rentbare  Anlegung  der  jährlichen  Einkänfle  der 
Stiftungskapitalien  bis  zu  einem  jährlichen  Betrage  von  100  Berliner  Thalem 
wird  vergrüfsert  worden  seyn,  dafs  die  jährlichen  Einkünfte  dieser  Stiitungs- 
kapitalien  von  dem  Verwaltungsrafhe  der  Studienstifhing  alle  Jahre  so  lange 
zinsbar  gehörig  angelegt  werden  sollen,  bis  die  angelegten  Zinsen  und  Ein- 
künfte eine  Kapitalsummc  ausmachen,  die  jährlich  100  Th^der  Zinsen  einbringt 
Diese  100  Tlialcr  Zinsen  sollen  alsdann  eine  3.  Studentenportion  ausmachen, 
d.  h.  ein  3.  zum  Studiren  taugliches  Subject  soll  zugleich  mit  den  beiden 
übrigen  Subjecten  zufolge  der  angeführten  Studien  Stiftung  befugt  und  berechtigt 
seyn,  diese  3.  Portion  zu  geiiiefsen.  Diese  Mafsregel  soll  auch  gelten,  wenn 
in  Zukunft  eine  4.  oder  5.  Studentenportion  zu  errichten  wäre.*  Auf  Grand 
dieser  Bestimmung  werden  zur  Zeit  laut  Etat  60  Mark  der  Kapitalienkasse 
zur  Bildung  einer  weitern  Portion   überwiesen. 

Die  in  den  vier  erwähnten  Testamenten  enthaltenen  Bestimmungen  haben 
unter  dem   24.  Januar   1857   die  landesherrliche  Genehmigung  erhalten. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  19460  Mark;  Zinsen  720,02  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  300  Mark,  für  elf  aufeinander  folgende  Studienjahre,  von  denen  ^S 
auf  einem  Gymnasium*)  und  3  auf  einer  hohen  Schule  (academia)**)  zuge- 
bracht werden  sollen.     (I.   Urkunde.) 

Vorher  ist  im  allgemeinen  von  ^^ einer  öffentlichen  Schule,  die  er  (der 
Stipendiat)  nach  seinem  Belieben   wählen  kann.^  gesprochen,*) 


1)  Also  nur  von  der  Quinta  au. 

2)  Nach  einer  Verf.  d.  Prov.-Sclmik.  v.  25.  Juni  1874  S.  C.  3182  ist  es  nicht 
irnznlässi«::,  nadi  aliBolvicrtem  G\innasiaikiir8ii8  speziellen  Fachstudien,  welche  früher  nnr 
auf  den  Universitäten  lietrieben  werden  konnten,  für  welche  inzwischen  aber  auch  be- 
sondere lIocliHchiilcn,  wie  z.  H  H<*r;r-  und  Forstakademien,  polytechnische  Schulen  o. 
8.  w. ,  eiriclitot  worden  sind,  auf  diesen  lotztoron  Hochschulen  obzuliegen.  Sinn  und 
Wortlaut  lassen  diese  weitere  An.sle<:un<>:  zu,  und  es  niufs  dieselbe  in  zweifelhaften  Pimkten 
zu  Gunsten  der  ^tiftun<:sl)ere(•llti;rton  Verwandten  interpretiert  werden. 

Mit  Vorstehendem  stimmt  überein,  dafs  das  dreijährifire  Studium  «auf  einer  hohen 
Schule  (academiar  nach  einem  Miniater.-Erl.  v.  11.  Nov.  1874  U.  IL  5290  nicht  aaf 
l^niversitäton  beschränkt  und  nur  in  casu  zu  entscheiden  ist,  ob  die  ausländische  Anstalt 
<ler  Bestinmiun;::  des  Stifters  entspricht. 

Nach  dem  zulet/t  anire/o;renen  Minister.-Erl.  ist  der  Besuch  der  polytechnischeii 
«Schule  zu  Aachen  als  ein  Studium  auf  einer  hcdien  Schule  (acadomia)  zu  erachtan,  weil 
ziu:  Zeit  der  Abfassun<r  <1er  l'rkunde  im  Jahre  18.'>^j  die  Bezeichnung  hoher  Facbachulen 
als  ..academia**  bereits  üblich  ;ri>\vesen,  und  daher  anzunehmen  sei,  dafs  der  Stifter,  falU 
er  den  (.ionui's  des  Stipendiums  auf  die  Universitäten  bescliränken  wollte,  sich  statt  des 
Wortes  ..aeademia"   des   Wortes  ..rniv«;rsität"   I)e<lient  haben  würde. 

.S)  Die  berufenen  Verwandten  sind  teils  in  Bol<rion  (zu  deren  Gunsten  trat  1878 
<Iie  bel^rische  Gesandtschaft  als  N'ermit tierin  beim  Auswärti;i^en  Amte  auf),  teils  im  Groft- 
lier/o;>tiime  Luxemburg:,  teils  in  l*reufsen  ansässi;;.  An  Eingeborene  aller  drei  Lftnder  ist 
die  Stiftun;r  abwechselnd  verli(dien  w<irden.  Wäiirend  die  in  der  Urkunde  I  ansdrQcklich 
vorbedun^rene,  dem  deutschen  (ivmna>4ium  oi<^entümIi('he  achtjährige  Studienlaofbahn 
luid  das  mit  deren  ordnun;>:-*^uiäfsi;r*  ni  Abschlüsse  «rötliieto  L^nivorsitätstrienninm  nur  TOD 
den  in  IMeufsen  heimischen  N'erwandren  an>retret  n  wurde,  verblieben  in  den  abgelanftmen 
Jahrzehnten  die  ausländischen  Verwandten  in   den  belgischen  geistlichen  petita  seminaires 
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Stiftangsberechtigt  sind  die  nächsten,  rechtmäfsigen ,  katholischen 
Abkömmlinge  der  fünf  vollbürtigen  Geschwister  des  Stifters:  Peter,  Elisabeth, 
Margaretha,  Maria  und  Nicol.  Merck  und  der  halbbürtigen  Schwester  Maria  Merck. 


IQ  Ba^togne  n.  s.  w.  Es  verursachte  nicht  geriuge  Verlegenheit,  die  Alternative  zu 
entscheiden,  ob  solchen  Stipendiaten  die  ihnen  von  ihrem  Verwandten  zugedachte  Wohl- 
tbtt  wieder  zu  entziehen,  oder  ob  ein  ausdrückliches  Verbot  des  Stipendiengenusses  bei 
den  Besuche  jener  ausländischen  Anstalten  nicht  zu  rechtfertigen  sei.  B^ür  die  Ent- 
scbeidong  in  letzterm  Sinne  sprachen  die  Worte  „auf  einer  öffentlichen  Schule,  die  er 
nach  seinem  Belieben  wählen  kann",  wenn  auch  nicht  zu  verkennen,  dals  eine  solche 
vkondliche  Bestimmung  öffentlichen  Rechtes  eigentlich  ihre  selbstverständliche  Begrenzimg 
durch  das  Inland  hat;  für  die  Versagung  des  Genusses  an  Besucher  ausländischer  An- 
stalten sprach  die  Stelle  der  Urkunde,  in  welcher  der  frühere  achtjährige  Gym- 
natialbesuch  mit  entsprechendem  Übergange  zu  dem  Universitätstriennium  vorgeschrieben 
war.  In  der  letztem  Anordnung  schien  so  klar  und  bestimmt  die  spezifisch-deutsche 
Stadienordnung  und  damit  so  unzweifelhaft  die  im  Auslande  nirgendwo  vorhandene  in- 
liodiscbe  Einrichtung  vorgesehen,  dafs  die  Annahme  nahe  gelegt  war,  die  den  Stipen- 
diaten flberlassene  Auswahl  einer  beliebigen  Anstalt  habe  nur  die  in  den  meisten  älteren 
^tiftoDgsurkunden  vorkommende  Beschränkung  auf  die  Kölner  Schulen  ausschlie&en  wollen. 

Die    f)lr  die  Verwaltung   der  Stiftung  wichtige  Frage  wurde  dem  Herrn  Minister 
QQtsrbreitet    und   durch  Erl.  v.  19.  April  1881  U.  II.  5764  dahin  entschieden,    dafs  der 
^e«Qch    ausländischer    Unterrichtsanstalteu    in   den  Urkunden   nicht  expressis  verbis  als 
'lässig  erklärt  zu  werden  brauche,  dafs  vielmehr,  wenn  die  Absicht  des  Stifters  nach- 
weislich   dabin    gegangen,    für  den  Stiftungsgennfs   auch   den  Besuch  ausländischer  An- 
'^Iten  zuzugestehen,  und,  wenn  der  Wortlaut  der  Stiftungsurkunde  eine  dieser  Absicht 
^Uprechende    Interpretation    zulasse,    den   Berechtigten    der   Genufs    der  Stiftung  nicht 
^^ahaib  vorenthalten  werden  dürfe ,  weil  sie  eine  ausländische  Unterrichtsanstalt  besuchen 
^Otiten.      In   dem   andern  Falle   aber,    wo   eine  solche  Absicht  des  Stifters  nicht  nach- 
weisbar, und  in  der  Stiftungsurkunde  die  zu  besuchenden  Anstalten  nur  allgemein,  ohne 
^^drückliche    Erwähnung    des  Auslandes  bezeichnet  seien,    spreche  die  Vermutung  für 
^^«  Absicht  des  Stifters,    die  Teilnahme   an  der  Stiftung  von  dem  Besuche  inländischer 
"^ytutalten    abhängig  zu  machen,    und    in   Fällen    dieser   Art    würde  die  Verleihung  von 
.   ^iftungsportionen    an   ausländische  Anstalten  besuchende  Bewerber  bis  zur  Beibringung 
'^^tjes  Nachweises  mit  Recht  versagt.     „Im   vorliegenden  Falle",   fährt  der  Miuister.-Erl. 
V^^,   ^kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Absicht  des  Stifters  dahin  gegangen 
^^%,    auch  den  Besuch  ausländischer  Anstalten  zuzulassen.     HierfUr  spricht  zunächst  die 
^^Wahrscheinlichkeit,    wenn    in    Erwägung   gezogen    wird,    dafs    Merck    selbst   im   Grofs- 
5^^rzogthum  Luxemburg  geboren  ist,  dalis   seine  als  Berechtigte  namentlich  aufgeführten 
^^^ischwister,  wenn   nicht  sämtlich,  so  doch  zum  grüfsten  Theile  in  Luxemburg  wohnten 
^^d   der  ihnen  zugedachten  Vortheile  der  Familienstiftung  nicht  hatten  theilhaftig  werden 
^^nnen,    wenn    der   mit    weit    beträchtlicheren   Aulwendungen   verknüpfte  Aufenthalt   an 
^^c^er   deutschen  Unterrichtsanstalt  Vorbedingung  für  den  Stiftungsgennfs  hätte  sein  sollen. 
j^^^mer  läfst  der  Umstand,  dafs  mit  Wissen  des  Stifters  einigen  das  Seminar  in  Bastogne 
^^Äsuch enden  Verwandten  Stipendien  gewährt  worden  sind,  erkennen,  dafs  diese  Verleihung 
*^^n   Absichten  des  Stifters  entsprochen  hat.     Jeder  Zweifel   wird  aber  benonmien  durch 
^^^n   Torgelegten,    bezüglich    seiner   Echtheit   nicht  angefochteneu  Brief  «ies  Stifters  vom 
r —  '«'.   Sept.  1849,  in  welchem  in  unzweideutiger  Weise  der  Besuch  ausländischer,  nament- 
*  ^;h  I-uxemburger  Anstalten,  für  zulässig  erklärt  und  Anweisung  für  das  in  einem  solchen 
^lle  zu  beobachtende  Verfahren  erthoilt  wird  ....  Im  (''brigen  mache  ich  darauf  auf- 
^erksam,  dafs  nach  §  13,  al.  3  der  Ordre  vom  25.  Mai  W\^  die  zu  )>e8uchenden    aus- 
-•^ndischen  Anstalten   solche   sein  müssen,    welche  den  Stiftimgsbestimmungon  sonst  ent- 
^  ^reellen.     Selbstverständlich  ist  es  Sache  des  Bewerbers,    den   Nachweis  zu  erbringen, 
^^••afo     diese    Voraussetzung    bezüglich    der    zu    besuchenden   Anstalt    überall    zutrifft   und 
*  •^"^  tztere    auch    während    der    Dauer    des    Stiftungsgenusses     diesen    Charakter    bewahrt. 
jrifit  diese  Bedingung  in  einem  Falle  nicht  zu,  so  ist  die  Verleihung  eines  Stipendiums 
lijzalehnen." 

Für    die    Verleihung    war  nach  diesem  Erla.s^e  die  besondere   Vorbedingung  anf- 

,    dafs    die   Stiftungsverwaltung   vorher   nachweisen  lassen  solle,    dafs  die  zu  be- 

chenden  ausländischen  Unterrichtsanstalten  solche  seien,    Wi^lche   den  Stifl     gsbestim- 
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Hei  der  i^lcichzeitigcn  Bewerbang  mehrerer  Familienmitglieder  sollen  dir 
uNchMten  Abkömmlinge  der  vollbürtigen  Geschwister  in  der  Reihenfolge,  wie 
«ie  dem  Alter  nach  voraufgeAihrt  sind,  den  Vorzug  haben.  Damit  jedoch  die 
Nachkommen  der  jüngeren  vollbürtigen  Cieschwister  nicht  ganz  vom  Stiftung^- 
genusKf*  aasgeschlossen  bleiben,  soll  bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  An- 
wilrter  derjenige  den  Vorzug  haben,  dessen  8tamni  entweder  noch  nicht  oder 
doch  weniger,  als  der  Stamm  der  Mitbewerber  im  Stif^ungsgenusse  gewet^en  ist. 

Die  Nachkommen  der  vollbürtigen  Geschwister  sollen  jenen  der  Halb- 
schwester stets  vorgezogen   werden. 

Bleibt  wegen  Mangels  an  stiftungsmäfsig  studierenden  Familienmitgliedern 
die  Stiftung  unbesetzt,  so  sind  die  so  ersparten  Gelder  zur  Vennehmng  des 
Stiftungskapitals  zinsbar  anzulegen. 

Ist  in  20  Jahren  eine  erfolgreiche  Bewerbung  eines  berechtigten  FamÜieo- 
mitgliedes  nicht  vorgekommen ,  so  soll  ein  armer  katholischer  Student  au»  den 
I^farren  Otzenrath  oder  Flosdorf'  im  Kreise  Schieiden  oder  Glessen  im  Kreise 
Bergheim  abwechselnd ,  und  zwar  zuerst  aus  <  >tzenrath,  auf  elf  Jahre  lang  in 
den  Stiflungsgfnufs  gesetzt  werden. 

Wird  nach  Beendigung  der  Studien  eines  solchen  Fremden  die  Stifhing 
wieder  von  einem  Faniilienmitglicde  beansprucht,  so  geht  eine  solche  Bem-erbang 
allen   anderen  vor. 

Stiftungsmafsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  müssen  fleif*ig 
studieren  und  sich  stets  tugendhaft  und  ehrenvoll  aufführen;  femer  sind  sie 
wUhrend  der  Cienulszeit  verpflichtet,  jede  Woche  für  die  Seelenruhe  der  Eltern 
des  StiftfTs  und  deren  Kinder  eine  h.  Messe  zu  hören  und  in  jedem 
Studienjahre  zu  demselben   Zwecke  «»ine  h.   Messe  lesen  zu  lassen. 


niuntren    toitft   viit^pPM-lien.     Die  Stiftuu^sbestituniuni;«!!    hanildn  etufsch  unr  von  eiu^n 
achtjälirifTfu    GvtitnsAislkurMun    niid    (hinein    akadeiiiischen   Trieunimii.     Es    bedarf  daWr 
eioor    l)e«tiiiiiiit«'n    Mcliultei'lini«»chcn    Norm    zur   Aburtailuiifi: ,    in  wie  ft«m  in  den  Ivts«« 
horfösrhen    und    belpi<-li<Mi   Aniitalt<*n    dan   dem  Siifliiiij(sz wecke  (teuQirsnd«*  darirelM»!«»^ 
wird.    Die  .KnfMellun^^  d<»^  dnliei  /u  lijindhal»<»ndmi  Kriterimnii  irehnrt  oiclit  tu  dmu  Attn — 
bntioncn  der  StiftimpiverwAltuntr.  Nondorn  des  K^\.  Provinsial-^cbolkoUeinains-    Nacb 
dieA  dem  l<*tzt«'m  unter  dem  1^*.  Mai  IHHl  unterbreitet  worden,  erpng  unter  dem  :?7.  Hai  If^* 
S.  r\    ITfiO  Vertilfninc    flsliin.    dafs   zur  Henrteilunf?   der  Frajret    ob   die  tob 
Werber    benurbte   oder  in  AuHflirlit    ;;f*nonimen6  snilliuditcbe  Anstalt  als  ein  (»vuiixeti 
mit    srbtjKhri^em    Kumu«   im  Sinne  der  Stiftunfr<turkunde  jin|;esehen  werden  könne .    d 
B«*w«<rber    zunHcbst    fiic    Kinricbtuu^    und    den    l'ntrrricbtsplau    der  AnslantU- Anstalt 
federn    konkret«>n    Kall«*   und    in    b4*wciiii'n(b*r    Form    lUrantbun   bebe.     Falls  dann 
Zweifel  lieHtämlen .  ob  tnaii  e<«  im  Kin/elfalie  mit  einer  btdieni  Kehrajutalt  ao  tbnn 
werde  anbeim;r*'Stellt.  da*  j«'d«n  Mal  \i)rli«*)r<'ntlc  Material  zur  tecbnitchen  Be^nuicb 
dem   l*rov  -Sihulk.  vorzubjren. 

.Na«h  •  iner  Vt-rt'.  iles  Tr^v.  Sihulk.  v.  27.  Aufr-  IHHI  S.  C\  «S^T  beettaen  «o 
da.^  K):l.  (•ri>iili«*rzoi:liriie  Atli4*nainn  zu  Luiemburtr,  d.  b.  ili«*  G%mnaaaal« Abtei 
de»»<«lbeii  ein«ihlii*i«li<  h  d«*r  O^erkume.  aU  aurb  da«  K^l.  Uroftborzofrl.  IHrogr^mnAM 
Kclit«TiiA<  li .  wcUb«*«  d*  n  Kla«««'n  S«>\ta  Uin  fuinrbliolulirb  l'ntert««rtia  ei 
4f\mnaamni»  uder  vollbererhtijrten  rrn^MnnAünuii«  narb  rmfaoi;  und  itlie<lef«A|^ 
L«*briilAne«  «'nUiiri«  lit.  dicpni;:*'  l^ualitat,  i%el<  lie  m  der  rrkamle  tu  Beail|^  anf  «Im« 
»t  alt«  11   >oraui>L"  "«'t/t   wird,   diT*  ii    H*<*U(-ii   den   <tenufii   der  Stiftmijf  ennu|rltcbt. 

Int«  r     l.iii  iM     Mii/    I^'IH»    >    r     JTIl     l.ai     da»M'lb««    TroT-Scbnlk. 
«lai»    .d*i     l.*dti/an«'     'Ich    l.u\tMii>>U'k't*'*  l>«'n     l*ri*c>uinajitumt     tu    IHekirrb     dem 
l»i«  liiVi^i  In  II    I'i«*^' ,  iiiiia«>iiiiii<»    •  i.t«|*ii<  ht .    d«>r^'i*^talt.    dal*»    die    V(»rl»ereitiingekLa 
>f\ta.  dit'    li'itta  «MihT   1  titcr^i-kunda  eine«  rro^\niiiaiiiuui*  irleiebt*. 
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156.  Siftung  Mernier. 

Stifter:  Aegidius  Mernier  aus  Graffontaine ^)  in  der  Pfarre  Longlier 
oder  Neofchäteau  im  Herzogtame  Luxemburg,  Pfarrer  zu  Walberberg  und 
Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Quirin  in  Neufs,  gest.  27.  April   1648. 

Testam.   (lat.)  v.   6.  Juni   1634. 

Urspr.  Vermögen:     1396  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:    2340  Mark;   Zinsen  86,58  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
^^s58  Mark  zum  Besuche  des  Gymnasiums  (ursprüglich  des  gymnasium  tri- 
coronatum  zu  Köln).  Beendet  der  Stipendiat  den  philosophischen  Kursus  in  sechs 
oder  sieben  Jahren ,  so  soll  er  die  übrige  Zeit  den  theologischen  Studien  bis  zu 
zehn  Jahren  widmen.  Geht  der  Studierende  zu  einem  andern  Studium  oder 
Stande  über,  so  hat  er  auf  den  Stif^ungsgenufs  keinen  weitem  Anspruch. 

Falls  der  Stipendiat  in  seinen  Studienfortsch ritten  oder  in  seinem  Be- 
tragen zu  Klagen  Anlafs  gibt,  soll  i'r  nach  drei-  od^r  viermaliger  vergeblicher 
Ennahnung  aus  dem   Genüsse  der  Stiftung  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  aus  rechtmUfsiger  Ehe  abstammenden 
nächsten  blutsverwandten  Jünglinge,  vor  allen  anderen  jene,  welche  in  Graffon- 
^ne,  dem  Geburtsorte  des  Stifters,  wohnen;  sodann,  in  Ermangelung  solcher  aus 
^«raffontaine,  jene  katholischen,  gut  beanlagten  nächsten  Blutsverwandten,  welche 
«ich  anderswo  aufhalten.  Fehlen  auch  solche  Familienglieder,  so  sollen  aus 
'^chtraUfsiger  Ehe  stammende  katholische  Jünglinge  aus  dem  Orte  Graffon- 
^Ido  und  nach  diesen  gut  beanlagte  Landsleute  des  Stifters  überhaupt  zum 
^^nusse  gelangen.  Immer  haben  jedoch  die  Verwandten  und  nach  diesen  die 
*-andslcute  des  Stifters  vor  Fremden  den  Vorzug.  *) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:    Der  Stipendiat  soll,  wenn  mög- 

**^b,  täglich  der  h.  Messe  beiwohnen,  die  lauretanische  Litanei  für  die  Förderung 

^^r  kirchl.  Interessen  und  den  Psalm   ^De  profundis*^  nebst  dem  zugehörigen 

^^^■^bete    für   die  verstorbenen  Gläubigen   beten    und,    falls   er  nicht  verhindert 

^t ,  an  den  höheren  Festen  und  den  Marientagen  beichten  und  die  h.  Kommunion 

^^^pfangen. 

157.  Stiftung  Meshov. 

Stifter:     Arnold    Meshov,    geb.    zu    Lippstadt  im  Jahre    1591,    am 

^^    August   1626    Pfarrer    der    Kirche    zum    h.    Peter,  am  19.  August    1627 

anonikus    an    der   Kirche   der   h.  Caecilia  zu  Köln,  am  14.   Februar  1640 
T.  theolog.,  gest.   am   20.   April   1667. 


1)  Nach  der  Stammtafel  hieCs  der  Stifter  Aegidius  Mernier  und  war  aus  Graffon- 
^-^ne  gebürtig.  Den  Namen  Mernier  scheint  er  ganz  fallen  gelassen  und  sich  nur  Epdius 
*"  ^^*affontanus  genannt  zu  haben.  Mit  diesem  Namen  hat  er  auch  das  Testament  imter- 
^^meben,    und    von  den  Testamentsvollstreckern  und   den  sonst  bei  der  Regelung  des 

ichlMse«  beteiligten  Personen  wird  er  nicht  anders  als  Egidius  oder  Aegidius  Graffon- 
>Qi  genannt. 

2)  Die  Familie  scheint  schon  längere  Zeit  ausgestorben  zu  sein. 
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Stiftungsurk.  (2  lat.)  v.  2.  Januar  1G54  und  31.  Juli   1663. 

Urspr.    Einkünfte    der    l.   Stiftung:    2   Jahresrenten    von    zusammen 

76  Kölner  Thalem; 
^  „  der    2.   Stiftung:    2  Jahresrenten    von    zusammen 

172»/«  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

Der  1.  Stiftung:   a.  2830  Mark;   Zinsen  104,71  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln 71,17      , 

Summa  ~~ .    175,88  Mark. 

Der  2.  Stiftung:  28580  Mark;  Zinsen  1057,46  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der  Stipendien 

a.  bei  der  ersten  Stiftung:  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von 
57  Mark,  für  Jünglinge,  welche  in  dem  Unterrichte  so  weit  vor- 
gerückt sind,  daCs  sie  in  Jahresfrist  zum  Gymnasium  (ursprüng- 
lich zum  Laurentianer  Gymnasium  in  Köln)  übergehen  können, 
bis  zum  Grade  des  Magisteriums  *). 

Unfähigkeit  zur  Fortsetzung  der  Studien  sowie  Nachlässig- 
keit in  denselben  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  vom 
Weiter genusse  aus. 

b.  bei  der  2.  Stiftung:  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von 
528,73  Mark,  tiir  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  an  bis  nach  erlangtem  Magister- 
grade, und  für  ein  vierjährigCK  Studium  der  Theologie  oder  der 
Jurisprudenz.  Minder  begabte  Zöglinge  sollen  nach  Ablegung 
der  Magisterprüfung  ausscheiden. 

Unordentliches  Verhalten  sowie  Nachlitssigkeit  in  den  Studien 
schliefsen  nach  dreimaliger  vergeblicher  Ermahnung  von  dem 
Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  bei  der  1.  Stiftung  3  arme  von  ehrbaren 
Klterii  aus  rcchtmilfsiger  Ehe  abstammende  Studierende,  welche  der  Unter- 
stützung am  meisten  bedürfen,  von  denen  einer  aus  der  Verwandtschaft  de» 
Stifters  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden,  aus  Lippstadt,  der  2.  aus 
der  Pfarre  St.  Coluniba,  der  '^.  aus  der  Pfarre  St.  Peter  in  Köln  sein 
soll,  und  deren  Eltern,  sofern  sie  noch  leben,  in  den  genannten  Pfarren 
wirklich   wohnen : 

bei  der  2.  Stiftung  die  ehelich  geborenen  katholischen  Nachkommen 
des  Vetters  des  Stifters,  Anton  Meshov,  oder  der  Schwester  des  Stifters, 
Gertrud  Meshov,  nach  der  Gradesnllhe,  aber  mit  der  Mafsgabe,  dafs  die  Nach- 
kommen  dos  Vetters  den   \'orzu«;  vor  denen  der  Schwester  haben.*) 

Heim  vülli«;:en  Ab^an«;e  von  Verwandten  des  Stifters  sollen  eheliche 
Xaehkonimen    der   in  und   bei   Lippstadt  wohnenden  Familie  Schnlenberg  und, 


1)  ^tales  noininal)Uiit,  ([lü  .  .  .  eo  1184U0  in  litteris  provecti,  qnod  ad  miniu  infrt 
aiinuiu  ad  jrvinnasium  niitti  pojssint*^  (iStirtunffsurk.). 

^;.^au(iolmii(l    tamdiii,   quam  studioruni  siioruin  (Mirsuiii  ad  gradum  uaqne  magitterü 
«leduxorint  et  non  ultra'*  la.  a.  O.i. 

2)  Nur  der  .Stainiii  der  Klioicute  Aiitoii  Mesliov  und  A^os  Wintzelert   ist  fortg6- 
tiilirt,  und  seit   ITL')  i^'md  nur  Verwandte  aus  diesem  Stamme  im  Stiftangsgenusie  gewesen. 
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wenn    auch    diese    erloschen,    Eingeborene   von   Lippstadt  oder  Nachkommen 
solcher  Eingeborenen  zum  Stiflungsgenusse  berufen  werden. 

Etwaige  Ersparnisse  aus  den  Stifhingseinkünflen  sollen  zur  Vermehrung 
des  Stithingskapitals  veni-endet  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  1.  Stiftung 
baben  an  den  Festen :  Ostern,  Pfingsten ,  Maria- Himmelfahrt  und  Weihnachten, 
an  jenem  des  h.  Petrus,  an* dem  Kirchweihfeste  von  St.  Peter,  ferner,  wenn 
Pfarrprozession  stattfindet,  bei  der  Vesper  im  Chore  zu  erscheinen,  die  Psalmen 
mitzusingen  und  die  Seele  des  Stifters  Gott  zu  empfehlen. 

Ferner  haben  sie  täglich  morgens  den  Psalm:  „Deus  inisereatur  nostri^ 
für  die  Lebenden  und  abends  den  Psalm:  „De  proftindis"  für  die  Abgestorbenen 
za  beten. 

Die  Stipendiaten  der  2.  Stiftung  sollen  täglich  in  ihren  Gebeten  des 
Stifters  gedenken  und  für  dessen  Seelenheil  sowie  die  Seeleninihe  der  Eltern, 
Verwandten  und  Wohlthäter  desselben  abends  knieend  die  Psalmen:  ^Miserere 
mei*^  und  ^De  profundis*   beten. 

158.   Stiftung  Meul. 

Stifter:    Winand  Meul,   Vikar  an  der  Kirche  zur  h.  Maria  im  Kapitol 

»n  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  des  Testamentsvollstreckers  v.   7.   April   1763. 

Urspr.    Vermögen:    200  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:    1260  Mark;  Zinsen  46,62  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium*)  von 
'*^it>2  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurcntianer 
^}Tnnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zum  Abschlüsse  der  philosophischen 
'Studien.  «) 

St  i  f  tu  ngs  her  echtigt  ist  der  nächste  studierende  Verwandte. 

l'nter  gleich  nahen  Verwandten  hat,  ohne  Rücksichtnahme  auf  das  Alter, 
^^r  dürftigere,  sofern  er  sonst  fähig  ist,   den   Vorzug. 

Ist  bei  der  Stiftungserledigung  ein  befähigter  Verwandter  nicht  vorhanden, 
*^  kann  ein  anderer  dürftiger  Gymnasiast  an  die  Stelle  treten,  der  jedoch  bei 
<*er  Hewerbung  eines  Verwandten  nach  Ablauf  des  Jahres,  in  welchem  die 
^^Idung  erfolgt,   zurücktreten   mufs.  ^) 

159.   Stiftung  Meuser. 

Stifter:  Johann  Wilhelm  Meuser,  Kaufmann  und  Stadtverordneter 
^^   Köln. 


.>^^  1)  Der  Stifter  hatte  in  Bcinem  Testam.  angeordnet,  dafs  der  Ertrajj:  des  nur 
^^^  Rchsthlr.  betragenden  Stiftungskapitals  zur  Unterstützung  zweier  Studierenden  ver- 
^^^det  werden  solle.  In  der  Erkenntnis,  dafs  eine  solche  Unterstützung  zu  gering  sein 
^^^'de,    setzte   der  Testamentsvollstrecker   fest,    dafs  die  Rente  nicht  an  zwei,    sondern 

^  an  einen  Verwandten  verliehen  werden  sollte. 

.  2)  .,ab    infima    usque    ad   finem  philosophi<ie  seu  nsque  dum  cursum  philosophiae 

*'^olTerint'^  (Urkunde). 

3)  Die  Familie  ist  schon  seit  langen  Jahren  erloschen. 

^choencn,  Stadienstiftuiijrcn. 


354  '^i®  Stiftung  Meiuer. 

Testam.  (notar.)v.  U.Sopt.  l  S.W ;  M  Allerh.  genehmigt  am  14.  Sept.  Iö31; 
div  Sliftun;;   wurde   orüffnot   am    1.   Juni    IH.'Jf). 

l'rs|ir.   Verinöj;«»n:     10  (XX)  'l*hlr. 

VorinöponsHtand  am  1.  April  1892:  33  170  Mark ;  Zinsen  1227,2:^Mark. 

Zahl,  Brtra;;,  Vorwondunjc  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jed« 
im  Hftraji^e  von  30(5.82  Mark,  „zur  Bestreitung^  der  Erziehung-  und  Studien- 
Kosten  *)  eines  oder  mehrerer  Kinder,  dergestalt  jedoch,  dafs  nie  mehr  aU 
4   Kinder  zujrleich   daran  Theil   nehmen  können**.    (Testam.   No.   7.) 

Stit'tungsherechti«;t  sind   Kinder  aus  der  Familie  des  Stifter*.  *) 


li  Dio  Krrichtuii;:  «ler  Stiftung  (»OMtoht  Icdi^lirh  in  finer  kurzen  Stella  flM 
TeatauiCDtes,  uml  nur  in  ihr  int  das  materiolle  Recht  der  Stiftuni;  zu  tinden.  Mit  Kfirk- 
siebt  auf  die  Lückenhaftigkeit  der  Hestimmuuffon  w  irden  unter  Zuziehnofr  de«  TcstamcMita- 
Tollstrecker«  und  der  im  Testamente  herufcnen  Stiftun^rsinspektoren  rom  Verwaltonj?»- 
rate  crlftutemd«*  Stittun^sstatuten  entworfen  und  vom  I*rov.-8chu1k.  unter  4t*m  21.  1"%- 
bruar  iNT)  ^^enehmi^^t.  Durch  Krkeuntu.  des  Hhein.  Appell. -Gerichtshofes  t.  l\0.  Apnl  IH^ 
wurde  dieive»  der  Stiftung  an^refll^rte  Ko^lativ  beseiti<:t;  die  Statuten  k('>nnen  eine  Recbts- 
Wirkung  aus  dem  Grunde  nicht  heanspruch*tn ,  weil  zu  statutarischer  Krweitenmc  de« 
Stiftung^Hinhaltos  der  Verwaltim^  dio  Hefufrnis  nicht  zusteht.  Zur  Anfstellunfr  initackt- 
licher  Verwaltun^normen  nia^^  »i«*  iMTufen  sein,  ein«;  Macht  zur  autbentiiichen  Ansleewiff 
ein«'r  <lurch  lande.therrliche  Hestäti^Min^  rechtskräftig  (^wordenen  t^'Stam.  Verfiijnuu: 
wohnt  ihr  nach  den   Gesetzen  nicht  hi'i. 

2:  Es  ist  nur  darauf  zu  s<'hen,  dafi  der  <lcni  Alter  des  Stipendiaten  aniremeaseoe 
rntemcht  demsclhcn  «Ttoilt  werde;  en  kann  also  den  Kltcm  nicht  Vorschrift  darüber 
pMiia*  ht  wridcn.  ol>  »io  Trivatuntf^rrii  ht  oder  eine  ritTiMitlirhe  Lehranstalt  wählen  wolle«. 
Noch  W4<ni^'fr  kann  hoi  drnii  Man;:el  oin*>r  dieuhpzü^lichr^n  Hestimmunfr  d^s  Stiften  der 
Besuch  ein«*r  kathtdij^ch^n  An.Htalt  veilan^'t  w«*rden.  Nach  einer  Verf.  d.  Fror. •Schalk. 
V.  '{.  Oktober  IKil  .S.  ('.  "Ji'i'n  hat  d<-r  Stiftor  die  Hedin^nmg  der  katholischen  Konfeeaioa 
nicht  an   den  (ienuis   der  Stiftun^'^  ^««kiiilpft. 

(''b«'rhau{>t  niiifM  hh  fur  rechtlich  iin/.ul.'is^i{^  «rächtet  wcrilen.  der  Verleiknnir  d4*r 
Stiftuu;:  ir;r(*nd  ein«*  ferner«*  hischriinkcude  ZwecklMstimmnn;;  l>eiznflifren  «»der  daa 
Stiftiin^'SirtMnif«  \un  d«T  .Vu«l>i!diin/  >"  einer  bestimmten,  vom  Tentam.  nicht  irefordertea 
Itichtun*:  abhiin;:iu'  /u  machen.  Di«*  V«'rbMhnn^'  hat  ohne  be<»chränkenden  Zoaats  (»di^- 
lieh   Zinn  Zwecke  der  Kr/.iohun;:  und   de.H  Studiums   zu  erfol);en. 

.'(•  Pas  Testam.  beruft  .Kimlcr  aus  der  Familie"  ohne  Cnterschied  des  G«acblecktM 
nir  alle  Portionen,  und  d;tH  oli«*n  .in/e/o^^one  Krkenntn.  den  Apptdlhofea  irerwirfl  daa 
Anft}»riit'h  auf  lb\orzu;:iuu'  d*'r  ikiImth  \ Crwandtnchatt  unter  «leu  Krwägun)rs|rrÜA<l«a 
.daf4  tiir  eine  Mittniiu'*«- Vertli^run;.'.  wodurch  ■■  Kinder  aus  der  Familie  des  Stifters»  «a- 
bestimmt  und  aii;;emeiii  zum  Genüsse  berufen  werden,  ein  <len  Willen  er| 
Gesetz  dot  Iiilialt«*;«.  \or  alUni  iisKe  du*  Nahe  d«s  Grades  der  Verwandtachait  mit 
Stitter  /u  «»ntTiifid«  II .  im  hiesig'*  n  Kec!it>/el<iet**  nicht  besteht,  eme  derarti|nE*  l*rüisi 
auch  nitht  nti»  «Miier  ani^eMi«  immi  .  in  Wainheit  %\eniu''  zutrf'tl'enden  .Vnalog'ie  der  ltit*sUlt 
erbNd/eordiiuir::  li«-r;:i«l>  itet  hikIid  «iait;  ilai^  dem  Stift«*r  der  (MMlanke  dea  tuib#dui|riMi 
Vor/.M;:e*  diT  tiradem,i;  «• .  \%ofiir  «li»«  Worte  d(*t  T<'^t' meut«  keine  Andeutunc  if^wälirva. 
im  lliiiMirki*  nui  «!*ii  vti  !ol;:tfii  /\%«i  K  tein  ;^'«mo::imi  haben  muf» ,  der  deotitcb  mmt  iW- 
törderuii;/  der  l'.f/.i-  liMu/  Uli'!  .\ii<*bii'iiiii.'  111  der  rniiiilie  üb«*rhatipt  K'*'*l*dlt  ist  und 
bar  muid'-i  lo'tiiedi;:«Mid  «'ii«-i<lit  w*ird''.  wfitu  b«  1  «b>r  Vi*rleihunir  ii€d»eu  der  V 
^i  lian«iiai.<-  ai«»  «Mii«'«  iti..i.  ritiii  /ii  !••  a<  r  t<-nd«n  M<>mt>iite!«  nicht  anch  andarw#tti|r« 
j;«'!m  i)i|f«    K'irl.-.i  •.ti-ii    :n    l{«'?iailit    ^>'.'*-^*'u    ^^^T'\*•li    k''«!int«*n". 

(»:«•!<  I  \%m:.I  i«t  <io- /•ti <!•  k\\*-:<>':nj  ••itM">  «oN  lifii  \  t>r/u>;sro(-hte« .  wie  ea  aal  Gnnd 
d«>r  n.ti>iti  \  •  I  \t  .in'i*«  lia't  not  ib-iit  >!.nfr  !••  .in<*)>ru<  lit  wird,  ;rei;t*aUb«c  dt'm  klaraa 
WOftlaiit«  de«  ^  1<  •:•  -  na«..  M'nein  .\|»|M'Iltioi  Mikennttu»te  €*r)raufrenen  Allerli.  Kti  v. 
'J'*  S\i:  l**«»*^  d*  I  >tiitinu"»\  •  rx^aitiiii/  no  ht  morir  ;:•  statttt.  l>«-r  darin  deVlaratsnark 
•  r-'ft'  it-  '^ii!t>i!i.:''iii..alt  ii*t  r^  i  •.•  !•  r  \'<ro  ibuii;;  /u  b<  iotp*u.  was  arlbatvi^raiaadlirb  wmd 
nat  )i  a  >  t  .'l.i.'i'r  \i>(«<i.i<'!  •!•  <«  ^  1**  !••  •  .i.  n  /u  |iras«Miti«-n'ndeii  KollatioBf  i;lrKk* 
ui:>i^  ,  ^  .;  iM'o  \  <•;  «•  lii;!!>  It  «in:  )  :r  all-  •!•  m  \  •  i  waitun;:srat«'  uutrnileUira  iMiftaBC^a 
%eii>it.l  .*  \^  <  •  -  :  ■•:i.a;pt  in  •!•  r  t  ■  •  itii>  Ih-ii  Natur  di-r  Sacht«  t>o^rüadet  tat,  4ali 
d:<     L.-i..  Ml    '1  •  -     <■•  :i     tut    ;•    !•     !•    »ond*  !••    StittuUt;    «lio    l'atrrsiellttilf   Wlt«*ff    dse 
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^Sollten  keine  Kinder  von  Anverwandten  oder  eine  geringere  Anzahl 
^erselt^en  als  4  vorhanden  seyn,  welche  darauf  Ansprüche  machen  können, 
so  ist  es  den  Inspectoren  und  Collatoren  dieser  Stiftung  lediglich  überlassen, 
auch  andere,  vorzugsweise  aber  in  hiesiger  Stadt  (nämlich  Köln)  wohnende 
Kinder  dazu  zu  berufen  und  Theil  daran  nehmen  zu  lassen^  (Testam.  No.  7). 

Pr äsen  tat  or:  ^Zu  Inspectoren  und  Collatoren  dieser  Stiftung  ernenne 
ich  die  zeitlichen  Herren  Pastoren  in  der  Dompfarre  und  der  Jesuiten-  oder 
Marit-Himmelfahrts-Pfarre«  (Testam.  No.   7).  ^) 

160.   Stiftung  Mick. 

Stifter:  Carl  Mick   aus  Wollersheim,   Vikar  an  der  Domkirche  zu  Köln. 

Testam.  v.   18.  Juli   1643. 

Stiftun^surk.  (lat.)  vom   16.  Mai   1644.*) 

Urspr.  Vermögen:    5000  Köln.  Thaler;   Jahresrente  200  Köln.  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  5390  Mark;  Zinsen  199,43  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  von 196,92     ^ 

Summa.  .  .  396,35  Ma^. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Portionen,  jede 
^  90  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
^^r  in  dem  einen  oder  andern  Falle,  wenn  ausreichende  Gründe  dazu  vor- 
banden, auch  auf  dem  Jesuiten-Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarta  ab  bis 
^^^  Magistergrade  einschliefslich. 

*  *~*rwi)tiiDf^8nonnen  des  angezogenen  AUorhöchston  Erla8Si*8  einschliefst  Mit  «lieser  aus- 
'^hmsloaen  (»eltung  ist  dem  Verwaltungsrato  in  dem  §  11  dos  Erlasses  die  Verautwortlich- 
***it  dafür  auferlegt,  dafs  jede  Verleihung,  sie  möge  von  ihm  direkt  erfolgen  oder  auf 
^fasentation  von  Privat-KoUatoren ,  die  Entschoidung  desselben  erfordere,  damit  er  die 
^t  df-m  Stiftlingsrechte  gegebenen  Ansprüche  auftretender  Anwärter  zur  Geltung  bringe. 

1)  Bei  der  weitem  Bestimmung  des  Testamentes,  „dafs  der  Capital-Fonds  von 
^^T  Verwaltung  der  Schul-  und  Stiftungsfonds  verwaltet  werden  soll**,  ist  wohl  die  Ab- 
^^ht  des  Stifters  dahin  gegangen,  dafs  diese  Stiftung  vom  Verwaltungsrate  ebenso  wie 
^ie  übrigen  Stiftungen  unter  der  Aufsicht  des  letztern  stehe,  und  derselbe  darauf  zu 
^^hen  habe,  dafs  eine  stiftungsmäfsige  Verwendung  der  Zinsen  stattfinde.  Den  In^pek- 
^^r^n  und  Kollatoren  ist  keine  bestimmte  Instruktion  gegeben  worden ,  und  ihre  Befugnis 
^^  sich  darauf  beschränken,  dafs  sie  über  die  Berechtigung  zum  Genüsse  entscheiden 
^^d  den  Vollzug  desselben  überwachen.  Die  andere  Auslegung,  dals  die  Inspektoren 
^^d  Kollatoren  unbeschränkt  über  das  Stiftimgsvermögon  vertilgen  können,  und  dafs  der 

*  erivaltnngsrat  eine  jede  Zahlungsanweisung  berichtigen  müsse,  ohne  prüfen  zu  dürfen, 
^^  die  Aoflgabe  der  Absicht  des  Stifters  entspreche,  läfst  sich  weder  durch  den  Inhalt 
^^a  Testamentes  begründen,  noch  würde  dieselbe  dem  Verhältnisse  des  Verwaltungs- 
'^t^  als  einer  öffentlichen  Behörde  angemessen  sein.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v. 
^^'  Juli  1833  No.  1643! 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  der  Allerh.  Erl.  v.  2n.  Mai  1•'^<>H  ^Collatori'U^  nicht 
**önt  und  im  §  11  die  Verleihung  der  Stipendien  dem  Verwaltiingsrate  der  Gymnasial» 
^■^d  Stiftongsfonds  übertragen  hat.  ist  von  dem  Verwaltung^rate  unter  dem  3.  April  1889 
^^•«hlossen  worden,  von  der  Berufung  der  besaprten  Pfarrer  zu  Kollatoren  Abstand  sa 
**^hinen. 

2)  Die  Stiftungsurkunde  rührt  nicht  vom  Stifter  Mick,  sondern  von  dessen  Testa- 
^^titSTollstreckem  her.  Da  jedoch  das  darin  augozogene  Testam.  des  Mick  nicht  vor- 
^^den,  Bo  ist  die  Stiftungsurk.  das  einzige  Dokument,  aus  wolchom  der  Wille  des 
'~**fter8  entnommen  werden  kann. 

23* 


356  ^i^  Stiftangen  Mick  und  Middendorp. 

Tadelnswertes  Betragen  und  Nachlässigkeit  in  den  Studien  schliedsen 
nach  fruchtlosen  Ermahnungen  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stift ungsherechtigt  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  von  katholischen^) 
Eltern  abstjunmende  Studierende  aus  der  Familie  des  Stifters,  welche  Neigung 
zum  geistlichen  Stande  haben. 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  gibt  die  höhere  Qualifikation  den 
Ausschlag. 

Beim  Abgange  geeigneter  Verwandten  haben  wohlerzogene,  g^tgeartete 
Söhne  dürftiger  katholischer  Einwohner  von  Wollersheim  oder  aus  den  Nach- 
barorten auf  den  Stit'tungsgenul's  Anspruch  und ,  wenn  solche  auch  nicht  vor- 
handen sein  sollten,  kann  irgend  einem  andern  studierenden  Jünglinge  die 
Stiftungswohlthat  zugewendet  werden ,  der  jedoch  mit  Ablauf  des  halben  Jahres 
ausscheiden   mufs,   in  welchem   ein  berufener  Anwärter  auftritt. 

Bei  Verleihung  der  Stiftung  sollen  stets  Blutsverwandtschaft,  Armut» 
Verstand  und  Religion  berücksichtigt  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
der  h.  Messe  beiwohnen  und  aufserdem  für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der 
Eltern,  Geschwister  und  WohlthUter  desselben  beten:  die  Psalmen  „Miserere* 
und  ;,De  profundis  u.  s.  w. ",  ferner  „Requiem  aeternam  etc.",  ^Kyrie  eleison 
etc.",  ^ Pater  n oster  etc.** ,  ^^Requiem  aeternam  etc.*^,  „Credo  vi dere  etc. ^,  „ 
porta  inferi  etc.^,  „Domine,  exaudi  orationem  etc.** ,  j^Oremus,  concede,  quae — 
sumus  etc.",  „Deus,  veniae  largitor  etc.",  ^Fidelium,  deus,  omnium  etc."  - 
^Requiescant  etc.". 

161.   Stiftung  Middendorp. 

Stifter:    Jacob  Middendorp   aus   Oldens^aal   in    der   Provinz    Ober-Ysscss 
(Holland),  Dr.    philos.  und  iur.  utr. ,    Lic.   theolog.,    Kanonikus  an  der  Donk^ 
kirche  zu  Köln,  gest.   am    13.   Januar   1611. 

Stiftungsurk.   (lat.)  v.   1.  Juni  1608. 

Urspr.    Vermögen:     1000  Goldgulden;  Zinsen  43  Goldgulden. 

1000  Rchsthlr.;  „        50  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  11400  Mark;  Zinsen  421,80 

Zahl,    Betrag,   Verwendung  der   Stipendien:    2  Stipendien,  jed< 
zu  210,90  Mark,    für   die  Gymnasialstudien    (ursprünglich   auf  dem  Montan 
Gymnasium  zu  Köln)  und  nach  Beendigung  der  philosophischen  Studien 
Betriebe  dos  theologisch(*n   Studiums.'^) 


1)  Nach    der  imzweideuti^^en   Wortfassun^   der  Urkunde  innfii  der  Antrag,    eineik^ 
von  einem  evangelischen  Vater  abstammenden  Sohn  am  Gennsse  teilnehmen  za  lanan, 
zuriickfjewiest'n  worden.     Vr^l.  Ministerial-Erl.  vom  10.  Februar  1845  No.  3633! 

Hinsichtlich    der   Qualitikation    der  subsidiarisch  berufenen  Niehtrerwandten  sind 
keine  anderen  Bestimmun^^en  als  hinsichtlich  der  Verwandten  in  der  Stiftongvork.  getrofibn. 
Auch  in  betreff  der  ersteron  hoifst  es  ausdrücklich,  dafs  in  Ermangelang  von  Terwandten^ 
den  Sühnen  anderer  unbemittelten  Katholiken   aus  Wollersheim   der  Genofii  der 
verstattot  werden  soll.     \r^\.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  28.  Nov.  1843  No.  36851 

2)  Unter  dem  1.  Au{^.  I()09  überwies  der  Stifter  durch  letztwillige  Terfttgang  der* 
facultati    theoloiricae   Colonicnsi'*    \)00  Kölner  Thaler  xnr  Erriehtnnff  en 


..reverendae    facultati    theolo(;icae   Colonicnsi'*    fjOO  Kölner  Thaler  xnr  Erriehtnng 
loctio  theolo;j:in.     Bei  Besetzun<c  dieses  Lehrstuhles  soll  vor  allem  auf  die  Zögling  der 
Studienstiftunjr  berücksichtigt  werden. 
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Tadelnswertes  Betragen  sowie  völlige  Vernachlässigung  der  Studien 
schliefsen  nach  einer  dreimaligen  nutzlosen  Ermahnung  vom  Weitergen usse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  verwandte,  von  ehrbaren  Eltern,  aus  recht- 
mäfsiger  Ehe  abstammende  Jünglinge  von  guter  Gemütsart  und  Hoffnung,  ohne 
bedeutende  Körperfehler,  nach  der  Gradesnfthe  der  Verwandtschaft. 

Sind  solche  Verwandten  nicht  vorhanden,  so  kann  die  Unterstützung 
zwei  anderen  begabten  Jünglingen,  welche  die  vorgenannten  Eigenschaften 
besitzen,  verliehen  werden. 

Würde,  während  das  eine  der  beiden  Stipendien  von  einem  Verwandten 
genossen  wird,  das  andere  im  Falle  der  Erledigung  von  einem  Familiengliede 
nicht  beansprucht,  so  hätte  der  verwandte  Stiftuugszögling  Anspruch  auch  auf 
den  Genufs  der  2.  Portion.*) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
fiir  das  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  ^Miserere*'  und  ,,De  profundis*' 
zu  beten. 

162.  Stiftung  Minten.') 

Stifter:    Johann  Minten  (Dresanus,    d.  h.  von  Drees,    Dorf  im  Kreise 
Kheinbach),  Kanonikus  zum  h.  Scverin  in  Köln. 

Stift ungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   2.  Juli   1637. 

ürspr.  Vermögen:  900  Thlr. ,  Ertrag  36  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   2830  Mark;  Zinsen  104,71  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
104,71  Mark  iiir  fünQährige  Gyranasialstudien  und  nach  Beendigung  des  philo- 
i^ophischen   Kursus  auf  zwei   Jahre  für  theologisches  oder  juristisches  Studium. 

Stiftungsberechtigt   sind   Verwandte  rechtniäfsiger  Nachkommenschaft 

,         '"»üi»  dem  Geschlechte  Minten  und  Ningelgen,    sodann  katholische,    gutgeartete 

•"Studierende  aus  dem   Dorfe  Driefs  (wohl  gleichbedeutend  mit  Drees)  und  der 

»"^tadt   Euskirchen.      Falls    solche   nicht   vorhanden,    oder  nach  Erledigung  der 

Stiftung    während    des   folgenden   halben  Jahres  als  Bewerber  nicht  auftreten, 

^*Qn    ein    anderer    katholischer    Zögling,    welcher    von    ehrlichen   Eltern  her- 

^^mmt     und    unbescholtenen   Wandels    ist,    zum    Stiftungsgenussc    zugelassen 

^^er    auch   der  nicht  beanspruchte  Zinsenertrag  zur  Vermehrung  des  Kapitals 

*^^nutzt  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:   Der  Stipendiat  soll  täglich  kniend 
^le   Psalmen   „Miserere"   und   „De  profundis^   mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete 
^**   die  Seelenruhe  des  Stifters  sprechen. 

163.  Stiftung  Molanus. 

^  Stifter:     Gottfried    Molanus    aus    Veiilo,    Dr.   thcolog. ,     Kanonikus    an 

^**   Kirche  zum  h.   Severin   in  Köln. 


1)  Die  Stiftung  wird  von  Verwandten  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  in  Anspruch 
Lommen  und  ist  infolge  dessen  reine  Freistit'tung. 
.^^  2)  Die  Stiftung    hieb    früher  Dresana,    seil,   fnndatio   nach  der  Gebu  < 


358  ^i^  Stiftniigen  Molanns  and  Molinari. 

Testani.  (not.,  lat.)  v.   18.  Juli  1675. 

Urspr.  Vermögen  im  Testament  nicht  angegeben;  nach  den  ältei^n 
Rechnungen  betrug  es  1100  Rchsthlr. 

Vermogensstand  am  1.  April  1892:  4570  Mark;  Zinsen  169,09  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien^),  jede« 
von  84,54  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (die  letzten  drei  Klassen  moTsteu 
ursprünglich  im  Montaner  Gymnasium  zu  Köln  abgemacht  werden,  während 
für  die  vorangehenden  Lehrkurse  die  Wahl  der  Anstalt  frei  gelassen  war)  bis 
zum  Magisterium  ciuschlieislich  und  für  ein  zweijähriges  Studium  der  Theologie 
oder  Jurisprudenz. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Verwandten  des  Stifters.*) 

Prilsentator:  Zu  Inspektoren  bestimmt  das  Testament  die  zwei  nächsten 
männlichen  weltlichen  Familienmitglieder,  einen  von  der  väterlichen,  den 
andern  von  der  mütterlichen  Linie.  ^) 

164.   Stiftung  Molinari. 

Stifter:  Jacob  Molinari,  Kentner  und  Stadtverordneter,  am  9.  Dez.  1Ö31 
kinderlos  gestorben. 

Testam.(eigcnliUnd.)v.22.Märzl828;Allerh.genehmigtam6.Aprill836;*) 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  26.  Aug.   1839. 

Urspr.  Vermögen:   4000  Thlr. 

Vermogensstand    am    1.   April   1892: 

a.  1815  Mark Zinsen       87,64  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Mödrath,  umfassend  12ha 

50a   23qm Ertrag     707,85      „ 

c.  Wiesen  daselbst,   umfassend  3ha  64a 

:J2qm Ertrag     216,00      „ 

Summa 1011,49  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
500  Mark,   beziehungsweise  2,  ^)    ^zur  Erlernung  eines  Handwercks,  Wissen- 


1)  Der  Stifter  liatto  2  odor  4  Stipendien  in  seiner  letztwilligen  Bestimmung  vor- 
^^esehen,  sofern  «iio  Nachlassenschaft  es  ermüglichte. 

2)  Der  Stifter  hat  nur  seine  Verwandten  zum  Genüsse  der  Stiftang  bemfon  ond 
tiir  den  Fall,  dafs  Verwandte  den  Genufs  nicht  begehren,  nicht  verfüg^.  Da  dieser  Fall 
seit  vielen  Jaliren  ununterbrochen  fortbesteht  (die  Ausschreibungen  behufs  Ermittlimg  von 
Verwandten  sind  im  Laute  dieses  .Jahrhunderts  ohne  Erfolg  ^blieben),  so  ist  die  Stiftimg 
als  Freistiftun^^  behandelt  und  ail;reineiner  Vorschrift  gemäfs  an  bedürftige  andere 
katholische  Studierende ,  welche  im  Inland  ein  Gymnasium  oder  eine  Universität  be8nch«n, 
vorliehen  worden. 

3)  Die  Rechte  der  übrigen  Herufenen,  des  ISilrgermeisters,  Pfarrers  und  des  Priors 
der  Krouzbrüder  zu  Venlo,  sind  durch  da.s  arr<''t6  vom  1.  Ventose  IX  auf  den  Ver- 
waltun^^srat  übcrg^eji^angen. 

4)  Die  Geuehmij^fun^r  konnte  erst  erfol;ren,  nachdem  die  Nntzniefoerin  des  f&r  die 
Stiftunjj  bestinmiten  Kapitals,  die  Ehefrau  des  Stifters,  gestorben  war. 

5)  Nach  der  Jk'Stinunun«^  des  Testam.  No.  8  Abs.  4,  ^l^^uiii  diese  Unterstfltsung 
nach  Umständen  und  dem  ]$e<Iarf  auch  unter  2  Individuen  vertheilt  werden**.  Hiarnadi 
brauchen  die  Stipendien  nicht  zu  •gleichen  Teileu  verliehen  zu  werden. 

Zur  Zeit  wircl  die  Stiftung'  von  2  Stipendiaten  (genossen. 
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laften    und    Künsten    oder   zur   Vervolkommenung   derselben   auf  Reisen  zu 
•wenden".    (Testam.  No.  8.) 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  der  Unterstützung  bedürftiges  Mitglied 
i  der  Verwandtschaft  des  Stifters  oder  in  dessen  Ermangelung  ein  anderer 
dürftiger  hoffnungsvoller  Jüngling.     (Testnni.  No.   8.) 

Die  Bestimmung  des  Stiftungszöglings  bleibt  einzig  und  allein  dem  unten 
her  bestimmten  Präsentator  überlassen,   (a.   a.   0.    Abs.   2.) 

Unter  dem  Worte  ^^ bedürftig"  soll  nicht  allein  ein  armer,  sondern  auch 
I  solcher  Jüngling  verstanden  werden,  dessen  Eltern  zwar  nicht  arm  sind, 
nen  es  aber  schwer  fallen  würde,  die  ihrem  Sohne  bestimmte  Erziehung 
.8  eigenen  Mitteln  allein  zu  bestreiten.  Dies  zu  untersuchen  und  über  die 
Qsprüche  zu  entscheiden,  bleibt  wieder  der  Einsicht  und  dem  Gewissen  des 
räsentntors  allein   überlassen,     (a.   a.   0.    Abs.   3.) 

Jedenfalls  sollen  nur  würdige  Individuen  die  Stiftung  geniefsen  und 
lebe,  welche  sich  durch  Faulheit  oder  durch  unmoialisches  Betragen  unwürdig 
weisen,  nach  dem  Gutdünken  und  Ermessen  des  Prilsentators  der  Wohlthat 
rlustig  erklärt  werden  können. 

Ebenso  soll  es  dem  Präsentator  anheimgestellt  sein,  den  Anfang  und 
s   Ende  der  Genufszeit  zu  bestimmen,   (a.   a.   0.    Abs.   4.)*) 

Präsentator  der  Stiftung  ist  das  nächstverwandte  Familienmitglied; 
Is  mehrere  gleich  nahe  verwandte  Familienmitglieder  bezüglich  Überlassung 
i  PrUsentationsreehtes  an  einen  von  ihnen  sich  nicht  einigen  können,  soll 
i    Los  unter  ihnen  entscheiden.    (Testam.  No.   8    Abs.   2.)  ^) 


165.   Stiftung  Moren. 

Stifter:     Johannes  Moren   aus  Zülpich,   Lic.   theol.,   Kanonikus  an   der 
!"che  zur  h.   Maria  ad  gradus  in   Köln,   gest.   28.   Febr.    1643. 

Weder    Testam.    i^och    Stiftungsurk.    ist  vorhanden. 


Die  Beantwortung,'  der  in  den  abgelaufenen  Jahren  aufgeworfenen  Frage,  ob  der 
rtiüns}»etrag  nacliträglich  auch  dann  geteilt  werden  darf,  wenn  die  Verleihung  der 
r^teilton  Portion  bereits  stattgefunden  hat,  hat  der  Verwaltungsrat  angesichts  der 
'drücklichen  Bestimmung  des  Testam.,  nach  welcher  der  Präsentator  allein  über  An- 
g  und  Ende  des  Stiftungsgeuusses  zu  entscheiden  hat,  dem  B(>findeu  des  letztem 
Erlassen. 

1)  Die  Stiftungserledigungen  werden  nicht  ausgeschrieben.  Überhaupt  entfernen 
b  die  Bestimmungen  dieser  Stiftung  so  sehr  von  dem  fiir  den  Verwaltungsrat  maHi- 
l>enden,  auf  dem  Allerh.  Erl.  v.  25.  Mai  1S()8  beruhenden  Verwaltnngssysteme  und 
Verscheiden  sich  von  diesem  sogar  in  den  wesentlichsten  Punkten  so  augenflillig,  dafs 
'  eine  abweichende  Beurteilung  nötig  machen.  Während  nach  dem  angezogenen  Er- 
«e  der  Verwaltungsrat  über  die  Berechtigung  zu  den  Stiftungen,  über  BefUliigung  und 
»istunpen  der  Bewerber  nach  freier  l^ber/.ougnng  zu  erkennen  hat,  entzieht  die  Stiftung 
olin&ri  diese  juristische  Funktion  dem  Vorwaltiingsrate,  indem  sie  die  Bestimmung  über 
®  Zulassung  der  Stipendiaten  und  «lie  Untersuchung  und  Entscheidung  über  das  Vor- 
uideiiaein  der  erforderlichen  Eigcnschafteu  dem  Präsentator  überantwortet.  Sogar  die 
iizipUn  wird  der  Beurteilung  des  Verwaltuugsrates  entzogen  und  in  die  linndo  des 
^Uentators  gelegt.  Dieses  Familionglied  hat  auch  die  Zeit  zu  bestimmen,  wann  die 
öterstützung  anfan^^en  und  endigen  soll.  Was  hiemach  für  den  Verwaltungsrat  nocli 
^fig  bleibt,  ist  cigintlicli  nicht  y'w\  mehr  als  die  Auszahlung  des  Stipendiums. 

2)  Seit  dein  i*!>.  De/.  1S(>(>  wird  dieses  Recht  von  dem  Landrat  Geh.  Keg.-Rat 
<^ock  in  Küdesheinj  «usireiibt. 


300  I^io  Stiftungen  Moren  und  MOlhem. 

l'rhpr.    V«»rinö;r<*n:     Kino  .labresronte  von   67   Thaleru. 

Vcrm<'i^(Misstand  am  1.  April  1H1I2:  4660  Mark;   Zinsen  172,05  Mark. 

Zahl,  lU»tra|j,  Vorwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  \on 
172.()r>  Mark  für  katholische  Studierende  (ursprünglich  des  Laarentianer  Gvni- 
nasiuins  zu  Köln)  auf  tÜnf  Jahre.  Diese  Zeit  kann  von  der  Stiftiinpivenr«ltiinjr 
ausjredehnt  werden  .  wie  dieselbe  auch  hetuj^  ist ,  bei  tadelnswertem  lielni;r^n 
des   Stipendiaten  das  Stipendium   zu   verkürzen   oder  ganz  zu  entziehen. 

Stil  tun  ;rsberechti;;;:t  sind  .Jün;;Iin^e  aus  der  Familie  Mon*n  und  in 
deren  Krmangeluiij:  sonstig'  Verwandte  nach  der  Nuhe  des  VerwandtitrbalT«- 
jfrades  und   Stndier<*n(li*   aus   Zülpich.  ') 

Sti  t'tun;rMn  JiTsi«:«*  O  bliej^en  heite  n:  Die  Stip<*ndiaten  haben  tiifrli«-h 
die  Psalnieii  .,Mi>*'r<Me"  und  «De  prolundis* ,  das  Oebet  dos  Herrn  und  den 
englisch«!!   (irurs.    sciui«-    <Ias   (tcbet   tür  die   Ab;re8torbenon   zu   beten. 


166.  Stiftung  MQIhem.') 

Stit't^T:    <  asjiar   \on    Miilln*iii. 
Test  am.    v.    .*>().   Juni    ir>s:>. 

Slittun;:surk.  dat.  mit  deutscher  Kinleitun;;)  der  TestamentjivulUtrecker 
v.    1.    .Vu;r     \i)>l. 

I    r.-pr.    \'rrnn>;;en :     1(>0<J    Tliaier:    Krtraj;   50   Thaler. 

Vermi»;:eii>stand  am   1.  A|»ril   l^*.»'-':    IVJM  Mark;    Zin».en  146. M»  Mark. 

Zahl.  Metra;:.  Verwt'udun;:  «ler  Stipendien:  2  Stipendien.  i«Hir» 
im  lirtia;:«-  vom  T."»,-«»  Mark,  auf  fünf  .Jahre,  von  denen  diei  auf  die  <f\n.- 
nasiaKtU'iien  i  urspnin;^li('h  atit'  dem  Laur(  iitiaiier  (fxmnaHium  zu  K«diii  bi« 
zum  M;i;:i**ter;:rade.  und  /.uei  auf  ir^^end  ein  Fakultiits^tudinni .  urspnin;;iii'h 
an    «ItT    l  iiiverhitäf    Köln,    zu    verwenden    sind. 

Tadt-In^w  ertev  \*»'rhaltrn  und  \  eniachlüssi^riin;:  der  Studien  schliefM*»  nach 
zwei-    iMlrr   dreimalig''*!-    \  eiw  iinun;:    \ om   Stiftnn;:H;.'i'nusse   ans. 

St  I  ft  u  11  u^-^ln' ri-ilit  i;rt  .«»iii'i  /Ufi  arme.  ^utheanU;:te,  katholischi*  Junj- 
lin;:«-,  urlcli.«  /n  I\«dn  in  in  htiii.ifHi;;«'!-  Klie  p'horen  hind,  ohne  Kuck^srht 
daraiit ,    nh    dpseihm   d'iii    Stilt<-r   \  iTwairit    oder   nicht    verwandt   ftind.   'i 

Uli    ;^'li  i«|izeiti;;fi    H'-urrliiiii;:    mehrerer    ««o    ;:eaiteler   «f  iin;;lin'^''o    ^ibt    dir 

^jr^'i-^ere    r»' t.tlii::nir.:    d»ii    Aii-^^chlau'- 

St  I  tt  iin;."*m  ai -i;;«*  *  >h  1  !••;;«■  n  hei  ten :  Die  Stipendiaten  haben  für  d»« 
Sreh'iih«  il  d«-»  Stitt«!-.  ^»iiHi  II:  Immi  und  der  restam«*ntj»volli*lrecker  tAirlick 
die  {'«.alhi'-n  .. M i-«'r«i «• "  uii-l  .,!>«•  ]»r<»tiindi>*'  neh».t  den  drei  <tebeten:  ,<*on- 
ce.li«.  «|iM«'«iiinu-.  clriiH  it«-.**.  «De'is.  riiiu-  ini-ericordiae  nun  e»t  nuui«*rtt» 
etc  " ,    .  «  h  .iiij...t' i!^.    N.n»;'ii«'in«*   dru».,    iju.    \  ivonim   «'Ic.**    zu   beten. 


I     !>•■    \'' :  .i>v'*'»"^«'>'' >'>i>i^^«'    >^<M>:«*:i   \'U  <ler  Stiftung    nicht  )>#rückMcbtij*t . 
Au«\^.i      .  i'   II      :«>t        '•iM.'i.tnpt      iii'lit      .'f.-'-^tMi      nii<l     ilalior     l««(li;;lirli     tli<»     Sui«litf«- 

•jii.li"    .   -l';-  .11     Jl-   •      i'i  *.      Ml     /;«'i»'tl 

J     i  •.':•:•  H    :...  ^.   .1    ;•■•%    ;-.    1.  -  N.u,;.  1;*  1.1. it  OrttritiAl-lIandreicLnuniC  •!«•  Sli<t«r» 
.»     .  A !'»'••••'• «»     ">•'■•      ■''!    I »  trrr:^-ki-.!      ..••    >!.}»•  ipiiateii    »<tut    «li««  Sttttnnj*  Tora«!. 
•i.i.«»    '■:-       ■    .  »K     u   /.    ....I.   n>  ■        \.f     :    |-r..\    >chiilk    v.    i:(.  April  l^\:\  S    V    ll»K» 
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Sollten  diese  Gebete  an  einem  Tage  unterblieben  sein,  so  sind  sie  am 
fol^oden  nachzuholen. 

Zu  PrÄsentatoren  nach  seinem  Tode*)  bestimmte  der  Stifter  ^^haeredes 
et  executores,  nee  non  iis  deficientibus  alios  proximiores^. 

167.   Stiftung  Müller  von  Hagen. 

Stifter:  Everhard  Müller  von  Hagen,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum 
li.  Gereon. 

Testam.   (eigenhUnd.,  lat.)  v.   22.  Mai   1608. 
Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   29.  Juli   1638. 
Vermögensstand  am  1.  April    1B92:  7510  Mark;  Zinsen  277,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
277. }^7  Mark  auf  sechs  Jahre  zum  Besuch  des  Gymnasiums  (ursprünglich  des 
Montaner  (rymnasiums  zu  Köln)  bis  zur  Vollendung  des  philosophischen  Kursus, 
oder,  falls  bei  Vollendung  der  philosophischen  Studien  die  sechs  Jahre  noch 
nicht  abgelaufen  sein  sollten ,  zum  Betriebe  des  theologischen  oder  juristischen 
f^tudiuins. 

Xachlässi;;keit  in   den   Studien   schliefst  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungs berechtigt  sind  die  nUchsten  katholischen  Vem'andten  der 
tltem  des  Stifters  in  beiden  Linien,  sofern  sie  würdig  und  zu  den  Studien 
fTfei^ct  sind. 

Sind  in  der  Verwandtschaft  geeignete  AnwUrter  nicht  vorhanden,  so 
sollen  unter  den  nicht  verwandten  Bewerbern  Gebürtige  aus  der  J^farre  Hagen  ^) 
"♦*n  Vorzug  haben  und  so  lange  im  Stiftun^'sgennsse  bleiben,  bis  die  Stiftung 
nieder  von   Verwandten   beansprucht  wird. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Jünglinge,  seien  es  nun  Faniilien- 
plieder  desselben  Verwandtschaftsgrades  oder  subsidiarisch  Berufene,  sollen 
die  ännsten  und  diejenigen,  welche  aufserhalb  der  Stadt  Hagen  wohnen,  den 
^orznir  haben. 


168.   Stiftung  Heinrich  Müller. 

Stifter;    Heinrich   Müller,    Ackercr  zu   Sindorf  im    Kreise   Bcrglieini. 

Zwei  notar.   testam ent.    Verfügungen   v.    ID.   Januar    1^^67. 
In    der    erstem     überwies    der    Stifter    dem   Verwaltungsrate   der  Studien- 
''tit^ungen    zu     Köln    eine    Keihe    von    Ackergrundstücken    zur  Errichtung  der 

1)  Der  sehr  unbestimmten  Anor<lnun;j  <ie.s  Stifters  ent«pr«*chond,  ist  «las  l'räsou- 
^^ioMrecht  im  Laufe  der  Zeit  in  der  verschiodensteu  Weise  ausgeübt  worden,  bald  von 
niehreren  Verwandten  zusammen  (so  z.  B.  im  Jahre  lGI*2i,  bald  abwechselnd.  Vom 
Jihre  IICA)  an  präsentierte  allein  ein  J.  C  Brewors;  hierauf  folgte  bis  zum  Eintritt  der 
rr«^*mdlierr8chaft  ein  Frhr.  von  Wvmar.  Nacli  der  französischen  Zeit  wurde  «ias  Präsen- 
tatioosrecht  von  einem  verwandten  Frhr.  von  öio;:enhoven  beansprucht  und  diesem  durch 
^«•chlars  vom  i).  Oktob.  IS17  auch  verliehen.  Seit  dem  ;{.  Mär/.  is:)2  wird  da.s  Recht 
*^geübt  von  dem  Rentner  W.  von  Schätzel,  welcher  von  der  Tante  des  Stifters, 
*^*tharina  von  Mülheim  abstammt  und  mit  dem  Stifter  im   l.'J.  (irade  verwnndt  ist. 

2)  Nach  einer  Mitteilunjr  dir  Repierungr  zu  A  berg  v.  IIK  Nov.  1?5.*>1*  Id  242^J1 
^  -parochia  Hapren  sub  praofectura  (Ambt)  Wet  in  comitatu  M.irchia-  die  Kreis- 
•^t  Hagen  in  der  Grafschaft  Mark  im  Regien  »         A      berg. 


'M\'2  Die  Stittiuif;  Heinrich  MUller. 

Studienstithifi;:;  in  der  zweiten  (^richtete  er  eine  Hand werken»tiftun^  und  über- 
trug di«'  V«Tw«ltun;;  dtTHoIben  driii  (icmcinderato  von  8indorf.  Letzterer  rr- 
klHrte  mcIi  unter  dem  11.  April  lHt>7  zur  Annahme  der  8clienkiin|r  berrit. 
hesclilofi»  jedodi.  das  VemiUclitniH  der  Verwaltung  der  Studienstiftiingen  zu 
Kiiln  zu  iiberjr<'ben.  Diese  (bertragung  der  Schenkung,  zu  deren  Annahme 
die  (ieni«'inde  Sindorf'  durch  Alleili.  Krl.  v.  liG.  Juni  ItSflT  ermHehtigt  worden. 
wurd«'  von  der  Kgl.  Kegienm;:  zu  Kölii  unter  dem  IH.  Juli  l^*»?  HI  't'^o^ 
auf  (trund  des  ^  1)7  der  (reineindeordnung  genehmigt.  Nachdem  dann  durch 
Verf.  des  I*rov.Schulk.  v.  7.  Aui;.  1^07  S.  ( '.  *J7l»»  der  Verwaltungi^rat  der 
Studienstif^ungen  zur  i'bernahiiie  «»rniilchtigt  worden,  erfolgte  am  21.  Sept.  l^t^7  di»* 
(hergäbe  des  Verniilchmisses  uiitfr  d*T  Vorau.ssetzung  und  Bedingung,  dmCh  !»irh  der 
Verwaltungsrat  bei  der  Verwaltung  die  von  dem  Stifter  in  dem  TentAmente  ge- 
troflVnen  Anordnungen  zur  Richtschnur  dienen  lilfht,  dafs  es  jedoch,  da  die  dem 
(■enieinderat  von  Sindorf  heigelegte  Hefugiiis,  diejenigen  zwei  jungen  Leute  zu 
bestinnnen,  die  die  Stiftung  geniefsen  s(»llen ,  mit  der  gesamten  Verwaltung 
der  Stiftung  auf  den  V«Twaltungsrat  übergehen  soll,  genügt,  wenn  der  zeitige 
Hürgermei.ster  \  on  Sindorf  von  jeder  eintretenden  Erledigung  eine»  Stipendium« 
zur  weiti-rn  VerötVrntlichung  in  der  (lemeinde  in  Kenntnis  gesetzt  wird 
Allerh.  genehmigt  am  ^*.  .Mai  bezw.  l'-l.  Juni  lJ*'07:  die  Stiftung  sowohl 
tÜr   Studierende   wie   für   Handwerker   wurde   eröttiiet  am   20.   Oktobi»r    l^»i7. 

l'rspr.    Vermögen 

a.  der  Siudienstifiung:  !♦    Morgi'n,    157    Ktithen   und   »iO   Fuf^  Ackerl.-ind: 

b.  .,    llandwerkerstit'tung:    10         ^  X^  ^  ,     *M)      ^  ^ 

Vermögens  stand    am    1.    April    lJ^i»2   der  StudieuHtiftung: 

a.  JOO   Mark     Zinsen      1 1,43   Mark. 

b.  Ackerland   zu   Sindorf,    umfahsend    'Jha 

:>la   2l».|ni Ertrag   ai'J.^h 

Summa.  .  .    3-J4.:U    Mari. 

der   Ilandwerkerhtiftung: 

a.    \:i:}iJ   .Mark     Zinnen      50,2:«    Mark. 

h.    .Vckerland    zu    Sindorf,     umfa*is««nd    2ha 

•".Oa    i:{-ini      Ertrag   2:iM.u7        ^ 

Summa.  .  .    2«<M,:Jt;    Mark 

Zahl,    Im- trag,     \  er  Wendung    (i«*r    Stipendien 

;i.    Inj   dir  StudirnHtiftung:     1    Stipendium   \ün   2<K»   Mark   an! 

ii«'Un   .Jahn*    für   Stutlien.      Nährie   Anordnungen    f*ind    dt-m    Kr 

iiie»«"*«-n     »l«-».     \'eruahun;r«»rat»-^     \on     dem    Stifter    aUMlrÜcklick 

uhrila-'-i-n  : 
h.    l)«i     i\*'v     M  and  u  ••  rk  iT**t  i  1 1  u  n;; :      2     Stipendien,      jinir»     im 

iMtr.i;:«'     \..ii    IM     Mark     auf    drei    .lahre    zur    Erlernung   e;oe* 

liaiidwi-rk^ 

St  i  1 1  u  n  ir«*  Im«  I  ir  lit  i  j  t    *iii'l 

a.    h«i    ilii    St  u<iitri'«t  ift  un^':    Mitglieder  der  Familie  d«»  äCiftrr» 


<M| 


ili  r.    ui-nn    ..drr<ii  ki  in*«  \nrlianden  sein  oder  »ich  kein« 
-(»lit«-.   ir<;<-tid   «in  Jtiii;:linu'  au>  d«'r  (Gemeinde  Sindorf.  der 
■j*  i-tiulii'ii   Stand«'    di-r   i<'iiiiHch  katholischen   Kirche  KAiii|rkeiCea 
iiat    und    «i.i/.u    Meli    iH^^tininifn    will*; 
^.    l>*'i    der    Hand  u  «-rkf  r<«tiftung:    ^2  jun|^  I^eata 
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Geschlechtes  zunächst  aus  den  Verwandten  und,  wenn  deren 
keine  mehr  vorhanden  sind  oder  sich  keine  melden ,  aus  solchen, 
die  zur  Gemeinde  Sindorf  gehören **.    (Testament.) 

Das  unter  No.  3  dem  Gemeinderat  von  Sindorf  übertragene 
Recht  der  Auswahl  dieser  beiden  jungen  Leute  hat  dieser,  wie 
oben  erwähnt,  an  den  Verwaltungsrat  der  Gymnasial-  und 
Stiftungsfonds  zu  Köln  abgetreten.  ^) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  der  Studienstiftung 
sind  verpflichtet,  flir  die  Dauer  der  Genulszeit  täglich  morgens  und  abends 
5  Vaterunser  und  5  Ave  Maria,  jene  der  Handwerkerstiftung  ebenfalls  für 
die  Dauer  des  Genusses  dieselben  Gebete,  aber  nur  einmal  im  Tage,  iiir  das 
Seelenheil  des  Stifters  zu  beten. 

169.   Stiftung  Johann  Joseph  MQIIer. 

Stifter:  Johann  Joseph  Müller,  Domkapitular  zu  Köln,  geb.  zu  Rhein- 
bach am  26.  Dez.    1768,  gest.   18.  Mai   1850. 

Sehen  kungsurk.  (notar.)  v.  23.  März  1843;  Allerh.  genehmigt  am 
14.  Juli  1843;  die  Stilbmg  wurde  dadurch  eröffnet,  dafs  unter  dem  14.  Aug.  1850 
die  von  dem  Stifter  selbst  zum  Stiftungsgenusse  berufenen  Studierenden  iu 
den  Genuis  eingesetzt  wurden.  Bis  zu  seinem  Tode  bezog  der  Stifter  selbst 
die  Erträge  seiner  Stiftung. 

Urspr.  Vermögen:    a.  Kapitalsumme  von  5000  Thalern; 

b.  Ackerland  bei  Kheinbach,  umfassend  29  Morgen, 
23  Ruthen  und  88  Fufs. 

Vermögensstand  am    1.   April   1892: 

a.  16  470  Mark Zinsen     618,23  Mark. 

b.  Ackerland,     Wiese    und    Holzung, 
umfassend     im     ganzen     7  ha    42  a 

77qm    Ertrag     592,13       ^ 

Summa.  .  .    1210,36  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der   Stipendien:  3    Stipendien,  jedes 
2^   340  Mark,    zum  Besuche   eines   katholischen  Gymnasiums  von  der  Sexta 


1)  ^FQr  das  bei  der  Entscheidung'  über  die  gleichzeitigen  Ansprüche  mehrerer 
^Unnogsberechtigten  zu  beobachtende  Verfahren  sind  in  der  testamentarischen  Verfügung 
^^  ▼erlebten  Stifters  andere  Gesichtspunkte  nicht  aufgestellt,  als  dafs  die  zwecks  Er- 
lenmn^  eines  Handwerks  zum  Genüsse  der  beiden  Stiftungsportionen  zu  berufenden 
jonireQ  j^eute  zunächst  aus  den  Verwandten  zu  wählen  seien;  im  übrigen  ist  darin  die 
•^Qswihl  unter  mehreren  Bewerbern  lediglich  dem  freien  Ennessen  des  iGromoinderats  zu 
^iadorf  übertragen,  dessen  bezügliche  Befugnisse  auf  den  Verwaltungsrat  übergegangen  sind. 
1^^  Entscheidung  des  letztem  über  die  Verleihung  der  Stiftungsportionen  würde  hiemach  im 
•^oftichtswege  nur  in  dem  Falle  in  Frage  gestellt  werden  können,  wenn  sich  dieselbe 
°üt  dem  ausgesprochenen  oder  doch  mit  dem  bestimmt  zu  vermutenden  Willen  des 
Stiften  in  Widersprach  befände.-  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.Schulk.  v.  5.  Mai  lS7i>  S.  C.  1475, 
^oHq  anch  ausgesprochen  ist,  dafs  „es  dem  Willen  des  Stifters  für  entsprechend  erachtet 
^"^^>^ii  mufs,  dafs  die  Frage  der  grölsern  Bedürftigkeit  nicht  nach  dem  Vermögens- 
'^de  der  Eltern,  sondern  nach  den  Verhältnissen  der  zu  berufenden  Lehrlinge  ent- 
"f^eden  wird**,  so  dafs  der  Lehrling,  welcher  freie  Station  bei  seinem  Lehrmeister  hat, 
"Otter  dem  Mitbewerber  ceteris  paribus  zurückstehen  muls,  auch  wenn  die  Eltern  desselben 
'^  <ifirftigeren  Verhältnissen  leben  als  jene  des  Mitbewerbers. 


3f>4  I^i^-'  >^tittiin^'  .lohaDD  Joseph  Müller. 

nti  1111(1  nach  der  KoitV'pnif'uii^r  noch  vier  Jahn*  für  l'niverhitiitiistadien  p.tii 
vintT   knthol.   od«»r  ^'cniischtcn    rniv<*rsitttt*.    (l.Tkiinde  j}  IV.  |  *) 

Wenn  ein  Kind  in  der  Nilhe Heiner  Kltcm  Gelegenheit  hat,  im  LateiiiUchi'ii 
und  in  den  and<*ren  Lehr;^e;renständen  der  unteren  GyninaMialklani^ii  ('iiterrirfat 
zu  «Thalteii,  ^o  kann  es  nach  zurück;;ele^eui  \K  Jahre  auch  dort  daü  Sti|»ondiuni 
zwei   oder  drei   «fahre   ;;enierseii.     (a.   a.   0.) 

Fühlt  ein  Stit'tun;^HZöp^lin;r  nach  der  Heiteprüfun;^  Hich  zum  Antritt  d<*s 
p*i.>tlichen  StandcN  nicht  herut'en ,  wührend  ein  anderer  verwandter  Abicurirni 
8ich  dem  Studium  der  Tiieolo^Me  widmet,  so  holl  letzterer,  wenn  «ach  eut* 
fernter  verwandt,   in  den  Stittun^s^reiiufs  treten»   nachdem  «Toterer  auh^^eitchiedeii. 

«We;;en  .schlechter  AulVührunjr-  kann  der  Verwaltung^^lt  die  Zo;;lin;;i' 
^Kowohl  in  (h*n  höheren  als  in  den  niederen  Studien  entweder  sofort  oder  nach 
dreimali;rer  Wariiun;:.  je  naeli  He>ehati'<*iiheit  des  V«'rp*hens,  au!»  dem  <tfi»u*w- 
ohn«*  Widerrt'de  answcisen:  rhrnx»  difjenijren,  welche  nicht  retrelmalHi^  in  di-i. 
Kla^hen  autst<*i;:«'n,  wot'ein  nicht  Krankheit  oder  anden*  rechtmiUhi^  ••ot- 
hchuldipMide  rm«<taiidr  iiach;:«'wi»-sen  sind  und  ein  anderes  Verfahren  «nrati-n.** 
(l'rkunde   ij    V.) 

^l)ie  \'eil<*ilin!i;:«Mi  der  «-rh-di;:!«'!!  Tortionen  an  Verwandte,  die  erforder- 
lich«* (^ualiticati»»n  \oraus;re*»ftzt ,  ;:rschfhen  immer  vom  Anfange  de«  SemeMen» 
ah,  wfirin  di«*  Ainni'ldun;.'^  «re^rhah.  und  an  Fremde  vom  Anfange  des  SemeM«r*. 
in    xm-IcIhmh   di«'    Vfrh'ihun;:   vor  >ich   p*ht.** 

..Pif  HftrJlp*  dir  roitiornMi,  w«'Kh«*  von  der  Zeit  der  Krledi^rou;:  uhrij 
hlfihcn.  -olh-n  zur  Verhrvst-run;:  d«*r  Stithm^  kapitalisirt  werden.*'  (a.  a.  t  >.  $  X   » 

Stiftun;rsherechti;rt  -»ind  .di«*  drni  Stitler  am  nHch^t«'n  vnrwandttTi 
kathoIisi*h«*n  Naclikoinmt'n"  seiner  ( ti>chwi>ter  aus  kanonisch  n»chtmiUsij:rr  Kh«-. 

^Itti    ;:h-i«h«T  \'«'iuaiidt.schaftsniih«*   soll   <ler  .\ltere,    hei   zu^lt-ioh    ;«'lficheni 
Alt«'r   <l»'r   in   ii«'ii  Stmljrn    uMtrr  Vnr;:«*riii-kte,    und   wenn  die  Concurrenteii  .lUcL 
hierin     ;rh'icli     -trlim,     flcr    Fälii^i'r«*     vor^ezojjen     wi'rden.       Der    einni.«!    Auf 
;renomnn'n»'     hrauclit     H|.iu«'r    i-iueni     nähern     Verwandten     nicht    zu     weichen. * 
(l'rknnd«-    ^    111.) 

^Itrw  itIm-n    sirh    imi    rjne   erlfdi;:t«'    Fortion    kein«*    Verwantiten.     so    kat.ii 
«•in     (i('hüiti;.'«'r    .iiis     lilo'inli.oli     tjazii     |»iii><>ntirt    und    auf|f:«*nonimi*n    «rrd**:. 
Findet     -irli     aucli     «in    ^oKhii    nicht    \t>i,     so   kann   der   Verwaltun^nrat    ••in«-n 
an  h'rii    hoM    (/.ti    r.ilni    stM<iir«Mid"n    kathol.   Sehüler    tr«'i   und    ohne  l'r.*i«»entatiu:: 
antiielniK-n.*'     la.    a.    <  >.    >:    N'l.l 

„1>H*  Niflits  »TNv  n«i»iii  iniiH^rü  mit  dem  an;r«*tri*ten«'n  l^.  Lehfii^jahrr 
«*iklär*Mi.  oh  «-ii*  «!<ii  ;:^i')«fiii-li«  I)  Stm.d  an/ntretiMi  Willen^  sind:  fttlilen  «h*  »ich 
day.n  nicht  iMMiiffii.  s«»  inu«»-!!!  -i«-  an-*  di*ni  Stiltun^'s^xfinisM»  aa<»treten .  aqcL 
und    um    s»»    nein     >ji.itf  i  .     winn    «.n-    ihim    Sinn    ilndern."     Ja.    a.    O.    5*    V||.i 

,.  I  >!«•  1:1  di|i  >titniii„'^_.  FHi  •»  .i'it.'finiiiiiiirnrn  Nichlieru  .iiiillvii  utu^^en  den 
si<'li  aniitrMi'üdi'h  'lualiti/ifiti-n  \  i-m  amitcn  «'iii  haihfs  .fahr  nach  :c***<^'Hehenrr 
AniiMl'Innir    v  •irln!!.*       .1      i.    (»     :;    N'lll   i 

'^  ? )  1 1  u  u  j- iii  '.  l-j>'»'    Mhluji  nlii.i«  n:     Ihe   Stiftunf:s/ti;:lin^e   sind    \i'r 
[•Muhtrt.    v.  .i},i.  mi  »it  I   <  i.  i.m-«/«-!!  t.i/h«  h  duM   ..\  aler  unser**  und  drei  ,*trjn^  M-t 
M-i-t  'in  Mtiit"    tni    «i«  i;  Sni'.  t    und    "f.u*'  \«Twantlt«'n  zu  heteii.   ta.  a.  O.  ;s  I\  ♦ 


1       I >- -     *^:i'!  :     I  .1:    I.   :     •  {    «<t.t '-.(•  >!  .lifMfipl«*  >ti|>oniii«*o  autiTPiiortfD. 
I  ti.\>  ;■<.*.••>' .      :■,.   :(;ii.  ■;..   \ -. .!.«•:  i.  •   \'- •.\  :«'tiiitj   !«>«i  \ i»!!«MiUuiin.\»ialkur«iu  InHluict  ««t 
K- U-:    *\.   .  :  -.      !.  i!«  u  •  .lif-i'ii  K'i  "III"»  /uin«  •..•vlt^ji  i.i^iMi."     Verl.  J.  |*rov  -Scbaik 

%      ,11     1 1|./     1  s-  I    >    (      r»  1  "*•* 
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PrHsentator  soll  der  Ultostc  nächste  katholische;  Verwandte  des  Stifters 
sein,  „wenn  er  die  dazu  gehörigen  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  besitzt;  ^) 
wenn  er  diese  nicht  besitzt,  so  kann  der  Verwaltungsrat  einen  dazu  fUhigen 
aas  den  nächsten  katholischen  Verwandten  des  Stifters  als  Präsentator  an- 
.•.teilen*". 

„Der  Präsentator  erhält  von  jedem  zum  Stiftungsgenusse  aufgenommenen 
Zöglinge  5  Thaler." 

^Der  Verwaltungsratli  wird  ihm  von  jeder  Erledigung  zeitig  Nachricht 
geben  ,  ihm  am  Schlüsse  einer  Rechnungsporiode  von  3  Jahren  eine  über- 
sieht aus  den  Kcchnungen  mitteilen  und  ihn  von  den  etwaigen  Veränderungen 
mit   dem  Stiftungsfonds  in  Kenntnis  setzen.^  (a.  a.  0.    S  1^-) 

170.  Stiftung  München. 

Stifter:  Nicolaus  München,  Dr.  theolog.  und  iur.  utr. ,  Domprobst 
an    der  Domkirche  zu  Köln,  gest.  am   29.  .Jan.   1881. 

Testmm.  v.  5.  und  6.  Juni  1873;  AUerh.  genehmigt  am  H.  April  1881; 
die    Stiftung  wurde  eröfthet  am    10.   Februar   1882. 

Urspr.   Vermögen:    6000  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  18450  Mark;  Zinsen  682,65  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  341,32  Mark,  zur  Unterstützung  für  höhere  Bildung  auf 
irgend   einer  deutschen  Bildungsanstalt  während  acht  bis  zehn  Jahren. 

Der  Besuch  der  Anstalt  mufs  mit  Fleifs  und  Erfolg  geschehen. 

^In  ErledigungsfUllen  werden  die  Beträge  zum  Stifhingskapital  geschlagen, 
wenn  nicht  Mädchen ,  jedoch  in  geringeren  Beträgen ,  zu  einer  halben  Portion, 
ftie   zu   ihrer  Fortbildung  in  Anspruch  nehmen.^    (Testam.) 

Stiftungs berechtigt  sind  die  ^christlichen  ehelichen  Nachkommen^ 
der  Geschwister  des  Stifters. 

^Nach  dem  Erlöschen  der  Verwandten  können  Söhne  Wadem'er  Ein- 
wohner in  den   Stiftungsgenuls  aufgenommen  werden.^' 

^Nachkommen  der  amerikanischen  Verwandten  können  jederzeit  auf- 
genommen werden,  wenn  sie  deutsche  Anstalten  besuchen  und  übrigens  auf- 
uehmbar  sind.''    (Testam.) 

jyDer  nächste  und  älteste  Verwandte  soll  Patron  der  Stiftung  werden, 
ohne  dessen  Kenntnis  kein  Zögling  zum  Genüsse  der  Stiftung  gelangen  soll.  *) 
Sofort  nach  der  Annahme  soll  jeder  Aufgenonime,  Knabe  oder  Mädchen,  dem- 
folben  2  Thaler  entrichten."    (Testam.) 

171.  Stiftung  Nävius.') 

Stifter:  Jacob  Nävius  aus  Mülheim  a.  Kh.,  Lic.  theolog. ,  Pfarrer  der 
Kirche  zur  h.   Maria  in  Lyskirchen   zu   Köln,  gest.   22.  Juni    1(^31). 

1.  Seit  dem  2.  Oktober  188(>  wird  das  Pnifleiitationsrecht  ausgeübt  von  H.  J.  Müller 
ia  HheiDbach,  welcher  als  Neffo  mit  dem  Stifter  im  3.  Grade  vorwandt  ist. 

2j  Bis  jetzt  ist  ein  Patron  nicht  aufgetreten. 

3i  Sowohl  in  dem  deutschen  Testam.  als  auch  in  der  latein.  Stiftnn^ark.  wie  in 
•1«Ä  Torhandenen  älteren  Nachrichten  wird  der  Stitter  Naevins  genannt.  Von  Familien- 
"»itffliedem  finden  sich  die  Namen  Neutiandt,  Niivians,  Naeviandt  und  Naevian  vor. 


366  I^ie  Stiftung  NXvins. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  31.  Aug.  1640. 
Urspr.  Vermögen:    1500  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  3300  Mark Zinsen  123,48  Mark. 

b.  Gut  Kalteisen  bei  Eppratb,  umfassend 
26ha  35a  68 qm.,  woran  die  Stiftung^) 

zu   ^^/25o  beteiligt  ist,  mit 179,76     „ 

Summa . .  .   303,24  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
246  Mark  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laufen- 
tianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  an  bis  zum  Magistergrade  ein- 
öchliefslich  und,  falls  der  Zögling  auf  der  Universität  Köln  Theologie  oder 
Jurisprudenz  studieren  will,  zu  diesem  Zwecke  auf  weitere  drei  Jahre,  aber 
nicht  länger. 

Gellt  der  Stiftungszögling  während  der  vorbereitenden  Studien  nach  Beendi- 
gung des  philosophischen  Kursus  zu  einem  andern  Lebensbcrufeoder  Studium  über, 
so  verzichtet  er  damit  von  selbst  auf  den  Weiterbezug  der  Stifhing,  wenn  er 
nicht  binnen  Monatsfrist  zu  den  Gymnasialstudieu  zurückkehrt,  bezw.  sich  den 
theologischen  oder  juristischen  Studien  widmet. 

Der  Stipendiat  hat  mit  solchem  Fleifse  die  Studien  zu  betreiben,  daft 
er  mit  seinen  Studieugenossen  regelmäfsig  zu  den  höheren  Klassen  aufsteigt 
Nachlässigkeit  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  nach  einer  zwei-  bis  drei- 
maligen vergeblichen  Warnung  vom  Stiftungsgenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  von  rechtlichen  Eltern  in  rechtmÄfeig«' 
Ehe  geborener  hoffnungsvoller  Knabe  oder  Jüngling  aus  der  väterlichen  oder 
mütterlichen  Verwandtschaft  des  Stifters.  Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer 
Familienmitglieder  gibt  die  Nähe  der  Verwandtschaft  und  die  gröfsere  Unte^■ 
stützungsbedürtVigkeit  den   Ausschlag. 

Fehlt  es  an  verwandten  Bewerbern ,  so  soll  zunächst  ein  Sohn  achtbarer 
Bürger  von  Mülheim  a.  Rh.  und,  wenn  auch  ein  solcher  nicht  vorhanden, 
vor  allen  anderen  Fremden  ein  Kölner  Jüngling,  und  zwar  besonders  aus  der 
Pfarre  Maria-Lyskirchen ,  Anspruch  auf  den  Stiftungsgenufs  bis  dahin  haben, 
dafs  ein  vorberechtigter  Anwärter  auftritt.  Auch  solche,  welche  von  evang** 
lischen  Eltern  abstammen,  aber  selbst  katholisch  sind,  sollen  nicht  aus- 
geschlossen  sein. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet, 
täglich  der  h.  Messe  beizuwohnen  und  dabei  das  Seelenheil  des  Stifters,  der 
Eltern  und  Blutsverwandten  desselben  mittels  der  Psalmen  „Miserere*  ^^ 
„De  profundis"  und  der  gewöhnlichen  dazu  gehörigen  Verse  und  Gebete  G®*' 
zu   empfehlen. 

Präsentator  ist  das  älteste  Fannlienmitglied,  welchem  nach  der  Be- 
stimmung der  Stiftungsurkunde  jahrlich  V2  Rchsthlr.  (eUitsmäfsig  1,20  Mark)  ) 
gezahlt  werden   soll. 


1)  Sielio  bei  Stit'tiinfjf  Binius! 

2)  Naclulem  der  letzte  rräsontator  j^estorben,  ist  trotz  Auschreibung am  15.  Jan**^ 
und  15.  Mai  1891  eine  Aumoldun^  auf  die  Stelle  nicht  eri'olgt. 


Die  Stiftung  Nettekoven.  367 

172.  Stiftung  Nettekoven. 

Stifter:   Peter  Nettekoven,  gest.  8.  Sept.   1752. 

Testaxn.  v.  22.  Juni   1751. 

Stiftungsnrk.    des    Testamentsvollstreckers    v.    28.    Jali    1762    nebst 
2    Nachträgen  v.  8.  September   1768  und   22.  März   1771. 

Urspr.    Vermögen:   2000  Rcbsthlr.;  Rente  80  Rcbsthlr. 

Vermögensstand  am    1.  April  1892: 

a.  10  550  Mark Zinsen  390,35  Mark. 

b.  Gartenland  zu  Köln  vor  dem  Seve- 
rinsthor,  umfassend  27  a  60 qm,  von 
dessen  Ertrag  die  Stiftung  die  Hälfte 

bezieht ») ,  mit 45,00      ^ 

Summa.  .  .  .    435,35  Mark. 

Zably  Betrag,  Verwendung  der  Sti])endien:  2  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von   180   Mark,  ^)  für   funQuhrige  Gymnasialstudicn ,  welche  nach  der 

1)  Die  andere  Hälfte  gehört  der  Stiftung  Deel. 

2)  In  dem  2.  Nachtrage  vom  22.  März  1771  ist  eine  Vermehrung  der  Anzahl  der 

Portionen  angeordnet  mit  den  Worten:  „ Weilen  die  Familie  durch  göttlichen  segen  sehr 

Tennebret  worden;    als  verordne  ich  weiter,    dals,    wann  mit  der  Zeit  die  Renten  also 

anwachsen,    dafs    ein  jeder  Alumnus   in   den  5  untersten  schnhlen  30  Rchsthlr.,    in  den 

höheren  ii^  Rchsthlr.  Zu  empfangen,  alsdann  solle  der  ueberschofii  zu  einer  newen  portion 

filr  einen  anverwandten  mit  der  Zeit  dienen^.     Es  ist  aber  fraglich,  „ob  der  Testaments- 

•xekator    zu    dieser  Bestimmung,    welche  sowohl  mit  der  ursprünglichen  Erklärung  des 

Stifters    als    auch   mit   den   Festsetzungen,    welche  der  Testamentsexekutor  im  Auftrage 

Qad  auf   mündliche    Anweisung    des    Stifters   in    den  Urkunden  vom  22.  Juli  1762  und 

;•  Sept.  176>^  getroffen  hat,  in  Widerspruch  steht,  Überhaupt  befugt  gewesen  sei.    Denn 

iQ  jenen  Urkunden  ist  fiberall  nur  von  2  Portionen  die  Hede  und  für  den  Fall  des  An- 

^tchsens  dos  Stiftungsvermö^ons  nur  die  Vermehrung,  d.  h.  die  Vergrölserung  der  beiden 

''^ortionen,    nicht    aber   die  Errichtung  weiterer  Stipendien  angeordnet  worden.    —    Ab- 

^^seheu    von    dieser    Rechtsfrage   ist    aber    femer    anzunehmen,    da(s   das  gegenwärtige 

'^Cipitalvermügen    der    Stiftung   keineswegs   ausreichend  ist,    um  die  Errichtung  einer  3. 

^^Oftion    zu    ermöglichen.      Die    beiden  vorhandenen   Portionen   betragen  etatsmäisig  54 

ip.  CS  Thlr.,  mithin  zusammen  nur  120  Thlr. ,  und  es  ist  selbstverständlich,  dafs  hieraus  — 

fu  der  Stifter  bei  Begründung  seiner  Stipendien  im  Auge  gehabt  hatte    —   iu  jetziger 

leit    die    Kosten   des   Unterhaltes   eines  Gymnasiasten    oder  Studirenden  nicht  gedeckt 

rerden  kCnuen.     Um  so  mehr  ist  es  geboten,    darauf  Rücksicht  zu  nehmen,    dafs  auch 

ich  der  Eingangs  gedachten  Hestiramung  des  Testaments-Exekutors  vom  22.  März  1771 

ie    Stipendiaten,     wenigstens    während    der    Universitätszeit    neben    dem    Betrage    von 

Thlr.  jedenfalls  soviel  erhalten  sollen,  dafs  sie  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden, 

'^^  ie   Fniversitätsgelder    zu    berichtigen   und  dafs  allein  diese   letzteren  Auslagen   diuch- 

*'^«2hiiittlich  für  zwei  Semester  auf  40—50  Thlr.  veranschlagt  werden  können.    Die  gegen- 

^••irtigen  Portionen  sind   daher  keineswegs   zu  hoch  bemessen,  und  es  liegt  kein  Grund 

^r,  dieselben  dem  wohlverstandenen  Interesse  der  berechtigten  Familie  entgegen  durch 

^«  Errichtung    einer    neuen    Portion    noch    zu    schmälern'*.     Verf    d.    Prov.-Schulk.   v. 

-=  März  1874  S.  C.  1377. 

Die  Portionen  betrugen  iu  der  Etatsperiode  1852/55   54  Thlr.  15  Sgr. 

1H55/58   57     „       —     ^ 

1858/Gl    56     ,       15     „ 

1861/G4   57     .       —     . 

1864/67   56     .       —     „ 

1867/70  56     -       20     . 

1870/73  :.   64     .       —     . 

1873  76  66     „       -     „; 

kam  dann  der  Zuschufs  von  12  Thlr.  für  die  Akademiker. 
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Stiftungslirkunde  bei  den  Jesuiten  in  Köln  oder  anderwärts  betrieben  werden 
sollen,  sodann  auf  2^2  Jahr  für  philosophische  Studien  im  Gymnasium  tri- 
coronatum  und  nach  Erledigung  derselben  noch  1^'s  Jahr  fiir  theologische, 
juristische  oder  medizinische  Studien  ^in  dahiesiger  (Kölner)  oder  Einer  anderer 
katholischer  Universität".    (Stiftungsurk.   u.   Nachtrag  2.)  ^) 

Sollte  ein  Stipendiat  nach  Ablegung  der  Keifeprüfung  in  einen  religiösen 
Orden  eintreten ,  so  soll  er  während  des  Noviziats  wie  ein  Studierender  der 
Theologie  behandelt  werden;  nach  Ablegung  der  Gelübde  hört  der  Stiftungs- 
genufs  auf. 

Fremden  wird  das  Stipendium  nur  für  die  neun  Jahre  der  Gymnasial- 
Studien  verliehen. 

Die  Universitiltsstudenten  beziehen  aufser  der  Gymnasialportiou  noch 
einen  Zusatz  von  36  Mark  (ursprünglich  5  Kchsthlr.). 

Kein    Stiftungszögling   darf  zwei   Jahre   in   derselben  Klasse  verbleiben. 

Der  Stiftungsverwaltung  steht  die  Befugnis  zu,  den  Stipendiaten  wegen 
tadelnswerten  Betragens  oder  Nachlässigkeit  in  den  Studien  nach  einer  drei- 
maligen nutzlosen  Erinnerung  den  Stiftungsgenufs  zeitweilig  oder  fiir  immer 
zu  entziehen. 

Stiftungs berechtigt    sind    die    aus   rechtmäfsiger  Ehe   abstammenden 
nächsten     Nachkommen     der    Geschwister    des    Stifters:     Johannes,   Heinrich-» 
Thomas,    Appollonia    und    Amalia   Ncttekoven,    unter  welchen  jene  mit  den» 
Namen  Nettekoven,  wenn  sie  auch  in  entfernterm  Grade  verwandt  sein  sollte^ 
als  ihre  Mitbewerber,  den   Vorzug  haben  sollen. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  von  gleich  nahe  verwandten  Anwärter«* 
gibt  die  bessere  Befähigung,  d.  h.  wie  in  dem  1.  Nachtrage  näher  bestimin't 
wird,  das  höhere  Alter  den  Vorzug,  und  wenn  dieses  auch  gleich  und  nid»"^ 
einmal  um  einen  Tag  sich  unterscheiden  sollte,  so  ist,  falls  die  ander« 
Portion  besetzt  ist,  das  erledigte  Stipendium  zu  teilen  und  jedem  Bewerbe^ 
oino  Hälfte   zuzuteilen. 

Zwei  Brüd*T  oder  Halbbrüder  dürfen  zu  gleicher  Zeit  nicht  Stipendiater» 
sein,  ('S  sei  denn,  dais  die  Stiftung  von  einem  andern  Berechtigten  nicht  io 
Anspruch  genommen  würde;  sollte  aber  bei  gleichzeitigem  Bezüge  beider 
Portionen  durch  zwei  Brüder  ein  anderer  Bewerber  des  Namens  Nettekoven 
auftreten,  so  soll  einer  der  vorgedachten  Brüder,  selbst  auch  wenn  sie  den 
Namen  Nettekoven  führten,  mit  dem  Beginne  des  Schuljahres  nach  erfolgter 
Präsentation  des  dritten  aus  dem   Stiftungsgenusse  ausscheiden. 

Im  übrigen  verbleiben  die  einmal  mit  den  Stipendien  beliebenen  An- 
verwandten bis  zur  Beendigung  ihrer  Studien  im  Stiftungsgenusse,  selbst  «renn 
auch  während  ihrer  Studienzeit  von  anderen  Verwandten,  selbst  auch  de« 
Namens  Nettekoven,  die  Stiftungswohlthat  beansprucht  würde.  Nur  derF«^'» 
(lal's  zwei  Brüder  gleichzeitig  im  (Jenusse  sich  befanden,  würde  auch  hiC 
eine   Ausnahme   machen. 

Die  während  eines  zeitweiligen  Abganges  befähigter  Familienmitgli^*' 
bei  Stiftungserledigungen  ersparten  Oehler  sollen  zur  Vennehning  des  StiftOD^' 
k.n»itals  und   der  einzehion    Portionen   verwendet  werden. 


1 1  »Soiuin;! ranstalten  «lürt'en  als  Ersatz  nicht  anerkannt  werden;  der  im  2.  S**^*"' 
traL-^o  vorirosehon«'  Fall,  dals  ..ein  Alunimis  während  der  theologia  in  das  Semin*'***^ 
einL'^ehet"  liat  den  l'orttlanerndon  Besncli  der  rniversitHtsvorlesungen  lur  VoraoMSt»«'*»* 
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Beim  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  des  Stifters  soll  die  eine  der 
len  Portionen  an  einen  in  rechtmäfsiger  Ehe  geborenen  Jüngling  des  Kirch- 
Is  Leimersdorf,  im  Kreise  Ahrweiler,  welcher  wenigstens  zur  Aufnahme 
lie  Sexti  fähig  ist,  verliehen,  die  andere  aber  zu  gleichen  Teilen  unter 
sechs  besten  Schüler  des  Marzellen-Gymnasiums  in  Köln  („gymnasii  tri- 
»uati**)  verteilt  werden. 

Stiftungsmäfsige    Obliegenheiten:    Während  der  Genufszeit  sollen 

Stipendiaten  für  das  Seelenheil  des  Stifters,    der  Eltern  und  verstorbenen 

wandten    desselben    täglich    den    Psalm    ^De  profundis",    ein    Vater   unser 

Ave  Maria   nebst    den   Gebeten    ^Deus,  veniae  largitor*^   und   ^Fideliura, 

8  etc.^  beten. 

Präsentatoren  sind  die  zwei  ältesten,  nächsten,  ehelich  geborenen, 
fsjährigen  Familienmitglieder  mit  dem  Namen  Nettekoven,  sofern  sie  dazu 
ignot  sind. 

Ordensleute    sollen    von   dem   Präsentationsrechte  ausgeschlossen   bleiben. 

Sind  geeignete  Verwandte  des  Namens  Nettekoven  entweder  eine  Zeit 
^  oder  wogen  Aussterbens  derselben  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  so 
en  ein  oder  zwei  andere  Familienglieder  für  ihre  Lebenszeit  als  Präsen- 
ren bestellt  werden.  *) 

173.   Stiftung  Neukirchen. 

Stifter:  Franz  Anton  Nicolaus  Neukirchen,  Pfarrer  zu  St.  Nicolaus  in 
hen,   gest.   am    14.   Juli   1870. 

Testam.  (eigenhllnd.)  v.  29.  Juni  1870;  Allerh.  genehmigt  am  31.  Dez. 
O;   die   Stiftung  wurde  eröffnet  am    1.   Dez.    1871. 

Urspr.   Vormögen    10  000  Thaler. 

Vermögen  SS  tand  am  1.  April  1892:  30850  Mark;  Zinsen  114 1,45  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Vorwendung  der  Stipendien:  3  Portionen,  jede  im 
•age  von  380,4S  Mark,  „von  denen  2  für  Knaben  und  Jünglinge  an  einem 
finasium,  einer  Koalschulo  oder  an  einer  sonstigen  höhern  Lehranstalt^) 
Kinschlufs  dor  l'niversitilts-  oder  akademischen  Studien,  und  1  zur  religiös- 
ichen  Erziehung  und  Ausbildung  von  Mädchen  an  einer  Töchterschule  oder 
?inein    Ponsioiiato   dos    In-   oder  Auslandes   bestimmt   sind".    (Testiira.   3,   a.) 

Stiftun*rsl>orochti;;t  sind  vorzugsweise  die  katholischen   Deszendenten 
Bruders   dos   Stifters,   .Fosopli,   und  der    beiden   Schwestern,   Agnes,   früher 

1)  Zur  Z«'it  siml  im  Hesitzo  ihn  Präsoutationsrceht«'«  der  Ackerer  Sebastian 
filtlich  in  H«'ll<!r  (s»*it  dvm  2-1.  Auj(.  IJ^GI),  welcher  von  Hoinrich  Nottckovon,  dem 
läer  d«'«  Stit't«'rs,  abstammt  und  mit  letztorm  im  G.  Grade  vorwandt  ist,  und  der  Kaof- 
>n  Christian  KI<"K>ki-r  in  K("»In  (ernannt  unter  dorn  12.  MMrz  l8^(3l.  Er  fitammt  von 
alie  Nftttekuv«n,  <in<r  Stliwcstor  «l««  Stifters,  ab  und  ist  mit  iotzterm  im  7.  Grade 
v^Andt.  H<i(b'  'rhaltcn  tür  ilire  Mühen  jo  7,17  Mark  «in  der  StiftODp^urkunde  waren 
^  Hchsthir.   pro   .lahr   bostiminti. 

2)  „Zum  Ibzujire  oinrs  (»ymnasial-  resp.  HealMchul-Stipcudiums  berechtifft  die  Auf- 
>^e  in  die  Vorscliulo  eines  (Tvmnasiums  o<ler  einer  antlern  hohem  Lehranstalt  ebonao 
5i^  wio  der  Hosiitli  einer  Kiementarsebnlo,  da  <lie  Vorschulen  zum  Heginne  des  go- 
i'ten  roHp.  hrdiern  Studiums  und  zum  Eintritt  in  die  unterste  Stufe  der  betretTeDden 
^iransialten  erst  vorbereiten  8oll«»n.**  Die  Besucher  solcher  Schulen  besitzen  die 
^oapsinäfsi^'ogualitikation  nicht.  Vr^rl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  Juni  187;')  No.  :J1»H2 
1  Minist.-Erl.  v.   4.   l»ez.    ls75   V.  II.  5()55! 

"* '■  it' ••  II f  II .   •^■•tiii  i-tii.'i ii/i  II.  *«"■ 
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Wwe.  Breuer,  später  verehelichten  Hamacher  in  Köln,  und  Helene,  verehelichte 
Hanke  in  Coblenz.  ^) 

Sind  in  dieser  Nachkommenschaft  Berechtigte  nicht  vorhanden,  so  sollen 
die  katholischen  Nachkommen  des  Vetters  des  Stifters,  Johann  Jacob  Nea- 
kirchen,  Ackerwirt  zu  Deutz,  und  des  Vetters  Franz  Ferdinand  Qoitter  in 
Köln  auf  den  Genuis  der  3  Portionen  die  nächsten  Ansprüche  haben. 

Sind  auch  in  diesen  beiden  Linien  Bewerber  nicht  vorhanden,  ^so  sollen 
dürftige  und  würdige  Knaben  aus  den  Pfarren  Gleuel,  Frechen  und  St  Nico- 
laus in  Aachen,  wenn  sie  Talent  und  Neigung  zum  katholischen  Priesterstande 
zeigen,  auf  den  Vorschlag  der  betreffenden  Pfarrer  und  der  Inspektoren  der 
Stiftung  zu  den  beiden  Knabenportionon  berufen  werden  können^.  (Testam.  3,  d.) 

^Dic  MudchenpoL-tion  soll,  im  Falle  keine  berechtigten  Familienglieder 
vorhanden  sind,  zur  Verstärkung  des  Stiftungsfonds  vorzugsweise  verwendet 
werden.  Auch  können  in  diesem  Falle  dürftige  weibliche  Descendenten  meiner 
Geschwister  aus  den  I^evenüen  der  Stiftung  eine  Aussteuer  bei  ihrer  Ver- 
heiratung oder  beim  Eintritte  in  eine  religiöse  Genossenschaft  oder  in  sonst 
geeigneten  Fällen  zeitweilige  Unterstützung  erhalten.^    (a.  a.   0.,  e.) 

Präsentat or:  Für  das  Inspektorat  ist  der  Bruder  des  Stifters  und,  nacli 
dessen  Ableben,  der  Aelteste  der  Familie  in  Gemeinschaft  mit  dem  zeitlichen 
Obcrpfavrer  zu  St.  Xicolaus  in  Aachen  bestimmt.     (Testam.  No.  3,  f.)*) 

174.   Stiftung  Neumans.  ^) 

Stifterinnon    sind     die  beiden  unverehelichten  Geschwister  Agnes  un» 
Adelheid  Neumans. 

Stiftungsurk.  v.   2,S.  Januar   1721. 

Urspr.   Vermögen    1200  Kclisthlr. :   Zinsen   3G   Kchsthlr. 

Vermögens  stand  am    1.   April    1892: 

a.  100  Mark Zinsen     3,70  Mn-*"^' 

b.  Ronte  auf  die  Stadt  Köln  von 85,42       y»_— - 

Summa . .  .  T~ 89 ,T2~M^^^' 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  jährlichen  £>*** 
künfte  (nach  dem  zeitigen  Etat  83  Mark)  sollen  sechs  Jahre  aufbewahrt  i*^* 
dann  von  dieser  Summe  einem  dürftigen  mllnnlichen  oder  weiblichen  Famili^'^ 
mitgliede,  und  zwar  bei  der  Bewerbung  mehrerer,  nach  dem  Grade  der  V^^'^ 
wandtschaft,*)  ^bis  hundert  Daliler  cöllnisch  oder  nach  guthdunken  und  Beschaft* 


1)  Die  Nachkommen  der  drei  Geschwister  haben  gleiches  Recht.    Die  Kinder 
Kriidors  sind  nach  dorn  klaren  Wortlaute  der  Urkunde  nicht  bevorzugt. 

2)  Nachdem   <lor  J^nidor  des  Stifters  gestorben,    hat  eine  Bewerbimg  um  das 
spektorat  nicht  stattf^et'mulon. 

.'>)  Aulscr  dieser  bestand  noch  eine  andere  von  denselben  Stifterizinen  errichte ^ 
lStil'tunJ,^  Es  war  eine  Messens tit'tunj;,  deren  B«träjre  bis  1831  an  die  Kasse  der  Mari ^ 
liiininolt'ahrtskirche  in  Köln  abgofülirt  wurden.  Im  Jahre  18^U  ist  die  Stiftang  nefc^^ 
Kontenvorsclireibtm^^  laut  Aktennotiz  an  die  Vorwaltunjir  der  genannten  Kirche  »-*^ 
«re^ehon  worden. 

4)  Durch    Verf.     dos    Prov.-Schulk.    v.    UK    April    1842    S.  C.  1036   i«t   beitimT*^ 
worden,    dafs  „diejeuiijren  Anverwandten,  welche  schon  einmal  das  Stittongsquantnm 
halten    haben,    durch    ihre   nähere  V'erwandt:$chaft   kein    Hecht    besitzen,    anderen 
wandten,  die  noch  nichts  erhalten  haben,  zu  wiederholten  Malen  vorgezogen  so  werd< 


Die  Stiftungen  Neumans  und  NewermOll.  371 

heit  der  sachen  auch  mehrers  Dahler'^  behufs  Promotion  oder  bei  Antritt  des 
geistlichen  oder  weltlichen  Standes  oder  auch  zur  Linderung  der  Dürftigkeit 
jjin  ahngefangenen  standt^  verliehen  werden.^) 

^Alle,  welche  mit  ihrem  Übeln  Leben  oder  änderst  die  Family  würden 
beflecken,  oder  vom  Glauben  abfallen,  können  der  Fundation  niehmalen  fiihig 
seyn.*^     (Stiftungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Kinder  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts der  Geschwister  der  Stifterinnen,  und  zwar  der  Reihe  nach  aus  den 
Linien  Neumans,  Sandt,  Engelberg  und  „falls  von  denen  drey  benannten 
keiner  mehr  vorhanden*^,  aus  der  Linie  Seefahrer,  Weyerstrafs  und  Waldt- 
schmitz. 

Sollte  die  Stiftung  von  dürftigen  Anverwandten  nicht  mehr  beansprucht 
werden,  so  kann  die  Summe  der  Einkünfte  von  sechs  zu  sechs  Jahren  unter 
zwölf  dürftige  geistliche  Jungfrauen,  welche  ein  Gott  wohlgcfUlliges  Leben 
führen,  als  Almosen  verteilt  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheit  ist,  das  Seelenheil  der  Stifterinnen 
und  der  Verwandten  derselben  Gott  im  Gebete  zu  empfehlen. 

175.  Stiftung  Newermöll.') 

Stifter:  Sebastian  Newermoell  aus  Duisburg,  Dr.   theol.  und  Kanonikus 
an  der  Dorakirche  zu  Köln,  gest.  am  8.   Juli   1579. 

Testam.  v.   30.  Juni   1579  und  Kodizill  v.   2.  Juli   1579. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   8.  Juli   1579. 

Das  urspr.  Stiftungsvermögen  läfst  sich  nicht  mehr  fest  bestimmen. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  12  520  Mark Zinsen  465,37   Mark. 

b.  Ackerland  zu  Nievenheim,  umfassend 
3  ha  98  a  99  (jm,   woran  die  Stiftung 

zu   Vs   beteiligt')  ist,  mit G4,71       ,, 

Summa.  .  .    530,08  Mark, 

Aus  diesen  Einkünften  werden  etatsniilfsig  an  die  Kirche 
^^  Columba  in  Köln  ftir  die  Abhaltung  von  zwei  Jahrgedächtnissen     9,12  Mark 

Und  an  die  Domkirche  zu  Köln  für  das  Abbetcn  der  Stationen 
^'^  den  beiden  Festen  des  h.  Gregorius  Spoletanus  und  der 
^.  Felix  und  Naher 13,35      „      , 

ferner  an  die  Pfarrkirche  zur  h.  Maria  in  Lyskirchcn  eine 
^ente  von ' L27      « 

^d  dtls  von  der  Befugnis,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  auch  mehr  als  das  Maximum 

^OQ   iQO  Dahler    zu    geben,    so   lango  kein  Gebrauch  gemacht  werden  dUrfe,    alt  noch 

^vermGgende    oder   bedürftige  Anverwandte  vorhanden  sind,    die   noch  nichts  erhalten 
habend 

li  Die  von  (>  /.u  (>  Jahren  angeordnete  Verteilung  der  Stiftungteinkünfte  hat 
*^«tit  am  9.  April  181)0  stattgefunden.  Für  Studierende  ist  in  der  ätiftuiigsurkunde 
"^chts  vorgesehen. 

2)  So  ist  dio  Schreibweise  des  Namens  in  dem  deutschen  Teile  der  Stiftnngsurkunde 
^  ia  dem  Inventar- Verzeichnisse;  auch  nennt  dio  Urkunde  so  den  Neffen  des  Stifters. 
*^^  Beteichnung  .,Novimola"  tindet  sich  nur  in  dem  lateinischen  Texte. 

'M  Die  übrigen  zwei   Drittel  gehr.ren  der  Stiftung  Mathisius. 
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mid  an  «li«*   IMarrkinln»   zum    h.    Andri'a»*   in   Küln   (»int»  «olchr  von  0,12   Mark 
^TPzalilt.M 

Zahl,  Ht'tra;;,  VorwiMidun;^  der  Stipendien:  12')  Stipendien.  i«*d«** 
im  Hi'tra;:«'  von  .'in  Mark,^)  von  denen  6  tiir  Knaben  beKtinimt  nind,  «••Irh** 
bis  zur  HeOihi<run^  zur  Fortsetzun;:  der  Studien  im  (tymnasium  (ufttprünirlich 
im  M(Mit:in«'r  (txmnahium  zu  KiUn)  dir  Klementarsrhule  bei  St.  f*ohimb-i  in 
Ki'tln    hcsuelicM    ««olltMi. 

I)i«'  übrip'H  »'•  I*i»rtion«'ii  sollen  ebrn  st»  vielen  Mildchen  lupewt-ndet 
uenlni.  u«*lrh*'  dii*  Srhul«»  drr  Maria  II iiiinK'ltahrtspt'arre  in  Köln  (up»pninsrlirh 
die  Schule  d«*««  aut'  d«'r  MaizrlleiistmlM»  ;:<'l<';;enen  KloHterM  zu  Monh<*m)  br- 
surhcii  lind  dort  im  L<'m'Ii.  Srhrciht-ti  und  in  der  katholischen  K«*li;:ion  ntiter- 
rirhtrt    w  iTd«'ii  * ) 

Sti  t'tun;:'»h»'rerlit  i^'t  ««iiid  di«'  ViTwaiidtm  d«'H  Siifier?»  au-*  lMii*hur,* 
und   Ki'»ln.''» 

Hrsparni^-M"  aus  den  Stit*tun;:s<'iiikiinth'n  und  diese  selb^t  f>oll«*n.  f^ll* 
dii'   \«TSf'hitMlcn«'n    PcrtioiH'u   \()n    licrecliti^tcn   nicht   mehr  beansprucht   «'iird<*ri. 


1  iMi*  /.nliliiiiL'  «i'-r  (•«•iiliii  klein«  n  K«*iitfii.  w«'lrh<'  au  xwci  aiit  c1«t  (t<*rfOii«t/aL«<* 
711  K"iii  ;:«'l«';:»ii»*ii  »ni'l  vi.n  «li-iii  Stifi»T  «lein  M()iii;ui«*r  tfymnAniii'n  ilA*«»!*»^!  Vfrnuirtii^n 
l!äii''crii  hattitfii.    i*t   \««ii  «it-r   Krru'htuij^'  il'-r  Stittiiii;r  an  nn»maN  antfrhrorti«'n   »«  r.l»-n 

]M«' /.'liilnui:  au  •Ih- l)f>iii-  un<l  <'oiuriil»akir('li<*  ^fochah  r«*:;4*liii.ir<«i|f  ton  Kmrlitnii; 
ncr  Stimiiiil'  hu  Im»  zur  tV-'U!/"-!"«'!!»-!!  Iiiva*'ion.  Von  <ia  aW  i»r!«clioinfii  hfitl*»  K*-nt*-n 
mhil;:«*  ri4-ot-|ila;jnaliiiii-  •liiidi  •In-  iran/i">'*i*<('lit*  Ko;.'>i<Tun|^'  nicht  niolir  in  K**clinitn^.  k'i« 
sie  l**:*J*  in  «l'-n  Ktat  wH-.li-r  •in;:»-*«  tzt  wiinlfn  mit  «l<*m  V«»rm«.»rk«'  »tU*r  Ziijao;  w#*.».«a 
•!<r  ;:»•/•■"   I'rankr«-irli   lii|Ui*iirt*':i   iiipI   in  Staat.^-i-liiilM-rlu'int'n  p'za}ilti*n  I lomn'Ql*' ' 

lii-r    Ifi'ijcii»     ili-«     M<iiitan<  r  <fMniia.-iuin*>    nar  \'on  iii*ni  Stift<*f  aU   .|H'r|M-tiia«  •  i* 
••culm  "   mit   «l«T   \  •■!  waituiiu'   'l**-  ;;»'~ainl«'ii  >tittiin;;''Vi'rfnöpMiH  «nicht  Mol*  Aon   \>rTnac*!- 
ni*»!»«'«  /ii   1  iitirnriit.*£\%i'<'t.*  ii    I  •  aii:tra;:t :  t-r  hatti*  all«*  im  Ti>«tam<*nt*'  vi*rfutrtt'U  K«*ntr'. 
/:«li|iiiii:tii  zu   lifwirki  II,  ini'l   in   «•  ii.i-iii  \»**i\/*'  Ix'i'aihii'n  mcIi  aiicli  «lio  K**nt^ri<^tf .   «n-i«-!!«- 
«!ii>   MiTti-l    zur  ZaiiiHüL'   «1'  I    !<•  U'ii:''  •m   «li*-   Poni-  uiiil   ('(»Inmliakirrhi'  «lariiit*t«-n    «vlltts 

J  \\  !••  vii-l»-  vrwan'ltf  Knali*'n  un*!  Ma«U'hfn  un«!  wi«*  jrroi'»«»  HftrJi;:«'  •:•»  aa« 
•!»r  Miiiiin/  !•♦  iMit-  r«  -ti«'ifnii.'  ilt«.  >rljnl»intiTrirliti".  )i«-/.i«')ifn  f»ollt«>n.  i«l  in  iltr  Xiftnoj«. 
nrK'in'l*-  ni»  lit  \  «»r -,  .ii,i  |fl<«  i»  ii-!  run;-  al»  -!i-rii  Krtii«"^)>rn  «l«'r  Stiftun;r*^«*r«raltiinp  U'--f- 
la«-»«!!  an:.'!-»  !.•  ii  ui-r'I'ii.  rriil-«i  wur-N-  «l»-r  ;ran7.*>  KrtiAjr  in  Tl  i'ortioiH*n,  H*ilr  t'- 
■IJ^     I  1  I' .  .    ;:»*»i]t 

.'l  ^••llt^'t  t'iir  \'i-M^an!t*-  uaii-ii  iH-otiniinti-  AntiMl*«  nirlit  auf'^worfeo,  nii«t  «la  auch 
iiii  •li««i-  iii<  lit  Naiiriiii/  iiimI  KI<-ii|iinL'.  »••ii'li'rn  nur  fi«'r  Scliullii*ilarf  au»  *\fr  Miftoaj 
•  i« -Trttii  II    wt.'.'in     <>;!:••.    -••    k-  tiin  n    l'r»  imli'   •-in   Mi-Iir    iin'lit  ««rwart«*!!. 

t  .. -Ii  ■  -■  II  I'  j\  :%'•  riti.  -tiiTiiiii  lMii'*>>iir;'*'n'>ium  <•(  ('iiloniiMi»itim  tarn  nka*raIoniB 
tt  i>i<-i:.ii..iiiiiii  ••  i  |>''.'i'i::.:.  \.  •litt  <{-;i><!  iiia««  nIi  i-riint  in  <'\orriiio  litiTatnra*'  apa«! 
Ii      (  ••!■  '  .'-.iTii .     '  liii' I     .i|>t.  <   ■t.T.n  la'.oii*  III      ot.iiliniuiii     in    jjtinnaMit    Mniiian-';    ^t 

j.i.t  .'.i-  ■  •  ■  •  :i*  '■  '  ••  ■  'I'  •  •  1  •  T  :  :ri  -i-rii'»  n-lo.  l«';;i»n«lo  «*t  |irpran«lii  in  rt»QTvai^ 
.1.    \1"i.l  •  I!.       •:■•.•!■  1-     •  *    •  -i!     ■  ;i  .1'     ai-   iii'unt««  a*'tAtf  rathoiicani  rrli.-^oorc 

fl,».-'  •     ■       j !   f  IM."  -      :  • 

/■      I.  -i-  !••  .  'Ii,     ■:♦  »    N-  ■  *^  ii.-it.  ii   w.p.l.    am   "J»»    Mai    \Kii  f«inp  «tilfl^tlich»*  |i*- 

I..iii:.rtii.i-  M..-  .  ■:•  \"  ■••  ■'.  iV-  ■  ii  •.!.■;  /..  !iM.j.  II  i-rla--fii.  |«-iliirh  «>hn**  Krfol^  Hurras-' 
ia?     -*       -'Mfi       \'  I.    \-*       •"    *»:,r.,   .  .    i-;7    Ni.    ifllT  «la«   l*riiv.-SchalV    Mii  •**■ 

li«  -         >  ••  \  .  •  %  I  t   !        ,*.  .   \.  ;      I     ^«  ]•'     \**.'t'i  i'iti\iTotaii«lt>n  <*rkUrt.   «!•£•  ao«  «V« 

*«Ti"  I  •■  l'i.iJ.oi«'  'ii  -lir'!  .■•  K:.t'"-ri  •!.  i  ( '•itiiint>A- l'tarr!*oliiil«*  iintl  tj  ad  «I*:r1ti^ 
M.i>l(  .  •  ii  '•  r  \f.  ;  ■  II  '  :ii*  M  :'*  r:i':-<;<  •  n  K>>lii  v>-rtM'lii*|i  lKt*rilrn  köliai*!! .  «Bf? 
\  •.!    •  '  .1  '  V  \'  •      I      '•  •. .     1%  •  1  h    -  •  'i   ili-ri'U  lin>l«-ii   Million,  untl   M*i'.   •* 

:•:..■  .  -•  •'  '  i      ■  ■.    r.'-.i."    .  -n     ".••   Mark   auswirft 

\  .    .      \\ .   .,      .:  .-*:•!■       ,  .iii    ll«  'tili    anil«*r«*r    ;:f*rail#»  •*•  Tt^tmem-*** 

V  .  •"  ■•.  -    •.     \i    ■.%!     .•■  ii    ..'rt.!!.'.  •    wi****ri   wi«llii« .    namlirli  jiU  l"nv* 


Die  Stiitangen  Newerm^ill  and  Nopel.  373 

dnrch   die  Stiftungsverwaltnng   entweder    zur  Aufbesserung    der  Stiftung    oder 
zu  Unterstützungen  verwendet  werden.*) 

176.   Stiftung  Nopel. 

Stifter:  Johann  Nopel  von  Lippstadt,    Dr.   theoL,    Kanonikus    an   der 
Bomkirche  und  Weihbischof  zu  Köln,  geb.  8.  Jan.  1548,  gest.   8.  Jan.  1605. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   12.  Sept.    1G06. 

Urspr.    Vermögen:   2020  Goldgulden;  Zinsen   105  Goldgulden. 

Vermögensstand  am   1,  April   1892: 

a.  33  010  Mark 2) Zinsen   1334,18  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Ködingen,  umfassend 

3  ha   13  a  G  qm Ertrag     518,50       „ 

Summa...    1852,68  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Ursprünglich  2,  jetzt 
4  Stipendien,^)  jedes  im  Betrage  von  404  Mark,  für  die  Gymnasialstudien 
(ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarüi  ab*) 
bis  zum  Magistergrade  einschliefslich,^)    und  dann   auf  vier  Jahre  fiir  theolo- 

1)  .,81  quid  resultaverit,  aut  nulli  masculi  86 u  foemellae  hac  fundatione  uti  opta- 
▼erint,  totum  hoc  ipsum  tiinc  convertetur  per  regentem  .  .  .  .  ia  usum  seu  portionis 
<<!'  h.  zur  VerbcsseroDg  der  Stiftung  selbst),  seu  lectorum  (d.  Ii.  zum  Besten  der  Lehrer 
'un  Montaner  Gymnasium),  aut  alterius  cuiuscunque"  (oder  zum  Vorteile  eines  jeden 
lodern I,    Stiftungsurk. 

Also  nicht  nur  nach  der  früher  viele  Jahre  hindurch  befolgton  Praxis ,  sondern  auch 
aich  der  Bestimmung  des  Testamentes  selbst  ist  es  unbezweifelt  zulässig,  die  Stiftungs- 
beträge, wenn  sie  nicht  von  Verwandten  nachgesucht  werden,  dürftigen  Knaben  und 
3fi(ichon  als  Unterstützung  zur  Schulbildung  zuzuwenden. 

2)  Die  Akten  enthalten  den  Vermerk,  dais  nach  Einrichtung  der  Stiftung  die  Zu- 
wendung: An  Studierende  in  Ermangelung  stiftungsmälsiger  Bewerbungen  länger  als 
^  Jiihre  unterblieben  und  das  Vermögen  der  Stiftung  infolge  dessen  in  aufserordent- 
licber  Weise  anjjewachsen  sei. 

3)  Im  Jahre  1881  betrug  das  Jahreseinkommen  der  Stiftung  2074,20  Mark,  und 
jedes  der  beiden  Stipendien  hatte  die  ungewöhnliche  Höhe  von  910  Mark  erreicht. 
iHesem  einem  einzelnen  gewährten  Übermalse  stand  bei  jeder  Verleihung;  der  Mangel 
^rjenigen  gejrenüber,  welche  in  zunehmender  Zahl  (im  Jahre  1880  bezw.  1881  traten 
i)  Bewerber  auf,  von  denen  4  im  7.  und  einer  im  8.  Grade  verwandt  waren)  mit  ihrer 
Berechtigimg  leer  ausgehen  mufsten.  Um  diesem  im  Laufe  der  Zeit  entstandenen  MiTs- 
▼n^hiltnisse  zwischen  der  durch  die  Stiftungsurkunde  berufenen  Anzahl  zweier  Stipendiaten 
Qiid  der  aulserordentlich  gesteigerten  Höhe  der  ursprünglich  auf  lOT)  Goldguldcn  ange- 
setzten Jahreseinkünfte  abzuhelfen,  beschlofs  der  Verwaltungsrat  unter  dem  2.  Mai  1881, 
<^e  2  Portionen  auf  4  zu  vermehren  und  die  etatsmäfsige  Ponionenaus'i^abe ,  statt  wie 
bii  dahin  in  2,  in  4  gleiche  Teile  zu  teilen.  Diese  Vermehrung  der  Zalil  der  Stipendien 
■»d  die  Ermäiüsigung  der  Höhe  derselben  auf  die  Hälfte  wurde  durch  Verf.  d.  Prov.- 
ßchalk.  V.  27.  Mai  1881  S.  C.  4807  genehmigt  und  eine  dagegen  erhobene  Beschwerde 
«*«rtb  Miuist.-Erl.  v.  22.  Nov.   1881   U.  11.  802G  zurückgewiesen. 

4|  .,Secundo  volumus,  ut  ahuuni,  antequam  ad  fundationem  recipiantur,  etymolo- 
f^  praeceptis  et  syntaxeos  in  scholis  inferioribus  sufKcienter  imbuti  sint,  eoque  in 
'^<liis  progressi,  ut  latinae  linguae  quend<im  habe.int  usum,  et  syntaxistis  minimum  adiungi 
P<«»int-    «Stiftungsurk.  No.  2.) 

5)  Die  Urkunde  stellt  aU  Kegel  auf,  dais  das  Stipendium  bis  zur  erlangten  Reife 
^  die  Universität  gewährt  werden  untl  alsdann  an  einen  andern  Berechtigten  über- 
^beo  solle.  Als  Ausnalunet'all  wird  zugestanden,  dafs,  wenn  in  gedachtem  End- 
**inine  ein  Stipendiat  an  dio  theologische  Fakultät  übergeht,  eine  Verlängerung 
^**  Genasses  gewährt  werden  soll. 
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gischc  Studien  auf  der  Universität  zu  Köln  oder  auf  einer  andern  katholiscbeO 
UniversitHt.*)    (Stiftungsurk.  No.   3  und  8.) 

Die  Stipendiaten  müssen  mit  solchem  Fleifse  den  Studien  obliegen,  daC^ 
sie  mit  ihren  Mitschülern  von  Klasse  zu  Klasse  steigen.    (Stiftungsurk.  No.  2.^ 

Ungehöriges  Verhalten  schliefst  nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen  nute- 
losen  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus.     (Stiftungsurk.  No.  2.) 

Der  Abgang  eines  Stipendiaten  vom  Gymnasium  vor  dem  Magisterium 
bezw.  der  Übergang  zu  einer  andern  Art  der  Studien  gilt  als  Verzicht  auf  den 
AVoitergcnufs  der  Stiftung,  es  sei  denn,  dafs  der  Schüler  binnen  Monatsfrist 
zu  den  verlassenen  Studien  zurückkehrt.    (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  hoffnungsvolle  Jünglinge  aus  der  Familie 
des  Stifters  nach  der  Gradesuähe  der  Verwandtschaft,  sofern  dieselben  nach 
ihrem  Alter  und  Studiengrade  dazu  geeignet  sind,  (j^qui  per  aetatem  stndü- 
que  gradum  idonci  ipsiquc  fuiidatori  in  gradu  proquinquiores  existent.*) 
(Stiftungsurk.  No.    1  )'^J 

1)  Der  Gcnufs  dor  Stittung  an  üsterreicliisclien  Anstalten  ist  abgelehnt  worden 
durch  Minist.-Erl.  v.  18.  Jan.  l«7ö  U.  II.  8()05. 

Die  nach  der  Bestimmiinp^  der  Stit'tiingsur künde  ans  der  Verwandtschaft  des 
Stifters  und  subsidiarisch  aas  seiner  Vaterstadt  Lippstadt  zu  berufenden  Stipendiaten 
mulstcn  nach  Anordnung  derselben  Urkunde  in  das  Alumnat  des  Laurentianer  Gjmnasioms 
zu  Köln  eintreten.  Von  hier  aus  sollten  sie  nicht  blofs  die  Gymnasialklassen,  sondern 
auch  ^iuxta  morom  hiiius  universitatis*'  (Stiftungsurk.  No.  3)  den  vollstAndigen  Knrsns 
der  Philosophie  bis  zum  Grade  des  Ma^^isteriums  einschliefslich  absolvieren,  und  mofiiten 
sie  dann  bei  eben  dieser  Anstalt  als  Lehrer  wirksam  werden,  während  sie  ihre  Stadien 
bei  der  theologischen  Fakultät  fortsetzten.  Dafs  nur  an  ein  Universitätsstadiom  der 
Theologie  gedacht  war,  wenn  die  Stiftungsurknnde  den  StipendiengonafiB  darauf  aus- 
dehnte (a.  a.  O.  No.  3),  ist  im  Zusammenhange  dieser  überall  an  die  damaligen  Ein- 
richtungen angeschlossenen  Bestimmung  an  sich  klar,  wie  denn  auch  eine  andere  Theologen- 
schulo  in  Köln,  welche  der  Laurentianer  Gymnasiallehrer  hätte  besuchen  kGnnen,  oder 
ein  Seminar  neben  der  Universität  damals  gar  nicht  bestand.  Dieser  Sinn  wird  weiter 
darin  unzweifelhaft,  dafs  die  Stiftung  in  Bezug  auf  die  Dauer  dieses  Studiums  und  rück- 
sichtlich  des  Abschlusses  mit  der  Promotion  in  bestimmtester  Weise  nur  die  Universitlts- 
Ordnung  ins  Auge  fafst  und  am  Schlüsse  der  Urkunde  ftlr  die  eventuelle  Verlegung  von 
Köln  eine  andere  katholische   Universität  ausbedingt. 

Es  ist  deshalb  auch  der  wiederholte  Antrag  auf  die  Erlaubnis,  die  Stiftung  auf 
dem  Klerikalseminare  zu  Paderborn  geniefsen  zu  dürfen,  stets  abgelehnt  und  diesem 
Gesuche  durch  Minist.-Erl.  v.  10.  März  18()3  No.  4519  nur  dann  auf  ein  Jahr  statt- 
gegeben worden,  wenn  der  Beweis  erbracht  wurde,  dalSs  der  Stipendiat  das  triennium 
academicum  auf  einer  inländischen  katholischen  oder  gemischten  Universität  oder  der 
Akademie  zu  Münster  zugebracht  hatte.  Wie  der  angezogene  Minist. -Erl.  ausfuhrt, 
„stellt  die  Urkunde  filr  den  Fall  der  Aufhebung  der  Universität  C<$ln  ausdrücklich  den 
Besuch  einer  andern  katholischen  Universität  als  Bedingung  für  den  Stiftungsgemib 
hin.  Demgemäfs  mufs  der  Grundsatz,  das  Stipendiiun  nur  an  solche  Bewerber  lu  ver- 
leihen, die  auf  einer  UniversitHt  studiren,  streng  festgehalten  werden.  Nur  in  den 
Fällen,  wo  das  Stipendium  auf  ein  Quadrionninm  verliehen  wird,  während  für  das 
eigentliche  Universitätsstudiuni  ein  Triennium  genügt,  ist  durch  die  Praxis  nachgelassen 
worden,  dafs  das  Stipendium,  nach  auf  der  Universität  absolvirtem  Triennium,  während 
des  4.  Jalires  bei  dem  Besuche  eines  Klerikal-Seminars  bezogen  werden  darf.  Eine 
Abweichung  von  diesem  Grundsatze  ist  aui  so  weniger  zulässig,  als  durch  eine  solche 
die  Hechte  der  Ihnen  gleich  berechtigten  Mitbewerber  um  das  Stipendium,  denen  die 
Ihno-n  verliehene  Portion  gebiilirto,  wenn  Sie  die  Stiftungsbedingnngen  nicht  erfüllen, 
verletzt  werden  wiird<^n^. 

'2\  ..Die  Worte  »sofern  sie  nach  ihrem  Alter  und  Studiengrade  dazu  geeignet 
sind«  geben  nur  <lio  allgcmoinon  Bedingimgcn  fiir  die  Fähigkeit  zum  Stiftungsgenusse, 
keineswegs  aber  bei  sonst  gleicher  l^ercchtigung  dem  Alter  und  dem  Stadiengrade  ein 
Vorzn^^«sreclit."  Verf.  des  Trov.-Schulk.  v.  2«.  Oktober  1880  S.  C.  8383.  Wie  hiernicht, 
so    ist    auch    an    keiner   andern  Stelle   <ler  Urkunde  fiir  die  Auswshl  unter  Verwandten 
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Wird  die  Stiftung  von  befähigten  Verwandten  nicht  beansprucht,*)  so 
soll  dieselbe  an  ehelich  geborene,  brave  und  hoffnungsvolle  Studierende  aus 
Lippstadt  bis  zum  Wiederauftreten  eines  verwandten  Bewerbers  verliehen  werden. 

Mangelt  es  auch  unter  den  Eingeborenen  von  Lippstadt  an  geeigneten 
Bewerbern,  so  sollen  die  ersparten  Gelder  zum  Kapitale  geschlagen  und  nach 
dem  Befinden  der  Stift ungsverwaltung  verwendet  werden.  (,,redditus  vacantium 
portionum  ad  cistam  reponentur  in  usum  augendae  ftindationis  pro  regentis 
iudicio  convertendi*'.    Stiftungsurk.   No.    1.)") 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  sind  verpflichtet, 
täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  folgende  Gebete  zu  beten:  die  Psalmen 
;,Hiserere*  und  ^De  profundis*',  das  ^ Gebet  des  Herrn **  und  den  ^englischen 
(rrufs*^,  „Requiem  aeternam  etc/',  „A  porta  inferi  etc/',  „Credo  videre  etc.", 
„Domine,  exaudi  etc.",  ^Oremus,  propitiare,  domine  etc.",  „Deus,  cuius 
misericordiae  etc.",   ^Requiescant  in  pace,  amen." 

177.  Stiftung  Nuckel. 

Stifter:  Joseph  Niickel,  Advokat- Anwalt  zu  Köln,  gest.  23.  Februar  1866. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  25.  März  1864;  Allerh.  genehmigt  am 
29.  .A. Hg.  1866;  die  erste  Verleihung  der  Stiftung  erfolgte  am   22.  Juni   1867. 

ürspr.   Vermögen:   4000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  12  550  Mark;  Zinsen  464,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Portionen,  jede 
im  Betrage  von  231,17  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  auf  dem  Gymnasium 
an  ^C^rzelleu   zu  Köln   und   für  das  akademische  Triennium. 

St iftungs berechtigt  sind  vorerst  und  vor  allen  zwei  Schüler  aus 
der  Familie  des  Stifters,  ^in  deren  Ermangelung  zwei  brave  talentvolle 
Schüler,  welche  das  Lehrer-Kolleo:ium  an  diesem  (dem  Marzellen-)  Gymnasium 
ernennen  soll".     (Testam.) 

178.   Stiftung  Ömcken.') 

Stifter:  Johann  Uincken  von  ('amen,  Kanonikus  an  der  Stiftskirche 
zur  li.  Maria   im   Kapitol   in   Köln. 

^^  gleichen  Grades  und  Btiftungsmäfsig  Qualifizierten  ein  besonderes  Kriterium  gegeben, 
und  bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  Bewerber  gleicher  Verwandtschaftsnähe  mulj 
die  inatruktionsmälsige  Entscheidung  in  sonstigen  dem  Geiste  der  Stiftung  entnommenen 
Billiglceitsrücksichten  gefunden  werden. 

1)  Infolge  Ausschreibung  einer  Stiftungserledigiing  traten  im  Jahre  1890  nicht 
«euger  als  10  berechtigtü  Bewerber  auf,  von  denen  7  im  7.  und  .'{  im  8.  Grade  ver- 
^Mdt  waren. 

2;  Angesichte  der  Vorschritt,  dafs,  falls  keine  Bewerber  aus  Lippstadt  auftreten, 
die  Beträge  zur  Verbesserung  der  Stiftung  verwendet  werden  sollen,  entsteht  die  Frage, 
ob  die  Stiftung  als  Freistiftung  behandelt  werden  könne.  Der  Bestimmung  ^in  osam 
•**f*ndae  fundationis"*  ist  al»er  <lie  weitere  beigefügt  «pro  regentis  iudicio",  waa  nicht« 
^ttderes  heilaen  kann,  als  der  Kogens  bozw.  die  Stiftungsverwaltung  hat  zu  erkennen, 
ob  etwa  und  wie  viel  dazu  verwendet  werden  solle. 

3)  Die  Stiftung  hiefs  früher  mit  Unrecht  Kniper  &  Omcken,  und  infolge  dessen 
•>ed  nach  Aufhebung  der  alten  Stiftungsverwaltun^'  an  den  Gymnasien  «lie  Stiftungen 
^»per  und  Kniper  &  Omcken  zuweilen  miteinander  verwechselt  worden,  obgleich  beide 
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37 G  ^^^®  ätiftun};en  (»nicken  und  OflSergelt. 

Stift unf^riurk.   (lat.)  der  'restJimontsvollstreckftr  v.    12.  .Jan.    15H5. 

Urspr.   Stiftungseinkünfte:   .'J5*  s   Thlr. 

Vermöfrpnsstund  am  1.  April  \H{)2:  3500  Mark;   Zinsen  1211,50  Mmrk. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
129,50  Mark  auf  fünf  Jahre,  bi«  zur  Heeiidigung  der  philoH.  Studien  (umprüng- 
lieh   auf  dem   Montaner  (Tymnahium   in   Köln).*) 

Der  Zögling  ^oll  nicht  eher  zugehiHHen  werden,  als  bis  er  in  der  an- 
gesetzten Zeit  be({ueni   die  philosophischen  Studien  erledigen  kann. 

Mangel  an  Fleif-^  und  unordentliehes  Betrugen  schliefsen,  wenn  eine 
voraufgegangeni*  zwei-  bis  dreimalige  Mahnung  fruchtlos  geblieben  ist,  von 
dem   Weitergfnusse   aus. 

Stift  ungsberochtigt  ist  ein  .Jüngling  von  geringem  Vennögen  (.adole*- 
cens  tenuioris  fortunae**)  /unilehst  .ins  der  Verwandtschaft  des  Stifters  und. 
falls  ein  soKher  mit  der  erforderliehen  Befähigung  nicht  vorhanden  M*in 
sollte,*)  «'in  Studier»*nder  aus  der  l'farre  der  Stadt  ( 'amen  oder  andemm ober,  ^t 
immer  unter  Bevorzugung  dohsen,  welcher  der  (nterstützung  am  uiei«trn 
bedarf  und   derselben   infolge  seiner   Befflhigung  am   würdigsten   ist.*) 

Die  wahrend  der  Stiftungserledigung  ersparten  (leider  sollen  dem  Stif- 
tunghvennögen   zur   Verbesserung   des   Stipendiums   zufliefsen. 

Stiftung>mHfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  tüglich 
andilehtig  <li«>  l*salm«-n  ^Miserere^  und  ., De  profund is"*  nebst  den  ^wöbnlicben 
(teb«*tfn   für  die    VtTstorben«*n   zu   beten. 

179.   Stiftung  Offergelt. 

Stifter:  .Johann  OH'ergclt  aus  Fn'ialdcnhoven,  Kanonikus  an  der  Stift*- 
kirehe   zu   St.    Aposteln    in    Köln. 

Stit'tungsurk.   (lat.)   d«*r  Trstamt'ntsvollstrecker  v.    lt>.   Juli    15?*.% 

nicht  Mof«  \on  «in.nn'lfrr  ;:«>tioiiiit  /u  iH^liamlflu,  sonil«>rii  auch  nach  ihren  lieatiiBmii]i£Tm 
und  iiArt)  ilir*  ti  Kii)richtuii;:(!ii  ff«*hr  v«>n«(-liiodon  sind.  .I«*ii*'  unxutretVende  Bet«ickia«Af 
hattu  li*«Ii;;Iit-h  ii.arni  ihr*  n  (irun*!.  «I.iü  .l(i<i«K-uit  Kui|»er,  .S>hn  tou  Friedrich  Knipar  «a4 
(Miira  <  >nic-k<Mi  tein«r  S(-hwt>.<«te.r  'ioM  Stit't«Tfl  .lohauu  öiiickon',  die  Stiftung  aetaea  tilMaw 
vcrl»pf»hert<'.  Kr  ordii't«*  lu  ^ciiHin  r<>f»taiii.  v.  Jl.  Au^.  KilO  eino  ei|r»oe  dtüloair  ^ 
L.iiiretiti.'iiMM  (iMiiimMiuiii  in  K<''ln  :in  un«!  v(.Ttü;:ti>,  ilafii  die  Krbiu  soines  ttbnirea  Var- 
ni«»^«iiN.  (  .ithnrina  A1<1- nkir<-iii  n«,  v^cnn  im*'  nnvcr)iiMrAtc*t  hlei)»e,  da«  ererbt«  Vetmöf«« 
zur  Krriilituu;:  von  zw<m  Stiitun;:«ii  an  iH'i'ii*  (*vninaj»ien,  das  Lattri^ntiaaer  «ad  4aa 
Montnnor  <t\innA.iiani ,  mo  v<Tt«*ii**n  ^i))lt••.  dal.«  <lie  von  itoin«*ni  Oheuntt  (Hnckra  emeliiaia 
Mittun;:  «'Kon  na  ^tark  wi«*  <li«  Stittnn/  Kni|i«*r  wiinh»  und  l»eide  au  KinkomoMS  gl^tdk' 
fttanii'-n  I>i«'  jiMiannt«'  KrtMn  ttat  am  '22  Jnnt  l*>:^)  rin««  dieser  Vor»e^f|  «■!• 
ii|tr<M-h«-iiilc  li«t/tv%ilii;/f  \  fiiit;.'Uii^'.  iiihI  ili"  liinti-rin^ffon^rhAtt  wurdi*  ao  varteüt.  tLaI»  4i# 
>tittun;:  onirkt'it  iin<t  *\i"  >ti!tuii:^'  Kni(H-r  ;:l*  i<  h  t:r«>r»o  Kon<U  orhiellen.  Aa  d^m  B*- 
^lln^ni'^lL'•'H    '•••i-Ut   S!iiiuiu'"-n   wurih'   «laMur.  Ii   in- lit*   ;:»*.nn  l«'rt 

1  .a*i  «{Uin-iM-nnii  t<Mii|i>i««,  mtra  >i'i>*  \  i'ur«iirn  *>tudiorum  •Qomin  Ui  liUavAlib«» 
arti>M<>  «t  )>]iiloi<i]i'.ia  m  (iMiiiia'*i'i  Mout.iifi  hn  ('iiluniai*  ah»ulvare  deh^t;  aa^aa  aaai 
ant«  a   •,i:aiii   fl  i-i>iiiiiii>>i<*   |M.«.oit,   n<k*>iMiti  iMmi   \  ••luitin».''    iStit)uu)r)*urk.r 

!>■••     >tiltui.;:     kann     huTnarh     nur    imk    zur   lt(M-ndiptn}r  dan  ia  dar  allaa 
or<lntin/   x  Mr."  m*I.«'Iiiii   p)iiU>A<>{>hif«ol.«*n   Kurftu»».    nirht  Ah«*r  tttr  dia  Kacbatadiaa, 
narlj   1«  !.•  r    II  «mj  ii^'uu^'   an;:»  tn-t«  u   uunit-n,  ;:«'wahrt  werilea 

J    1.^  ««  i.iMnt   «iHm  «rhoii   Ki-it   !;itu'*T<Mi  .fahr*'u  der  Fall  in  aaia. 

.'•      tiuu    amit  cv  I  ir  M  li  i  i  |i|  i  ji  t'itin  iinin  iirinTuhn  BUl  umlnrannia  " 

I    .tiiA/in  i>;r<*nii  vel  idoiiiMni  ft  |»*Ti*«*|»tione  praocipua  difaaa.*  a.  a.  O. 
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l'rspr.  Vermögen:   700  Goldgulden;  Jahreseinkommen  28  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  a.  385  Mark;  Zinsen  14,24  Mark. 

Rente  auf  die  Stadt 
Köln  von 59,05      „ 

Summa.  .  .  73,29  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
♦>'J  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln)  auf  drei  Jahre   bis  zum  Magisterium. ') 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  schliefst  vom  Stiftungsgenusse  aus.  Dieselbe 
Strafe  ist  auf  tadelnswertes  Verhalten  gesetzt;  nur  soll  in  diesem  Falle  der 
Kntziehung  des  Stipendiums  eine  zwei-  bis  dreimalige  Ermahnung  vorher 
^'ehen. ') 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  studierender  Jüngling  aus  der  Familie 
Offergelt  und,  falls  ein  solcher  nicht  vorhanden,  aus  der  Familie  Hutz^)  nach 
<ler  Nähe  des   Verwandtschaftsgrades. 

Wird  das  Stipendium  zu  Studienzwecken  nicht  benutzt,  so  soll  dasselbe 
xum  Unterhalte  einer  dem  Stifter  verwandten  weiblichen  Person  dienen,  welche 
zum  Ordensstande  berufen  ist  und  in  ein  Kloster  eintritt.  Bei  der  Auswahl 
mcr  solchen  Person  soll  die  bei  der  Berufung  der  Studierenden  vorgeschriebene 
Reihenfolge  festgehalten  werden. 

Findet  das  Stipendium  auch  eine  solche  Verwendung  nicht,  so  soll  es 
2wr  Unterstützung  der  Armen  dienen. 

Stiftungsmäfsige  Oblieorenheiten :  Der  Stipendiat  hat  für  das  Seelcn- 
^««1  des  Stifters,  der  Eltern,  Verwandten  und  Freunde  desselben  andächtig 
^^jrlicli  zu  beten:  die  Psalmen  ^Miserere **  und  ^Üe  profundis^  nebst  den 
^»t*Wten:  ^Absolve  domine  etc.",  ^^ Kyrie  eleyson  etc.",  ^ Pater  noster  etc.**, 
»Ave  Maria  etc.",  „Hoquiem  aelernam  etc.",  „Erue,  domine,  animas  eorum  etc.*, 
-^'redo  videre",    „Doniine,    exaudi   orationem  etc.",    ^^Oremus,    deus,   qui   nos 

1)  Adolescous  idooeus  ad  philosopliiam  sea  artcs  liberales,  sufficionter  in  gram- 
f'i^ticae  rudiniODtiB  in  scliola  aliqua  particulari  catholica  et  de  haeresi  non  suspecta 
^^titutiis,  qui  mittatur  ad  nniversitatem  inclytam  Colonionsem;  illic  sub  obodientia  et 
*^*iiplina  rcgentis  pro  tempore  in  domo  sive  gr^-mnasio  Laurentiano  victurus  et  diligen- 
^>&  operam  bonis  literis  impensiirus  siv  et  talitor  quod  semper  ciim  snis-  coaetaneis  et 
^<laHbas  aptiut  inveniatur  promotionibus  baccalanreatus  et  magisterii  in  artibus;  qnod 
*^  Hon  tecerit,  et  circa  »uum  tempus  torpens  et  no^ligens  inveniatur,  volumas  mox  in 
'^um  talis  torpeotis  alium  idoneum  et  qualitieatuin,  reiecto  illo,  institui.''  (Stiftungsurk.). 

Di«  Stiftung  begünstigt  nur  das  Studium  der  Pbilosophie,  soweit  es  nacb  der 
altern  Studienoinrichtung  auf  dem  Gymnasium  abgemacht  werden  konnte  und  die  Vor- 
^*«reimng  für  das  Fachstudium  bildete.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  Aug.  1^55  S.  C.  1999. 
^>^1.  auch  Verf.  d.  Konsistor.  v.  12.  Okt.  1824  K.  1:J08:  .,Die  Berechtigung  zum  Ge- 
^(i«»d  darf  nach  den  jetzigen  Verbältnissen  nur  für  die  3  Jahre  anerkannt  werden ,  welche 
J^^r  BefUhigmig  zur  Magister-  oder  Doktorpromotion  "unmittelbar  vorhergehen,  welche 
J^txt  die  l\  Universitätsjahro  sind,  und  kann  daher  nur  auf  der  Universität  genossen 
Verden.*" 

2«  .,yolumus,  quod  adolescens  subsit  et  sese  sponte  subiiciat  moderationi  et 
P>'aeceptis  sive  correctioni  domini  regontis,  qui  non  patiatur  eum  per  civitatem  divagari, 
^^vibns  se  societatibus,  potatoribus,  lusoribus  aut  impudicis  iuvenibus  aut  personis 
^ciari;  quodi^i  Studiosus  fuerit  et  semcl  aut  ad  summum  bis  terve  a  regente  admonitna 
'^  non  emendaverit  et  eidem  morem  gcsserit,  nullo  unquam  tempore  ita  tirmatus  esBe^ 
^^n  idem  regeus  possit  et  debcat  mox  a  domo  Laurentiana  oxpellero  et  sua  portione 
Wvare.**    Stiftnngsurk. 

3)  Die  Mutter  des  Stifters  war  eine  geborene  Hutz  oder  Hutzen,  auch  Heutx 
?*«<.*hrieben. 
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patrem  etc.*',    ,Deu8,    veniae    largitor   etc.^     Falla    diese    Gebete    an  einem 
Tage  unterbleiben,  sind  sie  am  folgenden  nachzuholen. 

Prilsentator  soll  das  Rltcste  männliche  Mitglied   der  Familie  Offergelt 
und,  in  Ermangelung  eines  solchen,  der  Familie  Hutschen  sein.') 


180.  Stiftung  Oratorium. 

Nach    den  Akten  ist   das  „Oratorium*'  nicht,    wie    früher    angenommen 
worden  ist,  eine  von  unbekannten  Wohlthätern  herrührende  besondere  Stiftimg, 
sondern  unter  diesem  Titel    ist  eine  Geldsumme  vorhanden,    wie  sie  sich  zur 
Zeit    der    französischen  Fremdherrschaft    aus    kleinen    Überschüssen    einzelner 
Stiftungen  zusammen  gesetzt  hat.    Sic  wurde  von  den  damaligen  Regenten  des 
Jesuitengymnasiums    dazu    bestimmt,    die  Musikanten    bei    den   masiknliscben 
Hochämtern,  welche  in  der  Jesuiten-(Maria-Himmelfahrt8-)kirche  auf  dem  Chore 
(oratorium,  oratoire)  spielten,    zu  besolden    und  aufserdem   den  Gesanglehrer 
zu  bezahlen,  welcher  die  bei  denselben  Messen  mitwirkenden  Sänger  aus  den 
Gymnasiasten  in  den  betreffenden  Gesängen   für   die  Hochämter  einübte.     Ai» 
diese  musikalischen  Hochämter  und  somit  die  Musik  und  der  Gesang  bei  den- 
selben bezw.  die  vorbereitenden  Gesangsübungen  zu  denselben  aufhörten,    H«t 
mau  willkürlich    die  Erträge    der    unter    dem  Titel  j,  Oratorium **    vorhandene* 
Gelder  an  Gymnasiasten  verteilt,  welche  blols  am  Gesangunterrichte  teilnahine*» 
ohne    auch    nur   auf  Dürftigkeit    derselben    zu    sehen.     Auf  Antrag   des  Vet- 
waltungsrates    der  Gymnasial-    und  Stiftungsfonds    ist  deshalb    durch  Verf.     ^' 
Prov.-Schulk.  v.   18.  Octob.    1888    Xo.   7829  A    bestimmt    worden,    dafs     d«s 
„Oratorium'^  als  volle  Freistiftung  zu  betrachten,    deren  Verleihung  nicht     ^^ 
den  Nachweis  einer  besonderen  Befähigung    tlir  Musik    und  Gesang  geknüp" 
sein,    sondern    an    dürftige    Schüler    katholischer    Gymnasien     überhaupt      ^^' 
folgen  soll. 

Verinügensstand   am    1.    April    1892: 

a.  5800  Mark Zinsen  245,74  Mark. 

b.  aus    dem    gemeinschaftlichen    katho- 
liehen    Gymnasialfonds    bezieht    die 

Stiftung  eine  Jahresrente  von 224,26       39^ 

Summa .  ." .    47b70(rÄa«"^' 

Xaih  dem  Etat  werden  aus  den  Erträgen  des  Stiftungskapitnls  2  Stip* 

dien  ^('bildet,   von  denen  jedes   23')  Mark  betrügt. 


181.   Stiftung  Orth. 

Stift(*r:   Adam   Örth,   Dr.   theol.,   Domprobst  zu  Kegensburg. 
Stiftun^^surk.   der  Testamentsvollstrecker  v.    15.  Febr.   1602. 
l'rspr.   Ver!nö«ren:    1000  Goldgulden:   Jahresrente  50  Goldgulden. 


li  Soit    dorn    1<).    .Januar    IST;')    worden    dio   (icscliäfte  wahrgenominen  von    <*  - 
Il\lM»tlieken-J)Owalirer  a.  D.   Knur   in  Trier,  welcher  von  Godfried  Offergelt,  dem  Br«* 
«Ics  Stifters,  a)i8tamnit  und  mir  dorn  {(»tztorn  im   12.  Grade  verwandt  ist. 


Die  Stiftungen  OrtU  und  Orth  ab  Hagen.  379 

Vermögensstand  am    1.   April   1892: 

a.  3330  Mark Zinsen   123,21   Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  ....      59,78       ^, 

Summa 182,99  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung    der    Stipendien:     1   Stipendium   von 

H  Mark  auf  sechs  Jahre  ^)  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich   auf  dem 

urentianer   Gymnasium  zu   Köln)  von  der  Quarta  ab,^)  sowie  für  das  theo- 

[ische,  juristische  und  philosophische  Studium  (ursprünglich  auf  der  Universität 

Köln). 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  unordentliches  Betragen  schliefsen 
m  Stiftungsgenusse  aus.^) 

Stiftungsberechtigt  ist  der  nächstverwandte  studierende  Jüngling, 
Icher  aus  rechtmäfsiger  Ehe  von  braven  Eltern  abstammt,  katholisch  und 
11  Studieren  befllhigt  ist.**) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  gehalten,  für 
i  Seelenheil  des  Stifters  den  Psalm  „De  profundis*  mit  dem  Kirchengebete 
ro  defuneto   sacerdote^^   täglich  andächtig  zu  beten.  ^) 


182.   Stiftung  Orth  ab  Hagen. 

Stifter:    Conrad   Orth   ab    Hagen,    geb.    zu  Geseke    in  Westfalen,    Dr. 
utr.,  Kanonikus  der  Domkirche  und  seit  dem  23.  Juni    1545  Dechant   an 
Stiftskirche    zum  h.    Georg   in    Köln,    gest.    12.   März   1589   und  begraben 
der  Kirche  zum  h.   Georg  in  Köln.  ^) 

Tostam.   (lat.)  v.   8.  Juli    1575. 


1)  Vrgl.  Stiftungsurk.  No.  4! 

2)  Vrgl.  Stiftungsurk.  a.  a.  O. :  „zum  Studio  also  qualifizirt,  daüs  sie  in  bemeltem 
inasio  Laurentiano  zum  wenigsten  ad  S^'ntaxin  angenohmmen". 

3)  Stiftungsiu-k.  a.  a.  0. 

4)  Stiftungsurk.  No.  .')  und  4. 

5)  Stiftungsurk.  No.  <>. 

(j\  Der  Stifter  ist  ein  Sohn  der  Sibylla  ab  Hagen  (einer  Schwester  des  Kanzlers 
lard  ab  llagen)  aus  deren  zweiter  Ehe  (sie  war  vorher  verehelicht  gewesen  mit 
saus  Plagraa;  diese  Sclireibweise  des  Namens  ist  die  in  den  Stammtafeln  allein 
rinchlicho;  es  kommt  noch  vor  Plagoner  und  Plagmae)  mit  dem  Bürgermeister 
orins  Orth  von  Geseke  und  hiefs  demzufolge  ursprünglich  Conrad  Orth;  wegen 
vielen  von  seinem  Oheim  auf  ihn  übergegangenen  von  Hagen*schen  Güter  nahm  er 
Namen  Conrad  Orth  ab  Hagen  an. 

Zum  Verständnisse  der  verschiedenen  Bestimmungen  der  Stiftungsurkonde  ist  es 
rläCslich ,  einen  Auszug  aus  dem  ein  umfangreiches  Namens  Verzeichnis  bildenden  Stamm- 
me  hierher  zu  setzen,  wobei  zu  beachten,  dafs  nur  von  den  fettgedruckten 
nrniKn  die  Nachkommenschaft  bis  auf  die  Gegenwart  nachgewiesen  ist. 
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Die  Stiftangf  Ortb  ab  Hagen.  381 

tiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  28.  Oktober  1594  ^) 
ins  des  erzbischöflichen  Offizialats  am  11.  Februar  1595  bestätigt, 
•ag  V.    12.   Sept.    1602. 

r.    Vermögen:    Das    ganze   Vermögen    des    Stifters   nebst  jenem, 

von    seinem   Oheim    (dem   Bruder   der  Mutter)  Bemard    ab   Hagen, 

*.,    ErzbischöH.   Kanzler  und  Probst  an  der  Kirche  zum  h.  Andreas 

^est.    am    3.    Oktob.    1556,     ererbt     hatte.*)     Dasselbe    warf    eine 

von   826   Goldgulden  und  426   Rchsthlr.   ab. 

lögonsstand    am    1.   April    1892: 

a.  234  330  Mark Zinsen:      8  680,68  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln     von.  21,89       „ 

c.  „         „      „        „       Bonn        „   .  165,84       ^ 

d.  „         „      „        ^       Geseke    „   .  124,92       „ 

f.  Wiesen  zu   Dormagen,  umfassend 

2  ha   20  a   10  qm Ertrag         288,20       „ 

g.  Ackerland  zu  Golzheim,  umfassend 

3  ha   15  a   69  qm Ertrag         347,98       „ 

h.   Lilndereien   zu  Orken,  umfassend 

1  ha   89  a  90  qm Ertrag     2  531,05       „ 

Summa  der  P:inkünfte. TT  lÖ  912,93  Mark. 

aniiTibauni,  wolclier  im  .Tabro  1618  zuerst  aufgestellt  worden,  wurde  im  Laufe 
derbolt,  namentlicb  in  den  Jabrcn  1660  und  1699,  verrollstäiidigt  und  er- 
'Micli  aus  Anlafs  von  willkürlicher  Zulassung  nicht  berechtigter  Bewerber 
rs^ronusse  wnr<le  aut  <!ie  Boscliwerde  des  Familienmitgliedes  Melchior 
oM,  zuerst  Vikar  zu  Käthen,  später  Pfarrer  in  Hoinghausen,  von  dem 
!a\  Franz  unter  dem  14,  Juli  1788  eine  Kommission  mit  der  Feststellung 
umos  lioafittra^rt ,    wolcho   nach  weitlautij^en    Untersuchungen    durch    Bericht 

171M  sicli  dieses  Auttra^^os  entledigte.  Der  neu  aufgestellte  Stammbaum 
insit  lit  aller  Beteiligten  wiihrend  einer  Frist  von  zw^ei  Monaten  offen  p:elegt 
ekret  dt  s  genannten  Kurfürsten  vom  12.  Sept.  1794  gleichzeitig  bestimmt, 
lauf  «ler.s«II)en  weitcrt^  Kinsprücho  ausj]^eschlos8en  sein  sollten  und  der  Stamm- 
i  an  als  alleiniire  Richtschnur  der  Ansprüche  zu  dienen  habe.  Des  weitem 
ntsclieidun^r  ^'^etrotlbn,  dafs  <lie  Nachkonnnen  aus  der  ersten  Ehe  der  Mutter 
Zinn  (i«nussf  d«*r  Studenten-  und  Lehrlings-JStipendion,  ebenso  wie  die 
lie.s<  liwisti  r  »les  Stiüers  und  doriMi  Nachkonnnen,  zuzulassen  seien,  dafs  die- 
finf  die  Znwen(lun;r  von  Aussteuern  keinen  Anspruch  hätten, 
n   Schlüsse   der  kurtiirstliclien  Verordnunjr  vorbohalteno    zweckmäfeigere    Ein- 

Srittnn;:    ist    woM    infolge    der    ;rleich    nachher    eintretenden    französischen 
intcrlilieheri. 

i  1  »ekret   «hs   Kurfürsten  ist  seitdem  (Jruu<lla<^e  und  Kichtschnur  für  die  Stif- 
ni;r    ;r<'i>liclM'M. 

rcli  Kr!,  v.  in.  Juli  1^2.')  No.  6710  hat  »hr  Mini.stor  erklärt,  tue  jregen  die 
di;:k«it  der  l  i  künde  vom  .lahre  löIM  erhoben«*n  IJodenken  auf  sich  beruhen 
dien.  I  ><iii/iiioljc  kann  Imm  der  Verleihun;^  «ler  Stiftunjrswohlthaten  auch 
Mivor.  n.it  li  (j.M  X'orscliriften  dieser  l'rkunde  verfahren  werden.  Als  eine 
i«:entlicli<'  I '.'iiiiiiicnsiittun;:  kann  die  Einrichtuu;^  in  keinem  Falle  [gelten, 
Irkund.-  «litM«|l.<'  Kcimswe^'^.s  den  Familien  dos  Stifters  und  seiner  Testaincnts- 
5  an>s<  hü«  r>ri<ii*>  Ki;rentuni  zuspricht,  sondorn  bei  dem  weitaus  gröfsten 
fipou-lifii .     mit    -!•  icli/.»'iti;r('r    Zula>sunfr    Fremder,    den    Mitj^lie<lom   jener 

cf'teris    j>;n"il>u<    «l'ii    \'<nzu;:   }ji*»t. 
>]j_rj.   (U.v:v,n  \Nii.l   iiiinniter   auch    nicht  von   einem,  sondern  von   zwei  Stiftern 
H»M<U'.  .!<•:(  >!i«nii  und   der  Netfe,  waren  aus  der  Stadt  Goseke;  sie  stammton 
Lr  an;.o>*  li«  nvt.ii  Tatri/ior  lieschlechtor  und  bosafson  bedeutende  Lehn-  und 
j-iiter,    \v.  i(l(.'   sio  iie'.s!    dem    von    kirchlicher  Präbenden   Ersparten  zu  der 
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Aus    diesen    Einkünften    werden    geinäfs    Anordnung    der    Stiftungsurk. 
vorab  („ante  omnia^)  etatsmäisig  gezahlt: 

an  die  Domkirche  zu  Köln  für  ein  Anni- 
versar des  Kanzlers  Bernard  ab  Hagen  11,48  Mark  (ur8pr.^4floreDiaiirei'); 

an  die  Domkirche  zu  Köln  für  ein  Anni- 
versar des  Stifters  Conr.  ab  Hagen  .  11,48     j,       (    »        4      ^        ^  ); 

an  die. Kirche  St.  Jacob  (früher  St.  Georg) 
für  ein  Anniversar  des  Stifters  Conrad 
ab  Hagen    11,48     ^      ; 

an  die  Kirche  St.  Andreas  für  ein  Anni- 
versar  dos  Stifters  Conrad  ab  Ilagen  11,48     „      ; 

an  die  Kirche  8t.  Cunibert  für  ein  Anni- 
versar des  Liborius  Orth 1 1,48      „       (    y,        4       „         „   ); 

an  die  Kirche  St.  Maria  in  Kapitol  tiir 
ein  Anniversar  des  Stifters  Conrad  ab 
Hagen  . .  .  . .  .     6,4G     „      (    „        2      „         j,   )i 

an  die  Kirche  St.  Severin  für  ein  Anni- 
versar des  Stifters  Conrad  ab  Hagen    5,74      »       (    j,        2       „         „  *))? 
sodann  eine  Reihe  von  Erbrenten  *^)   und  zwar: 

.Stiltun«,'  bestimmten.  Die  üütor  lagen  j^öfstontoils  in  und  bei  Geseke  und  Ruthen.  A^o* 
diesem  Grunde  bestand  bis  zur  Zeit  des  siebenjähri^n  Krieges  zur  Vereinnahmimg  dof 
jiilirliclien  Kenten  eine  besondere  Rezeptur  in  Ruthen.  Die  Natnral-PachtabgabeD  ^ 
Rü<;gen,  Gerste,  Hafer,  Öchwcineschinkon  u.  s.  w.  wurden  gegen  1759  und  17Ö0  "^^ 
dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln  an  <Ias  Kloster  Rumbeck  verkauft;  die  KapitaU^"^ 
sind  vor  etwa  40  Jahren  abgelegt  und  am  Rheine  wieder  angelegt  worden.  Es  geicbv^ 
<Iies  ziu-  Erleichterung  der  8tiftungsverwaltung  und  im  Interesse  der  Kostenersparnis. 

1)  Die  sämtlichen  Lasten  erscheinen  mit  den  angesetzten  Beträgen  bereits  in  d®^ 
ersten  turmlichen  Etatsentwuri'e  von  lH2ü.  Fib*  die  i)eiden  oben  zuletzt  aufgef&hrt^ 
Anniversarien  sind  nach  den  alten  Rechnungen  je  2  Goldguldeu  gezahlt,  jedoch  st^^ 
verschieden  berechnet  worden: 

Die  Kirche  St.  öeverin  erhielt  2  Goldgulden  =  4  Köln.  Gulden  =  2  Rcbsthlr.  32  Albti«; 
-  ^       Maria  in  Kajiitol   „2  „  =4V«  „  =2„  5€n 

2)  Über  den  Ursprung  dieser  Erbrenten  hoifst  es  in  der  Stiftungsurkundei  dJkft 
weil  der  Stifter  die  Zahlung  jährlicher  Leibrenten  in  Höhe  von  je  60  Goldgnlden  •• 
den  Georg  und  Conrad  Orth  (beide  waren  natürliche  Kinder  des  Stifters)  und  an  der©^ 
rechtniälsigc  Nachkonmien  (^prolibus  legitimis**)  laut  Kodizill  angeordnet,  und  diese  aa^ 
bis  zur  Errichtung  der  Stil'tungsurkunde  regelmäfsig  stattgefunden  habe,  dieselb^^ 
Renten  auch  für  die  Folge  jährlich  entrichtet  werden  sollen,  und  dals  ebenso  die  1*^ 
Vertrag  zAvischen  den  Testaineutsvollstrcckern  des  Stifters  und  dem  Jacob  Hagen  (die^^ 
war  einer  der  beiden  natürlichen  Söhne  des  Erzbischöfl.  Kanzlers  Bemard  ab  Hagen;  d^ 
andere  Sohn  Bemard  starb  ohne  Nachkommen)  diesem  und  dessen  Naclikommeiiach^" 
zugebilligte  Leibrente  von  <»ü  Goldguldcn  für  alle  Folge  beibehalten  werden  solle. 

Die  Seite  .*J>>.'>  genannten  Erh-Rfiitberoclitigten  sind  in  folgender  Weise  venraad-** 
Severin  Hagen,  (Urenk<*l  von  .Jacoli  ab  Uagcn,  dem  Sohne  des  Kanzlers  Bemard  *'" 
Ifagen I  hatte  aufser  anderen  zwei  Kin«ler:  Wilhelm  Hagen  und  Catharina  Hagen.  V<^ 
ersterm  stammen  die  ob<'n  aufgeführten  Familien  Öhlhäuser,  Scherer  und  Ebertzheim^^t 
von  letzterer  «lie  Familie  Dinniwald  ab.  Die  Familie  Schmitz-Bottenbroich  stammt  *** 
von  Georg  Orth,  dem  Sohne  des  Stifters  Conrad  Orth  ab  Hagen. 

Wie  wünschenswert  es  auch  für  die  Stiftuugsvorwaltung  wäre,  die  Renten  dn*"^^ 
Abh'isung  zu  beseitigen  luul  dadurch  von  der  lästigen  Z<ahlimg  befreit  za  werden,  welcs^* 
durch  die  gegenwärtig  fast  umnii^riieho  Legitimation  der  Rentnutzer  nicht  allein  schwier'*'^' 
solidem  aucli  genihrlich  wird,  so  stehen  doch  erhebliche  Bedenken  entgegen.  Die  l9^' 
tiiiieu  Nachkonmien  der  in  d«'r  Stiftungsurkunde  bezeichneten  Personen  genielsen  **• 
Kenten  als  Marhkonmien.  D.a  aber  die  Stiftungsurkunde  allen  Nachkommen,  welc?^* 
Je;;itiin  sind,  den  Rentengenuls  zugewau<lt  hat.  so  wird  man  nicht  annelimen  könis.^*» 
tlafs    die    zu    irgend    einer    Zeit    im     (ienusso    befindlichen    Rentnutzer    auch   über 


n 
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1.  an  die  Erben  von  Heinrich  Dünnwald^)  eine  Erbrente  von   100,51  Mark. 

2.  ,      „        ^  «    Pbilipp  Scherer«)  ^  „  „        33,50     „ 

3.  „      ^        „  „     Marceil  Ühlhäuser  p  r>  r>       33,50 

4.  „      die  Gebrüder  Michael  und  Everhard  Ebertzheimer^) 
eine  Erbrentc  von 33,50 

5.  an  die  Erben  von  Wilhelm  Schmitz  zu  Bottenbroich  eine 

Erbrente  von 59,83      „  *) 

Zahl,  Betrag,   Verwendung   der  Stipendien: 

1.    10*)  Stipendien,  von  denen  jedes  300  Mark  beträgt,  für  die  Gym- 

Uentenkapital    verfUf^en    können.    Wollte    man   dieses   für    rechtlich    möglich   halten,    so 
müliite  man  unterstellen,  dafs  die  gedachten,  zur  Zeit  im  Rentgenasse  befindlichen  Personen 
iure  hacreditario ,   wie  jeder    andere  Erbe,   dem   eine  Rente  zafUllt,   in  den  Genofs  der 
Ktnte  gekommen  seien,   was   nicht  der  Fall  ist.    8ie   geniefsen  die  Rente  vielmehr  nur 
«iesbalb,  weil   sie    zufällig  zar  Zeit,   wo   dieselbe   vakant  wird,    die  nächsten   legitimen 
Verwandten  sind,  und  zwar  so  lange  sie  leben,   und   ihnen  folgen   dann  wieder  die  dem 
^'rade  nach  nächsten  Nachkommen.    Sie  sind  nur  Nutzniefsor  der  Rente  und  nicht  berech- 
tig,  dieselbe    den  späteren  Nutzungsberechtigten  zu  entziehen,    den  Stiftungszweck   zu 
^^reiteln  und    dessen  Erreichung  unmöglich  zu  machen.    Die  gegenwärtigen  NutznieCier 
haben  den  Genufs  nicht  als  Erben,  sondern  als  durch  die  Stiftung^urkunde  Berufene,  und 
^^T    IG    weit,    als    sie    berufen    sind,     nämlich    zum    Genüsse    auf   ihre    Lebensdauer; 
^ch  ihrem   Tode  treten  nicht  notwendig   ihre  Kinder  als  ihre  nächsten  Erben  an  ihre 
*^tel]o,  sondern  diejenigen,   welche   bei   der  jedesmaligen  Erledigung   die  nächsten  sind, 
^^ieses  Recht  der  Nachfolge  kann  denselben  ohne  Verletzung  dos  Stiftungszweckes  nicht 
«entzogen  werden.   Ist  diese  Auflassung  des  rechtlichen  Verhältnisses  die  richtige,  so  wird 
^^n  einer  Ablösung  der  Renten   niciit   Rede   sein  können.    Hinsichtlich   der   Zuweisung 
^^*i  Auszahlung  der  Rentbeträge   an   Nutzungsberechtigte  entstehen   im  Laufe  der  Zeit 
"•"^^n  der  Schwierigkeit    der  Legitimation   immer    gröfsere   Bedenken.    Die   Zuweisung 
*^*w.  Auszahlung  wird  nur  dann  erfolgen  kr»nnen,  wenn  die  wesentlichen  Requisiten  des 
^e^etzes    über    die   Ausstellung    gerichtliclier    Erbbescheinigungen   vom    12.    März    18<)9 
♦•»^llt  sind. 

1)  Als  Erben  von  Heinrich  Dünnwald  sind  zur  Zeit  im  Genüsse  dor  Rente: 

Margar.  Elise  Mohr  und 

Anna  Gertr.  Moiir  mit  je 2."), 13  Mark  und 

der  Kaufmann  Franz  Dünnwald  zu  Köln  mit  .    .50,20       „ 

2)  Es  schweben  Verhandlungen  bezuglich  der  Erbberechtigung  einer  Franziska 
^*»ier,  geb.  Seufert,  welche  als  Tochter  der  Maria  Scherer,  Ehefrau  Seufert,  zu  den 
'^^ben  von  Philipp  Scherer  gehört. 

3i  Erben  sind  hier  nicht  festzustellen,  die  Bcträ^^e  müssen  deshalb  in  der  Rech- 
niu^g.  in  Abgang  gestellt  werden. 

4)  Die  Rente  für  Schmitz  in  Hottenbroicli,  welche  zur  Zeit  wegen  mangelnden 
^^thweises  der  Erbberechtigung  nicht  mehr  gezahlt  werden  kann,  ist  mit  dem  oben- 
•Gehenden  Satze  bereits  im  Etat  von  182^)  einjrotragen. 

5»  Die  Verfügung    des  Stit'ters   in  seintin   Tostanient«-.     dafs   aus   den   Einkünften 
'^iiies  nachgelassenen  Vermögens  einige  .Jünglinge  (.,aliquot  adolfscentes-*)  Unterstützungen 
^halten  sollen,   bis   sie  zum  üra«le  des  Lizentiaten   in    der   Theologie    oder    der   Juris- 
f'^Tidenz   gelangten,    haben   nach   seinem  Abb'bcn   seine    dazu   ermächtigten  Testaments- 
vollstrecker zu  der  nähern  Festsetzung  erweitert,    «ial's    12  Jünglinge   („duodecim    bonae 
*P^i  adolescentes''),  und  zwar  sechs  zum  Betriebe   der  Gymnasial-  luid  die  anderen  sechs 
^***n    Betriebe    von     Fakultätsstuilicn    auf    d«T    Universität,    Studienbeihülfeu     beziehen 
-*liten.     Infolge  Vermehrung  der  Stiftungsoinkünt'te  kumiten  die    (iymnasialportionon 

im  Jahre  1847  aut     8, 
.        ,        1862     „     10, 
^  .       .        1871     .     11 

^**Tnebrt,  mufsten  aber  1S89  wieder  auf  10  vermindert  werden. 

Unter   Hinweis    darauf,    dafs    dor    Stifter    durch    die  Worte  „aliquot    adolescentes" 

r^'^    Zahl  der  Portionisten  nicht  fiir    iumier   fixiert,    sondern    den    Umfang    seiner   Stiftung 

^r^*Xi   jedesmaligen   Bedürfnisse    angepafst    wissen    wollte,     hinsichtlich   der   Unterhaltung 

•'«^  einzelnen  Stipendiaten  aber  die  bestimmte  Vor     irift,  „qnod  ali  et  sustentari  debeant"*. 
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nasialstudicn  ^)     (ursprünglich    auf   dem   Montaner    Gymnasium  zu 
Köln)  auf  sechs  Jahre,  also  von  der  Untertertia  an.*) 


zu  {xeboii,  tVir  jriit  t'and,  oliiie  tlic  Gröfse  der  einzelnen  Portionen  zu  bostiinmeoi  friste 
(las  Prov.-Scliulk.  unter  <loni  viO.  ftJept.  1829  No.  2316  bei  der  Stiftongsverwaltonf^  id, 
ob  nicht  eine  Verminderung  der  von  den  Testamentsvollstreckern  festgesetzten  Zihl  der 
Portionisten  und  eine  A'eriiältnismäfsigo  Erhöhung  der  einzelnen  Portionen  gerecht- 
fortijrt  sei,  zumal  auch  die  Testamentsvollstrecker  diesen  Weg,  wenngleich  auch  nur 
{"ilr  den  Fall,  dals  ein  Teil  der  Renten  eine  Zeit  lang  nicht  ein<<ring,  vorgesehen  hltten. 
In  der  Antwort  vom  12.  Nov.  1829  sprach  sich  die  Stiftungpsverwaltung  gegen 
«lie  beabsiclitigto  Erhöhung  der  einzelnen  Portionen  mittels  Verminderung  der  Zahl  der- 
selben aus.  Hierbei  wurde  ausgeführt,  dafs  die  näheren  und  speziellen  stiftnnj^ 
mäfsigen  Jiestimmuugen  durch  die  ganz  im  Geiste  der  letzten  Willensmcinnng  des  Stifters 
von  den  TeMtaiiientsvollstreckern  errichtete  Stiftungsurknnde  gegeben  seien,  und  dafii  die« 
bei  Beurteilung  der  in  Vorschlag  gebrachten  allenfallsigen  Abänderungen  in  ihrem 
Zusaumienhange  zu  Gnuid(^  gelegt  werden  milfsten.  Die  mit  der  eigentlichen  Absicht 
«les  Stifters  am  meisten  vertrauten  und  zur  Interpretation  des  Willens  des  Stifter«  roll- 
kommen  bt-fugten  Exekuton.n  hätten  aber  die  Zahl  der  Portionistcn  und  den  Betratr 
tier  Portionen  näher  bestimmt,  uml  die  erstere  auf  12,  letztem  auf  60  Rchsthlr.  festgeseüt, 
mul  von  «lieser  Festsetzung  kr»nnte  nur  insofern  abgegangen  werden,  als  solche  mit  der 
Ifauptbestimmung  des  Stifters  hinsichtlich  des  den  Portionisten  zu  gewährenden  Untcr- 
lialt<*s  infolge  der  geänderten  Zeitv-erhältnisse  in  otfonbarem  Widerspruche  stehen  würde. 
Dieser  Fall  liege  aber  nicht  vor,  da  die  stattgefundeno  Erhöhung  der  Portionen  in 
einem  angemessenen  Verhältnisse  zu  den  im  Laufe  der  Zeit  gesteigerten  Lebens- 
bedürfnissen stehe  und  eine  allmähliche  Erhöhung  der  Portionen  durch  die  jährliche 
bestinmmngsmäfsige  Zurücklegnng  eines  Einkonmiens  von  100  Thlr.  zur  Vermehrnng  des 
Kapitalfond«  erfolge.  Dies«;  Rücksicht,  verbunden  mit  der  Bestimmung,  wonach  deo 
Testamentsvollstreckern  die  alternatiA'e  Befugnis  zur  Erhöhung  der  Portionen  oder  nr 
Vermehrung  der  Zahl  der  l*ortionen  eingeräumt  und  zur  Verminderung  der  Portionisten- 
zahl  nir  den  unvorhergesehenen  Fall  der  durch  Kriegsereignisse  herboigotlihrtcn RevcnOcn- 
.Stockung  gestattet  wird,  müsse  die»   I^Mbehaltung  der   bisherigen  Einrichtung  nahelegen. 

1)  Die  Entscheidung  des  Verwaltungsrates,  dafs  Stipendien  von  SchUlern  des 
Knickenberg'sclien  Instituts  in  Telgte  nicht  bezogen  werden  könnten,  ist  auf  d*^?«D 
erhobene  llescbwerdo  durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  21.  Mai  1889  imd  durch  MinistiT- 
Frl.  v.   7.  Aug.  1889  LT  II  7.*n2  aufrecht  erhalten  worden. 

Mit  Uücksicht  auf  dio  Bestimmung   des  Stifters,   dafs   die   zur   Stiftung  Bernfcnen 
..iuniores    in    bonis    artibus    et   philosophia"    studieren  sollen,    dio  Philosophie  aber  Mi 
•  leui  lieutigtMi  (i\nmasium  nicht  mehr  gebohrt  wird,  ist  durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  vom 
.'»().  Dez.   iS.'Jd   S.   C.    1015   genehmigt   worden,    dafs,    wenn    Gymnasiasten,    welche  die 
Stiftung   auf    (bin  Gynasium    noch    nicht    die   vorgeschriebene   Zeit  bezogen  haben,  noi 
l.'niversität  übergeben,  auch  dort  die  Gymnasialportionen  zur  Vollendung  der  aeclisjiliripwi 
(Jenulr^zeit  lortbezleben  kiinnen.    „Hierzu  ist  jedoch  erforderlich,  dafs  dieselben  den  Sich- 
weis ihrer  Aufnahme  iu  die  philosophische  Fakultät  beibringen  und  dafs  sie  diese  philo- 
>opbisclien  Stu<lien  nur  als   Vorb«Teitung   zuui  Studium  der  Theologie  oder  Jurisprudeni 
betreiben,  weil  der  Stifter,    wie  aus  der  Stiftung  d«»utlich  hervorgeht,    offenbar  zur  ^Or 
leuilung  «1er  beiden   letztgenannten  Studi<*utacher  für  seine  Verwandten  tlio   Stiftung  ^' 
riebt«'t    liat.      l)<.'swe;n.Mi    dienen    zur   N'orberoitung    hierzu    die   Gymnasialportionen,  *^ 
fi-rneru    Ausbildung    aber    «li«?    tiu*    die    l.'niversitätsstudien    ausgesetzten    Beträge.    ^'® 
(iynmasialpurtionen  krmnen  daher  aus  den  oben  an«^et'iihrtcn  Gründen  nur  ansolcho  Studenten 
V.  rliebi'u   wer»len,    welch«'    sit'b    auf    «ler    Univ«M"sität   zum   Studium   d«»r   Theologie  ^. 
.Furis|iru«lenz  «lurcli  jdiilosojjliisch«'  Siu«li«'n  vorbereiten:   sie   nu'isson  daher  den  Nach*® 
^«^n  d«r   g«'scb«.'lienen  Kintragung   in  das  Album  «b-r  i)hilosophischen  Fakultät  beibnftjf® 
un«I    sieb    zugb'icb    verj>ilicliten.    «bMiniäcIist   Theologitj    o«ler   Jurisprudenz   zu  studio*"®^ 
>*übal«l  «.-in  Stu«b*nt  zur  theolo^iischeu   oiler  juristischen  Fakultät  übergeht,   mulb  er  "^ 
«lern  Genuss«'  «br  Civuinasialportiont-n  ausscheiden   und   kann   von  diesem  Zeitpunkt® 
nur  in   die   Koiikurr«'nz  zur  Erlauirun«'  «ler  rniv«T>itätS]»ortion  eintreten,** 

1)  .Die    (itnufszeit    ist   durch    «'ine   von    «lern   Erzbischötlich-Kölnischen  Offt^*^^ 
-I  n«.'lMiii;:t«j    Disposition    der   TestanientsoxL'kutMren   des   Stifters    auf    den    Zeitrautf* 
.Mciis  .Falir.-n  festL-esetzt."    Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Juni  1843  S.  C.  1952. 
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In  der  Stit'tungsurkimtlo  haben  die  Testamentavollstrecker  die  Bestimmung  ge- 
jWeuy  dafs  auf  jeder  der  beiden  Stufen,  der  Gymnasial-  wie  der  Universitätsstufe,  die 
iftungszJigliuge  seclis  Jaiire  nach  einander  („sex  annos  continuos")  den  Genufs  haben 
llen.  Dafs  damit  die  vom  Stifter  selbst  ausgesprochene  Absicht  nicht  abgeändert  werden 
II,  dafs  die  nämlichen  Zöglinge,  von  der  untern  Studienstufe  zu  der  hohem  fort- 
iireitend,  bis  zum  Grade  des  Lizentiaten  im  Stiftungsgenusse  verbleiben,  ist  selbst- 
rständlii'h.  Nicht  minder  auch,  dafs  der  Anfangstennin  des  sechsjährigen  Genusses  auf 
lu  Gymnasium  sich  durch  den  Zweck  zu  bestimmen  hat,  dafs  die  Sti])eudiaten  in 
rlis  Jahren  zum  unmittelbaren  Übergange  an  die  Universität  reif  sein  sollten.  Gleich- 
•)il  ergab  sich  schon  in  den  ersten  Jahren  praktischer  Ausftilurung  der  Stiftung  das 
«lürfnis  näherer  Erklärung.  Die  Testamentsvollstrecker  gaben  dieselbe  durch  notarielle 
knnde  vom  12.  Sept.  1602  dahin,  dafs  in  Zukunft  zu  den  unteren  Portionen  („portiones 
•»riores")  niemand  zugelassen  werden  dürfe,  der  nicht  zuvor  ein  Jahr  lang  der  Klasse 
r  Po«"tik  angehört  und  dort  solche  Beweise  seiner  BefUhigimg  und  Tüchtigkeit  ge- 
ben, dafs  die  Hoffimng  wohl  begründet  sei,  er  werde  in  tllnf  Jahren  den  philoso- 
ischen  Kursus  abmachen  und  den  Magistergrad  erlangen,  um  dann  auf  die  Univer- 
Ht8sti))endien  („malores  portiones**)  Anspruch  erheben  (,,aspirare**)  zu  können. 

Die  damalige  Studienordnung  war  bekanntlich  die,  dafs  auf  ftlnf  untere  Gymnasial- 
(ii^Aen,  welche  gewöhnlich  als  intima,  grammatika,  syntaxis,  poetica  (zusammen  Vorzugs- 
^ise  humaniora  genannt)  und  rhetorica  gezählt  wurden,  noch  die  sogen,  philosophischen 
assen,  die  logica  und  physica,  folgten,  deren  Kursus  in  der  Regel  in  2Vt — 3  Jahren 
it  der  Promotion  zum  Magister  abschlofs.  Durch  diese  wurde  sowohl  die  Befähigung 
r  das  Gymnasiallehramt,  wie  auch  die  Reife  ttlr  den  Eintritt  in  die,  im  Gegensatze  zu 
neni  Kursus  der  facultas  artium,  so  benannten  drei  höheren  Fakultäten  der  Theologie, 
irispnidcnz  und  Medizin  erlangt.  Die  sämtlichen  vorbereitenden  Studien  wurden  von 
U  befähigten  Zöglingen  in  7  Vi — 8  Jahren  abgemacht,  und  demgemäls  war  das  Ziel  von 
?T  Klasse  der  Poetik  an,  welche  damals,  wie  heute  die  ihr  entsprechende  Tertia,  der 
•*gel  nach  zweijährig  war,  bei  nonnalem  Fortschreiten  in  fünf  bis  sechs  Jahren  zu  erreichen. 

Die  Bestimmung  bezüglich  des  Genufsanfanges  geriet  nach  und  nach  in  regelloses 
^'hwanken,  und  man  kam  schliefslich  dahin,  jeden  Gymnasialschüler  von  der  Sexta  an 
ir  »jualitiziert  zum  Stiftungsgeuufs  zu  halten.  Dieses  Verfallen  hat  sich  bis  in  die  jüngste 
<*rpangenhoit  erhalten  können.  Selbst  der  bei  der  frühem  achtjährigen  Dauer  des 
'yninasialkurses  notwendig  hervortretende  Mifsstand,  dafs  aus  den  untersten  Klassen 
öfjrenommene  Stipendiaten  in  den  obersten  Klassen  sich  von  dem  nur  sechsjährigen 
tiftuDgsgenusse  verlassen  sahen,  ohne  den  stiftungsmäfsigen  unmittelbaren  AnschluTs  an 
i«*  höhere  Stiftungsstufe  erreichbar  zu  finden,  führte  nicht  auf  die  zu  frühe  Aa6iahme 
^«  die  Ursache  zurück,  sondern  mu*  zu  einer  Erledigung,  wodurch  das  Stifiungsrecht 
^u  neuem  verletzt  wurde.  Nachdem  nämlich  in  vielen  Einzelfällen  ohne  weiteres  zu 
^U)  Mittel  gegriften  worden  war,  von  den  sechs  akademischen  Genufsjahren  für  den 
^  Verlegenheit  befindlichen  Gymnasialschüler  zur  V'ennehrung  der  Genufsjahre  de» 
'vomasialstipendiums  so  viel  vorweg  zu  nehmen,  als  er  bis  zur  Reife  fUr  die  aka- 
^mischen  Studien  bedurfte,  hatte  sich  bis  zum  Jahn^  1836  diese  gesamte  Anschauung 
^  weit  befestigt,  dafs  die  Stiftungsverwattung  zur  Rechtfertigung  dieses  Ausknnftsmittels 
'Uu  gelangte,  mittels  Berichtes  an  das  Prov.-Schulk.  die  allgemeine  Feststellung 
1  erbitten,  wonach  künftig  überhaupt  an  die  Stelle  der  sechsjährigen  GenuTsdaner 
iu«*  achtjährige  treten  sollte.  J^em  vom  Prov.-Schulk.  unter  dem  30.  Dez.  1836 
*<*.  4015  genehmigten  Antrage  lag  der  Gedanke  zu  Grunde,  dab  angenommen  werden 
^ftrte,  die  Stiftimg  habe  mit  «ler  Bestimmung  sechsjähriger  Genufsdauer  weniger  «'ine 
*^itliche  als  die  sachliche  Anordnung  beabsichtigt,  dafs  das  Stipendium  ftlr  die  ganze 
■ymnasialzeit  gewährt  sein  solle,  und  folgerecht,  tla  diese  nicht  mehr  bloß«  sechs, 
*»n«leni  acht  Jahre  umfasse,  auch  ftlr  diese  längere  Zeit  fortdauern  dürfe.  Das  Unxu- 
»■♦*ffpnde  und  Stittungswidrige  dieser  Schlufsfolgenmg  hätte  allerdings  schon  daran  er- 
'»chiUch  sein  können,  dafs  »lie  stiftungsmäfsige  sechsjährige  (tenufsdauer  ja  von  Anbeginn 
*ü  von  der  langem  Dauer  auch  des  alten  Gymnasialkurses  abwich,  und  deshalb  die  Auf- 
♦tellunjf,  die  Stiftung  habe  für  den  ganzen  Gymnasialkursus  das  Stipendium  g(*währen 
•^*»lleu,  ganz  und  gar  irrig  war,  wie  sie  denn  bei  Kenntnis  der  Urkunde  vom 
*—  ^pt  1602  vollends  uimi<»glicli  gewesen  wäre.  Allein  die  ganze  Behandlung  bewegte 
•ich  fortwährend  in  do.r  Richtung,  statt  von  der  .Htiftungsmäfsigen  Feststellung  einer  auf 
•w  festes  Ziel  bezogenen  Dauer  »les  Genusses  den  Anfangstennin  abzuleiten,  in  um- 
•^'[kehrtPin  Wege  nach  eiuj'm  irrtümlich  vorausgesetzten  Anfangstermine  die  Dauer  bo- 
^timmen  ro  wollen. 
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Seitdem  dann  nach  Erweiterung  des  Gymnasial kursus  bis  zu  neun  Jaliren 
diesem  Wcf^re  die  Nöti^^ung*  entstand,  von  der  Ziffer  sechs  zur  neun  fortzuschreiten, 
die  Notwendigkeit  einer  Umkehr  zu  nahe  gelegt,  als  daCs  sie  hätte  Termi< 
werden  können.  Zudem  nötigte  dazu  eine  ganze  Keihe  erheblicher  rechtswidriger 
schädigimgen ,  weiche  von  dem  eingeschlagenen  stiffcungswidrigen  Verfahren  untren 
waren : 

1.  Der  beschriebene  Ausweg  führte  mehrfach  dazu,  daCs,  wenn  der  zu  S€ 
jährigem  Genüsse  zu  füih  Berufene,  nachdem  er  einen  Teil  der  akademis 
Genul'sjahre  vorweg  genommen,  zur  Universität  aus  irgend  einem  Gr 
nicht  gelangte,  oder  an  derselben  ein  zum  Stiftungsgenusse  nicht  berechtige 
Studium ,  wie  beispielsweise  die  Medizin  betrieb ,  der  gedachte  sti(huig8m8 
Ersatz  unterliliob  und  die  stiftungswidrige  Verwendung  nicht  mehr  gut 
machen  war.  Wenn  es  auch  zutraf,  dafs  die  in  der  Stiftung  auf  gleiche  8 
Jahre  bemessene  akademische  Genufsdauer  unter  den  Verhältnissen  der  ! 
zeit  der  Kegel  nach  nicht  ganz  in  Anspruch  genommen  wivde,  so  folgte  dt 
immer  nur,  dafs  die  betreffenden  Stipendienbeträge,  sofern  kein  nachfolge 
Anwärtor  sie  in  Anspruch  nahm ,  der  Stiftung  selbst  angehörig  bleiben  mal 
wo  Itir  dieselben  die  Verwendung  dargeboten  war,  dafs  damit  nach  und 
das  Mittel  gewährt  wurde,  die  beiden  Stipendienklassen  angemessen  zu 
höhen  oder,  wie  die  Stiftung  es  alternativ  vorschreibt,  die  Anzahl  der  Stipei 
zu  vennehren.  Die  wie  bei  keiner  andern  Stiftung  zahlreich  vermehrte 
wartschaft  von  Stiftungsverwandten  hatte  auf  solche  Verwendung  einen  m 
kennbaren  Kechtsanspruch  und  jedenfalls  gegen  jene  andere  Zuwendung 
unüberwindliches  Beschwerderecht. 

2.  Dieses  Beschwerderecht    der  Mitberechtigten  wurde  noch    fühlbarer    dtd 
hervorgerufen,    dafs   der   Turnus    der  Bewerbung,    welcher    die    Stiftong 
Verwandten  für  jedes  Gymnasialstipendium   alle   sechs  Jalure  eröffiiet,  in 
Verfahren,  schon  von  der  Sexta  an  aufzunehmen  und  dann  volle  acht  Jahre 
Genufs   zu  gewähren,   um   V«    der  Zeit  stiftungs widrig  verspätet  wurde,  C 
haupt  jede  Genufsverlängenmg  die  Zahl  der  Aufgenommenen  verkürzte. 

.•).    Auch   die   Konkurrenz  selbst  wurde    durch   die   zu  frühe    Aufriahme    bei  j 
Verleihung  stiftungswidrig  alteriert.     Nach  dem  Stiftungsrechte  hatte '  die 
wähl  unter  den  zahlreich  jedesmal  auftretenden  Verwandten  sich  auf  diejec 
zu   begrenzen,    welche    die    stiftungsmälsige   Qualifikation    für    die    g^for« 
höhere  Gynmasialklasse   nachwiesen,  imd  alle  Schüler   tieferer   Stufen   d 
auszuscheiden,    so    dafs    nur  zwischen   den  übrigen    die  Verwandtschaft! 
entschied.      Wenn    dem    entgegen    auch    die    untersten   Gymnasialklassen 
Mitbewerbung  zugelassen  wurden,  und  die  Auswahl  jedesmal   durch  die 
wandtschaftsuähe  aller  sich   bestimmte,    so  mufste   die  notwendige  Folge 
sein,    dafs   die   höher   befähigten,    aber   entfernter   Verwandten    viel    seit) 
als  es  ihr  stiftungsmäfsiges  Recht  war,  in  den  Genufs  gelangen  konnten. 
4.    Zu  diesen  Kechtsbeschwerden  kam  dann   bei  dem  frühem  Verfahren  nad 
weitere  Nachteil  tiir  die  Stiftung,   dafs   auch   sie   an   den  Schäden   teilnel 
nmfste,    die    erfahrungsmäfsig    überall     hervortreten,    wo    der   Stiftnngsg« 
schon  in  der  Sexta  beginnt,  daCs  nämlich  Knaben  in  denselben  eintraten, 
deren  Tauglichkeit  für   die  Studienlaufljahn   keinerlei   Sicherheit  erlangt 
und   dafs  aufserdem   die  Zahl    der  hinterher  untauglich  Befundenen  auch 
halb  sich  vermehrte,  weil  unreife  und  unfähige  Kinder  lediglich  um  der 
tung  willen  von  ihren  Eltern  in  die  Gymnasialstudien  eingedrängt  wordei 
Nachdem    schon    die  Stiftungsurk.    von    1594    mittels    der    Anordnung,    daüi 
sechsjähriger  GenulJsdauer  der  Anschlufs  an  den  akademischen  Stipendiengennls  err 
werden   soll,   die  unteren  Gnnnasialk lassen   von    dem   Stipendiengenusse  implidte 
geschlossen     hatte,    und     nachdem    sodann    dieser    AusschluGs     in     der     mehrfach 
gezogenen  Deklaration  von  1602  näher  dahin  festgesetzt  worden  war,  da£B  derselb< 
einsciiliefslich  zu  einem  Jahreskurse  der  alten  (xyumasialklasse  der  Poetik  reichen  i 
erübrigte  nur  noch,  dafs  diese  Stufe  auf  den  heutigen  Gynmasialkursus  angewandt  b 
fest^resteilt  wurde,    in  welcher  Klasse    des  letztern  jener  Jahreskursus   der  alten  P< 
zu  finden  sei. 

Durch  Verf.  v.  25.  Januar  1)^78  S.  C.  21)7  hat  das  Prov.-Schnlk.   den  Eintrii 
die  l'ntertortia  als  regelmäfsigen  Zeitpunkt  für  Verleihung  der  Cfynmasialportionen 
gesetzt,  „weil  von  diesem  Zeitpunkt   an   ein  würdiger  und   zum  Studium  der  Theol 
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2.  7^)  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  390  Mark,  für  das  Studium 
der  Theologie^)  oder  Jurisprudenz 3)  auf  irgend  einer  katliol.  Uni- 
versitUt  auf  sechs  aufeinander  folgende  Jahre  {„f^ex  annos  con- 
tinuos^^).*) 

3.  16^2    Stipendien,    jedes    im  Betrage  von    150  Mark,*^)  für  Hand- 


)r  .lurispriidenz  betaliij,'ter  Schüler  in  der  Kegel  die  Gymnasial  zeit  in  sechs  Jahren 
olvirt  imd  aut*  unbe^ifabte  oder  unHeifsige  Scliüler  keine  Rücksicht  zu  nehmen  ist." 

1)  Die  Vermohrnu«;  der  Zahl  der  Akndemikerportionen  von  sechs  auf  sieben  er- 
rte  im  Jahre  18(j2. 

2)  Nach  wiederholter  ausdrücklicher  Vorschrift  der  Stiftungsurk.  sind  die  Stipeu- 
n  anssclilierslich  für  die  Universitätsstudien  der  Theologie  oder  Jurisprudenz 
tinmit.  Die  Stiftungsverwaltung  hat  es  in  praktisch-wohlwollender  Deutimg  zu 
nsten  der  Portionisteu  mit  dieser  Bestimmung  vereinbar  gefunden,  die  zur  Zeit  der 
ichtung  der  Stiftungsurk.  feststehende  Dauer  des  Fakultätskursus  von  mindestens 
r  Jahren  seit  drr  Zeit,  wo  die  heutigen  theologischen  Fakultäten  ein  Triennium 
geschrieben  haben,  nicht  mehr  zu  fordern  und  das  vierte  Jahr  in  ilen  praktischen 
(ziplinen  eines  dem  rniversitätstriennium  nachfolgenden  einjährigen  Seminarkursus  zu 
licken.  Diese  von  der  Aufsichtsbehörde  bisher  nicht  beanstandete  Rücksichtnahme 
aber  auch  die  äufserste  Grenze,   innerhalb    welcher   die  Stiftungsverwaltung  sich  zu 

chränken  hat.  Namentlich  kann  keineswegs  das  von  dem  Stifter  verlangte  Universitäts- 
dium  überhaupt  als  in  die  Diözesansominare  verlegt  angesehen  werden.  Ein  Portionist. 
Icher  auch  das  Triennium  an  einer  inländischen  Universitätsfakultät  durchzumachen 
erliefse,  müfste  als  die  Ertüllung  der  Stiftungsbedingung  verweigernd  angesehen 
rden. 

3)  In  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  ist  wiederholt  nachgegeben  worden,  dafs  die 
[><>ndien  den  Juristen  nicht  nur  während  ihrer  Universitätsstudien,  sondern  auch 
iirend  der  Auskult^atur,  des  Referen<lariates  und  während  der  Beschätltigung  als  Nota- 
:s-Kandidat  auf  gültige  Zeugnisse  bis  zur  Heendigimg  der  stiftungsgemäfsen  Genufszeit 
i  sechs  .lahren  belassen  blieben.  Minist.-Erl.  v.  15.  Juni  1843,  Verf.  des  Prov.- 
lulk.  v.  25.  Juni  183(1  S.  C.  1770,  v.  27.  Juni  l«43  S.  C.  191)4,  v.  12.  Jan.  1847 
C.  3(;30  und  V.  27.  Jan.  1854  No.  250. 

Die  Stiftungsurk.  gewährt  eine  solche  Vorgünstigimg  des  Fortgenusses  fUr  die 
ktischt'  Vorbildung  nicht,  und  dieselbe  ist  um  so  unstatthafter,  da  wirklich  Studierende 
lütigt  sind,  zu  wart(?n,  bis  eins  der  nicht  mehr  zureichenden  Stipendien  erledigt  wird, 
s  Prov.-Schulk.  hat  daher  auch  unter  dem  22.  August  1879  S.  C.  5790  folgende.^ 
lligt:  „Nach  d«*m  Wortlaute  der  Stiftungsurk.  ist  eine  Beschränkung  auf  die  Univer- 
Ltsstudien  durchaus  gerechtfertigt;  auch  der  Wille  des  Stifters,  soweit  er  aus  der 
ftungsurkuuile  mit  Sicherheit  erkennbar  geworden,  ging  nicht  weiter,  da  die  Benetizien 
•  bis  zur  Erreichung  der  Uizentiatur  gewährt  werden  sollten,  dieser  aber,  bei  Ueber- 
ifung  auf  di«'  heutigen  Ausbildungsstadicn  der  .luristen.  das  auf  Grund  der  bestandenen 
ten  iVüfung  erlangte  Reterendariat  annähernd  entspricht.  Hiernach  sind  Referen<Uirien 
»rhaupt  zum  (ienusse  <ler  Orth  ab  llagen*schen  Stiftung  nicht  fUr  berechtigt  anzusehen, 
gen  Wortlaut  und  Sinn  der  Stiftungsurkunde  kann  auch  nicht  die  mehr  oder  weniger 
Irängte  Lage  eines  Bewerbers  in  Betracht  kommen.  In  Zukunft  ist  bei  der  Verleihung 
>  Stipendiums  an  Juristen  ausdrücklich  beizufiigen,  dals  eine  Fortgewähnmg  desselben 
die  nach  l»e«'ndeteu  Universitätsstudien  etwa  folgernde  Zeit  der  praktischen  Au»- 
lung  nitht  ötattlmbi'.^ 

4)  Die  cakadcmischen  Stipentlien  können  nur  gegen  «len  Nachweis  wirklicher 
iversitätsstudien  genossen  werden:  dafs  dieser  Genufs  sechs  Jahre  dauern  konntt* 
i  kann,  hat  seinen  (iruud  nicht  darin.  <tafs  abweichend  von  jener  Vorschrift  auch 
•h  absolvierti'Ui  Univ<'rsit;its8tudium  das  Stipendium  erhoben  werden  dürfte,  sondern 
der  friih<>m  Einrichtung,  wonach  auf  das  akademische  (^uadriennium  ein  fortgesetzt«*» 
iversitätsstudiuui  tür  die  Promotionsfristen  folgte,  und  <lie  Stiftungsurkunde  auch  bis  zu 
in  äulsersteu  Tenninf   der  \'ollendung   der    Studien    das   Stipendium    gewahren   wollte. 

5)  <^nia    eoruui  eonatiis  laudandi  et  adiuvandi  sunt,    «pii  liciti»  et  htmesto  opiHcio 
negotiationi  alic-ui  saeculari  animum  adiicere  intendunt,  ideo  volo  et  ordino,  <|Uod  unus 

t  alter  arbitrio  nieorum  haeredum  et  executoruni  e.x  praetata  haereditate  et  substantia 
a  in  huiusmodi  opiticio  vel  negotiatione  tempore  ad  hoc  re(|uisito  exerceatnr  et 
•tentPtur  -«eu  haltein  «luidcjuam  illis  in  subsidium  erogetnr."  Testament  v.  8.  Juli  1575. 

25- 
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längs-  und  Handwerkslehrlinge  auf  die  Dauer  der  Lehrzeit.') 
4.    Zu    Aussteuerportionen  für  Mudchen   beim   Antritt*)    des    Oridens- 
oder  Ehestandes  die  Jahressumme  von   1200  Mark.') 


In   der  Stiftungsurk.  von  151)4  wurden  aU  jährlicher  Stipendienbetrag  (Qi  jedeu 
I^chrling  von  den  Testamentsvollstreckern  30  ^daleri  imperiales"*  ausgeworfen. 

Im  Laute   der  Zeit  haben  sowohl  die  Beträge  wie   die  Zahl   der  Stipendien  ge- 
schwankt: letztere  konnte  etatsmäfsig  lestgesetzt  werden  im  Jahre  1826  auf    3  Stipendien 

1841  „  5  , 
1862  „  8 
1868  „  10 
1871  ,  11 
1874  „  14  „ 
1877  «  17 
1880  „  18 
1883  ,  21 
1889   „    19 

1)  Ks  gilt  als  Grundsatz,  dal's  demjenigen  Lehrlinge  der  Vorzug  gebühre,  welcbeuv 
ii.'ichweislich  ans  der  Erlernung  des  Handwerkes  besondere  daranf  bezügliche  Kosten 
♦erwachsen.    Siehe  miten! 

2)  Wenngleich  Testament  und  Stiftungsnrkundo  die  Berücksichtigung  fUr  ein  späteres 
.Jahr,  als  dasjenige,  worin  die  Ehe  geschlossen  worden  oder  der  Eintritt  ins  Kloster  er- 
lolgte,  nicht  ausschliefsen ,  so  erklärt  sich  die  Zuwendung  der  fthr  jedes  Jahr  ansgeworfenen 
Aussteuerbeträge  an  diti  in  dem  betreffenden  Jahre  verheirateten  Verwandten  schon  aus 
dem  Wortlaute,  indem  der  Stifter  seinen  nächsten  Verwandten  eine  Unteratütznng  znr 
Stnndesantretung  hat  gewähren  wollen.  Dieser  Zweck  würde  vereitelt,  wenn  die  in 
trüberen  Jahren  verheirateten,  aber  wegen  entfernterer  Verwandtschaft  unberücksichtigt 
^rebliebenen  Bewerberinnen  ienen  noch  nachträglich  vorgezogen  werden  sollten.  Der 
Stifter  hat  niu*  beabsichtigt,  den  weiblichen  Verwandten  die  Gelegenheit  zn  einer 
•^tandesgcmäfson  Heirat  zu  erleichtern,  eine  Absicht,  welche  bei  demjenigen,  die  schon 
wirklich  verheiratet  sind,  niclit  femer  in  Betracht  kommen  kann. 

Nach  Ausweis  der  Akten  ist  in  den  irüheren  Zeiten  daran  festgehalten  worden, 
(lafs,  um  einen  Aussteuerbetrag  zuerhingon,  die  Bewerberin  sich  vor  der  Verehelichung 
iiei  der  Stiftungsverwaltung  melden  mufste,  und,  weil  dies  versänmt,  ist  den  nach  der 
Verehelichung    aufgetretenen   Bewerberinnen  wiederholt  der   Ghmufs  ven!\'eigert  worden. 

3)  „Si  puella  quaedam  inveniatur  in  genere  et  cognatione  mea  honeste  edncata, 
jiroba  et  pudtca,  ([uae  pio  zolo  religionem  ingredi  seu  deo  disponente  cum  consilio  paren- 
riini  et  consanguineorum  nubere  et  maritari  cupit.  Ins  seu  earum  cuilibet  volo  et  online, 
iit  centum  tloreni  aurei  in  subsidiuni  religionis  et  onerum  dotis  semel  tantum  erogentor 
(nnmerentur)  sub  »'umVi  potestate  eornndcm  haereduni  et  oxeeutorum  secnndum  religionis  ^ 
et  matrimonii  i)ersonanimque  (^ualitateni  et  conditionem  nonnunquam  plus  minusve  ex*  — 
pendendi  et  erogandi."     Tostam.  v.  8.  Juli  1575. 

Aus  den  Worten  des  Testani.:  „Si  puella  quaedam  inveniatur",  scheint  hervor —  - 
zugehen,  dafs  der  Stifter  nicht  geglaubt  hat,  es  würden  sich  in  jedem  Jahre  ein  oder  ^ 
mehrere  Mädchen  seiner  Familie  verheiraten  oder  dem  Klosterleben  widmen.  Sollt 
sich  einmal  mehrere  finden,  so  soll  nach  seiner  Anordnung  diesen  (nhiB**)  100  Goldgnldc 
also  jedem  der  ratirliclio  Anteil  daran  ausgezahlt  werden.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schull 
V.  22.  Mai  1834! 

In  den  abgelaufenen  Jahren  sind  die  Ausstcuerbeträge  in  nachstehender  Zahl  ui 
Mr»he  verliehen  word«'n: 
hu  Jahre  Im  .lahre 

1852  2  zu  je    80  Thlr., 
und  3    „    „     53      „     10  Sgr. 

1853  4    „    „     80      „ 

1854  4    .,    „     80     ., 
1.^55       2    „    „     80     „ 

und  4  n  n  40 

1^5(;       4  ,,  „  80 

1S57        1  „  „  80 

Sgr.                         und  5  .,  j,  4S 


\xnO       2 

zu 

jo 

100  Thlr. 

1831        2 

r» 

1 

100 

!1 

l?^32/37  3 

1 

n 

80 

M 

1N-JH47  4 

n 

n 

80 

n 

l'^4.^        1 

n 

n 

SO 

1 

und  4 

n 

•^ 

m 

n 

1J^4J)        5 

1 

1 

()4 

1 

1850        4 

n 

1 

80 

•^ 

1K')1         7 

•1 

•, 

45 

.     2V^ 
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Bai  Mangel  au  Fleifs  oder  bei  tadelnsM'erteni  Betragen  der  Studierenden  soll 
nach  einer  zwei-  bis  dreimaligen  nutzlosen  Ermahnung  der  Stiftungsgenuls 
i*ntwcder  eine  Zeit  lang  vorenüialten  oder  nach  Beschaffenheit  des  Vergehens 
;;anz  entzogen  werden. 

überschüssige  Gelder  sollen  zur  Vermehrung  des  Kapitals  dienen,  um 
daraus  entweder  die  Studienstipendien  mit  gleichen  Beträgen  zu  erhöhen  oder 
die  Zahl  dieser  Stipendien  zu  vermehren.    (Stiftungsurk.) 

Umgekehrt  soll  bei  Verminderung  der  Stiftungseinkünfte  die  Zahl  der 
unterstützten  Studierenden  vermindert,  dann  aber  sollen  auch  die  Lehrlings- 
und  Mudchenportionen  gekürzt  werden.    (Stiftungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  bei  den  Studienstipendien  Jünglinge, 
wolche  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammen,  katholisch,  zu  den  Studien  gut 
branlagt  und  in  oben  besagter  Weise  befUhigt  sind,  vor  allen  anderen  solche 
aus  der  Familie  des  Stifters  und  des  Oheims  desselben,  des  Kanzlers  Bemard  ab 
lla^en.  *■  Zu  diesen  vorzugsweise  zu  Berücksichtigenden  gehören  nach  der 
iM^ri'iien  Erklärung  des  Stifters  vom  9.  Juli  1575  die  Nachkommen,  welche  aus 
einer  ehrbaren  Ehe  seiner  beiden  natürlichen  Söhne  Georg  und  Conrad  Orth 
henorgehen,  sowie  nach  einem  Vergleiche  zwischen  den  TestamentsvoUstreckeni 
und  Jacob  von  Hagen,  einem  natürlichen  Sohne  des  Kanzlers  Bernard  ab 
lUgen,  auch  die  ehelichen  Kinder  dieses  Jacob  von  Hagen  und  deren  Nach- 
kommen. 

Treten  aus  der  Familie  des  Stifters  geeignete  Bewerber  überhaupt  nicht 
o^i'T  nicht  in  ausreichender  Zahl  auf,  so  haben  die  rechtmässigen  katholischen 
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1)  Dio  Naclikominenschaft  ist  in  Volkuiars^cn  ( Hessen- Ncssau)  8tark  verbreitet. 
A|g  )>csondom  Patron  ilircr  Ansprüche  haben  diese  in  ^eriujren  Verhältnissen  lebendeii 
*-amlleute  seit  vielen  Jahren  ihren  fiir  sie  emsi«jf  bemühten  Pfarrer  (iüust,  ohne  daf»  er 
**ine  Präsentation  im  rechtlichen  Sinue  ausübt. 
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Nachkommen  der  Testamentsvollstrecker,  Hermann  Fley,  Jodocus  Grerckiu^h, 
l^eter  Gropper,  Henricus  Freie  und  Theodorich  Sander,  sofern  sie  nach 
der  Bestimmung  der  Stitlungsurkunde  befähigt  sind,  den  nächsten  Anspruch 
auf  Zulassung  zum  Stii'tungsgenusse ,  und,  falls  auch  solche  nicht  vorhanden, 
sollen  zu  den  Studien  geeignete  und  in  vorbesagter  Weise  qualifizierte 
Fremde  überhaupt,  besonders  aber  aus  der  Stadt  Geseke,  welche  in  recht- 
iniilsiger  Ehe  geboren  und  katholisch  sind,  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen 
werden.  ^) 

Dieselbe  Reihenfolge^)  bei  der  Aufnahme  in  den  StÜtungsgennfs  ist  bei 
den  Stipendien  für  Handwerks-  und  Handlungslehrlinge  zu  be- 
achten. ^) 

Hei  Verleihung  der  AussteuerbotrJlge  sollen  lediglich  nach  der  Grades- 
näht;**)    katholische,'')    ehrbar   erzogene  und  fromme  Mädchen  aus  der  nähern 


1)  Die  Stit'tun;^  ist  nicht  reiuo  Faniilit>iistit'tuu«j:,  ila  sie  zwar  den  Verwandten  des 
stilters  den  Vorzug  bei  Verleiliunj^  orledij^ter  Portionen  jril^t,  in  deren  Ernian^ehin<r 
aber  auch  Nichtverwandte,  und  zwar  vorzujjfswoise  aus  (Jesoke  Gebürtige,  beratt.  Ans 
ilioser  Bestinmiun^  t'olfrt  von  selbst,  dals  bei  £rledi<run«>f  einer  Portion  dieselbe  nicht 
s>()  lange  unbesetzt  bleiben  kann,  bis  sich  ein  qualiiiziertvr  Verwandter  meldet,  da  sonst 
«lie  ausdrücklich  mitberutenen  Nicht  verwandten  nie  zum  Genüsse  kommen  wiirdea 
Ver-l.   Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  25.  Juni   18361 

Die  in  der  Stiitunj^siir künde  subsidiarisch  berufenen  Fremden  j^eniefsen  die  näm- 
lichen Rechte  wie  die  zunächst  berufenen  Verwandten.  Da  <lie  Urkunde  selbst  eiue 
diesbezü<^liche  Bostimnuin^  nicht  trit^'t,  so  steht  der  Stiftun^s Verwaltung  nicht  zu,  tUese 
Keclite  zum  Nachteile  der  Ausbildunjjr  derselben  beim  nachtrüglichen  Auftreten  berech- 
tijrtor  Vei-wantlten  «birch  vorzeitige  Entziehung  der  Stiftung  zu  schmälern. 

'2)  Bei  Verleihung  der  Jlandwerkerportionen  werden  die  näheren  Verwandten  vor 
den  entfernteren  berücksichtigt  den  Bestimmungen  der  Stiftungsurkunde  gemäia;  dangen 
ist  das  Alter  der  Anmeldung  nach  denselben  Vorschriften  in  keiner  Weise  geeignet,  ein 
Vorzugsrecht  zu  begrünilen.    Vergl.  Vorf.  des  Prov.-Schulk.  v.  24.  Juni  ISÖG  S.  C.  1898! 

3)  Die  Lehrlingsstipendien  haben  die  Bestimmung,  stiftungsverwandten  jimgeo 
Jjeuten  die  Mittel  zur  Deckung  derjenig(fn  besonderen  Kosten  zu  gewähren,  welche  <lis 
gewerbliche  Lehrverhältnis  auferlegt.  Diese  besondere  Leistung  ist  es  dalier,  welche 
V)oi  Prüfung  iler  bezüglichen  Ansprüche  zunächst  in  Betracht  kommen  mnfs.  Der  Stifter 
hat  keineswegs  eine  Armennuterstützung  «lor  Eltern  ausgeworfen  oder  die  Zuwendung 
tler  Stipendien  von  <li'r  Eltern  Bedürftigkeit  abhängig  gemacht.  Bei  der  Auswahl  *n» 
gleich  nahen  Verwandton  ist  dieser  Zweck  Verfügung  gemäfs  denjenigen ,  welche  ein 
Lehrgeld  zu  zahlen  liaben,  das  Vorrecht  vor  denjenigen  zuzuerkennen,  welchen  be- 
sondere Lehrkosten  nicht  erwachsiMi.  Erst  wo  dieses  stiftungsmäfsig^e  Ausschlagkriterinm 
nicht  zutrilU,  sind  die  Verm«"igensverhältnisse  der  Eltern  in  Betracht  zu  ziehen. 

Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  ').  Oktob.  1880  S.  C.  7151:  „Die  Stiftung  enthält  keine 
Bestimmung  dahin,  dal's  bei  Verleihung  der  sog.  Handwerker-Portionen  in  erster  Linie 
auf  die  Bedürftigkeit  der  Eltern  der  zum  Handwerke  resp.  zur  Erlernung  der  Handlnng 
bestimmten  Jünglinge  gesehen  werden  solle;  sie  überlälst  vielmehr  die  Auswahl  der 
Beneliziaten  «lern  freien  untl  vernünftigen  Ermessen  der  Testamentsvollzieher.  Wenn  der 
zur  Entscheidung  unter  mehreren  Bewerl^eni  berufene  Verwaltungsrat  bei  dieser  Aus- 
wahl solchen  .Jünglingen  den  Vorzug  gegeben  hat,  welche  nicht  blof«  filr  ihre  persön- 
lichen Bedürfnisse  während  der  Lehrzeit  Aufwendungen  machen,  sondern  nebenher  fiir 
die  Erlernung  des  gewählten  Berufes  ein  J^ehrgeld  aufwenden  müssen,  so  Ififiit  sieb 
darin   oiu  Verstofs  gegen  jenes  vernünftige  Ermessen  nicht  linden." 

•1)  „ex  jiropinquiorc  cognationo  testaroris."  Weder  der  Stifter  noch  die  Testaments- 
vullstr«Tker  gedenken  b*»i  den  Aussteuern  dos  Oheims  BtM-nard  ab  Hagen.  Während 
.sie  bei  der  Studenten- bezw.  Handwerkerstiftung  verordnen :  .,adolo8centes  illos  praet'eren- 
tialiter  assumendos  esse  ex  eognation»*  testatoris  et  domini  ab  Hagen  eanccllarii**,  sagen 
sie  liei  den  Aussteuern  .,pue!lae  <lotan(lae  solum  ex  cognationo  testatoris**.  Hieraot 
tulgt,  dafs  Fremde  aut  «nne  rnterstiitzung  aus  <ler  Stiftung  beim  Antritt  eines  Stands! 
keinen  Anspruch  haben,  und  dafs  auch  die  Abkömmlinge  aus  der  ersten  Ehe  der  Matter 
des  Stifters  diese  Aussteuern  nicht  beansjiruchen  können,  während  sie  zn  den  fttudentea- 


u 
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Verwandtschaft  des  Stifters,  eiuschlielslich  der  Nachkommenschaft  der  uatür- 
lichen  Söhne  des  Stifters  in  Betracht  kommen  (Testam.  vom  8.  Juli  1575 
und  Declaratio  vom  9.  Juli  1575),  welche  in  den  Ordens-  oder  mit  p]in- 
willi^ng  der  Eltern  (^quae  cum  consilio  parentum  et  consanguineorum  nubere 
et  maritari  cupit^)  in  den  Ehestand  zu  treten  beabsichtigen. 

Stiftungsmäfs ige  Obliegenheiten:  Die  Studierenden  sind  verpflichtet 
tiir  das  Seelenheil  des  Stifters  sowie  des  Kanzlers  Bernard  ab  Hagen  und  der 
Testamentsvollstrecker  täglich  die  Psalmen  ^Miserere"  und  ^De  profundis 
nebst  den  dazu  gehörigen   Gebeten  andiichtig  zu   beten. 


183.   Stiftung  Otten. 

Stifter:  Mathias  Otten  aus  Cornelimünster,  SekretUr  des  Laurentianer 
(lymnasiums  zu  Köln  von    1()96 — 1711. 

Testam.  v.   26.  Sept.   1722. 

Stiftungsurk.  v.  2J  März  1737,  errichtet  von  dem  Kölner  Weih- 
bischot'  Franz   Caspar  von   Francken -Sierstorflf.  ■) 

Trspr.   Vermögen:   3150  Kchsthlr.,    17   Albus. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  15  290  Mark;  Zinsen:  565,73  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  281,71  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf 
dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  ftir  die  verwandten  Studierenden  von 
der  Sexta,  fiir  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  erst  von  der  Quinta  oder 
(Quarta   an.    (Stiftungsurk.  No.   2  und   3.) 

Letztere  müssen  nach  p]rledigung  der  philos.  Studien  aus  dem  Stiftungs- 
genusse    ausscheiden,    während   derselbe    den    Anverwandten,    nach    Erlangung 


niu\  Lehrlinjröstipemlien  jrleich  <lrn  Nachkommen  ans  der  zweiten  Ehe  der  Mutter  di*8 
.Stift«T!j  berechtigt  sind.  Es  ist  dies  auch  in  der  oben  erwähnten  kurtllrstlicben  Verord- 
nung vom  12.  Sept.  1794,  welcher  Gesetzeskraft  innewolmt,  besonders  hervorgehoben, 
und  dem  ^^e^enüber  kann  die  Entschiddung  des  Verwaltungsrates  der  Gymnasial-  mid 
.Stiftungsfonds  vom  8.  Jimi  1854  Xo.  1479,  der  zufolge  in  dem  Ausdrucke  des  Stifters 
-ex  pr«'nere  et  coji-natiom»  mea"  und  in  dem  weitem  der  Testamentsvollzieher  „ex  pro- 
pinquior«*  cognatioue"  alle  Verwandten,  sowohl  halbbürtige  wie  vollbürtige  ohne  Unter- 
schied zum  Bezüge  der  Aussteuer  berufen  seien,   wohl   nicht   aufrecht  erhalten  werden. 

GpmäCs  Verf.  des  IVov.-Schulk.  v.  1.  Sept.  18:39  Xo.  1865  erachtet  dasselbe  «die 
V^Tweigermig  einer  Aussteuer  an  eine  zweite  Tochter,  als  die  erste  schon  eine  solche 
erhielt,  nur  dann  |j:erechtferti}jrt,  wenn  die  anderen  Konkurrentinnen  nicht  in  einem  ent- 
fernteren Grade  verwandt  waren."  Sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  d.  h.  sollten  die 
anderen  Mitbewerberinnen  in  einem  entferntem  Grade  verwandt  sein ,  dann  wäre  die 
Versagunjr  nicht  jrerechtferti;rt,  weil  dem  Grumlsatze  ent;rc«ren,  «lafs  bei  den  Auasteuem 
auf  die  Xähe  des  Verwandtschaftsp-ades  zu  halten  ist. 

5|  Die  Stiftnujrsurkunde  tlllirt  überall  den  Abtall  von  der  kathol.  Kirche  als 
finuid  der  Entziehuu|>:  einer  Unterstützung:  an:  aber  die  Heirat  einer  Katholikin  mit 
einem  Protestanten  kann,  w<>nn  sie  bei  ihrem  Glauben  bleibt,  als  solcher  Grund  nicht 
Aiijresehen  werden.  .,Eine  Rücksichtnahme  auf  das  Confessionsverhältnifs  de»  Gatten  ist 
v<»ni  Stifter  nicht  erwähnt.**     Verf.  des  l*rov.-Schulk.  v.   1.  Septemb»*r  1^39  Xo.   18<m. 

1 )  Eigentlich  hatte  nach  testamentar.  Bestimmung  seines  von  Krdn  nach  Antwerpen 
mitfrenommenen  Sekretärs  Otten  der  Hmder  des  Weihbischofs,  der  Antwerpener  Bischof 
P*-ter  Joseph  von  Francken-Sierstorpff  die  Emchtmijr  der  Stiftung  übernommen;  jedoch 
konnte  erst  der  oben  genannte  Weilibischof  als  Erbe  seines  Bruders  dieselbe  lur  Voll- 
xiehnng  bringen. 


den   Ma^iHtfr^radeh,   zum  «Studium  di*r  Tlu*olo^ie  oder  Jnrihprudenx    nocL  drei 
odiT  vii*r  Jahre  helfuisen  werden  kann.    (8tiftun|;Hurk.   No.   4.) 

NachlüKsi^keit  in  den  Studien  und  lAdelnnwerte»  Verhalten  Mchlieffteii  voui 
Stit'tun^^H^enuHKe  auH.    (StiAungKurk.   No.   5.) 

Stittun^Hberechtigt  sind  die  Verwandten  des  Stiften*  vftterlicker-  nitd 
mütterlicherheith,  «ofem  sie  zu  den  Studien  geeignet  üind;  gewährt  ihre  IW- 
gabung  keine  AuBnicht  für  die  Zukunft,  ko  Bind  sie  zum  StiftQngf»;rt*nu%M' 
unOUiig  zu  erachten.  DeHhalb  holl  auch  bei  der  gleichzeitigea  liewerbun«: 
melirerer  Verwandten  stets  dem  tüchtigsten  vor  anderen,  wenn  noch  nühei 
verwandten   Hewerbeni   der  Vorzug  gegeben   werden. 

Niemandem  steht  wegen  der  Zurückweisung  irgend  ein  Klagert^ht  z«: 
d«*rji*nige,  wrldier  trotz  dieser  Anordnung  Heschwerde  führen  würde.  gt«ht 
infolge    dessen    seines    etwaig«*n   Anrechtes    verlustig.     (Stiftungsurk.    No.    -- » 

In   Krniangelung  von  geeigneten  Familienmitgliedern   können  die    Stipfi. 
dien   an   befähigte,   brave   und  dürftige  Studierende  überhaupt  verliehen  werden; 
nur    mü'isen    diese    aus    dem    Stiftungsgenussc    ausscheiden,    sobald    befilh^gtr. 
unvennügende   Verwandte,   welche  zur  Fortsetzung  ihrer  Stadien    die  ertorder 
liehen   Mittel   nicht  besitzen,   den  Stiftungsgenufs   beanspruchen. 

Stiftungsmiil'sige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  \«-r 
pHicht(>t,  für  den  Stiller,  dessen  Kitern  und  Verwandte  tüglich  andüchtig  zu 
beten  di«*  rsalmen:  ^Miserere"  und  ^De  profundis^  mit  den  Versen  ^Heifairi» 
aetcrnam  etc.".  ..A  porta  inferi  etc.**  und  den  Ciebeten:  „Absolve,  (|Uar- 
sumus,  Domine,  animam  tamuli  tui  ^(athiae  etc.^,  ^Deus,  veniae  larptor  rtc. 
^Kt   animne   omnium   fidelium   etc.**. 

l'rUsentator:    Während   in    der    oben    erwälinten    (rkunde    dan  Genul* 
recht  d«'r  Familie  Ott«*n  zugesprochen   wird,  findet  sich  die  künftige  Verleihun:: 
der    Familir    von    Si<*rstorj>rt     in    der    besondern    Art    vorbehalten,    dafs»    princi 
palittT    der     Kegrns    des     Laurentianer    (rymnasiums     zu     Köln,      wenn    diriM- 
Würde  an   den   Namen   Sierstorpft'  geknüpft  sein   wird,   dieses   Vorrecht  hah«'ti. 
andornfalN  aber  der    „senior  familiae  Sierstorptlicae"   es  ausüben  soll.      Di«*<»«-« 
Seniorat   wird    dann   von   dem   Verfasser   der  Stithingsurkunde   dabin    begmm. 
dafs   es   d«*r   ^senior  familiae  mrae  «x  praedicto   fratre   meo   Johanne   Theodore* 
und   in   Ab;:an;;  dieser   Familie    .ex   patre    Canparo^    sein    solle.    (Stiftung» urk 
No.    1.)  ») 

Fii.**    seine    Miiliewaltung    eiliUlt    der    Friisentator    jHhrlich     einen     Iteich» 
thaler    oder   nach   di-in    heutigen    Ktat    '2.'M    Mark.     (Stiftungsurk.    1*.J 


184.   Stiftung  Paet. 

Stitt«  r:   .hiliuiii    Faes.    K.-iutiiiann    /u    Ki>ln.    gest.   am    7.   Oktob.    17*.!.*«. 

Testan..    v.    J.    nktobei     17J.'» 

Stitt  UHU  ^n  rlv.    di-i    're»>t;iiu«iit«»N  nlUtn-i-kf  i    \.    1.    ( )kt(»b.    I7.'i7. 

Fi-pi.    \  eriiinjeii:    INMK)   Kdistlilr. :    Krtr.ig   7(>   ICchsthlr. 

Vei  i....-.ii--tand  am  l.  Aj.nl  1**1»*J:  10  .'Mi '»  Mark;  Zinsen  aSH),tK>  Mai  k 

1     >»<ir  l*»*'l  %\.f'.  .'..li.  K»«.  i  !  ■•••r  l*i.i*»*iit.iti.'ii  \'.iii  o>i««r-I«aii«ieiii:erichtirat  a.  l> ,  «t*l 
.lu«»ti/f  at  \«Mj  K»':!.;'!*  :i;  K-iii  .ni"».'»-  ;   *    \%i'i«  .  »•!  v.'i;  .I-.|.    Ti.eoilor  Von  Kranck«i-S:eff«t«^l>tf 

ali^t.ifiiii.* 
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Zahl,   Betrag,    Verwendung   der  Stipendien:    2  Stipendien,  jeden 

von   19  465  Mark,     auf  drei  Jahre    ^in  t^TOcinio*^,  *)  d.    b.  für  die   Zeit   den 

Besuches  der  Elementarschule  sowohl  hier  in  Köln,    wie  anderswo^),    sodann 

Huf  fünf  oder  sechs   Jahre   für    die  Gymnasialstudien  (ursprünglich    auf    dem 

Lturentianer   Gymnasium    zu    Köln),    auf    2Vs   Jahr   für    die   philosophischen 

Stadien  und  endlich   auf  3*/s  Jahr  für  irgend  ein  Fakultätsstudium  auf  einer 

katholischen  Universität.^)  (Stiftungsurk,  No.  1.)    Nach  ausdrücklicher  Vorschritt 

der  Stittungsurk.  darf  das  Stipendium  der  Kegel  nach  nur  bis  zur  Beendigung 

des  philosophischen  Kursus,   d.  h.  nach  der  heutigen  Studienordnung  nur    bi^ 

»ach  ab<^elegter  Keifeprüfung  genossen  werden;   der  akademische  Genufs  dai*! 

nur  in   dem   Falle   zugestanden  werden,   dafs    andere  Berechtigte   die    Stiftung 

nicht    in    Anspruch    nehmen.     Dies   hat  auch   für   die   subsidiarisch  Berufenen 

Geltung.    (Stiflungsurk.  No.   1.) 

Mangel  an  Fleifs  oder  ungehöriges  Verhalten  schliefsen  nach  einer 
dreimaligen  nutzlosen  Verwarnung  entweder  auf  eine  Zeit  lang  oder  für  immer 
von  dem  Weitergen usse  aus. 

Die  Entziehung  der  Stiftung  soll  auch  eintreten,  wenn  ein  Stipendiat 
Widerwillen  an  den  Studien  oder  schlechte  Fortschritte  in  denselben  bekundete 
und  der  den  Eltern  bezw.  Vormündern  gemachte  Vorhalt,  den  betreffenden 
einem  andern  Bei*ufe  zuzuführen,  vergeblich   gewesen.     (Stiftungsurk.  No.   2.) 

Stiftungsberechtigt  sind  ehelich  geborene  Knaben  aus  der  Verwandt- 
schaft des  Stifters  nach  erreichtem  achten  Lebensjahre  nach  der  Gradesnähe 
der  Verwandtschaft. 

Unter  mehreren,  gleich  nahe  verwandten  Bewerbern  hat  der  ältere  den 
Vorzug.    (Stiftungsurk.  No.   1.) 

Nach  dem  gänzlichen  Aussterben  der  Familie  haben  ehelich  geborene 
Knaben  aus  den  Pfarren  Leimersdorf  und  Kinge  (im  Kreise  AhrMeiler)  und 
2war  entweder  einer  aus  jeder  oder  beide  aus  einer  derselben  auf  den  Stif- 
ton^genufs  Anspruch,  sofeni  sie  zur  untersten  Gymnasialklasse  befUhigt  sind. 
Im  Falle  der  Erledigung  sollen  die  betreffenden  Pfarrer  von  der  Stiftungs- 
verMaltung  mit  Nachricht  versehen  werden. 

Treten  in  einem  Zeiträume  von  zwei  Monaten  nach  dieser  Benachrichtigung 
*tts  den  genannten  beiden  Pfarren  unterstützungsbedürftige  und  qualifizierte 
Bewerber  nicht  auf,  so  kann  die  Stiftung  zeitweise  (^ad  interim")  an  andere 
annt*  und  würdige  Studierende  verliehen  werden.    (Stiftungsurk.  No.  7.) 

Stiftungsmilfsigc  Obliegenheiten:    Die  Stipendiaten   haben    für  die 


li  ..GnuKisätzIich  ist  das  ehemalige  Tirociuiuni  den  jetzigen  untersten  Gymnasiai- 
kla^stiQ  gleichzustellen.  Gleichwohl  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  anzunehmen,  dafs 
^  ilie  Absicht  des  Stifters  gewesen,  den  Berufenen  vom  ersten  Beginnen  ihrer  Bildung 
*Q  «len  GenuTs  der  Stiftung  zu  gewähren,  da  er  für  denselben  einen  Zeitraum  von  15  Jahren 
acu^etzt  hat,  von  welchem  fast  nur  in  ganz  aulserordentlichen  Fällen  würde  Gebrauch 
»«macht  werden  können.^  Deshalb  ist  durch  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  Mai  1835 
^0.  1403  der  Verwaltungsrat  zur  Bewilligung  der  Stipendien  ftir  die  Zeit  des  Besuche» 
^tr  Elementarschule  bevollmächtigt  worden,  wenn  anzunehmen  ist,  dafs  der  betreffende 
J^werber  ftlr  die  gelehrten  Studien  bestimmt  wird. 

2)  Nur  beim  Besuch  einer  öffentlichen  Anstalt,  nicht  bei  Privatunterricht,  kann 
'!*«  ^Stipendium  genossen  werden. 

3)  „Die  Stiftungsurkunde  stellt  das  Studium  auf  einer  katholischen  Universität 
>U  eine  der  Bedingungen  auf,  unter  denen  die  Stiftung  verliehen  werden  soll.  Die 
theologische  Ausbildung  in  einem  Prie8terseminaro  kann  nicht  ai  illa  dea  vorgeschriebenen 
^niTertitäUstudiums  treten."  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  t*  .  1837  Nr.  2S77 
«n«!  V.  30.  April  1841  S.  C.  12G5: 


;^94  ^i^  Stiftungen  Paes  und  Pape. 

Seelenruhe  des  Stifters,  sowie  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  täglich 
den  Psalm  ^De  protundis'^y  sowie  einmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  eng- 
lischen Gnifs  nebst  den  Gebeten  ^Deus,  veniae  largitor  etc..*  und  ,Fide- 
liurn,  deus  etc.*  zu  beten.    (Stiftungsurk.  No.  3.) 

Prilsentator  der  Stiftung  soll  zunächst  der  älteste  männliche,  und, 
wenn  ein  solcher  nicht  mehr  vorhanden,  der  älteste  weibliche  Spröfsling  von 
l'cjter  Paes  sein,  eventuell  unter  Beihülfe  des  Vormundes  für  ein  minder- 
jähriges Kind.  Ist  diese  Linie  ausgestorben,  so  geht  das  Präsentationsrecht 
auf  den    Senior   der   übrigen  Verwandtschaft   des  Stifters   über.     (StiftuDg:siirk. 

No.  4.)«) 

Für  die  Mühewaltung  sollen  dem  Präsentator  bei  der  alle  drei  Jahre 
«•rfoljrenden  Kcchnnngslage  zwei  Kchsthlr.  gezahlt  werden.  (Stiftung^urk.  No.  8.) 

185.  Stiftung  Pape. 

Stifter:  Beda  Pape  aus  Westfalen  (Sohn  der  Stiefschwester  des  Conrad 
Orth  ab  Hagen,  Gertrud  Plagma,  aus  deren  Ehe  mit  Theodor  Pape,  Bürger- 
meister zu  Werl),  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Gereon  in  Köln. 

Testani.   (lat.)  v.   29.  April   1575. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7240  Mark;  Zinsen:  267,88  Mark. 

.Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1*)  Stipendium  von 
'2V)lyHH  Mark  zur  Unterstützung  vom  Beginne  der  Elementarschule  an,  in  der 
(iymnasialstudion  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  titi^ 
in  jc.dcMn   beliebigen  Fakultätsstudium  auf  der  Universität  daselbst.') 

l)ies(^lbe  soll  auch  dazu  dienen,  einem  Mädchen  beim  Antritt  de 
Ordens-  oder  Ehestandes  eine  Unterstützung  zu  gewähren.    (Testam.)  *) 

Tadelnswertes  Betragen  sowie  Trägheit  in  den  Studien  schlielsen  iiö-cl 
voraufgogangener  nutzloser  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  studierende  Jünglinge  aus  der  Verwand^ 
sriiaft   des  Stifters,  welche  katholisch  und  von  guter  Anlage  sind.  ^) 

Auch  die  auf  Unterstützung  aus  der  Stiftung  Anspruch  erliebend«^! 
Mlldc.licn  sollen  katholisch  sein  und  nur  mit  Zustimmung  ihrer  Eltern  d^^ 
Mlii^stand  antreten. 

Treten  keine  zu  den  Studien  geeignete  Familienmitglieder  als  Bewerl>® 
juil*,     so    kami    die    Stiftung   auch    dürftigen   Landsleuten    des   Stifters   auf     ^^ 


1)  S(Mt  1870  wird  dieses  Keclit  von  dem  Gärtnerge hülfen  Johann  Gottfried 
111    .hlnkemth,    Kreis    Dann,    einem   Xachkommen    von   Stephan  Paes,    dem  Bmder    ^^^ 
SiiittM-N,  nuH};eiUit,  weichem  etatsmitfsi^  eine  Gebühr  von  1,59  Mark  zusteht. 

Ji  hie  Hostimmun^  der  Zahl  und  der  Höhe  der  Stipendien  hat  der  Stifter  sei"-^ 

rcNtaiiHMitsvoll/.iohern    überlassen:    „Quorum    quarumve  nnmerum  et  quantiim  nnicni^^ 

Nii|ipeditari    doboat    et    A^aleat,   id   iuxta    vires  huiusmodi  meae  sabstantioncalae  circ*!^^ 

NtniitiaruiiKiUi«  porsonao  et  negotii  conditionem   fi<1ei  et  discretioni  meomm  depntandotf'*'^ 

«'\ofutt>ruiii  i'ommitto  perajifendum.''    (Testam.)  ^   . 

;{)  „Stiidebunt  ab  initio  in  triviali  schola  et  in  hac  alma  univertitate  colonien^*-  ' 
artibiis  in  lairsa  moutann  incipiendo  et  ita  postea  in  aliqua  facultate  contimumdo.^  Test^^ 

h  Nirjr^ndwo  findet  sich  eine  Nachricht,  dafs  jemals  Aussteuern  gezahlt  wor*'* 
Mud;  auch  sind  solche  niemals  in  den  Etats  angesetzt  gewesen;  die  Rechnungen  we*^^ 
<Miu>  \'(M-W(Miduiiir  der  Stiftuntrsbeträgo  nur  zu  Gunsten  ron  Studierenden  nach. 

;'))  Ha  die  Stil'tungsurknnde  keine  Auswahlkriterien  gibt,  so  ist  die  ttiftoO^ 
iiLilHi^o  Auswahl  nach  den  B«»stimnuin^'en  der  Kjrl.  Verordnung  vom  25.  Mai  1868  sa  tre^****' 
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lange    zugewendet   werden,    bis    dieselbe   wieder    von    geeigneten    Verwandten 
beansprucht  wird. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Den  Stipendiaten  ist  durch 
testamentarische  Bestimmung  nur  im  allgemeinen  die  Pflicht  auferlegt,  tlir 
das  J^eelenheil  des  Stifters,  sowie  der  Eltern  und  Blutsverwandten  desselben 
zu   beten. 

186.   Stiftung  Pellionis. 

Stifter:  Laurentius  Pellionis,  geb.  zu  Thorr  im  Kreise  Bergheim, 
l>r.  theol.,  Dechant  an  der  Domkirche  und  Generalvikar  zu  Köln,  gest. 
U.  Febr.    1(;G2. 

Testam.  v.  Jahre   16G2. 

Zwei  Stiftungsurk.  (lat.),  von  den  Testamentsvollstreckern  am  lO.Februar 
1002  errichtet,  von  denen  die  eine  eine  Studienstiftuug,  die  andere  die  Ge- 
währung von  Unterstützungen  beim  Antritt  eines  Standes  zum  Gegenstande  hat.*) 

L'rspr.   Vermögen 
der  Studienstiftung:        .'5100  Rchsthlr.;   Jahresrente    124  Kchsthlr.   u.  ,30  Alb. 
,  Aussteuerstitlung:    1900         ;;        ;  »  ^^         »       • 

Vermögensstand  am   1.  April    1892 

h*^\  dor  Studienstiftung:  a.   4760  Mark Zinsen    176,12  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln 301,74       ^ 

Summa.  .  .  .    477,86  Mark. 
bei  der  Aussteuerstiftung:   7212,07   Mark Zinsen  264,09       ^     . 

Zahl,   Betrag,    Verwendung   der   Stipendien 

a.  bei  der  Stadienstiftung:  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von 
227,50  Mark,  ftir  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarta  an,  und  nach 
abgelegter  Reifeprüfung  fiir  ein  2jähriges  theologisches  oder  juristi- 
sches Studium.     (Testam.  des  Stifters.) 

Die  Testamentsvollzieher  haben  die  zusHtzliche  Bestimmung 
getroffen,  dafs  es  der  Stiftungs Verwaltung  freistehen  soll,  verwandte 
Jünglinge,  schon  von  der  Sexta  an,  zum  Stiftungsgen usse  zuzu- 
lassen ; 

b.  bei  der  Aussteuerstiftung:  eine  etatsmäfsige  Summe  von  259  Mark 
tlir  Mudchen,  welche  einen  Lebensstand  ergreifen,  oder  fiir  hei- 
ratende Handwerker  und  tiir  Studierende  bei  der  Promotion. 

Stiftungsberechtigt  sind 

a.  bei  der  Studienstiftung:  die  Nachkommen  der  Geschwister  des 
Stifters  und  zwar  die  nächsten  Blutsverwandten,  tür  welche  ander- 
wärts nicht  gesorgt  ist  (^quibus  non  est  provisum  aliunde**, 
Testam.);  in  deren  Ermangelung  sollen  die  nächsten  Verwandten 
der  väterlichen  und,  beim  Abgange  solcher,  die  nächsten  der  mütter- 
lichen Linien  und  zwar  bis  zum  vierten  oder  fünften  Grade  berück- 
sichtigt werden. 

1)  In  dem    frühem  Etat    waren   «lie   beiden  von  dem  Stifter   Ptdlionis  errichteten 
^tiftunpen  unter  zwei  vcrscliiedenen  Nummern  anfpreführt. 
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Sind  solche  nicht  vorhanden,  so  sollen  die  Töchter  der  Ge- 
schwister des  Stifters  („filiae  fratriim  et  sororum^,  Testain.),  welcbe 
in  den  Ordensstand  einzutreten  heabsichtigen ,  auf  vier  Jahre  die 
Stiftungseinkünfte  beziehen. 

Wird  auch  von  dieser  Seite  der  Stiftungsgenufs  nicht  bean- 
sprucht, so  soll  derselbe  studierenden  Jünglingen  aus  Thon,  nud 
zwar  den  Urmeren  unter  ihnen,  zu  gute  kommen;  nur  müssen  die- 
selben, ebenso   wie  die   Verwandten,    ehelich  geboren,    katholisch 
und  zu  den  Studien  geeignet  sein; 
b.  bei  der  Aussteuerstittung:  die  niHnnlichen  und  weiblichen  sonst  uiclit 
versorgten  Nachkommen-  der  Geschwister  des  Stifters,    welche  mit 
Zustimmung  der  Pnlsentatoren  einen  Stand  ergreifen.  *) 
Auch  hier    entscheidet   die   gröfsere  NHhe  der  Verwandtschaft^)  mit  der 
weitern  Malsgabe,  dafs  die  Studierenden,  Avelche  in  der  Theologie  oder  in  der 
Jurisprudenz  promovieren,  den  Vorzug  haben. ^) 

Wenn  keine  berechtigten  Bewerber  den  Stiftungsgenufs  bcansprucheu, 
sollen  die  Einkünfte  dem  Kapital  zuwachsen,  damit  die  Unterstützungssumuie 
sich  erhöhe. 

Tadelnswertes,  unsittliches  Verhalten  oder  Abfall  vom  katholischen  Glaubeu 
machen   zum  Stil'tungsgenusse  untUhig.*^) 

Stiftungsmilfsige  Obliegenheiten:  Die  studierenden  Stipendiaten 
sind  verpflichtet,  für  den  Stifter  tilglich  die  Psalmen  ^Miserere  etc.*  und  j,D^ 
profiiiidis  etc.*'  mit  dem  Gebete  für  einen  verstorbenen  Priester  andächtig  zu  beteu- 

1)  ^Dic    Aussteuer    wird    nach    der    Hestiniimmg    der    Urkunde,     daCi    sie    deu 
mit    Geiiohmiii^uiig    der  Stiftungfsprovisoron    zur  Ehe   schreitenden  Anverwandten  *^^.^ 
Stifters   (gegeben  wonlen  soll  („si   cum  statum  de  consonsu  provisorum  haios  fnndatioi^'- 
noniinandorum  amploctatur^ ,  Tostam.),  und  nach  einer  dies  noch  speziell  erläuternden  AnC*^' 
nung  der  Stit'tungsinspectoren  vom  Jahre  1737,  nur  solchen  Verwandten  dea  Stifters  v^*"' 
lioht?n,  welche  sich  vor  ihrer  Verheirathung  bei  den  StiftungsuDspectoren  deshalb  mel<J^? 
und  deren  Einwilligung  nachsuchen."    Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  17.  Deac.  1842  S.  C.  42l  •  ' 

2)  ^Nach    einer    in    Bezug    auf    die    Stiftung    Pellionis    erlassenen    Korfllrstli^'^*' 
Kölnischen    Verordnung    vom    14.  Jan.  1784    soll    die  in  einem  Jahre  filUige  Ausstei^^''^ 
vorzugsweise  den  in  diesem  Jahre  sich  vcrheirathenden  Verwandten  des  Stifters  v***"^ 
liehen  wenlon  im<l  unter  mehreren  in  demselben  Jahre   heirathenden  Verwandten   ^*7i 
(iradesnähe    den  Aufschlag    geben."     Vrgl.    Verf.    dos    Prov.-Schulk.   ▼.   19.  Juni    l^*''^* 
S.  ('.  48641     »,Nv.r    in    dem    Falle,    dafs    dergleichen   Verwandte   nicht  vorhanden  si*** 
ki'mnon  auch  solche  Personen,  die  sich  in  früheren  Jahren  verhoirathet,  damals  aher  kei*^ 
Aussteuer    erhalten    haben,    zur    Hebung    gelangen."      Vrgl.    Verf.    d.   Prov.-Schulk.      "*"  ' 
17.  Dez.  1«42  S.  C.  4217! 

M)  ^DistrilmtioTiem  portionis    faciet    iis,    qui    a    provisoribns    capaciores  in  gr^* 
cunsanguinitatis  et  affmitatis,  ok  qiiibus  ad  promotionem  in  iare  et  theologta  aspirao'^^' 
prneforendos  censeiiius,  reperti  fuerint."*  (Stiftungsurk.»  In  dem  Testamente  hatdiebetreileL>^*. 
Stelle  folgenden  Wortlaut:    „semel  pro  .semper  deutur  ....    studentibns   et  gradnm      *" 
altiori  gradu  licentiae  vol  doctoratus  assumentibus,    si  vires  fundationis  sinant,    cent*-*^*' 
quintjuaginta    imperiales".      Hiernach    werden  auch  in  «ler  2.  Abteilung  der  Stiftung    "t**^ 
studierende  .'iiilV<erord(*nt liehe  Unterstützungen  angesetzt,  und  wird  insbeaondere  verdX^ 
dafs,    wenn    dieselben  iiiomovioren,    sie    150  Thlr.   sollen   erhalten  können.     Die  in  <i^ 
Stiftung  berufenen  Testanientsvollziehor  haben  sodaim  im  Fortgange  der  Urkunde  di^^*^ 
Anordnung    aua<lrücklicli    auf    die    bei<lon    in  der  1.  Abteilung  der  Stiftung  bevorxug"^^ 
b -'idon  Universität*<-Fakultäten,  die  theologische   und  dii*  inristische,  mit  der  «iwUtzlict*  ** 
l>e>tininning  recht>verbin<llich  angewandt,  «lafs  für  diese  die  Zuwendung  den  vorge>»ehea-**^ 
anden'n  rntcrstützungszweckj'u  vorzuziehen   sei.     Demgemäfs  können  filr  die  Promot*^^ 
in  «ler  medizinischen  Fakultät  Stiftungsmittel,    selbst  wenn  sie  vorhanden,  nicht  hewil  1  ■  ^ 
^verden. 

4)  Andere  Heschränkimgen  finden  sich  in  der  Urkunde  nicht. 
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PrHsentatoren  fdr  beide  Stiftungen  sollen  die  beiden  ältesten  Familien- 
^lieder  aus  der  väterlichen  Linie  sein  und,    wenn  solche   nicht  vorhanden, 
das  Präsentationsrecht  auch  dem  weiblichen  Geschlechte  zustehen.*) 

187.   Stiftung  Pels. 

Stifter:  Reiner  Pels  von  Uinsbeck,  Priester  an  der  Kirche  zur  h.  Co- 
tba  in   Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   2.   März   1613. 

Urspr.  Vermögen:  900  Rchsthlr.;  Jahresrente  36  Kchsthlr. 

V^erniögensstand   am   1.   April    1892: 

a.  2290  Mark Zinsen     84,73  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 21,36       „ 

Summa 106,09  Mark, 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
5  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
ium  zu  Köln)  auf  acht  Jahre  (also  von  der  Quinta  an)*)  bis  zur  Vollen - 
lg  der  philosophischen  Studien.^) 

Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  von  dem  Stiftungs- 
iusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  von  ehrbaren  Eltern  ehelich  geborenen 
holischen  Bluts-  und  sonstigen  Verwandten  des  Stifters,  welche  sich  den 
dien  widmen,*)  und,  falls  solche  nicht  vorhanden.  Studierende  aus  Hinsbeck 
•eis  Geldern,  Regierungsbezirk  Düsseldorf),  welche  im  Besitze  der  vorge- 
nten  Eigenschaften  sind.  Um  letzteren  die  Erlangung  des  Stipendiums  zu 
lichtem,  soll  dem  Pfarrer  von  Hinsbeck  und  dem  ältesten  Kirchmeister 
I  jeder  Stif\ungscrledigung  durch  die  Stiftungsver>valtung  Kenntnis  gegeben 
den. 

Treten  binnen  Jahresfrist,  von  der  Stiftungserledigung  an,  weder  Ver- 
)dte  noch  subsidiarisch  Berufene  als  Bewerber  auf,  so  kann  das  Stipendium 
Mid  einem  andern  Studierenden  auf  wenigstens  vier  Jahre  verliehen  werden. 


1)  Die  Kechte  worden  wahrgcnonimeu  von  dorn  Ökonomen  Johann  »Schneider  zu 
li  seit  Februar  1889,  und  seit  April  1890  von  dem  Stationsvorsteher  Joseph  Schneider 
Vennig  a.  d.  Mosel;  beide  stammen  ab  von  dem  Bruder  des  Stifters  und  sind  mit 
term  im  8.  Grade  vei  wandt.  Von  einer  Vergütung  fllr  die  PrHsentatoren  und  In- 
ktoren  spricht  die  Stiftungsurkunde  nicht.  Nach  ausdrücklicher  Anordnung  derselben 
ten  dem  Kloster  St.  Maria  in  Bethlehem  zu  Köln  für  die  Verwaltung  der  Stiftung 
lieh  4  Thlr.  30  Alb.  gezahlt  werden,  so  dafo,  nach  Auszahlung  der  von  dem  Stifter 
st  angesetzten  Summe  von  je  GO  Rchsthlr.  fllr  jeden  der  beiden  Studierenden  din 
»rünglichen  Einkünfte  der  Studienstiflung  jedes  Jahr  gerade  verausgabt  wurden. 

Heute  ist  etatsmäfsig  eine  Gebühr  von  2,36  Mark  für  die  Präsentatoren  angesetzt, 
m  Verteilung  auf  die  beiden  .Vbtoilungen  der  Stiftung  zu  gleichen  Teilen  erst  seit 
I  Jahre  1844  stattfindet. 

2)  „derselb  sey  also  qualificirt,  das  uffs  wienigste  ad  gramuiaticani  koniu«  zu- 
issen  werden. **    StiftuupsurU. 

3)  Die  Stiftung  ist  nur  für  (Jymnasial-  und  die  vorbereitenden  Studien  «ler  Thilu- 
iiic,  nicht  aber  tlir  die  Theologie  als  Fachstudium  be.Htimmt.  Vergl.  Verf.  des  l*r*>v.- 
idk.  V.   Ul  Juni   IHIi-J  No.    1472! 

4l  Seit  den  erst«Mi  Jalirz«'linten  nach  Errichtung  der  Stiftung  sind  Bewerbungen  von 
wandten  nicht   nudir   IwTvorgr'treten. 
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Dil;  vom  Eiutritt  eiuer  Stiftungserledigung  an  bis  zur  Wiederverleihiing 
des  Stipendiums  ersparten  Gelder  sollen  unter  die  Armeu  verteilt  werden. 

Stift ungsmllfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  gebalten, 
für  das  Seelenheil  dos  Stifters  tiiglich  die  Psalmen  j^ Miserere"  und  ^De  pro- 
fiindis^  und  dreimal  das  j, Gebet  dos  Herni"  zu  beten. 

188.  Stiftung  Peltzer.  >) 

Stifter;  .lohann  Peltzer  ans  Zülpich,  Vikar  an  der  Domkirche  zu  Köln. 
Stift uugsurk.   (lat.)  der  Testamentsvollzieher  v.    15.  Juli   löG^i. 
Urspr.  Vermögen:  Jahresrentc  von   IG   Goldgulden. 

Vermögonsstand   am   1.  April   1892: 

a.  1700  Mark Zinsen     65,12  Mark. 

b.  Honte  auf  die  Stadt  Zülpich 38,77     » 

Summa lÖSfid  MÄrk. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
101  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium) auf  drei  Jahre  bis  zur  Magisterprüfung.  *) 

Trjtgheit  und  NachlHssigkeit  in  den  Studien  sowie  tadelnswertes  Betragen 
sollen  nach  dreimaliger  nutzloser  Mahnung  von  dem  Stifhingsgenusse  ans- 
schliefsen. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunUchst  blutsverwandte,  gut  geartete  JüBg- 
linge  aus  der  Stadt  Zülpich  nach  der  Gradesniihc  der  Verwandtschaft.  Treten 
loichzeitig  mehrere  Bewerber  auf,  welche  hinsichtlich  der  Verwandtschaft,  ^er 
Boftlhigung  und  der  sonstigen  Eigenschaften  gleich  stehen,  so  soll  das  I**^ 
entscheiden.^) 

Treten  verwandte  Bewerber  aus  Zülpich  nicht  auf,  so  sollen  Jüngliog^ 
aus  der  Stadt  Zülpich  überhaupt  und,  falls  zur  Zeit  der  Stiftungserledigung  (fOB*^' 
tizierte  Studierende  dort  nicht  vorhanden,  solche  aus  dem  Gebiete  von  Zülp**^" 
oder  aus  den  Nachbardörfern  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  verpflichtet,  ^^ 
das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern  und  Verwandten  desselben  tttglich  *^* 
dächtig  zu  boten  die  Psalmen:  ,,Miscrcre^  und  „De  profundis*  nebst  den  Gf' 
beton:     .^Absolvo,    domiue,    animas  etc/',     „Kequiem  aeternam  etc.*,     ^Ky^^ 

1)  In  der  hitein.  Stit'tun;rsurk.  viivd  der  Stifter  „Pellionis"  genannt,  Inder  deatsd*^^ 
Kcutverselnoilmnj^  <lcr  .Stadt  Zülpicli  heil'st  er  Peltzer;  letzterer  Name  wird  auch  in  tJ**** 
Stittiin<jsl.»iiciie  des  Laurentianer  Gvmiiasiiims  neben  Pellionis  vermerkt. 

2)  v,iiomiiietur  idoneus  ad  plulosophiam  seil  artes  liberales....  diligenter  opar^^'*' 
Itonis  artibiis  inipensurus  et  taliter.  qiiod  seiiiper  cum  suis  coetaneis  et  sodalibiu  x^'^^* 
iuvoniatur  proiiiotionibus  baccalaureatns  et  ma<i:isterii  in  artibus.**    Stiftangsnrk. 

^eaiiem  (sc.  portione)  utatur  ad  trienniuin  et  non  ultra".  Stiftiingsark.  Hien»^^ 
ivanii  die  Stittiiiijr  nur  von  der  01»er.secunda  au  genossen  werden. 

«Nacli  der  Urkunile  soll  der,  welclier  zum  Genüsse  zugelassen  werden  will,  i*^^* 
Ileus    ud    pliijosopliiae    Studium,    <l.  h.    nach    der    eliemalip^en    Einrichtung  katholia^^^ 
;j-olelirter   Soliuleu    zur  Aui'nalime   in    die  lopca   reit'  sein.    Da  nun  den  Klasaenbeze'^ 
uun^ren  logica   und  pinsica   die  Universität  zu  substituiron  ist,  so  kann  die  Stifbrngr    "^ 
von  oinom  in  der  pliilos.   Fakultät  immatrikulirten  Akademiker  bezogen  werden.^    V'^*'^' 
dos  Prov.-Scliulk.  V.  2(;.  .Juli  18;U  Nu.  20J)4. 

.*>)  Von  oinoiM  \orliandonsoiu  von  Vorwanclten  <les  »Stititers  ist  keine  Spur  ^^ 
Hudoii. 
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eleyson  etc/^  „Pater  noster  etc.*',  „Ave  Maria**,  „Et  ne  nos  inducas  etc/^ 
„Requiem  aeternam  etc.*^,  „A  porta  inferi  etc.^,  „Credo  videre  etc.^,  „Xe 
tradas  etc.*',  ,,Doniine,  exaudi  etc.",  „Oremus,  Deus,  qui  nos  patrem  etc.*^, 
^I)eu8,   veniae  largitor",   „Fidelium,  deus,  omnium  etc." 

Sollten  diese  Gebete  an  einem  Tage  unterbleiben,  so  sind  sie  am  folgenden 
nachzuholen. 

189.   Stiftung  Emil  Pfeifer. 

Stifter:  Emil  Pfeifer,  Kommerzienrat  und  Fabrikbesitzer  zu  Köln. 

Schenk ungsurk.  (notar.)  v.  31.  Dezember  1886;  AUerh.  genehmigt 
i\m  21.  Februar  1887;  die  Stiftung  ist  eröffnet  seit  dem  1.  April  1887,  jedoch 
bind  auf  Wunsch  des  Stifters  selbst  die  Portionsbeträge  nicht  verliehen,  sondern 
zum  Kapital  geschlagen  worden. 

Urspr.   Vermögen:    100  000  Mark. 

Vermögensstandam  1.  Aprill892:  115540Mark;  Zinsen  4274,98  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung     der    Stipendien: 

^Aus  den  Einkünften  des  Stiftungskapitals  sind  so  viele  Portionen  zu 
bilden,  als  je  1200  Mark  vorhanden  sind;  bleibt  ein  Überschufs  von  mehr 
als  GOO  Mark,  so  soll  daraus  eine  halbe  Portion  zur  Höhe  von  600  Mark 
gebildet  werden.  ^^ 

^Die  zur  Bildung  von  ganzen  und  halben  Portionen  nicht  verwendbaren 
Reste  wachsen  dem   Kapitalvermögen  der  Stiftung  zu." 

^Der  Verwaltungsrat  ist  berechtigt,  nach  Befund  etwa  in  Zukunft  ver- 
änderter Verhältnisse,  unter  Befolgung  der  Kgl.  Verordnung  vom  25.  Mai  1868, 
§  21,  die  Höhe  der  Portionen  zu  verändern. '^    (Schenkungsurk.  §  2.) 

Hiemach  sind  zur  Zeit  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  1200  Mark 
gebildet  und  674,98  Mark  fliefsen  zur  Vermehrung  des  Stiftungsvermögens 
in  die  Kapitalienkasse  bis  zu  200  000  Mark.  Die  Stipendien  sind  bestimmt 
fiir  Jünglinge,  „welche  die  Obertertia  oder  eine  höhere  Klasse  des  Gymnasiums 
oder  Realgymnasiums,  Progymnasiums  oder  liealprogymnasiums ,  einer  Ober- 
»^alschule,  Gewerbe-  oder  höhern  Bürgerschule  1.  Ordnung,  eine  Akademie, 
Lniversität,  Kriegsschule,  ein  Polytechnikum  oder  ein  anderes  der  hohem  Aus- 
bildung gewidmetes  Institut  besuchen,  sowie  diejenigen,  welche  sich  nach 
erfolgreicher  Absolvierung  ihrer  Studien  in  einer  unbesoldeten,  auf  den  ge- 
^'Hlilicn  Beruf  vorbereitenden  Stellung  befinden,  z.  B.  Referendare,  Assis- 
tenten, Hülfsärzte,  angehende  Ingenieure  oder  Techniker,  Privatdozenten, 
*^Hnditaten   des   Lehramtes  und  der  Theologie  u.   s.  w.** 

^Jedoch  soll  der  Gesamtgenufs  eines  Stipendiums  ftir  jeden  Einzelnen 
^^  keinem   Falle    12   Jahre  übersteigen.** 

jpDas  Vorstehende  soll  auch  für  weibliche  Nachkommen  des  Stifters, 
gelten,  so  jedoch,  dals  der  für  höhere  Bildung  auf  einer  höhern  Töchterschule, 
^tneui  Pensionate,  Lehrerinnenseminare  oder  einer  dementsprechenden  Lehr- 
IJiistalt  denselben  zu  gewährende  Genufs  die  Dauer  von  acht  Jahren  nicht 
^^rsteigen  darf."    (Schenkungsurk.   §   1.) 

Dem  Verwnltungsrate  der  Gymnasial-  und  Stiftungsfonds  zu  Köln  steht, 
^e  ^die  Verteilung  des  Stiftungscinkommens  unter  die  Beteiligten**  (a.  a.  O. 
S  *hy  80  auch  ^das  Recht  zu,  die  zuerkannten  Stipendien  jederzeit  dauernd 
^^r  zeitweise  zu   entziehen,   sobald  er  sich   von  der  Unwürdigkeit  der  Stipen- 
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diäten  überzeugt.    Die  dauernde  Entziehung  mufB  erfolgen ,  foUa  der  Stipendiat 
mehr  als  einmal   in   einer  iind  derselben  Schulklasse  sitzen  bleibt    (t.  a,  0. 

§  4.) 

^AIs  Kegel  gilt,  dal's  die  Verteilung  in  ganzen  Portionen  stattfindet 
Bind  mehr  Bewerber  vorhanden  als  Portionen,  so  können  eine  oder  melirere 
Portionen  halbirt  werden;  genügt  auch  die  Halbirung  sämtlicher  Portionen 
nicht,  um  die  Zahl  der  Bewerber  zu  befriedigen,  so  sollen  zonäehst  etwa 
wirklich  Bedürftige  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  diejenigen  berück- 
sichtigt werden,  welche  in  der  Ausbildung  am  weitesten  voi^eschritten  sind.' 

^Als  wirklich  Bedürftige  sollen  diejenigen  gelten,  fär  welche  naeh 
den  eigenen  oder  elterlichen  Vermögens-Verhältnissen  eine  Erziehnngsausgabe 
in  Höhe  einer  halben  Portion  nicht  geleistet  werden  kann.^ 

„Sind  mehr  Portionen  als  Bewerber  vorhanden,  so  kann  demjenigen, 
welcher  ein  Gymnasium,  Realgymnasium  oder  eine  andere  oben  genannte 
Vorbildungsschule  besucht,  im  Ganzen  eine  und  eine  halbe  Portion,  demjenigen 
welcher  auf  der  UniversitUt,  Akademie,  Kriegsschule,  auf  dem  Poljtechnilnim 
oder  einem  andern  Institut  studiert  oder  sich  in  vorbereitender  Bernfsstelhmg 
befindet,   bis  zu  2  Portionen  zugetheilt  werden."    (a.  a.  0.  §  3.) 

Stift uugsberechtigt  sind  alle  männlichen  und  weiblichen  Nachkommen 
des  Stifters. 

„Der  nähere  oder  weitere  Grad  der  Abstammung  kommt  bei  Zuwendung 
dor  Stipendien  nicht  in  Betracht/'    (a.  a.  0.  §  3,  Abs.  4.) 

Über  den  Vorzug  der  dürftigen  Familienmitglieder  siehe  oben! 

Die  nicht  zur  Verwendung  kommenden  Portionen  sollen  wie  die  oben 
erwHhnten  Überschüsse  dem  Stiftungskapitale  so  lange  zuwachsen,  bis  dasselbe 
die  Höhe  von   200  000  Mark  erreicht  hat. 

Sobald  dies  der  Fall  ist,  soll  nur  die  Hälfte  der  nicht  zur  Aussahlnng 
jL^elangenden  Beträge  zum  Kapital  geschlagen  werden,  über  die  andere  Hllfte 
verftigt  der  Verwaltungsrat  nach  bestem  Ermessen  zu  Unterstütsnngen  nidt 
verwandter  würdiger  Studierenden  ohne  Unterschied  der  Konfession  und  der 
Studienzwecke. 

Sollte  das  Stiftungs vermögen  auf  400  000  Mark  anwachsen,  so  findet 
eine  weitere  Kapitalisierung  nicht  statt.  Alsdann  soll  derjenige  Teil  der  jlhr- 
liehen  Einkünfte ,  welcher  nicht  durch  die  Nachkommen  des  Stifters  in  8tat^^ 
j^emäfser  Weise  absorbiert  wird,  nach  freiem  Eimessen  des  Verwaltungsnles 
zu  jeder  die  Elementarschule  übersteigenden  Bildung  verwandt  werden. 

,,Das  Recht  der  Präsentation  im  Sinne  des  §  18  der  Kgl.  Verordmn^ 
vom  25.  Mai    1818  hat  der  Älteste  der  Familie.'*    (a.  a.  0.  §  3,  Abs.  6.) 


190.   Stiftung  Pfingsthorn. 

Stifter:  Jodocus   Ptiiigsthoni ,  Katsherr  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  der  FamilienHltesten  v.   23.  Juni   1732. 

Urspr.   Vermögen:   7400  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  18;)2:  34505  Mark;  Zinsen  1276,68Mt*- 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  5  Stipendien,  jei«* 
im  Betrage  von  254,38  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  von  der  SexU  «" 
riirsi)rün<?lic-h  smf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  und,  nach  Erling'öi'f 
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Magisterwürde  an  der  Kölner  Anstalt,  für  das  theologische,  juristische 
r  medizinische  Studium  auf  vier  Jahre  an  einer  beliebigen  katholischen 
versität.  1) 

Tadelnswertes  Betragen  schliefst  nach  voraufgegangenen  erfolglosen  Er- 
inungen  vom  Weitergenusse  aus. 

Einem  Studierenden,  welcher  aus  Abneigung  gegen  die  Studien  die  be- 
3ne  Laufbahn  verläfst,  kann  zur  Erlernung  der  Kaufmannschaft  oder  eines 
idwerkes  an  einem  katholischen  Orte  das  Stipendium  auf  drei  oder  vier  Jahre 
en  Vorzeigen  eines  von  seinem  Lehrherm  ausgestellten  Zeugnisses  über  sein 
hlverhalten  weiter  gezahlt  werden.^) 

Falls  bei  einer  Stiftungserledigung  zum  Studieren  geeignete  Familien- 
Flieder  nicht  vorhanden  sind,  kann  das  Stipendium  1.  auf  vier  Jahre  an 
jn  solchen  Anverwandten  verliehen  werden,  welcher  bei  einem  ehrbaren, 
lolischen  Kaufmanne  als  Lehrling  eintreten  oder  ein  Handwerk  erlernen  will; 
b  Ablauf  dieser  Zeit  soll  das  Stipendium  wieder  als  Studienstiftung  ausge- 
-ieben  und  verliehen  werden;  oder  es  können  2.  aus  den  Geldern  der  un- 
;tzten  Stipendien  nach  Gutbefinden  der  Stiftungsverwaltung  Aussteuerportionen 
n  Antritt  eines  geistlichen  oder  weltlichen  Standes  an  die  Söhne  und  Töchter 
her  Anverwandten  verliehen  werden,  welche  mit  Kindern  reich  gesegnet 
dürftig  sind. 
Die  bei  Stiftungserledigungen  etwa  ersparten  Gelder  sollen  zur  Auf- 
jemng  der  Stiftung  in  der  Weise  Verwendung  finden,  dafs  entweder  die 
:elnen  Stipendienbeträge  so  weit  erhöht  werden,  dafs  der  Unterhalt  der 
üerenden  daraus  völlig  bestritten  werden  kann,  oder  dafs  neue  Portionen 
ildet  werden  können. 

Stiftungsberechtigt  sind  zitnächst  die  aus  rechtmäfsiger  Ehe  ent- 
>s8enen  katholischen  Mitglieder  der  Familie  des  Stifters  mit  dem  Namen 
igsthorn  und,  falls  solche  nicht  mehr  vorhanden,  andere  nahe  Anverwandte 
Stifters. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  hat  der  nächste  und  älteste 
verwandte  den  Vorzug. 

StiftungsmUfsigc  Obliegenheiten:  Die  Studierenden  sollen  fUr  den 
ler  und  die  WohlthUter  täglich  die  Psalmen  „Miserere^  und  ^De  profundis^ 
st  den  zugehörigen  Gebeten  beten. 

Präsentatoren  sind  die  beiden  nächsten  und  ältesten  katholischen  Mit- 
ider  der  Familie  mit  dem  Namen  Pfingsthom.')  Die  Berufung  hat  in  der 
(ise  zu  geschehen,  dals  der  beim  Tode  des  einen  übrig  bleibende  andere 
isentator  den  nächsten  und  ältesten  Anverwandten  aus  dem  Mannesstamme 
1  beigesellt.  Sollte  derselbe  sich  hierin  säumig  zeigen,  so  hat  die  Stifhings- 
waltung  ihn  zu  mahnen  und  anzuhalten,  und,  falls  er  einer  solchen 
regung    nicht  Folo^e   gäbe,    würde   er  seiner  Stiftungsrechte  verlustig,    und 


1)  Die  Stift iin^^  kann  nach  oinom  Miniiit.-Erl.  v.  27.  Februar  1889  U  II  5242 
l  uiclit  au  t.'iii«'!-  i)isili«">tlichen  plulosophiHch-theologiHchon  Loliranstalt  geuosson  worden. 

2)  Eine  solclio  Verwendung  der  Stipendien  ist  biM  jetzt  noch  nicht  Tor^kommen. 

3)  Der  Aussi-liliiss  der  weiblichen  Nachkommen8chat\  von  dem  Seniorat  und  der 
ä^emation,  so  dals  mit  d«Mii  Namen  des  Stiftor«  auch  die  RopriUeatation  aufhört, 
det  sich  unter  den  in  K<dn  verwalteten  8titttui|<fou  aiiTAor  bei  der  Torsteheod  behandelten 
r  noch  bei  d«*r  Stiftung'  Beiwejrh  Cäcilia. 

Sohoenen,    Sti  lii'n»iiftun«eu.  ^ 
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der  Stiflungsverwaltung  Ittge  es  ob ,  die  beiden  Ältesten  aus  dem  Mannesstimme 
der  Pfingsthom'schen  Familie  als  Prfisentatoren  zu  berufen. 

Einem  jeden  der    beiden  PrHsentatoren    soll    für    die  Abrechnung  jede» 
Jahr  1   Rchsthlr.  gezahlt  werden.  ^) 

191.   Stiftung  Pilgrum.') 

Stifter:     Gerhard    Pilgrum,    Rentmeister    der    Stadt    Köln,    gest.   am 
22.  Juli  1593. 

Testam.  v.  8.  Januar  1580. 

Urspr.  Vermögen:   10  000  Köln.  Goldgulden. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  25  588,33  Mark Zinsen  .  .       932,51  Maik. 

b.  Rente   auf  die  Stadt  Köln 572,50      „ 

Summa .  . '.     1505,01  Mark. 
Aus  diesen  Einkünften  werden  nach  dem  Etat  12  Mark  zwr  Abhaltung 
eines    Jahrgedäclitnisses    an     die    Kirche    St.    Maria    im     Kapitol     zu     Köln 
gezahlt. 

Zahl,    Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:    3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  482  Mark  3)  zum   Unterhalte   von  ebenso  vielen  StudierendeD. 


1)  DüH  PräsentAtiousrecht  wird  z.  Z.  ausjreübt  von  dem  Amtsg^richtsrat  Pfingst- 
lioni  in  Bockenem  (Regierungsbezirk  Hildeshoim)  »eit  dem  !(>.  Sept.  1845  und  von  dem 
Gutspäclitcr  Ptingsthorn  in  Goslar  a.  Harz  seit  dem  14.  Aug.  1878.  Beide  sind  Brildar, 
stammen  von  Gerbard  Ptintrsthorn ,  einem  Vetter  des  Stifters,  und  sind  mit  letzterm 
im  zebnten  Grade  verwandt. 

Die  etatsmäfsig  zu  zahlende  Gesamt-Gebühr  fUr  beide  beträgt  augenblicklidi 
4,79  Mark. 

2)  In  der  im  Besitze  des  Verwaltungsrates  befindlichen  nnbeglanbigten  und  an- 
scheinend sehr  ungenauen  Abschrift  der  Stiftungsurkunde  findet  sich  der  Name  Pilgram, 
während  er  in  den  Rentl^riefen  durchweg  IHlgrnm  geschrieben  wird. 

3)  Von  den  ersten  durch  den  Stifter  selbst  berufenen  Verwaltern  (4  Kirchmeistem 
von  Klein  St.  Martin  und  dem  ältesten  Provisor  der  armen  Tochter  in  Köln)  wurde 
anfangs  eine  jode  der  3  Portionen  jährlich  mit  55  kurkölnischen  Thalem  (nngefihr 
1G3  Frcs.)  ausbezahlt.  Die  Einkünfte  hatten  sich  später  so  vormehrt,  daCs  sie  du 
Doppelte  des  ursprünglichen  Betrages  überstiegen.  Die  Stiftungsverwalter  vermehrtea 
die  Zahl  der  Portionen  auf  6  und  zahlten  tilr  jode,  wie  vorhin,  55  Thaler.  Diese  Zahl 
der  Portionen  wurde  bei  der  spätem  »Schmälerung  der  Einkünfte  auf  die  nrspr&ngliehe 
Zahl  von  3  zurückgebracht  und,  da  die  Zinsen  von  der  Stadt  Köln  wieder  flflsiig 
geworden,  wieder  auf  ()  Portionen,  jede  zu  55  Thaler,  erhöht  und  von  1768^1804,  wo 
die  Stiftung  unter  öffentliche  Verwaltung  kam,  beibehalten.  Als  man  aber  nach  erfolgter 
t^bergabe  entdeckte,  dafs  der  gröfste  Teil  der  Einkünfte  nicht  mehr  flfissig  war,  da  die 
auf  der  Stadt  Köln  haftende  und  sich  auf  72<)  Frcs.  99  Centimes  belaufende  Rente  seit 
<lem  Kriege  niclit  mehr  bezahlt  worden,  sah  sich  die  Stiftungsverwaltong  genötigt»  ^ 
Zahl  der  l^ortionen  wieder  auf  .'5  zurückzufilliren.  Obgleich  nun  im  Jiüire  1807  die 
erwähnte  Rente  wieder  flüssig  und  gezahlt  wurde,  so  trug  man,  mit  Rücksicht  aof  die 
bedeutenden  Kosten,  welche  jetzt  zum  Studieren  erfordert  wurden,  Bedenken,  die 
l^ortionenzahl  zu  vermehren;  man  orliöhte  vielmolir  den  Betrag  derselben  derart,  daft 
ein  jeder  der  :]  Portiouiston  SiiO — 380  Frcs.  erhielt.  Da  sich  mehrere  Familienmitglieder 
^^egen  diese  Mafsregol  boschwerten  und  den  Wunsch  äufserten,  die  Portionensahl  wieder 
auf  ()  und  den  jährlichen  Betrat?  einer  jeden  auf  200  Frcs.  zu  stellen,  und  da  anch  bei 
Erlodigungen  bis  zu  10  Heweri>or  aufgetreten  waren,  so  setzte  die  Yerwaltnng  die  ihr 
bekannten  Familienmitglieder  mittels  Schreibens  vom  9.  Sept.  1813  von  der  Lage  der 
Sache  in  Kenntnis  mit  der  Veranlassung,  sich  darüber  zu  äuftem,  ob  die  PortioneB- 
zahl   wieder   aut    G  zu  bringen  sei  oder  nicht.     Die  Mehrheit  Anfterte  sieh  Ar  die  Zahl 
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federem  sollen  ein  Drittentheil  der  jährlicher  Renthen  als  lang  er  fleifsig 
udiercn  wird  ^)  und  zum  längsten  bis  zu  jederes  BestättnüTs  oder  Christlicher 
ssidenz^)  und  länger  nit  gutwillig  und  unweigerlich  auf  gebührliche  Quittung 
Igen  und  gehandtreicht  werden"  (Testam.);  oder,  wie  es  an  einer  andern 
eile  des  Testamentes  heifst,  ^bis  zu  ihrer  Promotion  in  S.  Theologia, ') 
ire  vel  Medicina  oder  zu  ihrem  Bestättnüs  zu  und  länger  nit." 

Sollten  nicht  drei,  sondern  nur  zwei  stiftungsberechtigte  Studierende  vor- 
nden  sein,  so  sollen  die  Gelder  der  unbesetzten  Portion  zur  Stärkung  der 
iftung  bezw.  zur  Vermehrung  der  Einkünfte  derselben  angelegt  werden,  es 
denn,  dafs  die  Portion  von  einer  Tochter  aus  einer  der  beiden  zum 
fhingsgenusse  berufenen  Familien  als  ^  Ehesteuer"  beansprucht  würde.  In 
isem  wie  in  dem  andern  Falle,  dafs  nur  1  Stipendium  zum  Betriebe  der 
Liilien  benutzt  würde,  sollen  die  nicht  zu  Studienzwecken  zur  Verausgabung 
langenden  Portionen  zur  Unterstützung  heiratender  Töchter  aus  den  be- 
Penen  Familien  dienen*)  (Testam.). 

Sollte  keines  der  3  Stipendien  zu  Studienzwecken  von  Stiftungsberech- 
rten  in  Anspruch  genommen  werden,  so  ist  es  des  Stifters  Wille,  dafs  aus 
'ei  Dritteln  der  Stiffcungseinkünfte  nach  dem  Befinden  der  Stiftungsverwaltung 
iiratsunterstützungen  nicht  blofs  an  die  Töchter  der  beiden  vorberechtigten 
trnilien,  sondern  auch  an  ehelich  geborene ,  wohlerzogene,  arme  Töchter  Kölner 
ii"ger  j^mit  ziemlichen  Summen  ausgetheilt  werden"  (Testam.),  während  das 
^te  Drittel  behufs  Erhöhung  der  Stiftung  kapitalisiert  werden  mufs.    (Testam.) 


c&  3  Portionen,  wei^  der  Stifter  selbst  nar  3  Portionen  bestimmt,  also  nicht  gewollt 
t>e,  dafs  die  Einkünfte  seiner  Stiftung  in  kleinere  Gaben  zerspUttert  würden.  Dem 
Sprechend  beschiofs  der  Verwaltiingsrat  unter  dem  23.  Mai  1829,  die  Portionenzahl 
f   3  fortbestehen  zu  lassen. 

Auf  Veranlassung  des  Prov.-Schulk.  wmrde  im  Jahre  1874,  nachdem  beide  Be- 
rber  sich  einverstanden  erklärt  hatten,  ein  Beschlufs  auf  Teilong  einer  Portion  von 
3  Mark  unter  2  Gleichberechtigte  mit  der  Mafsgabe  gefaist,  dafs,  wenn  einer  aus 
CQ  Genüsse  ausscheide,    der  andere  in  den  GenuCs  der  ganzen  Portion  eintreten  solle. 

1)  Der  Stifter  hat  eine  Studienstiftung  errichten  wollen;  er  wollte  nicht  lediglich 
Kl  Unterhalt  seiner  Vorwandten  sicher  stellen,  sondern  macht  zur  Vorbedingung  des 
»nasses  die  Betreibung  der  Studien. 

Beim  Mangel  an  Ansprüchen  von  Genolsberechtigten  ist  die  Stiftung  früher  auch 
*  die  Dauer  der  praktischen  Fortbildung  während  der  Auskultatur  und  des  Referen- 
^ates  zugesprochen  worden.  Vrgl.  die  ein  solches  Verfahren  genehmigenden  Ver- 
dungen des  l»rov..Schulk.  v.  28.  Juni  1852  P.  S.  C.  1112,  v.  16.  Mai  1860  P.  S.  C.  1124 
V.  22.  Aug.  1860  V.  S.  C.  1847!  Bei  der  augenblicklich  grofeen  Zahl  von  Ver- 
ftndten  ist  dies  nicht  mehr  angängig. 

2)  Durch  die  Ausdrücke  „bis  zur  BestättnüTs  oder  Christlicher  Residenz"  wollte 
9r  Stifter  den  (ienicrsonden  ein  Ziel  setzen  in  der  Art,  dafs,  wenn  der  genießende 
txident  auch  bei  noch  nicht  vollendetem  Studium  zum  Ehe-  oder  geistlichen  Stande 
ibergehen  würde,  or  zu  geniefsen  aufhören  sollte. 

..Die  Ausdrücke  nBcstättnüfsu  imd  »Residenza  sind  gleich  gestellt;  letzterer  bezieht 
(ich  auf  ein  geistliches,  ersterer  auf  ein  weltliches  Amt;  bei  beiden  aber  ist  eben  die 
Stellung,  und  nicht,  ob  mit  oder  ohne  Besoldung,  die  Bedingung,  und  streng  genommen 
^t  der  Stipendiat,  der  eine  wirkliche  Amtsanstellung  mit  Ableistung  des  Diensteides 
erhalten,  keinen  Anspruch  auf  den  Fortgenuö."  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  Man  1842 
No.  709.     Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  15.  Dez.  1842  No.  4240! 

3)  Die  Stiftung  kann  nach  einem  Minister.-Erl.  v.  27.  Febr.  1889  U.  II.  5242 
1^'  I  an  einer  bischötlichcn  philosophisch-theologischen  Bildung^anstalt  nicht  genossen 
werden. 

4)  Da  bei  jeder  Stiftungserledigung  zahlreiche  Bewerbungen  wiederkehren,  ist  diese 
^  *ler  Verwendung  noch  nicht  eingetreten,  obgleich  dieselbe  zweimal,  im  Jahre  1808 
**»<!  18^2,  nachgesucht  worden  ist. 

26* 


404  I>ie  StiftUDf^  Pilgnim. 

Stift nngHbcrcchtif^t  sind  zwei  Studierende  au«  der  Nachkommen- 
schaft der  Eltern  des  Stitlers,  Gerhard  Pi]^^m  und  dessen  Ehefrau  Anna, 
^<*h.  Stranfs,  und  ein  Studierender  aus  der  Nachkommenschaft  der  Schwie|^r- 
ehern  des  Stifters«  rhilipp  0 eilen  M  nnd  dessen  Ehefrau  Catharina,  geh.  Mol- 
hems,  ^8o  »ich  zum  Studieren  geben  und  ihren  Eiteren  wegen,  dafs  sie  mit 
vielen  Kindern  überfallen  worden  oder  »onst  auch  schwerlich  auf  ibrr 
Ki'isten  die  Kinder  zu  IVosequirung  ihrer  Studia  erhalten  können  and  »ohl 
dazu  Kompetenz  hiltten  und  zu  dem  End  Steur  gesinnen  and  begehren 
würden.  •*    rFeRtam.)') 


If  «Zu    iiutUTlinltuii;;    j^wovit    aus    iIcmu    Stainni    uii<l  Naliiiiuu  l'il^rain»  uri'i  <'iih» 
auf»  (li'in  GeMchlfM'httr  Ci<^il<'ii~  iTcstajii.i.     IHu  l\  Stipoixlieu   ^iinl  al-^o  iu  «Kt  W«*im*   rt-r 
teilt,    (laN  2  «UT.*'r*n><'u   Mer  Familie  (if.T  Kiterii  «!f.<«  Stitter>  uu«)  ila«  «'{.  jener  •Ut  Ehern 
■iMiifT  kimlorlofi  verNtorlK'iifu  Frau  crKtcr  VAi**^  Hiclimuil  G«Mli*n,  zufallen  null. 

2<  Xncli  ilt'iii  (ii*i.*itf  Uli«!  ilen  WorttMi  der  StittUD;r»urkuu(le  iüt  «Ui  Knt*>niim  d^-r 
Verwaiiilbtt'hat'uiiähe  <la!*  ciitM'hctilciiilL'.  Wo  alter  dit*  Vt.*rwau«lti«cliatt  ilaü  Ucclit  iKf^rnindt-t. 
da  tfiltt  die  nähert*  VerwaiidtNcliatt  *\sm  näher«-  Kecht,  wenn  auch  der  Stifter  ilii-»  un  i: 
autfilriU'klii'h  v«ir^eM']iriflM'n  hat.  Es  i^t  dies  eine  ]iereehti);un;rt  ^i<-*  *i*^  dif  jHivitiTrn 
Keohtii>  or«clinftfn  fiher  fli«*  praeiÜhM-tio  ]irne*(unita  in  dom  Hcnefiiiairechte  noch  l>e«Mbd^r» 
hoHtäti^'en.  und  dcrtMi  An«'rkfnnun^  i'«*stMtehende  Ke^'el  der  .Stittiui|f»vorwaltiui)r  f>iff-u  «ar 
un«l  bleilieu  nmfs.  iVrjrl.   Vert.  des  Trow-Schulk.  v.  «J.  Sept.   lSü4  P.  J*.  C*.  254ö! 

I>i«'  Stiftun^'sv«>nft'Altun(r  blieb  in  den  ab;:elaiit(*nen  Zeiten  soweit  «laron  ••ntf<^rnt. 
Iiei  ilieher  Stiftung:  ein  Vorrecht  der  liedilrtti^rkeit  als  stitnin^''sniäriiifr  anaiiHrkenn**n .  ilai« 
nie  selbst  bi'i  ib'r  Heuerbunir  gleich  naher  Vcrwamlten  nicht  die  Vennti^Usla;r«*.  iuiii«l^ra 
dar»  L<i»  entsel.eidfn  lici's.  W«'nii  auch  ilii'sc»  Entseheiduntrsmittel  fTir  au;renit»iiMii  o«'.*t 
rei'htlii-li  ^ebuttii  nicht  «-rächtet  u«'r«bMi  kann,  so  tindet  sich  «lie  AiitTaMUHp? .  dafi  ili* 
^röriicn*  ]Mlrtti;:kfit  nicht  in  Hetra«-ht  kommt,  auch  in  <b*in  Wortlaut«*  «Ifr  st:ttunj« 
urkun«b'  unzwcit'idhatt  ;;er«*c1itferti;:t.  I>it'S(db«'  bHfst  zwar  die  Worte  eiiitii*«r*en  .•«>  airt 
zum  Studit'fi'n  'j;*'\t*'n  un<l  ilir«>n  Eltt^nMi  wepMi.  ilafs  sie  mit  vielen  Kiaildm  tt!»<<rfall*B 
word«'n  (nb-r  «onst  srhwi'rlicli  aut  ihn*  K*Nt4'n  •bi*  Kindt*r  EU  ]*rosei|iiinin|*  ihr<»r  Stylia 
erhaltt-u  k>">nn«'n  imd  wolil  i!azu  ('(>m|>«*t«*n7.  hätten  ...  zu  dem  En«l  Steitr  ff^*inti-n 
un<l  bf^«dir«'n  wdnb-n**.  Alh'in  di-r  Stittuuir^'Vfrwaitunu''  b*^t  sie  zup'leich  ant.  «laf»  liir^^tt 
^<f«*sinnen  uuil  It«-L'«'hr<'n*'  der  Verwandten  ..irutwilli;:  uu«l  unwet)rerlirh*  fnU|iriK-b^t 
werib».  J«'ne  Wiirte  kennen  im  Zii*>aninienhan^'«'  «les  ganzen  Tentamenle»  h^'W'bMetift  al» 
ein«'  Efwartun;r  d«*.««  Stitter«*  b«*zni:li<h  meiner  V«'n»an«li«*n  b«»i  ihren  Melilnniri*ii  .»»u-v;.— 
p'sinnen  inid  be;:ehrfn"<  a;Mi'«\«.t«*llt  wertb-n,  nicht  aN  eine  N«inn  filr  dit»  Stiflimp» 
Verwalter  li«'i  ibr«T  neothlur^nahiiif,  \%ozii  sie  •»ich  ihrer  ijanz  ndativen  un«l  «l<*^nt*arr^L. 
Fassung'  nach  iliir«  lian<«  nicht  eijii«'n.  l»er  Stitt«*r  wtdite  M«ini*  Verwauilti-u  rnDaharb. . 
dafs  sie  p>i(  li  nieht  iinbiiii.  wt-hn  «i«*  -rtn-t  schon  reiciilich  beilacht  wAren,  olin«*  in«l«*««»a 
«ii-r  Stitiuni:>verwalti;nL'  'ini'  iliesbe/ü/li<*h«.'  Kritik  einzurAumen.  IWe  Voraii«s«*iina^ 
«Infs  dl«-  Kitern  derer.  di*<  •üi*  Stiitini;^'  he/i«'hen,  .mit  rieb-n  Kindern  Ql*erfallrn  wk%*r^ 
ndi'r  F«»nj«t  srilwi-ijifli  .-iiii  liiri'  K«"-»!«*n  u.  ".  w.-,  ist  utrenbar  nicht  «lie  *\rr  •■itrentiirj 
Ib'fbirttiirkeit.  sonilein  dt«  •  in*r  so  •bl.nl'.in'n  Kiick«i«'htuahmf*  an!  häufilirbe  V«*rbj»ltBkMf  ^ 
«lal»  jeder  .Maf»«.taJ»  vt-rs«  liwindtt.  Paf-  al»er  jen«»  Wort«»  im  Smne  «leii  StiKfr«  utcf  ^ 
ein»-  Von  der  .^»tittMi^.'.vii  waltun-  /u  haudliabi  n.b-  Hi>4liL  ;:un(r  »b-r  Stiftung  •«'iK»i  b»  -^ 
(TriiinlfU  -idien.  i«r  amli  daiin  •■ikeimhar.  «!al*  an  «-in«  r  ppiifern  Sl«dle  «Ir»  T«-»t«iii«-ttlr«i^>'" 
wii  alle  ue-i  iitIh  lii-ii  Itfiliij.'Uii/in  >li-r  >ti!tini:r  len  huiaU  zu^amim'nirfMellt  w««r«lf^.  %ki^^ 
ili-r  /li  •ri'iideriid«  n  t^naiit.iT  ibr  lU-«liii!ti!.*l*«"»t  Kein  Wort  t't*«airt  i«t.  l^airetfru  »ird  -ir-r  i 
«tet«  \Mi<!t  rK<  l>rt'ie!i-  K:!:-"  Taifun/,  -'ai"  d<iii  -Kr-'Ut'lien  un«l  KKt>r«leni  auf  ff«->*fli.rtirei»^ 
t^uittijiij*  t-i/Ni-r.  I  i.i  !j  i\tiilin  niiiss»'-.  aui  ii  hier  im  1 1  unterla**«*n.  lH«»«er  Tor«;«-hti4 
>iliiii '  dt  r  \'i-r*A.iii>!r»-n  -liiMi  _<o —iiintn  un  I  Mejjehr«'n,  Krauchen  iin«l  Krbird^mi 
tiK»i.il.  :  ii  -hi  *»M!'iiu'*.  ti\ial!iiij.*  t.  aio/el  ••iitl  •»«•in  «oll.  kfhrt  auch  an  j^Hf  11  ^i»l>-^f 
«b-r  I  iL'in-li'  u:t"bi.  «••  'lif  Fiti.i»'«' «■;  !•  •b.'ti-r  Stiident«*n|>ortiun<*n  «ler  AUMlanw  .htw^*^^ 
T"iii'»i"  „■•«  nbii't  i*-i<!.  II  II. et  j«  l.l!  dl«'  He/eit  liniiiit:  ««mi-  nicht,  ab«^  aiirli  •  i*f  *— j* 
i'h'i«  •  -H '■  •'.:'•  «  •.'.•il,.-iri  .\i.«'ii!i;«nj_' .  •lai"'  wenn  T"cht«*r  au«  «!i»r  V•^«aDdi••■.^ 
••■Ii  i  •  \i'--!e':.  r  '■•.erift:..  .|i«  il  I.' h  _.iMi  siiT'  <^'iittun/ *:utwiUijr"  j:«»i:el»««n  ««-r»!»"«  •» 
im  .(ii'<iii  r.i!  •  i' •  r  <■%■•  i.:i  !•!  '.•  rw  a:. ■'.«•-  |l*wt  rberinip'li  z  ur  R«»rUrktirhlijitaj  k- (r.i 
.!:•■  \.  •  i'.iji  ,-  .:.  '..*  ,«t  .•  I  i.L- II"  .1.1  >M!riiii.'-\«  rw.ilt'ini:  iresiellt  wird.  |»i«»  \:-9t 
i'i  •>    *»rs:'ii-      •   r     -«  .!.•■    \  t  iw:iit.|fiit    .he   iM-niit/iin/   di-r  Stiftung  von  ^ner  Vi^r».- 


Die  Stiftungen  Pilgram  nnd  Pluiren.  405 

Zum  Empfange  der  Heiratsaussteuerf   welche  aus   den  Oeldera   der  un- 
besetzt gebliebenen  Stadienstipendien  gebildet  werden,    sind  unter   den  oben 
betagten  Vorbedingungen  zunächst  die  Mttdchen  aus  dem  Stamme  und  mit  dem 
Namen  Pilgrum,   sodann  erst  die  aus  der  Linie  und  mit  dem  Namen  Geilen, 
and  in  Ermangelung  solcher,  aus  rechtmäfsiger  Ehe  entsprossene,  wohlerzogene, 
arme,    ehrbare  Töchter  Kölner   Bürger   berechtigt,    vor   denen   jedoch   immer 
wieder  die  etwa  vorhandenen  weiblichen  Sprossen   der   beiden  vorberechtigten 
Familien   Pilgrum    und   Geilen   den    Vorzug  haben,    auch    in   der  Beziehung, 
daCs    ihnen    als   Aussteuer    nie   weniger   als   der  ganze  Betrag  eines   Stadien- 
stipendiums, d.  h.  ein  Drittel  der  Gesamteinkünfte,  dargereicht  werden  soll. 

PrKsentator:  Der  Stifter  hat  seinen  Verwandten  ein  Prftsentationsrecht 
mcht  vorbehalten. 


192.  Stiftung  Pluiren. 

Stifter:  Nicolaus  Pluiren,  Kanonikus  zu  Xanten. 

Schenkungsurk.   (notar.)  v.  21.  Mai   1635. 

Urspr.  Vermögen:  2850  Rchsthlr.,   124  Rchsthlr.  Jahreseinkünfte. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  12  900  Mark Zinsen.  .    477,30  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln 131,68      „ 

Summa .  .  7~608^98~Märk. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
'in  Betrage  von  300  Mark,  für  sieben  aufeinanderfolgende  Jahre  zum  Betriebe 
4er  ^studia  Humaniora  wie  auch  successive  philosophica  et  theologica  allhie  in 
C'ollen*)  in  uno  gyinnasiorum"  (Urkunde).*) 

Abfall  vom  kathol.  Glauben,  Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Be- 
tragen schliefsen  nicht  allein  sofort  vom  Weitergenusse  der  Stiftung  aus, 
Sondern  verpflichten  auch  zum  Ersatz  der  bereits  empfangenen  Wohlthaten. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten,  mindestens  15  Jahre  alten 
Blatsveni^'andten  des  Stiilers. 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Studierenden,  welche  mit  dem 
Stifter  gleich  nahe  verwandt  sind,  soll  der  Ulteste  und  dürftigste  aus  dem 
^annesstamme  den  Vorzug  haben. 


prflfünjr  fremder  Verwalter  unabhüngi);  zu  stellen,  ist  durch  die  piDze  Urkunde  hindurch 
•ichthAF  AD8j;reprHf:t. 

1)  Nach   einer   Verf.    d«?8   Prov.-8chnlk.   v.   25.    Nov.    187i*   8.    C.  8<)64   kann   die 
j^tifniuß^  filr  den  Besuch  einer  nUddeutschon  Universität  nicht  j^ewährt  werden. 

2)  Als    zulässiger  Anfangstermin    für   den   Genufs    erscheint    hiemach    die   Unter- 

«eciin<ia. 

Nach   einer  Verf.    des  Prov.-Schulk.  v.  i:j.  Oktob.  1851  No.  1937    ..gestatten  die 

Wort«-^  der  Urkunde ,   auch  ab^<;sehen  von  dorn  in  ihr  im  allgremeinen  hcrrscheuden  Qeiate, 

wegen  des  daselbst  gebrauchten  Wortes  »successive»,  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  der 

s>tifter  die  philosophischen  Studien    nur    in   ihrer  Eigenschaft    als  Vorbereitungsdi»ciplin 

ta  den  theologischen,  welch'  letztere  das  Fachstudium  bilden   sollen,   ins  Auge   gefalst, 

fto  dafs  seinem  Willen  durch  das  8tudinm  der  Jurisprudenz,  wenn  demselben  auch  uoben- 

her    einige    philosophische    Vorlesungen   hiuzugefiigt   werden,    in    keiner  Weise   genügt 

«rseheint.    Bei   diesem    Sachverhalt   kommt   es   natürlich    nicht   in   Betracht,    wenn    man 

früher  bei  Verleihung  der  Portionen  weniger  des  Stifters  Willen  beachtete.** 


4 CG  Die  ätiHou^en  IMiiiren  and  de  U  Porte. 

Werden  vou  solchen  vorzugsweise  berufenen  Studierenden  Ansprache 
Aut'  die  erledigten  Stipendien  nicht  erhoben,  so  sollen  die  nlehsten  Venrandleii 
uuK  der  weiblichen  Linie  oder  ehelich  geborene,  arme  Sdbne  von  Biirgem 
aus  Hees,  sofern  sie  den  sonstigen  Bedingungen  entsprechen,  auf  einen  fänf- 
jXhrigon  Stiftungsgenuis  Anspruch  haben. 

Nach  dem  völligen  Aussterben  der  Blutsverwandten  des  Stifters  aoji 
dem  Mannesstamme  sollen  die  Stiftungseinkünfte  zu  gleichen  Teilen  an  drei 
Stipendiaten  auf  fünf  Jahre  zu  den  oben  gedachten  StudiensweckeD  verteilt 
werden;  zwei  der  Studierenden  sollen  aus  den  Verwandten  der  weiblichen 
Linie  oder  aus  den  dürtligen  Söhnen  von  Bürgern  zu  Kees,  der  dritte  aber 
fiir  die  Zeit,  wahrend  welcher  die  Rente  von  50  Hchsthlr.  auf  dem  Kapital 
zu  Xanten  haftet,  aus  den  ehelich  geborenen  Studierenden  dieser  Stadt  ge- 
wühlt werden.*) 

Das  in  Füllen  der  Erledigung  Ersparte  soll  nicht  als  Kapital  angelegt, 
sondern  in  die  zu  verteilende  Masse  gezogen  werden,  so  dafs  es  den  Slif- 
tungszöglingen  zu  gute  kommt. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Wtthreud  der  Gennfsaeit  sollen 
die  Stipendiaten  tUglich  bei  der  h.  Meshc  ftir  das  Seelenheil  des  Stifter»,  der 
Eltern,  Verwandten  und  Wohlthttter  desselben  andächtig  beten:  die  Psalmen 
^MisfTCre  etc."*  und  ^l)e  profundis  etc.^  nebst  dem  dazu  gehdrigen  Gebete 
und  dreimal  das  Gebet  des  Herrn  mit  dem  englischen  Gmfse. 

PrftMentator  ist  der  Rlt<>ste,  nUchste,  männliche  Blutsverwandte  de^ 
Stifters  aus  dem  Mannesstamme  und,  falls  solcher  nicht  vorbanden,  au«  drr 
weiblichen  Nachkommenschaft.  Vorbedingungen  sind  Grofsjährigkeit  and  rümi«ch- 
kathol.   H<*kenntniM. ') 

193.   Stiftung  de  la  Porta.') 

Stifter:  Kemy  de  la  Parte  von  Malmedy,  Kektor  der  Pfarrkirche  in 
Büllingen  und  der  l'farrkirche  zu  St.  Martin  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.    1.   Oktoh.    151.M. 

Aufser  d(*r  hier  allein  in  Ht^tradit  kommenden  Studienstiftung  Miid  in 
dem  Tehtani.  noch  viii  kirchliches  H<Mi<*tizium  und  eine  Stiftung  fUr  den 
Knterhalt  zweier  Mildchrii  aus  der  Verwandtschaft  in  einem  Kloster  erriclitet. 
Wo  diese   beiden   Stiftun«ren  verwaltet   werden,   i»t  nicht  bekannt. 

l'rspr.   Veriiiö«jen:    Eine   Kente   von   22  Goldguldeu. 

Vermri^M-nsstand  am  1.  April  lf^\r2:  H.V.M)  Mark;  Zinsen  310,43  Mark. 


li  Stu<iifreii*l<*  AM'*  \:iiit«-ii  <»<ilK>n  «l'-n  H<'«itMiiiiiiiii;reji  <l«*r  L'rkun<l«  iafot|fe  nur  t«t* 
/ii  •!«'iii  /«-itiiiiuki**  ;iiii;r<MitMiiiiifii  urr>{<Mi,  ilni'^  tin«  h*^i  dvm  daiigen  Suft<*  »ivNrbtii* 
K«i»ital  ./tl....ft  %\ii.l-.  l»!»'-'-  K«ut.- !•»!  «luri  h  «li«-  I.i<|iii<)Ation  i^*iren  Frankreich  al^r^l*«« 
\%«Hilcn.      K^    \%iiil    liali'-r    iniiii«T    Kii    'J    r<>ttiui)*i)    »«mh    IteHrn<li*ii  It^hahen,    ■bibaJ    iL« 

l'.lii.ih«*    Iiii«-li    imlit    .•lii«»;;«*'.t««rl«r|i    i*r. 

•J.  >•  it  ili'iii  'J'}.  April  K»o  \\tr«l  'lan  I'räf^tMitntiiinftrecht  anagvQbl  to«  Lmm^ 
•Ift-I.;iut  II  At*hiiTt«-I>l  III  Aiiiioit.  uflrhiT  mit  iUmii  >tiit"r  im  ueuntfin  Gra<U  renraaih  ml 
Pm-  ^tiituii.'  hat  (•■'«li'r  /ti  riiri-i-ht  ilfti  Nnnieii  .MaltuuntlsneavU*  c^fUkrt 
In  'ii-r  rr'i.'.ii''"  i.iMiot  •(••r  ^risti'i  ^K>';iii;:iii«  •!••  MaliiiuiiMariit*'.  in  anilcrra  SckrilUtScksa 
..M'i>?>-r  l%'>iiii^'iM<'~  ••itT  au«  h  .K'«Miii::i'i'>  a  l'<iit.i  MnliiintiilAntfttvii* ;  in  der  )*^taiBaiijir«l 
« i*>t-l.fMi.*  >:*  t  >tM!i-i  ait'>  r  •!•■  II  N.i:ifTi  .K<si:v  ilf  i.t  INifto",  wvlcheo  «*r  s<»)b«]  ali«r 
ni»-H..i.-   .'••iiM?   /M   l.a'iiMi  h«Im'iii! 


Die  Stiftangen  de  la  Porte  and  Beraard  Ton  Pütz.  407 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  155,21  Mark,  von  der  Obertertia^)  an  zum  Betriebe  der 
Studien  auf  fünf  Jahre,  von  denen  ursprünglich  einige  Jahre  auf  einer  aufser- 
halb  Kölns  gelegenen  Anstalt  zugebracht  werden  konnten ,  die  übrigen  in  der 
mit  der  Universität  in  Verbindung  stehenden  Montaner  Burse  zu  Köln  verlebt 
werden  mufsten. 

Nach  dem  Ennessen  der  Stiftungsverwaltung  kann  der  Stiflungsgenufs 
einige  Zeit  (^aliquod  tempus^)  über  die  fünf  Jahre  hinaus  verlängert  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge, 
welche  in  gerader  Linie  von  des  Stifters  Bruder  Johann  abstammen,  und,  in 
Ermangelung  solcher,  zwei  derartige  Jünglinge  aus  der  sonstigen  Blutsver- 
wandtschaft des  Stifters. 


194.   Stiftung  Bernard  von  PQtz. 

Stifter:    Bernard  von  Pütz,    Kanonikus  der  Kirche   zum  h.  Severin  in 
Köln,  gest.  im  Juli   1657. 

Stift ungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  4.  Juli   1689. 

Urspr.  Vermögen:   1000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  8745  Mark;  Zinsen  323,57  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
^16,49  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer  Gym- 
^^sium  zu  Köln)  von  der  Quarta  bis  zum  Grade  des  magisteriums  einschliefslich.') 

Wegen  Mangels  an  Fleifs  und  wegen  tadelnswerten  Betragens  sollen  die 
^^pendiaten  nach  vornufgegangencn  ernsten  Mahnungen  von  der  Stiftungs- 
^em'altung  im  Einvernehmen  mit  den  Pnisentatoren  aus  dem  Stifhingsgenusse 
^titfernt  werden. 


1 )  .  . .  po8tqiiani  in  puerilibus  hierint  in  partibus  Ali<|ualiter  instrncti  et  institati^ 
^Testam.i. 

llie  älteren  Verlcihuujrsakten  enthalten  über  die  Vorbildunjjf  der  Heliebenen  keine 
Anjrabe.  In  einem  Scliriftstücke  vom  28.  Oktob.  1691  wird  ein  8\Titaxi«ta  in  den  Stiftungs- 
(Tenuis  jresetzt,  am  11.  Sopt.     1728  ein  Lopker, 

,    :U.  Oktol».  1731    „    Syntaxist, 

.,      9.  Sept.     1760    „    Grammatiker, 

.,    2t).  Sept.     1761    .,    Syntaxist, 

.,       5.  April     176f)   „     Lojjriker, 

^     15.  April     17()6    ^     Portiker, 

.,     12.  Oktob.  1768    .,     Syntaxist. 

2)  ^.jrranmiaticalibus  praeceptis  me<liocriter  ad  minus  institutus  et  in  }rymn«isio 
I..iarentiano  hie  Coloniae  bonis  iitteris  operam  daturus"*  (Stittun^^surk.). 

„Portionistae  emolunieiitis  fundationis  semper  ^andere  putenint  usque  ad  ma^isterii 
in'adum   in  artibus  inclusive'^  (a.  a.  ().). 

Die  Stiftung-  bestimmt  ausdrücklicli  <len  Abschlufs  der  philosophischen  Vorstudien 
^U  das  Ende  der  Genufszeit,  an<l  es  muls  deshalb  darauf  gehalten  werden ,  daTs  nur  solche 
Bewerber  zujrelassen  worden ,  die  noch  in  den  Vorbereitungsstudien  be;rritfen  sin<l.  Wenn 
toher  Fälle  vorjjekonmien  sind,  wo  diese  Grenze  nicht  einjrehalten,  vielnielir 
a.nch  nach  dem  Beginne  des  Fachstudiums  der  Fortgenuls  verstattet  wurde,  ko  hat  dies 
darin  seine  Veranlassung  gehabt,  d;ii's  die  grundsätzliche  Feststellung  iles  Ausgleichungti- 
i&odns  zwischen  den  Ab.stutungen  <ler  altem  und  jenen  der  neuern  Siudienordnung  ver- 
schiedener Auft'assimg  unterlegen  hat. 


408  I>i«  Stiftungen  Barniurd  nnd  Johann  Pflts. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen,  wenigstens  8  Jahre  nhen 
Nachkommen  der  beiden  Schwestern  des  Stifters: 

a.  der  Odilia  von  l'ütz,  verwitwete  von  Baien, 

b.  jy     Sophie    ^     Pütz,  ,,  Banschen, 

ab  ebensovieler  Stämme,  welche  im  Stiftangsgenosse  abwechseln  sollen. 

rnerläfsliche  Bedingung  der  Aufbahme  zum  Stifcungsgeniiase  ist,  dafa 
der  Jüngling  katholisch  sei  oder  doch  hoffen  lasse,  katholisch  zu  werden. 

In  dem  eben  berufenen  Stamme  entscheidet  bei  der  Bewerbung  mehrerer 
Anven^'andtcn  die  GradesnKhc  und  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  das  Alter, 
1*8  sei  denn,  dafH  der  jüngere  aus  anderen  Mitteln  nicht  studieren  könnte. 
Wird  im  Falle  der  Erledigung  die  Stiftung  von  einem  Mitgliede  der  bemfeneo 
Linie  nicht  beansprucht,  so  kann  dieselbe  auf  Verlangen  einem  Anverwandten 
des  andern  Stiimmes,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung  verliehen  werden,  dafs 
letzterer  drei  Monate  nach  dem  Tage  ausscheiden  mufs,  wo  ihm  angezeigt 
wird,  dalri  der  Stiftungsgenufs  von  einem  Studierenden  der  berufenen  Linie 
beanttprueht  wird.  Bewerben  sich  keine  geeigneten  Verwandten  um  die  er- 
ledigte Stiftung,  so  wachsen  die  Beträge  dem  Kapitale  zu. 

Erlischt  im  Laufe  der  Zeit  eine  Linie  gänzlich,  so  gehen  alle  Reckt* 
sowohl  bezüglich  des  Stiftungsgenusses  wie  auch  bezüglich  der  Prftseotatioa 
auf  die  überlebende  andere  über.  Erst  wenn  beide  Stämme  aiugeatorbeii 
sind,  können  fremde,  ehelich  geborene,  gutgeartete,  arme  Jünglinge  ehrbarer 
Familien  zum  Stiftungsgenusse  gelangen. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genolsseit  soll 
der  Stiftungszögliiig  des  Stifters,  der  Eltern  und  der  ganzen  Familie  desselben 
täglich,  namentlich  bei  der  h.  Messe,  im  Oebete  gedenken. 

Priisentator:  Es  sind  zwei  PrHsentatoren  bestellt,  der  älteste  (^senior*) 
in  jedem  Stamme. ')  Es  kann  auch  ein  weibliches  Mitglied  zugelassen  werden, 
so  jedoi*h,  dafs  an  dessen  Stelle  der  Ehegatte  tritt;  das  Recht  solcher  Ebe- 
männer  hi'trt  aber  auf,  wenn  die  Frau,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  gestorben  ist. 

Können  die  beiden  rrUsentatoren  sich  bezüglich  des  in  Vorschlag  tu 
brin<;enden  Zr»;^Iiiigs  nicht  einigen,  so  haben  sie  in  einem  und  demselben 
Schriftstürke  die  (irüiidi*  ihrer  abweichenden  Meinung  der  Stiftungsvenraltnng 
darzule<^en.  (Gelingt  dieser  die  versuchte  Einigung  nicht,  so  gebt  nach  Ver- 
lauf von  drei  Monaten  das  Hecht,  den  Zögling  für  die  Stiftung  au  berufen. 
anf  die  Stiftunjrsverwnltuiig  über. 

Beim  ;:iiii/.Iichen  Er]ösch<*n  einer  der  beiden  Linien  würden  nacb  dem 
oben  (lesngteii  xu  l'rilsentatoren  die  beiden  ältesten  männlichen  oder  weib- 
lichen  Mit;rlieder  der  andern   l^iiiie  zu   benifen   sein. 

195.   Stiftung  Jotiann  PQtz. 

Stifter:    Johann   l'ütz  aus   Vettweifs,    Lic.  theolog.,  Kanonikus    an   der 

Kirt'h<'    zur   li.    Maria    im    Kapitol    in    Köln. 

!■  lt<M<l*'  ri;i'««'iit;itorMti'lli«n  %\ur«ltMi  /ui«-t/t  ntii  11.  Mai  ISTi?  auaffvachnehv*.  •• 
iiif>M«t*u  •>!•  Ii  .iii«»<-liliiMii)irli  Vfrw.ninitf  auh  «ieiii  Maiiiin«*  iler  Odiha  rott  i*au:  ^mmtm 
AiK-li  )i«i  -ii.itiMfii  AiiHurhrtMhuh;:«*!!  Kui  rr;i4«*iit;it(ir  au«  <I«iii  Stamm«  <l«r  So|»bi«»  voa 
l'iit/  hat  /Ml>-t/t  IUI  .lal Tf  \y<\'2  t\\*>  ihm  zu*>t«'hi*iiil«*ii  KtH*lil^  aiU|re4bt.  Srit  4tm 
l(i  .liii.t  1*«*«*^  Mii<i  <l.i<»  rr;iM-iitntiuiir*ri-rhi  \<in  •li-iii  Kaiitmauiie  Krana  *'"—**  m  S^mi» 
aii«.'*"il't.  u«<lrh«>r  .iii«  «Ut  Liiiw  >{vr  (iililia  xmi  Tiit/  utaiiimt  und  auf  «Irai  miAev  ^ 
'.♦     «ira-li-    v«-M\ai.>lt    ».-l. 
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Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.  22.  November  1690. 

Urspr.   Vermögen: 

500  Speziesthlr ,  Jahresrente  25  Speziesthlr. 

200  Rchsthlr.  zu  78  Albus  kölnisch,  ^  8  Rchsthlr. 

•-^00  ^  ,     80      ,  ^        ,  „  10  , 

Vermögensstand  am  1.  Aprill892:  a.  5220  Mark;  Zinsen  193,1  ^  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Zülpich 18,00     ^ 

Summa.  .  .  211,14  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
8  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
muasium  zu  Köln)  auf  fünf  Jahre,  von  der  Obertertia^)  an  bis  zur  Voll- 
lung  der  philosophischen  Studien.  *) 

Der  Genufs  für  das  Studium  an  einer  Universitäts-Fakultät  ist  in  der 
ftungsurkunde  unter  No.  2  ausdrücklich  untersagt  und  nur  ausnahmsweise 
eine  ganz  kurze  Frist  unter  der  Bedingung  nachgegeben,  dafs,  wenn  der 
itritt  in  die  höhere  Fakultät  vor  Ablauf  der  Maximalfrist  von  fünf  Jahren, 
1  der  Einweisung  in  den  Stift ungsgenufs  ab  gerechnet,  innerhalb  des  Schul- 
des erfolgen  sollte,  alsdann  dem  betreffenden  Stipendiaten  das  Stipendium 
:h  bis  zum  Ablauf  jenes  (,,istius^)  d.  h.  desjenigen  Schuljahres  zu  be- 
sen  sei,   in  welchem  der  Übergang   in   die  Universitäts-Fakultät    erfolgt  ist. 

Bei  Vernachlässigung  der  Pflichten  seitens  des  Stipendiaten  oder  bei 
einswertem  Verhalten  desselben  hat  nach  zwei-  oder  dreimaliger  vergeblicher 
mahnung  die  Stiftungsverwaltung  im  Einvernehmen  mit  dem  Präsentator 
1  Stiftungsgenufs  zu  entziehen.    (Stiftungsurk.  No.   3.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen,  katholischen  Mitglieder 
•  Familie  des  Stifters,  väterlicher-  wie  mütterlicherseits. 

Bei  der  Bewerbung  mehrerer  Familienmitglieder  sollen  die  nächsten 
itsverwandten  und  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  die  ältesten  den 
rzug  haben. 

Treten  keine  geeigneten  Familienmitglieder  als  Bewerber  auf,  so  sollen 
ane  katholischer,  wenig  bemittelter  Eltern  aus  Vettweifs  und  in  deren  Er- 
ngelun;^  solche  aus  Zülpich  und,  falls  auch  dort  keine  vorhanden,  Studierende 
erhaupt,  welche  sich  durch  Wissenschaft  und  Frömmigkeit  besonders  em- 
hlen,  mit  der  Mafsgabo  zu  dem  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden,  dafs 
er  Frenide  bei  der  Bewerbung  seitens  eines  berechtigten  Familienmitgliedes 
1  dem  Tage  der  Anzeige  hierüber  nur  ein  halbes  Jahr  noch  in  dem 
nusse  vorbleiben   kann. 

1)  Nach  .'infT  Vert.  .l.'s  I'rov.-Sclmlk.  v.  (5.  Mai  1843  No.  813  kaiin  die  Stiftimg 
it   an  oiiHMi  (^iiartanor  vJMliolion   \v<'r<lon. 

2»  ^<  n  u><|iio  in  Htmlii?«  provoctiis,  iit  ad  poöticam  in  |)roxima  autumnali  stadionun 
Dvatione  cum  .>!»♦»   l»oni   pin^^rcssus  adinitti  posÄit"*  (8tiftiin{^fturk.  No.  1). 

«AdoIosii'ii.H  iliito  modo  «jualitifatus  ab  eo,  quo  pot'ticani  frequentare  cooperit, 
pore  ad  philosopliici  nirsus  r(>mpl(»ineiitum  censebitur  alumnus,  ita  ut  nullus  imqaaiu 
a  ({uiiu|U('iniiiiiii .  ii«m{iio  poKt  pbilo.sopbica  studia  absoluta  quispiani  ultra  reditibns 
lationiH  aut  eiiioliiiin'iitis  frui  valoat.  hoc  tamon  appoäiito  moderanunt»,  ut,  »i  philo- 
hia  ante  iiuimjiU'Uiiii  sm  lap.Huin  inte^rr«^  absoluta,  «u»ceptO(pie  in  artibu«  nia{;:ii«teni 
du  in  8up«*riuri  tarult.it<>  stiidia  dobit««  continuarit.  ad  inüus  anui  Hcholastiri  ftnem,  id 
omninui  sanctonini  iiiiino<liato  suliMoqueus  testum  in  Htatione  soa  et  fhiitione  |»emianere 
jat."  IH.  a.  U.   No.   i.) 


410  ^^io  Stiftaugen  Johami,  Peter  und  SigUmond  ron  PQts. 

StiftungsiuUfsige  Obliegenheiten:  Während  der  Genuftseit  hat  der 
Stipendiat  für  dart  Soclenheil  de»  Stiftern,  der  Eltern  und  Verwandten  detselben 
täglich  die  Pbaluicn  ^Miserere  etc.^  und  „De  profundis  etc.''  mit  dem  8chliift$e 
»Requiem  aetemam'^,  dem  Gebete  des  Herrn  und  dem  engl.  6raf«e  nelMt 
den  GebetcMi:  ^Deus,  qui  intcr  apostolicos  sacerdoteü  etc.'',  ^Fidelinm,  deot, 
omniuni  conditor  etc.*',  ^Requiescant  etc.''  zu  beten. 

l'rilHentator  iht  das  älteste  mUnnliche  Familienmitglied,  welchem  för 
die  Mühewaltung  etatsmäfsig  1,20  Mark  gezahlt  werden  soll.  ^ 


196.  Stiftung  Peter  PQtz. 

Stifter:  Peter  Pütz,   Pfarrer  zu  Walberberg. 

Test  am.  (oigenhilnd.)  des  Stifters  vom  1».  Februar   1703. 

Vermügensstand  am  1.  April  1H92:   1280  Mark;  Zinsen  47,36  Uark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
47,36  Mark  fUr  die  Gymnasialstudien. 

Sciftungsberechtigt  waren  in  dem  Testamente  ursprünglich  die 
Nachkommen  des  Bruders  des  Stifters,  Christian  Pütz,  bis  ins  vierte  Glied. 
Augenblicklich  wird  dieselbe  an  dürftige  Gymnasiasten  als  Freittiftung  ver- 
liehen. 


197.   Stiftung  Sigiemund  von  POtz. 

Stifter:  Sigi^mund  von  Pütz,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Cunibert 
in   Köln,  jre.Ht.    19.  Juni   Ktbü^, 

Die  Stiftungsurk.  (lat.)  wurde  von  den  nilchsten  Verwandten  dea  Stifter« 
errirhtet  am  5.  Januar   1670. 

Urnpr.   Vi»rn»o;:fn:   1700   Kchsthlr.;  Jahresrente  51   Kchsthlr. 

Vermö^'en*«stand  am  1.  April  1^92:  a.  2'J75Mark;  Zinsen    84,17  Mark. 

b.  Hent(>  auf  die  Stadt 
Köln  im  Betrage 
von .     U9,64      ^ 

Summa. . .  183,81  Mark. 

Zahl,  Hctra;:,  Verw<*ndun;r  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jede» 
im  B«'tr:i;rc  von  't'J  Mark,  tür  di«'  <fyinna>iaNtudien  (ursprünglich  aaf  itm 
Laurcntinnt^r  ifviiiiia^iuin  /.u  Köln)  Ki*«  /ur  Vollvndnn;;  di*r  philosophiickee 
Studitii. 

I>i«*jfiii;;(*n  Stittiin^'s/ö^^lin;;«',  w«'Iclie  in  ihroni  Fleifse  oder  Betra|reti  in 
Klatri'n  AiilalVi  ^'cbi-n.  stillen  narli  cint^r  dn-iinali^m  vergeblichen  ErtnahBan^ 
auH   ti»'in   Stittun;:>;r»*iin'»sr   fiitlas^fn   \\»*rdfn. 

Stitt  un;:sbi*rf  iliti^t  ^ind  arme  StudtMiten  (Ursprünglich  dea  Lanrra- 
tian<*r  <i\nina<«iuiiit  /u   K«iln),   ufirli«*   -ich  durch  Khrbarkeit  de«  Wandels  mad 


1     ]»;♦•  V...  |..    .,f   ;..,    /,.,.  1111», »....♦/• .    «,,1  .Uli  ihf    •ffiMir liehe  .\aMcW#ibwir  ▼« 
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durch  Liebe   zn  den   Stadien  empfehlen.    Die  Verwandtschaft  begründet  kein 
Vorrecht  zum  Genüsse.^) 

Stiftangsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
fiir  das  Seelenheil  des  Stifters  täglich  den  Psalm  ^De  profundis  etc.^  mit  den 
Gebeten  ^Retribntor  omniam  bonorum  etc.^  nebst  ^Reqoiescant  in  pace, 
Amen^  zu  beten. 

Das  Prttsentationsrecht  soll  dem  ältesten  männlichen  oder  weiblichen 
Mitgliede  der  fünf  mit  dem  Stifter  verwandten  Familien:  Pütz,  Schnell,  Schlaun, 
Glaser  und  Wedich  der  Reihe  der  Familien  nach  zustehen.*) 

Bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  hat  das  männliche  Geschlecht  den 
Vorrang  vor  dem  weiblichen. 

198.  Stiftung  Putzia  Wilhelmi.') 

Stifter:  Professor  Wilhelm  Pütz,  Oberlehrer  a.  D.  zu  Köln,  gest.  am 
4.  Juni   187  7. 

Testam.  (eigenhänd.)v.  18.  Aug.  1875;  Allerh. genehmigt  am  24.  Aug.  1877; 
<iie  Stiftung  wurde  eröffnet  am  9.  April   1878. 

Urspr.  Vermögen:  Wohnhaus  auf  dem  Berlich  No.   13  zu  Köln. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  40730  Mark;  Zinsen  1617,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Portionen,  jede 
'Hl  Betrage  von  519  Mark,  ,, deren  jede  jedesmal  auf  zwei  Jahre  verliehen  wird**. 

Die  erste  dieser  Portionen  wird  verliehen  für  die  Studien  „vom  Eintritte 
***  eine  höhere  Lehranstalt  (Gymnasium,  Realschule,  Provinzial-Gewerbe- 
'^chule)  an«. 

«Die  Wiederverleihung  an  Verwandte  kann  bis  zur  Vollendung  der 
Studien  des  Benefiziaten  geschehen,  sei  es  auf  einer  deutschen  Universität, 
^iner  polytechnischen  Schule,  einer  Bau-  oder  Berg- Akademie  oder  dergleichen 
«^öhern  Lehranstalt.^ 

Die  zweite  Portion  soll  einem  Studierenden  „von  seinem  Eintritte  in  die 
Sekunda  einer  höhcrn  Schule  zu  Theil  werden,  und  ist  die  Wiederverleihun^ 
<lt*rselben  gestattet  bis  zur  Vollendung  der  Studien,  wie  bei  der  ersten 
l^ortion*. 

„Der  Verwaltungsrath  ist  befugt,  den  Genufs  auch  innerhalb  der  zwei- 
jährigen Verleihung  zu  entziehen,  wenn  der  Benefiziat  kein  befriedigendes 
^>chulzeug^irs  beibringen  kann  oder  beim  Besuche  der  Universität  oder  einer 
lümlichen  hohem  Lehranstalt  sich  nicht  über  Fleifs  und  gutes  Betragen  genügend 
auszuweisen   vermag." 

^Die  dritte  Portion  soll  einer  Schülerin  der  mit  der  hohem  städt. 
Töchterschule  in  Köln  verbundenen  Lehrerinnen- Bildungsanstalt  nach  dem 
Vorschlage    des   Direktors    und    der    betreffenden    Lehrer    dieser    Anstalt    auf 

li  Die  Stittun^'  ist  eine  Freistittuii^r,  deren  Erloilijninir  nicht  .lu^jreschrieben  zu 
^«Verden  braucht;  heim  Eintritte  einer  Kriedijriinp:  ist  der  I*rÄsent,itor  zum  Vorschlajre  eines 
treeijnieten  .Studierenden  zu  veranlassen. 

2)  Zur  Zeit  ist  der  Faniilienstannn  Glaser  zur  Präsentation  herechtipt  und  in  dem- 
selben seit  dem  8.  März  1>^S4  der  Lederfabrikant  Johann  Georp  <ieller  in  Ahrweiler » 
"Welcher  mit  dem  Stifter  im  J».  (rra<le  verwandt  ist,  als  Präsentator  bestellt. 

3)  Die  Hezeicbnun^-  der  Stiftung'"  i-'t  von  dem  JStifter  selbst  so  vorgeschrieben. 
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zwei  Jahre  verliehen  werden,  wobei  ebenso  das  sich  entwickelnde  Lehrtaleot 
als  die  Dürftigkeit  der  sich  um  den  Gennfs  Bewerbenden  berficktichtigt 
werden  soll.** 

Stiftungsberechtij^t  ist  bei  der  ersten  Portion  vonugsweite  ein 
Studierender  aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  (Nachkommen  seines  Okeiiiui 
•Severin   Pütz  und  seiner  Tante  Anna  Müller). 

^Im  Falle  kein  würdiger  Verwandte  diese  erste  Portion  beansprucht, 
kann  dieselbe  auch  durch  den  Ven%'altungsrath  ganz  oder  in  mehreren  Ab- 
schnitten zu  Freistiftungen  ftir  würdige  und  dürftige  Schüler  der  Seconda  und 
Prima  an  den  hohem  Lehranstalten  Cöln's  verwendet,  aber  auch  nur  jedes- 
mal auf  zwei  Jahre  verliehen  werden.*^ 

Zur  zweiton  Portion  berufen  .sind  die  Söhne  der  Lehrer  an  den  kathol. 
(Ivtnn Asien  oder  der  Ucalsohule  oder  der  hohem  städtischen  Töchterschule 
zu  Köln. 

Cbor  die  Berufung  zur  dritten  Portion  siehe  oben! 

199.    Stiftung  Quast. 

Stift i*r:  Anton  Friodrich  Quist,  Privatgeistlicher  zu  Poppelsdorf  bei 
Bonn,  gest.  30.   Mai   1H48. 

Testam.  (notar.)  v.  30.  Mai  1S48:  Allerh.  genehmigt  am  26.  Aug.  1H4«>: 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am    13.   Februar  1H50. 

Trspr.   Vermögen:   041U   Thlr.   7   Sgr.   r>  Pfg. 

Vermögensstand  am  1.  April  1H02:  32590  Mark;  Zinsen  1205,83  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Im  Testamente  i»t 
nur  im  allgemeim-n  bestimmt,  dafs  die  Stiftungseinkünfte  verm-endeC  werden 
Hollen  zur  Unterstützung  solcher,  j, welche  studiren')  oder  ein  Gewerb  oder 
Handwerk  erlernen,  milnnlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes,  fllr  die  Dauer 
ihrer  Lehrzeit". 

^Derjenige  welcher  sich  dem  geistlichen  Stande  widmet  oder  gewidmrt 
hat,  soll  besonders  herücksichtiget  werden  und  soll  vonugsweise  von  seiner 
Ordination      zum      Priester     an,      bis     er     eine     Pfarrstelle     erhält,     jährlich 

50    Thnler   erhalten; auch    soll   der   Geistliche,    nachdem    er    fUr    den 

l'farrdienst   unOihi;:  ^'««worden,   vorzugHweise  denselben  Genufs  haben.*) 

It  AI^<»  ttlr  «lif   Dauer  «1er  SiiKlien. 

"2)  Auf  (fruii'i  <lcr  .\n<irilnun;r  «Ion  ToiitAmeuteii ,  wouacli  «die  ire*etslick  für  da» 
Stiftuii;rhu«'fii'ii  der  Troviiiz  nii;roiitellte  Hehortle  «liese  Stitmu|r  tortwährvsd  •irketn  a&d 
iiarh  IiiIli;:lvOit  uii't  «l«'ii  Ihm  ihr  l'eoti'lieiMlen  Kerht«}rrunü«fitzeo  dto  ZvüB9n  «Uta  ti^i 
AiuiM*M«'ii«IiMi  narli  Altfi  nml  \  crdieiint  zuiiM'*>r»cn  «toll",  linKcu  «Uv  iraoi  allifi^iDvineti  |U 
Mtinunnn;:«-!!  »U'r*  Tc^tAineute.i  in  «■iii*-in  liesoliluif»«*  *U*b  Verii«rAltuii);iirate«  ron  «iO.  A|iril  l^v^l. 
wi'IrluT  «liir«!!  Vfrfil^uii;:  <l«»^  I*n»v.-Srliulk.  v.  :?!.  Jtitii  l^T»!  S.  C\  101*l  jfvii^liiiiiirl  wor«J«'ii 
ii»l.    toI;:iHi|r   ;r«'IiAU»Te    ruji^nii;:   u'**fuu<lpii : 

1.   Ks  -ollt'ii  L*  >tu<ifiiT4>ii|ioiti«>ii«i)  uipI  *>  rortioii**n  f^lr  Jen«,  wricbe  «m  IIai.4 
ui'rk     (tt\vi     (ii'>%crl>e    «TU^riifii .     «lie*»*'    H4*)t>ii    mftiinlirlKPu    oil«r    wriKlirbrt. 
(ioThh'flit«"».  ;:eliiMet  wi*r«l«'ii. 
'J.  Jf«li-    <ltr    luMileii    NtuiI«*iit4*ti|i«irtH>iieii    null    75   Tlialfr,   jetio    der    Obric^ft 
»i   l'«iiti<«in'n  '2't  TliAler   *««'tr;i;:i*ii. 
I »!«•«•■    ltc«(tifiiitiiin;:t'ii    )i.-i)ifii    «lAdurili    A>>iiuil«*ruii|:   erialirnii,    da£»  ««it  «Ir«  Jahn* 
lyj  ti'ir    I  >tU'liiit<n|M»iii.ii  IUI  Hitrn^'f  v..ii  tiOJ.!*'J  NUrW  und  uur  3  Handw«»rlk«r|*orU«*atttt, 
if.l,.    /.»   J««»;»?    Mark.   \<>tli.nu(l«n   *iinl       \  r-1.    V«Tt    iU*a   rr«»v.'.**cbolk.  t.  ;?>.  Apnl   l'^^l 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  Kinder  und  Nachkommen  der  drei 
Schwestern  des  Stifters:  Adelheide,  Franziska  und  Agneta  Quast,  sowie  der 
Anna  Gertrud  Pütz,  Ehefrau  des  Tapezierers  und  Anstreichers  Johann 
Joseph  Heyden  zu  Bonn. 

Findet  sich  ein  Zinsenüberschufs ,  so  soll  dieser  solange  als  Kapital 
zu  der  Stiftung  geschlagen  werden,  bis  der  Stiftungsfonds  um  ein  Viertel 
gewachsen  ist;^)  dann  können  auch,  so  lange  sich  keine  Verwandten  oder 
Genufsberechtigte  melden.  Fremde  zum  Genüsse  zugelassen  werden,  welche 
die  Erzbischöfliche  Behörde  für  würdig  hält.^>) 

„Aus  dieser  Stiftung  können  nur  solche  Genufs  haben,  welche  römisch- 
katholisch sind  und  gute  Zeugnisse  über  moralische  Führung  beibringen.  Bei 
einer  Konkurrenz  soll  aufser  diesem  die  Dürftigkeit  entscheiden.'^ 

Stiftungsmäfsige   Obliegenheiten:    Dem   Geistlichen,    welcher   die 
oben  besagte  jährliche  Unterstützung  empfkngt,    ist  zur  Pflicht  gemacht,    des 
Stifters    täglich   im   Gebete,    besonders  beim  h.  Messopfer,   zu   gedenken   und 
aufserdem  am  Sterbetage  desselben  jährlich  eine  hl.  Messe  fUr  dessen  Seelen- 
ruhe zu   halten. 

200.  Stiftung  von  Rantzow. 

Stifter:  Christoff  Graf  von  Rantzow  im  Haag;   er  war  Lutheraner  und 
t^r&t  im  Jahre  1650  zu  Rom  zur  katholischen  Kirche  über;  gest.  16.  Jan.  1696. 

Testam.  (eigenh.)  v.  20.  Sept.   1690. 

Urspr.  Vermögen:  2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  5580  Mark;  Zinsen  206,46  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:    5   Stipendien,   jedes 


'X  Sollten  sich  keine  Berech tififten  für  die  Stadienportionen  oder  für  eine  der- 
selben  melden,  so  können  die  Beträge  denen,  welche  ein  Handwerk  oder 
Gewerbe  erlernen,  imd  umgekehrt,  wenn  sa  den  letzteren  Portionen  keine 
Verwandten  sich  anmelden,  deren  Betrüge  ntudirendon  Verwandten  zu- 
gewendetworden,  jedoch  nur  so  lange,  bis  ein  Portionsberechtigter  sich  meldet. 

4.  Die  Portionsbetriige  dürfen  die  angegebenen  Sätze  von  75  Thaler  und 
25  Thaler  nicht  übersteigen.  Ergibt  sich  ein  Überschofs,  so  soll  derselbe 
nach  Vorschrift  der  Stiftung  kapitalisiert  werden,  bis  der  Stiftungsfonds  um 
ein  Viertel  gewachsen  ist.     (Der  Fall  ist  bereits  eingetreten!) 

5.  Die  Genufszeit  der  Studirenden  ist  durch  die  Stiftuugsnrkunde  bestimmt; 
die  Genufszeit  derjenigen,  welche  ein  Handwerk  oder  Gewerbe  erlernen, 
wird  auf  4  Jahre  festgestellt.  (Da  das  Testament  des  Stifters  ausdrücklich 
^die  Dauer  der  Lehrzeit**  als  Genufsfrist  bestimmt,  so  ist  die  letztere  Be> 
Stimmimg  nicht  haltbar.) 

6.  Sollte  der  in  der  Stiftungsurkunde  vorgesehene  Fall  eintreten,  dafs  ein 
Portionist,  welcher  den  geistlichen  Stand  angetreten,  bis  zur  Erlangung 
einer  Pfarrstelle,  oder  ein  zum  Pfarrdienste  unfähig  gewordener  Prieater 
aus  dem  Stiftimgsvermögen  alljälirlich  50  Thaler  bezieht,  so  sollen  die 
Portionen  für  jene,  welche  ein  Handwerk  oder  Gewerbe  erlernen,  auf  4 
vermin<iert  werden  und  zwar  so  lange,  als  der  Geistliche  den  jährlichen 
Betrag  von  50  Thaler  Htiftungsmäfsig  zu  beziehen  bat. 

1)  Die  vom  Stifter  vorgeschriebene  Erhöhung  des  Kapitals  ist  eingetreten,  und 
«9  izt  dämm  die  frühere  Kapitalisierung  von  30  Mark  jährlich  in  dem  Etat  pro  1892,'95 
nicht  mehr  vorgesehen. 

2)  Da  die  Voraussetzung  bezüglich  der  Kapitalsv  lehrung  bereits  eingetreten 
ist,  »o  kann  die  Stiftung  tiir  <leii  Fall,  da(s  dieselbe  von  An  sandten  nicht  in  Anspruch 
kommen  wird,  als  FrciHtiftung  verliehen  werden. 


J 
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im  Betrage  von  41,29  Mark,  zur  Unterstützung  armer  GyiDnasiasten  derkitlio- 
lischen  Gymnasien  zu  Köln.  ^) 

201.   Stiftung  Rensing. 

Stifter:   Albert  Rensing,  Lic.  iur.  utr.,  Kanonikus  an  der  Kirche  lum 
h.  Gereon  in  Köln,  gest.   18.  Mftrz  1664. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollzieher  v.  6.  Oktober  1664. 

Urspr.  Vermögen:   1850  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  7975  Mark;  Zinsen  295,08  Mtik. 

Zahl,   Betrag,   Verwendung  der  Stipendien:    2   Stipendien,  jedes 
im  Betrage   von  147.54  Mark,   für  die  Gymnasialstudien ^)   (ursprünglich  auf 


1)  Zu  einer  vollen,  an  keine  besondere  Vorbeilinf^ing  geknüpften  Freistiftung  iit 
die  Kantzow'Hche  Stiftung  ernt  dnrch  Verttlgnng  des  Prov. -Schalk.  Yom  7.  Sept.  1888 
A.  G874  erklärt  worden. 

Nach  dem  Wortlaute  des  Tcstam.  ist  die  Stiftung:  ein  Geschenk  an  das  Jesoiten- 
kollcgium  in  Krdn  zur  Unterstützung  von  „Armen,  Witwen,  Wayaen,  Alten,  Kranken 
aycli  daneben  denen  annen  Studenten,  die  sich  von  Zeiten  zu  Zeiten  su  Collen  einfinden 
worden.  Vor  allem  aber  denen,  die  zu  dem  li.  Catholischen  Glauben  bekehrt  sein,  die 
in  Holstein  oder  auch  von  Holsteinischen,  Glükstädtschen,  tTriedrichstädischen,  Lttbek«chen 
oder  Hamburg*schen  Eltern  gebohren,  weil  dieselbe  respective  meine  Landslente,  aach 
negsto  nachbahren  sein,  welchen  ich  vor  allen  andern  am  meisten  veroblig^rt  bin**. 
(Testani.) 

Gemäfs  den  Kochnimgsbüchem  der  Regenten  des  Jesuiten- G^mnasinrns  (gymnasiom 
trium  coronarum)  wurden  die  Renten  dieser  Stiftimg  auf  Anordnung  des  Regenten  Capenu 
ttlr  arme  Studenten  and  vorzüglich  iHr  jene  des  Musikantenhauses  (seminariiim  masicnm 
pauperiini  gymnasii  tricoronnti)  verwendet.  Die  Verleihung  erfolgte  auf  so  lange,  als  der 
Schüler  am  Gesangunterrichte  teilnahm. 

Carrich,  der  letzte  Regent  des  besagten  G\innasiums,  teilt  in  einem  Schriftstücke 
vom  17.  Januar  1804  mit,  Graf  von  Rantzow  habe  eine  zweifache  Stiftung  gemacht, 
die  eine  tlir  Studierende ,  und  diese  hätten  die  früheren  Regenten  dem  sogen.  Musikanten- 
hause  zugewiesen,  die  andere  zur  Unterstützung  solcher,  die  den  katholischen  Glauben 
annehmen. 

2)  Nach  richtiger  Aiislegimg  der  Stiftungsurkunde  kann  als  Grad  der  Vorbildong 
tllr  die  Zulassung  zum  Genüsse  nur  „die  Fähigkeit  an  dem  G^mnaBialunterrichte  über- 
haupt, nicht  in  einer  bestimmten  Schulklasso  Theil  zu  nehmen,  verlangt  werden.  Denn 
die  Disposition  des  Fundators  setzt  die  Bestimmung  der  Stiftung  dahin  fest,  2  Ver- 
wandte «in  Gyumasio  Montano  in  communi  mensa«  zu  unterhalten  oder  ihnen  unter  Um- 
ständen nquou.sque  in  gymnasio  studuorint«,  eine  Geldunterstützung  zu  liefern,  ohne  in 
Bezug  auf  den  Grad  dos  Studiums  irgend  eine  Unterscheidung  zu  machen;  ebenso  ver- 
langt dieselbe  weiterhin,  wo  von  dem  Beginne  der  Verleihungen  die  Rede  ist,  mir 
nnepotes  actu  in  gymnasio  stndentes«.  Die  Tostaments-Exekutoren ,  Söhne  jenei  in 
.seiner  Linie  bevorzugton  Bruders  Gerhard  Rensing,  gehen  in  ihrer  Erklärang  vom 
6.  Oktober  1()G4,  nachdem  sie  die  Dispositionen  des  Testators  referirt,  nach  ihrer 
Versicherung  darauf  au.s,  dem  ausgesprocheneu  Willen  des  Fundators  zu  inhXriren  und 
iUcsen  nach  seiner  ihnen  wohlbekannten  Absicht  zu  erklären  und  auszudehnen.  Hieranf 
gehen  sie  auf  die  Bestimmimg  der  Substitutionen  über,  welche  beim  Abg^ange  geeigneter 
Bewerber  aus  der  bevorzugten  Linie  eintreten  sollen,  imd  weiter  auf  die  Detail- 
Bestiiniiiungen  über  die  Aundclmung  des  Stiftungsgenusses  und  seinen  Verlnst.  Wenn 
dieselben  nun  die  Wendung  gebrauchen  »si  ex  linea  Gerardi  Rensing  ad  hamaniora 
studia  incipienda  (jualiticatos  deficero  contingat«  und  weiter  beim  Abgange  aller  Ver^ 
wandten  einen  aus  Kaiserswerth  Gobürtigon  für  zulässig  bezeichnen  »se  iuxta  praemissa 
de  facto  ad  humaniora  studia  parantcm  et  qualilicantema,  so  kann  um  so  weniger  an- 
genommen werden,  dafs  die  Declaranton  mit  dieser  zwischensätzlichen  Bemerkong  die 
i^ostiminung  der  Stiftung  fllr  »actu  in  gyninasio  studentesa  auf  ein  von  der  damiülgen 
Klasse     der  humaniora    anhobenfles    Studium    haben  beschränken  wollen,    alt  sie  divch 
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dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Magistergrade  einschliefslicb  und 
für  ein  zwei-  bis  dreijähriges  theologisches^)  oder  juristisches  Studium')  nach 
dem  Ermessen  der  Stiftungsverwaltung.  ^) 

•iio>o  EinschränknnfT  <1as  ihroni  eigenen  FnmilionKweifif  einf^eräuiuto  Vorzu^rsrecht  ohne 
«Tkennharen  Grund  würden  geschiiiHlert  haben,  und  als  vud  den  beiden  pari  pansu  f^Q. 
brauchten  Wendungen  die  2.  keine  andere  Anforderung  stellt,  als  daf«  der  Berufene 
•'ich  thatj^achlich  auf  die  studia  humaniora  vorbereite  und  dafllr  geeignet  »ei,  wobei  der 
Zu>atz  »iuxta  praeuiissa«  erkennen  IHfst,  dafs  die  Exekntoren  mit  dieser  letztem  Be- 
zeichnung nichts  Abweichendes  statuiren,  sondern  von  den  vorausgeschickten  Grund- 
^ätzen  eine  wiederholte  Anwendung  haben  machen  wollen.  —  Nimmt  man  dazu,  da(s 
nach  Ausweis  der  vorhandenen  Stif^ungsakteu  bereits  im  Jahre  Uu*)  «ler  eine  der  Exe- 
kntoren einen  Verwandten  präsentirt,  der  erst  »'intimam  ingressus«  war,  und  bei  dessen 
Ausscheiden  im  Jahre  1082  von  beiden  Exokutoren  die  Präsentation  auf  einen  andern 
Verwandten  geschieht,  über  dessen  Bildungsstufe  gar  nichts  gesagt,  und  von  dem  nur 
versprochen  wird,  er  wenle  sich  nmorigere  et  obedienter«  verhalten  und  seine  Studien 
Auf  keinem  andern  als  dem  Montaner  Gymnasium  absolviren,  so  wird  es  unzweifelhaft, 
dafs  die  Absicht  der  Exekntoren,  indem  sie  nstudia  humaniora«  für  die  Stifhmg  ver- 
langten, mit  diesem  Ausdrucke,  wio  in  den  gleichzeitigen  Urkonden  deutlich  geschieht, 
nor  die  Gvmnasialstndien  im  Gegensatz  der  nicht  gelehrten  Bildung  haben  bezeichnen 
wollen-.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  22.  Nov.  1861  8.  C.  2613,  wodurch  der  Ver- 
waltungsrat autorisiert  wurde,  ,,die  Qualifikation  der  Stiftungs-Prätendenten  für  die  Ver- 
l«*ihung  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  beurteilen  und  von  der  Anforderung  der 
Keife  für  die  Tertia  eines  Gymnasiums  seitens  der  Bewerber  abzustehen*'. 

1)  Der  Besuch  eines  theologischen  Seminars  ist  nach  der  Absicht  des  Stifters  mit 
•lern  Fortbezuge  der  Stiftung  nicht  unvereinbar.  Es  ist  vielmehr  bei  allen  zum  Geschäfls- 
l>ereiche  des  Venvaltungsrates  der  Gymnasial-  und  Stiftimgsfonds  gehörigen  Theologen- 
Stiftimgen  der  Gnmdsatz  mafsgebend,  «lafs  nach  der  heutigen  Studienordnung  von  dem 
t'hemaligen  theolo-rischen  Quadriennium  drei  Jahre  auf  die  Universitatsstiidien  und  ein 
letztes  Jahr  auf  den  Besuch  des  mit  den  mehr  praktischen  Diszipliuen  befaftten  Seminars 
zu  verwenden  sind.  Die  andere  Ansicht,  ein  Seminarist,  welcher  eine  dreijährige 
akademische  Studienzeit  hinter  sich  habe,  sei  nicht  mehr  in  den  stiftungsmäTsigen  Studien 
<ier  Theologie,  ist  nicht  haltbar.  Ob  er  noch  als  Student  bezeichnet  werden  kann, 
•larauf  kann  es  nicht  ankommen.  Die  Stiftung  fordert  nicht  ausdrücklich,  dafs  die 
Theologie  nur  an  der  Universität  betrieben  werde.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schnlk.  v. 
16.  Nov.  1868  No.  4833! 

Für  Auskultatoren  Ixizw.  Keferendaro  kann  ein  Gleiches  nicht  gelten,  weil  diese 
den  Besuch  einer  Studienanstalt  nicht  fortsetzen. 

2|  .,Wir  tragen  kein  Bedenken,  die  Kensing  in  die  Reihe  derjenigen  Sti|>endien 
zu  stellen,  welche  nach  der  bestimmt  erkennbaren  Absicht  der  Stifter  ausschliefslich  bei 
der  ehemaligen  Universität  Köln  genossen  werden  sollten.  In  den  von  dem  Stifter  selbst 
herrührenden  Anordnungen  ist  über  den  Stiftungsgenufs  während  des  eigentlichen  Uni- 
versitätsstudiums  üborhaupt  keine  Bestinmumg  getroffen;  es  ist  dies  in  Erweiterung  jener 
Anordnungen  erst  von  <len  hierzu  ausdrücklich  bevollmächtigten  Testamcnts-Exekutoren  go- 
»ichehen,  und  glauben  wir  denBestinmiungen  der  letzteren,  welche  den  Besuch  der  Kölnischen 
Universität  als  Bedingung  des  Stiftungsgenusses  nicht  besonders  vorschreiben,  in  der  in 
Rede  stehenden  Beziehung  uui  so  mehr  eine  weitere  Auslegung  geben  zu  müssen, 
als  sie  schon  tllr  die  (tvmnasialstudien  unter  Umständen  den  Besuch  einer  andern 
.Vnstalt  als  des  Montaner  Gynmasiums  gestatten  und  bei  eintretender  Veränderung 
der  Verhältnisse  und  für  den  Fall  des  Unterganges  des  Montaner  G.Mnnasinms  den 
Präsentatoren  der  Stiftung  in  Verbindung  mit  dem  betreffenden  Regens  über  eine 
anderweite  Verwendung  der  Stipendien  zu  Gunsten  der  berechtigten  Anverwandten  freie 
Hand  gelassen  haben.**     Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.   14.  Sept.   186<;  S.  C.  2586. 

li)  „Voiumus,    ({uod    semel   ad    dict;im   fundationem    seu   alterutram   eiusdeni  por- 
tionem    admissns   in   eadeni     nedum    us([ue    ad  magisterii  gradum  inclusire  verum  etiam 
«(uatenus    maiora    s.s.    theologiae    seu    iurisprudentiae    studia    gnaviter    et    excluto   omni 
otio  prosecuti  fuerint  et  desuper  quotannis  sufticientia  testimonia  doctorum  et  magiftrorum 
•raomm    attulerint,    tunc    adhuc   biennio   vel   triennio  iuxta  domini  regentis  montani  fun- 
dationisque  provisorum  arbitrium'*  (Stiftimgtnrk.).     Dieser   Bestimmung   zufolge  ist  es  in 
«in  Ermessen  der  Stiftungsverwaltimg  gestellt,  ob  sie  das  für  den  vorbereitenden  Unter- 
richt   verliehene    Stipendium    zur    Fortsetzung   der  höheren  Studien   der  Theologie  oder 
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Studierende,  welche  es  an  dem  erforderlichen  Fleifse  fehlen  lassen  oder 
durch  tadelnswertes  Betragen  zu  Klagen  Anlafs  geben,  sollen  nach  voranf- 
gegangener  nutzloser  Mahnung  von  der  Stiftungsverwaltung  nach  Benehmen 
und  in  Übereinstimmung  mit  den  Präsentatoren  aus  dem  Stipendieng^nosse 
entfernt  werden.    (Stiilungsurk.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  und  vor  allen  anderen  die  Nach- 
kommen des  ältesten  Bruders  des  Stifters,  Gerhard  Kensing,  welche  ehelich 
geboren,  den  Familiennamen  Rensiug  führen^)  und,  falls  solche  nicht  vor- 
handen sind,  die  Abkömmlinge  der  Töchter  des  bevorzugten  Bruders  Gerhard 
Rensing  und,  wenn  solche  nicht  auftreten,  die  Nachkommen  der  übrigen 
Geschwister  des  Stifters:  Agatha,  Wilhelm,  Elisa,  Maria  Rensing,  und  zwar 
^iuxta  ordinem  senii  sui  gradatim^,  d.  h.  die  Ordnung  de«  Stammesalters,  das 
ist  die  Gradesnähe  der  Verwandtschaft,  nicht  das  Lebensalter  (aetas)  der 
Bewerber  soll  für   die  Auswahl  das   entscheidende  Merkmal  sein.'j 

Suchen  zwei  gleich  nahe  Verwandte  die  Stiftung  nach,  so  sollen  sie  ans 
verschiedenen  Familien  genommen  werden. 

Beim  Abgange  von  Bewerbungen  aus  der  Verwandtschaft  sollen   studie- 


Jurispnidenz ,  also  zum  Besuche  der  Universität  auf  zwei  bis  drei  Jahre,  verlängern  will. 
Eine  Zeitlang  hat  die  Anschauung  obgewaltet  (vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schiük.  v.  26.  Mai  1863 
S.  C.  784!),  es  sei  Vorbedingung  einer  solchen  Verlängerung,  dafs  der  Studierende  als 
Gymnasiast  schon  im  Genüsse  der  Stiftung  gewesen  sein  müsse.  Diese  Annahme  liftt 
sich  aber  durch  die  Stiftimgsurkunde  nicht  begründen.  Es  ist  eine  bekannte  Sache, 
dafs  die  Stifter  durchweg,  wie  es  auch  von  Rensing  geschieht,  die  Stadienstnfen  genaa 
beschreiben,  binnen  welchen  sie  die  Darreichung  des  (venusses  begrenzt  wissen  wollen. 
Sie  verfahren  dabei  natnrgemäfs  mittels  Angabe  des  Studienganges  von  unten  anf,  den 
unterstützten  Zögling  diu'ch  diese  Stufen  bis  zu  der  von  ihnen  beliebten  Grenze  hinauf- 
fülirend.  Dafs  sie  damit  hätten  verfügen  wollen,  nur  solche  verwandte  Zöglinge  sollten 
sich  der  Wohlthat  ihrer  Stiftimg  zu  erfreuen  haben,  die  auf  der  untersten  Stufe  sofort 
auch  den  Genufs  erlangen,  imd  dal's  diejenigen  ausgeschlossen  ^ein  sollten,  die,  anAng- 
lich  durch  andere  berechtigtere  Bewerber  zurückgedrängt,  erst  anf  einer  hohem  Stufe 
für  eine  nur  noch  erübrigende  kürzere  Genufsdauer  an  die  Reihe  kommen  —  eine 
solche  Annahme  ist  an  sich  so  wenig  haltbar,  dafs  es  der  Anrufung  des  Rechtagnmd- 
Satzes,  dafs,  wem  das  Plus  bewilligt  ist,  das  Minus  nicht  versagt  werden  kann,  nicht 
erst  bedarf.  Der  deshalb  stets  befolgte  Grimdsatz  der  Stiftungsverwaltnng,  innerhalb 
der  von  der  Stiftimg  beschriebenen  Genufsgrenzen  anf  jeder  Stufe  den  Eintritt  berechtigt 
zu  finden f  ja  denjenigen  Berechtigten,  der  bereits  auf  höherer  Stufe  steht,  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  dem  minder  Fortgeschrittenen  vorzuziehen,  ist  ancli  bei  der 
Rensing  allezeit  zur  Anwendung  gekommen,  wie  denn  auch  die  Urkunde  nur  wieder 
die  Beschreibung  des  Gesamtumfanges  der  möglichen  Genufsdauer  wiedergabt,  ohne 
irgend  welchen  ausschliefsenden  Sinn  zuzulassen.  Oder  sollte  der  Stifter  an  der  Stelle, 
wo  er  für  seine  Stiftung  beruft  „ad  humaniora  studia  incipienda",  etwa  verlangen  wollen, 
dafs  nur  Soxtaner  in  seine  Stiftung  kommen  sollten?  Vrgl.  Verf.  des  ProT.-Schnlk.  t. 
16.  Kov.  186y  No.  4833! 

1)  „ex  fratre  meo  nepotes  actu  in  gymnasio  studentes  hac  fandatione  gandeant 
ita  tamen  ut  duo  aetpiales  styrpe  ex  duabus  quo(|ue  styrpibus  desumantur,  semperqae 
ceteris  omnibus  (juocuu(|ue  etiani  tempore  praeferantur,  (pii  nomen  meum  gentilitium  ex 
legitinia  a  fratre  meo  jam  dicto  descendentes'^  (Stiftungsurk.). 

2)  nQuodsi  ex  linea  (xerardi  Kensin^,  domini  fundatoris  firatris  nomen  gentilitium 
Rensing  praedeforentes  mascnlos  ad  Inunaniora  studia  incipienda  (joalificatos  deficer« 
contmgat,  ex  tunc  pro  sccundo  niasculi  ex  tiliabus  praefati  domini  Gerardi  K^tasing  det- 
ccndentes  praeforentur  et  bis  ctiani  doHcientibus  reliqui  ex  fundatoris  fratribns  et  so- 
roribuR  ....  descendentcs  nepotes  qualiticati  et  iuxta  ordinem  senii  sui  gradattm.** 
(Stift.nng.surk.)  Nachkoininen  <lp8  Maimesstanimes  mit  dem  Xamen  Rensing  sind  nicht 
mehr  vorhanden;  die  auftretenden  Bewerber  sind  Nachkommen  des  Gerbard  Bensing 
<lurch  Frauen. 
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rende  Söhne  ehrbarer  Familien  aus  des  Stifters  Vaterstadt,  Kaiserswerth ,  in  den 
BtiftangsgenoTs  g^etzt  werden. 

Präsentatoren  sind  die  beiden  ältesten  Verwandten  aus  der  Linie  von 
des  Stifters  Bruder  Gerhard,  und,  nach  dem  Aussterben  dieser  Linie,  die  zwei 
ältesten  Blutsverwandten,  welche  von  des  Stifters  Vater  abstammen.^) 

202.   Stiftung  Reusch. 

Stifterin:  Unverehlichte  Rentnerin  Josephine  Reusch  zu  Königswinter; 
gest.  am   19.  März  1878. 

Testam.  v.  20.  Oktober  1870  nebst  Anhang  v.  26.  Nov.  1873,  v. 
H.Juni  1S75  und  v.  8.  Juli  1876,  worin  bestimmt  wurde,  dafs  das  Stiftungs- 
kapital ei*st  12  Monate  nach  dem  Tode  der  Stiftenn  oder  dem  Tode  ihrer 
Schwester,  wenn  diese  die  letztlebende  sei,  dem  Verwaltungsrate  überwiesen 
werden  sollte;  die  Zuwendung  wurde  Allerh.  genehmigt  am  13.  Januar  1879,  die 
Stiftung  eröffnet  am   13.  Mai  1881.«) 

Urspr.  Vermögen:  6000  Mark. 

Vermögensstand  am  1.  Apnl  1892:  6320  Mark;  Zinsen  233,84  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
"^  33,84  Mark  für  Studierende. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  Knaben  aus  der  Familie  der 
^tifterin,  ^er  sei  vom  seligen  Vater  oder  Mutterseite ^,  sodann,  ^ira  Falle 
^ich  keiner  dazu  meldet'^,  ein  katholischer  Knabe  aus  der  Gemeinde  Königswinter, 
^em  Geburtsorte  der  Stifterin,  „wenn  derselbe  zum  Studieren  Talent  hat  und 
^hon  von  seinen  Eltern  die  Grundlage  in  ihm  zum  sittlich  guten  und  frommen 
christlichen  Leben  gelegt  wurde**. 

„Solange  keiner  von  diesen  da  ist,  der  die  Stiftung  benutzt,  müssen 
tlie  Zinsen  zum  Kapital  geschlagen  werden.^ 

^Nur  katholische  Kinder  dürfen  die  Stiftung  benutzen." 

^ Allen  Kindern  von  hier  (d.  h.  v.  Königswinter),  welche  die  Stiftung 
benutzen,  wird  auferlegt,  bis  zu  ihrer  Grofsjährigkeit  ihre  Zeugnisse  von  der 
^hule  jedesmal  dem  zeitlichen  Herrn  Pfarrer  von  hier  vorzulegen,  damit  er 
sehen   kann,  welche  Fortschritte  das  Kind  gemacht  hat.** 

203.   Stiftung  Richelman. 

Stifter  in:  Unverehelichte  Johanna  Cunigunda  Richelman.^) 

1)  Das  PräsentatioDsreclit  wird  seit  dem  24.  Februar  1877  ausgeübt  von  Frei- 
herm  vou  Mylius  in  Linzenicb  und  seit  dem  1.  Februar  18^4  von  D.  U.  Hamm  in 
Belecke  (Regicnmjrsbz.  Arnsber^^);  beide  stammen  von  Gerhard  Rensin^,  dem  Bruder 
de«  Stirters,  und  sind  mit  letztenu  im  [i.  Grade  verwandt. 

"2)  Die  Anszahlung*  des  Stiftungskapitals  ist  dadurch  verzögert  worden,  dafs  der 
▼on  der  Stifterin  bestimmte  Universalerbe  im  gerichtlichen  Wege  angehalten  werden 
mn£Bte ,  dem  Siune  der  Stifterin  entsprechend,  hinreichend  gesicherte,  hypothekarisch  ein- 
getragene Forderungen  an  den  Verwaltungsrat  zu  übertragen.  Zur  ErfiUIong  dieser 
Forderung  ist  derselbe  erst  auf  ein  unter  dem  17.  Nov.  1880  von  Seiten  des  Kgl.  Ober- 
laode^gerichts  ergangenes  Urteil  voranlafst  worden,  und  die  endgültige  Regelung  hat 
in  einem  Termine  vom  11).  Januar  1881  stattgefunden. 

3)  Die  Stifterin  ist  dieselbe  Richelman,  welche  an  der  Stiftung  Haseana  mit- 
lieteiligt  ist. 

Acboenen.  Stiidit^nstiftiinf^cn.  27 
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8chenkuDg8urk.  (notar.)  v.  6.  Juni   1689. 

Eine  Stiftungsnrkunde  ist  nicht  vorhanden;  die  Stifterin  überwies  dem 
Gymnasium  trium  coronarum  zur  Unterstützung  armer  Studenten  ein  Haus  im 
damaligen  Werte  von  425  Thalern. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892:   215  Mark;   Zinsen:  7,95  Mark. 

Zahl,  Betrag   der  Stiftungsanteile:    1    Stipendium   von  7,95  Mark. 

204.   Stiftung  Rickeil. ') 

Stifter:  Gerhard  Rickeil, 2)  Kanonikus  an  der  Stiftskirche  zum  h. 
Cunibert  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.  29.  Mllrz   1658. 

Urspr.  Vermögen:  Ländereien  zu  Niehl  und  Gärten  aufserhalb  Kölns 
gelegen. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892: 

a.  35  110  Mark Zhisen  . .  4526,48  Maik 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von. .  .  .       32,64      j, 

c.  Ackerland  zu  Xiehl,  umfassend  3  ha 

82  a  45  qm Ertrag.  .     336,88      „ 

Summa.  . .  4896,00  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,')  jede» 
im  Betrage  von  14 CO  Mark,  für  die  Gymnasialstudien ^)  bis  zum  Magister- 
grade einschliefslich.''*) 


1)  Dio  Stiftung  gehört  zu  denjenigen,  deren  Verwaltung  nach  AuflSanng  dar 
Kölner  Universität  mit  den  dazu  gehörigen  drei  Gymnasien  von  einzelnen  Familienmit- 
gliedern übernommen,  und  deren  Vorhandensein  bei  der  Neuregelang  der  Stiftlings- 
angelegenheiten von  der  Familie  verheimlicht  wurde.  Erst  nach  der  Einleitung  des 
iormlichen  Rechtsstreites  wurden  die  erforderlichen  Urkunden  im  Oktober  1812  an  die 
Stiftungsverwaltung  ausgeliefert. 

2)  Aufscr  der  Stndienstiftung  stiftete  Rickeil  noch  eine  tägliche  Messe  an  der 
»St.  Cunibertskirche  und  eine  Annenspende,  welche  an  die  Armen,  die  jener  Messe  bei- 
wohnten ,  verabreicht  werden  sollte.  Die  Fonds  Itir  jene  Messe  und  diese  Spende  werden 
nicht  vom  Vorwaltungsrate  der  Gymnasial-  und  Stittungsfonds  verwaltet;  sie  sind  an  die 
(.^unibertspfarre  übergegangen.    Mit  beiden  hat  die  Studienstiftung  nichts  gemein. 

3)  Eine  Vennehrung  der  vom  Stifter  errichteten  3  Portionen  ist  dorch  Verf.  des 
IVov.-Schulk.  V.  U\.  ??o]>t.  1853  No.  2362  nicht  für  zulässig  erklÄrt  worden. 

4)  „Nach  dem  klaren  Sinne  der  Urkimde  wird  zur  Erlangung  einer  Portion  ans- 
drücklicli  und  unzweideutig  vorausgesetzt,  dais  der  Berufene  den  Stadien  obliege.  Unter 
»Studien  läfst  sich  aber  nur  die  Erwerbung  einer  wissenschaftlichen  Bildnng  an  einer 
öffentlichen  gelehrten  Anstalt  verstehen^,  und  es  können  Elementarschüler  stiftongsmiUkig 
nicht  in  den  Genufs  gelangen.  Allerdings  sind  in  den  abgelaufenen  Jahrzehnten  solche 
Schüler  einige  Male  zugelassen  worden;  diese  Vorkommnisse  sind  aber  nftlf  stiftongt- 
widrige  Handlungen"*  anzusehen  und  können  als  mafsgebend  ftlr  die  Znkonft  nicht  erachtet 
werden.    Vrgl.  Verf.  dos  Prov.-Schulk.  v.  31.  Aug.  183«  No.  2486! 

An  diesem  Grundsätze  ist  so  streng  festgehalten  worden,  dafs,  mißachtet  des  nlhem 
A'erwandtschaftsgrades  eines  Bewerbers,  dem  andern  Mitbewerber  der  Vorzug  gegeben 
wurde,  weil  dieser  die  durch  die  Stiftungsurkunde  erforderte  Qualifikation  sum  Eintritt 
in  <las  Stipendium,  nämlich  die  Eigenschaft  als  Sextaner,  besafs,  wührend  dem  erstem, 
welcher  erst  einige  Monate  später  die  eribrderliche  Altersreife  xum  Eintritt  in  ein  Gym- 
nasium erlangte ,  jene  Eigenschaft  zur  Zeit  der  Verleihung  des  Stipendiums  noch  abging. 
Vergl.  Verf.  des  IVov.-Schulk.  v.  25.  Juni  1H74  S.  C.  309(5! 

5)  ^.Studiosi    ex    lamilia  proximi  et  illis  deiicientibus  honesti    et    bonae    ritae   et 
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Nachlässigkeit  in  den  Studien  und  tadelnswertes  Betragen  schliefsen  vom 
Stiftungsgenusse  aus.^) 

Stiftungsberechtigt  sind  die   nächsten   Mitglieder    aus    der  Familie-) 


famao  adolescentes  ex  Horst  et  illis  deficientibus  ex  aliis  vicinis  locis  et  gaudebunt  illis 
uB([ue  ad  mapsteriam  inclusive".    (Testament.) 

Die  Bestimmung  ^usque  ad  magisterium  inclusive**  schliefst  an  die  zur  Zeit  der 
Errichtung  der  Stiftung  bestandene  Studienordnung  an,  in  welcher  der  Grad  des  Ma- 
gisters nach  der  Erledigung  der  G^Tunasialk lassen  erlangt  wurde,  und  mit  diesem  die 
Befähigung  zur  Immatrikulation  an  der  Universität  und  zugleich  zur  Ausübung  dos  Gym- 
nasiallehramtes verbunden  war.  In  der  Hauptsache  bezeichnet  daher  das  „usque  ad 
magisterium  inclusive"  die  nämliche  Studienstufe,  welche  heute  das  Abiturieuten-Examen 
darstellt.  Es  ist  indessen,  sofern  dieses  die  Befähigung  zum  Gymnasiallehramte  nicht 
erteilt,  zu  möglichst  vollständiger  Berücksichtigung  der  Stiftungsinteressenten  bezüglich 
aller  Stiftungen,  welche  gleicherweise  den  GenuTs  begrenzen,  durch  allgemeine  Verord- 
nung nachgegeben,  dafs  den  Portionisten  auch  nach  abgelegter  Keifeprüfung  der  Genuüs 
auf  ein  weiteres  Triennium  zugestanden  werden  soll,  wenn  sie  während  desselben  bei 
einer  philosophischen  Fakultät  immatrikuliert  sind.  Beim  Antritte  irgend  eines  andern 
Fakultätsstudiums  wird  der  Fortgenufs  verweigert.  Vrgl.  M.-Erl.  v.  12.  Juni  1883  U.  H 
6394:  nl^6r  Stifter  hat  offenbar  nur  die  Erreichung  der  Befähigung  ftlr  das  Lehramt  durch 
sein  Vermächtnifs  fördern  wollen,  nicht  aber  die  Unterstützung  des  Studiums  anderer 
Fächer  im  Auge  gehabt.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  Besclu'änkung  des  Genusses 
des  Stipendiums  auf  drei  Jahre ,  die  für  Kandidaten  des  hohem  Lehramtes  vorgeschriebene 
Vorbereitungszeit,  durchaus  gerechtfertigt." 

Der  Zusatz  ,, inclusive"  will  nur  daftir  sorgen,  dafs  der  Stipendiat  nach  Durchgang 
durch  die  letzten  Gymnasialklassen  auch  während  der  darauf  folgenden  mehrmonatlichen 
Magisterprüfung  die  Stiftung  genielsen  dürfe. 

1)  „C^uodsi  portionistae  in  studiis  negligentes  et  corruptis  moribus  exstiterint, 
poterunt  ad  libitum  dominorum  inspectorum  amoveri  et  alii  substitui".    (Testam.) 

Durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  IG.  Sept.  1853  No.  2362  ist  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  „in  Zukunft  strenger  darauf  zu  halten  sein  wird,  dafs  die  Stiftung  nicht 
von  unfleifsigen  oder  unfähigen  Schülern  fortgenossen  wird,  damit  sie  nicht,  statt  zur 
Förderung  der  Studien  zu  dienen,  gewissermafsen  nur  eine  Kente  für  die  Angehörigen 
angeblicher  Studierender  werde«.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  5.  März  1888  1178  A! 

2)  Der  Stifter  spricht    lediglich  von  „Studiosi   ex  familia".    Durch  die  uneheliche 
Geburt  wird  eine  Sprossin  des  Stifters  mit  ihren  Nachkommen  so  wenig  von  der  Familie 
wie  von  der  consanguinitas,  wodun-h  die  Verwandten  zu  einer  Familie  verbunden  werden, 
ausgenchieden.    Da  sie  aber  immer  zur  Familie  gehört,  so  bleiben  auch  ihre  Nachkommen 
zur  Stiftung  berechtigt.    Die  Frage    ist    praktisch   geworden,    als    im  Jahre  1854  Klage 
darüber  erhoben  wurde,  dafs  ein  Studierender  kein  Recht  auf  die  ihm  vom  Verwaltungs- 
rate zuerkannte  Portion  habe,    da    er    der  Sohn  einer  unehelichen  Sprossin   des  Stifters 
und  jedenfalls   nicht  so  nahe  mit  dem  Stifter  verwandt  sei,  wie   diejenigen  Verwandten 
des  Stifters  desselben  Grades,  welche  ihre  Verwandtschaft  bis  zum  Stifter  durch  ununter- 
brochene eheliche  Zeugung  darthun  könnten.    In  der  Sitzung  des  Landgerichtes  zu  Köln, 
1.  Civilkammer,  vom  IJ).  Juli  1854,  wurde  die  Klage  abgewiesen  aus  folgenden  Gründen: 
In  dem  Testamente  ist  nur  angeordnet,  dafs  „Studiosi  ex  familia  proximi^  sich  der  3  Por- 
tionen erfreuen  sollten.    Zur  Feststellung    des    mit    diesen  Worten  zu  verbindenden  Be- 
piffes  ist  lediglich    das    zur  Zeit    der  Errichtung  des  Testamentes  in  Geltung  gewesene 
iremeine  Recht  mafsgebend;  nach  diesem  aberstehen  die  unehelichen  Kinder  unzweifel- 
iiafc  mit  ihrer  Mutter    und  deren  Verwandten    im  Familienbande,    und  besteht    zwischen 
unehelichen  und  ehelichen  Kindern,  namentlich  in  Bezug  auf  das  Erbrecht,  kein  Unter- 
schied.   Hiemach  müssen  dem  Wortlaute  nach  unter  den  zur  Stiftung  Berufenen  sowohl 
die  ehelichen  Verwandten  als  diejenigen  Blutsverwandten  subsiuniert  werden,    welche 
diurch    aufsereheliche  Geburt    von   weiblichen  Verwandten    des  Stifters   abstammen.    Das 
Testament  bietet  keinen  Anlinltspimkt  zum  Ausschlüsse;  vielmehr  scheint  die  Aufführung 
aller  Verwandten  dafür  zu  sprechen,  dals  unter  seinen  Blutsverwandten  keinerlei  Unter- 
scheidung nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  ihm  verwandt  geworden  «eien,  gemacht 
werden  soll.    Zwischen  dem  Kläger  und    dem  Stifter    liegen    so  viele  Zeugimgen  in  der 
Mitte,  wie  zwiscbon  dem   Verklagten  und  dem  Stifter,  aNo  sind  auch  beide  Parteien  mit 
dem  Stifter  gleich  verwandt,  also  ist  die  Klage  ganz  unbegründet. 

Gegen  vorstellendes  Urteil  wurde  appelliert,  imd  der  Rh.  Appell. -Gerichtshof  verwarf 
in  seiner  Sitzung  dos  2.  Civilsenates  v.  25.  Januar  1855    die  Appellation   aus  folgenden 
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des  Stifters^)  und,  in  Ermangelung  solcher,  gesittete  Jünglinge  aus  Horst *) 
und,  wenn  dort  keine  vorhanden,  aus  den  Nachbarorten.^) 

Stiftungsmlifsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
täglich  das  ^officium  beatae  Mariae  virginis*,  ferner  die  Psalmen  ^Miserere*' 
und  „De  profundis  etc.^  nebst  dem  Gebete  ^Deus,  qui  inter  apostolicos  sacer- 
dotes  etc.^  zu  beten. 

Präsent ator  soll  das  nächste  Familienmitglied  sein^)  und  iiir  seine 
Mühewaltung  jährlich  einen  Goldgulden  erhalten.^) 

Gründen:  Bei  Entscheidung'  der  Sache  konunt  es  darauf  an,  was  unter  dem  Worte 
^familia**  zur  Zeit  der  Errichtung  des  Testamentes  verstanden  wurde,  and  was  der  Erb- 
lasser darunter  verstanden  hat.  Nach  den  damaligen  Rechtszustünden  wnrde  mit  diesem 
Ausdrucke  in  seiner  gewöhnlichen  und  allgemeinem  Bedeutung  nur  der  Verband  derjenigen 
Personen  bezeichnet,  welche  durch  Blutsverwandtschaft  einander  näher  gestellt  waren; 
nach  natOrlicher  und  gesetzlicher  Ordnung  werden  durch  Blutsverwandtschaft  Rechte  und 
Pflichten  erzeugt,  deren  auch  die  nicht  in  rechtmKTsiger  Ehe  Geborenen  in  soweit  teilhaft 
sind,  als  das  positive  Recht  sie  nicht  davon  ausgeschlossen  hat.  In  Beziehung  znr 
Mutter  waren  natflrliehe  Kinder  in  engerm  Sinne  (spurii)  den  ehelichen  Kindern  nach 
den  Grundsätzen  des  zu  jener  Zeit  bestandenen  gemeinen  Rechtes,  sowohl  inbetreff  des 
fifegenseitigen  zwischen  Eltern  und  Kindern  stattfindenden  rein  pers(Snlichen  VerbXitnisses, 
als  auch  der  Sncccssionsrechte  {rleichgestellt,  und  standen  in  gleichem  Verhältnisse  wie 
die  ehelich  (^borenen  zu  den  mütterlichen  Aszendenten;  sie  gehörten  notwendig  sm' 
Familie  ihrer  Mutter.  Dieser  Betrachtung  zufolge  kann  ein  anehelicher  Nachkonune  des 
Stifters,  insofern  er  seine  Abstammung  mütterlicherseits  von  einem  Gliede  der  Familie 
des  Stifters  ableitet,  von  dem  Genüsse  der  Stiftung  nicht  fUr  ansgeschloasen  erachtet 
werden,  da  der  Testierer  diesen  Genufs  fUr  die,  wie  es  in  dem  Testamente  ohne  alle 
Beschrllnkung  hcifst,  „ex  fanülia  proximi**  angeordnet  hat,  und  eben  aus  dieser  unbe- 
schränkten Ansdrucksweise  gefolgert  werden  mufs,  dafs  das  Wort  „familia"  in  dem  dem 
damaligen  Kechtsbegritfe  entsprechenden  Sinne  gebraucht  worden  sei,  ohne  dafs  aus  dem 
Stande,  dem  der  Stifter  angeh^irtc,  ein  Grund  dafür  entnommen  werden  könnte,  dafs  die 
eheliche  Abstammung  zur  Bedingung  des  Genusses  gemacht  worden. 

1)  Das  Testani.  hat  als  ein  das  Vorzugsrecht  unter  mehreren  begrOndendeK 
Motiv  nur  die  Nähe  der  Verwandtschaft  aufgestellt  und  den  Fall,  dafs  mehrere,  zu- 
reichend qualitizierte ,  gleich  nahe  Bewerber  den  Genulis  einer  Portion  in  Ansprach  nehmen. 
nicht  entschieden. 

2)  Eine  nähere  Angabe  bezüglich  des  Ortes  Horst  findet  sich  weder  in  dem 
Tostam.  nocli  in  den  xVkten.  Der  Orte  mit  dem  Namen  Horst  gibt  es  in  Preaften  Ober 
70,  wovon  2  auf  deu  Regierungsbezirk  Aachen,  !^  auf  den  Bezirk  Arnsberg,  2  aut 
den  Bezirk  Düssoldorf  etc.  fallen.  Bereits  im  Jahre  1834  haben  Erhebungen  statt- 
gefunden, welcher  von  <liesen  Orten  gemeint  sei. 

3)  .Die  Urkunde  vorordnet  nicht  die  Verwendung  der  unbesetzten  Portionen 
zur  Vermehrung  des  Stiftungskapitals •*  (vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  11.  Juli  182I* 
No.  14GG!),  wenn  die  ersparton  Beträge  nach  allgem.  Grundsätzen  auch  keine  andere 
Verwendung  finden. 

Die  Bestimnnmgon  des  Testamentes  über  die  Zuwendungen  an  die  Armen  beziehen 
sich  nicht  auf  die  Htndienstiftung;  „nach  den  Bestimmungen  der  Urkunde  ist  eine  Ver- 
wendung der  Stiftuiigsgolder  zu  blofsen  Unterstützimgen  unzulässig**.  Vrgl.  Verf.  des 
Prov.-Schulk.  V.  31.  Aug.  187.')  S.  C.  bO-lö! 

4)  .,ad  illns  (sc.  porti(mes)  iiominabunt  proximus  de  familia  ana  cum  seniore 
canonico  ad  s.  Cunibertnm  etc.''    (Testani.) 

Die  l'rüfung  der  Zeugnisse,  welche  dem  Testam.  zufolge,  ebenso  wie  die  Aus- 
zahlung der  Stipen<licn,  vordem  dem  Familien-Keijräsentanton  vorbehalten  war,  ist  aui 
den  Verwaltungsrat  übergegangen  und  luldet  einen  wesentlichen  Teil  der  Stiftangs- 
verwaltnng.  Die  in  der  Urkunde  berufene  Mitwirkung  des  ^Nächsten  aas  der  Familie'' 
ist  nach  dem  jetzt  geltenden  Kochte  auf  die  Präsentation  tllr  die  Verleihung  der  Stiftung 
bescliränkt. 

Seit  Oktober  1^83  werden  die  Prä.sentation»roclite  von  Mathias  Alexius  in  Köln 
ausgeübt,  welcher  von  Mathias  Kickoll,  einem  Bruder  des  Stifters,  abstammt  and  mit 
dorn  Stifter  im  8.  (irade  vorwan<lt  ist. 

;*))    Der  Etat  wirft  eine  jährliche  Summe  von  r),J>l  Mark  ans. 
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205.  Stiftung  Riphaen. 

Stifter:  Theodor  Riphaen,  geb.  1557  zu  NeullB,  Dr.  theolog.,  Weih- 
bischof zu  KöLa,  gest.   14.  Jan.   1616. 

Kodizill  vom  26.  Juli   1613  zu  dem  Testamente. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   29.  Nov.    1642. 

Urspr.  Vermögen:  Jahresrente  von  48  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   5080  Mark;  Zinsen   187,96  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
187,96  Mark  oder  auch  zwei,  von  denen  jedes  die  Hälfte  mit  93,98  Mark 
beträgt,  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln)  bii  zum  Grade  des  mngisteriums. 

Die  in  Ermangelung  von  Verwandten  berufenen  Fremden  können  zum 
StifVungsgenusse  erst  von  der  (juarta  oder  Untertertia  an  gelangen  („ad  minus 
syntaxeos  aut  potftices  studiosi**   Stiftungsurk.). 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  studierenden  Ver- 
wandten des  Stifters. 

Sind  keine  geeigneten  Bewerber  in  der  Verwandtschaft  vorhanden,  so 
können  ehelich  geborene,  wohlgesittete,  begabte  Jünglinge,  besonders  aus 
Neuis  oder  Köln,  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden.^) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
für  das  Seelenheil  des  Stifters,  der  Eltern,  Geschwister  und  Verwandten  des- 
selben die  üblichen  Gebete  zu  verrichten. 

Präsentator  soll  das  älteste  Familienmitglied  sein.  Siehe  die  unten- 
stehende Bemerkung! 

206.  Stiftung  Romunde. 

Stifteriu:  Unverehelichte  Anna  Maria  Isabella  Romunde,  Kaufhändlerin 
in  Hünshoi'en,  Heg.-Bez.  Aachen. 

Testam.  (notar.)  v.  3.  Juni  1867;  Allerh.  genehmigt  am  TJ.  Dez.  1868; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  6.  März   1872. 

Urspr.  Vermögen:  Zwei  Waldparzellen  zu  Tevem  und  Xiederbusch 
4  Bürgermeisterei  Gangelt)  im  Gesammtwertc  von  etwa  3000  Thlr. 

Vermögensstaudam  I.April  1892:  10  660  Mark;  Zinsen:  394,42  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Studentenportion 
im  Betrage  von  394,42  Mark,  ^welche  ein  Knabe  nach  Erreichung  seines 
12.  Lebensjahres  geniefsen  kann,  wenn  ec  eine  höhere  Schule  oder  eine 
Student4^n-Anstalt  besucht;  er  geniefst  die  Stiftung  bis  zur  Vollendung  seiner 
•Studien,  längstens  aber  bis  zum  Schlüsse  des  Semesters,  in  dem  er  das 
25.   Lebensjahr  vollendet  hat*.    Testam. 


1 )  Verwandte  sind  nicht  melir  vorhanden.  Sämtliche  Ausschreibuujiren  der  neuem 
^tittungSTerwaltiing  blieben  erfolglos;  •  h  »  ai  hrlirhe  Ausschreibung,  auch  der 
•Hrilsenutorstelle ,  geschah  am  12.  Juni  4< 
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Stiftungsberechtigt  sind  die  männlichen  Abkömmlinge  der  Geschirister 
er  Stifterin:    1.    Franz  Gottfried  Romunde, 

2.  Anna  Christina  ^        ,    verehelichte  Linnartz, 

3.  der  verstorbenen 
beiden     Schwes- 
tern    Margareta  „        ,  ^  Tenesch, 
und  Gertrud                ^        ,              ^            Wolter. 

^Der  nächste  männliche  Verwandte  hat  den  ersten  Anspruch;  bei 
gleichem  Verwandtschaftsgrade  hat  der  den  Vorzug,  welcher  am  meisten  in 
den  Studien  fortgeschritten  ist,  welches  durch  den  Studien- Verwaltungsrat  zu 
bestimmen  sein  wird.** 

^Für  den  Fall,  dafs  sich  Niemand  aus  der  Familie  meldet,  sollen  die 
Revenuen  zum  Capital  geschlagen  und  so  die  Fortion  verstärkt  werden.  Jedem, 
der  aufgenommen  wird,  soll  eine  Abschrift  dieses  Passus  des  Testamentes 
mitgeteilt  werden.^   Testam. 

207.   Stiftung  Roverius. 

Stifter:  Johann  Roverius,  Lic.  theol.,  Kanonikus  und  Pfarrer  zu 
St.  Lupus  in  Köln. 

Testam.  v.  21.  Nov.   1654. 

Stiftungsurk.  des  Testamentsvollziehers  v.  18.  Nov.   1666. 

Urspr.   Vermögen:    1500  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3730  Mark;  Zinsen  138,01  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  ^)  jedes 
im  Betrage  von  69  Mark,  ftir  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  und  fiir  das  theologische  und  juristische 
Studium  (ursprünglich  auf  der  Universität  zu  Köln). 

Stift ungsberechtigt  waren  nach  der  Stiftungsurkunde  ehelich  geborene, 
katholische  Studierende,  zunächst  zwei  von  den  Kindern  der  Geschwister  des 
Stifters  abstammende  Jünglinge.  In  Ermangelung  solcher  sollten  die  in  der* 
selben  Weise  verwandten  Mädchen  die  kleinere  Portion  (Zinsen  von  500  Thlr.) 
geniefsen  können,  wenn  sie  bei  achtbaren  Leuten  in  Köln  im  Dienste  ge- 
standen oder  an  einem  beliebigen  katholischen  Orte  Lesen,  Schreiben  und 
Nähen  gelernt  hatten. 

Würde  die  Stiftung  auch  in  letzterer  Weise  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen, so  sollten  Mitglieder  der  Familie  Roverius^)  überhaupt  oder  aus  der 
Familie  des  Grofsvatcrs  des  Stifters  mütterlicherseits  oder  aus  der  Familie 
Danzier,    und  beim  Abgange  auch  solcher,   zwei  Jünglinge  aus  Loohn,   dem 


1)  In  der  8til*tuii(:rsarkiinde  ist  die  Zahl  der  Purtionen  nicht  fest  bestimmt;  bei 
]{cwcrbun^en  aus  der  Vcnvandtscliat't  oder  aus  den  besonders  bovorzagten  Orten  (siehe 
unten!)  sollten  aus  den  Stiftim^fseinkUnften  zwei  oder  drei,  von  nicht  verwandten  Be* 
werbeni  2,  3  oder  4  Studierende  berücksichtifrt  werden. 

Auch  ist  urspriinirlich  in  der  .Stiftunprsurkunde  zwischen  den  beiden  fllr  Verwandte 
bestimmten  Stipendien  der  Unterschied  ^^cmacht,  dafs  der  das  Gymnasium  an  einem 
bolicbi<ren  katholischen  Orte  besuchende  Stipendiat  nur  die  Einkünfte  von  einem,  der  an  der 
l'niversität  Köln  studierende  IN^rtionist  die  Zinsen  der  übrigen  xwei  Drittel  des 
Stiftunjrskapitals  beziehen  soll. 

2)  Cienealo<rischc  Nachrichten  über  die  Familie  Roverius  fehlen  ginilioh. 
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Vaterlande  des  Stifters  oder  aus  Beek,  Grömigen,  Sambeck  oder  aus  einem 
andern  Orte  des  obem  Teiles  des  Kucklandes  Anspruch  auf  den  Stiftungs- 
genufs  haben.  ^) 

Da  die  Familie  ganz  ausgestorben  ist,  und  die  Stifhing  von  Jünglingen 
der  vorbenannten  Orte  nicht  in  Anspruch  genommen  zu  werden  pflegt,  so 
wird  sie  als  volle  Freistiftung  behandelt. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  ver- 
pflichtet, täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  den  Psalm  „Miserere^  mit 
dem  Gebete  fiir  die  Verstorbenen  und  einmal  das  Gebet  des  Herrn  zu  beten. 

Zum  Präsentator  war  ursprünglich  durch  die  Stiftungsurkunde  jener 
Blutsverwandte  bestimmt,  welcher  im  Vaterhause  des  Stifters  wohnte  und,  falls 
jenes  Haus  an  einen  Nichtverwandten  übergehen  sollte,  der  älteste  katholische 
^Verwandte  des  Stifters,  welcher  in  Loohn  wohnte. 

208.  Stiftung  Rudesheim. 

Stifter:  Gerhard  Adolph  Rüdesheim,  Lic.  theo!.,  Kanonikus  an  der 
Kirche  St.  Mariae  ad  gradus  in  Köln. 

Testam.  v.  26.  April  1638. 

Urspr.  Vermögen:  2000  Thlr. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  12  075  Mark Zinsen  .  .    446,78  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  ....      71,18       ., 

Summa...    517,96  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  254  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Quarta^)  ab  bis  nach  der  Magisterprüfung,  und 
auf  weitere  vier  oder  fünf  Jahre  für  höhere  Fakultätsstudien  an  einer  katho- 
lischen  Universität. 

Mangel  an  Fleifs  und  tadelnswertes  Betragen  sollen  zunächst  durch 
zeitweise  Vorenthaltung  des  Stipendiums  und  für  Unverbesserliche  durch  gänz- 
liche  Entziehung?  desselben  bestraft  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Eltern  des  Stifters, 
unter  denen  jene,  welche  besonders  begabt  und  dürftig  sind,  den  Vorzug 
haben  sollen. 

In  Ermangelung  solcher  Verwandten  sollen  düi-ftige,  aber  von  ehrbaren 
Eltern  aus  gültiger  Ehe  abstammende  Jünglinge  aus  der  Heimat  der  Eltern, 
Rüdesheim  bezw.  Kreyter  (?)  bei  Werne  ^),  und,  wenn  dort  solche  nicht  vorhanden, 
aus  Köln  zum  Stiftunja^sgenusse  gelangen. 

If  Die  sänimtlichen  Orto  lieg'cn  in  dem  jetzt  hulländischeu  Toilo  des  ehemaligen 
HerzojrtimiM  Hrahant  lauch  Kuyk). 

2)  Nach  der  Klasseneinteihin^  der  früheren  Gymnasien  miifste  der  Knabe  bereits 
zwei  Klassen,  die  inüma  und  secunda,  abg-emacht  haben,  bevor  er  in  die  (rrammatica, 
^wohnlicher  syntax  ^»-enannt,  aiifirenommen  wurde.  DemtremüTs  wird  in  der  jetzifren 
Gymnasialeinrichtung*  die  (Quarta  als  die  Klasse  zu  betrachten  sein,  welche  der  Be- 
stinminnfr  des  Stifters,  dafs  der  Aufzunehmende  ^in  den  stndiis  soweit  propredirt,  daAi 
ad  ^animaticam  oder  SN'ntaxiu  kommen  könne**,  entspricht. 

3)  Der  Ort  Kreyter  ist  wahrscheinlich  der  Heimatsort  der  Mutter  des  Stifters 
gewesen,   welche  sich  unter  dem  Namen    „von  Kryters**   in    der  Stammtafel  einfretragen 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Während  der  G^nufszeit  haben 
die  Stipendiaten  täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  die  Psalmen  j^Hise- 
rere  etc.^  und  „De  profundis  ctc.^  oder  statt  derselben  fünfmal  des  Grebet 
des  Herrn  und  den  englischen  Grufs  zu  beten. 

Inspektoren  sollen  die  beiden  ältesten  Verwandten  sein,  von  deneu 
jeder  für  seine  Mühewaltung  einen  Goldgulden  erhalten  soll.  ^) 

209.  Stiftung  von  Ruischenberg.  *) 

Stifter:  Heinrich  von  Ruischenberg ,  Komtur  der  Deutschen  Ordens- 
Balley  Biesen,  gest.   30.  März   1603. 

Stiftungsurk.   v.  29.  Februar  1580. 

Yermögcnsstand  am  I.April  1892:  82  900  Mark;  Zinsen:  dO67,30Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  6  gröfsere  Portionen,  jede  im  Betrage  von  428  Mark,  zum 
Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  für  Studierende,  welche  14  Jahre  alt  oder 
wenigstens  für  die  Quarta  reif  sind,  und  für  das  theologische, 
juristische  und  philosophische  Studium  auf  der  Universität  (zu 
Köln)  im  ganzen  auf  7  nacheinanderfolgende  Jahre. 

Der  Stiftungsverwaltung  ist  vorbehalten,  den  Stiftungsg^nuTs, 
je  nach  dem  Thun  und  Lassen  des  Stipendiaten,  zu  entziehen, 
wie  auch  denselben  über  die  vorangesetzte  Zeit  hinaus  um  ein 
oder  mehrere  Jahre  auszudehnen. 

Krankheiten,  welche  selbst  über  ein  Jahr  hinaus  andauern, 
machen  des  Stiflungsgenusses  nicht  verlustig. 

b.  G  kleinere  Portionen,  jede  im  Betrage  von  83,21  Mark,  zum 
Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  für  Studierende,  welche  14  Jahre  alt  oder 
wenigstens  Grammatiker  sind,  auf  7  Jahre.  Auch  hier  kann,  wie 
bei  den  sechs  gröfseren  Stipendien,  der  Stiftungsgenufs  beim  Wohl- 
verhalten der  Stipendiaten  verlängert,  aber  ebenso  auch  entzogen 
werden. 

Berechtigt  zum  Genüsse: 

a)  der  gröfseren  Portionen  sind  aus  rechtmäfsiger  Ehe  herstammende 
katholische  Studierende,  von  denen  drei  adeliger,  drei  bürger- 
liclier  Herkunft  sein  sollen. 

Falls  die  erledigten  Stipendien  von  Adeligen  nicht  bean« 
spracht  werden,  können  an  deren  Stelle  auch  Bürgerliche  ein- 
rücken. 


iindot.    Wenio  (im  olieinali^eu   Stifte   Münster)    liegt  au   der  Lippe   im   Kreise   Lüdlog- 
haasen. 

1)  Zur  Zeit  werden  die  Kochte  der  Inspektoren  ausgeübt  von  dem  Mitinhaber 
einer  Spiclkartenfahrik,  Gustav  lieckcr  in  Köln,  seit  Januar  1872,  und  Caspar  Büttgers  in 
Pt'affendurf  seit  Februar  187i.  Beide  stammen  von  der  Halbscliwester  des  Ötiiteit, 
Cathariua  RUdeslioim,  un<l  sind  mit  demselben  im  neunten  Grade  verwandt. 

Als  jährliches  Honorar  ist  im  Etat  tur  jeden  ein  Betrag  von  2,33  Mark  angesetit 

2)  So  tindet  sich  die  eigenhändige  Unterschrift  des  Stifters. 
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b.    Auf   die    kleineren  Portionen    haben  arme  Studierende  Anspruch, 
welche  aus  rechtmäfsiger  Ehe  stammen.  ^) 

Stiftungsmäfsige  Ohiiegenheiten:  Die  Alumni  sollen  morgens  dem 
primo  Kacro^)  beiwohnen  und  darin  folgende  kurzen  Gebete  verrichten: 

„Venite,  exultemus  Domino  etc.*,  j^Veni,  creator  Spiritus  etc.*',  cum 
versiculo  ac  oratione.     „Deus,  qui  corda  fidelium^. 

Sie  sollen  auch  des  Stitlters  eingedenk  sein,  indem  sie  hinzufügen:  j,Oremus, 
Ketributor  omnium  bonorum,  Deus,  retribuere  dignare  omnibus  nobis  bona  et 
mala  facientibus  propter  nomen  sanctum  tuum  vitam  aetemam,  amen^. 

Des  Abends  sollen  sie  das  „Carmen  Aurelü  Prudentii'  lesen  und  nach 
gemachtem  Kreuzzeichen  beten:  ^Cultor  Dei,  memento,  te  fontis  et  lavacri 
rorvni  suhisse  «nnctum,  tc  chrismate  hinovatum*;  ^Kyrie  eleyson,  Christe 
eleyson,  Kyrie  eleyson**,  ^Pater  noster",  „Ave  Maria**,  ^Credo  in  Dcum*', 
.Confiteor  Deo  coeli  et  terrae**,  „Christe,  qui  lux  es  et  dies,  noctis  tenebras 
detegis,  lucistjue  lumen  crederis,  lumen  beatura  praedicans^  und  die  Orationen: 
.Ulnmina,  qnaesunius,  Domine,  habitationem  nostram,  et  omnes  insidias  inimici 
Ab  ea  longe  repelle;  Angeli  tui  boni  habitent  nobiscum,  qui  nos  cum  benefac- 
toribus  nostris  ubicunque  locorum  degentibus  in  pace  custodiant,  et  benedictio 
Domini  sit  supor  nos  sempcr,  amen." 

210.   Stiftung  Ruttens. 

Stifter:  Wwe.  Helena  Ruttens,  geb.  Kempers. 

Testam.  v.   24.  Nov.   1744. 

Stift ungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   18.  Dez.   1751. 

Urspr.   Vermögen:    Zwei  Häuser,  im  Taxwerte   von    1300  Kchsthlr., 
Welche  eine  Jahresrente  von  51  Rchstblr.  26  Albus  aufbrachten. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3090  Mark;  Zinsen:  114,33  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung  der   Stipendien:    1    Stipendium    von 
1 14,33  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  G^m- 
Cäsium   zu  Köln)   von   der  Sexta  an   bis  zur  Metaphysik,   und   dann   für   die 
^ieol.  Studien  auf  höchstens  drei   Jahre.') 


1)  Die  Stiftung  ist  vom  Deutschen  Orden  und  aus  dem  Vermögen  des  Ordens  er- 
dichtet: sie  ist  keine  FamilienMiiftung,  und  es  kann  daher  weder  an  Verwandte  des 
«Stifters  noch  an  eine  Bevorzugung  derselben  gedacht  werden.  Die  Wohlthat  ist  vielmehr 
>rir  dürftige  Studierende  der  katholischen  Konfession  überhaupt  bestimmt.  Vergl.  Verf. 
'•les   ProT.-»Schulk.  v.  :\0.  April   1H3()  No.  1107; 

2i  Kücksichtlich  der  liestiiuniung,  dem  primo  sacro  beizuwohnen,  wird  bemerkt, 
^ia^  seitens  der  geistlichen  Oberbeh<*?rde  diese  Verpflichtung  auf  den  Gymnasial-  resp. 
X'iiiveri»ität«-Gotte.*<dir3nst  und  diejenigen  Tage  beschränkt  ist,  an  welchen  die  Portionisteu 
"^^hne  Beeinträchtigung  ihrer  Stu«lieu  eine  h.  Messe  hr>ren  können,  dabei  aber  denselben 
^^aatgegeben  wird,  an  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sie  aus  irgend  einem  Gnmde  eine 
^  Messe  nicht  hören,  statt  derselben  den  Psalm  «Miserere  etc."*  mit  ^Pater  noster  etc." 
Xmti   -Ave  Maria  etc.**  zu  beten. 

S)  «Alumnus   portione   frui    potest    ab   indma    ustjue    ad  metaphysicam   inclusive, 

^ta   Qt  a  renovatione   studiorum   qua   uiutaphysicus   etiam   emeritus   uno   integro  anno  in 

>^eologia  studere  valeat.     Si   contingat,    huuc   alunmum    in    theologia    desideratus    pro- 

^H'essus   facere,    patronus    ])lenam  facultateni   habeat,    illuni   contiuuandi   in   perceptione 

Victae   portionis   etiam   per  annum    secimdum    et    tertium   sed  non   ultra."     Sttfl  ;. 

»o.  5  und  6. 
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Man^rel  an  Fleifs  oder  tadelnswertes  Betragen  dchlieften  nach  einer  er- 
fol^lonen  dreimaligen  Ermahnung  vom  Stiftangsgenasse  aus.  (Stiftungtork. 
No.  4.) 

Stiftungsherechtigt  sind  arme,  gut  heanlagte  Studierende. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  ist  rerpflichtet, 
jeden  Tag  für  das  Seelenheil  der  Stifterin  und  der  Verwandten  derselben  den 
Psalm  „De  profundis  ctc.^  und  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  and  den  eng- 
lischen Gruf's  zu  beten. 

Prttsentator:  In  der  Stiflungsurk.  ist  dem  Erben  und  Testaments- 
vollstrecker Franz  Martin  Kesselkaul  und  dessen  Nachkommen  bis  zum 
vierten  Grade  einKchliefslich  ein  Prjiseutntionsrecht  zugesprochen.  In  der 
Stammtafel  ist  jedoch  nur  ein  Sohn  und  Enkel  desselben  eingetragen;  weiteres 
ist  über  dessen  Familie  nicht  bekannt. 

211.  Stiftung  Sander. 

Stifter:  Theodorich  Sander,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h.  Andreas 

in  Köln,  gest.  im  .Jahre   15 IM. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   1.  Augnit   159y. 

Trspr.  Vermögen:  Jahresrente  von  28  Rhein.  Gulden  und 

„      15  Goldgulden. 
VermögensHtand  am  1.  April  1892:  3100  Mark;  Zinsen  114,70  Mark. 

Zahlf  Hetrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium M  von 
114,70  Mark  für  einen  iüntjilhrigen  Hesuch  des  Gymnasiums  (ursprünglich 
des  Montaner  GymnAbiums)  bis  zur  Ablegung  der  3Iagisterprttfang.  *  Nach 
der  Promotion  soll  der  Stipendiat  ausscheiden,  es  sei  denn,  daft  ein  Zögling 
der  nächsten  Verwandtschaft  als  Lehrer  am  Gymnasium  verblieb;  ein  sokher 
könnte  fiir  diese  Zeit  das  Stipendium  fortgeniefsen. 

Tadelnswertes  Betragen  schliefst  sofort  vom  Stiftungsgenusse  ana.  (Stif- 
tungsurk.) 

Stiftungsherechtigt  sind  aas  recht mHfsiger  Ehe  abstammende  nnd^ 
mit  keinem,  die  heiligen  Weihen  ausschliefsenden  Fehler  behaftete  Scndiemid« ' m 
aus  der  Familie  des  Stifters.  Treten  mehrere  i|Ualifizierte,  dürftige  Bi  ■tibi  — 
zu  gleicher  Zeit  auf,  so  sollen  solche  den  Vorzug  haben,  die  dem  Softes^--« 
nach   dt*ni    Verwandtschaftsgrade   und    dem   (ieburtsorte   am  nichaten  atehen.'^    * 

In  Krniangelung  solcher  sollen  .Jünglinge  aus  £Issen,  der  Vateraladt  ii 
Stiftern,  oder  aus  den   N;ichharort«Mi   zum  Stiftungsgenus^e  gelangen. 

If  Snrh    .leiii    t'rkl.-utcti  Willen   «Ion   Stitt<«r?«   (vorirl-  Stittiiiupiurli.»  solltan 
o*\*'T  «Ir«!   ««-III.  .in  fiulioi«Ii>iiii  'liiMriiin  vcl    trintii  f»tu<itoi««>nifn  |»n»  tacultalom  »na 
ilulo    «'t    |i|oUt    «•\«riit4irii»il«»    iiH'liU«    \  wlolutPr'. 

2)  AI«M  \<Mi  '{i-r  ohittorti.'i  an:   «f..  ^int  prtiirr«*«»!  in  litttfri«,  at  |irobabilit«r  la^ 
t(Uiii<{iii-niiiimi  {iliiloooiilii;.««    ntiiiliniii    ali!i«iIviT«*    t*t    pr«>iii«ivori   in  niairistros  pPMiat; 
|iri>:ii<iti««n*in   ii«-iiiini   ijUpUiuatu   «iiiri   \i>Iuit  **     >tiit>in;:*>urk. 

.'!     .Si  {iltiifH  « iiiii|iftitori*«  «•(  r.irr.iiit .  niia.<-  •{UaliticJiti  vt  iu«li|reote« ,  bi  gitaatf« 
t|ni  ml  ti-«tat"ri«    j'«iiii'>   et    |iatriani    prupuM   aci-filnnt.     (^naliricatot   antan   ••••   pats 
1)111   li-;.'itiii]>>   tlxiF"  "tantf  iitatriiiioni*»  |»r<Mr«*ati.   nullo  ntrpurit  v«*l  natiiraa   tiUo  macmla* 
•|ni'<I  iiii|>filiin<-ari»  |.<>-«it  i-«»«*  iir«liiiii*no  •tarri'«  vt«!  nou  il«^lM*iit  lorri  in  priMaotis     .  . 
in*li^'>*ti!«f>   iii*«l)c\it.    ')Mi   ]>ro  «na   ]iart'-   almn>lo  a  %\ün  tAntum  nuo  habent,   Qt  «todd  »-^ 
t!i'iitiii.:.iti<   {••••«tiiit  '     ^tlttnn;:••Mrk. 
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Ersparte  Gelder  sollen  behufs  Erhöhung  des  Stipendiams  zum  Stiftungs- 
kiipitale  geschlagen  werden. 

212.  Stiftung  Scheiff. 

Stifter:  Johann  Werner  Scheiff,  Kanonikus  an  der  Kirche  zum  h. 
Cnnibert  in  Köhi. 

Testam.  v.   22.  Juni   1627  mit  zahlreichen  lateinischen  Einschaltungen. 

Das  urspr.  Vermögen  findet  sich  nirgendwo  augegeben. 

Ver mögensstandam  I.April  1892:  a.  11 910Mark;  Zinsen:  440,67 Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln  von 28,48     ^ 

Summa .  .  .  469, 15  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,^)  jedes 
im  Betrage  von  233,50  Mark  auf  sieben  Jahre  und  niemals  länger  fUr 
die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln  *). 

Die  Eltern  von  Stipendiaten,  welche  zum  Studieren  keine  Anlage  oder 
keine  Neigung  haben,  sind  zeitig  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  damit  an 
•"^telle  solcher  andere  in  den  Stiftungsgenufs  eintreten  können. 

Nachlässigkeit  in  den  Studien  oder  tadelnswertes  Betragen  schliefsen 
Qacb  einer  dreimaligen  nutzlosen  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  römisch-katholischen  Söhne  der  nächsten 
Anverwandten  des  Stifters,  welche  in  Köln  oder  Neufs  geboren  sind. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer,  sonst  gleichberechtigter 
Paniilienmitglieder  sollen  die  geschickteren  den  Vorzug  haben. 

Treten  Vern-andte  als  Bewerber  nicht  auf,  so  sollen  Studierende  aua 
Köln  oder  Neufs,  aber  keine  anderen  Fremden  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen 
Verden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stiftungszöglinge  haben  täg- 
lich der  h.  Messe  beizuwohnen  und  für  das  Seelenheil  des  Stifters  und  der 
Wohlthäter  morgens  den  Psalm  65:  ^Deus  misereatur  nostri  etc."  und  abends 
den  Psalm  „De  profundis^  nebst  dem  Gebete  „Deus,  veniae  largitor  etc.*' 
zu.   beten. 

PrUsentator:  Wiederholt  ist  von  einzelnen  Familienmitgliedern  ein 
Präsentationsrecht  beansprucht  worden.  Dieser  Anspruch  war  dadurch  ver- 
anlafst,  dafs  es  im  Laufe  der  Zeit  einzelnen  Verwandten  gelungen  war,  zu 
^dachter  Funktion  zugelassen  zu  werden,  was  jedoch  als  eine  vorübergehende 
Irmn^  bald  wieder  beseitigt  wurde.     Die  Stelle   der  Urkunde,   an  der  schein- 

1)  Nach  dem  Tcstaiii.  Milien  so  viele  Züg^lingro  zum  8tit*tunpsg«nu88e  zugelaiisen 
werden,  als  1000  Gulden  in  <lein  »Stituui;jrskapitale  enthalten  8in<l,  «laniit  jeder  derselben 
j.Hhrlicli  40  GnWlen  beziehen  könne. 

2|  Das  Testament  bestimmt  die  beiden  iStipendien   tür  ein  siebei^ähriges  Studium 

.der  humaniora  und  philusophie'',   und    darans   hat  das  Prov.-.Schulk.  Anlaüs   grenommeu, 

nnter   dem  30.  »Sept.  1H35  No.  2501)   und   «lern  19.  Januar  1844  S.  C.  147   zu   rerfügeii, 

.djLfs    der   Genufsantritt   erst   mit   dem  Eintritte  in  die  Tertia  eines  Gymnasiums  erfolgen 

kaxm,    w*-il  von    «ler  nur  siebenjahrijrcn  Genufszeit    zwei    Jahre    izu    den    studiis   philoso- 

yhicisi   aut*    der  Universität   absolviert  werden  müssen,    und  nur    die  iibripen  filnf   Jahre 

aaf  die   Gymnasialstudien,    mithin   auf  «Un  Aufenthalt   in   den    Ivlassen   Prima,   Secunda 

imd  Tertia,  fallen." 
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bar  von  Aufstellung  von  Präsentatoren  die  Rede  ist,  kann  nur  in  der  fehlerhaften 
Wiedergabe  Bianco's  (;,die  ehemalige  Universität  und  die  Gymnasien  zu  Köb, 
Köln  1850  2.  Teil  S.  847«)  zu  diesem  Irrtum  führen.  Sie  lautet  im 
Originaltexte  ^alumni  praesentabuntur  a  cognatis  dominis  executoribus',  als 
welche  ursprünglich .  der  Kegens  und  Subregens  des  Laurentianer  Gymnasiums 
mit  dem  Pater  an  den  Machabäern  berufen  waren.  Bianco  übersetzt  nun  sinn- 
entstellend: ^Die  Alumnen  sollen  von  den  verwandten  Herren  Vollziehern 
präseutirt  werden«,  während  vom  Stifter  nur  angeordnet  ist,  dafs  die  Angehörigen 
stifbungsbcrechtigter  Knaben  dieselbe  den  Testamentsvollstreckern  anzumelden 
hätten.  Den  letzteren,  deren  Rechte  auf  den  Verwaltungsrat  übergangen  sind, 
solle  die  Auswahl  zustehen.  Vergl.  Verf.  des  Prov. -Schulk.  v.  7.  Mai  1844 
S.  C.   1499  und  v.  24.  Juni   1847  S.  C.   1708! 


213.  Stiftung  Schenck. 

Stifter:  Melchior  Schenck  aus  Stotzheim  bei  Euskirchen,  Kanonikus 
an  der  Kirche  zur  h.   Maria  ad  gradus  in  Köln. 

Stiftuugsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.   10.  Juni  1564. 

Urspr.  Vermögen:  500  Goldgulden;  Jahresrente  20  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  3905  Mark;  Zinsen  144,48  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
144,48  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasiom 
trium  coronarum  zu  Köln)  auf  die  Dauer  von  sieben  Jahren.  Jedoch  soll  e« 
der  Stiftungsverwaltung  überlassen  bleiben,  den  Genufs  noch  einige  Zeit  über 
das  siebente  Jahr  hinaus  zu  erstrecken. 

Der  Abfall  von  der  katholischen  Religion  soll  sofort,  die  NachlAssigkeit 
in  der  Erfüllung  der  weiter  unten  aufgeführten  Stiftungsobliegenheiten  nach 
dreimaliger  nutzloser  Ermahnung  den  Stiftungsverlust  nach  sich  ziehen. 

Stiftungs  her  echt  igt  sind  die  aus  rechtmäfsiger  Ehe,  von  braven  Eltern 
abstammenden,  wenigstens  zehn  Jahre  alten  und  zur  Aufnahme  in  die  Sexta 
reifen  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters. 

Sind  solche  Studierende  in  der  Familie  des  Stifters  nicht  vorhanden,  so 
sollen  Studierende  aus  dem  Dorfe  Stotzheim  und  in  weiterer  Folge  aus  Cuchen- 
heim  bei  Euskirchen  Anspruch  auf  den  Stiftungsgenufs  haben. 

Bei  etwa  auftretender  Bewerbung  eines  Verwandten  haben  die  aus  den 
genannten  Dörfern  zugelassenen  nicht  vei*wandten  Stipendiaten  auszuscheiden. 

Stiftungsmäl'sige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  gehalten, 
jeden  Morgen  der  h.  Messe  andilchtig  beizuwohnen  und  für  das  Seelenheil  des 
Stifters  die  Psalmen  ^ Miserere^  und  ^De  profundis"  mit  dem  Gebete:  ,In- 
clina,  domine  etc."   zu  beten. 


214.    Stiftung  SchifTers. 

Stifter:  Martin  Joseph  Schifl'ers,  Pfarrer  zu  D'horn,  gestorben  a» 
11.  Nov.   1808. 

Testam.  (eigenhUnd.)  v.  10.  und  11.  Mai  18G5;  Allerh.  genehmigt  «a 
7.  Juni   1809;  die  Stiftung  wurde  eröfliiet  am  7.  Oktober  1869. 
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Urspr.  Vermögen:  2300  Thaler. 

VermögeDsstand  am  1.  April  1892:  6960  Mark;  Zinsen  257,52  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
257,52  Mark  für  einen  Studierenden  ^^vom  Eintritt  in  die  Sexta  des  Gymnasial- 
Unterrichts  ab  bis  einschliefslich  des  absolvirten  Universitätsstudiums  und,  wenn 
er  zum  geistlichen  Stande  aspirirt,  bis  zur  Beendigung  des  geistlichen  Seminar- 
Unterrichts*^.    (Beilage  zum  Testament  c.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  katholischen  Nachkommen  der 
Geschwister  des  Stifters,  nämlich 

n.  der  Maria  Catharina,  Ehefrau  Nicol.  Hansen  zu  Aachen; 

b.  der  Anna  Maria,  Ehefrau  Heinr.  Vogeno  zu  Aachen; 

c.  des  verstorbenen  Bruders  Johann  Joseph  (nämlich  Johanna,  Ehe- 
frau Carl  Becker  zu  Köln,  Mariechen  zu  Köln  und  deren  Bruder 
Martin  zu  Lüttich). 

^Zuerst  tritt  der  Stamm  Maria  Catharina  ins  Nutzniefsungsrecht ;  ist  als- 
dann in  diesem  Stamme  kein  qualifizirter  Candidat  vorhanden,  bo  geht  dies 
Anrecht  über  auf  den  2.  Stamm  Anna  Marie,  wo  aber  auch  in  diesem  Stamme 
kein  qualifizirtes  Subject  zu  prUsentiren  ist,  gewinnt  dies  Anrecht  der  3.  Stamm 
Johann  Joseph,  welche  Reihenfolge  für  alle  kommenden  Zeiten  gelten  soll.^ 
(Beilage  zum  Testam.  unter  b.)*) 

Beim  ^Mangel  an  qualifizirten  Candidaten  sind  die  nicht  verausgabten 
Jahres- Revenuen  zur  Verstärkung  der  Stiftung  rentbar  anzulegen^,  (a.  a.  0. 
Unter  d.) 

Die  Bewerber  haben  bei  der  Meldung  vorzulegen  ,, seitens  ihres  Pfarrers 
den  Taufschein  nebst  dessen  Angabe  über  Vorhandensein  wissenschaftlichen 
Talentes  zu  höheren  Studien  und  besonders  über  des  Candidaten  religiös -sitt- 
liche Lebensführung  und  ein  Zeugnifs  ihres  zuletzt  gehabten  Elementar- 
I^hrers  über  genossene,  wenigstens  befriedigende  Elementar-Bildung^.  (a.  a.  0. 
Xinter  e.) 

215.   Stiftung  Schütter.  >) 

Stifter:  Hermann  Schlitter,  Kanonikus  der  Stiftskirche  zu  Worms. 

Das  Testam.,    angeblich  vom  23.  Aug.    1571,    ist  weder    ganz,    noch 
«Uftzugs weise  vorhanden.    Nur  finden  sich  ältere  Rechnungen  vor. 

400  Goldgulden)    ,  ^,  ,«.     ,. 

Lrspr.   Vermögen:   200  Rchsthlr       I  *^^^®°  Erträge    zu  4*'<o   bis  zum 

Jahre    1787  von  dera  Domkapitel  zu  Köln  gezahlt  wurden. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4925  Mark;  Zinsen:  182,23  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung    der    Stipendien:     1    Stipendium    lu 
lH2,2.*i  Mark  für  Studien  (ursprünglich  auf  der  Universität  zu  Köln).') 

1)  Der   Verwaltun^srat  bat  angenommen,    dala  der  Stifter  eine  ftete  Reihenfolge 
iu    der  Zuwendung  des  Genussos   für  die  gleichberechtigten  Stimme  beabsichtigt  habe. 

2)  So    findet    sicli    der    Name    in   der   ältesten  noch  vorhandenen  Rechnung  rom 
Jahre  1G58  geschrieben;  die  bisherige  Beifügung  „ab  Holt**  liat  nur  darin  ihre  Erkläroog^ 
<la£i    beim    Abgange    von  Verwandten   Jünglinge  ans   dem   Orte   Holten  zum  Stiftongt- 
i2«nusse  berufen  waren. 

3i  Bis  18<39  wurde  die  Stiftung  nur  für  die  Ui  ersitä  idien  an  Berufene  ver- 
liehen.    Als    Froistiftuug    gelangte    sie   auch  an  *  i  zur  Verleihung.     Im, 
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Stil*tungsberechtij;i:t  ist  ein  Jünglinj!^  au»  der  Verwandtschaft  de«  Suiten 
und,  bei  dessen  Ab^^aug,  ein  Holcher,  welcher  zu  Hohe*)  oder  in  einem  be- 
nachbarten Orte  g:ehoren  ist. 

216.  Stiftung  Schifiter. 

Stifter:  Johann  Costerus  Schlüter.*^ 

Testam.  (notar.)  v.   11.  April   1074. 

Stiftungßurk.  der  TeHtamentbVollötrecker  v.  23.  Dez.   16h7. 

l'rhpr.  Vermögen:  3400  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am   l.  April   1892: 

a.  10  024,1^0  Mark Zinsen  5^9,47  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 14,60      « 

Summa .  .  .    604,07  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jede» 
von  200  Mark,  für  die  Studien^)  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Crmnasion 
zu  Köln)  oder  zur  Erlernung  eines  Handwerkes. 

Etwaige  Ersparnisse  sollen  rentbar  angelegt  und  zur  gleichrnftfuiiren  Er- 
höhung der  3  Stipendien  vem'endet  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  drei  dürftigsten^)  Blutsvernandten  au» 
der  Familie  des  Hniders  des  Stifters,  Hermann  Costerus  Schlüter  aas  West- 
falen und  zwar  nach  der  Gradesnühe  (^secunduni  ordinem  genenitioni.«  et 
proximitatis^ ). '>) 

217.  Stiftung  Franz  Xavier  Schmitz. 

Stifter:   Franz  Xavier  Schmitz,  Pfarrer  zu  Langendorf  im  Kreise  Eu* — 
kirchen,  ge^t.   24.  Nov.    Ih71. 

Testam.   (eigenhänd.)  v.    13.   Oktob.    1H66;    Allerhöchst  genehnii|;l  ( 
5.  Februar   1^72;  die  Stilhing  wurde  eröflhet  am   14.  Jan.    l^*73. 

l'rspr.   Vermögen:   4000  Thaler. 

Vermö^^ensstand  am  1.  April  1892:  16010  Mark;  Zinsen  592,37  Maik 

Zahl,  Hetra;:,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Sti|»endiiftin  tob 
360  Mark  für  (iunnnsinl-  und  Tniv^rsitätsstudien   „so  lange,  bis  derselbe  (dr 


.lahre   lM>t(    timlet    »irli   /u«-n>t    ••ino   WrleitniiiL'  an  (miioii  <>>iiiiuuiaste&  aas  Hoffen,  «a- 
•<*itilefii    int    *ie    uiit«*if»«-hi(Mi<»lo<.  nii  <t\iiinaiiialiirhult*r  uii«l  .\ka«l<*aiiker  Terliebefi  «oci 

1)  l><-r  Ort  \wj\  im  Kreis«*   Kuhroit.  K*«}:i(*n]Oirt)»esirk  DQsseldoif. 

'Ji  >n  i*r  «iii*  ^<*liM*t)>w«M.«>«'  «le-  Nanion!«  nnrli  «ler  «t^renen  rotersrhrift  «les  8tii 

."m  hariintfr  k<>iiii«ii  <(x tiina^ial-   un«!  .ikailetiiii^che  Bta«lit*D  rrniinden  wer 4<>a. 

t    Na<  h    ilttn    IteAtiiiiiiiuiiiron    iler   Stittun^^urkiinde   ist    I>QrfliKk«it    V«i 
•icA  (tcim^fif«.  woI«-lii'  alii<*  im  );<«;:c)i<»n«*u  FnlU*  iia('li7.uwrtie&  lileil>t. 

.'>    V>>n     17!hi    104    1^:i4    Hiir<le    «li«*   Stittiinc    von    Venra&dtao  nicht 
S«Mt   •lein  .f.ilii««   ]^.'»I(  Kin<l  nl*er  •••I«)«*   wrie«i«T  im  (tfiin»«<».    S«*it  dem  Jahr»  l'HS 
<lie    Sti!TtHi/i><*ili'«li;.'tiii:r«'ii    in    <!«r    .W«%«>i<M   /«•ituni:*'   itrflher  . Khein.« WestliliscW»r 
ztM/ff    in   Wf.i  I     ■•ekannt  ;:ciii.'u  ht   /m   \%*-r<l»*n:  nun  welrlit«in  Aalsa»«  dies  i:«*ecliipbt. 
AU0    •!•  n   .\kt«ii   nullt    711  erKflKMi.     ^(("»f  Kfkaniitm.it-hunfren  »ind  Ton  EH6l|r  ire"**< 
weil  die  N'«rw.in<ltftc-)iatt  rortu^'»i%eis<*  in  dem  Mün^ter'M'hc«  Teile  Weetfiilene  wokit       ^ 
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rtionist)     zum    Ziel    seines    Studiums    und    zum    Stande    gekommen    ist^. 
^stam.) 

Ersparnisse  an  den  Sti Jungsein künften  „sollen  zur  Vergröfserung  des 
dienkapitals  verwendet  werden,  bis  ein  2.  und  ein  3.  u.  s.  w.  jährliches 
>endium    bis  zur  Höhe  von   120  Thalem  erzielt  worden  ist^.    (Testam.)  *) 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  Nachkomme  der  drei  Brüder  des  Stifters, 
elcber  bei  gutem  moralischen  Betragen  und  Geistesanlagen  den  Beruf  zu 
diren  in  sich  fühlt  und  zu  dem  Ende  bereits  ein  Gymnasium  frequentirt^. 
estam.) 

^Bei  Concurrenz-Fällen  von  qualifizirten  Candidaten  soll  nach  Ausweis 
-  zu  dem  Ende  beizubiingendcn  Zeugnisse  über  moralische  und  geistige 
lalität  dem  tüchtigsten  der  Vorzug  gegeben  werden  nach  dem  Urtheile  des 
idien-Verwaltungsrathes.*'    (a.  a.   0.) 


218.   Stiftung  Joh.  Anton  Schmitz. 

Stifter:  Johann  Anton  Schmitz,  Rentner  zu  Köln,  früher  Senats-Präsi- 
nt  des  Rheinischen  Appellations-Gerichtshofes  zu  Köln    und  Geh.  Justizrat. 

Schenkungsurk.  (notar.)  v.  4.  Mai  1855;  Allerh.  genehmigt  am  23.  Juni 
155;  die  Stiftung  wurde  auf  Präsentation  des  Stifters  am  23.  Sept.  1856 
erst  verliehen. 

Urspr.  Vermögen:   6500  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  22180  Mark;  Zinsen  820,66  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
410,33  Mark,  für  Studierende,  „sobald  sie  nach  zurückgelegtem  9.  Jahre 
ein  römisch -kathol.  Knaben-Convict  oder  in  ein  römisch-kathol.  oder  gemischtes 
rmnasium  aufgenommen  sind ,  bis  zur  Beendigung  der  Studien  in  demselben 
der  dafür  nach  der  Schulverfassung  erforderlichen  Zeit,  jedoch  unter  der 
sdrücklichen  Bedingung,  dafs  sie  daselbst  dem  römisch-kathol.  Religions- 
terricht  anhaltend  beiwohnen,  überhaupt  die  Pflichten  eines  braven,  fleifsigen 
d  folgsamen  Zöglings,  insbesondere  aber  die  eines  römisch-kathol.  Christen 
lau  erfüllen  und  hierüber  alle  halbe  Jahre  ein  Zeugnifs  des  Religionslehrers 
»r  des  Schul  Vorstandes  dem  Verwaltungsrathe  auf  Erfordern  vorlegen*', 
henkungsurk.   Art.   6.) 

„Nach  Beendigung  der  Convicts-  oder  Gymnasialstudien  kann  der  Ver- 
ndte  das  Stipendium  nur  dann  fortgeniefsen ,  wenn  er  Theologie  studirt  und 
(  geistlichen  Stand  antreten  zu  wollen  erklärt;  der  Fortgenufs  dauert  zum 
buf  der  philos.  und  theolog.  Studien  an  einer  kathol.  oder  gemischten 
iversität  oder  an  einem  bischöflichen,  zur  Diöcese  der  Studierenden  ge- 
igen Seminarium  wUhrend  4  Jahre,  welchen  jedoch  unter  Zustimmung  des 
milien-Präsentators  ein  5.  Jahr  hinzu  treten  kann."     (a.  a.   0.  Art.  8.) 

„Wegen  schlechter  Auftuhrung  oder  andauernden  Unfleifses  kann  der  Ver- 
ttungsrath  sowohl  in  den  niederen  wie  in  den  höheren  Studien  den  Zögling 
weder  sofort  oder  nach  dreimaliger  Warnung,  je  nach  Beschaffenheit  der 
rgehen,  nach  Anhörung    des  Familien-Prüsentators    aus  dem  Genüsse  ohne 

1)  Ziir  Zeit  werden  zu  diesem  Zwecke  Jährlich  232,37  Mark  abgefUhrt 
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Widderrede  auflweisen;  ebenso  denjeni^n,  welcher  wegen  geintiger  rntfUiigkeh 
oder  wi*<:en  UnfleifseH  nicht  ref|^ehnur8i«c  in  den  Classen  mnfstetgt,  wofern  nicht 
Krankheit  oder  andere  reehtmUlsig  entricholdigende  Umstünde  nachgewieiM-n 
Bind  und  ein  anderes  Verlahren  anrathen.^    (a.  a.  0.  Art.  7.) 

StiftiingHberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  aus  einer  kirchlich 
und  bürgerlich  gültigen  Ehe  enttitammenden,  in  der  römisch- katholischen  Reli- 
gion erzogenen,  männlichen  Nachkommen  der  sieben  Kinder  den  Stiftern. 
(a.  a.  <>.  Art.  5.) 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Nachkommen  hat  der  nührn* 
Verwandte,  bei  gleicher  V(*rwAndtHchafl«nUhe  derjenige  den  Vorzag,  wflch«-r 
zur  Erfüllung  des  Stiftungszwrckes  („Heranbildung  katholischer  Pri«*«tfr'^, 
Schenkungsurk.  Art.  1)  die  meiste  Aussicht  bi(*tet;  bei  gleicher  (Qualifikation 
soll  auch  auf  die  Dürftigkeit  Kücksicht  genommen  werden.  Der  einmal  Auf- 
genommene braucht  später  einem  nilhern  Verwandten  nicht  zu  w<Mchen. 
(a.  a.  O.  Art.  y.) 

jjDi«»  Verleihungen  geschehen  immer  vom  Anfange  des  Studien seme^t er« 
ab,   worin  die  Anmeldung  geschah.*    (a.  a.   O.   Art.    10.) 

Treten  bei  Erledigung  einer  Portion  keine  Verwandten  als  Bewerber  auf. 
während   ^der  Besitzer  der  andern  Portion  sich  den   theolog.  Stadien    wirklicW 

widmet,   so  soll  diesem  die  erledigte  Portion  ebenfalls  verliehen  werden  kunn«*n 

jedoch  nur  in  so  weit,  als  der  (lesammtbetrag  der  b«*iden  Portionen  niclit  dit-=- 
Höhe  von   300  Thaler  übernteigf*.    (a.  a.   (>.   Art.    11.) 

..Die    durch    solch«»   Vaciituren    entstehenden   Beträge    oder    »iOU*it     nact 
Normirung    einer   jeder  Portion    zum   Betrage  von    150  Thalern  erwÄch''*'r.e«r 
^lH'r^chüsse  sollen  zum   Tapit^ilfonds  geschlagen  und  daraus  eine   'A.   und   <*in^» 
4.  Portion  von  gleichem  Betrajr»*  der  zwei  ersten  errichtet,  demnach  aber  dr 
weitere   Cberschufs    zur  Verbesserung    der  einzelnen   Portionen    bis    aaf  Il*ih 
von    .rK)  Thaler    verwendet  und,    nachdem    auch    dieses    geschehen,    weiter""" 
Portionen   von   letztgedachter  Höhe  gebildet  werden.**    (a.  a.   O.  Art.    12.» 

Treten  während  eines  Zeitraumes  von  fünf  Jahren  von  den  Nachkomm« 

des  Stitlers  (|ualifizierte   Bewerber    nicht    auf,    so    werden   römisch-katholisch^ 
hülfsbedüritige   Verwandte,    welche    von   den   Brüdern  des  Vaters    des  Stiftff     a 
Wilhelm  und  .Johann,   in   gerader  Linie  ahntammen,  und  za  dem  Kode  von  de    ^^ 
Verwaltung^rnte    unter  Angabe    des   Eintritts    dieser  Bedingung  in  den   öffrn^ra 
liehen  Bliittern   geh<*rig  aufzufonleni   «»ind,   zum  Stipendiengenusse  Hlr  di^  ol 
besagte   Zeit   und  Art   zugela^^e^.     (a.   a.   O.   Art.    13.> 

Treten   innerhalb   eine*«   fernem    Zeitraumes  von   Hinf  Jahren  auch   P^dcf 
Bewerber  nicht  auf,    sn   >o11«'n    nach   Ablauf  beider  Fristen   im  Geiuimtbetni^  * 
von    Zehn   Jahren     r<'»iiii^i'li-katlioli*.rlie,    hüUVbedürAige    Studierende    der   ¥j 
d'\'n/A'>r  Köln,   sof«'rn   sie  die  <*on«.t  erforderliche  (Qualifikation  Hlr  drn  Stittni 
zwerk   haben,    zum   (tenusse    der  Stilhni;:    zugelassen   werden,    so    daf*    un»- 
nie|ir«-r4'n   (^ualin/iert«*n   auf  Anla^'en   und    ;:utt>   Führung  Rücksicht  gr»«>mi 
und   IiiiMiia«  h   d«r  Vorzu;:   bestininit    werden   soll.    ^a.   a.   n,   Art.    14.) 

Stiftung*«n)äf'*i;:e  ( )b1ie;:i'nlieiten:    .Während  der  Gennfateit   i«! 
Sti|H'ridiat  \eiptlichtet,   tiiglich   für  die  Stifter.   Wohlthäter  und  deren  %*ersl4 
Verwandt«*  nioi;:t-n>*   und  abentl«'  d*'n  iVnhn    .De  piofundis",  drei  „Vater  an« 
und   •li»-i    ..V\<'    Maiia**    zu    iMirn,   auch   < Ntern .     Pfingsten,    Allerheiligen   r- 
rhri-it.iu'   /n   b«irht«Mi   und  naeli   ♦'ni|»faii;:en«*r  er«»ter  h.  t*ommanion  — 

coninniniiinn."     (a.   a.   i ).   Art.    1.'».) 
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Präsentator:  Nach  Artikel  3  der  Schenkungsurkunde  soll  der  Ver- 
waltungsrat einen  katholischen  Verwandten  des  Stifters  zur  Ausübung  des 
Präsentationsrechtes  berufen.*) 


219.  Stiftung  Jos.  Schmitz.^) 

Stifter:  Jos.  Schmitz,  Pfarrer  zu  Gymnich. 

Testam.  v.  27.  Aug.   1740. 

Urspr.  Vermögen:  600  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2510  Mark;  Zinsen:  92,87  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
92,87  Mark  für  einen  Studierenden  zum  Betriebe  der  Studien  oder,  falls  ein 
Berechtigter  nicht  vorhanden,  für  ein  Mädchen  zur  Erlernung  des  Lesens, 
Schreibens,  Nähens  etc. 

Stiftungsberechtigt  ist  einer  der  Nachkommen  aus  der  Familie  der 
Eltern  des  Stifters. 

Treten  zwei  Bewerber  auf,  so  soll  das  Stipendium  unter  dieselben  zu 
gleichen  Teilen  geteilt  werden. 


220.  Stiftung  Leonard  Schmitz. 

Stifter:  Leonard  Schmitz,  Professor  der  Philosophie  am  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln,  gest.  28.  Januar  1766. 

Testam.   (Auszug)  v.   27.  Dez.   1765. ») 

Urspr.  Vermögen:  400  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  1550  Mark;  Zinsen:  57,35  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
57,35  Mark  für  die  Gymnasialstudien,  bis  zur  Rhetorik  ausschliefslich  zu  Dtbren 
oder  in  einer  andern  Stadt,  ^usque  ad  metaphysicam ^  auf  dem  Montaner  Qjm- 
nasium   zu  Köhi. 

Stiftungsberechtigt  ist  ein  Verwandter  des  Stifters,  und  zwar  der 
Nachkomme  der  Eheleute  Heinrich  Schmitz  und  Eva  Fufs. 

Treten  Verwandte  als  Bewerber  nicht  auf,  so  soll  ein  Studierender  aus 
Buir  Anspruch  auf  das  Stipendium  haben  und,  falls  auch  von  dort  der  Stipendien- 
genufs  nicht  beansprucht  wird,  soll  er  dem  ^subsenior  professor  poi^tices"  an 
dem  Gymnasium  zugewandt  werden,  an  dessen  Stelle  der  Gymnasialfonds  zu 
Köln  getreten  ist. 


1)  Als  solcher  fiingriert  seit  dem  1.  Jali  1871  Dr.  med.  L.  Schmitz,  Kgl.  Kreisarzt 
SL  D.  zu  Godesber^,  ein  Enkel  des  Stifters. 

2)  Die  StiftunßT  wurde  ursprilufsrlich  nach  dem  Willen  des  Stifters  von  dem 
Alexianerkloster  in  KGln  und  später  von  einem  Bemard  Joseph  Kiel  in  Leebenich  ver- 
waltet;  sie  gehörte  zu  den  verheimlichten  Stiftungen  und  gelangte  erst  1825  an  den 
Verwaltungsrat   der  Studienstiftungen. 

3)  Weder  Testament  noch  Stiftungsurkunde  ist  vorhanden;  die  Nachrichten  Ober 
die  Stiftung  sind  einem  Auszuge  aus  dem  Testam.,  wie  er  sich  in  dem  Hechnungtbuche 
des  Montaner  Gymnasiums  vorgefunden  hat,  entnommen. 

Schocnen,  .SiiiiUenstIftungen.  *8 
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221.  Stiftung  Schmitz-Schülleriana-Henrici.  ^) 

Stifter:  Aegidiiis  Anton  Jos.  Melchior  Schüller,  Rentner,  gest, 
17.  Sept.   1835. 

T  es  tarn.  v.  20.  Juni  1827  und  nachträgliche  Erläuterungen  v.  24.  Juni  183$- 
und  6.  Nov.   1834.«) 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  23.  Juli  1838;  AUerh. 
genehmigt  am  25.  Januar  1838;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  bezw.  zuerst  ver- 
liehen am   11.  November  1839. 

Urspr.  Vermögen:   6000  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  15  990  Mark;  Zinsen:  591,63  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  2  gröfserc  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  */i6  der  Stifhings- 
einkünftc,  2.  Zt.  110,93  Mark,  tiir  Studierende  höherer  Lehr- 
anstalten von  der  Quarta  ab,  also  fiir  Gymnasial-  und  Univer- 
sitiitsstudien.    j^^Die  höhere  Bürgerschule  sowie  Militär-,  Kunst-  und 


1)  So  soll  die  Stiftunjr  nach  §  1  der  Stiftungsurk.  lieifsen,  wahrscheinlich  weil  die 
Nameu  der  Eltern  des  Stifters  Heinrich  Schüller  und  Maria  g^eborene  Schmitz  waren. 

2)  Das  Tostani.  oiithält  bczüjrlieh  der  Stiftung  nur  folgende  Stelle:  «Fünftens. 
In  Betracht,  dafs  durch  Kriege,  Ung^lücksfalle,  oder  andere  Schicksale  den  Eltern  oft 
die  Mittel  fehlen,  ihren  Kindern  eine  Standesmäfsige  oder  ihren  VerstandeskrSften  an- 
gemessene Erzichunir  und  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  geben,  Ich  es  daher  zu  meinem 
besonderen  Glück  rechne,  iiir  das  Wohl  der  Nachkommenschaft  Voraorge  treffen  zn 
können,  so  vcror(b[ie  ich  hiermit,  dafs  aus  meiner  Nachlassenschaft  die  Smmne  von 
GOOO  Thlr.  in  usuni  et  sustentationem  iuventutis  utriusque  sexus  ex  c«>gnatione  mea 
der  hier  bestehenden  allgenieinen  Schul-  imd  Stiftungsverwaltang  in  capitali  überant- 
wortet werden  soll;  und  damit  auch  dereinst  eine  ordentliche  Stiftunf^nrkande  errichtet 
werde,  so  ersuche  ich  die  von  mir  ernannten  executores  testamenti  die  unter  meinen 
Papieren  befindliche  Stiftungsurkunde  von  Bernhard  Piltz  zur  Norm  zu  nehmen  and  danach 
das  instrunientum  fundationis  sowohl  für  Studierende  als  auch  für  diejenigen,  die  sich  zn 
einer  anständigen  Profession  zu  (jualitizieren  geneigt  sind,  aufrichten  zn  lassen^.  Hiernach 
ist  der  Verwaltungsrat  zum  Verwalter  der  Stiftung  ernannt,  und  die  Testamentsexekutoren 
sind  mit  Abfassung  der  Stiftlingsurkunde  beauftrag.  Die  Stiftung  ist  lediglich  nach  den- 
ieni<ren  Bestimmungen  zu  verwalten,  welche  die  mit  der  Abfassung  des  Statuts  ansdrück- 
iich  imd  allein  beauftrajrten  Testaments-Exekutoren  aufgestellt  haben.  Vrgl.  Verf.  des 
Prov.-Schulk.  v.  2.  April  183J)  No.  ()6f»!  Hierbei  ist  des  jranz  besondem  Verhältnisses  za  ge- 
«leukeu,  in  welchem  der  Kentnor  Schüller  zu  dem  Stifter  Bemard  von  Pütz  und  zu  dessen 
Stiftmijr  gestanden:  Schüller  war  Verwandter  des  Stifters  Bemard  von  Pütz  und 
sogar  der  älteste  (seniori  der  Linie  der  Schwester  Sophia  von  Pütz.  Femer  war  Bemard 
von  Pütz  Piründnor  des  ohenuiligen  Stiftes  zum  h.  Severin  in  Köln,  und  Schüller  war 
Pfründner  an  dem  ehemal ipren  Stifte  zu  den  h.  Aposteln  in  Köln.  Des  weitem  Iiatte  der 
Stifter  Bemard  von  Pütz  in  <Ier  Nachkommenschaft  seiner  beiden  Schwestern  zwei 
Stämme,  deren  Zukunft  er  wohlwollend  bedachte;  Schüller  hatte  zwar  nicht  zwei 
Schwestern,  al)or  elionfalls  zwei  Stäunne,  denen  er  sich  wohlthätig  erweisen  wollte. 
Endlich  war  Schüller  eine  Keihe  von  Jahren  hindurch,  als  der  älteste  in  der  Linie  Sophia 
von  Pütz,  bis  zu  seinem  J^obensende  Prüsentator  jener  Stiftung. 

Der  Stifter  Scltüller  hat  allmählich  nur  Materialien  zu  seiner  Stiftung  zosammen- 
^ctra<^ren,  und  man  sieht  aus  der  «ganzen  Fassung  seiner  Anordnungen,  dals  ihm  beim 
Sannnein  die  Einrichtung  jener  alten  Stiftim«;  Bernard  von  Pütz  vorschwebte,  welche 
er  seiner  neuen  zu  ^^ehen  wünschte.  Nur  bei  der  Anberaumung  der  Genof^eit  weicht  er 
davon  ab.  Dadurch,  dafs  auch  die  nicht  wissenschattliche  Bildung  berücksichtigt  werden 
sollte,  trat  die  Notwendigkeit  ein,  dafs  hierüber  besondere  Bestimmungen  gegeben 
wurden.  Damit  beschäftinfcn  sich  die  Kodizillarvorschriften  und  weisen  auf  die  Urknnde 
der  Stiftung  Orth  alj  Hagen  hin. 
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Gewerbeschulen  sind,  insofern  sie  öffentliche  vom  Staate  unter- 
haltene oder  beaufsichtigte  Institute  sind,  den  Gymnasien  völlig 
gleich  zu  stellen.**    (Stiftungsurk.   §§  4  und  5.) 

^  Der  Zwang,  eines  der  Gymnasien  der  Stadt  Köln  oder  auf  der 
Universität   eine    bestimmte   Fakultät   zu  wählen,    lag   nicht  in  der 
Absicht  des  Stifters;    doch   liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
bei   dem   intendirten    Besuche   ausländischer   Institute    der   Verwal- 
tungsrath    seine   Genehmigung  vorenthalten    wird ,     wenn    Gründe 
vorhanden   sein    sollten,    welche    die  Erreichung    der   Absicht    des 
Stifters   in  Frage    stellen,    oder   sonst   erhebliche   Bedenklichkeiten 
mit  sich  fuhren   würden.*    (a.  a.   0.   §   7.) 
b.    2    kleinere  Stipendien,^)  jedes  im  Betrage  von  ^/le  der  Stiftungs- 
einkünfte,   z.  Zt.   73,95  Mark,    für   Handwerks-   oder   Kaufmann- 
schaftslehrlinge. 
Der   Besuch  von   Privatinstituten   (zum  Unterschiede  von   den   oben    er- 
inten  Öf)entlichen  Lehranstalten)  berechtigt,  selbst  auf  den  höheren  Klassen, 
zum  Bezüge  der  kleineren  Portionen,     (a.  a.  O.   §  5.) 
Zum  Genüsse  der  2  kleineren  Portionen  sind  auch  Mädchen  berechtigt, 
che  die  Elementarschule   besuchen,    „wenn   dabei  nachgewiesen /wird,   dafs 
lelben    durch    Privatunterricht    in   ihrer  Ausbildung   auf  irgend   eine  Weise 
ter  «reführt  w^crden,  als  es  die  Elementarschule  ihrer  Einrichtung  nach  thut 
thun   kann.**    (a.   a.   0.   §   6.)*) 
„Die    Genufszeit    ist   bei   den   gröfseren   Portionen    auf    16   Jahre,    vom 
nten  Lebensjahre  an,   berechnet,  bei  den  kleineren  auf  12  Jahre,  von  dem- 
»en  Jahre  ab,  festgesetzt;   bei  den  Mädchen  wird  das  achte  Lebensjahr  als 
ainus  a  quo  angenommen,  und  nach  diesem  Verhältnisse  werden  bei  später  er- 
ster Aufnahme   die   das  zehnte  übersteigenden  Altersjahre  von   der  Genufs- 
in   Abzug  gebracht;    der   11jährige   geniefst  also   nur    15  resp.   elf  Jahre 
P.   w."     (a.  a.   0.   §  8.) 

Studierende  sollen,    ^^ solange    sie   in   der   Sexta   und   Quinta,   überhaupt 

)  in  den    zwei  untersten  Klassen    liöherer  Lehranstalten  sich  befinden ,    nur 

Betrag  der  kleineren  Portionen  geniefsen*^,  und  die  Überschüsse  fallen  dem 

ids    zu,    der    behufs   der    Promotion   bezw.    der    Aussteuer    gebildet   wird. 

10.)') 

Wenn  das  am  Schlüsse  eines  jeden  Halbjahres  beizubringende  Zeugnis 
r  Verwendung  und  Führung  bei  Verwandten  drei-,  bei  Nichtverwandten 
imal    nacheinander    den    allgemeinen    Anforderungen   nicht    entspricht   oder 

1)  Nach  ausdnickliclior  Anoi<liiun;r  «ies  Stiftern  in  dem  Kodizill  vom  2i.  Jani  lh8.*i 
en  «lir.clistons    \   I'ortiuncn'*   verteilt  werden. 

2)  ..Durch  rrivatiintorricht  im  Gesanjre  scheint  der  Aullage  de»  §  6  fT^nüg-t  zu  sein, 
i'in  solcher  Unterricht  nicht  nur  im  Boreiche  t'iner,  auch  von  bereit»  erwachsenen 
uenzimniorn   fortzutVihrendon    hrdieni  Schulhildunjj  liejft,   Hondem   selbst    eTentiiell    ftlr 

Lernendon   von    ninnitti'Il>areni    Nutzen   sein    kann."     Veri".    des    l*rov.-Schulk.    vom 
Kehr.   isr,0  No.  :\'2\). 

Nach  Anordnung'  <hs  Trov.  Schulk.  v.  17.  Jan.  1S87  S.  C.  ll.*C>(J  soll  «lie  betrefieude 
tsposition  dir-  Fassimo^  lialtcu:  ...Jedoch  können  auch  zwei  Mädchen,  welche  Unter- 
r    in    weihliclion    Kenntnissen    erhalten,    zum    Genuss.'    dieser    l*ortionen    xnjr«dassen 


den. 


a 


3)  «Das  Antrücken  eines  Stipendiaten,  welcher  bis  dahin  im  Genüsse  der  kleinem 
tion  frowcsen   ist,   in  ein«'   vakant  werdende  ^rröCsero,    vorauspesotzt,    dafs    im  übrijren 
rorgoschrielienen    HedinMunL'on   erfiUlt   sind,    erachten   irir    nicht   ftlr   stifhing^swidn)^ 
unzulässiiT."    Vi-l.   Vert.  des  l»rov.-8clmlk.  v.  27  Oktob.  187:i  S.  C.  h^i2l 

2«" 
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wesentliche  KUge  enthält,  ho  fällt  das  Stipendium   dem  Reservefondi  su.    (a. 
1.  O.  S   14.) 

Stiftung:sberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  beiden  gleichberech- 
tigten Stammt*  a)  Johann  Walram  Flimm  und  Sophia  Kügelgen  und 

b)  Frani  Langen  und  Gertrud  SchüUer 
^nach  der  Proximiorität^.     (Stifhingsurk.  §  2.) 

Eh  Hollen  „Berechtigte  aus  beiden  Stämmen  gleichzeitig  in  den  Gennlli 
je  einer  kleinem  und  gröisern  Portion  gesetzt  werden.^    (a.  a.  O.  §  3.) 

„Wenn  mehrere  Aspiranten  von  gleichem  Verwandtschaftsgrade  kon- 
kurriren,  so  ist  derjenige,  der  von  dem  ältesten  Gliede  der  Familie  abstammt, 
als  der  Nächstberecbtigte  anzusehen,  es  sei  denn,  dafs  dieselbe  Familie  die 
konkurrirende  sclion  einmal  ausgeschlossen  hat,  in  welchem  Falle  die  Billig- 
keit i\ir  die  andere  spricht."     (a.  a.  O.  §   11.) 

Sind  in  beiden  Stämmen  keine  zum  Genüsse  der  kleinem  Porttonen 
geeignete  Subjekte,  dagegen  drei  zum  Studieren  qualifizierte  Individuen  vor- 
handen, so  kann  aus  den  beiden  kleineren  Portionen  eine  Studienportion  ge- 
bildet und  nach  Abzug  des  Überschusses  verliehen  werden,  jedoch  nur  so 
lange,  bis  ein  zu  dvn  kleineren  Portionen  berechtigter  Bewerber  auftritt,  der 
dem  bis  dahin  leer  ausj^egangenen  Stamme  angehört.  Gleicherweise  wird 
umgekehrt  verfahren,  wenn  kein  oder  nur  ein  zu  den  gröfseren  Portionen 
berechtigter  Zögling,  dagegen  mehrere  Bewerber  um  die  kleineren  Portionen 
auftret(*n.    (a.  a.   ().   5}   *J.) 

^l)er  eventuelle  rberKchufs,  wenn  statt  der  gewöhnlichen  4  Portionen 
nur  3  gröisore  Portionen  oder  nur  4  kleinere  Portionen  vergeben  werden,  so- 
wie die  durch  Vakaturen  erübrigten  Renten  bilden  den  Reservefonds  Hir  die 
S<>hne  als  Aussteuer  ad  adipiscenduni  gradum  promotionis  et  pro  fiÜabus  ad 
eliirenduni  htatuni  hive  ecclesiasticum  sive  saecularem.  Die  daraus  zu  bewilligenden 
Gaben  dürfen  nie  die  llultte  des  Bestandes  übersteigen,  und  sind  dabei 
diejenigen  vorzu;;.sweiMe  zu  berücknchtigen ,  die  nicht  im  Genüsse  einer  Portion 
der  Stiftung:  sich  befunden  haben.**    (a.  a.  O.  JS   10.)*) 

Dauert  eine  Erledigung  über  ein  halbes  Jahr,  so  können  Eingeborene 
aus  K«"»lu  oder  aus  Lamersdorf^)  im  Kreise  Düren  zum  Genüsse  derselben 
angenommen  \v«>rden,  ^wozu  die  Vorschläge  der  betreffenden  Bürgermeister 
vom  Verwaitung*irath«'  zu  erbitten  und  wobei  etwa  sich  meldende,  in  der  Stif- 
tung nicht  benifene  Verwandte  zunächst  zu  berücksichtigen  sind.  Diese  nÜMen 
aber  später  «iirh  nieldenden  berufenen  Verwandten  nach  halbjähriger  Auf* 
kündi^nng  weichten,  und  ^^eniefsen  jeden  Falls  nicht  über  zwölf  Jahre,  vom 
Nonnaljahr  an  ^rereclniet:  auf  (iahe  aus  dem  Reser>*e- Fonds  haben  »ie  keine 
Ansprüche.-    (a.   a.   n.   tj    12.) 

In  i'in«'ni  Narhtra;:e  zu  dviu  Kodizill  vom  24.  Juni  1^33  hat  der  2?(ifter 
bestimmt,  .«iaiH  tür  d<ii  Fall,  dal'n  dit*  beiden  Stämme  der  testanientan*ck 
einp'M*txten  Krh»'n  au-nterlien  sollten,  der  letztlebende  des  letzten  Stammes  be- 
t*u^'t  und  htTiTliti;:t  ^cin  »eil .  •  i  ndrr  ''  *'•  den  fundirten  Kapitals  au  »einem 
Hedüi tni-^i'   •'iii/u/i*li«'n   fcicr  anderucjti;:  darüber  zu  dinponiren*. 


1  |>.f  «••  « •  •^i'.iitfii  rM-:i.i;:i>  *><>II«-i)  :iU>>  /ui«aitiiiit*n}r**halt«*n,  jetlucli  nicbt  i 
Knpit;!*-  .'•»•  ;.iaj«  II,  "•■ii-brii  al-  |li'i*t»u»'r  l'fiiii  Antritte  iler  £|i«*  oder  d*«  ireuilK 
^t.iti*:«'"  ••   •!    /U'    i:i'.'ii-.(  hiiii;:   '\*-i    rit-iiii>ti«<tiH;;i-iMil.i<'ii  Vi*rwt*iii|c*t  werden. 

j    i..>.Mt...!!    .1«^    \:i:>i%    •if!«  Ntittt-r«.    ilfü   kurkoliit^cUen   tichetiiiea    aa«l    o&««r< 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  In  der  Benachrichtigang  über 
die  Zuwendung  der  Stiftung  sind  die  Zöglinge  auf  das  am  17.  Sept.  in  der 
Kirche  zu  den  h.  Aposteln  in  Köln  stattfindende  Jahrgedächtnis  für  den 
Stifter  aufmerksam  zu  machen,  um  durch  Teilnahme  an  demselben  ihre 
Dankbarkeit  zu  bekunden,    (a.  a.  0.  §   15.) 


222.   Stiftung  Theodor  Schmitz. 

Stifter:  Theodor  Schmitz,  Rentner  und  Gutsbesitzer  in  Frechen,  gest.  am 
1.  Nov.   1876. 

Testam.  (notar.)  v.  3.  Mai  1875  bezw.  notar.  Testam.  der  Ehegattin 
de*  Stifters,  Katharina,  geb.  Pingen,  gest.  10.  April  1881  *);  AUerh.  genehmigt 
am  24.  Oktob.   1881;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  28.  Juni  1882. 

Urspr.  Vermögen:  Ackerland  in  der  Bürgermeisterei  Frechen,  um« 
fassend  2ha  30a  37qm.  mit  einem  Taxwerte  von  8280  Mark. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

n.  550  Mark Zinsen     25,77  Mark. 

b.  Ackerland    zu    Frechen,    umfassend 

2ha  30a   37 qm Ertrag  359,38      „ 

Summa.  .  .    385,15  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
240  Mark^)  „für  Unterricht  und  Erziehung  auf  jeder  hohem  Schule')  bis  zur 
Vollendung  der  Studien^.    (Testam.) 

j,l)ie  StiftuDgsportion  kann  einem  nach  Zeugnifs  der  Lehrer  ganz  un- 
fähigen, faulen  oder  sich  unsittlich  betragenden  Nutzniefser  durch  Beschlufs 
des   Ven^-altungsrathes  wieder  entzogen  werden.*^    (Testam.) 

^Was  an  den  Stiftungsrevenüen  nach  Abzug  der  Studienportion  erübrigt 
(also  der  Reinertrag  über  300  Mark),  soll  zur  Aussteuer  braver  und  düHtiger 
Jünglinge  und  Jungfrauen"  aus  der  Familie  des  Stifters  oder  event.  aus  Frechen 
jybei  ihrer  Verehelichung  oder  zur  Erlernung  eines  Handwerkes  verwendet 
werden."     (Testam.) 

Stiftung  8  berecht  igt  sind  brave  katholische  Kinder  aus  der  Familie 
des  Stifters  und  in  deren   Ermangelung  aus  der  Pfarre  Frechen. 

^  Unter  gleichen  Ansprüchen  haben  die  Dürftigeren  den  Vorzug.* 
(Testam.) 


ll  Dio  Eheleute  Theodor  Sduuitz  und  Cathar.,  geb.  Pinnen,  haben  im  wesentlichen 
trleiclilaiitende  letzte  Willensmeinungen  errichtet,  <Ue  in  sachlicher  Beziehung  in  engem 
Zusammenhange  stehen  und  fonnell  nur  infolge  des  Art.  %8  des  Cirilgesetzbuches  in 
getrennten  Urkunden  enthalten  sind.  Beide  Eheleute  waren  ohne  Aszendenz  und  Deszen- 
«lenz  und  hatten  bei  ihrem  Absterben  nur  Ji^eitenverwaudte. 

H)  .,1)10  Stit'tungsportion  soll  die  Summe  von  300  Mark  nicht  übersteigen." 
(Testam.) 

3i  Präparandenaustalten  sind  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  nach  ihrem 
Lehrziele  als  höhere  Schulen  nicht  anzusehen.  Vrgl.  Verf.  des  Pror.-Schnlk.  v.  19.  Mai 
l^'*4  S.  C.  2760:  Ebenso  Minist.-Erl.  v.  5.  Aug.  1884  U.  II  7147:  .Unter  höheren 
Schulen  können  nur  die  mit  dem  technischen  Namen  als  nolohe  bezeichneten  Schnleu  an- 
^'esehen  werden",  nicht  aber  Fräparandenanstalten. 


43b  I^io  Stiitaufren  SclinapperU ,  8choltelsen  aod  8choiiuuinoniiii. 


223.   Stiftung  Schnappertz. 

Eine  rrkande  über  diese  Stiftung  ist  nicht  vorhaudeu,  und  über  dru 
Ursprung  der  Stiftung  fehlt  jede  Nachricht. 

Dan  Vermögen  bestand  nach  Ausweis  der  Hlteren  Rechnungen  fau»  den 
Jahren  IGGO — 1G72)  in  einer  Rente  auf  die  Stadt  Xeufi*  im  Betrage  von 
10  Daleri  colonienses. 

Vermögensstand  am   l.  April   1H92: 

a.  2G0  Mark Zinsen     9,62  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Neuls  von   ....    l5,OJ       ^ 

Summa...    21,62  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendiam  von 
23, GO  Mark  tiir  arme  Studierende  zum  Betriebe  der  CTymnasialstudien  (ursprüng- 
lich auf  dem   Montaner  Gymnasium  zu  Köln). 


224.  Stiftung  Scholtersen. 

Stifter:   Maria  ("hristina  Scholtefsen,  unverehelicht. 

Testam.  v.   7.  Jan.   1732.*) 

Trspr.   Vermögen:    1500  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  4700  Mark;  Zinsen:  173/JO  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
173,90  Mark  für  einen  Gymnasiasten  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trinm 
coronarum   in   Köln). 

Stiftungs berechtigt  sind  die  mUnnlichen  Nachkommen  der  Vettern  and 
Nichten  (Meurers)  der  Stifterin. 

Treten  solche  als  Bewerber  nicht  auf,  t^o  kann  die  Stiftung  einem  oder 
zweien  anderen  Gymnasiasten  auf  so  lange  verliehen  werden,  bis  ein  berechtigter 
Verwandter  wieder  Anspnich   erhebt.  ^) 

225.   Stiftung  Schomannorum.') 

Stifter:  Zwei  in  Neufs  gebürtige  Britder:  Heinrich  Schonuuin,  Lac. 
theolog.  und  Kanoniku)*  an  der  Kirche  zum  h.  (teorg,  und  Gerhard  Schomum. 
Lic.   tlieolog.   und   Kanonikun  an   der  Kirche  zum   h.   ( *nnibert  in  Köln. 

Test  Hin.   (lat.)  de«»  (rerhard  Schomann  v.    7.   Februar   16.H4. 

Ir^jir.    Veriiiiij;«'!»:    ^oW   Hch"*thlr. 


1*    Im   .Vrrliiv   i«t   nur   ««in   .\iif«/itir  Au<«   «Ifiii   'l'*'«>rAinente  vurhaoileii. 

J  N;t{  ii  «Ulli  Willoit  •li)  Stittcnii  Millt«*  •liv  stitninir  ttruprUnjtrhcb ,  CalU  mm  rnnkt 
von  \'trwaii<lf*ii  in  An<>|>r(i('h  i:cn«>ii)nieii  H.ir<l«  .  /ur  ('nterhaltiwi;  tiar  KirrliMMiaiik  mmi 
<!<T  iiiu«>ik:ilt*r)i«*n  M**i*«»<*n  vir\^fii<l<>!  )•<>/%%.  nii  ein*  ti  *»*\vr  iim*i  CfVinnAftialtrhllU 
wer«I»'n.    \%»'Kli«'   -ich   «Ifi    Krl»iiiun,:   '!«r   M(i*>iU    \M«lui»'tfn 

.•     ^i>    »oll   iin«'ii    t-uKr   riioTMitiiiuii;:    nn  Kin^'Aii;:t*    %\vn  TeMaae&tet 


Die  Stiftung  Schomannorum.  439 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  18  010  Mark Zinsen  666,37  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 9,37      „ 

Summa.  .  .  .    675,74  Mark. 

Aus  diesen  Einkünften  sind  gemttfs  testamentarischer  Bestimmung  etats- 
mftisig  zu  zahlen 
an  die  Kirche  von  St.  Cunibert  in  Köln  zur  Abhaltung  eines  JahrgedHchtnisses 

11,67  Mark. 
m    „         „         ,v      »    Jacob        »      ??        ^  yy  n  7i  9,o3      ^    . 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der  Stipendien:    2   Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  327  Mark,  für   die  Gymnasialstudieu  (ursprünglich,  wenigstens 
in  den  oberen  Klassen,  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln,  während  die 
unteren  Klassen,  bis  zur  Untersekunda  einschliefslich ,    die   sogen,    humaniora, 
auch   auf  dem  Gymnasium  in  Neufs  abgemacht  werden  durften,)^)    und    nach 
Erlangung  des  Magistergrades  für  ein  weiteres  öjühriges  Studium  der  Theologie 
oder  des  kanonischen  Rechtes,  wenn  der  Stipendiat  auch  nicht  Geistlicher  wird. 
I>iese  Ausdehnung  des  Genusses    ist    aber  nicht  statthaft,    wenn    für   den  be- 
treffenden Studierenden    anderweit    gesorgt    ist,    oder    wenn   andere   dürftigere 
Verwandte  die  Stiftung  beanspruchen.*) 

Die  zum  Stifhingsbezuge  zugelassenen  Fremden  (siehe  unten!)  sollen  die 
^V'ohlthat  immer  nur  bis  zur  Promotion  in  artibus  ("ursprünglich  auch  nur  auf 
^^m  Montaner  Gymnasium  in  Köln)  geniefsen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  und  dürftigsten  Anverwandten. 

Beide  Portionen  können  auch  einem  einzigen  Verwandten  verliehen  werden, 
^""^nn  ein  zweiter  nicht  vorhanden   ist.*) 

Treten  Mitglieder  der  Familie  als  Bewerber  nicht  auf,  so  kann  der 
^^«nufs  beider  Stipendien  zwei  (niemals  einem  einzigen)  armen,  gut  beanlagten 
Studierenden  aus  Neufs  (für  die  Gymnasialstudieu,  siehe  oben!)  auf  so  lange 
"^'erliehen  werden,  bis  derselbe  von  einem  Verwandten  in  Anspruch  genommen  wird. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  für  das 
^>^elenlieil  der  Stifter  und  der  Verwandten  derselben  täglich  die  Psalmen 
*, Miserere  etc."    und   ^De  profundis**   und  das   „Gebet  des  Herrn'',    an  Sonn- 


li  .copiiatis  licebit  . . .,  si  bona  in^titutio  Novenii  fuerit,  ibidem,  pro  opportunitate, 
*  prammatica  in  hunianioribiis  Htudiis  ad  rhetoricam  inclusive  »e  exercere**.    (TeAtam.) 

'1)  ^Licebit  continuare  post  niagisterium  in  artibus  per  quinqiienuium  ad  licentiam 
usqiie  etiam  extra  i>rofe88ionem ,  theolopiae  vel  iiiri  canouico  operam  dautes,  ni»i  fatis 
ipsij»  aliiinde  provisum  fnerit  nliique  cognati  ina^is  eprente»  obstent.**    (Te«tam.> 

r>ie  Stittimp  bepronzt  sehr  schart'  den  ^>tiftungsß'eDurs  mit  der  RetfeprüfÜDfr  und 
irewährt  nur  den  berufenen  Verwandten  an  der  hr»hem  Fakultät  der  Theolojrie  und  des 
ktnonischen  Hechtes  den  eventuellen  Fortgenufs.  Bei  Verleihunjr  an  die  subsidiarisch 
Bfrutenen  hat  der  Verwaltunjrsrat  nacli  dem  Wortlaute  des  TesUnientes  als  Rechtsnach- 
löljrer  des  Gymnasialre^rens  und  nachdem  da«  ursprilnglicbe  Recht  des  Bürpermeister» 
Von  Neufu  erloschen,  völlig  freio  Vertilgung. 

Durch  Verf.  des  Prov.-.SchuIk.  v.  25.  April  1854  8.  C.  8(>1  ist  tusdrilcklich  aas- 
;respruchen,  dafe  die  .Stiftung  tilr  subsidiarisch  Berufene  nur  eine  Unterstützung  fMr  die 
'Us  Fachstudium  vorbereiten<len  »Studien  bezweckt,  und  dafs  es  daher  der  Absicht  der  Stifter 
^der«prechen  würde,  dieselbe  auch  tlir  das  Fachstudium  der  Jurispnidenz  geniefsen 
«Ti  las>^u. 

3)  .^Licebit,  altero  cognato  deticiente,  utrasque  coniungere  et  uni  conferre,  in 
•aque  vel  utraque  continuare  post  ma^terium  in  artibus  etc.**.  wie  oben.    (Testam.) 


440  I^i^  Stifttin^o  Schomannoraiii,  Schonhoren  aad  Schrick. 

und  Festtagen  aber  statt  deggen  abwechselnd  eine  Litanei  oder  den  Rotenkrmiix 
SU  beten. 

Präsentatoren  sollen  immer  die  zwei  nächsten  und  ftltetten  BlnUTer- 
wandton  sein;  *)  bei  Meinungsverschiedenheit  zwischen  denselben  hat  die  SUftong»- 
Verwaltung  als  Schiedsmann  die  Entscheidung. 

226.  Stiftung  Schonhoven. 

Stifter:  Jacob  Schonhoven,  Lic.  theolog.,  Kanonikus  an  der  Kirche 
zum  h.  Severin  in  Köln. 

Testam.  (lat.)  v.   b.  Juni   157Ö. 

Urspr    Vermögen:    Die  Bibliothek  des  Stifters. 

Vermügensstand  am   1.  April   ib92: 

a.  400  Mark Zinsen   14,80  Mmrk. 

b.  Zwei    Renten    auf  die   Stadt   Oeaeke, 

die  eine     von 16,23       ^ 

^     andere    ^     6,72 

Summa. . .    37,75  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendiam  Ton 
'M\  Mark  für  anne  Studierende  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (urnprüng- 
lich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln). 

227.  Stiftung  Schrick.  >) 

Stift(>r:  (roswin  Schrick,  geb.  im  Jahre  15G*J,  Kanonikus  an  der  StilU- 
kirche  zu  Aachen,  gobt.  daselbst  am  21.  Juni   1035. 

Testam.  (eigenliHnd.   lat.)  v.   .30.   Juni    lC2Ci.*} 


1 1    Zur  Zeit  wir«!  ila»  I*ritN<Mit.itioiiMr(*<-lit  au<«;reiilit  vun  Theodor  EMiuffh  ia  KmIb. 
^ob.   1.  Ali;:.   lN*)2,  mit  <l<-ii  SttOt'rn  im   11.   itrail«*  \t*rwiiu«lt. 

2i  Dio  .Stittunir  int  langer  als  xwim  .Jahrtiunderte  hindurch  von  dar  Fasiiii«  Tvf> 
waltet  worden,  i>i^  von  Ietzt4>rer  im  .lahru  1S72  der  VerwaltnnKsrat  dar  OrwinMial«  «ad 
»Stiftuii}r>»ton(is  zu  KTiln  um  ('(»orualimo  derselben  anp^iranifon  wurde.  Eis  war  dia«^» 
Gesuch  ein  in  der  Keih<*  vieler  vorancojrantrenen  wiedcrkehreoder  Fall,  wo  die  U#lan— • 
heit  tre boten  wurde.  StudienAtiftunirsreste  au^  ihrer  Verstreaunfr  dem  Zweck«  Mi  «rkaliML 
für  den  nie  urB]>rÜnirlich  bestimmt  waren.  Mit  Zujitinimunir  des  PrOT.-Sclmlk.  t.  8.  Okti»^ 
1872  S.  ('.  iVJf^  wurde  die  Iberifabe  unter  dem  2.  Januar  1H73  von  daa  diBiilifi 
beiden  Vertretern  der  Kamiiie,  1-reibemi  Albert  von  Thtmua,  A|»|>alUtioQS|rwiclitBrat  aa 
Kühl,  und   Frciherrn   Hennann  \ou   Türtb,  I>and;;erichtarat  zu  lionn,  ToUsogrea. 

.'ii  Auf«er  dem  TesUm.  int  ein  iiutachten  zu  demselben  Ton  dam  ilt^alMi  Pni<ar 
de«  Stitt«*rit.  dem  iiii  Jahre  l(»hi  verstorbenen  Jesuiten  Mathäns  Sckrick,  asf  «as  g«- 
koniiiitMi.  ^selcliei«  die  b«*i  d<r  ;rr«<i!t«*n  Kilr/e  und  lUckenhafteu  Wortkarffkait 
die  .*^tudien«titt(inL'  l>«'tri  tbMid<n  li«>stiiiiiiiun;:en  «ies  Stitliers  nach  deasan  Toda  aal 
Zw«m;i1  ■•«•)ieb«'ii  sidite.  I)a<><«etbo  hat  i<*dut*h  nur  den  Wert  einar 
und  t<it  re«  iitlirb  «dua*  H«*dciitiini:.  Paa  alt  erbt  anerkannt«*  Taatameat  blaibt  aUaa 
mArü;rfliend .  und  ilif  dadun-b  t>t*;;rflnd«*tMii  U«Thte  aller  kUot'ti);  Baraianaa  kAMMa  darck 
keinen  naclit<d;:etidfn  l-'aiiiili*'nbe5oblius.  aiirb  nirbt  durch  das  Ilatackt««  df^  Hmdarii» 
;j'Ulti.:  alv'f'.indert    \*erilfn 

ha*    I  ••«taiiMMit    «'i»!!..!!!    !«d;:cnd«*    ht-»tiiiiiiiui:L'      .Sind    ilirse  ZaklQO|tao    slallork 
beii«)iti/t.    iiiiil    :tt    au«    tirii   Kinkuiittcn    me)n«*r  kirchlichen  Benaticiaa   okI 
nutb  etwas    ui'ri;;.    •»••  stdl   da«  tiir  die  Studienkosten  dar  Sukaa 


Die  Stiftang  Schrick.  44  j 

Bei  der  ersten  Zahlung  seitens  des  Verwaltnngsrates  am  18.  April  1877 
handelte  es  sich  nm  die  Weitergewfthrung  des  unter  der  frühem  Verwaltung 
zuerkannten  Stipendiums. 

Urspr.  Vermögen:   2025  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  6270  Mark;  Zinsen  231,99  Mark. 


lind  meiner  Schwerter  Anna  dienen,  unter  welchen  die  besonders  %n  berQcksichtigen 
»ind.  Ton  welchen  ein  gedeihlicher  Erfolg  ilirer  Studien  mit  Ootte«  Gnade  zum  Wohle 
den  christlichen  Gemeinwesens  und  zur  ehrenvollen  Fortpflanzang  unseres  Namens  erhofft 
werden  kann. 

Wenn  aber  der  virbleibende  Rest  irgend  eine  beträchtlichere  Sunune  darstellt, 
fto  »o\\  derselbe  rentbar  augelegt  und  ein  Jahres-Einkommen  daraus  erzielt  werden. 
Demgemäls  soll  die  Verteilung  eingerichtet  werden  nach  dem  geeigneten  Ermessen  meiner 
überlebenden  BHider  für  vorbezeichneten  Zweck,  und  sollen  sie  (offenbar  die  studieren- 
den Sohne,  nicht  die  Brüder)  auch  haben  die  Einkünfte  von  1000  Rchsthlr.,  die  auf 
rerschiedene  Hypotheken  laut  ötTentHch  verbriefter  Schuldtitel  ausgeliehen  sind.  Zu 
Nachfolgern  sollen  sie  (die  studierenden  Nefien,  Söhne  des  Johann  und  Sühne  der  Anna) 
haben  die  nächsten  aus  meinen  Hlutsverwaudten  (hier  werden  also  auch  die  Nacbkommeu 
der  Brüder  Albert  uud  Franz  Wilhelm  berufen),  besonders  aus  denen,  die  unsem  Nameo 
tragen;  sind  aber  Holche  nicht  vorhanden,  so  soll  der  GenuCi  ehrbaren  bedürftigen 
Studierenden  zugute  koinmon,  unter  welchen  besonders  Bedacht  zu  nehmen  sein  wird 
auf  die  Chorknaben  unserer  Kirche.  Im  Hinblick  darauf,  dafs  ihnen  (sowohl  den  Stipen- 
diäten  aus  der  Zahl  der  Anverwandten,  als  auch  den  armen  Studierenden)  diese  Vorteile 
AUS  einem  Kapitalstock  zuHiefsen,  der  vorzugswoUe  kirchlichen  Ursprung^  ist,  sollen  sie 
ermahnt  werden,  der  Kirche  eingedenk  zu  nein,  und  sollen  filr  mich,  ärmsten  Sünder, 
heten.** 

Eine  Nachschrift  sehlieCst  mit  den  Worten:  „Das  Anordnungsrecht  und  die  Voll- 
iiiehuug  dieses  meines  letzten  Willens  sei  nach  dem  Tode  meiner  Testaments-Exekutoren 
i'fi  den  zwei  nächsten  meiner  Blutsverwandten  katholischen  Glaubens  und  vorzugsweise 
denen,  die  unsem  Namen  tragen'. 

Als  Grundgedanke  tritt  in  diesen  Verfügungen  des  Testators  der  Wille  hervor, 
»ein  augestajniiites  Vennögen  den  nächsten  in  weltlichem  Stande  verbliebenen  Angehörigen, 
als  seinen  natürlichen  Erben  zu  hinterlassen,  die  Ersparnisse  aus  seinen  Pälindeu  aber, 
vnt^iprechend  den  leitenden  Grundsätzen  des  kanonischen  Rechtos,  milden  und  insbesondere 
kirchlichen  Zwecken  zuzuwenden.  Der  Testator  hielt  sich  zwar  für  befiigt,  den  Rest 
eines  Teiles  der.  nach  Berichtigung  der  Legate,  übrig  bleibenden  kirchlichen  Einkünfte 
und  des,  gr«>istenteiis  wohl  ebenfalls  aus  solchen  Einkünften  herrührenden  baren  Geldes, 
Ullis  «lerseibe  nur  eine  minder  anseiinliche  Summe  sein  würde,  schlechthin  der  Erziehung 
der  studierenden  Srdme  sfMues  Bruders  Johann  un<l  seiner  verstorbenen  Schwester  Anna, 
Ehefrau  Lobbregs  zu  Köln,  zuzuwenden.  Diese  beiden  Geschwister  scheinen  in  minder 
brünstigen  Vemiögen^verhältnissen  sich  befunden  zu  haben  als  die  beiden  zu  Testaments- 
Exekutoren  ernannten  Brüder  Albert  und  Franz  Wilhelm,  und  so  mochte  die  Förderung 
der  Studien  gerade  diesor  Netfen  dem  Testator  mit  gutem  Fug  auch  vom  strengem 
•Standpunkte  der  Grundsätze  des  kanoni.schen  Hechtes  aus  als  ein  milder  und  frommer 
Zweck  erscheinen.  Überdiet»  befahl  ja  derselbe  ausdrücklich,  dafs  unter  diesen  Neflen 
die  besonders  zu  berücksichtigen  soien,  von  welchen  mit  Gottes  Gnade  ein  gedeihlicher 
Enoljr  ihrer  Studien  zum  Wohle  <b*a  christlichen  Gemeinwesens,  worunter  ganz  gewils 
die  kAtholischo  Kirche  zu  vorstehen  ist,  erhoAt  werden  könne.  Dagegen  ordnet  für  den 
Andern  Fall,  dafft  der  verl>leibend(>  Hest  jener  kirchlichen  Gelder  eine  an>ehnliche  Summe 
i'ilden  würde,  «ler  Testator  «leren  Kapitalisierung  behufs  Fundierung  einer  bleibenden 
Stiftung  an,  welche  er,  iiachdeni  er  noch  dem  Fonds  derselben  einen  weitem  Kapital- 
betrag  von  1000  Rchsthlr.  aus  hypothekarisch  angelegten  Geldern  zuirewiesen,  als  eine 
zunächst  für  «lie  studierenden  luännlic-lien  Nachkonmicn  seiner  Familie  bestimmte  Studien- 
»tiftnug  hinstellt  uu<l  derselben  hierdurch  die  Eigenschaft  einer  Familienstiftung  verleiht, 
(rleichzeitig  jedoch  aiuh  zu  einer  froiiiiiieu  und  milden  Stiftung  dadurch  stempelt,  <la(s 
unter  einer  bestinmiten  Voraussetzung  eventuell  auch  bedürftige  ehrbare  Studierende  un<i 
unter  diesen  besonders  di«'  studierenden  Chorknaben  der  Münsterkirche  zum  Genüsse 
der  Stiftung  berufen  werden  sollen. 


442  I>ie  .Stittmi),'  Schrick. 

Zahl,  Betrag,  Verwcndnng  der  Stipendien:  P)  Stip^ndiiiE 
231,99  Mark  für  Studierende.  ^?) 

Stiftungtiberechtigt  sind  die  nilchsten  Blutsverwandten,^)  vorxugi 
jene,   welche  den  Namen  der  Familie  fiihren.*) 

li  l>('r  Stifter  hat  die  «leii  Stit'tun^szweckcn  (rewidmeten  Einkünite  nicb 
drilcklich  zu  einem  einziccii  Stipendium  veroiiiipt,  sondern  in  d*-m  Aufdruck«  ^ 
«latur  in  usum  tiliomiii  studentiuiii**  und  in  dem  weitem  «distribuatur  pro  ditcn 
die  Mo^'lichkeit  offen  gelassen,  dafs  die  Einkünfte  von  den  Verwaltern  an  in«hrei 
teilt  werden  dürfen. 

Wenn  Mathäus  Schrick  in  «einem  (tutachten  unter  ausdrilcklichc-r  Herrorl 
der  allerdin^rs  nahelie}ren«h'ii  Zworkmäfsi^keitarürkHicht  unter  primo  ilie  Beschri 
einftihren  wollte,  dafit  da«  ^ranze  Stipendium  stetM  nur  Einem  verliehen  werden  4<i 
wird  tliene  Ahänderon^r  der  vom  Stifter  nngeonlneten  freiem  Vertlljnmjr  al§  rechtabea 
nicht  angesehen  werden  kr>nnen.  Einer  Teiluufc  des  Stipendiums,  hei  anf^tenden  irl 
Ansprüchen  Zweier  mit  der  Mafsjrahe.  dafs  beim  Ausscheiden  de«  einen  •lern  i 
auch  die  zweite  Hälfte  zufallen  soll,  ilürfte  nichts  im  Wejre  stehen. 

Dan  Stipendium  ist  im  Jahre  1879  zum  Hesuche  einer  Kadettenanstalt  rei 
worden. 

2t  Der  Stifter  verlangt  nur,  dafs  ilie  Zö(rlin)re  seiner  Stiftung  .»tadentes 
sollen,  llnmnter  rerstand  er  nach  den  Einrichtunpren  seiner  Zeit  »olche  Knabe 
.fün^Hin^re.  welche  «las  (iymuAMium  udcr  die  Universität  besuchten.  Da«  Ctotarhu 
Mathüus  Schrick  beschr.Hnkt,  otifMihar  in  der  Absicht,  in  der  Familie  die  F<irU 
hrdierer  Studien  zu  befurdem,  die  (fenufst)ihi);keit  auf  die  drei  oberen  (tymnasiaJI 
(das  philosophische  Studium)  und  damit  »ehr  wesentlich  das  den  Verwautiteo  vom 
verliehene  (H*nufsrecht. 

Eine  andere  praktisch  wichti^re  Kra^  ist  die,  ob  Kealschüler  und  sonsttf 
klassischen  Hildunjrs^'anfr  nicht  verfol^nde  Hildun^rsbetlissene  den  ..studentes*  toi 
werden  dürf*'n.  Dafs  der  Stifter  daran  nicht  ^'^edacht  hat,  ist  klar,  and  dafs  anch  11 
Schrick  nur  <len  tlamali^en  Studien^^an>r  vor  Äußren  hatte,  u'eht  aus  seinem  irau« 
achten  deutlich  irenutr  hervor.  Hei  zahlreichen  alten  Stiftuniren  ist  in  neuesü 
«•benfalls  die  Fratre  von  einzelnen  Interessenten  an^rere^t,  aber  htets  veraeint  und  a 
den  höheren  Instanzen  der  rnterrirhtsverwaltun^  daran  f»*st(rehalten  wordi*n,  da£i  d 
den  alten  Stiftern  vor^^*Hehenen  .Studien**  nur  durch  den  klassischen  Bildang«|raii|p  « 
heutiL''en  <rymnasien  bezw.  I'ro^ymnasicn    und  1,'niversitaten  abjremacbt  werdtto   k 

Du.«  Dauer  des  <renusses  hat  der  Stifter  nur  durch  den  Zweck  lieachrftak 
lan^'o  die  Hedintrun^  des  Studierens  ertlillt  wird,  soll  nach  seiner  Absicht  aac 
<tenufs  dauern.  Daraus  fol^'t,  dafs  der  Ein^rt'tretcme  im  (ienuKS»*  verbleil>en  kaai 
er  seine  Studien  bei'nd«*t  hat.  Das  (iutachten  von  Mathiius  Schrick,  welches  loitai 
den  <tfnufs  erst  mit  Hejrinn  der  l'hilosophi*'  zulassen  wollte,  kam  unter  i|ttarto  folf 
«iazu,  dafs,  w«mI  zu  damaliger  Zeit  der  phibtsophische  Kur»iu  in  der  Ke^r^l  clrvi  m 
narhtolirenden  KakultütsKtudien  «ler  Tboolo^i«*,  .Jurisprudenz  und  Mediatn  ▼i«ir 
erforderten.  dii>  <tesamtirenuüizeit  auf  si*dien  Jahr«»  zu  bestimmen  »ei. 

.'ii  Hfi  rb«T^'Abe  der  Stifttm^^  im  .Jahre  IST.'i  ^^abon  die  Familien&IiastMi 
lieh  der  Verzwei^runtr  der  stittun;:sberechti;rt«Mi  Familie  die  ErkUninir  ab,  «lals  ■ 
Nachkomm«'n  d<*8  zu  Aachen  im  .Jalire  1773  verstorbenen  liür|rt*nneiat#rt  Pri 
l'rnii/  von  Fürth  aus  iles.Hen  Eb**  mit  .Vnna  Maria  (  oustauze  von  Schrick  ifw 
12.  Miir/  ]7.'>7!.  Ofiikelin  von  d«'*t  Stitt«>rs  lirud**r  Franz.  aU  dem  .^titter  bloUrt»! 
t'f'k.innt  sei«*n,  und  daf«  in  dieser  Nacbkoiiiiiieii»chatt  auMchlief»lich  die  Verwaltai 
Verwm'lun;:  d«T  .^tiftunjr  si«  h  tortu'eset/t   bab«». 

Der  Stifter  hat   4itfeiibar  eim»  katboliscbe  Stit'tun;^  ins  I.elnMi  ntfeo  woU«*a. 
•eloMi   V(»n  Mie|irer«Mi  :iiiileri-n .   bereits   oben  erw.minten  Uew*'i<i*teiien  d<ni  Tistamepf 
•!ii*>   .tu«  b   •!Ar.iii-   IpTvor.     •Inf'»   unter  d*  h   eventit*  11   /um   Stittuni:*»tr«*nu«»e    li«*nii*or 
*iAr«-n  .irineii  Stii<li«'ren<leii .  in«bt'«oiidi're  di«*   ('b«»rkiiabeu  am   Aachener  MOiutrr  h 
•  irijri;:t    H«*rden  »idlen.     Aiub   dadurch   uteiiipelt   iler  Stifter  «eine  .^tiftunjr  SQ   «ÜMV 
.i»(}i*'n.    dais  iiarb   ••«Miier  Ki-stimiiiiin;:   tlen  beiden    zu  Testamentt-KieVatoreo  Ii4<r 
lirudiTü     III     Vfr^altiiii;/    unil     lieaiif«!«  Itti»'iin;r    iler    Stiftung    rwei    i)t*r    bAchst«>B 
\>A'idf«ii,   kati.'<iii«('lieii   <t|auJ»»'n«.   tul;:fn   •»ulb'ii. 

I  Dnf«  iiut«  I  den  )M<Vfr/u;rteii  iiaciintviTHandten  .\nw.trtern  derietii|»<»  «las  1 
lin>><  ti  «tdl.  .•ji;i  a*'tate  ft  stu«Iii«  antitiuior".  i«t  «in  Zu«atz  in  dem  (tutachtm  d«*a  M 
Sclirick.  der  ii»  1.  iluTrh  ui«  ijts  »•••tTunden  Infst.     Der  Stifter  beschränkt  «Im 


Die  Stiftungen  Schrick  and  Schütz.  443 

Sind  solche  nicht  vorhanden,^)  so  haben  arme,  ehrbare  Studierende  über- 
haupt auf  den  Stiftungsgenufs  Anspruch,  bei  deren  Auswahl  die  Zöglinge  des 
StiA.schoralen- Hauses  in  Aachen  bevorzugende  Berücksichtigung  finden  sollen. 

Stiftungsinäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  ftir  den 
Stifter  beten. 

Präsentator:  Über  das  Subjekt  der  Stiftungs Verleihung  hat  der  Stifter» 
uachdem  er  zunächst  die  Verteilung  seinen  überlebenden  Brüdern  übertragen» 
am  Schlüsse  ftir  die  Folgezeit  in  naturgemäfser  Verbindung  mit  der  Vermögens« 
Verwaltung  dahin  verfUgt,  dafs  dazu  stets  die  zwei  nächsten  katholischen  Ver- 
wandten, vorzugsweise  seines  Namens,  berufen  sein  sollten.  (Mathäus  Schrick» 
der  bei  seinen  Vorschlägen  überhaupt  mehr  die  Zweckmäfsigkeit  als  das  Recht 
ins  Auge  fafste,  will  hier  die  Beschränkung  auf  einen  bestimmten  Wohnort.)*) 


228.   Stiftung  SchOtz. 

Stifter:  Johann  Peter  Schütz,  Tierarzt  in  Aachen. 

Testara.  (notar.)  v.  22.  März  1852;  Allerh.  genehmigt  am  10.  April  1865; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am   10.  März   1884. 

Urspr.  Vermögen:  Zwei  Wohnhäuser  in  Aachen. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  28  380 Mark;  Zinsen  1050,06  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Der  etatsmäfsige 
Betrag  von  1050,06  Mark  soll  zu  Unterstützungen  bei  der  Ausbildung  dienen 
fär  Knaben,  ^^wenn  sie  sich  dem  kathol.  Priesterstande,  oder  bei  Mädchen, 
^enn  sie  sich  dem  Klosterstande  widmen  wollen^.    (Testam.)') 


aiächiiten  Verwandten   des  Namens  Schrick  durch  andere  (Qualitäten    nicht;    ehenso  wird 
«tatt  jener  Kriterien  das  der  DQHtigkeit  Platz  greifen  dUrfen. 

1)  E8  ist  nicht  f^esagt,  dafs  die  Familie  des  Stifters  vOllig  ausgestorben  «ein 
mUsiie.  ehe  die  Stipendien  armen  Studierenden  zuzuwenden  seien.  Anderseits  würde  der 
)»erafene  Nichtverwandte  bei  Wegfall  der  Hedin^ng,  dafs  kein  rjualifixierter  Blntaver- 
wandter  vorhanden  sei,  infolge  des  unbedingten  Vorrechtes  des  letztem,  dem  nach  Er- 
langung' des  erforderlichen  Alters  sich  meldenden  Verwandten  den  Stiftnngsgennls  abzu- 
treten haben. 

2)  Hei  der  Übergabe  der  Stiftungsverwaltnng  an  deu  Verwaltungsrat  war  e8  zwar 
im  Sinne  des  Stifters  selbstverständlich,  dafs  davon  die  Verleihung  nicht  getrennt  werden 
konnte.  Es  fehlte  indessen  in  den  voraufgegangenen  Verhandlungen  die  bestimmte  Ant- 
»firache  daniber,  ob  nicht  etwa,  wie  es  bei  vielen  anderen  Stiftungen  herk{>mmlich  ist, 
eine  der  Verleihung  vornngoheude  Präsentation  der  zwei  Familienältesten  noch  vor- 
)>ehalten  sein  »«oll.  Diese  Frage  wurde  durch  die  Erklärong  des  Familienältesteu,  Frei- 
herm  Albert  von  Thimus,  vom  4.  Mai  1878  erledigt,  wonach  in  der  Familie  die  Ansicht 
4'bwalte,  fiir  das  Vert'ahren  bei  Neubesf^tzung  der  Stiftung  die  Regelung  der  dahin 
zielenden  Fragen  dem  Ermessen  de»  Verwaltungsrates  anheimzugeben,  und  den  beiden 
Familienältesten  sowie  deren  künftigen  Nachfolgern  lediglich  ein  beratendes  Präsentations- 
recht bei  Eintritt  von  Erledigimgen  des  Stipendiums  vorzubehalten. 

Die  beiden  Familienältesten,  Freiherr  Alb.  von  Thimns  und  Herrn,  von  FQrth^ 
«ind  tot.  Eine  Ausschreibung  der  Stelle  des  Familienältesten  vom  24.  Juli  1888  ist  ohne 
Eriolg  geblieben. 

3i  Die  erste  Verleihung  in  Form  einer  Jahresportion  von  350  Mark  fand  am 
17.  Nov.  18S4  an  den  Bewerber  ....  statt;  <lm  derselbe  sich  für  die  Studien  ungeeignet 
erwies,  wurde  ihm  unter  dem  11.  Juni  1886  die  Stiftung  entxogen;  seitdem  bleiben 
sämtliche  Ausschreibungen  erfolglos. 
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^ Diese  Unterstützung  beginnt  bei  den  Knaben  mit  dem  Zeitpunkte,  wo 
dieoelbeii  in  ein  Gymnasium  oder  Seminar  eintreten,  und  endigt  mit  dem 
Moment,   wo  dieselben  die  Priesterweihe  empfangen. 

Bei  den  Mttdchen  beginnt  diese  Unterstützung,  wenn  sie  als  Noirize  in 
ein  Kloster  eintreten."    (Tcstam.) 

^Cber  die  Würdigkeit  der  Stipendiaten  entscheidet  der  Ortspfarrer,  and 
über  die  Höhe  den  Stipendiums  soll  allein  die  erzbischöfliche  Behörde  la 
Cöln  zu  entscheiden  haben. ^    (Testam.) 

Falls  eine  Zeit  lang  Stipendiaten  nicht  vorhanden  sind,  sollen  die  Er- 
träge nach  ausdrücklicher  Bestimmung  der  im  übrigen  wenig  angemessen 
abgefafHteii   Urkunde  zum  Kapitale  der  Stiftung  gehen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  Nachkommen  der  Geschwister 
des  Stifters  und  der  Ehefrau  desselben,   Marin  Catharina  geb.  Blonden. 


229.  Stiftung  Schuitheyrinck.  >) 

Stifter:  Johann  Schuitheyrinck  aus  Xeufs,  Dr.  iur.  utr.,  Kanonikus  an 
der  Kirche  zu  den  h.   Aposteln  in   Köln. 

StittuiijTHurk.  der  TeKtamentsvollütrecker  v.  Jahre   1535. 

Urspr.   Vermögen:  .*^50  Goldgulden  a  2G  Haderalbus;  Rente  14  Gold> 

golden. 
500  Kchsthlr.») ;      „20  Kchslklr. 

Vermö^rensstnndaiii  1.  April  1892:  a.  3310  Mark;  Zinsen  122,47  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Xcufs  von 26,24      . 

Summa.  .  .  14t$,7l  Mark. 

Zahl,  Betra;:,  Ver\%endung  der  Stipendien:  1  Stipendium  %on 
147  Mark  für  ein  dreijHhri;;es  Gymnasial»tudium  (ursprünglich  «nt*  den 
Laurentiauer  Gviniiahiuin   zu   Köhij   bis  zum  Magistergrade  eiuschliefslich. 

St iftun;rs berechtigt  wind  brave,  zu  den  Studien  geeignete  Jünglinge 
aus  der   Blut»»viT\vandtsehaft  des   StifiiTs.  *» 


li  So  wir<l   «ItT    N.iinu    «len  Stittern   in   <i'T  ohiftunliirkuiide    p^tcbrislt^n,  ilaa*)^i: 
koiiiint    «'Ik'Ii    «lurt    n<>r>i    tlii«    Sclir(Mhu«<iii«'    •Si-)iiiitliOvrviick'*    vor.     lu   d«*r   vurliandsBrp 
Alten,  nirht  ho;:inii^i;:tfii  A)»«(-Iiritt  «I«>a  T«"»tAiiifntC!«  tui<i**ii  «irli  tul|r«^ii«le  voD«iiuuitl#r  sK 
woirli«'iii|i'  S(-lireil>Art*Mi     Srliiiiiili«Triiick 

>i'hiiit||ii>r\nrk. 

>«•!  lullieniH-k ; 
m    t'ttut^tfjtu    alttpMi    N:i<  hrii  lit>  II    t*n«lot  iuaii   u**i\i  Sri.uttcriiit:,    Hcbiitbcrinck ,    >cb»ill« 
lienit.'  iitpl  >•  ItiMi.t  rnn^r ;  «lit*  Kcl"  ntfii  w«'cli»i*lt«*n  zwi^clien  den  8«'br^tbw«tsea  8cli«*i- 
iit'riii;:   Uli«!  >i  )iiiilii<'niu'li. 

J    I  >!•••»«*   >i;iiiiii»«   titntniiit   von  «-iiit'r  \\  iti%<-   SiIi\11a   HiArtit   ber,    wslcbe    «laoüt    da« 

Siittuii;:«l.;ij-if.il   i.ar   \i-iii)i*l.r«'ii   unlU'ii. 

.;    S*-it«i<-iii  <lii'  Mtiiiinu'  «lein   \  ••r\%Aittii);:%rAt««  iinttfrulellt  i»t.   Iiat  nur  risM* 
Vctlfii.uiiL'  All  \iTM/in<lt<-  Uli  .L'thr  1*^71  !t!.'ttt;:c*tiiiiili>ii.    .N.toli  die«i*r  /i*il  sind   wohl  Bei 
Imiiu'iii    )oii   \  i>t\%an<lt*-ii  ;iu!,;tMr»'t»ii.    -i«-  iiiurtti'u  ifilMch ,    vt«*il    i||r   vrforderlirb«» 
tikntioii  iiidit   ICK  !.;:•  \%i«-!k<Mi   uunlt*.  uiiImtii«  kauliti^t   lileili«»ii. 
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230.  Stiftung  Schulken. 

fter:  Adolph  Schulken,  Dr.  theolog.,  Probst  an  der  Domkirche  und 
car  zu  Köln. 

ftungsurk.    (lat.)   am    5.   Februar    1664    von    den    Testamentsvoll- 
■richtet. 

;pr.  Vermögen:   8000  Thlr.;  Jahresrente  320  Thlr.  ^) 

rmögensstandaml.Apnll892:  a.  18 240 Mark;  Zinsen  674,88  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln 53,38     „ 


Summa.  .  .  728,26  Mark. 

I  dieser  Summe  wird  nach  dem  Etat  ein  Jahresbetrag  von  12  Mark 
»mkirche  zu  Köln  zur  Abhaltung  eines  Jahrgedächtnisses  für  den  Stifter 

il,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  gröfsere  Stipendien^ 
Betrage  von  177,20  Mark,  und  4  kleinere,  jedes  im  Betrage  von 
ark-),  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Mon- 
mnasium    zu    Köln     oder     auf    einem     Jesuiten -Gymnasium)')     bia 

i  Magisterium. 

hrcnd  fiir  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  der  Stiftungsgenufa 
en  Termin  hinaus  niemals  ausgedehnt  werden  darf,  soll  den  Ver- 
und  den  Nachkommen  des  Heinrich  von  Wittenhorst  (siehe  unten!) 
ere  Stipendium  nach   dem  Befinden  der  Stiftungsverwaltung  noch  ein 


)er  Stitt«'r  l»08tininite  durch  letzt willi^re  VerfUgunp  seine  ganze  Hinterlasseo- 
Stiftung^szwocko.  Dieselbe  betnip  5122 Vt  Thlr.  und  wurde  durch  die  Verzicht- 
\%eipr  Schwcsterkindor,  der  boi<ion  Jesuiten  Joseph  und  Theodor  Oeiselbmn, 
neu  zustcliondon  Erb-Anteil  auf  8000  Thlr.  erhöht.   (Stiftunjrsnrk.  §  2.) 

Der   i'berfran^»-  v(»n    einer   kleinern  zu  einer  grüfsem   Portion   ohne  besondere 

»n  orscheint  nicht  zulässi^^. 

^'erf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dez.  1844  Xo.  37(>«:  .,Die  Urkunde  der  Stiftung 
ma  läl'st  08  in  §  4  in  den  Worten:  ut  tres  alumni  gynwasium  Montit,  reliqai 
asium  Soeietati»  .Jesu  tVetjuentare  tcneantur  zwar  zweifelhaft,  ob  nur  daa 
ivinnasiuui  in  Qi'*\\\  oder  auch  die  an  andern  Orten  befindlichen  Jesuiten- 
on  <len  Stipeudiaton  besucht  werden  dürfen.  Da  indefs  die  in  demselben  §  4 
Hestinunun^  des  Stiücrs  dahin  lautet:  ut  liceat  Oymnasiiun  ratmni  8ocietatia 
Coloniac  vol  alibi  ire<|ucntare,  und  diese  Hestimnmnj^  nicht  nur  von  den 
^xekutoren  aiijrononmieu  (l»enev()le  acceptaviinus),  sondern  von  diesen  auch  der 
aus^^csprochen  ist:  parum  referre,  quonam  in  (r>'ninasio  Juventus  ad  l)ei 
iroxiinoruiiii|Uc  .saluteni  crudiatur,  ro  kann  man  diese  Stiftung-Urkunde  nicht 
§I<*;:en,  als  «lal's  nach  (brsclben  der  BeAUch  von  auch  nicht  in  Cüln  befind- 
(uitenschulcu  statthaft  sein  sollte.  Wenn  diese  Schulen  in  ihrer  ursprünglichen 
ich  nicht  nwlir  l»(»it<*lien ,  so  »ind  doch  ihre  (»erechtsame  und  ihr  Verrnnj^en 
1  ihrer  Stelle  jetzt  l»estehenden  Gvmnasien  überpepangen,  und  e»  ist  daher 
[igeiider  (irund  vorhaudcu.  die  Sihulkenschen  Stipendien  nicht  auch  an 
)lcher  (iwnnasieu  .inlxerlialb  Crdn  zu  verabfoljjren. 
r  beauttraL'i-n  •!•  n  Verwaltun^^srat  nach  diesem  Grundsatse  zu  verfahren.** 
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oder  zwei  Jahre  über  die  Vollendung  der  philosophischen  Studien  hinaus  tiir 
da8  theologische  Studium  *)  an  der  Kölner  Universität  belassen  werden 
können.  2)   (§   12.) 

Auch  ist  die  Vereinigung  zweier  kleinen  Portionen ,  aber  nur  zu  Gunsten 
eines  Verwandten,  gestattet,  und  es  können  auch  dem  Nutzniefser  eines  gröfsem 
Stipendiums  noch  zehn  weitere  Thaler  zugesetzt  werden. 

Endlich  kann  einem  oder  mehreren  Verwandten  beim  Eintritte  in  den 
geistlichen  Stand  oder  in  ein  Kloster  sowie  bei  der  Promotion  zum  Lizentiaten 
in  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  eine  einmalige  aufserordentliche  Unter- 
stützung im  ungeftlhren  Betrage  von  50  Thlr.  aus  den  etwa  ersparten  Be- 
trugen der  Vorjahre  von  der  Stiftungsverwaltung  zugebilligt  werden. 

Eine  solche  Zuwendung  kann  auch  verwandten  Mädchen  zuteil  werden, 
welche  ins  Kloster  gehen  und  dieser  Unterstützung  bedürfen.  •*  *) 

Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet,  wirklich  zu  studieren  und  sich  ordent- 
lich zu  betragen.    Unsittlichkeit  schliefst  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  solche  katholische  Anven/i-andte 
des  Stifters,  welche  aus  rechtmllfsiger  Ehe  geboren,  gut  geartet,  in  das  zehnte 
Lebensjahr  getreten  und  Gymnasiasten  sind.    (Stiftungsurk.  §  8.) 

Bei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  gewährt  die 
gröfsere  Verwandtschaftsnähe  den  Vorzug;  sind  dieselben  gleich  nahe  ver- 
w%indt,  oder  ist  der  Verwandtschaftsgrad  ungewifs,  so  entscheidet  die  höhere 
Studienstufe,  sonst  aber  das  höhere  Lebensalter;  sollten  sie  auch  in  Studien 
und  Alter  gleich  stehen,  so  hat  das  Los  zu  entscheiden,  (a.  a.  0.  §  9.) 

Erst  wenn  Verwandte  nicht  vorhanden  oder  die  vorhandenen  nicht  aus- 
reichend qualifiziert  sind,  sollen  fremde,  ehelich  geborene  und  hoühungsv.olle 
Jünglinge,  jedoch  mit  der  EinschrUnkung  Zutritt  haben,  dafs  zum  Genüsse  der 
gröfscren  Stipendien  nur  Obersekundancr,  zum  Genüsse  der  kleineren  jedoch 
Knaben  nach  Aufnahme  in  die  Sexta  zugelassen  werden.    (§   10.) 

Bei  Aufnahme  der  subsidiarisch  berufenen  Fremden  ist  nach  Anordnung 
der  Urkunde  folgende  Reihenfolge  innezuhalten: 

Zunächst  haben  Jünglinge  aus  der  Stadt  Geldern  und  unter  diesen  vor 
allen  anderen  die  Nachkommen  des  Bürgermeisters  Heinrich  von  Wittenhorst 
aus  Geldern  auf  den  Stiftungsgenufs  Anspruch,  (a.  a.  0.  §  11.)  Nach  diesen 
kommen  arme  Söhne  von  Pfarrgenossen  von  Klein  St.  Martin  in  Köln  und, 
in  Ermangelung  solcher,  weniger  bemittelte  Jünglinge  aus  dem  obem  Teile 
des  Herzogtums  Geldern-*)  und  aus  der  Stadt  Köln,  und  zwar  zu  gleichen 
Teilen,  zum  Stiftungsgcnusse.    (a.  a.   0.  55    !•) 


1)  Für  die  Fragte,  ol>  ül)er  «las  Gyninasinm  liinaus  eine  weitere  Daner  des  Genusses 
zu^^cstaiulon  werden  kann,  ist  also  entsrlieidend,  bei  welcher  Fakultät  der  Nachsuchende 
immatrikuliert  ist. 

2)  Aus  diesen  Hestimmunjren  t'oljj:t  unzweideuti^r,  dafs  nur  eine  Stiftaog  für  die 
Vorbereitunjyrsstudien  errichtet  werden  sollte. 

.*>)  Von  der  Gewiihrnnjr  einer  Unterstützrinj,'  bis  zur  t^bernahme  eines  Staats-  oder 
Kirchenamtes  «reschieht  nirj^^endwo  in  <ler  Stit'tun^^surkunde  Erwähnung;  der  Stifter  wollte 
nicht  zum  Broderwerb  verhelfen,  sondern  jruto  Vorstudien  vermitteln. 

1)  Der   aut   Seite   447   skizzierte  obere  Teil   dos  ehemaligren  Heratogtnm»  Gelderm. 
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Einer  auftretenden  Bewerbung  eines  Verwandten  haben  die  subsidiarisch 
Berufenen  immer  zu  weichen  und  zwar,  falls  sie  bereits  in  den  Stiflungsgenufs 
eingewiesen  sein  sollten,  nach  Ablauf  der  nächsten  drei  Monate  von  dem 
Tage  an,  wo  ihnen  von  der  Bewerbung  des  Verwandten  Kenntnis  gegeben 
worden.  Zur  Verhütung  von  Weiterungen  sollen  sie  gleich  bei  der  Benach- 
richtigung über  die  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenufs  über  die  Notwendigkeit 
des  Ausscheidens  in  einem  solchen  Falle  nicht  im  Unklaren  gelassen  werden. 
(§§   6   und  7.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
für  den  Stifter  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Grufs  oder  statt 
dessen  das  Gebot  andilchtig  sprechen:  ^Retributor  omnium,  deus,  retribuere 
dignare  omnibus  nobis  bona  facientibus  propter  nomen  sanctum  tuum  vitam 
aeternam,  amen^'. 

^Animae  horum  et  omnium  fidelium  defunctorum  per  omnipotentis  dei 
misericordiam  requiescant  in  pace,   amen". 

Präsentator  oder,  wie  die  Stifhingsurkunde  sagt,  Patron  soll  der 
Älteste  der  Familie  sein,  welcher  in  das  21.  Lebensjahr  eingetreten  ist  und 
zu  Köln  wohnt.  Unter  mehreren  in  Köln  wohnenden,  gleich  nahen  Ver- 
wandten soll  die  Stiftungsverwaltung  den  tauglichem  auswählen.    (§   16.) 

Für  den  Fall,   dafs  keine   Verwandten   zu  Köln  wohnen,    oder  die  dort 

wohnenden  noch  nicht  20  Jahre  alt  sein  oder  in  dürftigen  Verhältnissen  leben 

und  voraussichtlich  die  Stiftungsangelegenheiten  weniger  sorgfältig  wahrnehmen 

sollten,    kann    die    Stiftungsverwaltung   das   Präsentationsrecht    einem    andern 

Familienmitgliede   auf  so  lange   übertragen,    bis   ein   anderer  Vem'andter    sich 


UmiArste   den  p-r.fstf-n  Teil  des   jotzijren  Kreises  Geldern   sowie   einen  Teil   der   jetzigen 
'o/Zänd.    }*roviiiz  Nordbrabaiit. 
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durch  Alter,  Wohnung  und  V^^erbeiiseruii^  seiner  VerhältniMe  fttr  die  Über- 
nahme den  Präsentation srechteH  qualifiziert;  in  diesem  Falle  kann  daaselbe  ihm 
nicht  vorenthalten  werden.*)    ($5    17.) 

231.  Stiftung  Schumacher. 

Stifter:  Petor  Schumacher,  katholischer  Pfarrer  zu  Ködingen  im  Kreide 
Jülich.^) 

Testam.  (eigenhUnd.)  v.  i>.  Juli  1H7H;  Allerh.  g-enehmi^  am  2*J.  Au^r. 
1><81;  die  LehramtsMtiftunfi:  wurde  i»röffnet  am  10.  Februar  18H2,  die  Studiea- 
Htiftung  am   20.   Jan.    181M.^) 

Trspr.   V'ermr»jren:  a.   tlir  die  Studienstittun^     84  000  Mark. 

b.     „       ,     Lehramtsstirtung     G  000       „      *). 

Vermöpensstand  am    1.   April    18*J2: 

a.  für  die  Studienstit'tung     h4  000  Mark:  Zinnen  33«>0.00  Mark. 

b.  ^      ^    L«'hramtsstit\ung     tJ  U30      „     :       ,         225, 70      ^ 

Zahl,    Betrag,   Verwendun;r  der  »Stipendien 

a.  bei  der  Studienstit'tung:  4  Stipendien,  jede«  im  Hetranre  von 
7^'l  Mark,  für  die  Studien  ^von  der  Quarta  eines  Kgl.  üymna»tum« 
ab  bis  zum  abholvierten  triennium  auf  einer  Lande«- Uni ver^iut: 
auch  nach  abgemachtem  UniverbitUtstriennium  soll  noch  ein  ZaMiU- 
Zinsenjahr  den   betreffenden  Studiosen   bleiben*'.    (Testam.) 

('ber  di(>  Annahme  oder  Abweisung  der  Stipendiaten   hat  die 
StifltungsvcTwaltun;:  zu  bestimmtMi. 

^rn;:eniigend<'  (rvmnasial-  oder  andere  Semester-Stndienzen;:- 
riism'  soljfn  d\o  Fnrt*i«»tznnjr  d«*»*  Zinnensrennsses  aufheben:    FH^-if*. 

li  Sfit   (ItMii  r>.  Mär/.   l'^-'^T   \\ir<l   ilns  rriNciitAtioiif^r«*«.!!!  run  «lein  Kektor  Krafa«-  »n 
(*o<'h(Mii    p'p'ii    Ho/.ii^    (Nt    ••tat**iii;irsiL'**ii    Ct«>liiilir    von    3,.'>^    Mark    .iiu^reObt.      lii>r»«*ii>r 
KtAiiiiiit  Voll   ilcA   Stitier**  SrlMM'ttt'r  (.'atiiariiia   iiikI  int  mit  <l(«iiiftellH*n   im   neunt^D  ttr«')«    - 
V(.T^%an<lt.    Kräh*'*  %%;tr  Hciii«T  /«*it  *\*-r  v'inn,:*'   Hew«'rbor  iiiu  «liu  l*riMiitat«»rtU«ll«.     Nat^   ^ 
<1«*r  Staiiiiiit;it'«'l  i«iii<I   ViTwainlt«*  m   K<>lii   uulil   iiii-lit  uiflir  vorhantlen. 

2i  I)er  Stin4.*r.  ^'e>i.  xn  l{ir:.'^)MMiii  im  Kr<'i«o  Ihlreii  aiu  17.  Janmu'  17H9>.  war-^ 
uai'li  Hft'iiiii^Min^'^  «««Miifr  xiniicii  /.inTitt  llauHli-hrer  in  <lor  KauAnannstamilie  llmaa  ii 
Kt"»lii,  (I(*r  n:iiiilH-li«*n.  •I«T«fn  <  »)MTli;ript  in  tU-iii  ToHtauifDti*  xuiu  rmv«rMlerl»eD  l»«ml 
wnr<lf*:  i*r  w.ir  ilann  licr  K«*i}i«*  n;ti-h  K«'kt«*r  <ii.'r  lp'ilt«*rcn  S.'lmlea  xii  Mootjoie  nnil  Erkeleai 
von  l'S'l»!  bif«  x«i  Hfinem  TimI.«  am  2*^.  A|»nl  1*^1  P:arr«T  zu  Kt*MiiDir«*n.  und  fUhrte 
letztiTCr  u'liMrhzfMti;/  «Ii«*  Sr)iiilitii«|M'krion  tP«*'r  (litt  Srhult*n  tle«  KreiM»«  JQlich.  Nanctit  .^ 
Vu'U  m  letzt«  r<*r  KiL'**M**t-liait  imt  «t  ^pii  Aor  stnatMr*'LM«*rtni^'  «lurrli  lilbmlirhe  l««utiuuT«"^ 
fni|it'oiil«>ii.  Mi«*  ilcMin  an>'it  m  *\*'tu  Vcnuariitniffit«*  «Ins  wninte  IntcroMt*  Air  lien  I^^hiwiK^ 
*tnn<l  •icfl  ;:tnnniitiMi  Km.m«!*-  •!«-ii!lirli  ii<Tvoitiitt  l»ic  aü  «li*'  llauiitjtit^tiotr  anir««fhlii**^c-s^ 
kluiiH'i'f,  wi'lrln»  in  •Iit*>)vr>T  W'«-!"!'  /ii  •Ifin  lifMitAlfi»*!!  •!«•«  Vtfri>tur)>«*i]eD  lllr  «lir  Vuik^  .^ 
hiltlun/  /iinicktiilii t .  ••iilti**:  in  ]iiak*'.H  )i  anjfiin'Mi«  ihm  Wfis«*  «li«  Kinnchtuni;  aa.  -ia-^^L 
nlliv4-it  .IHM  «U'iii  Km*:«'  .l'iii- Ii  nii  A^i'.r.int  nir  ilas«  Kloiiifntan>rtiahach  mit  lidl:«*  ':»■  f^ 
Stiitiiii^'   all^J•  ••iM»«t   W'i'lrn   -«»II 

.i    lh<>    t-t-t    »|i.it      l'.r  ttnnii^'   *\*i   >\"  !:*Mi-iittuii;:   iiat  •larin  ihren  itnui'l.    «la&t  )*  ^ 
ili«-.Ht>t     Stittwii;.''    •In*    Ac*/-!!  !-.ii^'    «ifi    >'itTi-nj<i«iiiki!iiitf    ttir  /»**i   PirnatprrvoneB  ^l• 
•liTfii  i'tw.ii;.'«  I   \  fi  I. «Mr.it  .ii>  ''••/\%.  i'i*  /Hill  L«-''«ii'»r,.  !••  »Irr't'IJMUi  in  «Ivr  All  aiuh««li 
)^ar.    <l:ii-«    •!;•■   >*i:iiin^'!>ika«->     :..ii  ;i   KiiJ  ••liahuii»'   'It*!    VfrHaliun,:iiko«t€*n.  dl«*  Ji 
kiMiit»-   Ulf!   .'\%  II    lur   >!:•*  •  tn*     n   .mx  •  i    PiiMt<i:«*n.   'üi    •Ii*'»  andere  «n  «invm  lhiltt«il« 
!«•  ni«-     "1    .'.il'tMi    li.'tr*M.     •:!,••    }••  ••tii..Mi':n.' ,     a»;.|.«*     [««.m    il*ii   Stittiin:rvn    tick  km* 

\%  l«"l'  I  ',     .T 

\     I  »a*    \  ••i:i  •/•  j.    A.ir   ••ii'*!.ni-.' :i    i-.^   Ki '•|-.irj..*'«*»n   •!••-   Sniter*    au«    il^r    f^i< 
J'iarrj«*?    i.-;«  .    \%t  lil.».    w.e«!»«!    at   j- -i-   •  .i  i^a-»   /ni  ii-k/'-luMi   «uUten. 
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Fortschritt  und  gutes  Betragen  sollen  als   strenge  Bedingnisse   des 
foitdauemden  Zinsengenusses  gelten.*'    (Testam.) 

Der  Verwaltung  ist  es  freigestellt,  ^^die  Zahl  der  Stifhings- 
Portionen  zu  vermehren  oder  zu  vermindern,  je  nach  den  Zeit- 
umständen, welche  solches  bedingen  können''.  (Testam.) 
b.  bei  der  Lehramtsstiftung:  1  Stipendium  von  225,70  Mark 
zur  Unterstützung  eines  im  Kreise  Jülich  gebürtigen  römisch- 
katholischen Aspiranten  fUr  das  Elementarschulfach  auf  die  Dauer 
von  höchstens  fünf  Jahren. 

j,Der  Genufs  hört  in  jedem  Falle  mit  Vollendung  des  Seminar- 
Cursus  auf.  Der  Verwaltungsrath  wird  die  Verabreichung  auch 
früher  einstellen,  wenn  er  aus  den  periodischen  Zeugnissen  die 
Überzeugung  gewinnt,  dafs  der  Beliehene  der  gehegten  Erwartung 
nicht  entspricht.^    (Testam.) 

Stiftungsberechtigt  sind 

a.  bei  der  Studien  Stiftung:  ehelich  geborene,  katholische 
Studierende  und  zwar 

2  aus  der  nächsten  Verwandtschaft  des  Stifters   von  väterlicher 

und  mütterlicher  Seite , ') 
1   aus  der  Pfarre  Spiel        im  Kreise  Jülich, 
1     ^       „  ^       Montjoic   ^         jf       Montjoie. 

^Sollten  bei  Eröfinung  eines  der  Stipendien  qualifizirte  Be- 
werber nicht  auftreten,  so  geht  für  diesen  Fall  die  Anwartschaft 
auf  qualifizirte  Söhne  der  römisch-katholischen  Lehrer  des  Kreises 
Jülich  über,  und  wenn  auch  diese  fehlen,  der  Stipendienbetrag 
bis  auf  Weiteres  zum  Kapital.**     (Testam.) 

b.  bei  der  Lehramtsstiftung:  mindestens  15  Jahre  alte,  hülfs- 
bedürftige,  durch  amtliche  Zeugnisse  der  betreffenden  Ortspfarrer 
und  durch  Prüfung  als  vorzüglich  geeignet  befundene  Jünglinge 
des  Kreises  Jülich. 

Die  Verleihung  geschieht  auf  Präsentation  des  Kgl.  Kreis- 
Schulinspektors  des  Kreises  Jülich. 

^  Alle  Ersparnisse  bei  Zahlung  der  Stipendien  beider  Stiftungen 
werden  zum  betreffenden  Kapital  gelegt. **    (Testam.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  „Jedem  Stipendiaten  beider  Stif- 
tungen ist  bei  der  Verleihung  die  Erwartung  zur  Kenntnifs  zu  bringen,  daf?» 
er  während  der  Dauer  des  Genusses  durch  ein  tägliches  „Vater  unser  u.  s.  w.** 
«ich  dem  Stifter  dankbar  erweise".    (Testam.) 

232.  Stiftung  Schunck. 

Stifter:  Jobann  Heinrich  Schunck,  Pfarrer  zu  Gereonsweiler. 

Testam.  (eigenliHnd.)  v.  20.  Juni  1790  nebst  einer  Vereinbarung 
zwischen    dem    bevollmUclitic^en    Testamentsvollstrecker,    dem    Landdechanten 


1)  Die  Verwandten,  die  der  Stifter  in  der  Studienstifhixig  bedacht  hat,  ^hen  ihn 
nur  entfernt  an.  Er  war  der  einzige  Abkömmling  seiner  Eltern  and  hatte  als  Seiten- 
Terwandte  nur  Enkel  von  2  Schwestern  des  Vaters  und  der  Mntter,  die  als  kleine 
Ackersleute  in  den  Gemeinden  Maubach  und  Lendersdorf  leben. 

Schoencu,    .Sludi«n.stifiuii^'»Mi.  ^5/ 
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Zimmermann  einer*    und   dem  Regenten  Krosch  am  Laurentianer  Gymnasium 
zu  Köln  anderseits,  vom  4.  Oktober  1790. 

Urspr.  Vermögen:  3000  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  13  340  Mark;  Zinsen  493,58  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Knabenstipendien, 
jedes  im  Betrage  von  195,52  Mark  Mi  für  die  Studien  auf  einem  katholischen 
Gymnasium  von  der  Sexta  bis  zur  Obersekunda  einschlierslich. ') 

Nur  für  den  Fall,  dafs,  nachdem  diese  Unterrichtsstnfe  erreicht,  andere 
berechtigte  Bewerber  die  Stifhmg  nicht  beanspruchten,  könnte  der  Weitergenufis 
auf  zwei  Jahre  „in  philosophia^  und  für  das  theologische  Stadium  auf  noch 
weitere  zwei  Jahre,  jedoch  niemals  hierüber  hinaus,  gestattet  werden.  (Testam.) 

1  MHdchenstipendium  von  97,75  Mark')  zur  Bestreitung  der  Kosten 
einer  2jährigen  Ausbildung  für  Mädchen,  welche,  in  einem  Klosterpensionate 
oder  in  einer  sonstigen  katholischen  Schule  im  Lesen,  Schreiben  und  anderen 
nützlichen  Lehrgegenständen  unterrichtet  werden.  Vorbedingung  ist,  dafs  sie 
von  ihrem  Pfarrer  zur  ersten  h.   Kommunion  zugelassen  sind. 

Die  Stipendiaten  müssen  vor  der  Auszahlung  des  Stipendiums  ein  gutes 
Zeugnis  über  ordentliches  Betragen  und  fleifsiges  Studium  erbringen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  katholischen  Nachkommen  der 
vier  Geschwister  des  Stifters:  Peter,  Adam,  Maria  Sophia  und  Maria  Sibylla. 

Während  das  Testam.  über  die  Auswahl  unter  mehreren  gleichzeitigen 
Bewerbern  keine  Bestimmung  triüt,  soll  nach  der  oben  erwähnten  Yereinbamng 
der  nähere  Verwandtschaftsgrad  und  bei  gleich  naher  Verwandtschaft  das  höhere 
Alter  den  Vorzug  verleihen. 

Dieselbe  bestimmt  ferner,  dafs  nach  dem  völligen  Aussterben  der  ganzen 
Familie  des  Stifters  die  Stifhmgserträge  in  drei  gleiche  Teile  geteilt  und  zwei 
davon  als  Stipendien  an  zwei  arme  Studierende  aus  G^reonsweiler  verliehen 
werden  sollen ,  der  dritte  Teil  aber  an  die  Pfarrkirche  daselbst  abgegeben  werde. 

Auch  diese  subsidiarisch  Berufenen  sollen  stets  nur  bis  zur  Obersekundi 
cinschliefslich  im  StifVungsgenuRse  verbleiben,  wenn  das  Stipendium  von  anderen 
Bewerbern  aus  Goreonsweiler  nachgesucht  wird. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten,  Knaben  wie 
Mädchen,  haben  während  der  Genufszeit  für  das  Seelenheil  der  Familienmit- 
glieder täglich  den  Psalm  „De  profundis^  und  dreimal  das  Gebet  des  Herrn 
und  den  englischen  Grufs  zu  beten. 

Femer  ist  denselben  die  Pflicht  auferlegt,  für  die  Seelenrahe  sämdieher 
Familienmitglieder  tMglich  die  Psalmen  „Miserere  etc."  und  „De  profiindis' 
und  siebenmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen  Gmfs  zu  beten. 

Inspektor    der  Stiftung    soll   jenes    katholische  Familienmitglied    sein, 


1)  Zufol^tt  Hestimmunj^  der  oben  erwähnten  Voreinbanmg  soll  eine  etwaige  Vcr- 
molirun^^  dos  Kapitals  eine  Erhöhung  der  beiden  IStipondienbeträge  nach  sich  ziehen. 

2;  ^si  ad  inhniani  capaces  in  quocunque  gvmnasio  romano-oatholioo  stadeant,  nur 
usque  ad  rlietoricani  inclusive,  wenn  er  (nämlicli  der  Studierende)  auch  später  zu  ge- 
niefsen  angotang-en  hat.**    (Testam.) 

•Ti  Geniäls  ursprünji; lieber  Bestimmung  des  Testam.  sollte  der  nach  Bettreitiiiig  der 
beiden  Knabenstipendien  iibri^  bleibende  Rest  der  StiftungrsertrK^  zur  Ansbildim^  vob 
Mädchen  und  zwar  in  so  vielen  l*ortionen  zu  15  Rchsthlr.  Verwendung  finden,  als  Ä» 
Stiftunj^seinkünfte  es  zulassen. 
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welches  den  gröfsten  Anteil  an  dem  Familiengute  in  Gereonsweiler  besitzt*). 
Für  die  Mühewaltung  ist  im  Etat  ein  jährliches  Honorar  von  4,79  Mark  aus- 
geworfen^). 

233.  Stiftung  Schweigeier.») 

Stifter:  Andreas  Schweigeier,  Dr.  iur. 
Testam.  v.   10.  Mai   1636. 

Urspr.  Vermögen:   1000  Rchsthlr.  a  2  Gulden  4  Albus. 

1000  Köln.  Thaler. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2260  Mark;*)  Zinsen  83,62  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
83,62  Mark  für  einen  Studenten,  ^welcher  grammatista  oder  darüber  ist*',  zur 
Fortsetzung  der  Studien  auf  neun  oder  zehn  nacheinander  folgende  Jahre. 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  die  Blutsvemandten  der, 
Stifters  und  der  Ehefrau  desselben. 

234.  Stiftung  Scliwibbert.  ^) 

Stifter:  Peter  Joseph  Schwibbert,  Kaplan  zu  Genretheim  bei  Düssel- 
dorf, gest.   13.  Dez.   1S45. 


1;    .joDer  ex  familia.    «ier  da«  mehriste  ami  U'ifhigfm  Elt«rlicb<rm  Crbf^t  rotuMUO 
catholicus  Erblich  besitzt.*"    (Testam.) 

2i  Die  Stelle  ist  zar  Zeit  unbesetzt,  da  das  Gat  im  Besitze  einer  Wwe.  H^hnock 
ist.  welche  jedoch  in  keinem  verwandtschaftlichen  VerhÜltnisse  zum  Stifter  steht. 

3*    So  ist  die  Schreibweise  de»  Namens  dem  Testaa.  xniblfe. 

Die  Stiftnn^  ftihrte  frOher  den  Doppelnamen  Hchwiefreler-Fn^linn:  ^sollte  heiteti 
Schwei^Ier-Freiling),  wahrscheinlich  weil  die  Ebefran  des  üüfUm  Beatrix  Freilinf  hiels 
and  auch  deren  Blntsrerwandte  zum  Stiftnngsgenoase  bemf'^n  waren. 

4;  Die  bedeutende  Verroindeamtr  des  Stiftnni^kapitals  ist  oor  dadnrcb  erkUrlieh. 
da£»  die  Stiftnn$r  sich  bis  znr  franzosischen  Zelt  m  HInden  der  Familie  beCtnd,  nnd  dt«' 
Verwaltung  der  Gelder  <^ine  franz  unordentliebe  war.  In  einer  AmhUrUmmt:  aaa  desa 
Jahre  XIll  der  franz<'}sischen  Bepnblik  wurden  bei  d^-r 

Abteilunc  Fr**i!inir  .  . .  eine  Rente  von  1^  Thaier  40' t  f*tR}»^r. 


Schweijreb-r     •  •  .     22         .       .'M* 


T 


• 


zusammen  41  TbaW  11^*«  >täber 
Bach;rewiefen. 

0*  Unter  diesem  Namen  werden  anÜMr  der  Sfdientiftuny  nork  eine  MeesensdUanr 
und  eine  Stiftung  xn  Gunsten  der  .katboliselien  Armen  zu  Hur^,  Kms  Lwiip*.  weici^ 
Ton  demselben  Stifter  herrühren,  durch  den  Verwnhnnj^srat  der  GjwnannJ-  «nd  Mtasf» 
fonds  rerwalt^t: 

a.  Die  Mexisenftiftunj?  wurde  mittels  derselben  Urknnde.  wek^cr  anck  4j«r 
Sti:  iienstiftnnsr  ilir  Entstehen  rerdankt.  mit  einem  Cnpciaie  ▼«•  ICM  TUf. 
t.*efrrün«iet .  welches  inzwischen  auf  5070  Mark  jreeti«^«n  tat  und  wwr  Z^t 
\l:»S/^  Mark  Zinsen  abwirfL  Mit  «^eMhmifuaf  d«s  ErzbwcWCs  Tvn  EZ/ln 
Toc:  ?S.  Februar  ltt|4  sollen,  nach  Jlbzn;  der  Vm ■  aJtwn^jsh » stan .  damas 
z«et  w^Lenthche  Messen  pro  rins  et  defnn^tAf  tetns  fnmTine  des  i^ifief« 
G£i !  iie  weiter  onten  erw&hnten  elf  JakresaMneen  reles«n .  «a4  neck  >e4er 
Me«»e  iie  Psalmen  .Miserert*  tmd  •f>e  pro-fandts*  mit  dem  carek^^eirtn 
Ge*-r-te  jre'«etet  «erden. 

DeL     L^fLsten    Anspmck    auf    den    <^e«nit    4j 
Ge  ♦:..€-•  -  a-*  der  Famibe   des 


45i  Die  Stiftnng  Schwibbert 

Schenknngs-  und  Stiftungsurk.  (notar.)  v.  21.  Sept  1843;  Allerh. 
genehmigt  am  8.  Juni  1844;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am  18.  Febraar  1846. 

Urspr.  Vermögen:  7000  Thlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  28830  Mark; Zinsen  1078,41  Mark. 

Zahl,   Betrag,   Verwendung  der  Stipendien: 

a.  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  300  Mark,  für  Studierende 
von  dem  ^^Eintritt  in  ein  Gymnasium  (y,eine  katholische,  in-  oder 
ausländische  Anstalt^,  vrgl.  §  VII  des  Stiftnngsstatats)  bis  xur 
Vollendung  der  akademischen  Studien  in  der  Philosophie,  der 
Theologie  und  dem  kanonischen  Hechte,  zu  welchen  akademischen 
Studien  den  Portionisten  ein  Zeitraum  von  vier  Jahren  gestattet  ist 

Jeder  Studierende  muTs  mit  dem  angetretenen  18.  Lebens- 
jahre erklären,  ob  er  den  geistiichen  Stand  anzutreten  willens 
ist;  fühlt  er  sich  dazu  nicht  berufen,  so  mufs  er  aus  dem  Stif- 
tungsgenufs  austreten,  auch  um  so  mehr  später,  wenn  er  seinen 
Sinn  ändert.  Für  die  akademischen  Studien  kann  noch  ein  Jahr 
zur  praktischen  Ausbildung  in  einem  Priester-Seminar  verwandt 
werden,  wo  dann  der  Berufene  das  Einkommen  der  Stiftungsportion 
für  diese  Zeit  fortbezieht,  bis  er  zum  Priester  ordiniert  ist.**  (Stif- 
tungsurk. §  VI.) 

b.  ein  Stipendium  von  150  Mark  fUr  ^ einen  Lehrling  eines  Hand- 
werks oder  Gewerbes*.    (StifVangsurk.  §  I.) 

c)    y,dcT  Überschufs  des  jährlichen  Einkommens  zur  Heiratsaussteuer. ^ 
Der  Betrag  von  600  Mark  zur  Aussteuer  soll  nicht  überschritten  werden, 
(a.  a.  0.) 

Im  Etat  sind  zu  diesem  Zwecke  z.  Z.  308  Mark  angesetxt. 
^Die  Berufenen  sind  verpflichtet,  sich  halbjährlich  über  die  richtige  Fort- 
setzung ihrer  Studien  resp.  Arbeiten,  ihren  Fleifs,  Fortschritt  und  Aufführung 
durch  competente  Zeugnisse  bei  dem  Verwaltungsrath  der  Studien-Stiftungen 
zu  Cöln  auszuweisen.  Der  Verwaltungsrath  ist  unter  Zuziehung  der  Stiftungs* 
inspectoren  befugt,  die  Portionisten  bei  nachlässiger  oder  schlechter  Führung 
nach  zwei-  bis  dreimaligen  fruchtlosen  schriftlichen  Warnungen,  welche  auch 
an  die  Eltern  oder  Vormünder  gerichtet  werden  sollen,  von  dem  Stifhmgs- 
genufs  auszuschliefsen."    (Stiftungsstatut  §  VIII.) 


und,   in  Ermangelung  solcher,    der  zeitliche  Pfarrer  von  Borg  im   Kreise 
Lennep.     Zur   Zoit  wird    das    ausgeworfene    Honorar    halbjährig    an    den 
Pfarrer  Ditz  zu  Nettesheiin ,  welcher  mit  Johann  Eyberg  im  fünften  Grade 
verwandt  ist,    prezahlt.    Hierbei    hat  der  Stifter   noch   die  Anordmmg  ge- 
troffen, ^dafs  diese  Messenstiftung  vor  allem  aufrecht  sn  erhalten  und.  Im 
Falle  sie  einen  Verlust  erleidet,   solcher  aus  dem  Vermögen  der  Städte- 
Stiftung  zu  ergänzen  ist."     Femer   hinterließ  er  noch  die  knrse  Zeit  tot 
seinem  Tode  oigenliändig  geschriebene  Verfügung  vom  11.  Not.  1845,  dafr 
für   seinen  Bruder  Anton  im  Monate  Januar    jährlich  fünf  und   ftlr  seine 
Schwester  Felix    ebenso    jährlich    sechs   MemeD    gelesen  werden   sollten» 
dafs    diese    aus    der   vorgenannten    Stiftung    zu    bestreiten,    und  daA  la 
allen  Messen  seiner  Stiftimg  die  vorerwähnten  Psalmen  ete.  gebetet  werden 
sollen, 
b.    Die    obenbesagte    Armenstiftung    ist    ursprnnglich  mit  einem  Kapitale  von 
400  Thlr.  begründet,  welches   zur  Zeit  auf  1230  Mark  gestiegen  ist    Die 
Zinsen  werden  mit  45,51  Mark  an   die  Gemeindekasse  Wenneiskirchen  sn 
Gunsten  der  katholischen  Armen  zu  Burg  abgeführt. 


Die  Stiftungen  Schwibbert  und  Beulen.  4(3 

Die  Erledigungen  der  Stiftung  sowie  die  Aussteuerverleihung  sollen  ^iu 
den  Zeitungen  der  Stadt  Cöln  und  Düsseldorf^  bekannt  gemacht  werden. 

Die  ersparten  Einkünfte  dienen  zur  Vennehrung  des  Stiftungs Vermögens. 
Läfst  das  Stiftungseinkommen  es  zu,  so  kann  eine  3.  Portion  für  Studierende 
gebildet  werden,    (a.  a.  0.  §  IX.) 

Stift ungsberecbtigt  sowohl  für  die  Studien-  wie  für  die  Lehrlings-  und 
Aussteuerstiflung  sind  die  rechtmäfsigen  katholischen  und  von  katholischen  Eltern 
abstammenden  Nachkommen  des  Bruders  des  Stifters,  Heinrich  Schwibbert  zu 
Burg  bei  Solingen  im  Kreise  Lennep  ^)  und,  falls  solche  nicht  vorhanden  sind  oder 
als  Bewerber  nicht  auftreten,  die  Nachkommen  von  Johann  Eyberg  (dieser  war 
der  Giofsvater  des  Stifters  mütterlicherseits)  von  der  Pletschmühle  im  Kreise 
Wipperfürth.  ^  Der  Nächstberechtigte  ist  der  nächste  Verwandte;  bei  gleichem  Grade 
der  Verwandtschaft  entscheidet  das  vorgerücktere  Alter;  bei  gleichem  Grade  und 
Alter  die  gröfsere  Anlage  und  Befähigung.  Der  einmal  Aufgenommene  braucht 
später  einem   nähern  Verwandten  nicht  zu   weichen."    (Stiftungsstatut   §  VII.) 

Bei  der  Heiratsaussteuer  sollen  „nur  solche  Mädchen')  in  Betracht  kommen, 
welche  sich  über  den  bis  zu  ihrer  Heirath  geführten  sittlichen  Lebenswandel 
ausweisen,  dem  katholischen  Glauben  treu  geblieben  sind  und  sich  mit  einem 
Katholiken  von  unbescholtenem  Lebenswandel  verehelichen^.  (Stiftungsstatut 
S  V.) 

Präsentator:  Das  Präsentations-  und  Inspektionsrecht  übt  der  Älteste 
der  Familie  katholischer  Religion  und  der  zeitliche  Generalvikar  des  Erzbis- 
tums Köhi  ;,  gegen  ein  gemeinschaftliches  jährliches  Honorar  von  ein  Friedrichs - 
<l*or".  (Etatsmäfsig  17  Mark,  wovon  jeder  der  beiden  die  Hälfte  mit  8,50  Mark 
erhält.) 

^Ist  aus  dieser  Stiftung  ein  Priester  hervorgegangen,  so  soll  dieser, 
wenn  er  Verwandter  des  Stifters,  obgleich  nicht  nächster  und  nicht  senior 
familiae  ist,  das  Präsentationsrecht  und  Inspektionsrecht  mit  dem  Generalvikar 
ausüben.«    (a.  a.  0.  §§  X  und  XI.)«) 


235.  Stiftung  Seulen.^) 

Stifter:  Oornel  Seulen  zu  Freialdenhoven ,  geboren  1616,  Kanonikus 
zu   Orden  a.  d.   Mosel,  gestorben  am   5.  März   1688. 

1)  Solche  sind  noch  in  grofoer  Zahl  vorhanden. 

2)  Nach  Answei»  der  Stiftuufifsarkunde  soll  die  AuMteaer  nar  an  Mldchen  g^- 
zAhlt  werden.  „Durch  Verleihunfr  derselhen  an  Witwen  wttrde  daher  der  Absieht  des 
Stifter»,  welcher  diese  otTenhar  nicht  berücksichtigt  wissen  wollte,  entgegen  gehandelt.** 
Vrpl.  Verf.  den  Prov.-Schalk.  v.  4.  Nov.  1851  8.  C.  2503! 

3)  Au&er  von  dem  (leneraWikar  wird  seit  Jnni  1863  das  PrJUentationsrecbt  von 
dem  Pfarrer  Ditz  zn  Nettesheim  ausg-eübt,  welcher  mit  Johann  Eyberg  im  fllnflen  Grade 
verwandt  ist. 

4i  Unter  dem  l.'i.  Oktober  1672  errichtete  der  Stifter  in  Uonsten  seiner  in  KOln 
studierenden  Verwandten  seine  Hanptstiftnngr  und  machte  sn  Inspektoren  derselben  die 
Kef^enten  der  damalif^en  Kölner  Gymnasien,  namentlich  den  Kegenten  de«  Lanrentiaiier 
Gymnasiums  daselbst.  Diese  Kölnische  Stiftung  des  Senlen  |rin|r  dorch  Dekret  ▼. 
22.  Bruiiiaire  des  J.  XIV  auf  den  Verwaltungrtrat  Über.  Dieee  sowie  die  andere  Jaiieh*- 
sche  Stiftung  de88olben  Erblassers  stehen  in  wechselseitigem  Zusammenhange,  wie  dies 
aus  mehreren  Stellen  der  Urkunden  herTorgtsht,  and  auch  aus  der  Bestinunnng  des  Stif- 
ters  sich  erpbt,  dafs  beide  in  ein  und  dasselbe  Stiftungtbnch  eingetragen  werden  sollen. 
Auch  in  <lem  Nachtrabe  zu  der  Jülich*schen  Stiftung  sind  beide  miteinaader  TerBochten. 


454  I>>«  Stiftmig  8«al6n. 

Btiftungsurk.    (eigenhändig)     vom    13.   Okt.    1672    und   Zusalz    vom 
G.  Mai   1685  bezw.  Testament  vom  28.  Juni   1673.  >) 

Urspr.    Vermögen 

A.  bei  der   Kölnischen   Stiftung:    6000  Rchsthlr.') 

B.  ,       ^     Jülich'schcn         „       :   3798        ,  17  Stübfr.«) 

Vermögensstand   am   1.  April   1892 

A.  bei   der   Kölnischen  Stiftung: 

a.  158  950  Mark Zinsen  5925,90  Mark.n 

b.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  um- 
fassend 26  ha  35  a  6Hqm,  woran 
die  Stiftung  zu  •*/t50  beteiligt  int^ 

mit  einem  Ertrage  von 1006,66       ^     *i 

c.  Ackerland  zu  Dormagen,  um- 
fassend 3  ha  30  a  34qm,  woran 
die     Stiftung     beteiligt    ist     mit 

einem  Ertrage  von 81,33       ^     •» 

d.  Ackerland  daselbst,  umfassend 
1ha  54  a  82  qm,  woran  die  Stif- 
tung beteiligt  ist  mit     47,00        ^     *) 

Summa .    .   7060,89  Mark. 
H.   heider  Jülich*schen  Stiftung:  38850  Mark;  Zinsen  1437,45  Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der  Stipendien: 
Au8   den  Einkünften    A.  der   Kölnischen    Stiftung    werden   bestritten: 
1.  8^)  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  404  Mark,  1  Stipendium  von 

I)iese  wochseUettifren  Beziehnnfron  der  einen   auf  (lic   andere  tcheinen  daher  doa  oater 
tranz«»siiicher  Herrschaft  mit  der  Neaordnanjr  befalsten  rnivenitAtsrat  bewofeo  tu  lMk«m. 
die  Verwaltnntr  der  JOlich*schen  Stiftonir  nacli  Köln  zn  rerleiren,  und  twar  um  so   mtkr. 
Als  einosteÜA  dadurch  den  sa  l>eiden  Stiftiini^D  Herocbtigteo  hinsichtlich  des  Narkwaisca     * 
ihrer  Ao«prttchc  oini*  Krleicht4*run^  zuteil  wurde,  und  andemteils,  w^U  bei  dem  AnastN-ben    « 
der  Senlen'schen   Familie    die  Hülfte    den  Verm«V*nft  der    JfiHch'tchen   8ttftvi|r   an    di*  ^ 
Krdnisch«*  Uberirehon  toll. 

Pio  Verwnltun;:  der  .iQlich'nchen  Stiftnn^r  durch  den  Verwaltnnitirat  limtabt  alto^c 
auf  ein«'iii  rfchubontÄndijren  Titel,  einem  KoAchlusao  des  frühem  UniversitAtaraiea  rom^mm 
21.  April  1^12«  und  lietrt  im  Interesse  beider  Stiftuufr«*n,  welche  bei  einer  g;rmfimsi>iiaM 
VerwaltunfT  nur  irewinni'n  koimon. 

li  l)i(*  rrkuntlfii  nind  sehr  utiifan^Teicli .  wollen  alle  m^tfrliehen ,  kaiun  denkltari^Mav 
Fäll«*  vomelH'n  und  <irdn<*ii  und  werden  dadurch,  sowie  durch  die  maairelbatte  Aa* — '«■ 
drucks weijio  in  hohom  Mafs«*  unklar. 

Bei  keiner  andern  Stiftun}:  tritt  bis  in  <lie  letate  Zeit  hinein  eine  soIcIk»  WiilktrK^ 
der  Htifluiiirninspektoreii  und    der  Stittunjrs^erwaltunir    selbst  hervor  wie  irerade   bei 
h^tittuu^'  Seulen. 

2)   h.iiiiielbe   Ixtru;:   beim  Toflf  den  Stiftern  schon  **liiO  Kchsthlr. 

.'m  Soviel    hetni^^    das  Venn«i^'(*u    der    bis    zur    t*rana«*>siscben   llemckalt   roe 
KarthAusern  /u  .lUiirli  verwalteten  Stiftung'  laut  Kecbnuojr  vom  Jahn»  1810. 

I  lh«>  Kiiikiliitte  d'T  Stittuii;:  lia)>en  »iih  im  l«aufe  der  Jahre  bedeotvad  wt  w^ 
inebrt.  naiiK'ntiirh  diirrli  tin«  im  Jahre  InVI  erfolgte  (^berweisunir  der  iaibl|re  umnr 
Anwenduni:  des  ^  .17  den  Hoirbs<lepuuti<tnshau|>tschlusses  vom  2i.  Kebraar  ISOd 
den  bertTinciien  .S-)iulton<lfi  tr<*Hosseuuu  Vemitt^unjit**ile  an  dit»  betrefleodea  Faaithea 
stittuuK'en:  die  erKtattete  Summe  hetrutr  bei  der  K«dnis<*hen  Sii^unir  Sealea  I9M4.^1 
und  dl«  Kiukimtt«*  »tei^'erten  iieh  intoltre  dessen  von  i.'Kll  Thlr.  24  8|rr.  1  Vijf.  aaf  ISirV  Tkl^'« 
4   S-r    J  rtfcT. 

.*•      \  r;;!.    Im  I    d»T    Stittuii;:    ItlUlU«! 

•i    u    "■   Vr^rl.   bei   «lt»r  Siittiin;:   liU! 

^    Autan^'S  waren   vom  Stifter    tUr    dio  Abkunuttliiif^    setaer  Hchweater    aacä  | 


1 . 


Die  Stiftung  Seulen.  455 

386  Mark  und  1  Stipendium  von  246  Mark,^)  für  Gymnasial- 
und  Universitätsstudien  2)  zu  Köln  oder  „anderwUrtlich  auff 
Kömisch  Catholischen  Universitäten*)  oder  bey  den  Herren  P.  P. 
Societatis  Jesu  in  kleinen  Stätten*)  studierender  Eltern  u.  s.  w.*' 
(Stiftungsurk.   §   1.)*) 


der  Stit'tuD^^Hurkimde  mir  4  oder  5  Portionen  bestimmt;  durcli  die  spjitere  bedeutende 
Vernielining  der  Einkünfte  wurde  sowohl  die  Zahl  der  Portionen  als  deren  unsprünglicher 
Betrag  vermehrt. 

1)  Über  den  Grund  der  Verschiedenheit  in  der  Höhe  dieser  Stipendien  siehe 
imten,  wo  von  den  An^pruchsberechtigten  die  Rede  ist!  Die  Kechnungenaus  dem  vorigen 
Jahrhundert  (schon  im  Jahre  1768)  weisen  im  ganzen  7  Stipendiaten  aut\  von  denen 
f)  der  besonders  bevorzugten  Linie  der  Schwester  des  Stifters  (3  in  den  höheren  Studien 
mit  je  84  Kchsthlr.  und  2  in  den  imteren  Gymnasialklassen  mit  je  60  Rchsthlr.),  1 
dem  Mannesstanuue  Seuleu  mit  60  Rchsthlr.  und  1  der  Linie  der  Grobeltern  mit 
38  Rchsthlr.  angehörten.  Die  Portionen  tllr  die  Nachkommen  aus  der  besagten  Schwester- 
linio  wurden  auf  Antrag  eines  Stiftongsinspektors  Plom  vom  25.  Januar  1820  mit  Geneh- 
migung des  Königlichen  Konsistoriums  vom  14.  November  1820  gleichmäftig  auf  je 
100  Rchsthlr.  gebracht.  Femer  wurde  die  Portion  für  Abkömmlinge  des  Oheims  des 
Stifters  auf  60  Rchsthlr.  testgesetzt,  während  der  grofselterlichen  Linie,  die  nach  der 
l'rkunde  allerding.*«  nur  subsidiarisch  berufen  sein  hoII  (siehe  unten!),  keine  Erwähnung 
geschieht.  Erst  im  Jahre  1826 '  erscheint  fUr  diese  letztgenannte  Linie  wie<ler,  wie  früher, 
eine  Portion  mit  30  Rchsthlr.  im  Etat  Der  in  der  Höhe  der  Stipendien  bezeichnete 
Unterschied  in  den  3  Klassen  der  berechtigten  Familien  beziehungsweise  Stipendiaten 
wurde  unverändert  festgehalten,  bis  1853  infolge  der  vorerwähnten  Vermehrung  der 
Stiftungsgelder  eine  bedeutende  Bevorzugiuig  der  Nachkommen  des  Oheims  und  derer  aus 
der  grofselterlichen  Linie  in  den  ausgeworfenen  Stipendienbeträgen  (140  Thlr.  — 95  Thlr.  — 
60  Thlr.)  hervortritt.    Der  Grund  ist  durch  die  Akten  nicht  klarzustellen. 

Bereits  im  Etat  ftir  1826  waren  für  die  Linie  der  Schwester  des  Stifters  statt 
5   Portionen  6  eingestellt  worden,  und  diese  wurden  1871  auf  8  erhöht. 

2)  Auf  Gnmd  des  §  27  der  Stiftungsurkunde  ist  die  Stiftung  auch  auf  „ein  oder 
längst  zweyjährigen  praxi"  in  den  Jahren  1828,  1855 — 57  und  1886 — 88  an  Anskulta- 
toren  bzw.  Referendare  verliehen  worden. 

3)  Die  Stiftung  kann  mit  Rücksicht  auf  die  ausdrückliche  Vorschrift  des  Stifters 
nor  auf  solchen  inländischen  Universitäten  genossen  werden,  bei  welchen  sich  eine 
katholisch-theologische  Fakultät  befindet.  Vgl.  Vert*.  d.  Prof.-Schulk.  v.  12.  Juli  1853 
8.  C.  1873! 

4)  Durch  Minist.-Erlafs  v.  23.  Oktober  1852  No.  20  202  ist  der  Genufs  bei  dem 
Besuche  der  hohem  Stadtschule  zn  Linnich  gestattet  worden.  ^Übrigens  scheint  anck 
die  Schule  zu  Linnich  zu  dem  Genüsse  in  dem  Falle  zu  berechtigen,  wenn  sie  einer 
«ehemaligen  von  Jesuiten  geleiteten  Lehranstalt  in  kleinen  Städten  gleich  geachtet  werden 
kann,  da  es  auf  das  Requisit  der  Leitung  durch  Jesuiten  nicht  mehr  ankommen  kann.** 

nDer  Stifter  blieb  davon  fem,  bei  seiner  Ausnahme  die  zur  Regel  gemachte 
Forderung  des  Ktünischen  Gymnasialstudiums  materiell  zu  ermäfsigen;  er  verlangte 
in  allen  Fällen  den  Gymnasial  besuch.  Sehr  deutlich  geht  dies  aus  der  Fassung  am 
Schlüsse  des  §  13  hervor,  wo  wir  dem  Zusatz  begegnen,  dafs,  in  welchem  (Gymnasium), 
cum  consensu  parentum  studia  angefangen,  solche  zu  prosequireu  Freiheit  behalten 
soll.-     Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  Sept.  188;'»  S.  C.  7430. 

5)  Neben  <ler  Regel  des  Studiums  in  Krdn  wird  vom  Stifter  ausnalunsweise  auch 
«ler  Besuch  <ier  JuHuitenschulen  in  kleineren  Städten  gestattet  Er  beschränkt  die  ge> 
dachte  Aui*nahme  jedoch  auf  Jesuitenschulen  in  kleineren  Orten.  Dafs  diese  Beschrän- 
kung in  seiner  bo8on<leru  Absicht  lag,  ist  daraus  ersichtlich,  dalM  er  dieselbe  im  weitem 
Verlaufe  <ler  Urkunde  stets  wiederholt.  Er  hatte  offenbar  erwogen,  daJs,  wenn  die  Stipen- 
diaten in  die  Krdner  Schulen  und  die  damit  verbundenen  Alumnate  nicht  eintreten 
wür<len,  besondere  Vorsorge  zu  treffen  blieb,  dafs  sie  nicht  aussichtslos  den  Gefahren 
gT'ifserer  Städte  preisgegeben  würden.  Auf  Grund  dieser  Anordnung  wurde  in  den  ab- 
gelaufenen .fahren  von  einem  berechtigten  Anverwandten  eine  Portion  der  Stiftung  fUr 
einen  das  athenee  royal  zu  i^Uttich  besuchenden  Sohn  beansprucht,  und  es  entstand 
<lamit  die  Frag»*,  ob  die  vom  Stifter  zu  Gunttten  der  aufserhalb  Kölns  beatandenen 
Jesuitenschulen    gemachte    Ausnahme    tür  ausländische,    in  dem  vorliegenden  Falle  für 
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Nur  auf  gute  Zeugnisse  über  Betragen  und  Fleüs  sollen  di 
Stipendien  gezahlt,  andernfalls  aber  nach  Lag^  der  Sache  zeitweis 


LUtticher  Schulen  Geltung  habe.     Von    dem  Verwaltungsrate    und  der  AnftichtsbehOrd 
(vrgl.   Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  2.  Sept.  1854  S.  C.  2396!)  wurde  diese  Frage  vernein 
weil  die  Urkunde  die  Ausnahme  nicht  ausdrücklich  auf  das  Ausland  erstrecke,  und  unt< 
diesen  Umständen  die  stiftungsmässige  Freiheit,  aufeer  Köln  auch  andere  Orte  zn  wählei 
aus  dem  Grunde  nur  voui  Inlande  zu  verstehen  sei ,  weil  sonst  die  dem  VerwaltongsnU 
obliegende  Aufsicht  über  Studiengang,   Fleifs    und  Führung  der  Stipendiaten  wetentlic 
beeinträchtigt  wäre.    Die  Angelegenheit  wurde  zur  gerichtlichen  Entscheidung  grebrach 
und   durch  Urteil  vom  5.  März  1856  erkannte   das  Kgl.  Landgericht  xu  Köln,    daXs  d< 
Verwaltungsrat  nicht  berechtigt  sei,  einem  sonst  berechtigten  Anverwandten  den  Genn 
der  Stiftung    aus   dem   Grunde    zu  verweigern,    weil    derselbe    auf  einer    auallndischc 
Schule  seine  Studien  betreibe;  von  einer  Verleihung  der  Fortion  selbst  nahm  das  Lan< 
gericht  Abstand,  weil  es   sich  nicht  für  kompetent  erachtete,  den  Gennfs  zuzuerkennei 
Gegen  dieses  Urteil  wurde  von  beiden  streitenden  Parteien  Berufnng  eingelegt,  und  dnrc 
Urteil    des    Rhein.   Appellations-Gerichtshofes    zu  K5ln,  2.  Civilsenat,  v.  28.  Nov.   IKc 
wurde  das  vorbesagte  Urteil  des  Landgerichts  insoweit  abgeändert,   als  das  Gericht  fi 
kompetent  erklärt  wiu-de,  in  <ler  Sache  zu  entscheiden;  infolge  dessen  worden  die  Pa 
teien  zur  weitem  Verhandlung  der  Sache  zur  1.  Instanz  zurückgewiesen.    Dieses  Urtc 
ging  namentlich  von  der  Erwägung  aus,    dafs  die  KiUnische  Studtenstiftung  Senlen  si< 
in  der  Stiftungsurkiindo  vom  13.  Oktober  1672  nach  ihrer  prinzipalen  Richtung  als  eii 
Familienstiftimg  überall  zu  erkennen  gibt,    als  solche  einen  privatrechtlichen  Charakt 
an  sich  trägt,  und,  solange  Nachkommen  der  bedachten  FamiUenstäuune  vorhanden  sin 
diesen  gegenüber,    nach  dem  in  der  Urkunde  ausgesprochenen  Willen  des  Stifters,   a 
dem  nächsten  Gesetze,  vollzogen  werden   mufs,  —  da£s  aus  dieser  Natur  der  Institatii 
von  selbst  folgt,    dafs  die  Stellung  der  zur  Verwaltung  und  Verwendung  des  ihr  zog 
hörigen  Vennögens  berufenen  Personen  in  Beziehimg  zu  der  Gesamtfamilie  als  aach  i 
den  einzelnen  zum  Genüsse  der  Einküntlte    dieses  Vermögens  berechtigten  Gliedern  d 
Familie  sich  nur  nach  den  Gnmdsätzen  des  Privatrechtes  normiert  nnd  in  dieser  Hinsic 
Streitigkeiten,  welche  bezüglich  der  Vermögens- Vorwaltung  und  -Verwendung  entstandf 
auf  privaü-echtlicliem  Wege    zu  erledigen    sind,    zu  welchen  Streitigkeiten  insbesond« 
auch  diejenigen    gehören,    zu    denen    eine  Meinungsverschiedenheit    über    den  Sinn 
Stiftungsurkunde  Veranlassung    gegeben    hat.    —    Das    Kgl.  Landgericht    za   Köln,  ' 
neuem  mit  der  Sache    befafst,    verurteilte   durch   Erkenntnis  v.  7.  April  1857  den  ^ 
waltungsrat,  die  Rückstände  der  Stiftung  vom  21.  Nov.  1858  an  zu  zahlen.  —  Nach 
der  von  dem  Verwaltungsrate  unter  dem  30.  .Juli  18.")7  eingelegte  Kassationsrekars  d 
Urteil    des  Kgl.  Obertribunals  zu  Berlin,  5.  (Rheinischer)  Civilsenat,  vom  18.  Mai 
verworfen    worden     (Archiv   f.    Civil-    und    Krim.-Recht    Bd.   54,    Abtlg.   2,    8.  46- 
urteilte  der  Rheinische  Appellations- Gerichtshof,   2.  Civilsenat,    unter  dem  9.  Des. 
wie  folgt: 

In  Erwägung,    dalM  es  sich  dnrum   handelt,    ob   der  Besuch  des  Kgl.  Athef 
zu  Lflttich  den  in  der  Urkunde  über   die   Stiftung  Seulen  Colon,  vom  13.  Oktobei 
und   in  dem   dieselbe  ergänzenden  Testamente  vom  28.  .hmi  1673  ausgesprochen« 
dingungen    entspreche,    dafs    in    <lem    Testamente  vom  28.  Juni  1G73    die    in  de 
liegenden    Falle   (leltung    findende  Anordnung    getroilen   ist,    dafs   die  ehelichen 
«ler  sieh  in  abgelegenen  Städten,  Fflrstentümern  häuslich  niederlassenden  Dessen 
wenn  sie  in  einer  katliulisclien   Stadt  den  Studien  obliegen,  der  Stiftung  teilhaft 
sollen,    i\nin    nicht   nur  diese   Bedingung  eingetreten  ist,    da  unbezweifelt    auf  d 
Lüttich   die  Bezeichnung  einer   katholischen   Stadt   paCst,  sondern   sich   auch  das 
Athenäum  sowohl    nach  der   in   beweisender  Form  vorliegenden  Bescheinigung 
fekten  desselhen  vom  12.  März  l)^;')?  wesentlich  als  eine  katholische  als  auch  nacl 
des  in  Belgien    hesteh«*nden  organischen  l'nterrichtsgesetzes  vom  1.  Juni  1850 
sich    hierauf    gründenden  Studienplanes  als  eine   Anstalt  darstellt,  in  welcher  I 
in    den    in   g   1   der   Stiftungsurkunde  vom.  13.  Oktober  1672   genannten  FAche 
wird,  dafs  hiernach  mit  (irund   angenommen  werden  kann,    dafs  der  Zweck  d 
durch  den  Besuch   auf    dem  Athenäum    vollständig    erreicht  wird,    und    es  w< 
ändere,  dafs  Lüttich  nirht  eine  kleine  Stadt  ist,  noch  darauf  ankomme,  daJb 
neben  dem  Athenäum  ein  von  den   .Jesuiten    geleitetes  G^mnasimn    resp.  ein« 
selben  geleitete  Schule,  auf  welrher  «lie  Gvnmasialtacher  a  grammatica  usqn 
cani  gelehrt  werden,  besteht;    in  Er>vägung,  «lafs  hiernach  der  Anspruch  voi 
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vorenthalten  oder  auch  dem  Rückfälligen  ganz  entzogen  werden.  (Stif- 
tungsnrk.  §  3  ii.  Zusatz  vom  6.  Mai   1685.) 

Im  §  2  der  Stiftungsurkunde  hatte  der  Stifter  für  solche 
Universitätsstudenten  aus  der  Schwesterlinie,  welche  sich  in  der 
Philosophie,  in  der  Jnrisprudenz  oder  in  der  Theologie  auszeich- 
nen, Zusatzstipendien  vorgesehen.  Daher  ist  auf  Antrag  des 
Stiftungsinspektors  Plum  vom  25.  Januar  1820  eine  Pauschal- 
summe, zur  Zeit  in  Höhe  von  444  Mark,  in  den  Etat  eingestellt, 
welche  den  genannten  Akademikern  zu  gleichen  Teilen  zugewiesen 
wird.  ^) 

2.  3^)  MHdchenstipendien,  jedes  im  Betrage  von  282  Mark,  für 
den  Unterricht  in  der  Religion,  im  Lesen,  Schreiben,  in  guten 
Sitten  und  feinen  Handarbeiten  in  Fraucnklöstem  oder  anderwärts. 

Die  Mädchen  sollen  nicht  unter  11  Jahren  alt  sein  und 
dann  längstens  2  Jahre  geniel'sen;  nur  wenn  von  älteren  Mädchen  das 
Stipendium  nicht  beansprucht  wird,  kann  auch  ein  zehnjähriges 
auf  3  Jahre  in  den  Genuss  treten  (a.  a.  0.  §   19). 

3.  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  282  Mark,  zur  Erlernung 
eines  Handwerkes  oder  der  Kaufmannschaft  bei  wohlerfahrenen 
katholischen  Meistern  und  Lehrherren  für  die  Dauer  der  Lehr- 
zeit,   (a.  a.  0.  §  20.)  8) 

In  der  Stiftungsurkunde  ist   noch  die  Bestimmung  getroffen. 


i'atime  ab,  wo  der  Besuch  des  Athenftums  begonnen  hat,  fUr  begründet  zu  erachten  ist, 
'l^a   aber    dieser    Zeitpunkt    erst    mit    dem    1.  Oktober  1854  eingetreten   ist,    und    der 
^^ortionist  bis  dahin  die  Elementarschule  besucht  hat,  der  Klage  aber  f&r  den  Zeitraiun 
^'om  21.  November  1853  bis    1.  Oktober  1854   vom  Verwaltongsrate    mit    Recht    wider- 
sprochen wird,  da  den  Bestimmungen  der  Urkunde  zufolge  der  GenuTs  der  Portion  von 
'i^in   Besuche    einer  a   grammatica    usque    ad    poeticam  Unterricht    erteilenden   Anstalt 
*>^d.ingt,   und    dieser   Anordnung    dadurch    nicht   entsprochen  wird,    dafs    der  Sohn   des 
*^Ppellaten    bei    dem   Besuche  der  Primarschule    von    einem   Lehrer    derselben    in    den 
*y*iCMig8gründen  der    lateinischen  Sprache  unterrichtet  worden   ist,    aus   diesen  Grttnden 
JJ**d.ert  der  Rheinische  Appellations-Gerichtshof  das  Urteil  des  Landgerichts  zu  Köln  vom 
'-    April  1857  insoweit  ab,    als   der  Sohn   des  Appellaten    zum   Genüsse   der  Studenten- 
Portion  filr  die  Zeit  vom  21.  November  1853  bis  1.  Oktober  1854  für  berechtigt  erklÄrt 
forden  ist. 

1)  Studierende  der  Medizin  sind  indem  angezogenen  Paragraphen  der  Stiftungs- 
^kvmde  nicht  erwähnt  und  scheinen  von  dem  Stifter  von  dem  Bezüge  eines  Ziilag«- 
*^pendium8  au» geschlossen  worden  zu  sein.  Gleichwohl  ist  ein  solcher  längere  Zeit  im 
^^nosse  gewesen  und  hat,  weil  er  der  einzige  Akademiker  unter  den  StiftongszOglingen 
^^r,  den  ganzen  Betrag  als  Zulage  zu  der  sonstigen  Portion  erhalten. 

2)  Während  im  Testamente  (§  19)  nur  eine  einzige  Portion  fttr  Mädchen  vor- 
*»^«ehen  ist,  weist  der  Etat  nach  einer  Vereinbamng  xwischen  den  Gjrmiusialregenten 
^<i  Stifhingsinspektoren  vom  9.  Juni  1788  2  Mädchenstipendien  auf.  Im  Etat  fUi 
*^1  43  heifst  es 

nir  2  Mädchen  je  25     Thlr., 
-^  n    3         ^  „   16«/t    n    ; 

*^*   £tat  1853  erscheinen  3  Mädchenportionen    ohne   Einschränkung,    und   hierbei   ist  es 
^^blieben. 

3)  Im  Jahre  18:{2  ist  die  Position  fUr  Handwerks lehrlinge  zuerst  in  den  Etat 
^<i%enommen  word(>n  und  zwar  mit  1  Stipendium;  im  Jahre  1864  wurden  2  und  vom 
''*We  1871  an  3  eingestellt. 

Früher  erfolgte  die  Verleihung  auf  3  Jahre;    seit  dem  Jahre  1886  hat  man  an- 
^"^^Kagen,    dieselben,    den    Bestimmungen   des  Stifters  gemäls,  „bis  sur  Beendigung  d«r 
it**  zu  verleihen. 
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dals   für  die  Erlernung  eines  Handwerkes   in  Dörfern  und  kleinen 
Städten  das  Stipendium  nicht  gewährt  werden  solle,  (a.  a.  0.) 

Unter  den  vorgenannten  Bedingungen  sollen  zum  Bezage 
der  Lehrlingsstipendien  auch  solche  Zöglinge  zugelassen  werden, 
welche,  im  Besitze  eines  Studienstipendiums,  einige  Klassen  des 
Gymnasiums  besucht,  dann  aber  erkannt  haben,  dafs  sie  zur  Fort- 
setzung der  Studien  nicht  geeignet  sind.  Dies  soll  jedoch  auf 
solche  keine  Anwendung  finden,  welche  unstet  von  den  Studien 
zu  einem  Handwerk,  und  von  Handwerk  zu  Handwerk  übergehen. 
Der  Genufs  soll  in  diesem  Falle  sich  auf  2  Jahre  erstrecken, 
kann  aber  auch  auf  3  oder  4  Jahre  ausgedehnt  werden,  wenn 
bei  guten  Zeugnissen  seitens  des  Lehrmeisters  bescheinigt  wird, 
dafs  dieser  Zeitraum  zur  ordentlichen  Erlernung  des  Handwerkes 
erforderlich  ist.  Schlechtes  Betragen  schliefst  vom  Stiftungsgenusse 
aus.    (a.  a.  0.  §  23.) 

4.  Eine  Beisteuer  beim  Antritt  des  Ordensstandes  und  zwar  sowohl 
beim  Eintritt  wie  bei  der  Profefsablegung  (ursprünglich  jedesmal 
24  Rchsthlr.;  a.  a.  0.  §  25). ») 

5.  6^)  Heirats -Ein  schrei  begeh  Uhren,  jede  im  Betrage  von  15 
Mark,  für  jene,  welche,  unter  Nachweis  ihrer  Verwandtschaft  und 
ihrer  Berechtigung,  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  zu  werden, 
ihre  Heirat  in  Jahresfrist  nach  Abschlufs  derselben  bei  der  Stif- 
tiingsverwaltung  anzeigen,     (a.  a.  0.  §  29.) 

6.  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  178  Mark,  für  vorbereitenden 
Unterricht  (Anfangsunterricht,  Privatunterricht)  auf  3  Jahre.*) 

Aus  den  Einkünften  B.  der  Jülich'schen  Stiftung 

1.  wird  so  oitmal  ein  Stipendium  gebildet,  als  30  Mark  in  der  Zinsen- 
summe enthalten  sind;  zur  Zeit  sind  solcher  Stipendien  zu  30 
Mark  44  vorhanden  und  zwar  zu  denselben  Zwecken,  wie  sie 
oben  unter  Nr.  1,  2,  3  und  6^)  bei  der  Kölnischen  Stiftung  in- 
gegeben  sind.-*^)    Nur  ist  an  der  betreffenden  Stelle  des  die  Jülich^- 

1)  Diese    Bestimmung    der    Stiftung  ist   bei  Aufstellung  des  £tats    bisher   nicbt 
in  Betracht   gezogen  und  eine  entsprechende  Position    in  den  Etat    ofltenbar  ans   den^ 
Grunde  niclit  aufgenommen  worden,   weil  die  Voraussetzung  zu  selten  eintritt.    Nor  i/^ 
Jahre  IH^S  ist   ein  derartiger  Anspruch   erhoben  und   durch  GewXUnmg  eines  Betragt' 
in  der  Hüho  einer  Mädchenportion  aus  dem  Titel  „Insgemein*'  befriedigt  worden. 

2)  Die    Einschreibegebiiliren     werden    so    selten    in    Anspruch    genonunen, 
ert'ahrungsmäfsig  der  Betrag  für  3  Fälle  ausreicht.    Würde  die  Gebtthr  über  diese 


hinaus  von  Verwandten    begehrt,    so    erfolgt  diu    Zahlung   ans  dem  Titel  „Inagemein  *^' 

3)  Diese  Art  Stipendien  wird  in  der  Stiftungsurkunde  gar  nicht  erwähnt;  *^tl 
sind  zuerst  eingoftilirt  in  einer  Vereinbarung  der  Stiftungsinspektoren  mit  den  ftymnagifc.  ^ 
regenten  vom  Ü.  Juni  1788.  Über  3  Jahre  hinaus  werden  diese  Stipendien  nicht  Ye'^^ 
liehen.    Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  Hl  Juni  1852  P.  S.  C.  1279! 

4)  Während     die     Handworksstipendien    bei    der    Kölnischen    Stiftung    stil 
mäfsig  tür  die  Dauer  der  Lehrzeit  gewährt  werden,    ist   der   Genufs   der  Lehrlinge 
iler   Jülich'schen   Stiftung  ausdrücklich   auf  2  Jahre  beschränkt.    Zu  Unrecht  aind 
züglich  der  Genufszeit  dio  Lehrlingsstipendien  bei  beiden  Stiftungen  gleichnüUkig 
delt  worden. 

5i  Die  Vcrleiliung  dieser   Stipendien  vollzog  sich  in  den  abgelaufenen  Jahren 
der  Weise,    dals  jedem   Stipendiaten  der  Kölnischen  Stiftung  (Studierende,  Handwerk^' 
lohrlingo,  Mädchen  und  Antanger),  sotern  er  der  Linie  der  Schwester  des  Stiftera  aog^' 
hörte,    eine    Portion    der  Jülich'schen  Stiftung  zu  30  Mark  gewiasennalaen  ala  Zngä»^ 
zufiel.    Diese  Stipendien   gingen  von  der  obenerwähnten  Portionenaahl  ah;    die  in  Bm^ 
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sehe  Stiftung  näher  regelnden  Testamentes  das  Studium  der 
Medizin  nicht  erwähnt,  während  die  Stipendien  der  Kölnischen 
Stiftung  nach  ausdrücklicher  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde 
auch  diesem  Fakultätsstudium  zu  gute  kommen  sollen.^) 

Dieselben  sollen  namentlich  gewährt  werden  an  Knaben  und 
Mädchen  vom  6.  Jahre  an,  ^^inhäimisch  in  Kinderschullen  .  .  . 
oder  ander  Kömisch-Catholischen  Orth  bifs  in  die  funfite  Schull 
inclusive*.  (Testament.)^) 

2.  werden  6')  Einschreibegebühren,  jede  im  Betrage  von 
7,50  Mark,^)  bestritten  für  solche,  welche  in  der  oben,  bei  der 
Kölnischen  Stiftung,  erörterten  Weise  ihre  Heirat  anzeigen. 

3.  int  in  derselben  Weise  wie  bei  der  Kölnischen  Stiftung  eine  Bei- 
steuer beim  Antritte  des  Ordensstandes^)  sowohl  für  den 
Eintritt  ins  Kloster  wie  für  die  Profefsleistung,  jedoch  hier  nur 
in  der  Hälfte  des  Betrages  (nach  der  Bestimmung  des  Testamentes 
jedesmal  mit  12  Rchsthlr.),  vorgesehen.^) 

Stiftungsberechtigt  A.  bei  der  Kölnischen  Stiftung  sind 

1.  a.  für  die  8  Stipendien  die  ehelichen  Nachkommen  der  beiden 


verbleibenden  Portionen  zu  30  Mark  worden  dann  an  ElementartchOler  verliehen.  Ein 
solches  Verfahren  widerspricht  den  klaren  Bestimmungen  der  Stiftungsarkunde.  Ab(^- 
sehen  davon,  dafs  die  in  Kinderschulen  befindlichen  Schüler  bei  der  JQUch'tchen  Stif- 
tung in  erster  Linie  zum  Genüsse  berufen  zu  sein  scheinen  (vrgl.  Testam.  an  verschie- 
denen Stellen!)  und  den  Studierenden  n.  s.  w.  vorangehen,  hat  der  Stifter  ausdrücklich 
angeordnet,  dafs  die  ^Deszendenten  der  Schwester  weg^n  GUlischen  Fundation  wtlrk- 
liehen  Uenofs  von  Cölnischen  Fundation  nicht  aufs  geschlossen,  sondern  qualificirt  allen 
andern  darinnen  vorgezogen  werden,  aber  zu  Collen  geniefsende  andern  eiusdem  fami- 
liae  zu  Gülich  Platz  machen  und  weichen  sollen*^.  (Testam.)  Hieraus  erhellt,  dafs  der 
Genula  eines  Stipendiums  der  Jülich'schen  Stiftung  niemals  Anlafs  sein  darf,  die  Bewerber 
aas  der  Xachkommenschaft  der  Schwester  von  der  Kölnischen  Stiftung  auszuschlielaen ; 
sie  können,  nachdem  sie  zum  Genüsse  der  Kölnischen  Stiftung  zugelassen  sind,  sogar 
uoch  nebenbei  auch  eine  Portion  der  Jülich'schen  Stiftung  genieCseo,  aber  nur  auf  so- 
lange, bis  ein  Berechtigter  die  JUlich'sche  Stiftung  ftlr  sich  in  Anspruch  nimmt.  Die 
Akten  ergeben,  dal's  diese  Bestimmungen  niemals  Beachtung  gefunden  haben. 

1)  In  den  abgelaufenen  Jahren  ist  auch  die  Jfllich'sche  Stiftung  an  Studierende 
der  Medizin,  aber  oftV?nbar  stiftungswidrig,  verliehen  worden.  Das  ist  daher  gekommen, 
(laTs  hinsichtlich  der  höheren  Studien  zwischen  der  Kölnischen  und  Jülich'schen  Stiftung 
nicht  unterschieden  und  beide  Stiftungen  stets  gemeinsam  fUr  Gymnasial-  und  Universität^i- 
studien  verliehen  %vurden. 

'2\  Die  Ausdehnung  des  Genusses  dieser  Stipendien  auf  das  gesamtschnlptiichtige 
Alter,  wie  eine  solche  auf  Antrag  des  Stiftungsinspektors  seit  dem  3.  September  1870 
von  dem  Venvaltimgsrate  zugelassen  wurde,  mnfs  als  stiftungswidrig  bezeichnet  werden. 
»Selbst  die  Gewährung  einer  (j jährigen  Genulszeit  bei  diesen  Kinderportionen,  wie  sie 
mit  Genehmigung  des  Prov.-Schulk.  (vrgl.  Verf.  v.  16.  Juni  1852  P.  S.  C.  1279!) 
»tattgefunden ,  muls  als  eine  wohlwollende  Auslegung  der  iStiftungsanordnungea 
erachtet  werden. 

lU  Vrgl.  die   Bemerkung  zu  den  Einschreibegebühreo  bei  der  Kölnischen  Stiftung! 

4)  Während  in  der  Stiftungsurkunde  der  Kölnischen  Stiftung  <§  2.9)  ftlr  diese 
.Vnzeige  eine  Gabe  von  6  Rchsthlr.  ausgeworfen,  ist  filr  die  JUlich*8che  Stiftung  nur  die 
Hälfte  angesetzt. 

5)  Vrgl.  die  Bemerkung  zu  der  Beisteuer  für  Ordensantritt  bei  der  Kölni- 
schen Stiftung! 

())  Hiemach   belauft    sich    nach    den  B^  des    Stifters   die  Simime  der 

Bezüge    aus    beiden  Stiftungen    fUr  das  in  de  Familienmitglied  bei 

der  Einkleidung  und  bei  der  Professle  n  auf  72  Rchsthlr. 
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Töchter  der  Schwester  des  Stifters,  Catharina  Seulen,  verehelicht 
mit  Mathüiis  Brewer,^)  nnd  zwar 

der   Sibvlla,  verehelicht    mit    Mathias   Lersmaeher    sn  Frei* 

aldenhoven,  und 
„     Elisabeth  Brewer,   bei   Errichtung  der  StifhmgiiirkaDde 
noch  unverheiratet^). 

Auf  die  Nähe  des  Verwandtschaftsgrades  soll  keine  Rück- 
sicht genommen  werden;')  dagegen  ist  der  in  den  Studien  weiter 
Vorgeschrittene  dem  minder  weit  Vorgeschrittenen,  und  erst  dann,  wenn 
in  dieser  Beziehung  die  Ansprüche  gleich  sind,  der  Ärmere,  wenn 
er  gut  beanlagt  ist,  dem  Reichen  vorzuziehen,  (a«  a.  n.  §  7. 
vergl.  auch   §    l^'-V) 


li  Dio    berecbti^rten  Stümiue  werden  i»  ihrer  Herkunft  am  besten  ans  folgendem 
Stammbaum  eniichUich: 

anf  dar  Comaien. 


torneliii« 

(Gertrud 

WllbeUn                Er»*ma* 

HiMilen  et 

auf  der  t!oBiiDen 

aaf  4er                 aof  drr 

Catbaiina 

et 

4'omaicn-               i'oam^a 

ilen««*n 

Joannen  Hammer 

vx  W«Mx. 

ex  IVeialdeoboven. 

1 

1 

JornuHf«  Hfii  «u 

Kelaertu 

«■f 

Catharina 

CaeUte  mmmm^r 

et 

Heulen 

Hammer 

K 

Anua 

btraiir» 

In 

Freialdfultoteit. 

Jmssm 

ex 

Wels. 

minrntk. 

nurliilt 

_ 

ilUo  liMO  vucati 

i  «M 

terBellae 

tatliAHu 

^^  ••  *             W^F^fc^^         •  ^^^b^^VBW  V 

Sriil**n 

Kealea. 

üetüea 

OdilU 
rx 

Welnitf« 
Welt. 

»'■•dater. 

et 
Math.  Brever. 

1  mu  hKo  «orati. 

CathAriftA 

ioSBBe« 

HMlra 

HraUa 

et 

tt 

9ir«l. 

(»erttifl 

■«fWM 

Hen«Krii*. 

ex  WeU. 

Sd"   I«»r«i 

SUu    li>€o 

«•M-att 

«orati 

Stanitii 

tf>><il«  III. 

NH.   nie  fjiifitlichoii  .StMiiniK'  blilhen  noch:  sie  aind  in  Vorsl«bondaai  fall 
l»er    von    «letii    Stifter    an   uiehrcreii    Stellen    der    StiftunKSorkonda,    aewolü 
der  Bettimmunir  der  liölio  dor  Stipendien  wi*«  l>«i  der  Heirata-Eiaacliraibefabtltf    mii 
rflckaichtiirte  Fall,  dala  Narlikonimen  der  verichiedenen  l»erechti^tea  Liniea 
heiraten,  int  nach  den  Akt<»n  nieniaU  vorfr«koiiiui«*n. 

"2'  I)ie   Narhkommeii  der  Sohwcater  d<*a  Stiflen.  welrhe  anaerbliefiiHcli  o<ler  docift 
xnnlrhat  Anfpnioh    auf'   dio  Stii'tuntr    linb«*ii   sollten,    aind   in    den   abjp>laa<Mwu  Jabtsa 
offenbar  der   Kürz«*  wi-;:(*ii.    .|triiiio  lo<  o  vorati**    irenannC    worden,    wihread    die 
komiiicn  \nt\    d«'iii  oImmiii    den    Stitiem  .M(*rtinilo  loco*   und  die  AbkMmHÜiaf«  der 
olt«*rlirlifti    Linie    .tHrtio    lern   xocati*    bicfat'n      Ih«*»o  Reteichnonif  bat  ia 
Urkunde  k«Mti*Mi  Halt  und   kommt  in  dt>m  »tattia  fundaCitmi«  vom  Jahre  I7ti8   tiMm  « 

l\)  .«dm«'    n.'ir)i««*ben     |)ro|iiii<|uiorift    ^rn  lu*'    iStit^nnif^urk.    § 
aind   die  H«-Mi>r)»«*r   taut  i^teta  in  ^'leirhein  tiradr  verwandt. 

.Im    .fahrt*    1vh7    bat    auf   Antra):    d*»»    .'<titiun^»ina|»ektur«    die   Verfoib«^ 
Annin(;t'r|»orti>*i(   an  ein«-n    dfr  närbftvfrwandteii   HeH«*rber  statti^fiintten,  eba» 
I7ibl^'uu;:  und   i>iirttik'kt-it   in   Krwn^^un):  f;enoinm**n  tiur<len. 

4    Vrjfl.  Verl.  d.  rrov.-Schulk.  v.   li».  oktMl»er  IM^  S.  C.  älSM! 
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Auch  soll,  falls  die  Bewerber  sich  auf  derselben  Klasse  be- 
finden, der  sich  durch  seine  Fortschritte  Aaszeichnende  dem  Trägen 
und  wenig  Begabten  vorangehen. 

Heber  den  gleichzeitigen  Gennfs  der  Kölnischen  und  der 
Jülich'schen  Stiftung  siehe  unten  die  Bemerkungen  zur  Jülich'- 
schen  Stiftung! 

b.  für  das  Stipendium  zu  386  Mark  die  ehelichen  Nach- 
kommen des  Namens  Seulen  von  dem  Oheim  Johann  Beulen,, 
einem  Bruder  von  des  Stifters  Vater.*) 

Falls  solche  zeitweise  nicht  vorhanden  oder  sich  den  Studien 
nicht  widmen,  kann  auch  dieses  Stipendium  von  den  berechtigten 
Mitgliedern  der  oben  besagten  Schwet>terlinie  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte genossen  werden,  wo  einer  aus  dem  Stamme  und  mit  dem 
Namen  Seulen  als  anspruchsberechtigter  Bewerber  auftritt.  (Sdf- 
tungsurk.  §  7.) 

Im  Falle  des  Aussterbens  des  Mannesstammes  Seulen  fiUlt  das 
Stipendium  ganz  an  die  Schwesterlinie,     (a.  a.  O.  §  9.) 

Stirbt  dagegen  letztere  aus,  so  sollen  die  für  sie  bestimmten 
Stipendien  so  verteilt  werden,  dafs  noch  3  dem  Mannesstamme 
Seulen,  2  den  ehelichen  Nachkommen  der  Töchter  des  mehrfach 
genannten  Oheims  Johann  Senlen  und  die  3  letzten  aufser  dem 
oben  erwähnten  Stipendium  von  246  Mark  den  ehelichen  Nach- 
kommen der  Geschwister  von  des  Stifters  Grofsmutter  mütter- 
licherseits, Gertrud  auff  dem  Commen,  zu  gute  kommen,  (a.  a. 
O.  §  9.)») 

Sind  die  beiden  bevorrechtigten  Linien  ausgestorben,  so  soll 

a.  auf  das  fUr  den  Mannesstamm  der  Familie  Seulen 
bestimmte  Stipendium  ein  von  braven  Eltern  ehelich 
geborener  Jüngling  ans  Freialdenhoven  für  die 
Zeit,  in  welcher  er  den  Studien  (ursprünglich  zu 
Köln)  mit  Erfolg  obliegt,  Anspruch  haben.  ^) 

b.  den  ehelichen  männlichen  Nachkommen  des  Johann 
Otto  Freiherrn  von  Gymnich  die  Präsentation  eines 
ehelich  geborenen  Studierenden  aus  der  Herrschaft 
Vischcl  (im  Kreise  Ahrweiler)  oder  Neurath  (im 
Kreise  Grevenbroich)*)  oder  eines  Sohnes  ihrer 
PHchtor  für  die  Studien  von  der  Obersekunda  bis 
zur  Beendigung  der  theologischen  Studien,  sowie  zwei 
Mitgliedern  aus  dem  Mannesstamme  der  genannten 
Familie   von    Gymnich    zu  Vischel   der  Genufs   für 


1 )  Als  solche  Nachkommen  sind  noch  vorhanden  die  Kinder  der  Eheleute 
oluuui  Beulen  and  Maria,  ^b.  Meens,  zu  Bettendorf,  nämlich  Franz  Peter,  Johann 
Conrad,  Johann  Cornelius,  Hermann  Joseph. 

2)  Dieses  Teilungsverhältnis  er^bt  sich  bei  der  heutigen  Zahl  von  8  Stipendien, 
^enIB  man  die  in  der  Urkunde  bei  5  Stipendien  von  dem  Stifter  angeordnete  Teilung 
Q  Omiide  legt,  wonach  in  dem  besagten  Falle  au  die  oben  Benannten  der  Reihe  nach 
)   2,    1   und  wieder  2  Stipendien  gelangren  sollten. 

3)  Die  Angabo   der  zum   Genu        subsidiarisch  Berufenen  ist  bei  Aufstellung  des 
bisher  nicht  gescheh      ,  j        «^  2he  Stämme  noch  vorhanden  sind. 

4)  Im  §  17   ist  wei  ;  Nörvenich  (im  Kreise  Düren)  mitgenannt. 


462  Die  Stiftung  Heulen. 

die  Gymiia«iaUtudien  von  der  Obenekimdji  ab  ^o- 
wie  für  die  juristischen  Studien  luslehen.  («.  a. 
O.  ijll.) 

Ist  die  genannte  Familie  von  Gyninich  xu  Vischel  im  Mannei^- 
biainme  erloschen,  so  sollen  die  3  Stipendien  von  der  Stiftunp^- 
vemaltung  an  3  arme,  unbescholtene,  begabte  Studierende  fUr 
die  Gymnasialstudien  von  der  Obersekunda  ab  und  f^r  die  theo- 
logischen Studien  verliehen  werden,    (a.  a.  O.  §  12.) 

Für  den  Fall ,  dais  die  Nachkommenschaft  der  Töchter  von 
Johann  Sculen  ausstirbt,  sollen  die  derselben  oben  zugesprochenen 
Stipendien  an  ehelich  geborene,  unbescholtene  und  begabte  Studie- 
rende aus  den  Ämtern  Münstermai feld  und  Kobem  (im  I^Audkrrij^ 
Coblenz)  für  die  Gymnasiabtudien  von  der  Obersekunda  ab  und 
für  dreijährige  theologische  Studien  verliehen  werden. 

Bei  der  Bewerbung  mehrerer  sollen  Anne  und  Söhne  von 
Witwen  den  Wohlhabenderen  vorgezogen  werden,  (a.  a.  (>.  $  13j 

Sind  nach  dem  Aussterben  aller  Stimme  der  Familien  Seulen 
in  ihrer  männlichen  und  weiblichen  Nachkommenschaft  auch  von 
den  Geschwistern  der  Grofsmutter  des  Stifters  Nachkommen  nicht 
mehr  vorhanden,  so  sollen  die  den  letzteren  oben  zugesprochenen 
Stiftungsbeträge  zu  einer  Armenspendc  bei  Gelegenheit  des  Jahr- 
gedächtnisses des  Stifters  in  der  Kirche  zu  Freialdenhoven,  Frei- 
tagH  vor  Palmsonntag,  verwendet  werden,    (a.  a.  O.  §   17.) 

2.  Zum  Genüsse  der  Mädchenstipendien  sind  ausschlierslich  br- 
nii'en  die  ehelich  geborenen  weiblichen  Mitglieder  der  Linie  der 
Schwester  des  Stifters,    (a.  a.  O.  §   10  u.  20.)«) 

3.  Zu  den  Lehrlingsstipendien  sind  zunächst  und  ausschlieMich 
die  ehelichen  Nachkommen  aus  der  Linie  der  Schwester  dea  Stit 
ters  berufen.  Erst  wenn  diese  Nachkommenschaft  ausgestorben 
sein  wird,  haben  die  Nachkommen  des  Oheims  Johann  Heulen 
auh  dem  Mannesstamme  und  mit  dem  Namen  Seulen  auf  den 
Genufs  dieser  Stipendien  Anspruch,    (a.  a.  O.  §  ^•)*) 

4.  Auch   auf  die    Beisteuer  beim  Antritte  des   Ordensstaudr» 
haben    nur   die  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters  Anspruch. 
und  zwar  die  Jünglinge  erst  nach    Vollendung   ihrer  Studien.    d%^ 
weiblichen  Familienmitglieder  in  der  Zeit  vom   18.  bis  25.  Lebens- 
jahre,    (a.  a.   (>.   $   25.) 

r>.  Zum  Empfange  der  ileirats-Einschreibegebühr  sind  nur 
Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters  und  des  Oheims  Johann 
Seulen  aus  dem  Mannenstamme  mit  dem  Namen  Seulen  berechtigi. 
(«.   a.    U.    5^    L>I».)M 


li  l>ie  Mittutik'^iiiirknn«!**    «('lir«*iM     dein  PrüfteiiUtor    iHtsQxütb  «l«r 
«lien     riu     )>OAon(lere«     .\ii!«walilkrit«*riiitu     nicht     vor    (vrirl.    VeK.    d.    Prov.     tfo^alkl    v 
1(>.  nktohor  ]S7<;  S.  r.  Ha'»0!K     irw  I'rit*«nUtion  <l«*MM»nM*n  ist  also  i 
aurh  w««nu  »t  K<m  <l(*ri4»nM'n  Verw*n«itjirh«ft«nJih»»  nicht  <lie  BaiiflHli|r*liya 

2i  N.irh    $  IM   flor    stittiiniTfiirkunii«    »oll    h«i    irleich    naber  V 
jfT'ifii^i'*    IUMl(irttij;k«'it    \\\*vr    ilcn    Voritiir    cnUrheiden.     Vr|fl.    VerC.    A.  ProT.-l*ck«lk  t 

IH.  .Uniiar  IHU  s   i'.  in;: 

.'{    Kiiip    .Vit««rhr»*thiiii;;     iM'hiit'n     Aninehlttn}:    «ler    ("rfolgtan    Verb^iratiM^t 
nicht  tUtt. 
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6.  Auf  die,  wie  oben  gesagt,  durch  die  Vereinbarung  vom  9.  Juni  1788 
zuerst  gebildeten  sogenannten  Tironenstipendien  Hollen  nach  der- 
selben Übereinkunft  2  Nachkommen  aus  der  Linie  der  Schwester 
und  einer  aus  dem  Mannesstammc  des  Johann  Seulen  Anspruch 
haben.  Den  ersteren  waren  ursprünglich  je  24,  dem  letzteren 
18  Kchsthlr.  zugebilligt.») 

Stiftungsberechtigt  B.   Bei  der  Jülich'schen  Stiftung  sind 

1.  «lusschlielslich  die  ehelichen  männlichen  und  weiblichen  Nach- 
kommen in  der  Linie  der  Schwester  des  Stifters. 

Der  Genufs  von  Stipendien  der  Jülich'schen  Stiftung  soll 
<iuf  die  Zulassung  zum  Stipendicngenusse  bei  der  Kölnischen 
Stiftung  keinen  Einflufs  ausüben,  während  der  im  Besitze  der 
letztem  befindliche  Stipendiat  das  etwa  ihm  zugesprochene  Stipen- 
dium an  einen  andern  Berechtigten  auf  dessen  Bewerbung  hin 
abzutreten  hat. 

Bei  dem  gleichzeitigen  Auftreten  mehrerer  Bewerber  soll  auf 
die  grölsere  Gradesnähe  keine  Kücksicht  genommen,  dagegen  dem 
in  den  Studien  weiter  vorgerückten  und  bei  gleicher  Studienitufe 
dem  ilnnern  der  Vorzug  gegeben  werden;  der  dürftigere  Studie- 
rende, welcher  besonders  gute  Anlagen  nachweist,  soll  dem  Wohl- 
habenden selbst  dann  vorgezogen  worden,  wenn  er  sich  auf  einer 
niedrigem  Studienstufe  befindet.  „Mein  Will,  Meynung  und  Be- 
gehren ist,  dal's,  ob  competirenden  einer  weiter  als  anderer  astemmate 
Sororis  in  linea  descendenti,  niemahlen  in  Consideration  zu  ziehen 
u.  s.  w." 

Treten  Bewerber  aus  dieser  Linie  zeitweise  nicht  auf,  so 
dienen  die  Ersparnisse  zur  Verbesserung  der  Stiftung. 

Ist  die  Linie  jedoch  ausgestorben,  so  soll  nach  Bestimmung 
des  Testamentes  ein  Viertel  der  Stiftung  dem  Jesuitenkloster  in 
Jülicli,  ein  weiteres  Viertel  dem  Karthäuserkloster  bei  Jülich  an- 
heimfallen, während  die  Zinsen  der  noch  übrigbleibenden  Hälfte* 
zu  Stipendien  für  die  Angehörigen  derjenigen  Familien  dienen 
sollen,  welche  bei  der  gedachten  Voraussetzung  auch  auf  den 
Genufs  der  Stipendien  der  Kölnischen  Stiftung  Anspruch  haben. 
Sind  in  diesen  Familien  geeignete  Bewerber  nicht  vorhanden ,  so 
sollen  Studierende  aus  Ehren  (Ort  bei  Gräfrath  im  Kreise  Solingen?) 
und  Freialdenhoven  (im  Kreise  Jülich)  und,  in  Ermangelung  solcher, 
arme  Studierende  überhaupt  nach  dem  Gutbefinden  der  Stiftungs- 
verwaltung zugelassen   werden. 

2.  Auch  Zinn  Empfange  der  Heirats -Einschreibegebühr  sind 
nur  die  Familienmitglieder  aus  der  Linie  der  Schwester  des  Stif- 
tei*s  berechtigt. 

3.  Auf  die  Beisteuer  beim  Ordensantritte  haben  wieder  nur 
die  ehelichen  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters,  männlichen 
wie  weiblichen  Geschlechtes,  unter  den  bei  der  Kölnischen  Stiftung 
besagten  Bedingungen  Anspruch. 

1)  Über     die     Atitrun^^swidrir^e    VerleihuDji:    eil       Ai       Kerpo       Q,    lediglich    mit 
iÜlcksicht  auf  die  VerwandtscliaftsnÜhe,  im  Jahre  18bi 
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Stiftungsmäfsigo  Obliegenheiten:  Die  Alnmnen  sowohl  der  Köl- 
nischen wie  der  Jülich'schen  Stiftung  sollen  ^zu  Erlangung  göttlicher  Cbade, 
wohl  zu  leben  und  selig  zu  sterben ,  täglichs  die  frühe  Mess  ^)  mit  Andacht 
hören,  das  Gewissen  bei  erwöhltem  Beichtvater  monatlichs  reumüthig  reinigen  etc., 
auch  alle  Abends,  ehe  sie  sich  zur  Ruhe  begeben,  vor  Kruzifix  und  Mutter- 
gottesbild niederkniend  beten  drei  Vater  unser  und  Ave  Maria  zu  Ehren  der 
allerheyligsten  Dreifaltigkeit,  einmahl  die  zwölff  Glaubens- Artikel,  die  zehn 
Gebote  Gottes,  Hynmum:  ^Ave  maris  Stella  etc.",  ^^Salve  regina  etc.'^,  Psal- 
mos:  ^Miserere  mei  deus^,  „De  profandis  etc.^,  „Pro  defunctis^,  auch  Litanias 
Lauretanas,  welche  Abends- Andacht  mit  folgenden  Gebeten  der  allerseligsten 
Jnngfrawcn  zu  beschliefseu :  „Ave  aetemi  Patris  filia,  Ave  aetcmi  filii  mater, 
Ave  sponsa  sancti  Spiritus,  Ave  templum  sanctissimae  trinitatis!  0,  Virgo  Dei 
Genitrix,  Kegina  aeternac  gloriae,  hi  tituli  triumphales,  quibus  honorata  es 
propter  salutem  nostram,  te  commoveant  ad  commisserationem  nostri,  ut  te 
intercedente  omnes  fideles  dcfuncti  habeant  requiem,  sancti  et  innocentes  de 
virtute  proccdant  in  vii*tutem,  perversi  et  infidelcs  convertantur,  imperium 
Romanum  liberetur  a  hello,  peste  et  fame,  ecclesia  sancta  exaltetur,  principe» 
christiani  cum  suis  subditis  in  pace  sancta  constituantur,  omnia  negotia  et 
studia  mea  ad  Dei  gloriam,  proximi  mei  commodum  et  animae  meae  salutem 
dirigantur  et  de  nobis  omnibus  disponatur  per  omnia  secundum  Dei  bene- 
placitum  ita  hie,  ut  post  mortem  obtineamus  vitam  aetemam,  Amen.*'  (Vgl. 
S   28  des  Testam.  v.  28.  Juni   167.S!) 

Aufserdem  sind  die  Studierenden  von  der  Obersekunda  ab  sowie  die 
Studierenden  der  Theologie  und  der  Jurisprudenz  unter  Strafe  der  Entziehung 
der  Stipendien  gehalten,  an  Sonn-  und  Feiertagen  einer  Predigt  beizuwohnen 
(a.  a.  0.  §  4). 

Diejenigen,  welche  mittels  des  Stiftlingsgenusses  zum  geistlichen  Stande 
gelangen,  sind,  falls  sie  in  den  Besitz  der  erforderlichen  Mittel  gelangen,  ver- 
pflichtet, den  4.  Teil  der  empfangenen  Stipendienbeträge  zur  Verbesserung 
der  Stiftung  zurückzuerstatten.  ^)  Sollte  .dieses  nicht  zeitig  geschehen,  so  sollen 
sie  von  der  Stiftungsverwaltung  an  diese  Pflicht  erinnert  und  zur  ErfUllnng 
derselben  angehalten,  auch  nach  ihrem  Ableben  die  Erben,  ebenso  wie  bei 
der  Zuerkenninig  der  Stipendien  die  Eltern  der  Stipendiaten  auf  diese  Rück- 
erstattung aufmerksam  gemacht  werden. 

Geistliche,  welche  die  erforderlichen  Mittel  nicht  besitzen,  sind  ebenso 
wie  die  dem  Laiensüinde  angehörenden  Juristen  und  Mediziner  zu  dieser 
Rückerstattung  nicht  verpflichtet,    (a.  a.  0.  §  24.) 

Das  Präsentationsrecht  ^)  wird  bei  der  Kölnischen  Stiftung  ns^ 
§  5  der   Stiftungsurkunde    vom    13.    Oktober    1672    durch    die    2   Familien- 

1)  Minsiclitlich  der  Verptiiülitung,  tü^lich  der  Frühmesse  beizawohnen,  wird  be- 
merkt, (lals  seiteus  der  jreistlichon  OI)erl)oliürdG  dieselbe  auf  den  Gymnasial-  re^* 
riiiversitäts-Gottesdionst  und  diejenipen  Taj^o  boschräukt  ist,  an  welchen  die  Fot^^ 
nisten  ohne  Hceinträchti^ang'  ihrer  Stadion  eine  heilige  Messe  b(iren  kOmien,  dabei 
aber  donsolben  aut'pe<reben  Avird,  an  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sie  aus  irgend' 
einem  Grunde  eine  h.  Messe  nicht  h<>ren,  statt  derselben  den  Psalm  „Miserere  etc."  nut 
^ Täter  iioster  et«.*.**  und  „Av«.»  inaria  otc."  zu  beten. 

2)  Bishor  hat  eine  solche  Zurückerstattun|r  noch  niemals  stattgeftinden. 

l\)  irrsi)riln<rlich  waion  als  Administratoren  die  Regeuten  des  Laorentlaner-,  >^ 
Provisoren  di<'  Kegenten  des  Montaner-  und  .Josuiten-G3"mna8iums  in  KChi  bestellt  Nwh 
S  <;  der  rrkmxle  vom  21.  März  IGTO,  welchem  der  §  2  der  Jülich*8chen  StiSim 
vom  28.  Juni  1(!73  paralhl  geht,  war  die  rechnungnehmende  Mitthätigkeit  der  FanUi^ 
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Ältesteu  ausgeübt,  von  denen  der  eine  aus  der  Linie  der  Schwester  des 
Stifters  und  der  andere  von  Johann  8eulen,  dem  Bruder  von  des  Stifters 
Vater  (^Seulen's  Stamm  und  Xahmens*^),  ehelich  abstammen  soll.*)  Beide 
NJnd  verpflichtet,  ein  Stiflungsbuch  zu  fuhren,  in  welches  die  Namen  der  ver- 
'»chiedenen  Portionisten  nebst  dem  Portionsbetrage  und  der  Genufszeit  einzu- 
tragen  sind.    (a.  a.   ().   §   30.) 

Dem  Inspektor  aus  der  Linie  der  Schwester  wird  etatsmUisig  fiir  seine 
Bemühungen  ein  Jahresbetrag  von  30,  dem  2.  Inspektor  ein  solcher  von 
12   Mark  gezahlt.«) 


In5p*'kton>n  in  eine  von  4  zu  4  Jahren  wie<lerkelironde,  zu  Köln  aNzuhaltende  Konferenz 
verlebt,  uu<l  b«'i  dieser  Gelegenheit  sollte  den  Provisoren  ein  „oxtractus  Status"  jre^jehon 
wcrdvn.  (i«>^^enübcr  diesen  stiftanfTsinälMig^en  Bestimmungen  erllillt  der  Verwaltun^r^rat 
vrdlstiiudi«:  seine  Ptticht,  <len  Familieninspektoren  die  erforderliche  Aufklärung  zu  ^reben, 
wenn  er  denselben  den  laufenden  Kinii<ihnie-  und  Ausgabe-Etat  mitteilt  und  denselben 
daneben  die  jejlerzeitige  Einsicht  der  Kechnnnf>:en,  Beläge  u.  ».  w.  in  seinem  fieschäfts- 
lokale  freistellt.  Vr^rl.  Verf.  d.  Prov.-i^chulk.  v.  8.  Nov.  1855  S.  C.  No.  ;K):Ji»!  worin 
ein  weiter;:ehendes  Verlangen  folgendermafsen  abgewiesen  wird:  .»Was  Sie  hierüber  (über 
voran;.^^bene  Atifkläruniren)  hinaus  zunächst  schriftlich  initgetheilt  verlaufren,  ist  zwar  an 
^ici)  nicht  eben  viel.  Wir  trafen  indefs  dennoch  Bedenken,  dazu  den  Verwaltiinfrsrath 
im  Beschwerde we<re  anzuweisen,  weil  Ihr  Verlangen  nicht  stiftouffsmäfsig  be;rrilndet 
erscheint,  weil  es  geltend  gemacht  wird  als  Austlufs  eines  vermeintlichen  Anspruches, 
zu  ailer  Zeit  durch  schriftliche  Mittheilung  vollständige  Einsicht  in  den  Gang  der  Ver- 
waltung»- zu  bekommen,  und  weil  das  allf^emoine  Verlangen,  zumal  die  Stiftuii^rsurkunden 
nicht  blos  von  einem  Familieninspektor  sprechen,  ins  Unbe^rrenzte  an  Arbeitslast  und 
Schreibwerk  tühren  würde.  E?)  kommt  hinzu,  dafs  die  bisherigen  Verhandlungen  ei  geben, 
wie  die  Ihnen  wirklich  premachten  Mitthoilungen  nur  das  Verlanpren  nach  mehreren  Auf- 
«Schlüssen  nach  sich  gezogen  hab(>n.  Es  wir<l  daher  das  Angemessenste  sein,  dals  Ew.  etc. 
«(ich  einmal  nach  CVdn  begeben  und  im  Zusammenhange  dort  die  gesamte  informatioD, 
die  Ihnen  als  Faniilien-Inspector  wünschenswerth  sein  ma^,  mittels  Durchsicht  der  Kech- 
nunjren  etc.  sich  verschaffen." 

1  i  Als  ältester  Jiewcrber  aus  der  Schwesterlinie  ist  am  12.  Mai  18)^3  der  Hypo- 
thekenbewahrer  a.  I).  Knnr  zu  Trier  zum  Inspektor  zugelassen  worden,  welcher  mit 
dem  Stifter  im  H.  Grade  verwandt  ist;  als  Familienmitglied  von  .,SeaIen*M  Stamm  und 
Nahmen"  wurde  unter  dem  2.  März  187H  Johann  Seulen  aus  Bettendorf  angenommen, 
weicher  von  den  Grufseltern  des  Stifters  väterlicherseits  abstammt  und  mit  demselben 
im   1<^  Grade  verwandt  ist. 

In  früheren  Zeiten  wirkten,  wie  die  Stiftun^^surkunde  dies  vorschreibt,  beide  Inspek- 
toren bei  der  Verwaltung  der  Stiftung  gleichniäfsig  mit,  so  im  .Jahre  177ti  die  beiden 
Inspektoren  Conr.  I^ersmacher  und  Johann  Seulen,  17S4  und  1780  C.  Lersmacher  und 
Com.  Seulen:  im  Jahre  I7I>5  ging  die  Präsentation  von  den  beiden  Pfarrern  C*.  Seulen 
und  J.  .1.  Zimmermann  aus:  in  den  Jahren  IX  und  XIII  der  Kepublik  präsentierten 
.1.  J.  Zimmermann  imd  J.  C\  Seulen;  aus  dem  Jahre  1)^27  findet  sich  ein  f^emeinsamer 
Antrag  der  Inspektoren  Kleinermann  und  Seulen  auf  Erhöhung  einer  Stiftnngsportiou. 
Aus  den  Akten  geht  hervor,  dafs  in  der  Folgezeit  bis  {regen  das  Jahr  18.')7  der  berufene 
Verwandte  aus  der  Linie  der  Schwester  des  Stifters  als  der  eigentliche  Präsentator 
angesehen  wurde:  seine  Präseutationen  wurden,  obgleich  sie  von  ihm  allein  ausgin^ren, 
tmbeanstandet  vollzogen,  während  die  Präsentationen  seitens  des  2.  his|>ektor8  ans 
Seulen's  Stamm  und  Namen  für  Berechtigte  aus  demselben  Stamme  dem  Inspektor  aus 
der  Schwesterlinie  zur  Bejrutachtung  vorgelegt  wurden.  Von  IKM  bis  in  die  neneste 
Zeit  [iräsentierte  der  letztere  tür  die  Naclikommen  der  Schwester  und  <ler  von  Johann 
Scalen  abstammende  Inspektor  für  die  Blutsverwandten  des  Stifters  init  dem  Namen 
spulen  und  für  die  Nachkouimen  «ler  Grofseltern  des  Stifters. 

2»  Die  Inspektionsgobühren  waren,  wie  dies  nach  der  Urkunde  i§  f>)  vorge- 
«chrieben.  anfän^rlich  für  beide  InNpekt<»ren  ^-leich  und  betrugen  im  Jahre  1772  je 
7'^  Kchsthlr.  Dieselben  wurden  zunächst  auf  10  Kchsthlr.  erhrdit,  welchen  nach  der  Con- 
vention vom  9.  Juni  17HS  iNo.  10)  noch  2  weitere  zugel  t  wurden.  Im  Jahre  1H19  erhielt 
jeder  der  bei«len  2  Thir.  J)  Sgr.  5  Pfjr-  Auf  A^  •       ■  Inspektors  Plum  aus  der  Linie 

der  Schwester  des  Stifters  vom  25.  .lannar  1  diesen  der  Betra;.'  auf  ii  ThIr. 


8  e  h  o  «  D  e  n ,  Studicnstiftiin^un. 
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In  der  Jülich'schcn  Stiftung  ist  nach  §  2  des  Testamentes  nur 
1  Inspektor  und  zwar  der  Älteste  aus  der  Nachkommenschaft  der  Schwester 
vorgesehen,  dem  ein  Jahreshonorar  von  18  Mark  gezahlt  wird^).  Ursprünglich 
waren  dafür  2  Rchsthlr.  angesetzt. 

Ist  die  Linie  der  Schwester  des  Stifters  und  der  Mannosstamm  in  der 
Linie  Johann  Seuien  ausgestorben,  so  soll  das  Präsentationsrecht  mit  den- 
selben Lasten  und  Rechten  auf  den  ehelich  geborenen  Familien-Ältesten  aus 
der  weiblichen  Nachkommenschaft  des  genannten  Oheims  des  Stifters  über- 
gehen (§   16). 

236.   Stiftung  Ferd.  Eugen  von  Sierstorpff. -) 

Stifter:  Ferdinand  Eugen  Francken  von  Sierstorpff,  früher  Regens  des 
Laurentianer  Gymnasiums  und  Domkapitular  zu  Köln.') 

Stiftungsurk.  v.  1.  Januar  1780  nebst  Zusätzen  des  dazu  bevolU 
mHchtigten  Bruders  Franz  Caspar ,  Scholastikus  an  St.  Gereon  zu  Köln,  v. 
5.  Februar   1782.*) 


erhöht,  und  von  da  ab  erscheinen  flir  die  Inspektoren  aus  besagter  Linie  6  Thlr.,  für 
die  Inspektoren  auR  dem  Stamme  und  mit  dem  Namen  Seuien  3  Thlr.  in  Ausgabe  bis 
185.-),  wo  die  Vermehrung  der  Einkünfte  auch  die  Erhöhung  der  InspektionagebtthreD 
zur  Folge  hatte.  Von  da  ab  werden  10  und  4  Thlr.  bezw.  30  und  12  Mark  bezahlt. 
1|  Es  ist  der  vorgenannte  Hvpothekenbewahrer  a.  D.  Knur  zu  Trier. 

2)  Die  Stiftung  hat  bisher  und  anscheinend  seit  den  ersten  Zeiten  ihres  Bestehens 
den  wenig  genauen  Namen  nSierstorpti'  pro  familia^  get'Ührt. 

3)  Er  war  einer  der  Söhne  von  Johann  Theodor  (siehe  bei  der  Stiftung  Heinrich 
Sierstorpff!),  welcher  au  Stelle  seines  Bruders  Petrus  Gervinus,  der  kölnischer  Oeneralvikar 
wurde,  die  Kegeutie  des  Laurentianer  Gymmistums  übernahm,  bis  auch  er  ins  Dom- 
kapitel aufstieg  und  dann  d<is  Amt  niederlegte,  ohne  aus  der  eignen  Familie  einen 
Nachfolger  iindeii  zu  können.  Der  Geist,  der  die  Familie  erhoben  hatte,  wich  von  ihr, 
und  es  war  offenbar  das  Be; lauern  über  diesen  Kückgang,  in  welchem  Ferdinand  £agen 
durch  seine  reiche  Stiftung  den  bessern,  auf  höhere  Bildimg  gerichteten  Geist  seiner 
Familie  wieder  aufzurichten  geilaclite.  Er  that  zu  dem  niimlichen  Zwecke  noch  ein 
Übriges  diu'ch  die  namhafte  fernere  Stiftung  pro  musaeo  und  durch  die  Einwirkung,  die 
er  damit  auf  die  SiUmo  seiner  Familie  zu  üben  gedachte.  Es  sollte  sich  indessen  zeigen, 
dafs  es  zu  spät  war. 

Senior  der  Familie  Sierstorpff,  nach  Vorschrift  der  Stiftung,  war  1780,  wo  Ferdi- 
nand Eugen  die  Urkunde  seiner  neuen  Stiftung  niederschrieb,  sein  älterer  Bmder  Frans 
Caspar,  welcher  die  Dignität  des  Scholastikus  beim  Stifte  St.  Gereon  bekleidete.  Diesen 
Senior  berief  Ferdinand  Eugen  in  §  S  seiner  Urkunde  Hir  die  Reyision  seiner  Stiftungt- 
rechnnng,  und  dieser  Bruder  hat  nach  §  \)  das  Hecht,  die  Stiftungsurkunde  abmändem 
un<l  zu  erweitern.  Dieser  schlofs  sie  deingemiifs  im  Jahre  1782  ab,  und  wir  sehen  ihn 
dabei  in  seinen  zu  den  einzelnen  Paragraphon  beigefügten  „Additamenten**  die  Befag> 
nisso  des  Seniors  mit  Vorliebe  ausdehnen.    Er  starb  dann  bald  nachher  zn  Anfjiwg  176^ 

Den  genannten  drei  Brüdern  geistlichen  Standes,  Petrus  Genrinns,  Ferdinand 
Eugen  und  Franz  Caspar,  war  ihr  verheirateter  Bnider,  Johann  Arnold  Engelbert,  im 
Toilc  bereits  vorangegangen.  Er  allein  setzte  durch  zahlreiche  Nachkommenschaft  den 
Namen  Job.  Theodor's  fort.  Aber  von  seinen  zwölf  Kindern  gelangten  wieder  nur  drei 
zum  Stande  der  Ehe:  1.  ein  Sohn,  Franz  Caspar  Maria,  der  eine  von  Belven  heiratete 
und  aus  dieser  Ehe  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  hatte;  2.  eine  Tochter,  Maria  CItfi 
Sibvlla,  die  einen  von  Braumann  heiratete  und  nur  eine  Tochter  gebar,  und  3.  eine 
feruerc  Tochter,  Maria  Theresia,  verelielichto  Keiner  von  Kempis  (kurfürstlicher  Geheim- 
rat zu  Bonni  mit  Söhnen  und  Töchtoni.  Aufserdem  lebten  4.  der  älteste  Sohn  Frani 
Theodor  im  geistlichen  St<ando  als  Stiftsherr  zu  St.  Gereon  und  Nachfolger  dee  TOrge- 
naunteu  Frau/  Caspar  als  senior  lamiliae  und  5.  eine  unverehelichte  Tochter,  Maria 
Anna  Clara.     So  stand  es  im  Jahre   17S0,  als  die  Stiftungsurkunde  errichtet  wivde. 

4)  In    iler  Absicht,    alle  Weiterungen    abzuschneiden,    erteilt    der  Stifter   in  §  9 
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Urspr.  Vermögen:  20  000  Rchsthlr.   a  80  Albus. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  159  895  Mark Zinsen  5950,92  Mark. 

b.  Uofgut  Müsershof  bei  Schmalbroich 
mit  Uofgebäuden  and  Ländereien, 
umfassend  28ha  d2a  90qm;  Ertrag  1872,00       „ 

Summa.  .7  78^2^92  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  im 
gegenwärtigen  Betrage  von  7100  Mark  ftlr  einen  oder  mehrere,  welche  ^alter 
genug  haben  und  fähig  sind,  auf. fremde  Universitäten*)  oder  auf  andere 
Örther  studionim    causa    aut    ad    discendam   praxin  (NB.  in  locis  catholicis') 

seinem  Bruder  ausschliefsiiche    und    unbeschränkte  Vollmacht    zur  Ausführung    des  Ver- 
mächtnisses. 

1)  Der  in  den  abgelaufenen  Jahren  erhobene  Anspruch,  die  Stiftung  fÄr  die  Gym- 
nasialstudien zu  verabfolgen  und  ftir  Ferienreisen  einen  Teil  der  Stiftimgserträge  zuzu- 
billigen, ist  mit  Recht  als  unbegründet  zurückgewiesen  worden,  da  nach  Inhalt  der 
Stiftungsurkunde  der  Stipeudiengenufs  durch  die  Vollendung  der  Gymnaäialstudien  be- 
dingt ist.  Allerdings  ist  im  Eingange  der  Stiftungsurknnde  der  Zweck  der  Stiftung  nur 
im  allgemeinen  dahin  angegeben,  ^.dafs  der  blühender  Jugend  vor  allem  die  Gottesforcht 
als  der  erste  Grundsatz  aller  Tugenden  eingepHanzet ,  sodann  dieselbe  in  den  freyen 
Künsten  und  Sprachen,  studiis  und  löblichen  adelichen  exercitiis  angeführt,  darinnen 
erzogen  und  unterwiesen  werde,  wodurch  sie  in  solchen  Stand  und  Qualifikation  ge- 
setzt wird,  dafs  hemächst  in  geist-  und  weltlichen  Regierungen  die  Ehre  Gottes  und  des 
Nächsten  Wohlfahrt  durch  sie  befördert,  auch  dem  lieben  Vatterland  erspriefsliche  Dienste 
geleistet,  und  gemeinsamer  Nutzen  verschaffet  werden  möge". 

In  den  oben  angezogenen  No.  2  und  11  werden  jedoch  nähere  Bestimmungen 
getroffen,  und  der  Stifter  begründet  seine  Anordnung,  dafs  er  den  Genufs  seiner  Stiftung 
an  die  Vollendung  der  Gymnasialstudien  geknüpft  und  dieselbe  ausschlieCslich  der  hohem 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Ausbildung  seiner  Verwandten  gewidmet  hat,  mit  dem 
Hinweise,  dafs  seine  Verwandten  „tarn  in  inferioribus  quam  superioribus  facultatibus  zu 
denen  Famillen-Fundationen  als  Sierstorpfficam ,  Cronenburgicam  et  Pfingsthomianam 
berechtiget  seynd""  (No.  2),  d.  h.  zu  Stiftungen,  durch  welche  für  die  Gymnasialbildung 
derselben    ausreichend    gesorgt    war.     Vrgl.  Verf.    des  Prov.-Schulk.    v.  26.  März  1863, 

S.  C.  47h: 

Für  stit'tungswidrig  ist  das  Zugeständnis  zu  erachten,  dafs  mit  Rücksicht  auf  die 
veränderten  Verhaltnisse  eine,  auch  vor  der  Beendigung  des  eigentlichen  Univeraitäts- 
Studiums  unternommene  längere  Reise  zu  Zwecken  wissenschaftlicher  Ausbildung  die 
Verwendung  der  Stiftungserträge  wenigstens  pro  rata  temporis  rechtfertigt,  und  ebenso 
wenig  darf  beim  Antritte  der  Reisen  ein  Teil  derjenigen  Gelder,  welche  zur  Bestreitung 
derselben  dienen  sollen,  dem  Stipendiaten  praenumerando  ausgezahlt  werden.  Vrgl.  Verf. 
des  Prov.-Schulk.  v.  3.  Mai  1807  S.  C.  1354! 

2)  Nicht  in  Köln,  sondern  auf  firemden  Universitäten  soll  die  Stiftung  genossen 
werden.  Zur  Entscheidung  der  konfessionellen  Qualität  der  l'niversität ,  welche  besucht 
werden  soll,  kann  also  der  §  15  des  Allerh.  Erlasses  vom  25.  Mai  18HS  nicht  heran- 
gezogen werden,  da  darin  nur  bestimmt  ist,  welche  Universitäten  unter  den  veränderten 
Verhältnissen  an  die  Stelle  der  ehemaligen  katholischen  Universität  Köln  in  treten  haben. 
Allerdings  ist  in  den  Zusätzen  No.  3  der  Besuch  katholischer  Universitäten  vorgeschrieben 
und  infolge  dessen  in  den  abgelaufenen  Jahren  der  Besuch  der  Universität  zu  Bonn  oder 
zu  Breslau  verlangt  worden,  weil  sich  unter  den  inländischen  Universitäten  nur  dort 
katholisch-theologische  Fakultäten  befinden.  Der  Zusatz  geht  aber  offenbar  über  die 
Bestimmung  der  Stiftnngsurkunde  hinaus,  welche  nur  von  «locis  catholicis**  redet  Ein 
„locus  catholicus*'  im  Sinne  der  Zeit  des  Stifters  war  offenbar  ein  solches  Gebiet,  in  welchem 
gesetzlich  ausschlierslich  der  katholischen  Kirche,  nicht  aber  gleichzeitig  den  anderen 
Konfessionen  die  KeligionsUbung  gestattet  war.  „Loca  catholica**  in  diesem  Sinne  be- 
stehen in  Prenfsen  nicht  mehr,  und  als  solche  können  auch  Bonn  und  Breslau  nicht  mehr 
gelten.  Es  kann  vielmehr  bei  den  jetzigen  veränderten  Verhältnissen  nur  darauf  an- 
kommen,   dafs    sieh    an  demjenigen  Orten,    an  welchen  sich  der  Stipendiat  auftillt,   ein 

30* 
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oder  in  fremde  Landen  verschickt  zu  werden^  (Stiftungsurk.  §  2)  oder,  wie 
es  in  §  11  heilst:  ^so  die  Jahren  erreicht  haben,  um  anderwärts  ihre  stndia 
fortzusetzen  oder  den  praxin  zu  erlernen",  i) 

^^  Mittler  weile  (bis  das  Alter  erreicht  ist)  sollen  die  jährlichs  eingehende 
Kenthen  und  Gefälle  zu  dem  Haupt-Funde  so  lang  geschlagen  und  wicderam 
renthbar  angelegt  werden,  bis  dafs  die  Söhne  das  zum  Reisen  erforderliche 
Alter  werden  erreichet  haben,  wo  alsdann  sämtliches,  so  eingehet,  za  besserem 
Unterhalt  derenselben  zxi  verwenden  steht.*    (Stiftungsurk.  §  2.)*) 

Nach  Vermehrung  des  Stiftungskapitals  soll  einem  jeden  männlichen  oder 
weiblichen  Familienmitglicde,  welches  mit  Einwilligung  der  Eltern  oder  Vor- 
münder den  Ehe-,  weltgeistlichen  oder  Kloster-Stand  antritt,  nach  der  Ver- 
mögenslage der  Stiftung  und  nach  dem  Befinden  der  Stiftungs Verwaltung  in 
Verbindung  mit  dem  FamilienJlltt'sten  eine  Aussteuer  von  3 — 500  Kchsthlr. 
gewährt  und  ebenso  einem  von  auswärtigen  Universitäten  oder  Reisen  zurück- 
kommenden Stiftungszöglinge,     ^wcnn  wohl  qualifizirt    zwey  Jahr  lang   annne 


goordiiotes  katholisches  Kirchen-  und  Ptarrsystciii  befindet,  welches  dem  Stipendiaten  in 
f,'^eistlichcr  und  seelsorglichor  Bezielmnjr  einen  festen  Halt  bietet  Vergl.  Verf.  des  Prov.- 
Schulk.  V.  18.  Juli  imS  8.  C.  2445! 

1)  Die  Stiftun^^  will  aulser  dorn  gewöhnlichen  Zwecke  wissenschaftlicher  Ausbildiing 
noch  (las  Ziel  {gereifter  ])rakti8cher  Brauchbarkeit  fiir  höhere  Staatszwecke  erreichen^ 
durch  Reisen  in  treindo  Länder,  durch  Anleitung  in  „stadiis  und  löblichen  adelichen 
exercitiis"  und  dergl.,  wodurcli  ^dcni  Vatterland  ersprielsliche  Dienste  geleistet**  und 
dessen  Wohlfahrt  befördert  werde.  Durch  solche  Mittel  soll  nach  der  Ansicht  des 
Stifters  der  Blick  des  .Stipendiaten  f^eklärt,  durch  die  Anschaoong  des  Lebens  und  der 
Verhältnisse  anderer  Länder  seine  Erfahrung  bereichert  und  diurch  die  Betrachtang  der 
Verschiedenartigkeiten  und  Eigentümlichkeiten  dieser  fremden  Verhältnisse  und  PrQfdDg 
der  Vorzü^re  oder  Mängel  derselben  im  Vergleiche  mit  den  vaterländischen  sein  Urteil 
geschärft  und  zur  möglichsten  Vollkommenheit  gebracht  werden,  sodafii  der  Schati  der 
erworbenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  dem  eigenen  Vaterlande  zum  Nutzen  g^ereichen 
kann.  Der  Stifter  beabsichtigt  unverkennbar  eine  Befähigung  seiner  Verwandten  zur 
Übernahme  von  Ämtern  in  der  liöheni  Verwaltung  der  Kirche  und  des  Staate«  und  damit 
den  „flor  der  Familie".    (Vrgl.  die  Einleitung  der  »Stiftungsurk.!) 

2)  Der  Umstand,  dafs  nach  den  Bestimmungen  der  Urkunde  der  Stiftongzgeimfs 
nur  nach  beendigten  Gvmnasialstudien  tür  Söhne,  welche  sich  zur  Vorbildung  Ar  höhere 
Ämter  auf  Reisen  oder  Universitäten  begeben,  beansprucht  werden  kann,  in  Verbindniig 
mit  der  Vorschrift  (siehe  unten!),  dafs  derselbe  nur  reihofolgend  an  eine  einzelne  Familie 
und,  so  lange  von  dieser  noch  Glieder,  wenn  auch  zum  Stiftnngsg^nuls  nicht  beflhigt, 
vorhanden  sind,  an  andere  Verwandte  nicht  gelangen  kann,  beeinträchtigt  die  Natzbar- 
keit  der  »Stiftung  für  die  Familie  in  hohem  Grade  und  führt  nnr  dazn,  eine  schon  jetrt 
erh(d)liche  Vormögensmass(>  jahrelang  zu  vermehren,  um  nur  dann  und  wann  auf  kiiize 
Zeit  die  Jahreszinsen  tür  ein  (ilied  der  Familie  zur  VerfQgung  zu  stellen.  Der  Stifter 
hat  oflenbar  ganz  andere  Verhältnisse  vor  Augen  gehabt,  als  ^g^enwärtig  bestehen. 
Seine  liestimmungen  entsprechen  nicht  mehr  den  lieutigen  Einrichtangon.  Eine  AbXnderang 
derselben  wir<l  aber  nur  mit  landesherrlicher  Genehmigimg  erfolgen  können.  Um  diese 
zu  erlangen,  wird,  da  die  in  der  Eheinprovinz  noch  geltenden  französischen  Gesetze 
keine  Vorschriften  ilbcr  Abänderung,  Ergänzung  oder  Erklärung  von  Familienstiftnngen 
enthnlten,  nach  Analogie  der  tVir  die  IVovin/en  der  Monarchie,  in  welchen  das  Allgemeine 
Landrecht  Gesetzeskraft  hat,  durch  das  Gesetz  vom  15.  Febrnar  1840  gegebenen  Vor- 
schriften ein  Familionbeschlufs  zu  errichten  sein,  «letzt,  wo  die  Hftapter  der  ▼ersebiedeasn 
Linien  der  Familie  noch  bekannt  hezw.  leicht  zu  ermitteln  sind,  wird  die  firrichtvig 
(Mn(>s  solchen  Faniilieubeschhissos  mit  besonderen  Schwierigkeiten  nicht  verknüpft  sein. 
Ein  ^olcher  Faniilienbeschlufs  und  s(Mne  landesherrliche  Genehmigung  dürften  das  einsige 
Mittel  sein,  den  immer  noch  nicht  allseitig  erledigten,  wohl  aber  anfeine  lange  Zukunft 
unal>8ehbaren  Streit  zwischen  den  verschiedenen  Familienstämmen  über  die  Folge  in  dsa 
Genüsse  der  »Stiftung  zu  Ende  zu  bringen. 
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eine    extradouceur^'    von    3 — 400   Rcbsthlr.,    „welche    dennoch    denen    Elteni 
einzuhändigen  sind,  gewährt  werden*.     (§   7.)^) 

Über  die  Stiftungsberechtigten  bestimmt  der  »Stifter  in  §  l  der  Ur- 
kunde folgendes:  „Ein  Capital  zu  Stiftung  eines  Familien  Stipendii,  der 
Studien  und  Keisen  halber,  wie  auch  weiterer  Aufnahm  und  flor  der  Familie*) 
auf  Ewig  gewidmet  und  beysammcn  verbleiben,  mithin  nichts  vertheilt,  noch 
veräufsert  oder  alienirt  oder  in  Doten  mitgegeben ,  viel  weniger  in  fremde  Hände 
gebracht,  sondern  immer  und  allezeit  dem  ältesten^)  standmäfsig*)  ver- 
heyratheten  Hohn  des  von  Sierstorpffischen  Stammen  unserer  Linie  alleinig  zu 
dem    vorbedeuteten   Endzweck   anheim    fallen    sollen."^)     In   §   2   und  3   wird 

1)  Während  bis  zum  Jahre  1855  die  Etat.spositioneu  fiir  „Portionen,  Heirath»- 
iuissteuor"  ausj,'evvorfon  sind  un«l  von  1856 — 1861  dort  nur  ^Portionen"  sicli  aufgeführt 
Hnden,  lautet  von  1862  bis  zur  Gegenwart  der  Etatstitel:  „Einem  oder  Mehreren  aus  der 
Familie  des  Stifters,  welche  die  gewöhnlichen  Studien  abgemacht  haben  imd  sich  auf 
Keisen  weiter  ausbilden.^ 

2)  „Dieselbe  (die  Stiftung)  ist  zur  hohem  standesmäfsigen  Ausbildung  eines  adeligen 
(vcsclilechts  bestinunt,  daher  bei  ihr  niclit  der  gewöhnliche  Mafestab,  welcher  bei  anderen 
Stiftungen  anzulegen  ist,  zutritft.  Sie  ist  femer  nicht  nur  eine  reine  Familienstiftung, 
son<Iem  nach  Art  tideicoumiissarischer  Berechtigimg  ausschliefslich  an  die  Person  des 
je<losuialigen  ersten  Agnaten  gebunden,  sodafs  es  bei  dem  Mangel  aller  Concurrenz  imd 
da  eine  fernere  Anhäufung  der  Stiftungs- Revenuen  nicht  zu  wünschen  ist,  im  Sinne  der 
^>tiftungsurkunde  zu  liegen  scheint,  dem  jedesmaligen  genufs berechtigten  Agnaten  den 
möglichst  vollständigen  Bezug  der  Jahres-lievenUen  zu  erleichtem.  Es  wird  daher  auch 
auf  die  gegenwärtigen  veränderten  Zeitverhältnisse,  welche  eine  standesmäfsige  Aus- 
bildung, wie  sie  zur  Zeit  des  Stifters  üblich  war,  nicht  mehr  in  allen  Stücken  ausführbar 
erscheinen  lassen,  zu  Gunsten  der  Genufsberochtigten  billige  Rücksicht  zu  nehmen  sein.** 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  3.  Mai  1867  S.  C.  i:J54. 

3)  „Da  in  §  1  der  Urkunde  bestimmt  ist,  dafs  die  Stiftungtrevenüen  dem  ältesten 
standesmäfsig  verheiratheten  Sohne  nicht  zum  eigenen  Genüsse,  sondern  lediglich  zu  dem 
Zwecke,  «lafs  seine  Söhne  daraus  die  Kosten  ihrer  Studien  und  Reiven  bestreiten  sollen, 
anheimfallen,  da  ferner  in  §  2  von  den  reisenden  und  studierenden  Sühnen  des  vorbezeich- 
neten Stiftungsanwärters  gesagt  wird,  nsie  genössen  die  Stiftung*,  so  scheint  es  der  Ab- 
sicht dos  Fundators  entsprechend,  anzunehmen,  dals  nicht  der  jedesmal  Älteste  in  der 
benifencn  Linie  für  sich,  sondern  lediglich  als  gesetzlicher  Repräsentant  seiner  Kinder 
oder  mit  anderen  Worten,  dafe  diese  Kinder  selbst,  zn  deren  Bestem  die  Stiftung 
errichtet  ist,  das  Kocht  auf  den  Genuls  derselben  erwerben.  Hieraus  folgt,  dafs,  wenn 
die  Kinder  durch  Vermittelung  der  Person  des  Vater«  das  Recht  auf  den  <lereinstigen 
(>enufs  der  Stiftung  einmal  erworben  haben,  sie  .selbstredend  durch  den  später  erfolgemleu 
Tod  dos  Vaters  dieses  Anspruches  nicht  wie<ler  verlustig  worden  können.  Eine  aus- 
»Irückliche  Bestiiti^rmi^  findet  diese  lnter]>retation  in  §  3,  wo  angeordnet  wird,  dals  die 
Söhne  des  zuerst  berufenen  Verwandten  auch  nach  <lem  Tode  ihres  Vaters  in  den  Genufs 
der  Stiftungsreveniien  treten  sollen,  eine  Bestinuuung,  welche  nicht  allein  auf  das  durt 
speziell  erwähnte  Ka])ital  von  3000  Thaler,  sondern  nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle, 
insbesondere  nach  den  Worten  »die  Sunmie  nebst  don  davon  eingehenden  sowohl  aus 
der  Jlauptfundation  empfangenen  Portionen  haben  gemeldete  Söhne  zu  geniofseui,  auch 
auf  die  Revenuen  der  Hauptfundation  Anwendung  findet.  Es  ist  kein  Grün«!  vorbanden, 
«lie  von  dorn  Stifter  in  dem  ihn  zunächst  interessirenden  Falle  ausgespmchone  Absicht, 
die  Srdine  auch  nach  dem  Tode  des  Vaters  in  das  ihnen  durch  diesen  einmal  erworbene 
Genufsrocht  («iutreton  zu  lassen,  nicht  auch  hinsichtlich  der  späteren  Fälle  anzunehmen, 
zumal  eine  entgegengesetzte  Willenserklärung  uirgemls  angedeutet,  imd  ül>erdiet  die  be- 
zeichnete Erkläruugsweise  diejenige  ist,  welche  <lie  zweckmäfsigsto  Verwendung  der 
.Stiftun;rsrevenüen  sichert.''    Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  26.  Januar  1845  8.  C.  40m. 

4)  Der  adelige  Stifter  kaim  unter  standesmälsiger  Ehe,  welche  er  als  Bedingung 
de«  (ienussos  forderte,  nichts  anderes  verstanden  haben,  als  eine  rechtniäfrige  Ehe  mit 
Adeligen. 

5)  Die  Knnittelung  bezw.  Bestimmung  des  Genufsberechtigten  hat  nach  §  11  des 
Allerhöch.sten  Erlasses  vom  25.  Mai  1868  durch  Beschliils  des  Verwaltungsrates  au  er- 
folgen, und  hat  derselbe  gleichmälsig  über  die  Fälle  zu  erkennen,  wo  der  Genuisberech- 
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dann  von  den  Söhnen  des  vorbezeichneten  Stiftungsanwärters  gesagt,  dafs  sie 
,,  sowohl  als  die  künftig  herabstammende  von  gegenwärtiger  Stiftung  ge- 
niefsen^,  0  aber,  wie  der  Zusatz  zu  §  3  ausdrücklich  hervorbebt,  ^so  lang 
selbige  auf  catholischen  Universitäten  oder  in  fremden  Länderen  sich  befinden, 
für  die  dazu  erforderliche  Kosten".  *) 

Beim  Hinscheiden  des  erstgeborenen  oder  des  Zweitältesten  Sohnes 
,^ohnc  Hinterlassung  Ehelicher  männhcher  Erben  soll  der  dritte  standmäfsig 
verheyratheter  Sohn  und  also  successive  allemal  die  Renthen  und  Gefälle  der 
aus  der  ältesten  Linie  entsprossener  Sohn  unter  obangefiihrten  Conditionen 
genielsen".    (§  4.) 


tigte    in  Gemäfsheit    der    Stift imgsurkunde    aus    den    Erträgen    wirkliche    Bezflg^    anzn- 
sjirechen  hat. 

1)  Die  Stiftung  unterscheidet  sich  von  den  gewöhnlichen,  sogenannten  Stadien- 
8tiftim(;en  darin,  dafs  der  Stifter  die  Einkünfte  nicht  einzelnen  Studenten  in  wechsehider 
Kcihonfolgo ,  sondern  zum  Flor  der  Familie  einem  Familienhaupte  ständig  für  alle  FlUe 
zuspricht,  wo  dessen  Söhne  in  höherer  Studienlaufbahn  oder  .Sohn  oder  Tochter  mit 
Bewilligung  der  Eltern  in  den  Ehe-,  weltgeistlichen  oder  clösterlichen  Stand  eintrettet**. 
(§  <3.)  In  §  7  wird  noch  ausdrücklich  eingeschärft,  dafs  die  als  nextradoncenr**  Ar  einen 
von  seiner  Bildungsreise  zurfickkolirenden  Sohn  ausgeworfenen  Beträge  nicht  diesem  zu- 
stehen sollen,  sondern  „denen  Eltern  einzuhändigen  sind".  Dieser  Familienvater  ist  ans 
fler  gesamten  Nachkommenschaft  in  bestimmter  Art  ausgesondert;  er  ist  „immer  und 
allezeit  der  älteste  standmäfsig  verheyratbete  Sohn*",  was  ganz  allgemein  gilt.  Dieses 
Familienhaupt,  welches  in  fest  geordneter  Linearfolge  als  gennftberechtigt  eingesetzt  ist, 
kommt  in  §  8  als  ^Staiiiinhaufs,  so  die  Renthen  geniefet*',  vor,  was  sich  am  Schlnase  der 
Urkunde  in  der  Bestimnumg  wiederholt,  dafs  „das  Original  dieser  Fundation  dem  Stamm- 
hanfs behändigt  werden  solle**.  Diese,  ihrer  Natur  nach  dauernde  Qualität  des  gennfs- 
bercchtitrten  Stammhauses,  welche  von  dem  jedesmaligen  ältesten  direkten  männlichen 
Nachkouuiicu  auf  einen  oi)onso  bestimmt  berufenen  andern  Anwärter  übergeht,  wird 
nicht  dadurch  verloren  oder  unteri)rochen,  dafs  augenblicklich  die  Kinder  nicht  in  der 
Lage  sind,  die  wirkliche  Zahlungsforderung  des  Vaters  zu  rechtfertigen,  da  ja  selbst  in 
(lein  Falle,  dafs  solche  überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  die  Urkunde  dem  betreffenden 
(fUcde  gedachte  Qualität  bis  zum  Absterben  reserviert,  und  diese  imunterbrochene  Fort- 
dauer von  anderen  Stiftungsvorschriften  bedingt  wird,  welche  von  dem  Empfange  der 
Erträge  ganz  unabhängig  sind.  So  das  Recht  der  Aufbewahrung  des  Original-Stifhmgs- 
doknmentos  (;un  Schlüsse  der  Urkunde)  und  das  Verbot,  wodurch  das  Stammhaus  von  der 
Belegung  der  Stiftungskapitalien  ausgeschlossen  bleiben  soll.    (§  8.) 

"2)  Mit  dem  Stiftungsgesetze,  dafs  der  Genufs  ausschlieCslich  einer  bevorzngten 
Linearfolge  und  in  dieser  einem  Familienvater  mit  Söhnen  nar  fttr  die  Daner  gebflihrey 
wo  er  einen  derselben  auf  Universitäten  und  Bildungsreisen  zu  unterhalten  hätte,  die 
übrige  Zeit  aber  mit  den  Einkünften  das  Kapital  zu  vermehren  sei,  gelangfte  der  Stifter 
dahin,  dal's  seine  grofsmütige  Zuwendung  zunächst  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert 
iliro  stittungsmäfsige  Nutzbarkeit  nicht  fand,  und  die  in  der  Kasse  ang^hänften  ICttel 
nur  den  Anreiz  zu  stiftungswidriger  Aneignung  boten.  Und  als  endlich  1858  die  Stiftongt- 
Verwaltung  zum  erstenmale  die  (ienufsfolge  lilr  den  Stiftungszweck  zuerkannt  hatte,  war 
das  so  gefundene  ^enufsbcrechtigte  ., Stammhaus''  nach  dem  Stiftungsgesetx  schon  bald 
wieder  genötigt,  mangels  eines  fernerhin  in  höherer  Ausbildung  begriflenen  Sohnes  die  Ein- 
kUufte  zu  dem  überreichen  Kapital  zurückzulassen,  um  dann  von  neuem  die  Stiftungs- 
bcrcchtigung  selbst  in  einen  unabselil>arc'n  Kechtsstreit  verwickelt  zu  sehen.  Diese  an- 
haltbare  Situation  ist  das  Ergobuis  der  ersten  80  Jahre  des  Bestandes  der  Stiftong, 
und  wenn  man  auch  eim-ännien  m<"ndire.  dafs  besondere  nicht  zu  berechnende  BCifsverhilt- 
nisse,  auch  ungewöhnliche  politische  Umwälzungen  aller  gesellschaftlichen  and  Familien- 
verh;iltni8se  die  edlen  Gedanken  dos  Stifters  durchkreuzt  haben,  so  wird  doch  ebenio 
zugestandf.'u  wiM'den  müssen,  dafs  gerade  deshalb  die  Stiftung  auf  die  heutigen  Zustinde 
nicht  aii/.upaKS(.'n  ist,  und  dafs  da><  auf  nutzlose  Vermögensanhäufung  hinaus  laufisode 
Stift un;!-«<;resctz  die  Zukunft  im  wesentlichen  wie  die  Vergangenheit  gestalten  würde, 
wenn  «Um  vertehlt"  Kinrithtuiii;  der  Stiftung  fortbestände.  Auch  die  Frage,  welche  in 
iU'ii  letzten  .")()  .laliron  »las  Srhicksal  dor  Stiftung  verschlimmert  hat,  wird  der  Zukunft 
dersolhen  >irlif'rli<  li  uirht    ersj>art  bleil»en,    wenn    sie    nicht  zwischen   den  Parteien  frsi- 
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^Nach  ganz  erloschenem  Mauns-Stamme  sollen  der  ältester  Tochter  des 
letzten  vom  männlichem  Geschlechts  geziehlte  Söhne  gedachter  Gefällen  und 
Renthen  angemerkter  Maafsen  sich  zu  erfreuen  haben,  fort  demnächst  die  2., 
3.   oder  4.   unter  obangesetzten  Conditionen."    (§  5.) 

„Sollte  zulezt  der  völliger  Stamm  mann-  und  weiblichen  Geschlechts 
ausHterben,  so  wird  in  diesem  Fall  der  ältester  Sohn  von  der  anderter  Siers- 
torpffischen  Branche  darzu  berufen,  und  endlich  beyde  Branchen  ausgestorben 
seyn,  so  kann  die  ganze  Fundation  durch  den  letztlebenden  ad  alias  pias 
causas  verwendet  werden.*'    {§  6.)*) 


willig  zur  Erledigung  gebracht  wird,  da  da«  jetzt  schon  auf  7100  Mark  gestiegene 
Jahreseinkommen  ein  zu  bedeutendes  Objekt  darstellt,  als  daCs  die  Erneuerung  des 
Streites  nicht  stets  wiederkehren  sollte. 

1)  Der  Gedankengang  in  den  §§  1 — 6  der  Stiftungsurkunde  ist  folgender:  In  §  1 
wirft  der  Stifter  zuerst  a.  das  Stiftungskapital  aus  und  verftigt  dann  b.  über  die  Zu- 
wendung des  Zinsengenusses.  Diese  Gedankenfolge  wird  dann  auch  bei  den  weiteren 
Anordnungen  festgehalten,  die  Geldfrage  in  den  §§  2  und  3,  die  Art  der  Verleihung  in 
tlen  §§  4 — 6  erläutert  bezw.  ergänzt. 

In  den  §§  2  und  3  vergegenwärtigt  sich  der  Stifter,  dafs  bei  Anwendung  der  auf- 
gestellten Regel  zum  ersten  Male  ,,der  älteste  standmäfsig  verheyratheter  Sohn'',  sein 
Neffe  Franz  Caspar  Maria,  der  Sohn  seines  Bruders  Johann  Arnold  Engelbert,  sein 
werde  und  dieser  „in  Ansehung  deroselben  Söhne''  den  Genufs  schon  so  bald  in  An- 
spruch nehmen  könne,  dafs  einesteils  das  Kapital  die  von  ihm,  dem  Stifter,  gewünschte 
Steigerung  nicht  erfahre,  andererseits  aber  auch  für  diesen  ersten  Fall  der  Zinsbetrag 
unzuläuglicli  sein  werde.  Diese  selbstgezogene  Folgerung  aus  dem  ersten  Hauptsatze, 
als  welche  sich  die  Eingangsworte  des  §  2,  die  ganze  Unterlage  der  §§  2  und  3  dem  unbe- 
fangenen Leser  darstellen,  erledigt  der  Stifter  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten,  ohne 
jedoch ,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet  und  die  Analogie  fUr  die  Zukunft  voraussichtlich 
ist,  die  Andeutung  seiner  Absicht  auch  für  diese  zu  verabsäumen. 

Nach  dieser  Zwischenerörterung  eines  Spezialfalles,  als  welche  die  beiden  Para- 
graphen sich  ihrer  ganzen  Form  und  ihrem  gesamten  Inhalte  nach  darstellen,  und  auf  welche 
der  Stifter  durch  finanzielle  Zwecke  geführt  war,  nimmt  er  in  den  §§  4  und  5  den  zweiten 
Hauptgedanken  des  §  1,  den  Grundsatz  fiir  die  künftige  Verleihung,  wieder  auf.  Die 
Worte  des  §  1  reichten  in  ihrer  Allgemeinheit  nicht  aus,  um  den  Zweck  des  Stifters  zu 
sichern.  Was  der  Stifter  unter  dem  Sierstorpflischen  Stamme  seiner  Linie  verstanden  wissen 
will,  erklärt  derselbe  in  dem  folgenden  Paragraphen  ganz  deutlich.  Er  sagt  §  6,  daüs  er 
damit  den  ., völligen  Stamm  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts"*  meint,  nachdem 
derselbe  in  §  .'>  den  Eintritt  einer  weiblichen  Seitenlinie  besonders  geregelt  hat.  Auf 
der  oiuen  Seite»  ist  <ler  Stifter  »ich  der  Absicht  bewiUVt,  eine  einzige  herabg^hende 
Priiuogeniturlinie  zu  berufen,  weil  er  nur  ;iuf  diesem  Wege  mit  der  gewährten  Dotation 
den  Zweck  ., weiterer  Aufnahm  und  tlor  der  Familie**  in  wirksamer  Weise  erreichbar 
^ah;  auf  der  .indoru  Seite  will  er  aber  auch  diesen  Zweck  tür  den  Sierstorpffisrhen 
StAniiii  si'iner  Linie  so  lange  verfolgt  wis.sen,  als  er  überhaupt  in  seiner  gesamten  Ver- 
zweigung noch  ir^^endwie  vorhan<len  ist.  l'nd  diese  beiden  («edanken  vereinigt  er 
folgenderniafsen :  Er  bestimmt,  dafs  die  herabgehende  Primogenittirlinie ,  wo  ein  folgen- 
des männliches  (rlied  fehlt,  sich  aus  der  nächsten  männlichen  Seitenlinie  wieder  ergänzen 
soll,  wo  aber  auch  dieses  unm«">glich,  das  nächste  weibliche  Glied  eingefügt  werden  und 
von  «lieseni  eine  neue  männliche  Linearfolge  aufleben  soll.  .Jenes  wird  in  §  4,  diese» 
in  §  f>  verordnt't.  Demnach  bestimmt  §  4,  dafs  in  der  herabgehenden  Primogenitiirlinie 
—  sei  es  die  ««rsi«^  o<ler  die  später  ergänzt«»  --  allemal  da.  wo  der  Hemfene  nicht  solbst 
einen  Sohn  hat,  der  nächsto  Ikuder  mit  einem  Sohne  die  Linie  fortsetzen  soll,  und  über- 
dies die  Fortser/.un;:  durch  ein  männliches  Glied  oder  durch  ein  weibliches  bis  zu  dem 
(»rade  vorgezo^ren  werden  soll,  dafs,  wo  es  auch  keinen  Bruder  mit  einem  Sohne  gebe, 
Aach  noch  h<di«'r  hinauf  zu  dein  männlichen  Spröfsling  der  benifenen  Linie  znrückzn- 
irreifen  sei.  'Vr;:!.  die  letzten  Worte  des  §  4  und  den  Anfang  des  §  5!»  Das  Moiiv 
die.Her  Hevorzu^runir  lie«rt  nahe,  da  der  StitWr  mit  Recht  einen  grolseu  Vorteil  dir  die 
, weitere  Aufnahme  und  tlor  <ler  Familie"  darin  erkannte,  wenn  der  Mann  als  Familien- 
hanpt  der  von  ihm  aulrecht  erhaltenen  Linie  angehörte,  als  wenn  es  blofs  die  Frau  thftte. 

Nach  s^  i>  soll  nir  die  Fälle,  wo  dieser  Vorteil  nicht  mehr  zu  erreichen  stände, 
<L  h..   wo   die   hemfene   Linie  nicht    anders    al«s    durch    ein   weibliches  (tlied  fortzosetten 


472  Die  Stiftung  Ferd.  Engen  von  Sierstorpff. 

Stiftungsmilfsigc    Obliegenheiten:    Die  Stifltungszöglinge   sollen  au 


würo,  dio  Regel  gölten,  daO«  dieses  das  dem  letztberechtig^n  männlichen  Gliede  näcLit- 
stehende  sein  solle,  die  älteste  resp.  folgende  Tochter  „des  letzten  von  männlichem  Ge- 
schlechts'^.  Nicht  je<les  beliebige  weibliche  Glied  soll  an  den  Mannesstamm  anknflpfen« 
sondern  zunächst  die  ^älteste  Tochter''  und  auch  diese  wieder  nicht  willkürlich  von 
jedem  männlichen  Gliede  entnommen  werden,  sondern  es  soll  das  letzte  m&nnliche  Glied 
zuerst  an  die  Reihe  kommen.  In  derselben  Absicht,  in  welcher  der  Stifter  seine  Stiftnngs- 
mittel  auf  eine  einzige  herabgehende  Linie  beschränkte,  will  er  auch,  dafs  im  Falle 
der  Einfügung  des  weiblichen  Gliedes  dasselbe  nicht  aus  entfernteren,  vielleicht  schon 
lierabgokommenen  Gliederungen  entnommen  werden  dürfe,  sondern  möglichst  onmittelbar 
bei  der  Familie  gOHUcht  werden  müsse,  die  zuletzt  im  Genüsse  war.  Es  soll  demgemäß 
in  der  Reihenfolge  dieser  Familien  —  und  zwar  wieder  allezeit,  auch  wo  derllfannesstainm 
schon  ein  erneuter  ist,  daher  die  allgemeine  Bezeichnung  „von  männlichem  Geachlechts*"  — 
ermittelt  werden,  welcher  letzte  männliche  Abkömmling  eine  Tochter  hat,  von  der  ein 
Sohn  abstammt,  imd  soll  alsdann  von  diesem  die  Linie  wieder  herabfolgen.  Finden  sich 
von  dieser  Tochter  mehrere  Söhne,  so  ist  es  der  älteste  (§  1:  „immer  und  allezeit  dem 
ältesten"*);  hat  dieser  keinen  Sohn,  der  2.  u.  s.  w.  (§  4.)  Durch  den  Zusatz  »uige- 
merkter  mal'son"  werden  nämlich  die  vorhergehenden  Vorschriften  noch  ausdrücklich  auch 
tür  diesen  Fall  verbindlich  erklärt. 

Nachdem  der  Stifter  in  dieser  Weise  die  Regel  der  PrimogeniturfolgB  bezw.  die 
Bevorzugung  einer  einzigen  und  zwar  der  ältesten  Linie  seines  Stammes  in  Anadehnmig 
auf  die  weibliche  Abstammung  mit  so  erschöpfender  Genauigkeit  festgestellt  hat,  daDs 
fiir  alle  Zukunft  jeder  mögliche  Fall  darin  seine  klare  Lösung  lindot,  trifft  er  §  6  noch 
für  die  beiden  Fälle  bestimmte  Anordnung,  wo  der  rheinische  Stamm  nnd  wo  auch  der 
schlesische  ausgestorben  sein  wird.  Der  Wortlaut  ist  an  sich  so  klar,  dafs  er  keiner 
Erläuterung  bedarf. 

Der  vorstehenden  Deutung  steht  folgende  Begründung  des  in  der  Sache  ergangenen 
Urteils  des  Appellationsgerichts  entgegen: 

a.  in  §  1  der  Urkunde  ist  unter  dem  „von  Sierstorpffischem  Stammen  unserer 
Linie ^  lediglich  der  Mannesstanmi  zu  verstehen. 

b.  Der  §  1  ist  in  Absicht  auf  die  Berufung  zur  Genufsfolge  eigentlich  nur 
eine  einleitende  Vorbemerkung:  die  Berufung  aelbst  beginnt  mit  §  2,  and 
i.st  hier,  wie  auch  im  §  3,  <lie  bestimmte  Person  des  Neffen,  Frans  Caspar 
Maria,  als  ausscliliefsliclier  Erstling  der  genuTisberechtigten  männlichen 
Nachkommenschaft  eingesetzt. 

c.  In  §  4  ist  in  der  ersten  Hälfte  lediglich  von  den  Söhnen  dieses  Xefien, 
auf  die  sich  die  Bestimmungen  der  §§  2  und  3  bereits  auadehnten,  die 
Rede,  in  der  zweiten  auch  von  den  Enkeln. 

d.  Diese  allein  sind  auch  der  „Mannesstamm",  wovon  dor  §  5  handelt,  und 
sollte  nur  noch  eine  Tochter  von  diesen  den  GenuIÜs  auf  ihre  Söhne  über- 
tragen. 

e.  §  (>  bespricht  in  seiner  ersten  Hälfte  nur  den  Fall,  wo  der  letzte  eben 
jener  Söhne  oder  Enkel  weder  Sohn  noch  Tochter  hinterlaasen  wird,  nnd 
verfügt,  dafs  in  solchem  Pralle  schon  die  schlesiache  Linie  an  die  Reihe 
kommen  soll.  Der  Schlufs  ist.  dafs,  da  mit  dem  Tode  des  letzten  Sohnes 
des  Franz  Caspar  Maria  der  gedachte  Fall  wirklich  bereits  eingetreten, 
der  Anspruch  der  schlesischen  Linie  berechtigt  war. 

Eine  l'rüfung  dieser  Sätze  an  dem  Texte  der  Urkunde  ergibt: 
ad  a.  Bereit«  oben  wurde  horvorgehoben,  dafs  die  Worte  „des  von  Sierstorpffischem 
Stammen"  an  sich  einen  klaren,  bestimmten  Sinn  haben,  und  um  so  weniger  eine 
Berechtigung  besteht,  einen  beschränkenden  Sinn  hineinzutragen,  da  der  Stifter  in  den 
§§  r>  und  ()  die  Beibelialtung  des  natürlichen  Wortsinnes  noch  ausdrücklich  fordert,  indem 
der  orstore  Paragraph  eine  weibliche  Genufsfolge  neben  oder  vielmehr  zurWiederherstellnng 
der  männlichen  besonders  regelt  imd  der  andere  Paragraph  den  „völligen  Stamm**  all  djui 
,.männ-  imd  weibliche  Gesclilechf  umfassi'ud  selbst  erklärt.  Auch  kommt  der  Umstand 
noch  in  Betracht,  dafs  der  Verfasser  der  ITrkunde  den  „Mannesstamm**  Ton  dem  nm- 
fassondern  Begritfo  ^ Stamm "  ausdrücklirh  unterscheidet,  indem  er  sich  des  ersteni  in 
S  5  selbst  bedient  und  ihn  in  §  G  <lem  „völligen  Stamm^  gegenüberstellt. 

ad  1).  Dafs  erst  in  §  '2  die  Berufung  erfolge,  ist  eine  willkürliche  Behauptung,  da 
dieselbe  in  §  1  bereits  erfolgt  ist.  Was  sollte  es  denn  für  einen  Zweck  haben,  da£i  der 
Stifter  in  §  1,  von  dem  Worte  „sondern^  an,  alle  Momente  der  Genufsberechtigung  intnmmen- 
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stellt?  Aber  auch  die  Fassung  im  Eingange  des  §  2  widerspricht  jener  Behauptung. 
Wer  die  Worte:  „Zweitens  hat  zwarn  der  jetziger  Herr  Greve  u.  s.  w.  zu  erfreuen'* 
unbefangen  liest,  nachdem  er  die  Bestimmung  des  §  1  vor  sich  gehabt,  der  kann  nicht 
anders  als  in  die  Gedankenfolge  eingehen,  dafs  hier  nur  eine  Anwendung  der  Haupt- 
verfüigung  auf  den  Spezialfall  ausgesprochen  werde.  Weiter  mufs  zugegeben  werden, 
dafs  diese  kurzen  Wort«  sich  nur  als  Einleitung  zu  etwas  anderm  darstellen,  zu  der 
Bestimmung  nämlich,  wie  sich  die  Stiftungsmittel-Verwendung  in  einem  bestimmten  Hause 
zu  gestalten  haben  soll.  Diesen  einleitenden  Charakter  gibt  den  Worten  sehr  bestimmt 
das  W^örtchen  „zwarn".  In  diesem  liegt  aber  auch  zugleich  noch  der  Sinn  des  Voraus- 
sotzlichen,  daf»  von  etwas  die  Hede  ist,  was  man  schon  weiCs,  bezw.  was  man  nicht  erst 
noch  besonders  aufser  Zweifel  zu  stellen  hat.  Und  wo  anders  sollte  dies  geschehen  sein, 
als  am  Schlüsse  des  §1?  Den  ,.jetziger  Herr  Greve**  setzt  der  Stifter  in  Gegensatz 
zu  vielen  anderen  Stammgliedern,  deren  Genu&berechtigung  ebenfalls  begründet  war. 
Denselben  Beweis  geben  die  Worte  ,,zum  ersten**  an  die  Hand.  Auch  sie  weisen  auf 
eine  Keihe  vi«dor  anderer  hin.  Also  nicht  mit  den  Eingangsworten  des  §  2  beginnt  die 
Berufung,  sie  wird  darin  schon  vorausgesetzt;  sie  war  gegeben  in  §  1,  und  der  §  2  be- 
handelt eine  Folgening  daraus. 

ad  c.  Der  §  4  setzt  die  Darlegung  der  allgemeinen  Gnindsätze  fort,  die  bei 
Bestimmung  der  Genufsfolge  mafsgebend  sein  sollten;  er  knüpft  an  den  §  1  wieder  an; 
er  erweitert  den  Sinn  der  W^orte  „immer  und  allezeit  dem  ältesten**;  er  verfügt,  wie 
«iiesor,  für  den  ganzen  Stamm.  Gegnerischerseits  wird  angenommen,  dafs  §  4  den  Gegen- 
stand der  §§  2  und  ',\  t'esthalte  und  zunächst  von  den  Söhnen  des  Franz  Caspar  Maria 
imd  dann  von  den  Pinkeln  handle.  Diese  Auffassung  widerlegt  sich  durch  ein  thatsHch- 
liches  \'erhältui8.  Der  Paragraph  spricht  von  einem  ersten,  einem  zweiten  und  wenigstens 
noch  einem  dritten  Sohne.  Der  Net!e  Franz  Caspar  Maria  hatte  aber  keine  drei  Söhne.  Er 
hatte  17(>8  eine  von  Belven  geehelicht  und  drei  Kinder:  einen  Sohn,  der  1769,  eine 
Tochter,  <lie  1770,  und  wieder  einen  Sohn,  der  1771  geboren  war.  So  stand  es,  als  der 
Stifter  im  Jahre  1780  seine  Urkunde  abfafsto.  Das  Mädchen  war  inzwischen  gestorben, 
die  zwei  Knaben  standen  im  Alter  von  elf  bezw.  nenn  Jahren.  Wer  kann  nun  annehmen, 
dnfs  <lor  Stifter  für  drei  Söhne  hätte  Fürsorge  treffen  wollen?  Er  schrieb  offenbar  den 
§  4  nicht  im  Hinblicke  auf  das  Haus  seines  Neffen,  sondern  als  eine  Bestimmung  für  den 
ganzen  Stamm. 

ad  d.  Dieser  Satz  ist  in  dem  vorigen  mitbeseitigt,  da,  wenn  zugestanden  worden 
mufs.  dafs  §  4  allgemeinen  Inhalts  ist,  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  die 
Fortsotzung,  als  welche  der  §  5  zu  betrachten  ist,  in  gleichem  Umfange  sich  bewegt. 
Es  ist  indes.srn  von  Interesse,  an  dieser  Stelle  nochmals  auf  den  Hauptaatz  der  ganzen 
Beweisführung  zurückzublicken,  dafs  der  Stit^er  nur  den  Mannesstamm  im  strengen  Wort- 
sinne habe  bedenken  wollen.  Wie  will  man  damit  die  in  §  5  getroffene  Anordnung  für 
die  Söhne  der  .ältesten  Tochter'^  vereinigen?  Wie  wäre  es  nach  der  eigenen  Auffassung 
der  (iegner  gewesen,  wenn  der  letzte  Sohn  des  NetVen,  Franz  Caspar  Maria,  eine  Tochter 
mit   Söhnen  gcdiabt  hätte? 

ad  e.  Auch  hier  mufs  zimächst  hervorgehoben  werden,  daCs  die  Widerlegung 
eigentlich  schon  bei  §  4  gegeben  ist.  Allein  die  gegnerischerseits  aufgestellte  Deutung 
des  §  (i  scheitert  auch  an  «lern  Texte  selbst.  Man  sagt,  der  Stifter  vergegenwärtigte  sicli 
die  beidi-n  J'älle:  entweder  der  letzte  vom  Mannesstamnie  hatte  eine  Tochter  mit  Söhnen 
oder  nicht:  dt-n  erstem  erledigt  der  §  5,  den  letztem  der  §  (j.  Hiernach  wäre  <ler  §  ii 
die  blofse  Alternative  des  §  f)  imd  die  Eingangsworte  hiefsen  so  viel  als:  sollte  aber 
von  demselben  weder  Sohn  noch  Tochter  zurückbleiben,  so  u.  s.  w.  Es  wäre  demzu- 
folge der  l'ber^'ang  an  die  schlesische  Linie  nicht  daran  geknüptit,  dafs  die  ganze 
rheinische  «„mann-  und  weibliche")  Linie  erloschen  wäre,  sondern  lediglich  an  den  Fall, 
dafs  der  letzte  (ieimfsbereehtigte  weder  Sohn  noch  Tochter  hinterliefse.  Läfst  «ler  Wort- 
laut: „Sollte  zul(M/.t  der  völliger  Stamm  mann-  und  weiblichen  Geschlechts  aussterben" 
eine  scdche  Deutung:  zu?  Das  bedeutsame  Wörtchen  ^zuletzt"*  sagt  offenbar,  dafs  in  dem 
Gedanken  des  Schreibers  der  Fall  des  §  6  der  Zeit  nach  viel  später  liegt,  als  der  des 
§  r>.  Die  blofse  Alternative,  welche  die  Gegner  darin  erkennen  wollen,  fiel  dagegen 
der  Zeit  nach  mit  dem  Inhalte  des  §  5  genau  zusammen.  Es  mufs  also  angenommen  werden, 
dafs  der  Stifter  in  >i  <>  nicht  die  gedachte  Alternative,  sondern  einen  ganz  andern  und 
zwar  einen  solchen  Fall  vorsehen  wollte,  zwischen  welchem  und  dem  Erlöschen  des 
Mannesstanini«  >    iiezw.  der  Eventualität,    ob    das  letzte  Glied    eine  Tochter    mit  Söhnen 
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Prttsentator:  Nachdem  von  dem  Stifter  in  §  8  als  Inspektor,  d.  h.  als 
zeitlicher  Verwalter  der  Stiftung  der  Regens  des  Laurentianer  Qjm- 
nasiums^)  berufen  ist,  wird  auch  ein   ^senior  familiae  SierstorpfBcae''   beateUt') 


hinterlier«  oder  nicht,  nocli  eine  {ranze  Kette  von  Gennfsberecbtigiinfren  in  der  Mitte 
lie^,  an  deren  Ende  erst  ein  «znletxt*"  treten  aolle.  Wie  sich  diese  Kette  eotwiekela 
soll«,  int  oben  ^rezeifrt  worden.  Wie  so  franz  an  der  8telle  findet  sich  daireiren  das 
^zuletzt",  wenn  man  den  einfachen,  klaren  Wortsinn  des  Paragraphen  fosthAlt? 

li  Die  ErfÜllunfT  dieser  Bodinining  ist  noch  im  Jahre  18(>^  verlangt  und  vnter 
dem  23.  April  eiusdem  nachgewiesen  worden. 

2i  t^owohl  dieser  §  S,  wie  alle  übrigen  Bestimmungen  der  Urkunde,  welche  die 
VermügensTerwaltung  betrotfeu,  sind  durch  die  Gesetzgebung  wAhrend  der  fransMsckeo 
Fremdherrschaft  aufser  Rechtskraft  getreten.  Infolge  dieser  ist  die  Stiftung  in  staaüiclie 
Verwaltung  Übergegangen  und  nach  Beseitigung  der  Tom  Stifter  dem  GTmnasialregesteii 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Fauiilienältesten  übertragenen  VermOgensrerwaitong  einem  to«i 
Staate  eingesetzten  neuen  Verwaltnngsrate  unterstellt,  um  nach  den  für  die  ödentÜcben 
Fonds  geltenden  Vorschriften  unter  ausschliefslicher  Aufsicht  der  Staatiibeh«>rden  Ver- 
waltung lud  stiftungsuiHfsige  Verwendung  zu  finden.  Dieser  Kechtsznstand  ist  beeonders 
ersichtlich  aus  d«  n  einzelnen  Bestimmungen  des  Allerh.  Erlasses  roro  ^.  Mai  l^^^S. 
Hiernach  ist  als  .pro  tempore  inspector  huius  fundationis**  der  zeitliche  VerwalCnngsrat 
zu  betrachten. 

3i  Der  Stifter  bestellt  den  senior  familiae  geradeso,  wie  in  zahlreichen 
Stiftungen  einer  oder  mehrere  Ältesten  der  Familie  zur  Mitwirkung  meist  fQr  die 
tation  <ler  aus  der  Kamili«'  zu  ermittelnden  Stipendiaten  bemfeu  werden.  Fttr 
Funktion  ist  auch  in  der  Stiftung  Ferd.  Eugen  Sierstorptf  naeh  Vorstehendem  kein  Rai 
wie  sie  denn  auch  in  der  That  nicht  übertragen  ist.  Nach  welcher  Regel  der 
zu  bestimmen,  sagt  die  Stittungsurknnde  nicht;  die  Ansicht  des  Verwaltimgsrates ,  dafr 
nach  dem  Sinne  derselben,  wie  die  Vorteile  der  Stiftung  überhaupt,  so  anch  der 
nur  bei  dem  rheinischen  Faniilieuzweige,  »o  lange  dieser  noch  rorhaadeo,  sii 
sei,  ist  von  den  Gerichten  nicht  (geteilt,  rielmehr  angenommen  worden,  da(s  diese  i^vaütit 
nur  bei  dem  Maunesstainme  der  ganzen  Familie,  also  gegenwärtig  nur  bei  dem 
Zweige,  zu  finden  sei. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dals  die  F^igenschaft  des  senior  und  di 
Sphäre  von  der  des  genufsberechtigten  Familienhauptes  ganz  rerschieden  ist.  Der  aas- 
drückliche  Inhalt  der  l'rkunde  stellt  das  völlig  aufser  Zweifel.  In  §  7  wird  TerAgt.  dafii 
die  ftir  Aussteuer  vorgesehenen  Zahlungen  von  der  Zustimmung  des  seni<v  ahhiacir 
sein  fiollcn;  in  {^  ><.  dafM  üi>er  die  Vvranlagtmg  der  Kapitalien  der  senior  mitsmerkeimee 
habe.  KbendaselliNt  wird  gegenüber  der  vorausgegangenen  VerfDgimg,  dals  dem  geBiifr- 
)»erechti^'t4<n  Familienhaupte  der  ganze  Krtrai:  zufalle,  bestimmt,  dalk  der  senior  dar— 
alljährlich  l.'>  Thaler  zu  beziehen  Imbe.  am  Schlüsse,  dafK  der  senior  eine  aothentiache 
l*opie.  das  Stanunhau«  aber  dn^  Original  der  Fundatiou  aufbewahren  solle.  l>ie  fr« 
künde  »etzt  denij.'eniiils  das  Auf»«Mnanderu^*hen  der  beiden  l^ualitAten  anf 
Personen  aU  die  Kegel  \orau!«.  Auch  bokleitb't«'  gleich  anfangs,  wo  die  8tiitvo|t 
nials;:eU<'nd«-r  Mit\\irknn^'  des  in  der  rrkun<ie  (renannten  Exekutors,  des  ScholastilnM 
Frau/  Csspar  leincM  Hriidert  d<'M  Stit'terM',  ins  Leiten  trat,  dieser  selbst  die  Stelle  des 
sen>«>r.  «ind  nach  «icineiii  .VMeKcn  k'>t>u'  die<(elbe  an  einen  treistlichen  Neuen  Oher.  «Ahreed 
der  in  der  I'rknnde  iM-nanute  andere,  aber  iUn}ri>re  Net!«  Frans  Caspar  Mana  t«« 
Antan;:  an  aN  da«  vorans«iiclitli(-he  ^renufulifriM-hti^rt«*  Stammhaus  beseichnet  war.  Il>eli 
gleirhwolil.  ie  nachdem  <li**  NarhkuntuH'nschaft  noch  vertreten  ist.  I»eide  <^«alilAle«i  aal 
die  nauilii  h<*  I'ithuh  zusannnen  iali<*n  Kennen,  ändert  daran  nichts,  dals  immerhia  die 
K4M-Iitft«ph:tre  t\*-r  <Mn*'n  ;:<'u'*'n  di«'  and«*rf  utittuncfiuiäfiig  abgoschlos*en  ist,  WBd  die  ^tne 
von   <i<t    andern  kftn   Hecht  entnelitii<*n   kann. 

Dm«  !»•  rutun;:  des  .«»«•nior  beyifht  »ich  ledt;:lich  auf  den  Zweck  ttnd  «leo  latere«ec«- 
tmitan/  d<r  Mittun;:.  Ih*«e  virtVi;;t  al>er  nach  {$  1  nur  t'i^r  d<»ii  .SierslorplBsciMM  Hcaaui 
uut^fttr  l.ini**  alifini/".  und  f-  mi  ti«>iihAlb  di«*  He^Tenzun»;  de«  Familiennmfaa|r*s  aetw^sidig 
\at  li  d«'r  >t;iiiini!.Tti-l  .jm-h»«  itdijen.ie  St?ite!»  hatte  .\ndiea».  «ler  Grofinrater  des  Mtl^mr*. 
t\t'*  D(iMtii«Trn  I  I  r«liiian«!  Kii;:«'n .  unt<i  «»«'infii  rHölt  Kmdein  zwei  ftAhae,  die  aut  ihrer 
Nachkoiiinitii««  hatt    /^%«M.    v<^i    da   ah  auMvinandergehrnde    FaniilieasiAaime 
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und   demselben    für    seine   Mühewaltung   ein  Honorar  von   15  Rchsihlr.  zuge- 
billigt. 1) 

Die  Erledigung  von  Streitigkeiten  hat  der  Stifter  dem  Verwaltungswege 
ausdrücklich  vorbehalten  und  jede  Entscheidung  im  Wege  des  Prozesses  aus- 
geschlossen. Diese  Vorschrift  in  §  10  hat  er  zur  Vorbedingung  der  Anteil- 
nahme an  den  Wohlthaten  seiner  Stiftung  gemacht.  Bei  der  von  ihm  gesetzten 
Schiedsbehörde  sollte  der  Regens  des  Gymnasiums  als  inspector  huius  funda- 
tionis  die  schliefsliche  Entscheidung,  dabei  aber  die  Verpflichtung  haben,  den 
zeitlichen  Syndik  und  Sekretär  des  Metropolitan -Domkapitels  zu  Köln  über 
die  entstandenen  Streitigkeiten  zu  hören  und  deren  übereinstimmendes  Gut- 
achten mafsgebend  sein  zu  lassen.*) 


Der    eine  war  Johann  Theodor,    geb.  1669,    der  andere  Caspar,  geb.  1671.    Jener 
\viirde    das  Haupt    des  rheinisclien ,    dieser    des  Hildesheimer-Braunschweig'schen    bezv. 
schlesischen  Stammes.    Dnrch  den  Vater  Andreas  wurden  sie  im  Jahre  1700  in  den  Adels- 
stand, im  Jahre  1738  in  den  Freiherm-,  der  Hildesheim'sche  Stamm  aber  später  in  den 
Grafenstand  erhoben.    Von  den  zehn  Kindern  des  Joh.  Theodor  wurde  der  im  Jahre  1697 
geborene  Johann  Arnold  Engelbert,    älterer  Bruder  des  Stifters  und   des  im  Jahre  1711 
geborenen  Vollziehers    der  Stiftung,    des  Scholastikus  Franz  Caspar,    der    einzige  Fort- 
pflanzer   des  rheinischen  Stammes;    der    in    der  Urkunde  benannte  Frans  Caspar  Maria, 
geb.  1743,  war  sein  Sohn;  nebst  diesen  hinterliefsen  von  seinen  zwölf  Kindern  nur  zwei 
Töchter,  Maria  Anna,  geb.  1724,  verehelichte  von  Branmann,  und  Maria  Theresia,  geb. 
1728,    verehelichte    von    Kempis,    Leibeserben.     Unter    dem    ^Sierstorpftischen    Stamm 
unserer  Linie  alleinig"    verstehen  domgemäfs  der  Stifter  und  sein  Bruder    die  Nachfolge 
ihres  Vaters,  Joh.  Theodor,    und  überall,  wo  sie  vom  „Stamm",   „Mannesstanun"  reden, 
ist  unzweifelhaft  niemand  anders  gemeint,  als  die  rheinische  Familie,  der  gegenüber  nur 
in  §  6    „der    andertor  Sierstorpffischer  Branche"  Erwähnung    geschieht.    Es    ist  deshalb 

a.  schon  nach  der  Wortfassuiig  anzunehmen,  dafs  auch  da,  wo  der  „senior''  be- 
rufen wird,  zunächst  nur  an  den  rheinischen  Stamm,  an  die  Nachkommenschaft 
des  Joh.  Theodor,  gedacht  ist.  Dieser  ist  das  Haupt  der  ..familia",  welche  die 
ganze  Urkunde  auHschliofslich  vor  Augen  hat,  auf  so  lange,  als  sie  fort- 
bestehen wird. 

b.  Aber  auch  die  Natur  der  Sache  schliefst  die  Annahme  aus,  dafs  für  die  Dauer, 
wo  der  rheinisclie  Stamm  allein  im  Genüsse  der  Stiftung  bleiben  sollte,  die 
andere  Branche  zu  den  Funktionen  hätte  mitberufen  werden  sollen,  die  dem 
senior  familiae  zugedacht  sind.  Nicht  blofs  der  Vorgang  aller  anderen  Stiftungen, 
wo  überall,  wenn  bestimmte  Linien  bevorzugt  werden,  auch  das  Seniorat  an 
diese  geknüpft  wird,  sondern  auch  das  innere  Verhältnis  jener  Funktionen 
selbst  mufs  in  dieser  Voraussetzung  bestärken. 

c.  Dafs  der  Stifter  seine  unverkennbare  Absicht,  in  die  Vorberechtigung  de« 
rheinischen  Stammes  das  Seniorat  mitzubegreifen,  nicht  schärfer  und  bestimmter 
ausgedrückt,  sondern  die  richtige  Auswahl  des  senior  wie  von  selbst  gesichert 
betrachtet  hat,  ist  nicht  auffallend,  da  die  Branche  des  Joh.  Theodor  die 
ältere,  und  damit  die  Reihenfolge  im  Seniorate  im  rheinischen  Stamme  nach 
den  bezüglichen  Gnuulsätzen  selbstredend  war  und  zwar  in  eben  so  ungekürzter 
Ausdehnung  auf  die  weibliche  Nachkommenschaft,  wie  es  für  den  Stiftungs- 
genufs  beabsichtigt  war.  Dazu  trat  noch  das  thatsächliche  Verhältnis,  dafl^  da« 
Senoriat  bereits  im  rheinischen  Stamme  ausgeübt  wurde. 

1)  Die  Rechte  eines  solchen  .,senior"  hat  im  Januar  1891,  nach  dem  Ableben 
seines  Vaters,  der  Graf  Friedrich  von  Francken-Sierstorpff  in  Puschuie  bei  Friedland  in 
Oberschlesien,  verehelicht  mit  Johanna  ?>eiin  von  Saurma- Jeltsch ,  für  sich  in  Anspruch 
genommen.    Die  etatsmäfsigen  Gebühren  belaufen  sich  zur  Zeit  auf  17,95  Mark. 

2)  Diese  Vorschrift  ist  unter  den  veränderten  Verhältnissen  nicht  mehr  aW* 
tiihrbar. 


Die  Stiftnng  Heinrich  .Sierstorpff.  477 


237.   Stiftung  Heinrich  SierstorpIT. 

Stifter:    Ueiniich    Francken -Sierstorpff,     geb.     1580    zu   Siersdorf   bei 
Jülich,  Dr.  thcok>g. ,   Kapitular  an  der  Domkirche  zu  Köln.*) 

Stiftungsurk.   (lat.)   der  Testamentsvollstrecker  v.   14.   Oktober   1661. 

Urspr.  Vermögen:   16  000  Thlr. 


ll  Die  Stiftan^'  Heinrich  Sierstorptf  ist  diejenige  älteste  Siemtorpifsche  Stiftung, 
deren  Urheber  Heinrich  Francken,  Sohn  des  Hufschmiedes  Franz  Francken  and  seiner 
Eheg-attin  Maria  Rarwasser  in  dem  Dorfe  Siersdorf,  Kreis  Jülich,  der  Gründer  des  An- 
»ehenft  wurde,  welches  in  raschem  Aufschwünge  die  Familie  Sierstorpff  im  vorigen  Jahr- 
hunderte erlangte.  Er  starb  nach  langjähriger  Führung  der  Kegentie  des  Lanrentianer 
Gvuinasiums  als  Rektor  der  Universität  und  Domherr  in  Kftln  am  27.  Ang^t  1654. 

Von  einem  jüng-em  Bruder,  Theodor  Francken,  den  er  zu  sich  nach  Kr>ln  gezogen, 
un<l  der,  zu  hr»heren  kurfiirstlichen  Ämtern  beHSrdert,  in  die  eintiufsreiche  Patrizierfamilie 
Cronenburg  heiratete,  setzte  sich  die  Gründung  einer  Kölnischen  Familie  fort,  die  bei 
Umstellung  ihres  Namens  „l^rancken  von  Siersdorf'  in  ^von  Francken-SierstorpflP'  in 
den  Adels-  imd  Freihermstand  erhoben,  sowohl  im  kurfürstlichen  Civildienate  die  ersten 
Ämter  bekleidete,  als  auch  in  kirchlichen  Würden  bis  auf  den  Bischofsstahl  von  Ant- 
werpen gelangte,  inzwischen  aber  auch  in  ehrendem  Andenken  an  ihren  grofiien  Wohl- 
thäter  länger  als  ein  Jahrhundert  das  Kegentenamt  am  Lanrentianer  Gymnasium  g^wisser- 
maisen  erbli<-h  forttiihrte. 

Darauf  bedacht,  die  Grundlage,  auf  der  das  erste  Aufblühen  erwachsen  war, 
nachhaltig  zu  befestigen,  errichtete,  wie  bereits  oben  gesagt,  Heiorich  Francken  die 
reiche  Studienstiftung:  in  den  Genufs  berief  er  die  gesamte  agnati»che  und  kognatische 
Nachkommenschaft  seiner  (ieschwistor,  gab  aber  das  Präsentationsrecht  vorzagsweite 
der  Familie  seines  vorgenannten  Bniders  Theodor,  so  dafif  diese  in  männlicher  und 
weiblicher  Nachkommenschaft  erloschen  sein  müsse,  ehe  dieses  Recht  auf  die  Familie 
des  andern,  obwohl  iiltern  Bruders  Johann  übergehen  könne.  In  der  That  erhielt  sich 
in  der  Nachkonuiicnschaft  des  Theodor  der  Geist  des  Stifters  so  lebendig,  dafii  schon 
zwei  Sölme  desselben  nacheinander  die  Rcgentie  des  Lanrentianer  Gymnasiums  antraten. 
In  grofser  Zahl  gelangten  die  anderen  Glieder  der  Familie  zn  den  höchsten  und  reichsten 
geistlichen,  Dom-  und  StifUpfründen;  alles  dies  jedoch  ausschliefslich  in  der  Nach- 
kommenschaft des  genannten  Bruders  Theodor,  während  die  übrige  Familie  im  Dorfe 
Sier><lorf  in  ihrem  ursprilnjrliehen  Dunkel  zurückblieb. 

Von  zwei  Enkeln  «les  Theodor  leitet  sich  die  Verzweigung  der  Familie  in  zwei 
besondere  Linien  ab.  Es  sind  dieselben,  welche  gemeinschaftlich  17«i8  das  Reichs- 
treiherrn-Diploni  sich  auswirkten.  Der  ältere,  Johann  Theodor,  geb.  1669,  wurde 
das  Hanpt  der  Familie  in  Köln;  der  andere,  Caspar,  geboren  1671,  wurde  von  dem 
im  Jahre  1724  zugleich  zum  Fürstbischof  von  Hildesheim  erwählten  Kurtlirsten  Clemens 
Aug^ust  an  die  Verwaltung  in  Hildesheim  als  Kanzler  entsandt  und  blieb  dort  ansässig, 
um  eine  zweite  von  Fraucken-SierstorpÜ^sche  Familie  zu  gründen,  welche  durch  Heirat 
mit  einer  Grätin  Praschma  sich  auch  nach  Schlesien  vorzweigte  und  den  Grafentitel 
erwarb.  Don»  raschen  Aufblühen  scheint  ein  ebenso  rascher  Verfall  der  Familie  gefolgt 
za  sein.  Di«'  k«"»lnisclie  Familie  ist  schon  seit  dem  im  Jahre  18t^>  erfolgten  Tode  des 
Freiherru  Arnold  von  Franckeu-Sierstorptf  nur  noch  in  weiblicher  Nachkommenschaft 
vorhanden,  und  auch  von  der  grätlichen  Familie  hat  der  in  Hildesheim  gebliebene  Zweig 
rasch  nacheinander  seine  beiden  männlichen  Glieder  verloren,  um  nur  noch  eine  Erb- 
tochter. Verehelichte  von  Klamm,  übrig  zu  haben.  Danach  ist  der  Name  nur  noch  in 
•Schlesien  vorhan<len.  Die  Folge  davon  ist,  da(s  das  in  der  Stiftung  des  Domherrn 
Heinrich  Francken  tlir  ein  Familienglied  seines  Namens  begründete  Präsontationsreeht 
nach  Schlesien  verlegt  ist  und  von  dorther  der  älteste  Graf  von  Francken-Sierstorpff 
ans  den  jedesmaligen  Bewerbungen  der  Nachkommenschaft  im  Dorfe  Siersdorf  und  der 
beiden  adeligen   Familien  die  Auswahl  trifft. 
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Vermögensstand  am   1.  April  1802: 

a.  G3950  Mark  ^) Zinsen.  .    2375,00  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 184,00     „ 

c.  Gut  Kalteisen  bei  Epprath,  um- 
fassend 26  ba  35  a  68  qm,  woran 
die     Stiftung     zu     ^^v'25o      beteiligt 

ist«)   mit .    1 150,48     . 

Summa .  .  .    3709,48  Mark. 

Aus  diesen  Jahreseinkünften  sind  den  Anordnungen  der  Stiftungsurkunde 
und  den  Etats-Aufstellungen  gemUfs  folgende  Betrage  zu  zahlen: 
an  den  gemeinschaftlichen  katholischen  Gymnasialfonds  zu 

Köln     das      den     vier     Ultosten     Gymnasiallehrern    vom 

Stifter  bestimmte  Honorar  (Stiftungsurk.   §  13  No.  6)')   72,00  Mark, 
an  denselben   Fonds  der  Wert  von   ^'2  Ohm  Tischwein  für 

die  genannten  Gymnasiallehrer  (a.  a.   O.) 60,00      „ 

an  die  Domkirche  zu  Köln  für  ein  juhrlicb  am  25.  Aug. 

daselbst  abzuhaltendes  JahrgcdUchtnis  (a.  a.  O.  No.  2)*)     9,69      , 
an  die  Kirche  zur  h.  Maria   in   der  Kupfergasse   zu  Köln 

für  fünf  Wochenmessen  daselbst  („tria  sacra  in  agnello 

Burgmaurcano  f  duo  in  Bethlehem  in  der  Römerfsgassen^ 

a.  a.  0.  No.   1) 225,00      „ 

an  die  Kirche  zur  h.  Maria  im  Kapitol   zu  Köln  für  eine 

W^ochenmcsse  („unum  sc.  sacmm  in  Sto  Nicoiao  im  Burg- 

hoff^  a.  a.   0.) 45,00      „ 

an   die   Minoritenkirche    in   Köln   für   zwei   Wochenmessen 

(a.  a.  0.   §   13  letzter  Absatz) 90,00      „ 

an   die    Domkirche    zu    Köln   für    ein    Jahrgedächtnis    des 

Offizials  Horrich 23,33      „ 

an  die  Kirche  zum  h.  Peter  in  Köln  („Cäcilienkirche**)  fiir 

ein   Jahrgedilchtnis   (a.  a.   0.  No.   2.) 9,33      „ 

an  die  Kirche  zur  h.  Maria  im  Kapitol  zu  Köln  („St.  Nicolaus 

im  Burghoff '^)  für  ein  Jahrgedächtnis  daselbst  (a.  a.  0.)     9,33      j, 
an  die  Kirche  zur  h.  Maria   in    der  Kupfergasso  zu  Köln 

(^Bethlehem")  für  2  Jahrgedächtnisse  (a.  a.  0.) 18,67       „ 

für  den  Küster  an  der  Domkirche  zu  Köln  (a.  a.  0.  No.  5)     2,25      „ 


1)  Aus  den  dem  Bergischen  Öchultbnds  in  Folge  unrichtiger  Anwendung  dM 
§  .'37  des  Rciclisdeputationshauptschlusses  vom  25.  Febr.  1803  zugewiesenen  YeimOgenB* 
teilen  sind  im  Jahre  1853  dieser  Stiftung  10  187,91  Mark  wiedererstattet  worden. 

2)  Siehe  bei  der  Stiftunjr  BiniusI 

'A)  Dieses  Honorar  tür  die  i  ältesten  Professoren  des  Ojmnasiams  hatte,  wie  bei 
der  Stiftim«^^  Kannengieser,  wohl  keinen  andern  Zweck,  als  einen  Beitrag  inr  Dotation 
akademischer  Vorlesimgen  zu  liefern. 

4)  Dasselbe  wurde  urs]»rünglicli  mit  «rrofser  Universitätsfeierlichkoit  als  „aomfer* 
sarinm  acadeniicum''  gehalten,  und  es  war  dafür  der  Betrag  von  38  Mark  ansgeworte. 
lui  Jahre  1841  wurde  der  Betrag  an  das  katholisch-theologische  Konvikt  in  Bon 
gezahlt  und  laut  Etat  von  1877  80  noch  an  die  Universitätskasse  abgeführt.  Mittels 
Schreibens  vom  4.  Dezember  1880  wurde,  da  das  genannte  Konvikt  sa  bestehen  auf- 
gehrtrt  hatte,  der  Botrag  auf  den  bei  der  Stiftung  Walscharz  (in  der  Stiftungaiiikiinde 
selbst  ist  auf  eine  Gleichstellung  mit  der  Aufwendung  zu  demselben  Zwecke  bei  der 
Stiftung  Walscharz  hingewiesen)  vorgesehenen  Betrag  von  9,61^  Mark  redusiert,  und  dieoer 
Betrag  an  die  Domkirche  zu  Köln  überwiesen. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  8  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  348  Mark^)  für  die  Gyranasialstiidien  (ursprünglich  auf  dem 
Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sext^i  an^)  und  nach  Erlangung 
dos  magisteriums  noch  vier  Jahre  für   Universitätsstudien.  *) 

»Jeder  Stipendiat,  welcher  während  dieser  Zeit  so  studiert  hat,  dafs  er 
zu  Anfang  des  fünften  Jahres  sich  zur  Prüfung  meldet,  kann  das  Stipendium 
auch  für  dieses  fünfte  Jahr  geniefsen;  kann  er  jedoch  in  den  ersten  fünf 
bis  sechs  Monaten  dieses  Jahres  seine  Zulassung  zur  Prüfung  nicht  nach- 
weisen, 80  soll  der  Stipendienbetrag  für  dieses  Jahr  zur  Verbesserung  der 
Stiftung  dienen.  Hat  der  Stipendiat  seine  Studien  so  fleifsig  betrieben,  dafs 
er  vor  Ablauf  der  vier  UniversitUtsjahre  die  Prülung  in  irgend  einer  Fakultät 
bestanden,  so  soll  ihm  das  Stipendium  noch  für  ein  fünftes  und  sechstes  Jahr 
;;elassen   werden.    (Stiftungsurk.   §   ö.)*) 

Der  Austritt  aus  den  Studien  vor  Erlangung  des  Magistergrades  schliefst 
von   selbst  vom   Weitergenusse  der  Stiftung  aus.    (§.   7.) 

Die  Zöglinge  müssen  mit  solchem  Fleiise  den  Studien  obliegen,  dafs  sie 
stets  mit  ihren  Mitschülern  zu  den  höheren  Klassen  aufsteigen.  Läfst  ein  Stipen- 
diat es  an  Fleifs  gebrechen  oder  gibt  er  in  seinem  Betragen  zu  Klagen  Anlafs,  so 
soll  er  nach  einer  nutzlosen  dreimaligen  Ermahnung  von  der  Stiftungsvem^altung 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Präsentator  aus  dem  Stipendiengenusse  entfernt 
werden,  (a.  a.  0.  §  9.)  Dazu  tritt  noch  im  §  11  die  weitere  Bestimmung, 
dafs,  falls  ein  gutes  Zeugnis  nicht  beigebracht  werden  kann,  das  Stipendium 
nicht  ausbezahlt,  sondern  zur  Verbesserung  der  Stiftung  verwendet  werden  soll. 
Erweist  sich  ein  Stipendiat  im  Laufe  der  Zeit  zur  Fortsetzung  der  Studien 
untauglich,  so  sollen  die  Eltern  zeitig  ermahnt  werden,  ihn  zu  einem  andern 
Berufe  übergehen  zu  lassen,    (a.  a.  O.   §   9.) 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  und  vor  allen  anderen  die  Nach- 
kommen der  Brüder  des  Stifters,    Johann  und  Theodor    (a.  a.  O.  §  1);  bei 


1)  über  die  Verleihung  von  l*t  Portion  siehe  anten! 

2)  ('bcr  die  Einschränkung  der  Genuftzeit  für  nichtverwandte  Stipendiaten  siehe 
unten ! 

',))  ^Die  zur  Pcrception  berufenen  Zöglinge  mufsten  früher  in  CCln  studieren,  und 
nach  einer  ministeriellen  Entscheidung  kennen  der  aufgehobenen  ehemaligen  Uni- 
versität zu  ('r>hi,  insofern  der  Stifter  ausdrücklich  nicht  anders  bestimmt  hat,  nur  die 
L'nivorsitätcn  des  preufs.  Staates  sabstituirt  werden"*.  Die  in  den  abgelaufenen  Jahren 
aufgetauchte  Ansicht,  ^dafs  die  zum  Stiftungsgennsse  Berufenen  nach  dem  Willen  des 
Stifter»  eine  nndero  als  die  ehemali^^e  Cölner  Universität  beziehen  dürften,  beruht  auf 
e'inf^T  unrichtigen  Auslegung  des  §  11  der  Stiftungsnrknnde ,  indem  der  darin  rorkom* 
mende  Ausdruck  »alibi  •  im  Gegensatz  gegen  das  Gymnasium,  in  welchem  die  Zöglinge 
bis  zur  Erlangung  des  magisteriums  wohnen  muCiteu,  nicht  aber  der  Stadt  Köln  gegen- 
über  gebraucht  ist,  wie  dies  der  Wortsinn  und  der  Zusammenhang  des  §  11  mit  dem 
Vorherj^ohcndon  <lcutlich  zcipon."  Vrpl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  11.  Juli  1845  8.  C.  1803! 

4)  Nach  der  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  beendif^te  früher  die  Promotion  siim 
Lizentiaten  den  Genufs  der  Stiftung.  Der  Studierende  erhielt  damit  die  Hefiihigung  znr 
Advokatur,  zu  ;rcistlichen  und  Civil-Ämtern.  Diese  Graduierung  ist  aber  gegenwärtig 
weder  erforderlich  noch  ausreicliend;  der  Jurist  beispielsweise  mnfs  nach  vollendeten 
Stadien  noch  erst  durch  praktische  Übungen  zum  Examen  für  das  Beferendariat  sich 
vorbereiten.  Dieses  PIxauien  ist  f^ewissermal'sen  an  die  Stelle  der  fHlbem  Lixeoa 
getreten  und  kann  als  der  Schluis  der  Studien,  als  der  Termin,  bis  zn  welchem  der 
Stiftunpsponuls  auszudehnen  ist,  angesehen  werden.  Vrgl.  Verf.  d.  Pror.-Sclmlk.  r. 
24.  April  IH'Xi  Nu.  117'J,  wonach  die  Auskultatur  ihrer  präparatonschen  Natar  nach 
als  praktische  Schule  den  htiheren  akademischen  Studien  {gleich  sn  erachten  ist  nnd 
das  Stipendium  dafür  hewillifirt  werden  kann,  nnter  Voraussetzung,  daCs  kein  niberer 
Berechtigter  darunter  leidet. 
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gleichzeitiger  BeAverbung  mehrerer  entscheidet  das  höhere  Alter,    es   sei  denn, 
dafs  eine  merkliche  Mittellosigkeit  eine  andere  Entscheidung  anrate. ') 

Wird  die  Stiftung  von  Nachkommen  der  genannten  beiden  Brüder  nicht 
in  Anspruch  genommen,  so  sollen  andere,  entferntere  Verwandte,  und  zwar 
nach  der  Nähe  der  Verwandtschaft,  zum  Genüsse  zugelassen  werden  (a.  a.  0. 
§  1),  zunächst  allerdings  nur  bis  zur  Abiturientenprüfung,  und  erst,  wenn  dann 
ein  Nachkomme  der  beiden  Brüder  noch  nicht  auftritt,  auch  für  die  höheren 
Universitätsstudien  bis  zur  Ablegung  der  Prüfung,  immer  jedoch  mit  dem  Vor- 
behalte, dafs  der  Gcnufs  beim  Auftreten  eines  bevorzugten  Bewerbers  aufhört 
(§  7);  bei  gleichem  Verwandtschaftsgrade  entscheidet  die  gröfsere  Dürftigkeit.^ 

Auch  kann  einem  oder  mehreren  verwandten  Studierenden,  gleichviel  ob 
sie  der  besonders  bevorzugten  Nachkommenschaft  der  beiden  Brüder  des 
Stifters  oder  der  entferntem  Verwandtschaft  angehören ,  im  Falle  der  Dürftigkeit 
zu  der  bereits  zuerkannten  ganzen  Portion  noch  eine  halbe  Portion  zugelegt 
werden;  die  etwa  ersparte  andere  Hälfte  wird  dann  zur  Verbesserung  der 
Stiftung  verwendet,    (a.  a.   0.  §  4.) 

Fehlt  es  bei  Stiftungserledigungen  in  ^er  näheni  und  entferntem  Ver- 
wandtschaft zeitweise  an  geeigneten  Bewerbern,  so  sollen  Studierende  aus  dem 
Dorfe  Siersdorf  oder  aus  der  Erzdiözese  Köln  in  den  Stiftungsgenufs  treten; 
nur  müssen  sie  von  ehrbaren  Eltern  geboren,  wohlerzogen  und  soweit  in  den 
Studien  vorgerückt  sein,  dafs  sie  bis  zum  Eintritte  der  erforderlichen  Qualifi- 
kation bei  den  bevorzugten  Verwandten  die  Abiturienprüfung  bestehen  und 
dann  diesen  weichen  können,  (a.  a.  0.  §  2.)  Nur  für  den  Fall,  dafs  auch 
dann  das  Stipendium  von  keiner  bevorzugten  Seite  mit  Recht  in  Anspruch 
genommen  Avürde,  könnte  der  Genufs  noch  auf  1  oder  2  Jahre  weiter  erstreckt 
werden.  (;;his  nondum  qualificatis  ad  unum  alterumve  annum  pro  arbitrio 
regentis  et  praesentatorum  continuabuntur**,  §  7.) 

Ebenso  soll  es  gehalten  werden  bei  dem  gänzlichen  Aussterben  der 
Familie  des  Stifters,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  berufenen  Fremden 
dann  von  der  Quarta  an  (^a  tempore,  quo  ad  grammaticam  cum  laude  ad- 
missi  fuerint*^)  in  den  Genufs  treten  können. 

Auch  bei  der  Zulassung  von  nicht  verwandten  Studierenden  soll,  eine 
besondere  Liebe  und  Neigung  zu  den  Studien  vorausgesetzt,  die  Dürftigkeit 
den  Ausschlag  geben,     (a.  a.   0.  §   2  und  3.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
für  die  Seelennihe  des  Stifters  und  anderer  Wohlthäter  zu  beten:  die  Psalmen 
„Miserere^'  etc.  und  ^De  profundis  etc.^,  das  Gebet  des  Herrn  und  den  Englischen 
Grufs  nebst  den  Versen  „Requiem  aeternam  etc.*',  ^A  porta  inferi  etc.", 
„Credo  videre  etc.*^,  „Domine,  exaudi  etc.^,  „Retribuere  dignare*,  ^Et  pro 
Omnibus  fidelibus  etc.",  „Fidelium,  deus,  omnium  etc.*,  Anima  eins  et  ani- 
mae  etc.*'. 


1)  hinter  ipsos  vero  dictos  descondentes  senior  semper  praeforetur,  niai  defoe- 
tus  mediorum  notabilis  aliud  suadoat.''  la.  a.  O.  §  3.)  Urkundlich  kommt  es  alfo  Aof 
eine  merkliche,  d.  h.  bedeutend  hervortretende  Mittellosigkeit,  nicht  aber  auf  den 
Unterschied  zwisclien  beiderseitig  günstipron  VermögensverhältniMen  an.  Vrgl.  Vert  d. 
Prov.-Schulk.  V.  31.  März  1840  S.  C.  73JM 

2)  Dafs  der  weniger  bemittelte  Studierende  vorgezogen  werden  soll,  ist  «in* 
Be.stinimung  der  Urkunde  tlir  entferntere  Verwandte  in  nicht  gerader  Abstammung,  ^ 
gleich  naher  Verwandtschaft  und  für  nicht  verwandte  Stiftongsbewerber.  Vrgl.  Vsrf  ^ 
Prov.-Schulk.  v.  31.  März  1R40  S.  C.  739! 
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Präsentator:  Zur  Mitw-irkung  ist  der  älteste  männliche,  geistliche  oder 
Aveltliche  Abkömmling  des  Bruders  Theodor  berufen;  ist  ein  solcher  nicht 
vorhanden,  oder  hat  er  das  20.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet,  so  steht  das 
Präsentationsrecht  dem  ältesten  geistlichen  oder  weltlichen,  männlichen  oder 
weiblichen  Familienmitgliede  zu.  Es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dafs  auch 
die  weibliche  Nachkommenschaft  des  Bruders  Theodor  erloschen  sein  mufs, 
ehe  die  männliche  oder  weibliche  des  Bruders  Johann  an  die  Reihe  kommt.  ^) 

238.   Stiftung  Sonnemaens-Heuseriana. 

Stifter:  Gymnasialdirektor  Dr.  Rudolph  Heuser,  gest.  am  8.  Juli  1823, 
und  die  unverehelichte  Anna  Sophia  von  Sonnemaens,  gest.  am  28.  Febr.  1837. 

Stiftungsurk.  v.  14.  Jan.  Ib22;  AUerh.  genehmigt  am  24.  Sept.  1837; 
die  Stiftung  wurde  eröffnet  am   26.  Februar  1840.*) 

Urspr.  Vermögen;  338  Thaler  und  5  Sgr. ,  sowie  ein  Haus  im  Tax- 
werte von   3600  Thalern. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  16  650  Mark;  Zinsen  632,85  Mark. 

Zahl,   Betrag,  Verwendung  der  Stipendien: 

a.  1  Stipendium  von  300  Mark  für  Gymnasial-  und  höhere  Studien 
von  der  Sexti  „des  Kölnischen  Gymnasii,  keiner  andern  Schul, 
als  einer  katholischen  Bildungsanstalt*'  (Stiftungsurk.  Nb.  7),  auf 
zehn  Jahre  „und  nicht  länger,  wenn  es  der  Verwaltungsrath  nicht 
dienlich  findet,  ein,  höchstens  zwei  Jahre  zur  Ausbildung  hin- 
zuzusetzen, wovon  die  Präsentatoren  gleich  zu  benachrichtigen 
sind",     (a.   a.   0.  No.   8.) 

b.  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  vou  120  Mark,  für  Handwerks- 
lehrlinge „nach  einem  Alter  von  zwölf  Jahren  bei  einem  guten 
Meister"   (a.  a.   0.  No.   7)  nur  auf  fünf  Jahre,    (a.  a.  0.  No.  8). 

Beim  Mangel  an  Bewerbungen  werden  die  Ersparnisse  zur  Verbesserung 
der  Stiftung  angewandt  (a.  a.  0.  No.  lO)  und  zunächst  eine  3.  Portion  fiir 
Handwerkslehrlinge  errichtet;  bei  weiterer  Zunahme  des  Stiftungsvermögens 
sollen  2  Stipendien  für  Studierende  und  2  für  Handwerkslehrlinge  gebildet 
werden,    (a.   a.   0.   No.    11.)^) 

Stiftungs berechtigt  sind  die  Nachkommen  der  Geschwister  des  Stifters: 
Sibylla,   Maria,   Anna,  Wilhelm,   Joseph  und  Margaretha  Heuser. 

„Nilhrere  Anverwandtschaft,  schicklicheres  Alter,  bessere  Qualification 
und  anerkannte  Dürftigkeit  geben  den  Vorzug."    (a.  a.  0.  No.  5.) 

Ist  von  den  genannten  Familien  ein  Anverwandter  nicht  vorhanden,  so 
sollen  die  Nachkommen  von   Adolph  Rudolph  Joseph  Heuser  in  Zülpich  zum 

1)  Seit  .Januar  ISJH  wird  das  Priisontationsrecht  von  Friedrich  Grafen  von  Francken- 
Sierstorptf  iu  JMiscIiine,  Post  Friedland  in  Oberschlesien  ausfreilbt,  welcher  von  dem 
Bruder  des  Stifters,  Theodor,  abstammt,  mit  dem  Stifter  im  J).  Qrade  rervrandt  ist 
und  für  seine  MUhewaltim^  den  Betrag?  von  4,79  Mark  (nach  der  Stiftnogsarkonde  §  14 
einen   •aurctis'')  erhält. 

2}  Die  späte  EröBh'ing  hat  darin  ihren  Grund,  daüi  bei  Regelung'  des  Nach- 
lasses sich  eiuo  aus  den  Einkünften  des  Stiftungskapitals  pro  18*^9  lU  deckende  Auf- 
gabe von  lOü  Thlr.  2<)  Sgr.  ;')  Pfg.  ergab;  das  Stipendium  konnte  daher  erat  für  das 
Schuljahr  ltS.>9  40  verliehen  werden. 

3)  Zu  diesen  Zwecken  werden  etatamäfaig  jährlich  85  Mark  an  die  Kapitalien- 
kisse  abgeführt. 


4)^2  ^^>®  2:>tit'tungen  Sonnemaeiis-Heusenana,  Spee  und  8teenaerts. 

Stiftuujrsgenusse  vorschriftsmälsig  berechtigt  sein  (a.  a.  0.  No.  12),  und  ^melden 
sich  bei  der  Vacatar  nach  drei  Monaten  keine  Anverwandte  dieses  Vetters, 
so  sollen  katholische  Knaben  aus  der  Pfarre  Münz  (Kreis  Jülich)  mit  vollem 
Hechte   berufen  Averden^.    (a.  a.   O.   Xo.    13.) 

Stiftungsinäfsige  Obliegenheiten:  ^Die  Knaben  sind  gehalten, 
tilglich  für  die  Stifter,  deren  Eltern  und  Geschwister  »Misererea  und  »De 
jirofundis'c  mit  der  Kollekte  als  katholische,  fromme  und  gottesfurchtige  Kinder 
mit  Andacht  zu  bethen."     (a.  a.   0.  No.   14.) 

Der  Prilsentator  muJ's  männlichen  Geschlechts  und  der  nüchste  An- 
verwandte aus  der  Familie  des  Bruders  Joseph  Heuser  sein.  (a.  a.  0.  No.  6 
und   7.)i) 

239.   Stiftung  Spee. 

Stifter:  Sibert  Spee,  Lic.  theolog. 

Testam.   v.    19.  Juni   U)26J) 

Urspr.  Vermögen:   1000  Rchsthlr.  ^) 

Kapital  am   1.  Januar   1891:  4785  Mark;  Zinsen   177,04  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
von  88,52  Mark,  für  Jünglinge  zum  Betriebe  der  Gymnasialstudien  (ursprüng- 
lich auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  nach  Erlangung  des 
Ma<cistergrades  oder  für  Mädchen  zur  Erziehung  und  zur  Aussteuer  beim  An- 
tritt des  Khc-  oder  Ordensstandes.*) 

8  tiftungs  berecht  igt  sind  zwei  arme  Studierende  oder  beim  vorüber- 
p;eh(*.ndeu  Abgange  solcher  Jünglinge  zwei  Mädchen;  das  eine  der  beiden 
Stipendien  soll  stets  der  Familie  des  Vaters,  das  andere  der  Verwandtschaft 
de.r  Mutter  des  Stifters  zu  gute  kommen. 

Hei  gleichzeitiger  Bewerbung  mehrerer  dürftiger  Familienmitglieder  ent- 
hcheidet  die  nähere   Verwandtschaft. 

Sind  in  der  Familie  gar  keine  Jünglinge  mehr  vorhanden,  so  sollen 
zwei  brave  arme  Knaben  aus  dem  Waisenhause  auf  ^so  lang,  bifs  sie  ge- 
M'hiekt  Heyn  zu  protitiren,  diefser  Fundation  geniefsen*^.    (Testam.) 

240.   Stiftung  Steenaerts. 

Stifter:   Heinrich  Steenaerts,  Hofjuwelier  in  Aachen.^) 

Schenkungsurk.  (notar.)  v.  5.  Juni  1889;  Allerh.  genehmigt  am 
*Mk   Aw^.    \Wii;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  im  Januar   1890. 

Hrsp.   Vermögen:  8000  Mark. 

1)  Seit  doin  .'U.  Juli  1875  wird  das  PrUsentationsrecht  ansgefibt  von  dem  Genen!- 
a<^n'tit((ii  Tctor  Kochs  in  Köln,  welcher  von  Joseph  Heuser  abstammt  imd  mit  dem  Stifter 
im    1.  (irade  verwandt  ist. 

"2)  Im  Archiv  lindet  sieh  nur  eine  unbe^laubijrte  Abschrift. 

l\)  lntol<re  IMlichtvornachlääsiguug-  seitens  des  Testamentsvollstreckers  gingr  die 
Stiftung  nur  mit  .'(50  Goldgulden  und  500  Kchsthlr.  in  die  Verwaltung  des  Laorentianer 
(jvmiiaHiums  über. 

■1)  Zur  Aussteuer  ist  die  Stiftunjr  bisher  noch  nicht  verliehen  worden. 

5)  Der  Stifter  ertVilItG  mit  der  Errichtung  einen  testamentarisch  ansgesprocheaen 
Wunsch  seines  Hniders,  des  am  1.  Juni  ISSX  zu  Nettesheim  verstorbenen  Pfarrers  Joh. 
.loscjdi  Xaver  Steenaerts.    Das  Stii'tungskapital  stammt  aus  dem  Nachlasse  dieses  Braders» 
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Vermögensstand  am   1.  April   1892:  8000  Mark;    Zinsen   296  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendang  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
296  Mark  ,,zum  Zwecke  der  Ausbildung  auf  einem  Gymnasium,  Progymnasium, 
Realgymnasium ,  Keal-Progymnasium ,  auf  einer  gewerblichen  Fach-  oder  Kunst- 
gewerbeschule und  einer  hohem  Bürgerschule  innerhalb  des  preufsischen  Staates 
(Urkunde  §  2)  vom  angefangenen  10.  bis  spätestens  zum  vollendeten  21.  Lebens- 
jahre^    (a.  a.  0.  §  3.) 

^Geht  der  Stipendiat  zum  Zweck  weiterer  Ausbildung  zu  einer  Universität 
oder  zu  einem  Polytechnikum  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  über,  so  soll 
er  die  Stillung  bis  zur  Vollendung  seiner  Studien  auf  diesen  Anstalten  längstens 
bis  zum  vollendeten  25.  Lebensjahre  geniefsen.  Mit  der  Verheirathung  des 
Stipendiaten  hört  der  Genufs  sofort  auf.**     (a.  a.  0.   §  3.) 

^Der  Stipendiat  bleibt  nur  so  lange  im  Genüsse  der  Stiftung,  ab  er  sich 
durch  gute  Führung  und  hinreichende  Leistungen    derselben  würdig  erweist.** 

„Der  Verwaltungsrath  ist  berechtigt,  wegen  schlechter  Führung  oder 
andauernden  Unfieifses  des  Stipendiaten  demselben  nach  vorhergegangener  drei- 
maliger Verwarnung  den  Genufs  der  Stiftung  zu  entziehen.*    (a.  a.  0.   §  4.) 

Stiftungsberechtigt  sind  „die  ehelichen  männlichen  Nachkommen  der 
Geschwister  des  Pfarrers  Johann  Jos.  Xaver  Steenaerts,  nämlich  Helene,  Peter, 
Heinrich  und  Aloysia  Steenaerts**.    (§   1.) 

Bei  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  ,,8011  der  dem  Grade  nach  nächste 
Verwandte,  und  bei  gleichem  Grade  der  dürftigere  den  Vorzug  haben,  jedoch 
so,  dafs  der  Genufs  nicht  sofort  auf  den  Bruder  des  bisherigen  Nutzniefsers 
übergeht,  es  sei  denn,  dafs  kein  anderes  Familienglied  in  gleichem  Grade  der 
Verwandtschaft  unter  den  Nachkommen  der  Geschwister  Ansprach  darauf  er- 
hebt",   (a.  a.   0.  §  5.) 

„Derjenige,  welcher  einmal  zum  Genüsse  zugelassen  ist,  bleibt  darin 
nach  den  vorangegangenen  Bestimmungen,  auch  wenn  sich  während  der  Genufs- 
zeit  ein  näherer  Berechtigter  melden  sollte.**    (a.  a.  0.  §  7.) 

„Die  Erledigung  der  Stiftung  mufs  aufser  in  den  dazu  bestimmungsmäfsig 
bestellten  Zeitungen  zu  Cöln  auch  in  einem  der  in  Aachen  erscheinenden  Tages- 
blätter  zweimal   angezeigt  werden.**     (a.   a.   0.   §   6.) 

„Wird  von  den  Verwandten  kein  Anspruch  auf  den  Genufs  der  Stiftung 
erhoben,  so  soll  die  Hälfte  der  Zinsen  zum  Kapital  geschlagen  werden  zur 
Bildung  weiterer  Portionen  im  Betrage  von  300  Mark,  welche  sowohl  von 
Verwandten  wie  von  Nichtverwandten  in  dieser  Höhe  bezogen  werden  können; 
zum  Genusst*  der  andern  Hälfte  sollen  unbemittelte  und  nach  Anlagen,  Fleifs 
und  Betragen  würdige  Studierende,  zunächst  aus  der  Pfarre  St  Nicolaus  in 
Aachen  und  dann  nus  der  Stadt  Aachen  überhaupt  unter  denselben  Bedingungen, 
wie  die  Verwandten  des  Stifters,  zugelassen  werden  und  zwar  bis  zum  Schlüsse 
des  Schuljahres,  in  welchem  wieder  Bewerber  aus  den  genannten  Familien 
auftreten.*'     (a.   a.   O.   §   t<.) 

241.   Stiftung  Stoitz. 

Stifter;  Wendelin  Stoltz  aus  Lainstein^),  Kanonikus  und  Pfarrer  an 
der  Kirche  St.   Maria  Ablafs  zu  Köln. 

li  Unter  diesem  Xamen  ist  «l^r  Ort  wohl  nicht  rorhanden;  et  wird  Oberlahnitetn 
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Testam.  v.  3.  Dez.   1572. 

Urspr.  Vermögen:  Eine  Rente  von  20  Goldgulden. 

Verinögensstand  am  1.  April  1892:  4200  Mark;  Zinsen  155,40  Mark. 
Aus  den  Einkünften  werden  die  Kosten  zur  Abhaltung  eines  Jahrged&cht- 
nisses  an  der  Domkirche  etatsmäfsig  mit  4,32  Mark  bestritten. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  voii 
151,08  Mark  für  die  drei  oder  vier  letzten  Jahre  der  vorbereitenden  Studien 
(ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln).*) 

Stiftungsberechtigt  sind  ^arme  jonge  Gesellen,  dye  der  Lehr  und 
Konst,  sonderlich  den  artibus  liberalibus  zugethan  sein^,  und  zwar  zunächst 
^ einer  aufs  des  Herrn  Testators  Geblutz,  ehelich  gepom,  kein  blind,  lahm 
oder  krypel,  auch  kein  Abtrenniger  sonder  gar  und  all  catholische  ...  So 
aber  keiner  aufs  gemelten  Geblutz  vurhanden,  sol  ein  ander  also  wie  oban- 
gezcigt  geporn,  gestalt  und  geschickt,  aufs  der  Stadt  Lainstein  angenommen 
werden".    (Testam.) 

Falls  auch  da  kein  geeigneter  Jüngling  vorhanden,  soll  irgend  ein  anderer 
in  den  Stiftungsgenufs  treten,  welcher  jedoch  bei  der  Bewerbung  eines  An- 
verwandten sofort  auszuscheiden  hat. 

242.   Stiftung  von  der  Straate.^) 

Stifter:  Johann  de  Platea  (von  der  Straate)  aus  Bocholt,  Vikar  an  der 
Pfarrkirche  zu  St,  Peter  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testaments -Exekutoren  v.  6.  Aug.    1624. 

Urspr.  Vermögen:   300  Goldgulden Zinsen   15  Goldgulden. 

200  Rchsthlr.  =  300  köln. 

Thlr.    „        13»/«  köln.  Thlr. 

100  Goldgulden,  welche  bei  Errichtung  der  Stiftung 
noch  nicht  zinsbar  angelegt  waren. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892:   1825  Mark;  Zinsen  67,53  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  zu 
67,53  Mark  für  die  Gymnasialstudicu  bis  zum  Magistergrade  (ursprünglich  auf 
dem  Laurcntianer  Gymnasium  in  Köln),  jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  der 
Stipendiat  zu  den  Studien  geschickt  und  tauglich  ist  und  die  religiösen  und 
wissenschaftlichen  Übungen  mit  Fleifs  und   Ausdauer  betreibt. ') 

Falls  der  Stipendiat  Theologie  studieren  will,  soll  ihm  der  WeitergenuTs 
gcwHhrt  werden,  ^quantum  ad  licentiam  in  theologia  assequendam  more  huiiu 
academiae  requiritur*^.    (Stiftungsurk.  No.   3.)  *) 


(Rej^rieruiijjTsbozirk  Wiesbaden)  gemeint  sein,  da  dieser  Ort  in  der  Urkunde  der  Meatan- 
stiftunj,^  als  Heiniatsort  eines  Verwandten  des  Stifters  bezeichnet  wird. 

1)  Der  aufzimohmcnde  Jüngling'  miifs  sein  ^congrims  oder  in  Latein  geschickt, 
dafs  Er  inwendig  drien  oder  vier  nacheinander  folgender  Jarn  za  einem  taglichen  Lieea* 
tiatum  artium  promovirn  und  gerathcn  kann'*.    (Testam.) 

2j  Die  Stiftung  hat  bisher  nach  der  Geburtsstadt  des  Stifters  den  Namen  „Bocholtua' 
seil,  fundatio  geführt. 

o)  ..si  quidem  ad  pietatis  studiorumquo  cxercitia,  qua  par  est,  asiidaittto 
et  diligentia  incumbat.**    Stiftungsurk.  No.  ',\. 

4)  Vrgl.  Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  Hi.  Juni  1833  No.  1472! 
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Stiftungsberechtigt  sind  vor  allem  die  ehelich  geborenen,  nächsten 
und  qualifiziertesten  Verwandten  des  Stifters,  bei  deren  Abgang  Studierende 
aus  Bocholt  und  aus  den  benachbarten  Pfarren  und,  wenn  solche  nicht  vor- 
handen sind,  arme  Studierende  überhaupt.^) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Zögling  hat  „täglich  die 
Seele  des  Stifters  und  dessen  Eltern  Gott  zu  empfehlen  durch  Beten  des 
Psalmes:  »De  profundisa  mit  dem  Vers  »Requiem  aetemama  und  den  CoUecten 
»Concede,  quaesumus,  Domine,  animae  famuli  tui  sacerdotis  lucis  aetemae 
consortium,  cui  donasti  sacri  altaris  tui  consequi  ministerium.  Fidelium  deus 
omnium  conditor  et  redcmptor,  animabus  omnium  fidelium  defunctorum  remis- 
sionem  cunctorum  tribue  peccatorum,  ut  indulgentiam,  quam  semper  optaverunt, 
piis  supplicationibus  consequantur.  Qui  cum  patre  et  spiritu  sancto  etc.a.' 
(Stiftungsurk.  No.  4.) 

Präsentator  ist  das  älteste  männliche  Mitglied  der  Familie  des  Stifters. 


243.   Stiftung  Auf  dem  Strauch. 

Stifter:  Simon  auf  dem  Strauch  von  Lobberich,  Kanonikus  an  der 
Kirche  St.  Gereon  in  Köln. 

Testam.  v.   7.  Mai   1585. 

Urspr.  Vermögen:    Zwei  Renten  von  45  und  40  Goldgulden. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892: 

a.  6400  Mark Zinsen  236,80  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  .  .  .    142,35       ^ 

Summa 379,15  Mark.«) 

Aus  diesen  Einkünften  werden  zufolge  Anordnung  des  Testamentes  etats- 
mäfsig  zur  Abhaltung  eines  Jabrgedächtnisses 

an  die  Kirche  von  St.  Alban jährlich  4,96  Mark, 

v      y,         n  7>      r>     Ursula») „         2,48     ^ 

„      „         n  n      7)     Maria  in  der  Kupfergasse*).  .        ^         2,48     ^ 

7f      7)         V  7,      »     Gereon ^         2,48     , 

gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  178  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  in  Köln)  bis  zum  Magistergrade  und  dann  fUr  ein  drei- 
jähriges theologisches  Studium.*) 

1)  Seit  dem  Jahre  1747  ist  die  Stiftung  von  Yei-wandten  des  Stifters  nicht  mehr 
in  Anspruch  genommen  worden. 

2)  Das  Vermögen  ist  im  Jahre  1829  dadurch  wieder  auf  den  hohem  Stand  ge- 
bracht worden,  daTs  die  unter  der  französischen  Fremdherrschaft  verloren  gegangene 
Domrente  von  45  Goldgulden  von  Frankreich  mit  einer  Kapitalsumme  von  141)5  Thlr. 
erstattet,  und  mit  einem  Zinsenertrage  von  58  Thlr.  18  Sgr.  in  den  Etat  1829  31  ein- 
gestellt wurde. 

3)  Früher  St.  Ignatins. 

4)  Früher  an  das  Kloster  zum  Läinmchen. 

5)  nheyde  Stndiosi  sollen  so  lang  ihr  Studiren  in  derselben  Börsen  conttnuiren 
und  verfolgen,   bifs   sie  Meister  in  der  freyen  Künste  promoviret  nndt  darnach  die  drej 

31* 


486  ^>0  Stiftangen  Auf  dem  Stnach  and  Johaan  8wolf«B. 

Mangel  an  Fleifs  oder  tadelnswertes  Verhalten  haben  eine  teilwetli^ 
oder  giinzHclie  Entziehung  des  Stipendiams  zur  Folge. 

Stift ungsberechtigt  sind  zunüchst  ehelich  geborene  j^StadeDlen  aufs 
des  H.  testatoris  geblüt  und  verwand tschaffl^  und  zwar  einer  am  der  av  Köln, 
der  andere  aus  der  zu  Lobberich  wohnenden  VerwandttchaiV. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  verwandter  Jttngtinge  aoll 
der  geschickteste  den  Vorzug  haben. 

Sind  solche  an  den  genannten  Orten  nicht  vorhanden,  to  aoll  ana  jeden 
der  beiden  Orte  ein  anderer  ehelich  geborener,  anner,  braver  und  fletfaiger 
Student  in  den  Stiüungsgenufs  treten. 

BtiftungsmHfHige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
tHglich  die  Psalmen  ^ Miserere^  und  „De  profundis*  mit  den  zugehörigen  Cve- 
beten  zu  sprechen  und,  aufhcr  in  der  österlichen  Zeit,  dreimal  im  Jahre,  am 
Feste  MariH  Himmelfahrt,    am   Allerheiligen-    und  am  Weihnaehtafeate   zur  h. 

Kommunion  zu  gehen. 

244.  Stiftung  Johann  Swolgen. 

Stifter:  Johann  von  Swolgen,  Dr.  iur.  utr.,  Domkapitular,  General- 
vikar des  Erzbischofs  Kurfürst  Em^t  zu  Köln,  gett  am  30.  Mai   1592. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.   9.   Aug.    1588. 

Urripr.  Vermögen:  Ertrag  von  Ländereien  zu  Oberkastel  und  folf^eode 
Jahresrenten:  50  Malter  Koggen,  8  Malter  Weizen  and  20  Malter  Gerste. 

100  Thaler  und  :V2  floreni  roUti, 
«;20  ftoldgulden, 
i:$0   Hchsthlr.   und    10  Daleri  antiqui. 

Vermögfnüstand  am    1.  April  1892: 

a.  295  iHb  Mark Zinsen.  .  11  109,53  Mark. 

b.  Konto   auf  die  Sudt  Köb  von.  70,66 

c.  ,  ^       y,        n      ^««f«  »    •  5^^ 

^'  jf  r>        n  n  w         9     -  7l,W 

*  ^  .       .        B  w        n  22.50 

*'•         »  »        »  -  •         •    •  ^^t*8 

•:.  Ackerland  zu  Heerdt,  umfaaaend 
12  ha  4  a  rirM|m,  mit  einem  Er- 
trage von 806,93     ^ 

Summa.    .12  230,00IUfflLn 

nefTttfoltfen«)«  .Uhr.  lo  teru  sie  «ii«  ^«uiiibt  der  h«»yli(r6r  8ehriflft  oder  ad  ins 
wenden    und   studieren   würden,   dioCtier   I'ortion    ^niefsen  und  SQ 
juidcrs  nit."     iTesUiu.  • 

livr  StittunfTttrentiDi    steht  su(i<»chliui«licli   den  Auptraiitaa  daa  geistlichen 

y.u.     Die  l'rkunde  la^^t  wiederholt  und  Ausdrücklich ,   da0  das  BedOrC^  «| — ' 

Hirten   und    pjutoren   für   die   heili):e  l'hripthcho  Kirch  dieÜMr  Zeit*  die 
lafttc*.     I  »eiu^'eiiiHrA   \«ird   auch    heaonderi»   verttl|rt,    dafii  die  ZOgtiSfe,    1 
CffvmnJitiuni  ah^HMiiacht.  n<>rh  tlrei  Jahre  im  (teniissi«  bleiben  solltea,    «solMm  alt  Aa 
iiiUht  dor  h<*Ui^'<*r  SchtitTt  oder  atl  nid  canonicum  wenden  aad  stadierin 
ieutorwrihntc  Vxv\i  w.ir  d«*r  Ke^'el  nat  h  dem  freistlichen  Stande  verbehaHan. 

1 .  Wahrend  ilu*  Stittuiitr  unter  di*r  iranK'^ischen  FremdberrsciMUt  bedann^da  V«r* 
ittatr  erlitten,  hahrn  sich  vom  Jahre  \y^2^'»   die 
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AuA  diesen  Einkünften  werden  fiir  zwei  Jahrgedächtnisse  an  die  Kirchen- 
fabrik von  St.  Andreas  in  Köln   etatsmäfsig  64,16  Mark  jährlich  abgefiihrt.  *) 
Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:') 

a.  12  Stipendien,  jedes  von  330  Mark,  fiir  die  letzten  drei  bezw. 
für  die  sämtlichen  Jahre  (siehe  unten  über  die  Verwandten!)  der 
G^^mnasialzeit  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium).') 


mäOiig  gesteigert  and  zwar  dadurch ,  daOi  wegen  Mangels  an  Bewerbungen  die  bedeatendeo 
Ersparnisse  dnrcliweg  zum  Kapitale  geschlagen  wurden. 

1826  betrugen  dieselben       812  Thlr.  29  Sgr.    4  Pfg. 

1829         „  „  1101      r      17     ^     11     n     (DieM  Steigerung  wurde 

1831         ^  „  1098      ^        5     „      11     „        dadurch  herbeigeführt, 

18^^         n  n  11^      fi        6     „        9     „       dafs  die  Renten  auf  die 

1841         ^  „  1221      ^        7     „      11     ,       SUdt     Neuft     wieder 

1844         „  „  1277      „      15    „  „       tiüssig  wurden.) 

1847 

1850 

1856         „ 

1859 

18<^2         „ 

1865         „ 

1868 

1871 

1874        „  

1877         „  „  10  916,10  Mark 

1880         „  „  11920,00      „ 

188:3        „  r,         12  642,41      . 

1886        „  «         13  391,22      ., 

1)  Eines  dieser  beiden  Anniversarien  wurde  von  der  Errichtung  der  Stiftung  an 
bis  1798  ^bei  den  Predigern**  in  Köln  abgebalten;  der  bezügliche  Ausgabe-Titel  findet 
»ich  in  den  sämtlichen  Stiftungsrechnungen  der  Regentenzeit  von  der  ersten  Rechnungs« 
ftihmng  des  Regenten  Xylander  aus  dem  Jahre  1595  an.  Seit  1811  ist  dieses  Anni- 
versar an  die  Kirche  St.  Andreas  in  Köln  übergegangen. 

2)  Der  nächste  Zweck  des  Stifters  war,  vielleicht  im  Sinne  des  Concils  von  Trieot, 
aus  den  von  ihm  tmterstützten  Zöglingen  ein  Kollegium  (^coUegium  Swolgianam**)  für  den 
geistlichen  Stand  zu  bilden.  Er  gab  aber  seiner  Anstalt  die  umfassendere  Bestimmung, 
der  «penuria  theologorum  et  iurisperitorum  alioruroque  virorum  doctorum''  -  abzuhelfen, 
^qui  principibus  et  magistratibuB  tarn  saecularibns  quam  ecclesiasticis  sanis  conailiia  adesae 
et  iurentutem  docere  possent*'  Er  beabsichtigte  deshalb,  ein  ^seminarium  theologicum, 
iuridicum  et  philosophicum**  zu  stiften,  und  dieser  an  der  Spitze  der  Urkunde  ausgesprochene 
Gedanke  zieht  sich  durch  den  ganzen  Inhalt.  Dieses  Alumnat  hat  auch  volle  zwei  Jahr- 
hunderte, bis  zum  Einrücken  der  Franzosen  in  Köln,  bestanden. 

Der  Erzbischof  Ferdinand  August  von  Köln  wollte  unter  dem  31.  MIrz  1828  ver- 
ordnet wissen,  dals  die  Stipendiaten  im  Konvikte  zu  Bonn  Wohnung  zu  nehmen  an- 
gehalten wilrden  und  dafii  die  Überweisung  sämtlicher  Portionen,  als  dem  Sinn  der  Stif- 
tung entsprechend,  an  das  Bonner  Konvikt  erfolgen  solle.  Der  damalige  Familien- 
provisor sprach  sich  g^gen  diese  Überweisung  aus,  und  ein  Min.-Erlals  v.  3.  Nov.  1841 
Xo.  18054  entschied  dahin,  dafs  „die  Rechte  der  3  geistlichen  Proviaoren,  welche 
von  dem  Stifter  Swolgen  nebst  einem  in  Crdn  wohnenden  Verwandten  eingesetzt  worden, 
durch  die  französische  Qesetzgebung  (arrute  vom  1.  ventOse  IX  und  22.  brumaire  XIV) 
auf  den  jetzigen  Verwaltungsrath  übergegangen,  die  Rechte  des  Familien-Proviiort  un- 
angetastet geblieben  sind.  Bei  Zweifeln  über  den  Zweck  der  Stiftung  und  zur  Herbei- 
führung einer  wünschenswerthen  Modifikation  in  den  Bestinmiungen  di^r  Stiftung  bei  den 
veränderten  Verhältnissen  gebührt  dem  Familien- Provisor  eine  wesentliche  Stimme, 
und  es  kann  gegen  dessen  Willen  nichts  verordnet  werden.  Der  Wille  des  Stifters  ist 
die  allein  entscheidende  Richtschnur;  die  legitimirten  Ausleger  dieses  Willens  sind  die 
von  ihm  ernannten  Provisoren.  Daher  bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  die  Zustimmung 
des  Familien- Provisors  zu  erlangen.** 

3)  .,duodecim  philosophiae  studiis  et  p  racantes*"   (Urkunde). 
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b.  12  Universitätsstipendien ,  ^)  jedes  im  Betrage  von  660  Hark,*) 
von  denen  sechs  für  das  Stadium  der  Theologie')  und  sechs  Ar 
jenes  der  Jurisprudenz^)  bestimmt  sind.^) 


Der  Genufs  der  kleinen  Portionen  soll  genüUk  Verf.  d.  ProT.-Schnlk.  t. 
15.  März  1889  A  124  nicht  als  Vorbedingung  an  das  Stadium  der  Theologie  geknfipft 
werden. 

1)  Früher  gab  es  deren  nur  zehn,  weil  der  Stifter  bestimmt  hatte,  dab  zwei 
der  gröberen  Stipendien  zur  Besoldung  der  beiden  am  „colleginm  Swolgianum*'  angestallten 
Professoren  dienen  soUteu. 

2)  Infolge  der  obeuerwähnten  Steigerung  der  Einnahmen  der  Stiftong  hat  vom 
Jahre  1826  eine  fortgesetzte  Erhöhung  der  Stipendien  stattgefunden: 

Die  Stipendien  beziiferten  sich 


1826  auf 

40Thlr. 

bezw.  20  Thlr. 

1829 

n 

55  „ 

» 

27'/.  , 

1838 
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58  „ 

n 

29   , 
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» 

61   n 

n 

30V.  , 

1844 

n 

62  „ 

n 

31   » 

1847 

n 

84  „ 

1* 

42   , 

1850 

n 

90  „ 

n 

46   , 
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87  V.  « 

» 
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1856 
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112  r, 

n 

66   , 

1859 
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T) 
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278  Mark 
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608  „ 

n 

304   , 

1883 

« 

644  , 

n 

322   , 

1886 

n 

680  . 

« 

340   , 

des 

Ober-Präsideuteu 

von  West&len  vom 

20.  Febr.  1S40 

3)  Auf   den   Antri 

No.  801,  die  fUr  Theologen  bestimmten  Stipendien  auch  jenen  Besnehem  der  Akademie 
Münster  zuzuwenden,  welche  Theologie  studieren,  aber  in  M&nster  im  ersten  Jahre  imr 
Philosophie  hören  durften  und  deshalb  auch  bei  der  philosophischen  Fakultit  inaeribiert 
wareu,  antwortete  der  Verwaltungsrat,  da(s  die  Absicht  der  Studierenden,  naeh  beendigter 
Philosophie  zum  theologischen  Studium  überzugehen,  sie  nicht  sn  Theologen  maehe  und 
sie  nicht  zimi  Genüsse  eiues  Theologen-Stipendiums  bef&hige,  da  sie  selbat,  um  mm 
Genüsse  einer  Philosophen-Portioo  zu  gelangen,  nicht  bloft  jene  Absicht  haben,  sondern 
nach  der  Vorschrift  des  Stifters  das  Versprechen  abgeben  müssen,  den  geietlichea 
Stand  anzutreten.    Vrgl.  auch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  t.  8.  April  1840  S.  C.  646! 

4)  Die  bestimmte  Scheidung  der  zwölf  größeren  Portionen  in  seeha  Tbeologea- 
imd  sechs  Juriston-Portiunen  und  die  Ausdehnung  der  letzteren  auf  das  Stndiom  der 
Jurisprudenz  im  allgemeinen  (nicht  bloCs  auf  das  canonische  Recht)  ist  dnreh  die  Verl 
des  ProY.-Schulk.  v.  15.  März  1889  A  128  besonders  gutgeheüsen  worden. 

Bezüglich  dieser  sechs  Juristen-Portionen  sagt  der  Minist. -Erlafii  y.  29.  Jan.  188S 
No.  330,  und  die  Stiftung  setzt  es  aiifser  Zweifel,  dals  der  Stifter  su  diesen  Portionen 
Studierende  der  Kechtsfakultät  berufen  hat,  aber  freilich  nur  solche,  die  in  den  geist- 
lichen Stand  zu  treten  beabsichtigen,  diese  Gesinnung  eidlich  erhärten,  überdies  sieh 
ausdrücklich  anheischig  machen  mufsten,  nach  empfangener  Priesterweihe  mnf  eriiallOM 
Benifung  des  h.  Dienstes  zu  warten,  oder  auch  Lehrämter  der  Theologie,  des  kanoniaehen 
Rechtes  und  der  Philosophie,  welche  nach  damaliger  LehrrerCassong  nur  geietfichso 
Lehrpersonen  anvertraut  wurden,  anzunehmen,  oder  aber,  wenn  sie  den  Bntsehlaft» 
geistlich  zu  werden,  fahren  lassen  würden,  die  Hälfte  der  genossenen  UntentfltBODg  dsr 
Stiftimg  zu  ersetzen. 

Nach  danialigor  Verfassun^r  dos  Kölnischen  Kurstaates  sprachen  geiatiiche  GMchts- 
höfo  nicht  mir  in  ;;eistlichen,  sondern  selbst  in  weltlichen  Cirilsachen  Recht,  nnd  Reekü- 
^olohrte  «reistlichen  Standes,  di«'  in  dor  Regel  den  Klerus  der  KollegiatkircÄien  bildetiB» 
wurden  nicht  nur  bei  geistlichen,  sondern  auch   bei  weltlichen  Civilgerichten,  und  swsr 
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Der  Genufs  der  Stiftung  soll  über  drei  Jahre  nicht  hinaus- 
gehen, es  sei  denn  bei  ganz  aufserordentlicb  begabten  Jünglingen 
auf  ein  oder  zwei  Jahre  für  theologische  und  kanonische 
Studien.  \) 

Auch  sollten  einer  oder  zwei  Blutsverwandte  (?n  gleicher 
Zeit  aber  nicht  mehr)  über  die  vorbestimmte  Zeit  hinaus,  und  zwar 
bis  sie  in  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  den  Grad  des  Lizen- 
tiaten  oder  Doktors  erwerben,  im  Genüsse  der  Gymnasialstipendien 
verbleiben.  Aufserdem  ordnete  der  Stifter  an,  dafs  solchen 
Studierenden  aus  der  Stiftung  die  bezüglichen  Kosten,  dem  Lizen- 
tiaten  mit  40,  dem  Doktor  mit  80  Goldgulden,  sollten  bestritten 
werden.  Die  Stiftung  solle  diese  Ausgaben,  wenn  nötig,  dadurch 
bereitstellen,  dafs  fUr  den  erstem  Fall  ein  Gymnasialstipendinm 
nuf  ein   und   für  den  zweiten  Fall   auf  zwei   Jahr   lang   unbesetzt 


keineswegs  blofs  in  geistlichen  nnd  Armen- Sachen,  sondern  ohne  Unterschied,  snr  Ciril- 
praxis  als  Sachwalter  zugelassen.  Es  verstand  sich  von  selbst,  dafs  sie  auch  Theologie 
hören  f  wenigstens  so  viel  theologische  Kenntnisse  haben  mnTsten,  nm  das  nicht  schwere 
Examen  pro  ordinibus  bestehen  zu  kOnnen. 

Die  politische  Verfassung  hat  sich  inzwischen  dergestalt  verändert ,  dals  Geistliche 
als  solche  bei  den  Gerichten  des  Staates  weder  als  Richter,  noch  als  HUlfsbeamten,  noch 
als  Sachwalter  oder  Justiz- Kommissare  angestellt  werden. 

Unentbehrlich  aber  bleibt  den  geistlichen  Mitgliedern  der  bischöflichen  Behörden 
die  Kenntnis  nicht  nur  des  kanonischen,  sondern  auch  des  Staats-  und  Civilrechtes,  so- 
wohl nm  in  den  Geist  des  kanonischen  Rechtes  einzudringen,  als  auch  um  Anstols  gegen 
die  Gesetze  des  Staates  zu  vermeiden,  und  weil  das  Mein  und  Dein  der  kirchlichen 
Anstalten  gegenwärtig  sich  lediglich  nach  dem  bürgerlichen  Rechte  richtet. 

Finden  sich  Kandidaten  des  Rechtes,  die  bereit  sind,  das  von  dem  Stifter  vor- 
geschriebene eidliche  Versprechen  von  sich  zu  geben,  und  die  übrigen  in  der  Urkunde 
bezeichneten  Eigenschaften  besitzen,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafii  solche  vorzugs- 
weise zum  Genüsse  der  für  sechs  Juristen  bestimmten  Portionen  zugelassen  werden 
mUssen. 

Allein  insofern  es  daran  fehlt  —  und  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  wird 
es  höchst  wahrscheinlich  durchweg  daran  fehlen  —  sind  Theologen  zuzulassen;  jedoch 
nicht  auf  die  Bedingung,  dals  sie  blofs  kanonisches  Recht  hören,  wie  dies  dermalen 
von  jedem  Aspiranten  des  geistlichen  Standes  in  der  katholischen  Kirche  gefordert  za 
werden  pflegt,  sondern,  dafs  sie  neben  der  Theologie  sich  überhaupt  die  zur  g^ründlichen 
Erfassung  des  kanonischen  Rechtes  und  zu  dessen  künftiger  Anwendung  bei  den  geist- 
lichen Behörden  erforderliche  rechtsgelehrte  Bildung,  ohne  welche  der  gefeiertste 
Theologe  auf  dem  Gebiete  des  Rechtes  doch  our  ein  Sophist  ist,  zu  erwerben  trachten. 
Die  Bischöfe  klagen  sehr  und,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  mit  grofaem  Rechte,  über  den 
Mangel  an  Geistlichen,  die  eine  solche  Bildung  besitzen,  und  die  sich  vorzugsweise  zur 
Beförderung  in  die  Domkapitel  eignen  wflrden. 

Kandidaten  nun,  welche  diesen  Weg  einschlagen,  werden  dem  akademiichen 
Triennium  noch  ein  viertes  Jahr  beifügen  und  halbjährlich  neben  der  Theologie  und 
dem  Kirchenrechte  auch  noch  andere  juristische  Vorlesungen,  insonderheit  Naturrechl 
oder  Rechtsphilosophie,  Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Civilrechtes,  deutsches 
Recht,  Staats-  und  Kriminalrecht  wie  auch  die  Lehre  vom  gerichtlichen  Verfahren, 
hören  müssen.  Sie  werden  über  die  ErHlUung  dieser  Bedingung  sich  durch  ein  Zeug- 
nis des  Dekans  der  Juristen-Fakultät  gegen  die  Verwaltung  der  Swolgen'schen  Fundation 
jährlich  auszuweisen  halben. 

5)  Gymnasiasten  dürfen  zum  Genüsse  der  groben  Portionen  nicht  zugelassen 
werden.    Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  15.  März  l^)  A  128! 

li  .,In  artibus  Ptudentes  ultra  triennium  in  collegio  meo  locum  non  habebunt,  nist 
certa  spes  ctfulgcat,  ({uod  aliquando  magnum  fructum  in  ecclesia  dei  verbum  eins  prae- 
dicando  et  ad  iustitiam  multos  erudiendu  sint  facturi,  quo  casu  adhuc  per  unnm 
vel  alterum  annnm,  ut  principia  romm  quoad  sacram  theologiani  et  ins  canonicunk 
pertinent,  audire  possint,  tollerari  poterunt  et  non  diutius.^    (Urkunde.) 
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gelassen  werden  soll.  Jedoch  dürfe  dieser  Fall  bei  einer  Promo- 
tion zum  Lizentiaten  nur  alle  fiinf  and  bei  einer  solchen  zum 
Doktor  nur  alle  zehn  Jahre  vorkommen.  Auch  schliefst  der 
Stifter  diese  Verfügung  mit  der  nachdrücklichen  Wiederholung: 
„hoc  privilegio  nemo  debet  gaudere,  nisi  sit  de  sanguine 
meo.*^*) 

Stiftungsberechtigt  sind  nur  solche  Jünglinge,  welche  in  recht- 
mäfsiger  Ehe  geboren,  katholisch  und  von  guter  Anlage  sind.  Als  Vor- 
bedingung der  Zulassung  zum  Stiflungsgenusse  fordert  die  Stiftungsurkunde, 
dafs  die  Studierenden  eine  gewisse,  näher  beschriebene  relative  Bedürftigkeit 
nachweisen.  Diejenigen,  welche  über  eine  jährliche  Einnahme  von  40  Grold- 
gulden  verfügen,  oder  welche  anderweit,  ohne  Beschwerde  fiir  die  Eltern,  in 
ihrem  Studium  unterhalten  werden  können,  sollen  auf  die  Stipendien  keinen 
Anspruch  haben;  beigefügt  wird:  ^nisi  sint  de  sanguine  meo,  qui  recipi 
potcrunt,  dumodo  non  sint  valde  divites  et  hisce  neis  eleemosynis  nequaquam 
indigeant."     (Urk.)*) 

Ferner  will  der  Stifler  sittlich  verdorbene  und  von  Gestalt  za  kleine 
Jünglinge,  ebenso  Faule,  Schwächlinge,  Blinde,  Lahme,  Fallsüchtige  oder 
an  einem  sichtbaren  Fehler  Leidende  von  dem  Stiftungsgenusse  femgehalten 
wissen. 

Dem  nächsten  Zwecke  der  Stiftung  entsprechend,  fordert  die  Urkunde 
von  den  Bewerbern  vor  der  Aufnahme  das  Versprechen  des  Eintritts  in  den 
geistlichen  Stand ,  und  zwar  bei  nicht  verwandten  Bewerbern  unter  Bürgschafts- 
leistung für  die  Rückzahlung  der  Hälfte  des  Genossenen  in  dem  Falle,  dafs 
sie  dieses  Vorhaben  aufgeben  und  die  gedachte  Laufbahn  verlassend)  j^In  hac 
tamen  restitutione^',  fügt  der  Stifter  sofort  bei,  „excipio  consanguineos  et  cog- 
natos  meos;   iati  enim  nihil  refundent.**     (Ürk.) 

Die  Urkunde  bestimmt,  dafs,  so  oft  Blutsverwandte  den  Eintritt  in  die 
Stiitung    begehren,    diese    stets    allen    anderen  Bewerbeni   vorgezogen   werden 


1)  Der  Fall  ist  praktisch  p^eworden  im  Jahre  ItiSO,  wo  der  GrofimeiTe  des  Stiften, 
Petrus  Maels,  erst  nach  seiner  Promotion  in  der  Jurispnidenz  aasschied  und  den  ans- 
geworfenen  Kostenorsatz  bewilligt  erliielt. 

2)  Die  iiechnungon,  wclclie  seit  dem  Jahre  1595  mit  anderen  alten  Aktenretten 
vorliegen,  weisen  nach,  dafs  die  anverwandten  Stipendiaten  fast  nur  der  Nachkommea- 
scliat't  der  Schwester  Adollioid  des  Stifters  angehiirten.  Diese  bestand  durchweg  aas  sehr 
reichen  Familien,  deren  Söhne  stets  unbeanstandet  die  Stiftung  genossen  haben. 

.*))  Es  ist  bisheran  die  eigenhändig  geschriebene  Erklärung  verlangt  worden, 
worin  an  Eidosstatt  versichert  wurde,  dafs  der  Stipendiat  beabsichtige  tuid  willens  sei, 
den  röuiiscIi-Uatholischen  goistlichen  Stand  anzutreten,  im  andern  Falle  aber  die  Hälfte  der 
genossenen  Stipendienbeträge  zurückzuzahlen,  imd  ferner  die  eigenhändig  geschriebeoe 
Bürgscliaft  eines  dritten,  worin  dieser  sich  verpfliclitet,  die  Hälfte  der  belogenen 
Beträge  zuriirk/.uzahlen,  falls  der  Portionist  einen  andern  als  den  rOniisch-katholischen 
geistlichen  Stand  autrote  und  nicht  selbst  die  Kückerstattnng  bewirken  ■oUte.  Diese 
Schriftstücke  müssen  amtlich  beglaubigt  und  bei  letzterm  auch  bescheinigt  sein,  daft 
der  Bürge  »üe  erforderliche  Zahlungstaliigkeit  besitze.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  t. 
21.  Mai  lS:ir>  S.  V.  S12  un<l  vom  18.  Juli  ISo.')  Xo.  2352:  „Die  Verpflichtung  rar  Rllek- 
zahlnng  der  Ilält'to  des  genossenen  Stipendiums  für  den  Fall,  dals  der  Stipendiat  sich 
dem  geistlichen  Stande  nicht  widmen  sollte,  mufs  in  der  Art  geschehen,  dab  man  mit 
Sicherheit  di«*  Jvoalisation  derselben  erwirken  kann.  Ein  blofoes  Venpreolien,  dessen 
Ertllllnng  später,  auch  nüthigenfalls  im  Wege  des  Zwanges,  nicht  erwirkt  werden  kam, 
wih'tle  otlenbar  eine  Umgehung  »les  Willens  des  Stifters  sein.  Wir  wollen  hieimit  jedoch 
niciit  f(  stsetzen,  dal's  jedesmal  eine  hy]>otliekarische  Sicherheit  gefordert  werden  solI,aiitori- 
siren   den  Vcrwaltungsrath  vielmehr  hierdurch,    in  den   Fällen,    wo   die  ▼orgeaehriebene 
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müssen.')  Auch  da,  wo  der  Stifter  in  seiner  Urkunde  anordnet,  dafs  die  Zög- 
linge seiner  Stiftung  aus  bestimmt  benannten  Gegenden  und  Ortschaften  her- 
stammen sollten,  versäumt  er  nicht,  die  Ausnahme  seiner  Verwandten  aus- 
drücklich hervorzuheben  in  dem  ^viederholten  Zusätze:  i^ntsi  de  sanguinc  meo 
sint,  qui  praesentari  et  admitti  ceterisque  Omnibus  praeferri  debent,  quovis 
etiam   loco   nati,   dummodo  sint  catholici  et  alias  qualifiacati.^  ^) 

Bei  der  Verleihung  der  einzelnen  Gymnasial-  wie  Uoiversitäts-Stipendien 
sollen  besonders  arme  Studierende  des  Erzbistums  Köln  und  des  Herzogtums 
Geldern^)  und  zwar  vor  allen  anderen  Jünglinge  aus  den  zum  besagten  Erz- 
bistume  gehörigen  Städten  Neufs,  Köln,  Andernach,  Kempen,  Bonn,  Berken 
und  aus  den  Dörfern  auf  der  linken  Rheinseite  und,  soweit  das  Herzogtum 
Geldern  in  Betracht  kommt,  aus  Swolgen,  der  Grafschaft  Kessel,  ferner  aus 
den  Städten  Nimwege,  Roeremonde,  Venlo  und  Geldern  berücksichtigt  werden. 

Bei  besonderer  Begabung  dürfen  auch  arme  Studierende  aus  anderen 
Orten  des  Erzbistums  Köln  und  des  Herzogtums  Geldern  Berücksichtigung  finden. 

Bezüglich  der  beiden  Arten  der  Stipendien  ist  in  der  Stif^ungsurkunde 
noch  folgendes  vorgeschrieben: 

a.  Vorbedingung  der  Zulassung  zum  Genüsse  der  Gymnasialstipendien 
ist,  dafs  der  Studierende  mindestens  16  Jahre  alt  und  soweit 
vorgebildet  ist,  dafs  er  längstens  in  drei  Jahren  den  Magistergrad 
erlangen  kann.*) 


Sicherheit  Auf  die  obige  Art  anders  als   durch  Stellnng  einer  Hypothek   erlangt  werden 
kann,  von  letzterer  zu  abstrahiren." 

1)  8eit  vielen  Jahren  konnten  beide  Arten  von  Stipendien  nnr  an  Fremde  ver- 
liehen werden:  erst  seit  wenigen  Jahren  werden  wieder  einzelne  Portionen  von  Ver- 
wandten genossen.  Hotfentlich  wiederholt  sich  auch  bei  dieser  Stiftung ,  was  bei  anderen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  beobachtet  worden  ist,  daüi  die  fortschreitende  Entwicklang 
und  das  zunehmende  Interesse  an  höherer  Bildnng  den  Eifer  in  der  Aufdeckung  lange 
vernachlässigter  und  verdunkelter  Familien-Anrechte  in  bemerkenswertem  Orade  vermehrt. 
Verwandte  des  13.  Grades  sind  in  mäfsiger  Anzahl  in  dem  Stammbaume  anfgeführt 

2)  Sofern  keine  zur  Stiftung  vorzugsweise  berechtigten  Familienmitglieder  vor- 
handen sind,  oder  sich  nicht  zur  gehörigen  Zeit  melden,  sind  die  verfügbaren  Portionen 
an  andere  stiftungsmäfsig  dazu  berufene  Personen  zu  verleihen  und  nicht  etwa  bis 
zum  Auftreten  von  Faniilienberechtig^n  zu  kapitalisieren.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Scbnlk. 
V.  21.  Mai   1835  S.  C.  «42! 

3)  ,,nulli  alii  quam  sab  Archiepiscopatu  et  ecclesia  Coloniensi  ac  in  dacato 
Geldriao  nati  ])raescntari  et  admitti  debent."  (Urk.)  „Archiepiscopatus'^  bezeichnet  wie 
^ecclesia  Coloniensis -"  nur  den  kirchlichen  Verband,  das  Erutift  KOln,  nicht  aber  das 
weltliche  Unterthanen-  bezw.  Uerrscherverhältnis.  Hätte  der  Stifter  letztere«  im 
Sinne  gehabt,  so  hätte  er  es  durch  Electoratns  Colon,  bezeichnen  mllsaen.  Auch  wire 
der  Zusatz  „et  ecclesia  colon.'',  da  das  Kurfürstentum  nur  einen  Teil  des  ErsbitchOf- 
lichen  Sprengeis  ausmachte,  völlig  Ubertlilssig  gewesen.  Es  wUrde  willkdrlich  und 
nicht  zu  rechtfertigen  sein,  dem  „Archiopiscupatus  colon.*"  den  Sinn  von  Karland  unter- 
zulegen. Die  Verschiedoniieit  der  Verhältniise  und  ihrer  Benennungen  war  dem  hoch- 
gebildeten Stifter,  welcher  liektor  der  Universit&t  und  Generalvikar  des  Erzbitchofa  von 
Köln  war,  gewif»  nicht  unbekannt;  daCi  er  sich  aber  eine  Begrifiaverwechaelung  oder 
eine  irrige  Bezeichnung  seiner  Vorstellung  habe  zu  Schalden  kommen  lassen,  läfiit  sioli 
aus  der  8tiftung»urkunde  nicht  nachweisen.  Endlich  ist  aach  nicht  za  erwarten,  dafii 
der  Stifter,  der  nur  rein  kirchliche  Beweggründe  and  eine  rein  kirchliche  Absicht  bei 
Errichtung  seiner  Stiftung  hat,  blofii  weltliche  Verhältnisse  sollte  berücksichtigt  wissen 
wollen.   Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  27.  Febr.  1836  No.  489! 

4)  ,.beno   congrui,  elo<iaentes  et  bonae  spei,    aetatis  annoram  IG  et  altra,  non 
infra,   ita   docti,    ut    ad   sumnmm   infra    trienniam   ad  gradam  licentiae   in  artibos 
promoveri  possint.^   \^Urk.; 
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Die  Verwandton  sollen  jedoch  durch  diese  Regel  im  Stiftnngs- 
genusse  nicht  beschränkt  sein.  ^) 
b.  Auf  den  Genufs  der  Universitätsstipendien  können  nach  der  Stif- 
tungsurkunde nur  solche  Anspruch  machen,  welche  die  Magister- 
prüfung  bestanden  haben  und  mindestens  18  Jahre  alt,  aber  nicht 
darunter  sind. 

Die  in  der  Urkunde  aufgeführten  stiftungsmäfsigen  Obliegenheiten, 
nämlich  dafs  die  Zöglinge  bei  der  Aufnahme  in  den  Stiftangsgenofs  das 
Glaubensbekenntnis  nach  der  Formel  des  Konzils  von  Trient  ablegen,  dafs 
sie  täglich  morgens  und  abends  bestimmte  Gebete  verrichten,  an  Sonn-  und 
Feiertagen  der  h.  Messe  beiwohnen  und  an  bestimmten  Tagen  zur  Beichte  und 
Kommunion  gehen  sollen,  sind  alle  nur  in  Beziehung  auf  das  eemeinsame 
Leben  in  dem  Konvikte  gedacht.  Mit  der  Aufhebung  des  colleginm  Swolgianum 
und  seiner  gottesdienstlichen  Hausordnung  sind  diese  Vorschriften  in  Wegfall 
gekommen.  *) 


1)  Unmittelbar  nach  jener  Vorschrift  läfst  der  Stifter  die  Anordnung  folgen,  dafr 
blutsverwandten  dürftigen  Knaben  schon  nach  zurückgelegtem  10.  Lebensjahre  ans  der 
Stiftung  so  viel  gereicht  werden  solle,  dafs  sie  damit  eine  Trivialschale  ihrer  Heimat, 
deren  Auswahl  jedoch  der  Genehmigung  der  Provisoren  und  des  Gymnasial-Begens  onter- 
stellt  bleibt,  besuchen  können,  um  demnach  in  die  höheren  Klassen  (ursprünglich  des 
Montaner  Gymnasiums)  einzutreten.  „Si  vero  aliqui  sint  de  sangnine  meo,  qui  propter 
rerum  penuriam  usque  ad  annos  promentionatos  sese  alere  aut  aliunde  commode  vivere  non 
possint,  illis  post  annum  decimum  aetatis  completum  tantum  dari  volo  nnde  commode  in 
aliqua  schola  triviali ,  donec  latine  sint  docti  et  ad  lectiones  gymnasii  montani  sublimiores 
audiendas  apti,  vivero  possint.  "^    (Urk.) 

Ausgaben  zum  Besuche  von  Trivialschulen,  zu  Aussteuern  für  heiratsfllhige  Mid- 
chen  oder  zu  Unterstützungen  für  alte  Leute,  welche  gleichfalls  in  der  Stiftangsurkunde 
an  dieser  Stelle  erwähnt  werden,  sind  aus  Kölner  Fonds  niemals  bestritten  worden. 
Die  Einkünfte,  welche  hierfür  bestimmt  waren,  sind  nach  Ausweis  der  Akten  niemals  in 
Köln,  sondern  von  dem  Pfarrer  zu  Swolgen  als  besondere  Stiftung  verwaltet  worden. 
Die  aufgetiihrten  kleinen  Orte  Swolgen,  Meerlo,  Horst  liegen  alle  bei  Venlo  in  der 
holländ.  Provinz  Limburg,  ebenso  die  übrigen  Orte  sowie  das  Amt  Kessel  und  iwar  alle 
auf  dem  linken  Ufer  der  Maas.  ( Vrgl.  Verf.  des  Konsistoriums  zu  Köln  vom  29.  Sept  1818 
K  15J)1:  „Die  Stiftung  erlaubt  zwar,  dafs  Verwandte  vom  10. — 16.  Jahre  in  einer  Trivial- 
schule auswärts,  bis  sie  Latein  verstehen,  mit  Vorwissen  nnd  Erlaubnis  der  Stiltongs- 
provisoren  und  Kegenten  studiren  dürfen;  allein  dafür  ist  denselben  der  Gennft  der 
Rente  in  Swolgen  und  Löttum  angewiesen,  welche  nicht  von  dem  hiesigen  Verwaltongt- 
rathe  administrirt  werden.^ 

2)  Bis  zum  Jahre  1882  einschlicfslich  wurde  den  Portionisten  die  Verpflichtung 
auferlegt,  folgende  in  einem  besondern  Abdrucke  als  Anlage  zur  Verleihnngaverftgong 
aufgeführten  Gebete  zu  verrichten: 

„Die  Alumni  sollen  täglich  morgens  vor  dem  Studieren  in  einer  Kirche  einige 
kleine  Gebete  verrichten,  nämlich  den  Psalm  Miserere  mit  den  CoUecten  pro  peccatis; 
Deus  qui  culpa  offendcris;  pro  paee;  deus,  a  quo  sancta  desideria  mit  der  General- 
CoUecte:  pietate  tua,  quaosnmu«,  domine;  ferner  den  Hymnus :  Veni  Creator  spiritos  und 
die  Antiplion:  Veni,  sancte  spiritus  mit  der  Collecte:  Deus,  qui  corda  fideliom;  abends 
vor  der  Mahlzeit  ebenfalls  den  Psalm  Miserere  nebst  den  drei  voraufgeführten  CoUeeten; 
im  Advent:  Ecce  Virgo  concipict;  deus,  qui  de  beatae  Mariae  Virginia  ntero;  verbnm 
tuum.  Nach  WeihnacJiten  bis  zu  Mariae  Reinigung  eins chliefslich:  Nesciens  mater  virgo 
vinmi  mit  der  CoUccto:  Dens,  qui  salutis  aetemae;  nnd  von  Ostern  bis  «ur  Oktave  von 
Pfinjü^stcn:  Regina  coeli  laetare  mit  der  Collecte:  Prosit,  quaesumus,  omnipoten« pater.  Die 
übrige  Zeit  hindurch:  Salve  Regina,  mater  nüsericordiae  mit  der  Collecte:  Concede  nos 
famulos  tuos.  Weiter  sowohl  morgens  als  abends:  Suffragia  de  s.  Petro:  Solve,  jubenta 
Deo,  terrnrum  Petro  catenas,  qui  facis,  ut  pateant  coelestia  regna  beatis  etc.  cnm 
versiculo:    Kxalt«'nt    (?um   in    occiesia    plebis   et   in   cathedra  seniornm  landent  enm  mit 
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Präsentator:  Der  Stifter  hatte  ursprünglich  zur  Besetzung  der  ganzen 
und  halben  Freistellen  seines  Konviktes  verschiedene  Präsentatoren  aus  dem 
Klerus  der  Stadt  Köln  bestimmt  und  auch  einem  von  seinem  „Geblüt,  welcher 
in  Cöln  wohnt^,  das  Recht  vorbehalten,  für  eine  grofse  und  eine  kleine  Portion 
das  Präsentationsrecht  auszuüben,  ohne  jedoch  näher  zu  bestimmen,  wer 
unter  mehreren  Verwandten  dieses  Recht  ausüben  solle.  Während  die  dem 
Domkapitel  und  anderen  Geistlichen  zugestandenen  Präsentationsrechte  durch 
die  Anordnungen  während  der  französischen  Fremdherrschaft  aufgehoben 
wurden,  blieb  das  Recht  der  Familie  in  Kraft.  Es  entspricht  demselben  frei- 
lich nicht,  nach  Analogie  anderer  Stiftungen  einen  ständigen  Präsentator  der 
Stiftung  anzunehmen;  vielmehr  hat  die  Verwaltung  nur  den  Fall  abzuwarten, 
dafs  ein  Familienmitglied,  welches  in  Köln  wohnt,  von  seinem  Rechte  Gebrauch 
macht.  ^) 

245.  Stiftung  Legerius  Swolgen.^) 

Stifter:  Legerius  Swolgen,^)  Kanonikus  an  der  Kirche  St.  Andreas  in 
Köln  und  Pfarrer  zu  Effem. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.  Jahre   1612. 

Urspr.  Vermögen:  Rente  von  46^/«  Goldgulden  und  von  56  Rchsthlr.*) 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  3460  Mark Zinsen   128,02  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  .  .  .    223,28      ^ 

Summa . .  .  .    351,30  MarkT*) 


der  Collecte:  DeuB,  qui  b.  Potro;  et  de  8.  Andrea:  Bidao  vivens  in  cmoe  pandebat,  b. 
Andreas,  et  praedicabat  popalo;  cum  Versiculo:  dilexit  Andream  Dominns  in  odorem 
snaritatis  mit  der  Collecte:  Majestatem  tuam,  Domine.  Endlich  sowohl  morgens  als 
abends  das  Gebetchen  hinzuzusetzen:  Animae  Joannis  decani,  Fundatorit,  parentom, 
fratmm,  sororum,  propinquomm  et  benefactomm  ejus  ac  omnium  fidelium  defunctomm 
requiescant  in  sancta  pace  amen. 

Sie  sollen  ferner  an  allen  Festtagen  beichten  und  commimisiren.  Keiner  darf 
▼erdüchtigo  örter  und  öffentliche  Schenken  besuchen  unter  Strafe  „der  Suspension. ** 

1)  In  den  Jahren  1743 — 1767  findet  sich  bei  den  Unterschriften  unter  den 
Rechnungen  ein  „provisor  ex  parte  familiae",  nachher  jedoch  nicht  mehr,  wahrscheinlich 
weil  ein  Verwandter  nicht  mehr  in  Köln  wohnte.  Von  den  in  die  Stanmitafel  neuerer 
Zeit  eingetragenen  Verwandten  wohnt  keiner  in  Köln. 

2)  Diese  Stiftung,  deren  Einkünfte  erst  im  Jahre  1806  flüisig  wurden ,  ist  bis 
1817  einschlieisUch  zu  den  allgemeinen  Ausgaben  der  Schulanstalten  in  Köln  verwendet 
worden. 

3)  Daus  Legerius  Swolgen  mit  dem  Stifter  der  vorangehenden  Stiftung  verwandt 
sei,  ist  blofso  Vermutung,  die  durch  nichts  anderes  als  durch  die  Gleichheit  des  Namens 
und  des  Geburtsortes  unterstützt  wird. 

4)  Die  Verwandten  hatten  die  Vermögensteile  in  ihre  Hände  gebracht  und  moikten 
1707  durch  das  geistliche  Gericht  gezwungen  werden,  die  Stiftung  nach  dem  Willen  des 
Stifters  ins  Leben  zu  rufen. 

Als  älteste  Rechnung  findet  sich  jene  vom  Jahre  1660;  ob  sie  die  erste  Abrech- 
nung ist,  lälat  sich  heute  nicht  mehr  feststellen. 

5)  Aus  den  alten  Rechnungen,  welche  nicht  klar  geführt,  und  in  denen  die  Ein- 
künfte ganz  wechselnd  ohne  nähere  Begründung  eingetragen  sind,  ist  der  frühere  Ver- 
mögensstand  nicht  zu  ersehen.  Erst  1717  findet  sich  eine  Bemerkung,  nach  welcher  das 
Vermögen  der  Stiftung'  21)25  Rchsthlr.  betrug. 

Im  Jahre  17i)S  betrugen  die  Einkünfte  91  Rchsthhr.  36 Vt  Alb. 
^1811  „  „  „  74  Thlr.  10  Sgr.  3  PIg. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,')  jedes 
von  168  Mark,  für  5 jährige  Gymnasialstndien  bis  zum  MagiBtergrade  ein- 
schliefslich  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)')  und  f&r 
ein  öjähriges  Studium  der  Theologie  oder  Jurisprudenz  bis  zur  Promotion, 
wobei  zur  Bestreitung  der  Kosten  den  Stipendiaten  50  Bchsthlr.  aus  den 
Stiftungsmitteln  der  folgenden  Jahre  gezahlt  werden  sollen. 

Bei  Abhebung  der  Stipendienbeträge  haben  die  Zöglinge  g^te  Zeugnisse 
über  Betragen  und  Fleifs  zu  erbringen. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen,  katholischen  Anver- 
wandten des  Stifters  und,  falls  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten,  die  dürf- 
tigsten (^magis  pauperes^)  Studenten  aus  Swolgen  und  den  Nachbarorten  Forst, 
Broichhausen ,  Merlo,  Lottum,  Blitterswick ,  Wansum,  Horst  und  aus  anderen 
Nachbardörfern  des  Gebietes  von  Kessel,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Einge- 
borenen der  Pfarre  Venrath.  Diese  nichtverwandten  Stipendiaten  sollen  jedoch, 
falls  die  Stiftung  von  einem  Verwandten  in  Anspruch  genommen  wird,  aus  dem 
Stiftungsgcnusse  ausscheiden.  ^) 

Das  Präsentationsrecht  soll  von  den  ältesten  nächsten  Verwandten 
des  Stifters  in  Swolgen  oder  in  dem  Gebiete  von  Kessel  in  Verbindung  mit 
dem  ältesten  Verwandten  zu  Köln  ausgeübt  werden.*) 


Allmählich  erhöhten  sich  die  Einkünfte  infolge  von  Ersparnissen,  sodab  sie 

1826 88  Thh-.  27  Sgr.  10  Pfg., 

1828 95      „      21      „     10     „    , 

18G1 118      ^      22      ,       7     „      betrugen. 

1)  Die  Stiftunjrsurkunde  spricht  immer  nor  von  zwei  oder  drei  Studenten,  die 
unterstützt  werden  sollen.  In  dem  Etat  fllr  1832/34  finden  sich  zuerst  4  Portionen  auf- 
geführt; es  heifst  daselbst 

2  Portionen  a  46  Vi  Thlr., 

3  „  „31  „      oder 

4  .  .  23V4      „ 

2)  Dnrch  Erlafs  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angfelegenheiten  Tom  31.  Min 
1837  ist  es  ab(,^elehnt  worden,  den  Portionisten  der  beiden  Stiftungen  Swolgen,  Mls  sie 
bel(;:ischo  Unterthanen  sind,  zu  gestatten,  belgische  Untcrrichtsanstalten  zu  besuchen. 

3)  Über  die  zum  Genüsse  berufen(*n  Verwandten  ist  seit  langen  Jahren  nichts 
bekannt,  und  von  den  subsidiarisch  berufenen  Ortsberechtigten  war  der  letzte  Stipendiat 
aus  Horst,  welcher  die  Stiftung  im  Jahre  1852  für  das  Studium  auf  der  Akademie  za 
Münster  genols. 

Der  Fall,  dafs  von  den  subsidiarisch  Berufenen  der  Stiftxmgsgennis  nicht  nachge- 
sucht wird,  ist  in  der  Urkunde  gar  nicht  vorgesehen,  und  auch  nicht  vorgeschrieben, 
dafs  die  etwaigen  Ersparnisse  zur  Verbesserung  der  Stiftung  verwendet  werden  sollen. 
Die  Verwendung  an  dürftige  Studierende  überhaupt  ist  nicht  untersagt,  und  es  kann 
nicht  behauptet  werden,  dafs  der  «Stifter  eine  solche  nicht  gewollt  habe;  im  Gegen- 
teil sagt  er  am  Ende  der  Stiftnugsurkunde  ganz  allgemein,  daft  seine  Stiftung  fttr  Ver- 
wandte und  ,.pro  aliis  Coloniae  studentibus'^  bestimmt  sei,  nachdem  er  im  Eingange  der- 
selben seine  Absicht  dahin  ausgesprochen,  dafs  er  die  Bildung  junger  Leute  f&r  die 
Dienste  der  Kirche  erstrebe. 

4)  Das  in  der  Stiftungsurkunde  dem  .^vicarius  altaris  B.  M.  virginis  in  Swolgen* 
zugesprochene  Hecht  eines  «3.  Prnsentators  ist  mit  den  gleichen  Rechten  aller  anderes 
Korporationen  und  Stellen  während  der  franzüs.  Fremdherrschaft  durch  Verordniiiig  vom 
1.  ventose  IX  tllr  erloschen  erklärt  worden,  wie  denn  aufiierdem  auch  jenes  Altarbene- 
ticium  durch  <lic  französ.  Fremdherrschaft  aufgehoben  wurde  und  von  der  kirchl. 


herstellung  des  Jahres  1802  gesetzlich  ausgeschlossen  blieb.  Ein  PrSsentationsreeht 
eines  Xichtvorwandten,  insbesondere  als  von  dem  genannten  Altarbeneficinm  herrflhrend, 
kann  daher  nicht  anerkannt  werden. 
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246.  Stiftung  Thier. 

Stifter:  Theodor  Thier  aus  Münster,  Kanonikus  an  der  Stiftskirche 
in  Bonn. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.   5.  Juli  1614. 

Urspr.  Stiftungseink.:  Jahresrente  von  40  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  3960  Mark Zinsen   146,52  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 59,31       ^ 

Summa.  .  7.    205,83  Mark. 
Hiervon  werden  für  vier  Messen  an  den  Quatcmbertagen  an  die  Kirchen- 
fabrik  der  Maria-Himmelfahitskirche  zu  Köln  etatsmäfsig  5  Mark  abgeführt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
IIIG  Mark  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Quarta')  ab  bis  nach  der  Magister- 
prüfung (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln),  sowie  fiir 
ein   4 jähriges  theologisches  Studium    (ursprünglich   auf  der  Universität  Köln). 

Mangel  an  Fleifs  und  Fortschritten  sowie  tadelnswertes  Verhalten  schliefsen 
nach  einer  dreimaligen  fruchtlosen  Ermahnung  vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen  katholischen  Anver- 
wandten des  Stifters  nach  der  Gradesnähe.  Blutsverwandte  haben  stets  den 
Vorzug. 

Bei  Mangel  an  berechtigten  Bewerbungen  seitenf«  der  Verwandten  kann 
das  Stipendium  einem  armen,  hoffnungsvollen,  katholischen  Studierenden  über- 
haupt verliehen  werden,  welcher  jedoch  ein  halbes  Jahr  nach  der  Anmeldung 
eines  FamilienmitgHedes  aus  dem  Stiftungsgenusse  ausscheiden  roufs. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Der  Stiftungszögling  hat  täglich 
fiir  das  Seelenheil  des  Stifters  und  der  Eltern  desselben  die  Psalmen  ^ Miserere 
etc.^  und  ^De  profundis  etc.^  mit  dem  Gebete:  j^Ketribator  omnium  bonorum 
etc.'^  zu  beten  und  das  etwa  an  einem  Tage  in  dieser  Beziehung  Versäumte 
am  folgenden  nachzuholen. 

Präsentator  ist  das  älteste  Familienglied  beiderlei  Geschlechtes. 

247.  Stiftung  Tholen. 

Stifter:  Conrad  Damian  Tholen  aus  Waldfeucht,  Laienbruder  des  ehe- 
maligen Minoritenklosters,  gest.  am   14.  Febr.    1837. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  20.  Jan.   183G. 

Stiftungsurk.  entworfen  vom  Stiflungsinspektor  in  Vereinigung  mit 
dem  Verwaltungsrate  der  Gymnasial-  und  Stifhingsfonds  am  8.  Januar  1839 
und  bestätigt  durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  9.  Febr.  1839  S.  C.  84; 
Allerh.  genehmigt  am  17.  Sept.  1837;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am 
4.   März    1831». 

Irspr.   Vt'rmogen:   3257   Thlr.    15  Sgr.   9   Pfg. 


li  .,ad  niiniinum  ^ammaticaliam  praeceptionain  capax.**    (Urkunde.) 
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Vermögensstand  am  1.  April  1892:  10  720  Mark;  Zinsen  396,64  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
389,14  Mark  für  die  Gymnasialstudien  und  nach  deren  Beendigung  ^behufs 
der  theologischen  (Studien)  noch  4  Jahre  und  während  dieser  höheren  Studien 
nie  länger  als  4  Jahre^  (Statut  §  9)  zu  Gunsten  eines  Jünglings,  welcher 
^den  geistlichen  Stand  anzutreten  gesonnen,  14  Jahre  alt  und  zur  Quarta 
eines  kathol.  Gymnasiums*)  oder  an  einer  inländischen  kathol.-theol.  Fakultät 
oder  in  einem  Klerikalseminar  aufgenommen  sein  mufs^.    (Statut  §  5.) 

^Mit  dem  vollendeten  18.  Lebensjahre  mufs  sich  der  Aufgenommene 
oder  Aufzunehmende  darüber  ausdrücklich  erklären,  dafs  er  den  geistlichen 
Stand  antreten  wolle,  widrigen  Falles  ihm  der  Stiflungsgenufs  entzogen  oder 
verweigert  ^nrd.^    (a.  a.   0.) 

Macht  der  Stipendiat  „in  den  Studien  nicht  die  gehörigen  Fortschritte 
oder  beträgt  er  sich  nicht,  wie  von  einem  Aspiranten  des  geistlichen  Standes 
erwartet  wird,  so  soll  er  von  dem  Inspektor  der  Stiftung  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Verwaltungsrathe  2)  nach  dreimaliger  Warnung  oder  im  Falle  er  sich 
einer  besonders  strafbaren  Handlung  schuldig  macht,  ohne  Weiteres  aus  dem 
Stiftungsgenusse  ausgewiesen  werden ^^     (a.  a.   0.   §   6.) 

Stiftungsberechtigt  sind  ,^zum  geistlichen  Stande  aspirirende  Studen- 
ten^' (Testam.),  und  zwar  vorzugsweise  „der  Unterstützung  bedürftige^)  Ver- 
wandte des  Stifters,  in  Ermangelung  derselben  Söhne  unbemittelter  kathol. 
Eltern,  für's  erst  Mal  aus  Waldfeucht  im  Kreise  Heinsberg  und  für's  zweit 
Mal  (und  so  immer  abwechselnd)  kathol.  und  hülfsbedürftige  Studierende  aus 
Köln.**)  Concurriren  aus  einem  der  beiden  Orte  keine  Studierende,  so  treten 
Gebürtige  aus  dem  andern  an  deren  Stelle;  bewerben  sich  aus  beiden  Orten 
keine,  so  können  andere  Aspiranten  dos  geistlichen  Standes  angenommen  werden. 
Bei  der  Concurrenz  von  mehreren  Verwandten  soll  der  nächste  vorgezogen 
werden;  bei  gleicher  VerwandtschaftsnUhe  derselben  entscheiden  die  weitem 
Fortschritte  in  den  Studien  und,  wenn  zugleich  die  Studien  gleich  sind,  das 
höhere  Alter." 

„Unter  mehren  concurrirenden  Söhnen  aus  Waldfeucht  oder  Cöln  soll 
derjenige  den  Vorzug  erhalten,  von  welchem  der  Collator  nach  den  erbrachten 
Beweisstücken  die  meiste  Erwartung  hat.*    (a.  a.   0.   §§   7  und  8.) 

„Wer  zum  Genüsse  der  Stiftung  gelangen  soll,  mufs  die  zum  geistlichen 
Stande  allgemein  erforderlichen  Eigenschaften  besitzen,  d.  h.  er  mufs  katholisch 
und  frei  von  jeder  Irregularität  sein.*'    (a.  a.   0.   §   5.) 


1)  Die  bis  jetzt  stets  in  GGltun;r  ^'owesene  Deutung  des  §5  der  Stiftangsorkande 
bezieilt  die  ausdrücklich  aus^esprocbene  Bedino^iinj^  des  Besuches  einer  ,. inländischen'^ 
Universität  aucli  auf  das  Gymnasium,  imd  zwar  um  so  mehr,  da  die  Ausdracksweise 
selbst  auf  die  besondere  Einrichtun«^  des  preufsischen  Gymnasiums  hinweist,  wie  denn 
gleicherweise  das  nicht  näher  bestimmte  Klerikalseminar  selbstverständlicb  nur  ein  in- 
ländisches sein  darf. 

2)  i'bor  das  Kecht  der  Verleihung  siehe  unten I  Mit  Rücksicht  darauf,  dalli  «nr 
Beurteilung  der  Tauglichkeit  eines  Stipendiaten  zum  geistlichen  Stande  genaaere  Er- 
kundigungen nütig  sind,  ist  «lem  Verwaltungsrate  bei  der  Entscheidung  über  die  Ent- 
ziehung dos  Sti})cndiums  eine  Mitthätigkeit  eingeräumt. 

^)  l^ei  der  gleichzeitigen  Beworbung  mehrerer  Verwandten  entscheidet  die  Be- 
stimmung des  Statuts,  dafs  die  llülfsbedürftigkeit  in  Betracht  kommen  mnfe. 

4)  Die  Stiftung  ist  im  Jahro  187(j  an  einen  nicht  verwandten  Studierenden  ans 
AVaidfouclit    verliehen   gewesen:    vor-   und    nachher  waren  stets  Verwandte  im  Qennsse. 
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Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:   ;,Die  Zöglinge  der  Stiftung  sind 

verpflichtet,    während   der  Genufszeit   täglich,    Morgens  und  Abends,    für   die 

Seelenruhe    ibres  Wohlthät«rs    zu    beten    3   »Pater   noster«,    den   Psalm    »De 

profundis  etc.u,    die  Oration   »Retributor  omnium  bonorum,  deus  etc.«,    latein 

oder  deutsch."    (Stat.  §   10.) 

Präsentator:  „Der  zeitliche  Pfarrer  an  der  Dompfarre  ist  Inspector 
und  Collator^)  der  Stiftung  und  bezieht  die  jährliche  Vergütung  von  2  Thlr. 
15  Sgr. -)  Ihm  wird  jährlich  im  Geschäf^slocale  der  Verwaltung  an  einem 
gegen  Mitte  des  folgenden  Jahres  zu  bestimmenden  Tage  die  Rechnung  zur 
Prüfung  und  zum  Abschlüsse  vorgelegt.  Bei  Ertheilung  der  Collation  liegt 
ihm  ob,  die  Qualifikation  der  Aufzunehmenden  zu  prüfen  und  das  Ergebnifs 
davon  sammt  den  Beweisstücken  dem  Verwaltungsrathe  zur  neuen  Prüfung 
und  zur  Besorgung  des  ferner  Erforderlichen  mitzutheilen.*'    (a.  a.  0.  §  3.) 

248.   Stiftung  Caspar  Thywissen. 

Stifter;  Wwe.  Caspar  Thywissen,  geb.  Sophia  Kallen,  Kauffrau. 

Stiftungsurk.  (notar.)  v.  20.  März  1880;  Allerh.  genehmigt  am 
23.   Juni    1880;   die  Stiftung  wurde  eröffnet  am   20.  Sept.   1880. 

Urspr.  Vermögen:    12000  Mark. 

Vermügensstand  am  I.April  1892:  12  280  Mark;  Zinsen  454,3G  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  gleiche  Stipendien, 
jedes  im  Betrage  von  227,18  Mark,  deren  Genufs  „jedesmal  ein  Knabe  und 
ein  Mädchen,  welche  zu  ihrer  wissenschafUichen  und  industriellen  Ausbildung 
eine  höhere  Schule  oder  Lehranstalt  besuchen',  (Stiftungsurk.  §  1)  haben  soll. 

Für  .Mädchen  soll  die  Genufszeit,  ,, anfangend  mit  dem  13.  Lebensjahre, 
4  Jahre  dauern;  iiir  Knaben,  anfangend  mit  demselben  Lebensalter,  5  Jahre;^ 
widmet  er  sich  dem  akademischen  Studium,  so  ^bleibt  er  im  Besitze  der 
Stiftung  bis  zur  Vollendung  desselben  auf  höchstens  5  Jahre*,    (a.  a.  0.  §  3.) 

^Dic  Stipendiaten  bleiben  nur  so  lange  im  Genüsse  der  Stifhing,  sh 
sie  sich  durch  gute  Führung  und  hinreichende  Leistungen  derselben  i^ürdig 
zeigen.^     (a.   a.   0.   §  4.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Nachkommen  der  vier  Brüder:  Caspar 
und  Heinrich,  welche  zu  Neufs,  und  Cornel  und  Christian  Thywissen,  welche 
zu  Aachen  verstorben  sind.    (r.  a.   0.   §   2.) 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  Verwandten  soll  der  oder 
die  nächste,  bei  gleichem  Grade  der  oder  die  älteste,  bei  gleichem  Alter  der 
oder  die  würdigste  nacli  der  Entscheidung  des  Verwaltungsrates  den  Vorzug 
haben,     (a.   a.   0.  §   5.) 

Die  zum  Genüsse  Zugelassenen  beziehen  das  Stipendium,  auch  wenn 
sich   ein   Näherberechtigter  melden  sollte,    (a.   a.  0.   §  6.) 

In  Ermangelung  berechtigter  Bewerber  ^sollen  die  Zinsen  zum  Kapital 
geschlagen   werden^. 

1)  Das  Wort  ^CoUator"  bozeichnet  mit  Bostimmthoit  denjenigen,  der  eine  Stelle 
verleibt,  im  Gegensatze  zu  dem,  der  blofs  vorschlägt;  es  kann  hiernach  nicht  bestritten 
werden,  dafs  der  Stifter  dem  „('ollator''  das  sonst  dem  Verwaltnngtrate  zustehende 
Recht  der  VorleiliuDg  übertragen  hat. 

2)  Zn  diesem  Behüte  ist  ein  Betrag  Ton  7,50  Mark  in  den  Etat  eingMtellt 
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,/rretcn  wieder  Bewerber  anf,  so  kommen  die  Zinsen  der  ersten 
12  000  Mark,  wie  angegeben,  zur  Venbeilang;  die  Zinsen  der  Summe,  am 
welche  das  Kapital  über  12  000  Mark  angewachsen  ist,  werden  so  lange  wieder 
als  Kapital  zurückgelegt,  bis  dieses  sich  um  weitere  6000  Mark  vermehrt  hat, 
wo  alsdann  die  Zinsen  dieser  weitern  6000  Mark  eine  dritte  Portion, bilden. '^ 

^Steigt  das  Kapital  in  Ermangelnng  von  Bewerbern  über  18  000  Mark, 
so  ist  in  derselben  Weise,  wie  angegeben,  zu  handeln  bis  zur  Summe  von 
24  000  Mark ,  dann  bis  zur  Summe  von  30  000  Mark  und  so  weiter,  bis  das 
Kapital  die  Summe  von  42  000  Mark  erreicht  hat.*^ 

„Alsdann  sollen  die  Zinsen  in  7  gleichen  Theilen  als  Stiftungen  nach 
Malsgabe  der  vorstehenden  Bestimmungen  vertheilt  werden.^ 

Beim  Mangel  berechtigter  Bewerber  sollen  dann  „unbemittelte,  vor  Allem 
nach  Anlagen,  Fleifs  und  Betragen  würdige  Neufser  Kinder,  cur  Hälfte  Knaben 
und  zur  Huli'te  Mädchen,  so  lange  zum  Bezüge  der  Stiftung  berechtigt  sein, 
bis  sich  wieder  Bewerber  aus  den  genannten  Familien  melden **. 

j, Kommt  eine  ungerade  Anzahl  von  Portionen  zur  Vertheilung,  so  haben 
die  Knaben  den  Vorzug,  z.  B.  bei  3  Portionen  sind  2  Knaben  und  1  Mftdchen 
berechtigt.«    (a.  a.  0.  §  8.) 

Präsentator  und  Inspektor  ist  der  jedesmalige  älteste  Nachkomme 
der  Familie  Caspar  Thywissen.  *)    (a.  a.  0.  §   7.) 

249.   Stiftung  Tilani  Hürth. 


Lber  die  unter  diesem  Namen  geführte  Freistiftung  für  Gymnasiasten 
im  augenblicklichen  Betrage  von  84,92  Mark  ist  nichts  anderes  bekannt,  als 
dais  dieselbe  von   dem  Kegenten  des  Montaner  Gymnasiums   verwaltet  wurde. 

Auiser  den  bis  zum  Jahre  1659  zurückweisenden  Rechnungen  fehlt  jede 
Nachricht.  Die  älteste  vorhandene  Rechnung  ist  überschrieben:  ^Marie  von 
Heurdt  sive  Tilanae  fundationis  Accepta". 

In  dem  genannten  Jahre  betrug  die  jährliche  Rente  39  Goldgulden 
10  Alb.;  heute  beziffert  sich  das  Stiftungskapital  auf  2295  Mark  mit  einem 
Zinsencrtrage  von   84,92  Mark. 

250.   Stiftung  Tilloux. 

Stifter:  Paul  Tilloux,  Kanonikus  zu  Xanten. 

Stiftiingsurk.  0*^*0  ^'-    ^^'  ^^^^'   1750. 

Urspr.   Vermögen:   2000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2G  390  Mark;  Zinsen  976,43  Mark. 

Zahl,  lietrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2*)  Stipendien,  jedes 
von  4.'^s,21  Mark,  für  Studierende  vom  angetretenen  10.  Lebensjahre  an 
wilhrend  der  (Tvmnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Gymnasium  trium  coro- 
narum  zu  Köln)  und  nach  Krledigunj,^  der  philosophischen  Studien  während 
t'ines   2jUhrigcn   Studiums  der  Theologie  oder  der  Jurisprudenz. 


1)  .Seit  KrüHiiung  der  Stittung*  wird  dieses  Hecht  ausgeübt  vom  Kaufinanne  Hennino 
Tliywisson  zu  Nculs. 

2)  J^is  1^^:U  hiefs  es  im  Etat:  ^1  oder  2  Portionen  %  von  1835  an:  »2  Portionen^ 
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Für  die  subsidiarisch  berufenen  Fremden  ist  der  Genufs  auf  die  Gym- 
nasialstudien beschränkt.    (Stiftungsurk.  §  5.) 

Um  das  fleifsige  Studium  zu  befördern,  soll  es  der  Stiflungsverwaltung 
freistehen,  denjenigen  Studierenden,  welche  sich  besonders  auszeichnen,  beim 
Schlüsse  dos  Schuljahres  eine  besondere  Prämie  von  5  Kchsthlr.  zuzuwenden. 

Trägheit  und  Mangel  an  Fortschritten  schliefsen  nach  einer  dreimaligen 
fruchtlosen  Ermahnung  vom  Stifhmgsgenusse  aus.    (a.  a.  0.  §   7.) 

S  ti  f  tun  gs  berecht  igt  sind  die  ehelich  geborenen,  katholischen,  gut 
beanlagten,  nächsten  Blutsverwandten  des  Stifters. 

Bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer,  in  demselben  Grade  verwandter 
Jünglinge  hoII  zunächst  das  vorgerücktere  Alter,  dann  die  gröfsere  Dürftigkeit 
und  Fähigkeit  den  Ausschlag  geben. 

In  Ermangelung  von  blutsverwandten  Bewerbern  soll  ein  Studierender, 
welcher  im  Gebiete  von  Cheratte^)  geboren,  getauft  und  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  befähigt  ist,  die  Hälfte  des  Stipendiums  geniefsen,  bis  die 
Stiftung  wieder  von  verwandten  Jünglingen  nachgesucht  wird. 

Die  andere  Hälfte  soll  zur  Vermehrung  des  Kapitals  verwendet  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  haben  täglich  einen 
Rosenkranz  von  5  Gesetzen  („coronam  Marianam  quinque  decadum^)  nebst  dem 
Psalm  ^De  profundis  etc.^  und  dem  Gebete  „Fidelium  etc.**  zu  beten,  (a.  a.O.  §8.) 

P rasen tator  soll  der  aus  rechtmäfsiger  Ehe  abstammende  nächste  älteste 
männliche  Nachkomme  des  Franz  Tilloux,  des  jüngsten  Sohnes  von  dem  Bruder 
des  Stifters,  sein,  und  nach  Erlöschen  der  rechtmäfsigen  männlichen  Nach- 
kommenschaft desselben  der  aus  rechtmäfsiger  Ehe  stammende  nächste  älteste 
männliche  Nachkomme  des  Matthäus  Tilloux,  eines  Oheims  des  Stifters.  Ist 
auch  die  rechtmäi'sige  männliche  Nachkommenschaft  dieses  Matthäus  Tilloux 
erloschen,  so  geht  das  Präsentationsrecht  zunächst  auf  die  weibliche  Nach- 
kommenschaft, zuerst  des  vorbesag:ten  Franz  und  demnächst  des  MathXus  über, 
aber  so,   dafs  dasselbe  immer  von  den  nächsten  Anverwandten  ausgeübt  wird.*) 

251.   Stiftung  Triest. 

Stifter:   .Jacob   von   Triest,   Lic.   iur. 

Stiftungsurk.  (lat.)  der  Testamentsvollstrecker  v.   9.  Jan.    1629. 

L'rspr.  Vermögen:   925  Kchsthlr.   .  .  .  Jahresrente  46  Kchsthlr.  Oi^  Alb. 

175  Köln.  Thlr.  .  „  7  Köln.  Thlr. 

900  Goldgulden  .  „  36  Goldgulden. 

Vermögensstand  am    1.   April    1892: 

a.  7480  Mark Zinsen   276,76   Mark. 

b.  Kente  auf  die  Stadt  Köln  von 16,02       . 

Summa.  .  .  .    292,78   Mark. 

Zahl,    Betrag,    Verwendung   der   Stipendien:     2  Stipendien,   jedes 

im  Betrage   von    14G   Mark,    für    die  Gymnasialstudien    (ursprünglich    auf  dem 

Lnurentianer  Gymnasium   zu  Köln)  von  dem  Beginne  des  Besuches  der  i^uarta') 

1 )  Boi  Lüttich   in  Rolpen. 

2»  l>io  rräsentatorstelle  ist  am  16.  Juni  \X*Uf  xnletzt,  nl»or  ohne  Krtolp,  ans- 
ge»clirieben  wor«lon. 

3)  ., Alumni  ante  rcceptionom  minimum  eousque  in  «(tudiis  pro;rre»«i  sint,  ut 
irrammaticoruni  classi  commode  adiungi  valennt".     (Stiftuuj^surk.  No.  2  nnd  .*J.i 

•10 

8fhorn«»n.  Stii'lirn^flfluiiKi'n.  •'•' 
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an  bis  zum  Magistergrade  einseht iefslich  und  für  Universitätsstudien  in  irgend 
einer  Fakultät,   aber  nicht  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus.^) 

Wer  vor  Ablegung  der  Magisterprüfung  die  Studien  verläfst,  verzichtet 
auf  den  Weiterbezug  des  Stipendiums,    (a.  a.  0.   No.   3.) 

Die  Stipendiaten  sollen  mit  ihren  Mitschülern  zu  den  höheren  Klassen 
aufsteigen  und  in  ihrem  Betragen  zu  keinen  Klagen  Anlafs  geben,  andernfalls 
sollen  sie  nach  nutzlosen  Ermahnungen  aus  dem  Genüsse  der  Stiftung  ent- 
lassen werden,     (a.  a.   0.   No.   2.) 

Stiftungs berechtigt  sind  zwei  arme,  in  der  That  dürftige,  gut  bean- 
lagte,  katholische  Jünglinge  aus  der  Verwandtschaft  des  Stifters  uach  der 
Gradesnilhe  der  Verwandtschaft. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  können  auch  nicht  verwandte  Jüng- 
linge, welche  ebenfalls  die  vorbesagten  Eigenschaften  besitzen  müssen,  auf  so 
lange  zum  Stiftungsgenusse  zugelassen  werden,  bis  derselbe  wieder  von  be- 
fähigten Familienmitgliedern  beansprucht  wird. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  die  Pflicht, 
täglich  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  die  Psalmen  ^^Miserere  etc.**  und  ^De 
profundis  etc."  oder  statt  derselben  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den  eng- 
lischen  Grul's  andächtig  zu  beten.    (Stiftungsurk.   No.   4.) 

252.    Stiftung  Ulenberg. 

Stifter:  Caspar  Ulenberg,  geb.  zu  Lippstadt  1549,  Lic.  theolog.,  Pfarrer 
zur  h.  Columba  in  Köln,  Regens  des  Lauventianer  Gymnasiums  in  Köln,  gest. 
16.   Februar   1017. 

Testam.   (lat.)   v.    10.  Mai    1610. 

Urspr.  Vermögen:  2400  Rchsthlr.  Kapital;  Jahresrente  116  Kchsthlr. 

1250  daleri  colon „  55  Köln.  Thh. 

1000  Goldgulden „  43  Goldguld. 

Aiirserdeni  der  Rest  des  Nachlasses,   worüber  sich  nähere  Angaben  nicht 

linden.  -) 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  134  270  Mark;  Zinsen  5050  Mark. ') 
Aus   diesen   Einkünften   werden  jährlich 

an   die   Pfarrkirche  St.   Columba  in  Köln    21,00  Mark  und 

„      „  „  jj     Maria   in   der  Kupfergasse  .  .  .   20,58       ^ 

zur   Abhaltung   von    je   zwei   Anniversarien   etatsmäfsig  abgeführt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Nach  testamentarischer 
Hestinunung  des  Stifters  sollen  die  Stiftungseinkünfte,  nachdem  die  Kosten  der 
Verwaltung   abgezogen  sind,    in   vier  gleiche   Teile  geteilt  werden,    von  denen 

1)  ..Si  (|uis  a  ma^^istrali  laiiroa  suscopta  ad  superiorem  quampiam  facultatem  trän- 
öcat,  euiu  vel  eus  in  liac  tündationo  ad  «j:raduni  usque  licontiae  tolerandos  fundator 
statnit,  modo  nc  graduni  illum,  in  tVaudein  alionim  siiccedendi  ius  habentium ,  ulfr» 
tempiis   or<lin.'niuin  siisc'i})ere  dilF«*rant.^"     (a.   a.   O.   No.  3.) 

:2i  In  der  ältesten  noch  vorhandenen  Rechnung  vom  Jahre  1617  betra^D  die 
ein.L'"eLrnn;reMen  JJenten  1^35  (iohl;;nld'n    1   All». 

Im  J.'iliro  17(J2  hotrnn^  das  Stit■tlm^^svernlö•,'•^•a  22  3.j5  Rchsthlr.  66  Alb.  mit  einem 
Jalnesüinkonnm'n   von   TJ^ö   Rchsthlr.   (>(>  All». 

\\)  Das  VernKi^en  steij^ert  sich  l*ort;;oset/.t  dadurch,  da&  V4  des  Reinertrages  zum 
Kapitale  dielst. 
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einer  im  Betrage  von  1150  Mark  dem  Regenten  für  seine  Mühe  bei  der  Auf- 
sicht und  Verwaltung,  1)  der  zweite,  im  Betrage  von  1150  Mark,  als  laufende 
Präbende  zur  Vermehrung  des  Stifhingskapitals,')  und    zwei,    als  Stipendien, 

1)  Der  Stifter,  der  selbst  Regens  des  Gymnasiums  gewesen  war,  hat  die  Portion 
für  die  Regenten  zum  besondem  Vorteile  derselben  ausgeworfen  und  spricht  sich  im 
Eingange  seines  Testamentes  folgendermaisen  darüber  aus:  „Scio  quam  difficilem  provinciam 
snstiueat  regens;  nee  ignoro,  quod  ex  antiquis  illis  fundationibus  parum  habeat  praesidii 
ad  sustentandiim  gymnasii  statum  ....  Quodsi  novi  fundatores  onera  perpetuo  ciunulent 
in  regentis  humeros  nee  labores  eius  et  molestias  pauIo  liberalius  compensent,  quam 
hactenus  factum  est,  futurum  video  successu  temporis,  ut  boni  viri  tandem  vel  eam  ab 
causam  ab  hac  functione  deterreantur*".  Der  Anordnung  des  Stifters  wurde  sowohl  zur 
Zeit  der  Gymuasiairegenten  als  auch  in  der  darauf  folgenden  Periode  noch  genügt;  in 
letzterer  ireilich  in  der  etwas  verMrickelten  Form,  dais  von  dem  wirklichen  Zinsenertrage 
eine  Verzinsung  des  Kapitals  blofs  zu  3^'o  und  die  Stiftungslasten  abgezogen  wurden, 
und  der  Gymnasialfonds  den  Überschufs  erhielt;  die  3%  wurden  dann  in  die  stiftungs- 
mälsigen  vier  Teile  geteilt.  Durch  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  29.  Oktob.  1835  No.  3021 
wurde  die  Abgabe  an  den  Gymnasialfonds  und  die  Zinsenberechnung  zu  3^/o  beseitigt; 
die  Teilung  in  4  Portionen  beibehalten.  Aber  in  dem  Etat  von  1844'46  zuerst  und 
dann  bis  1858  wurden  die  Stiftungseinkttnfte  nur  in  drei  Teile,  nämlich  in  2  Stndien- 
portionen  und  eine  portio  currens  geteilt,  die  Regentenportiou  aber  ganz  unterdrückt 
und  somit  einer  stiftungsmäCisigen  Last  nicht  mehr  genüg^.  Erst  durch  Verf.  des  Prov.- 
Schulk.  V.  7.  Jan.  1858  No.  45  wurde  der  der  Stiftungsurkunde  entsprechende  Zustand 
wieder  hergestellt  imd  genehmigt,  dafs  die  4.  (die  Regenten-)  Portion,  welche  der 
Verwaltung  gehört,  für  dürftige  und  würdige  Studierende  ohne  Vorrecht  der 
Verwandten  verwendet  werden  soll,  gleichwohl,  in  Befolgung  des  Artikels  174 
des  Dekrets  vom  15.  Nov.  1811,  unter  Bevorzugung  würdiger  Anverwandten,  welche 
znm  stittuugsmäfsigen  Genüsse  nicht  gelangen  können,  durch  Verleihung  von  halben 
Portionen,  während  für  Nichtverwandte  die  Bestimmung  der  Höhe  der  Unterstützung  der 
Bestimmung  des  Vorwaltungsrates  vorbehalten  bleiben  soll ....  Es  ist  deshalb  auch  in 
den  Etats  eine  Portion  von  1150  Mark  „itir  dürftige  und  würdige  Studierende  ohne  Vor- 
recht der  Verwandton"  eingesetzt.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  24.  Mai  1870 
8.  C.  1363! 

Wie  vorerwähnt,  ist  in  den  Jahren  1844  bis  1858  der  ganze  Stiftungsertrag  mit 
'/s  an  Verwandte  verliehen  und  Vs  zum  Kapital  geschlagen  worden,  während  dies 
stiftungsmäTsig  nur  mit  '/4  bezw.  Vi  geschehen  durfte  und  V4  als  sogenannte  Regenton- 
portion auch  an  Nichtverwandte  (Verwandte  nicht  ausgeschlossen)  zu  verleihen  war.  Auf 
Antrag  des  Verwaltnngsrates  vom  26.  März  1870  hat  das  Prov.-Schulk.  mittels  Verf.  v. 
24.  Mai  1870  S.  C.  1363  genehmigt,  dafii  die  auf  diese  Weise  in  den  erwähnten  Jahren 
der  Regentenportion  vorenthaltenen  Beträge  allmählich  wieder  erspart  und  bis  zu  d«.>r 
ermittelten  Höhe  von  3573  Thlr.  11  Sgr.  2  Pfg.  (10  720,12  Mark}  angesammelt  werden 
sollten.  Während  der  Etatsperiodo  1880/83  war  das  Kapital  schon  zu  der  vorgeschriebenen 
Höhe  gebracht  und  die  Revenuen  dieses  Kapitals,  welches  mit  dorn  übrigen  Stifiungs- 
vermögen  sich  in  dem  gemeinschaftlichen  Stiftungsfonds  befindet  und  mit  diesem  die 
Summe  von  131270  Mark  ausmacht,  werden  besonders  berechnet  und  zur  Verstärkung 
der  zur  Verfllgung  des  Verwaltungsrates  stehenden  Regentenportion  verwendet,  so  dafs 
letzterer  nicht  allein  'A  dos  Reinertrages  des  sonstigen  Vermögens,  sondern  auch  der 
Ertrag  des  erwähnten  Kapitals,  augenblicklich  in  Höhe  von  »iS6  Mark,  zutlielson. 

Einem  frühem  Antrage  auf  anderweite  Aufstellung  der  Etats  in  dem  Sinne,  die 
Portion,  welche  nach  der  urHprünglichen  Anordnung  des  Stifters  zur  Remunerierung  des 
Regens  bestiuinit  gewesen,  zur  Remuneration  ttlr  die  Mühe  dem  Verwaltungsrate  zu  über- 
weisen, ist  nicht  stattgegeben  worden.  Mafngebend  dafür  ist  die  Erwägung  gewesen, 
dafs  der  Verwaltungsrat  überhaupt  nicht  schlechthin  der  Nachfolger  <ies  vormaligen  Uvm- 
nasialregens  ist,  sondern  auf  Grimd  bestimmter,  ihm  eigentümlicher  Rechtsverhältnisse 
gewisse  Rechte  und  Ptlichten  wahrzimehmen  hat,  welche  thatsHchlich  ebenso  dem 
Regenten  zugestanden  und  obgelegen  haben  können,  und  dafs  die  Aufbringungsweise 
sämtlicher  notwendigen  Kosten  ftir  die  Verwaltung  der  Stiftungen  auf  einer  bosondem, 
von  den  Stiftungsb«>8timmungen  vollständig  abgelösten  Ordnung  beruht.  Vrgl.  Verf.  dos 
Prov.-Schulk.  V.  26.  April   1^56  S.  C.  592! 

2)  Die  au.s  dieser  stiftungsmäfsigen  Verwendung  eines  Viertels  der  Jahreseinkünfte 
hervorgehende  regelmäfsige  Vermehrung  des  Kapitals  hat    die  Stipendienbeträge   aitiser- 

32* 
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jedes  im  Betrage  von  1150  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  (arsprünglich  auf 
dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln)  bis  zum  Magisterium  einschliefslich 
und  für  die  theologischen  Studien  verwendet  werden  sollen.  *) 

Abgang  vom  Gymnasium  vor  dem  Magisterium  sowie  Übergang  zu  einem 
andern  als  dem  theologischen  Studium  bedeutet  Verzichtleistung  auf  den  Weiter- 
genufs  der  Stiftung. 

Die  Stiftungszöglinge  müssen  mit  ihren  Mitschülern  stets  zu  den  höheren 
Klassen  aufsteigen. 

Zeigt  sich  bei  einem  zum  Stiftungsgenusse  zugelassenen  Jünglinge  Un- 
fähigkeit zu  den  Studien,  so  sollen  dessen  Eltern  oder  Vormünder  von  der 
Stiftungsverwaltung  hiervon  zeitig  in  Kenntnis  gesetzt  und  veranlafst  werden, 
denselben  zu  einem  andern  Lebensberufe  übertreten  zu  lassen. 

Trägheit  und  Nachlässigkeit  in  den  Studien  sowie  tadelnswertes  Betragen 
schliefsen  nach  einer  dreimaligen  fruchtlosen  Verwarnung  vom  Weitergenusse 
der  Stiftung  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelich  geborenen  Anverwandten  des 
Stifters,  väterlicher-  oder  mütterlicherseits*)  und,  falls  solche  als  Bewerber 
nicht  auftreten,   Söhne  von   Bürgern  aus  Lippstadt. ^) 


ordentlich  gesteigert.  Die  Anschwellung  der  2  Portionen  ist  uro  so  mehr  za  bedauern, 
da  die  Bewerbunj^en  berechtigter  Verwandten  zahlreich  sind,  und  die  Ansprüche  selbst 
Gleichberechtigter  häutig  zusammenkommen.  Da  gegen  diese  übermä&ige  Steigerung  in 
der  Urkunde  selbst  eine  Abhülfe  niclit  gegeben  ist,  so  wird  eine  solche  in  §  21  der 
Allerhöchsten  Verordnung  vom  25.  Mai  18Ö8  zu  suchen  sein. 

1)  Die  Zeit,  auf  wie  lange  die  Stipendiaten  die  Stiftung  genieisen  können,  ist 
nicht  bestimmt  angegeben;  es  heifst:  „usque  ad  magisterii  gradum  inclusive**  und  femer 
„usque  ad  licentiam  in  tlieologia**.  (Testam.  No.  8.)  Da  aber  der  Stifter  verlangrt,  dafe 
sie  init  ihren  Mitscliülern  wetteifern,  so  dürften  sie  auf  keiner  Klasse  Über  die  regel- 
mäfsige  Zeit  hinaus  verbleiben. 

2)  Der  Stifter  hat  keine  Vorschriften  darüber  erteilt,  wie  es  gehalten  werden  soll, 
wenn  mehrere  gleich  befJihigte  Verwandte  als  Bewerber  auftreten.  In  einem  solchen 
Falle  ist  durch  Verf.  dos  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dez.  18-17  No.  3091  auf  Antrag  de«  Ver- 
waltungsrates genehmigt  worden,  dafs  die  erledigte  Stiftungsportion  den  verschiedenen 
Anwärtern  zu  gleichen  Teilen  verliehen  wurde. 

'])  „Volo  et  ordino,  ut  alumni  sint  de  sanguine  meo,  Lippiae  (das  jetzige  Lipp- 
stadt bei  Paderborn:  es  lindet  sich  die  Benennung  „urbs  Lippia"*  und  „Lippstadium*"), 
Stronibergae  (os  fmdot  sich  hierüber  keine  nähere  Angabe;  es  ist  aber  wohl  anzunehmen^ 
(lafs  es  der  Ort  dieses  Namens  im  Ivegiernngsbezirk  Arnsberg  oder  im  Regierungsbezirk 
Münster  ist)  vel  ubivis  locorum,  ubi  cognati  mei  patemi  maternique  stemmatis  habitant, 
legitime  thoro  nati  e(i([ue  provecti  in  studiis,  ut  ad  gymnasii  disciplinam  admitti  possint 
Qnod  si  })ortionil)Us  vacantibus  nemo  de  sanguine  meo  ad  Inmc  modum  qualificatus  existtt, 
hoc  casu  ins  consanguineorum  ad  alios  civium  Lippiensinm  filios  (nee  alios  unquam) 
illa  vice  devolvetur.  Si  vero  noc  tonsanguineorum  nee  Lippiensinm  aliquis  hoc  subsidiom 
p<'tat,  jilacet,  ut  vacantiuin  portionum  redditus  integre  cedant  in  usum  alterius  fundationis, 
({uao  in  Gvninasio  Lanrentianu  pro  })rofessoribus  s.  theologiae  studiosis  meo  qualicunqne 
studio  erccta  est,  idque  tarn  diu,  donec  se  quispiam  de  sanguine  meo  vel  e  civium 
Liin>iensiuni  liliis  offerat,  qui  henefioio  a  nie  aflici  non  dedignetur."    (Testam.  No.  3.) 

Von  der  zuletzt  erwähnten  Professorenstiftung  ist  die  Einrichtungsurkunde  an- 
scheinend nicht  mehr  vorhanden:  vom  Dasein  derselben  aber  finden  sich  noch  sp&t  die 
Spuren.  Im  Jnlir(^  172o  nahm  man  von  der  Studentenstiftimg  jährlich  einen  Anteil  zur 
Ik'streitung  der  ;:('stic;:enen  Ausl.'i^^en  des  Gynmasiums,  weil  der  Stifter  die  Blüte  dieser 
Anstalt   erstrebte.     DenigcmälV  linden  sich  in  den  Rechnungen  die  Posten 

a.   iu\ta  ordinatioiKMn   de  nnno   172'5  professoribus.  .  .  .    80  imperiales  und 
I'.   jno   sustoutatione   cunventus  prot'cssoralis L54  ., 

Im  Jahre  1771  setzte  man  test,  dafs  ein  für  allemal  aus  dem  ganzen  Vermögen 
die  SunniK-  v(<n  .')U()()  Tlilr.   liir  den  IMofessorentisch  verbleiben  sollte. 


Die  Stiftungen  Ulenberg  und  Yelz-Bnllingen.  503 

Stiftungamäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  täglich 
zweimal  andächtig  für  ihre  Wohlthäter  zu  beten  und  zwar  morgens  den  Psalm 
„Deus  misereatur  nostri  etc.**,  abends  den  Psalm   ^De  profondis  etc**. 

253.   Stiftung  Velz-Bullingen. 

Stifter:  Mathias  Yelz  von  Bullingen^),  Kanonikus  an  der  Metropolitan- 
Domkirche  zu  Köln. 

Testam.  (eigenhänd.)  v.  30.  August  1689. 

Die  Stiftungsurkunde  bildet  nur  einen  Teil  des  vieles  Andere  umfassen- 
den, sehr  ausführlichen  Testamentes. 

Urspr.  Vermögen:  4700  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  23  713,86  Mark,  Zinsen:  867  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes 
von  213,50  Mark,  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Sexta  an  (ursprünglich 
für  die  unteren  Klassen  auf  jeder  Jesuitenschule ,  nach  Beendigung  der  Rhetorik 
jedoch  für  die  philosophischen  Studien  auf  dem  von  den  Jesuiten  geleiteten  Gym- 
nasium tri  um  coronarum  zu  Köln)  und  nach  deren  Beendigung  ^annoch  2 
Jahre  lang  und  nichti  lenger  auf  ein  andere  beliebige  scientz  ant  ad  praxin 
iuridicam".   (Testam.) 

Auch  können  in  dem  unten  näher  erörterten  Falle  die  4  Stipendien 
von  Mädchen  genossen  werden  „zu  Behueff  nöttiger  Instruction  im  schreiben 
und  lesen  und  fort  anderen  Ehrlichen  standtmessigen  Übungen  4  Jahre  lang 
und  lenger  nicht.*'   (Testam.) 

Stift ungsborechtigt  sind  4  Studierende  aus  der  ehelichen  Nach- 
kommenschaft der  4   Geschwister  bezw.  Halbgeschwister  des  Stiflers: 

Margaretha  Velz,  an  Wimar,   Schultheis  zu  Sybourg*),   verehelicht; 
Maria  „     ,    ^     Nicolas  Lamberz  (Lamberti)  zu  Wirzfeld  (Kreis 

Malmedy)  verehelicht; 
Halbbruder  Nicolaus     „     und  dessen  Ehefrau  Catharina; 

„  Peter  »       »         »  n  Elisabeth  geb.  Pfeiffers. 

Die  4  Stipendien  sind  auf  diese  4  Stammlinien  so  verteilt,  dafs  aus 
jeder  derselben  der  älteste  und  zwar  der  Reihe  nach,  sofern  er  die  erforder- 
liche BetUhigung  besitzt,  zum  Stiftungsgenusse  berechtigt  ist,  und  dafs  in  Er- 
mangelung qualifizierter  Bewerber  in  der  einen  Linie  die  Angehörigen  der 
anderen  Linien  supplcmdo  eintreten.') 


ll  Volz  oder  Feltz  un<l  Vellz  ist  der  Faniilieimame  des  8tifters  gewesen.  Er  hat 
diesen  ab^elef^t  und  »ich  nach  seinem  Heimatsorte  Bulling^en  (im  Kreise  Malmedj)  ge- 
nannt. Mathias  von  Bnll innren  lautet  die  Unterschrift  unter  dem  in  Abschrift  rorhandenen 
eigenhändif^en  Testamente;  auf  dem  Grabsteine  standen,  wie  das  Testament  besaget,  die 
Rnchstabon  M.  B.  In  der  Zeit  der  Gvmnasialregenten  hiofs  die  Stiftung  ^fnndatio 
Bullingiana''. 

2i  8iep:biir^,  wo  nach  Ausweis  der  Stammtafel  Verwandte  des  Stifters  und  unter 
diesen  aucii  der  iSrhwager  Wimar  Schultheis  wohnten. 

3)  Die  4  Stämme,  die  sich  gegenseitig  im  Stiftungsgenusse  ergXnxen  kOimen, 
sind  in  zahlreicher  Vertretung  noch  vorhanden,  wie  die  Stammblume  dies  nachweiaaii; 
so  der  Naino  L.'imberts  in  vielen  Familien  dieses  Namens  in  den  Gemeinden  Wirsleld 
und  Crouenbur^^  (Kreis  Malmedy»,  sowie  in  dem  belgischen  Städtchen  Stavelot  und  im 
luxeniburg:i»chcn  Gebiete. 
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Erst  wenn  in  den  4  Stämmen  männliche  zum  Studieren  geeignete  Nach- 
kommen gar  nicht  mehr  oder  nicht  in  der  Anzahl  vorhanden  sein  sollten» 
dafs  die  4  Portionen  mit  solchen  hesetzt  werden  könnten,  soll  aus  jeder  der 
4  Familien  das  älteste  Mädchen  zum  Stiftungsgenusse  auf  solange  berechtigt 
sein,  bis  wieder  ein  männlicher  Nachkomme,  welcher  sich  zu  den  Studien 
eignet,  als  Bewerber  auftritt;  in  diesem  Falle  mufs  das  Mädchen  auf  den 
Weitergenufs  zu  dessen  Gunsten  verzichten. 

Unter  mehreren  gleichzeitig  auftretenden  Bewerbern  entscheidet  die  Ver- 
wandtschaftsnähe ^)  und,  falls  diese  gleich,  die  gröfsere  Befähigung  zu  den 
Studien. 

Sind  die  4  Stammlinien  der  berufenen  Familien  ausgestorben,  so  haben 
Jünglinge  aus  der  Pfarre  Bullingen,  welche  sich  zu  den  Studien  eignen,  auf 
den  Stiftungsgenufs  Anspruch  und,  falls  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten, 
ist  es  der  Stiftungsverwaltung  überlassen,  die  Stipendien  an  ehrbare,  begabte 
Studierende  zu  vergeben. 

254.   Stiftung  Venlo. 

Stifter:    Johann  Venlo,   Lic.   iur.  und  Kurfiirstl.   Kölnischer  Rath. 

Stiftungsurk.  v.  5.  Juni  1614  und  zwei  weitere  Urkunden  v. 
24.  Sept.    1618. 

Der  Stifter  hat  3  verschiedene  Stiftungen  errichtet  und  jede  mit  beson- 
derm  Vermögen  ausgestattet;  bisher  sind  dieselben  als  3  besondere  Stiftungen 
unter  dem  Namen  Venlo-Daventriensis, 

jj      -Fabritiana  und 
„      -Gereonitica  geftihrt  worden.  *) 

Ürspr.   Vermögen 

1.  der  Venlo-Daventriensis:   Jahresrente  von   50  Goldgulden,    18  Rhein. 

Gulden,    69   Rchsthlr.    und 
10  Maltern  Roggen. 

2.  ^         ^     -Fabritiana       :  ,,  „      4  Goldgulden  u.  36  Rchsthlr. 

3.  „  jj  -Gereonitica  :  ^  j,  12  „  ^  aufserdem 
ein  Kapital   von   700  Goldgulden. 

Verniögensstand  am    1.  April    1892 

1.  der  Venlo-Daveiitrionsis:  a.  Kapital  12  570  Mark;  Zinsen  465,09  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von     84,36 

'  ff 

Summa  549,45  Mark. 

2.  der  Venlo-Fabritiana:  Kapital  3840  Mark;    Zinsen   142,08  Mark. 

3.  ,,         ,^     -Gereonitica:      a.       ,^  2140      ^     ;         ^  81,40       „ 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von      35,58      „ 

Summa   116,98  MarL 


ll  Vr«ri.  Verl',  d.   Prov.-Sclmlk.  v.  2G.  Nov.  1885  S.  C.  98681 
2i  Schon  die  iiltesten  Nacliriclitcn  weisen  auf  die  Dreiteilung  hin  und  nennen  die 
Stifmn}x  eine  tuudatio  trij)artita.     J>as  älteste  Abrechnungsbuch,  welches  mit  dem  Jahre 
ll)(>5    bejrinnt,    tVihrt    vollständi;:.^    ^jrotrennte    Rechnung   für  die  drei  Abteilungen  in  Ein- 
nahme und  Ausgrabe. 
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Da  die  bisherige  Aufführung  dieser  Stiftungen  unter  3  verschiedenen 
Namen  zu  Mifsverständnissen,  sogar  bezüglich  des  Stiflers  selbst,  Anlafs  gaben 
und  die  gewählten  Namen  ihren  Zweck,  schon  in  der  Bezeichnung  die  Genufs- 
bcrechtigten  kenntlich  zu  machen,  doch  nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen 
erreichen,  so  empfiehlt  es  sich,  die  3  Stiftungen  unter  dem  Namen  des  Stifters, 
wie  dies  auch  bei  anderen  Stiftungen  geschieht,  zusammenzufassen,  dabei  aber 
die  Zweckbestimmung  jeder  einzelnen  derselben  besonders  her>'orzuheben. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1.  Stiftung  (bisher 
^ Venlo  Davcntriensis^')  mit  2  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  272  Mark, 
für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln) 
von  der  Quarta  an  bis  zur  Erledigung  der  philosophischen  Studien  ein- 
schliefälich^)  und  dann  für  die  juristischen  und  medizinischen  Studien  auf  3 
Jahre,  aber  nicht  iHnger,  und  für  die  theologischen  Studien  „usque  ad  Licen- 
tiam  in  theologia,  wofern  er  (der  Schüler)  den  gradum  zu  nehmen  nicht  über 
gepür  verweilen   würde".    (Stiflungsurk.   No.   6.) 

Die  Stipendiaten  sollen  mit  ihren  Mitschülern  in  den  Studien  fortschreiten. 

Sollte  ein  Stiftungszögling  durch  ungehöriges  Verhalten  zu  Klagen  An- 
lafs geben  oder  sich  ^dergestallt  verhalten,  dafs  nichts  guits  von  ihm  zu 
verhörten,"  so  soll  er,  ,,nachdeni  zuvor  alles  ahn  ihm  in  der  guitte  und  mitt 
der  Scherft'e  versucht,"  aus  dem  Stiftungsgenusse  entfernt  werden.  (Stif- 
tungsurk.   No.   5.) 

Denselben  Anordnungen  und  Vorschriften  des  Stifters  bezüglich  der 
Studien,   deren    Dauer,   Ende  u.   s.   w.  unterliegen 

die  2.  Stiftung  (bisher  ,,Vonlo-Fabritiana*'),  welche  ein  Stipendium  von 
142,0S   Mark,  und 

die  3.  Stiftung  (bisher  „Venlo-Gereonitica^),  welche  ein  solches  von 
114    Mark   abwirft. 

Stiftungsberechtigt  sind  bei  der  1.  Stiftung  2  ehelich  geborene, 
christkatholisch   erzogene  Blutsverwandte   des  Stifters   nach    der  Gradesnähe.  *) 

Sind  Verwandte  nicht  vorhanden,  so  haben  arme  Bürgerskinder,  welche 
in  Deventer  ehelich  geboren  und  zum  Studieren  bef^lhigt  sind,  aber  die  dazu 
erforderlichen  Mittel  nicht  besitzen,  auf  den  Stiftungsgennfs  Ansprach.  Treten 
auch  solche  als  Bewerber  nicht  auf,  so  steht  es  der  Stiftungsverwaltung  frei, 
nach  Crutbefinden  2  armen  Studierenden  die  Wohlthat  der  Stiftung  auf  solange 
zuzuwenden,  bis  von  Verwandten  oder  von  Jünglingen,  welche  zu  Deventer 
geboren   sind,   der  Stiftungsgennfs  nachgesucht  wird. 

Die  2.  Stiftung  ist  bestimmt  für  die  mUnnliche  Nachkommenschaft  des 
Schwagers  des  Stifters,  des  Kurkölnischen  Gerichtiischöffen  Johann  Fabritius 
und  dessen  Ehefrau  Elisabeth  Krekelmans,  gleichviel  ob  diese  Nachkommen 
von  Sühnen   oder  Töchtern   abstammen.') 

Zum  (Tenusso  der  3.  Stiftung  sind  zunächst  die  Studierenden  männ- 
lichen (ieschleelits  aus  der  Xachkommenschaft  des  Schwagers  des  Stifters,   des 

li  .praepentandi  sollen  so  weitt  in  tririalibus  znm  Studio  angrewachsen  »ein,  dalt 
«i«'  in  (tvnmasio  ziiiii  wei)iß-8t«n  ad  svntaxin  zugelassen  werden  mOgen  und  der  Fun- 
dation  ;renier!<en,  bif^  sie  philosopliiae  cursuni  nsque  ad  Licentiam  inclusive  absolrirt." 
«Stiftunjrsnrk.   No.   ;"»  und  (>.) 

2)  Von  der  Verwandtschaft  des  Stifters  ist  niemand  mehr  vorhanden.  Von  der 
VerwaiKltscliatt  seiner  Kh(>frnueD  Christine  Fahritias  und  Anna  Gereon  sind  noch  je  sechs 
Familien  Ids  in  die  (letrenwart  fortj;:»*ftlhrt. 

3)  Von  dieser  Linie  sind  noch  Nachkommen  vorhanden. 
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Lic.  iuris  und  Kurfiirstlichen  Schöffen  Johann  Bötzenius  und  dessen  Ehefrau 
Armelia  Gereon  berufen,  gleichviel  ob  dieselben  von  Söhnen  oder  Töchtern 
ihre  Abkunft  herleiten.  ^) 

Ist  diese  Linie  ausgestorben ,  oder  treten  aus  derselben  geeignete  Be- 
werber nicht  auf,  so  geht  das  Genufsrecht  auf  die  ehelichen  männlichen  Nach- 
kommen der  Enkel  des  Schwagers  des  Stifters,  des  Kurkölnischen  Sekretärs 
Adam  Senhem  und  dessen  Ehefrau  Sibylla  Gereon  über.  *) 

Falls  die  Wohlthaten  der  2.  und  3.  Stiftung  von  den  berufenen 
Familien  zeitweise  oder  nach  deren  Aussterben  dauernd  nicht  in  Anspruch 
genommen  werden,  sollen  dieselben  ^ad  usum  alicuius  pauperis  studiosi^ 
(2.  Stiftungsurkunde)  verwendet  werden,  und  zwar  genau  so,  wie  dies  bei  der 
1.   Stiftung  bestimmt  worden  ist. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  ^alle 
Morgen  in  primo  sacro  sein"  und  für  die  Seelenruhe  des  Stifters  täglich  die 
Psalmen  ^Miserere  etc."  und  ^^De  profundis  etc.^'  nebst  dem  Gebete  des  Herrn 
und  dem  englischen  Grufse  und  dem  Gebete  für  die  Wohlthäter:  „Retributor 
omnium  bonorum,   Dens  etc/*   andächtig  beten.    (Stiftungsurk.   No.   7.) 


255.   Stiftung  Verbürg. 

Stifter:   Johann  Verbürg  aus  Alkamar  (?)  in  Holland,   Dr.  theolog.  und 
Dechant  zu  St.  Andreas  in  Köln. 

Testam.  v.   Jahre   1482.3) 


1)  Audi  hier  ist  noch  N.achkonimonscliaft  vorhanden. 

2)  Diese  Linie  ist  ausgestorben. 

3)  Abschrift  des  Testamentes  hat  sicli  in  einer  alten  Handschrift  in  dem  Manu- 
Scripte  der  „Statuta  bursae  coronarum"  gefunden.  Nach  dieser  war  die  orsprüngliche 
Absicht  des  Stifters,  aus  seinen  Mitteln  für  drei  arme  Studierende  des  kaucniBchen  oder 
des  Civil-Reclites  ein  Kollegium  in  der  Stadt  Köln  zu  gründen. 

Verf.  d.  Prov.-Schulk.  vom  9.  März  184G  S.  C.  668:  „Sie  ziehen  die  Glaub- 
wür(li|;^kr'it  des  Extractus  testamenti  Vurberch  in  Zweifel.  Wenn  auch  dieses  Aktenstück 
nicht  unterschrieben  und  beglaubigt  ist,  so  berechtigt  dennoch  dieser  Umstand  nicht,  seine 
Glaubwürdigkeit  zu  bestreiten,  zumal  auch  sämtliche  Beweismittel  aus  dem  Rent-  mid 
Keolmungsbuche  Bursae  coronarum  alle  Kraft  verlieren  müfsten,  indem  auch  dort  nichts 
beglaubigt  oder  unterschrieben  sich  vorfindet.  l*rovisoren  und  Inspectoren  der  Verbürg  und 
Dwcrgh  waren  die  vier  ältesten  Cölner  Bürgermeister,  und  hat  1806  der  Magistrat  die 
oben  «-rwälmten  Aktenstücke  dem  Verwaltungsrathe  als  die  Stiftungsakten  übergeben, 
die  daher  sämintlich  eine  gb'iche  amtliche  Glaubwürdigkeit  und  Geltung,  bis  das  Gtegen- 
thoil  erwiesen  ist,  haben  müssen.  Dieser  Gegenbeweis  kann  nur  durch  glaubwürdigere 
Dokumente,  aber  nicht  durch  blolse  Conjecturen  geführt  werden.  Der  Stifter  verfügte 
seine  Stiftung  im  Jahre  lt82,  wo  d'ui  Universitätsstatdten  von  1398  noch  nach  ihrer 
ganzen  Strenge  l>ef()lgt  wurden.  Diese  nun  schreiben  vor  »quod  nullus  scholaris  in  iure 
canonico  vel  civili  ad  gradiun  baccalanreatus  admittatur  etc.«,  dann  »quod  baccalaureus 
volens  ])ronM)v<'ri  ad  gradum  liuentiae  etc.t  Um  also  blofs  den  Licentiatengrad ,  ohne 
welchen  er  weder  an  der  Universität  u«>ch  auch  auswärts  zu  einem  Amte  Hoünung  haben 
konnte ,  zu  erwerben ,  nnilste  der  Candidat  des  kanonischen  oder  bürgerlichen  Rechtes 
wenigstens  sieben  Jahre  an  der  Universität  zubringen.  Dafs  seine  Zöglinge  die  Stiftung 
sieben  .Jahre  sollten  gi-nierseu  können,  sagt  der  Stifter,  soviel  bekannt,  nicht  selbst, 
sondern  es  wir«l  nur  bericlitweise  gemeldet,  es  sei  ):dabey  weithers  verordnet  worden« 
(lals  die  ainnnii  siidx'n  .Jahre  sotliane  l'undatioa  geniefsen  und  eins  mit  denen  alumnis 
der  ersteren  Fundation  in  selbigem  Hanse  bo.vsanimen  wohnen,  forth  mit  selbigen  verpflegt 
wer<ien   sollten. c     Diese  Anordnung   ging  also,    wie    die  Verbindung  mit   der  fast  gleich- 
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Urspr.   Vermögen:     1200  rheio.  Gulden. 

Vcrmögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  2080  Mark Zinsen     76,9(>  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 164,97       ^ 

Summa...    241,93  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  Die  Stiftung,  welche 
lediglich  Frcistifitung  ist,  weist  der  ursprünglichen  Anordnung  des  Testamentes 
entsprechend,  etatsrnttlsig  3  Stipendien,  jedes  im  Betrage  von  76,50  Mark, 
auf  zum  Betriebe  der  Gymnasial-  *)  und  Universitätsstudien  auf  sieben  Jahre.  -) 


256.   Stiftung  Vietoris. 

Stifter:    Keiner  Vietoris  aus  Embken,  Kanonikus  der  Kirche  St.  Mariae 
ad  gradus  in  Köln. 

Testam.    (eigenliHnd.,  lat.)  v.  9.  Aug.   1708. 

Stift ungsurk.    (deutsch)   v.   8.  April   1706;    sie    regelt   die  Verwaltung 
der  Studienstiftung. 


artipron  Duergiana.  von  den  Provisoren  aus  aod  war  der  Sache  an|;emeM6n,  weil  ohne 
diese  Genuf^dauor  in  der  damaligen  Zeit  die  Stiftung  keinen  Zweck  gehabt  hätte.  Die 
I'räMontationen  von  1G35 — 1682,  welche  sämtlich  auf  liberalium  artium  Studiosi  lauten, 
können  dem  Verwaltungsrath  weder  zum  Vorwiu-f  gemacht  werden  noch  jetzt  zur  Richtschnur 
dienen.  Die8(>  IVäsontationen  müssen  vielmehr  als  Mifsbräuche  betrachtet  werden,  weil 
der  Kiilner  Ma^^istrat  am  15.  October  1681  beschlossen  hat:  »Erstlich,  dafs  keine 
studio.si  etc.«    (Sioho  oben!) 

1)  Nach  einer  Nerf.  d.  IVov.-Schulk.  r.  9.  März  184t>  8.  C.  ^yi^  k.lnnen  nur 
Akademiker  in  den  Stiftungsgenufs  aufgenommen  werden. 

2i  ..Mit  (jlenoliroignDg  des  MiniHters  kann  die  Stiftung  auch  an  Theologen  ver- 
liehen worden.-    N'rgl.  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  9.  Mär«  1«4<>  8.  C.  668! 

Nachdem  das  Recht  der  Präsentation  zur  Aufnahme  in  das  Konvikt  von  dem 
Stifter  in  verHchiudonen  Paragraphen  geregelt,  ist  die  Bestimmung  getroflen,  daDi  kein 
Studierender  vor  dem  vollendeten  l.'>.  und  nach  dem  vollendeten  25.  Lebensjahre  und 
aucli  keiner  aufgenommen  werden  dürfe,  welcher  aus  seinem  Vermögen  über  25  rhein. 
Gulden  Einkommen  habe;  femer,  dafs  der  Verbleib  in  dem  KoUegiam  sich  nicht  über 
sieben  Jahre  hinaus  erstrecken,  und  dafs  imordentliches  Betragen  durch  Ausschlnfii  aus 
demselben  geahndet  W4'rden  soll  u.  s.  w.  Ob  überhaupt  und  wie  lange  dieses  KoUegiam 
bcstamlen  liat,  liifst  sich  heute  nicht  mehr  feststellen.  Vrgl.  Verf.  des  Prov.-  Schalk, 
v.  15.  Sept.  1S,%  s.  C.  2752:  ^Nicht  nur  der  allein  noch  vorhandene  Auszug  aus  der 
l'rkundü  verordnet:  ><8tatuo  et  ordino,  quod  in  scholis  iuristarum  etc.«  and  spricht  damit 
geg«'n  die  Auffassung,  dafs  auch  über  die  Zeit  der  Universitätsstudien  hinaus  die  Stif- 
tung genossen  W(>r<len  krinne:  vielmehr  hat  auch  der  damals  ilie  Stiftung  verwaltende 
Kölner  Magistrat  im  .lalire  1(»81  bei  Bestimmung  einer  an  die  fiühere  Studienordnung 
sich  ansciiliefscnden  In'iciisten  Genufszeit  von  sieben  Jahren  f estgt^setst :  »ErtUich,  dals 
keine  studiosi  inskünftig  zu  präsentiren  noch  auzunehmen,  so  infra  logicani  stadiron. 
Sondern  inohreros  diejenige,  welche  de  facto  beider  Rechte  Studiren  und  das  coUogium 
iuristanun  in  der  ( Vonenburscli  sub  lectionibus  publicis  frequentiron  kommen«,  und  weiter 
zur  Bedingung  <ler  Auszahlung  der  Portion  gemacht,  «ials  die  Empfänger  »rorher  tosti* 
monia  ihrer  professorum,  dafs  die  lectione.H  tleilsig  freqaentirt  und  dem  studio,  worinnen 
sie  begritrt>n.  voll  incnmbirt  haben«,  beibringen.  Hiernach  kann  darüber  kein  Zweifel 
sein,  dafs  der  wirkliche  Koilegienbesuch  Grundbedingung  des  Stiftungsgenaases  ist,  und 
daf>,  wenn  gegtMiw  artig  die  Studien  nicht  mehr  sieben  Jahre  sa  dauern  priegen, 
auch  das  Maximum  der  Genuf^zeit  in  der  Kegel  nicht  mehr  sar  Anwendimg  sa 
koumien   iiat  - 
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Urspr.  Vermögen:  das  Testament  umfafst  eine  dreifache  Stiftung^) 
und  zwar: 

a.  eine  Messenstiftung  (Jahrgedächtnis  und  Wochenmessen),  wofür 
vom  Stifler  ein  Kapital  von   1200  Kchsthlr.  ausgeworfen  war;') 

b.  die  Studienstiftung  mit  einem  Kapital  von  2000  Rchsthlr.; 

c.  eine  ^fundatio  currens"  d.  h.  ein  Kapital  von  1000  Rchsthlr.,  dessen 
Jahreszinsen  zur  Verbesserung  der  beiden  anderen  Stiftungen  oder 
als  Beisteuer  bei  einer  etwaigen  Klosterprofession  oder  bei  der 
Promotion  eines  der  beiden  Stipendiaten  oder  als  Stipendium  zur 
Erlernung  eines  Handwerkes  oder  zur  Unterstützung  eines  in  Not 
geratenen  Familienmitgliedes  dienen  sollten.^) 

Vermögensstand  am  1.  April  1892: 

bei   der   Messenstiftung  2140  Mark;    Zinsen   84,72    Mark,    welche 

an   die  Maria-Himmelfahrtskirche  zur  Abhaltung  von  drei  Wochen- 

messen  jährlich  abgeführt  werden; 
bei  der  Studienstiftung  5280  Mark;  Zinsen:  209,04  Mark; 
bei   der   ,,fundatio  currens"    3460  Mark;  Zinsen:   128,02  Mark.*) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  104,52  Mark,  für  die  vorbereitenden  Gymnasial-  und  philo- 
sophischen Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasium  zu  Köln, 
wenigstens  von  der  Obersekunda  ab)  und  für  theologische,  juristische  und  medi- 
zinische Universitätsstudien  bis  zu  vier  Jahren  „und  länger  nicht'.  (Stiftongs- 
urk.   §§5,7  und  9.) 

Trägheit  in  den  Studien  und  unordentliches  Betragen  schliefsen  ^nach 
dreymahliger  Ermahnung"  vom  Weitergenusse  aus,    (a.  a.  0.  §   14.) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  katholischen,  wohl  erzogenen,  gut  be- 
gabten Nachkommen  des  Bruders  (Peter)  des  Stifters,  sofern  sie  zur  Aufnahme 
in  die  Sexta  f^big  sind;  in  Ennangelung  solcher  haben  andere  Verwandte 
Anrecht  auf  den  Stiftungsgen ufs.     (Stiftungsurk.  §§  5  und  6.) 

Bei  gleich  naher  Verwandtschaft  verleiht  die  höhere  Unterrichtsstafe  und 
dann  das  höhere  Lebensalter  den  Vorzug.  Befinden  sich  die  Bewerber  in 
derselben  Schulklasse  und  in  gleichem  Alter,  so  soll  das  Los  entscheiden. 
(a.   a.   0.   §   8.) 

Wird  die  Stiftung  von  Anverwandten  nicht  beansprucht,  so  sollen  arme, 
gut  beanlagte  Studierende  aus  Embken  oder  aus  den  nächst  gelegenen  Dörfern 
zum  Stiftuug8frenu8s(^  zugelassen  werden,    (a.   a.   0.   §  6.) 

1)  Es  ist  (lies  zu  Unreclit  Grund  gewesen,  dafs  die  Stiftang  biaher  unter  drei 
verschiedenen  Nummern  im  Etat  als  Vietoris  la,  Vietoris  IIa,  Vietoris  Illa  anf- 
j,^efilhrt  wur<le. 

2)  Nach  Ausweis  der  ersten  Abrechnung  und  der  Verhandlung  über  den  Ver- 
mi'tgensstand  wurden  von  den  Testamontsvollstreckem  in  Wirklichkeit  statt  1200  nur 
700  Rchstidr.  an  das  zur  Verwaltun^r  der  Stiftung  berufen  gewesene  Maximinenkloster 
zu  Ktdn  (an  der  Maximinonstralse  aut'  dem  Grundstücke  des  heutigen  Centralbahnhofei 
^'-elogen  und  zur  Pfarre  Mariä-Himmolfalirt  gehörig)  und  von  diesem,  nach  detaen  Auf* 
lieiumg  am  VJ.  Dez.   1809,  an  den  Verwaltungsrat  der  Studienstiftungen  abgeliefert 

[V)  Nach  Ausweis  der  Akten  haben  die  Erträge  dieser  Stiftung  zur  Unteratfitmiig 
dürftiger  Familienmitglieder,  zur  Honorierung  der  Stiftuugsinspektoren  und  in  einselnen 
Fällen  zur  l'nterstüt/.ung  dürftiger  Studierender  Verwendung  gefunden. 

4)  Nach  dorn  Etat  wird  aus  dieser  Stiftung  das  Honorar  der  Präsentatoren  mit 
2,40  Mark  bestritten  und  der  liest  mit  10f),40  Mark  zur  Unterstütinng  eines  dOHtigeo 
Familieimiitgliedes  verwendet. 
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Ein  im  Stiftangsgenusse  befindlicher  Portionist  aus  der  Familie  des 
Stifters  soll  durch  die  nachträgliche  Bewerbung  eines  nähern  Verwandten  in 
dem  Weitergenusse  nicht  gestört  werden;  dagegen  soll  der  zugelassene  nicht- 
verwandte  Studierende  dem  Verwandten,  welcher  die  Stiftung  beansprucht, 
nach  Jahresfrist  den  Gcnnfs  abtreten,    (a.  a.  0.  §   11.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  ^Sollen  beyde  Portionisten  nit 
allein  den  studiis  sondern  auch  der  Tugend  und  Andacht  am  meisten  sich 
befleifsen  und  also  sich  qualifiziren ,  dafs  sie  in  der  catholischen  Kirche  die 
Ehre  Gottes  befordern  und  Seelen  gewinnen  können,  auch  täglichs  pro  funda- 
tore  und  dessen  Eltern  und  ganzer  verstorbener  Familie  die  Psalmen  »Miserere« 
und  »De  profundis«  und  Collecte  oder  sonst  einen  Kosenkrantz  zu  beten.' 
(Stiftungsurk.  §   13.) 

Präsentator:  ^ius  praesentandi  soll  sein  bey  zweycn  von  meiner 
Familien,  deren  jeder  1  Rchsthlr.  soll  haben. ^    (Stiftungsurk.  §§  4  und  15.)^) 


257.   Stiftung  Wachtendonck.  >) 

Stifter:  Reiner  von  Wachtendonck,  Kanonikus  der  Kirche  St.  Mariae 
zu   Aachen. 

Stiftungsurk.  (lat.)  des  Testamentsvollstreckers  v.  5.  Mai   1836. 

Urspr.    Vermögen:    2300  Goldgulden;  Zinsen   107  Goldgnlden. 

Vermögensstand  am  1.  April    1892:  11  100  Mark;  Zinsen  410  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  13G,90  Mark,  für  die  vorbereitenden  GA^innasial-  und  philo- 
sophischen Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gymnasinm  zu  Köln) 
bis  zum  Grade  des  Magisteriums  einschliefslich,  jedoch  nicht  darüber  hinaus. 
(Stiftungsurk.  No.  3.)  3) 

Der  Abgang  vom  Gymnasium  und  der  Übergang  zu  einer  andern 
Lebens-  und  Studienlaufbahn  bedeutet  Verzichtleistung  auf  den  Weitergennfs 
der  Stiftung,    (a.   a.   0.)"*) 


1|  Dieses  Recht  wird  von  Hofapotheker  Herrn,  von  Gartzen  in  Erlangen,  welcher 
mit  dem  Stifter  im  H.  Grade  verwandt  ist,  seit  dem  10.  Aag.  1878,  und  von  Heinr. 
Salcher  in  Kmbken,  einem  Verwandten  des  7.  Grades,  seit  dem  23.  Oktober  1880  ani- 
^eiibt.  Heide  stammen  von  Petrus  Vietoris  (FaTsbender),  einem  Bmder  des  Stifters,  ab. 
Die  Remuneration  ist  fUr  jeden  etatsmäfsig  auf  1,20  Mark  fest^setzt. 

2)  Gemäfs  eigenhändiger  Unterschrift  des  Testaments- Vollstreckers ,  eines  Neffen 
«les  Stifters,  ist  dies  die  richtige  Schreibweise  des  Namens. 

.*()  .,l)a  der  Genufs  derselben  grammatices  auditoribns  gestattet  werden  kann, 
nicht  aber  der  Besuch  der  syntaxis  verlangt  wird,  so  können  auch  Sextaner,  welche  in 
den  Anfangsgründen  der  lateinischen  und  deutschen  Grammatik  Unterricht  erhalten, 
ali<  den  Bestimmungen  des  Stifters  Genüge  leistend,  betrachtet  nnd  zum  Genüsse  zn- 
gelaascn  wenlen.''     Verf.  «les  Prov.-Sclmlk.  v.  4.  August  18.-i4  No.  2194. 

4}  Die  Stiftung  bezweckt  nicht  nur  schlechthin  lediglich  das  Stodiom  der  schonen 
Wissenschaften  und  der  Philosophie  bis  zum  Grade  des  Magisteriums  eioschlielslich,  sondern 
schliefst  nach  Vorstehendem  jeden,  der  dieses  Studium  verläfst,  vom  Weitergenusse  ans, 
Sie  begünstigt  also  nicht  irgend  ein  Fachstudium.  Der  Umstand,  dafs  ein  Studierender 
irgend  einer  der  drei  übrigen  Fakultäten  neben  den  Fachstudien  auch  philosophische 
Stadien  treibt,  kann  nicht  genügen,  da  hierdurch  ein  fortgesetztes  Stadium  der  Philosophie 
als  Zweckstadium  im  Sinne  des  Stifters,  A»f  irrade  hierfür  die  Stiftung  errichtet,  nicht 
dargethan  ist.     Verf.  d.  Prov.-Schnlk.  v  18&3  No.  1933. 
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Die  Stipendiaten  müssen  mit  ihren  Mitschülern  zu  den  höheren  Klasseu 
aufsteigen. 

Unordentliches  Verhalten  schliefst  nach  einer  fruchtlosen  dreimaligen 
Ermahnung  und  nach  vorheriger  Verständigung  des  berufenen  Präsentators 
von  dem  Weitergenusse  der  Stiftung  aus.    (a.  a.   0.  No.  2.) 

Stift ungsberechtigt  sind  ehrbare,  gut  beanlagte  Jünglinge. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Zöglinge  sollen  an  den  Uaupt- 
Marienfesten  nach  sakramentaler  Beichte  dem  Mefsopfer  in  der  Stiftskirche 
zum  h.  Cunibert  in  Köln  beiwohnen,  daselbst  andächtig  kommunizieren  und 
die  Seele  des  Stifters,  der  Eltern  desselben  und  der  übrigen  Mitglieder  der 
Familie  von  Wachtendonck  Gott  in  ihrem  Gebete  empfehlen  und  hierüber  ein 
schriftliches  Zeugnis  (^regenti^)   vorzeigen.^)    (a.  a.   0.  No.   4.) 

Das  Recht  der  Präsentation  steht  nach  der  Stiftungsurkunde  den 
Nachkommen  des  Johann  Friedrich  von  Schaesberg,  Ehemann  der  Ferdinande 
von  Wachtendonck,   einer  Tochter  von  des  Stifters  Bruder  Arnold,   zu.*) 


258.   Stiftung  Walenburch. 

Stifter:  Adrian  von  Walenburch  aus  Rotterdam,  Lic.  theolog.,  Kanonikus 
an   der  Domkirche  und  Weihbischof  zu  Köln,   gest.    14.  Sept.    1669. 

Stiftungsurk.  (lat.)  v.   2.  Sept.    1663. 

Urspr.  Vermögen:   2500  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892: 

a.  6740  Mark Zinsen.  .    249,38  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von 177,93      „ 

Summa.  .  .    427,31  Mark. 

1)  Durcli  Verordnung'  des  Erzbiscluifl.  General -Vikariats  vom  21.  März  1854 
No.  2582  i.st  über  diese  Verptlichtung  folgendes  bestimmt  worden:  „In  Erwägung,  data 
die  früliero  Stiftskirche  zum  h.  Cunibert  in  eine  Pfarrkirche  umgewandelt,  und  dab  nach 
Bericht  des  jetzigen  Pfarrers  zum  h.  Cunibert  keine  Rücksichten  vorbanden  sind,  welche 
die  Erhaltung  des  AndenUens  an  den  Stifter  bei  der  Kirclie  wünschenawerth  machen,  «o 
bestimmen  wir  hierdurcli  kraft  Oberhirtlicher  Hefujrnifs 

1.   dafs    die   Portiouisten   die   stiftungsmäfsigen   religiösen  Obliegenheiten  von 
nun   an   in   der  Kirche  erfüllen  können,    in  welcher  der  Gymnasial-Gbttes- 
dienst  stattfindet; 
'2.  dafs   als  solche  Festtage  B.  Mariae   folgende    5    anzusehen    sind:     Miriie 

Reinigung,  Verkündigung,  Himmelfahrt,  Geburt  und  Empföngnils  und 
.*>.  dafs    der    Portionist    inbetreft'   der  Bestimmung,   während  der  h.  Messe  «i 
communiciren,    sich  lediglich  nach  dem  Gebrauche  der  betrelTenden  Kirche 
zu  richten  hat.    Wird  die  Conimunion  dort  nur  vor  oder  nach  der  h.  Messe 
ausgeteilt,    so  versteht  es  .sich  von  selbst,  dafs  für  den  Portionisten  keine 
Ausnahme  gemacht  werden    kann.** 
Auf    weitere     Anfrage     entschied    das    Erzbisch«ifl.    General-Vikariat    unter    dem 
21.  Aug.   1854    No.  16'M ,    „dafs    die    Erfüllung    der   Stiftungsobliegenheiten,    wenn    die 
Umstände    sie    in    der  Gymnasialkirche    nicht  zulassen,    auch  in  der  Pfarrkirche  oder  in 
der  Kirche  des  Ortes,  wo  dio  Portionisten  sich  in  den  Ferien  aufl) alten,  geschehen  kann. 
Auch  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Portionisten  auf  der  Universität  ihre  Obliegen- 
heiten in  (\Qr  Univ'orsitätskirche  oder  in  der  Pfarrkirche  ihres  Domizils  zu  erfüllen  haben. '^ 

2)  Seit  <leni  21).  Nuv.  l.SSl  wird  dieses  Recht  von  der  Gräfin  Schaesberg  in 
Krickenbeck  bei  Kaldenkirchcm  ausgeübt,  welche  von  dem  oben  genannten  Joh.  Friedr. 
von  Schaesberg  abstammt.     Eine  Stainiiitafel  ist  bei  der  Stiftung  nicht  Yorhanden. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
414  Mark  auf  eine  Zeitdauer  von  sechs  Jahren  zu  Gunsten  der  vorbereitenden 
Gymnasial-  und  philosophischen  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sekunda  ab  und  zum  Betriebe  der  Universitäts- 
studien (ursprünglich  ausschliefslich  auf  der  Universität  Köln)  in  jeder  be- 
liebigen Fakultät  für  verwandte  Stipendiaten,  für  nicht  verwandte  Portionisten 
aber  nur  in  der  theolog.  Fakultät.  >) 

Stiftungsberechtigt  sind  römisch-katholische,  begabte  und  zu  den 
Studien  geeignete  Verwandte  des  Stifters  aus  der  väterlichen  oder  mütterlichen 
Familie. 

Die  gröfsere  NHhe  der  Verwandtschaft  gibt  den  Vorzug,  und  bei  gleichem 
Verwandtschaftsgrade  mehrerer  Bewerber  entscheidet  die  höhere  Befähigung. 

Die  Verwandten  sollen  selbst  auch  in  dem  Falle,  dafs  sie  der  katho- 
lischen Konfession  nicht  angehören,  den  Fremden  stets  vorgezogen  werden.') 
(Stiftungsurk.) 

Wird  die  Stiftung  von  Familienmitgliedern  nicht  in  Anspruch  genommen, 
so  soll  ein  römisch-katholischer  Jüngling  aus  Rotterdam,  welcher  von  ehrbarer 
Familie  und  in  der  vorbesagten  Weise  qualifiziert  ist,  in  der  oben  erwähnten 
beschränkten  Weise  zum  Stiftungsgenusse  auf  so  lange  zugelassen  werden, 
bis  derselbe  von  berechtigten  Verwandten  nachgesucht  wird.') 

Falls  ein  Familienglied  in  Not  und  offenkundige  Dürftigkeit  geraten 
sollte,  ist  es  der  Stiftungsverwaltung  bezw.  den  Präsentatoren  vom  Stifter  an- 
heimgegeben, einem  solchen  für  das  eine  oder  andere  Jahr  den  10.  Teil  der 
Jahreseinkünfte,  aber  nicht  mehr,  als  Unterstützung  zuzuweisen. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stifhingszöglinge  sollen  fiir 
die  Seelenruhe  des  Stifters  jede  Woche  einmal  den  Rosenkranz  beten  und  einer 
b.   Messe  beiwohnen,  oder  auch  zweimal  den  Rosenkranz  beten. 

Das  PrHsentationsrecht  steht  zwei  Verwandten  des  Stifters  zu, 
nämlich  dein  ältesten  und  nilchsten  männlichen  oder  weiblichen  Mitgliedc  aus 
der  väterlichen  Familie  und  zwar  aus  den  Nachkommen  der  Schwester  des 
Vaters,  Anna  von  Walenburch,  und  dem  ältesten  männlichen  Verwandten  ans 
der  Familie  der  Mutter  und  zwar  zuerst  aus  dem  Stamme  von  Peter  Kievit, 
dann  aus  dem  Stamme  von  Emerenzia  Kievit  und  so  der  Reihe  nach  aus 
allen    Stämmen   der    mütterlichen   Linie.     Nur   sind   bei   der  mütterlichen  Ver- 


1)  ^(^ui  stadiis  literarum,  hoc  est,  rhetoricae  et  philosophiae  in  Gymnasio  Lanren- 
tiano  Coloniae  alterique  postmodum  facultati  in  eadem  universitate  et  non  alibi  incombai 
a.tqae  obventionibos  hu  ins  fondationis  sex  annis  froatur'^  (Stiftongsurk.)  and  „si  nallns 
de  familia  sese  offerat,  admittatur  adolescens  civis  romano-catholicns  Roterodamensis 
bonostae  fnmiliae,  qui  requisitas  qaalitates  habens  ad  statum  ecclesiasticnm  aspiret  et 
non  alias.  Is  obvontiones  huios  fundationis  qnatuor  saltem  annis  percipiat  rel  etiam 
diutius,  noD  tarnen  ultra  sex  auDos^  fa.  a.  O.)- 

2)  Es  ist  noch  eine  Familie  bis  in  die  Gegenwart  fortg^ffihrt,  aber  ohne  Be- 
stimmiuig  des  Grades.  Die  letzte  Verleihung  an  einen  Verwandten  hat  am  12.  Mfirs  1815 
stattgefunden. 

3)  Die  Stiftunj^  hat  den  Charakter  einer  Familien-  und  Ortstiftang.  Wie  es  in 
dem  Falle ,  dafs  auch  kein  Studierender  aas  Rotterdam  den  Stiftangsgenufs  nachtncht, 
mit  dem  jährlichen  Ertrage  gehalten  werden  soll ,  ist  in  der  Stiftongsurkunde  nicht  Tor- 
pesehen.  Unter  dem  2(1  Jan.  18:{r>  ist  vom  Verwaltongsrate  der  ReschluOi  gcfafiit 
worden,  die  Stiftung  als  Freistiftung  zu  behandeln.  Gleichwohl  wird  eine  Bekannt- 
xnachong  der  Erledigung  schon  mit  Hücksicht  auf  die  Rechte  der  Studierenden  aus 
Rotterdam  nicht  zu  umgehen  sein. 
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wandtschaft  alle  weiblichen  Familienmitglieder  von  dem  Präsentationsrechtie 
ausgeschlossen. 

Beim  Aussterben  der  väterlichen  Familie,  oder  wenn  in  derselben  ein 
römisch-katholischer  Verwandte  nicht  mehr  vorhanden  sein  sollte,  geht  das 
Prilsentationsrecht  auf  den  nächsten  Stamm  der  mütterlichen  Familie,  welcher 
noch  nicht  im  Besitze  dieses  Rechtes  ist,  über. 

Beim  Abfalle  eines  Präscntators  vom  katholischen  Glauben  gehen  dessen 
Eechte  auf  dasjenige  Familicnglicd  über,  welches  nach  Vorstehendem  den 
nächsten  Anspruch  hat. 

Beim  Aussterben  der  ganzen  Familie  oder  beim  Abfall  derselben  von 
dem  katholischen  G-laubcn  geht  das  Präsentationsrecbt  auf  den  Verwandten  des 
Stifters  Adam  van  der  Horst  und  dessen  eheliche  katholische  Nachkommen- 
schaft  über. 

Bei  Meinungsverschiedenheiten  der  zwei  Präsentatoren  steht  der  Stiftongs- 
verwaltung  die  Entscheidung  zu.    (a.  a.  0.)  ^) 

259.   Stiftung  Waling.') 

Stifter:  Loppo  Waling,  geb.  1420  zu  Zierx^e  (?)  an  der  Scheide,  Dr. 
iur.   utr. 

Testam.   (notar.)  v.    17.  Jan.   1466. 

Urspr.  Vermögen:  Eine  Jahresrente  v.   15  oberrh.  Gulden. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:   1340  Mark;  Zinsen:  49,58  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
49,58  Mark  für  die  Gymnasialstudieu  (ursprünglich  an  einem  Kölner  Gym- 
nasium) bis  zur  Magisterprüfung  cinschlicfslich  auf  5  Jahre')  und,  fiiUs  die 
Stiftung  dann  von  einem  andern  Verwandten  nicht  beansprucht  wird,  lum 
Betriebe  der  juristischen  Studien  auf  acht  Jahre. 

Mangel  an  Fleifs  und  Fortschritten  sowie  unordentliches  Betragen  schlieliieo 
vom  Genüsse  der  Stiftung  aus. 

Stift ungsbcreclitigt  sind  die  Nachkommen  der  Schwester  des  Stifters; 
der  nähere  Verwandte  soll,  dit^  erforderliche  ßeilihigung  vorausgesetzt,  dem 
entfernteren  vorangehen ,  und  bei  gleicher  Gradesnähe  soll  die  gröfsere  Tüchtig- 
keit und  Würdigkeit  entscbeidon."*) 

Sind  Verwandte  nicht  vorhanden ,  so  haben  arme  Studierende  ans  Zierz^ 
oder  Browershaven  (?)  oder  aus  den  benachbarten  Ortschaften  oder  von  Mael- 
stadcn  in  Zunthmiland  (?)  oder  überhaupt  irgend  ein  zu  den  Studien  geeig- 
neter Jüngling  auf  den   Stiftungsgenufs  Anspruch. 

1)  Die  Präsentatorenstellon  sind  zuletzt  am  18.  Februar  1852  erfolglos  am- 
geschriebeu  worden. 

2)  Über  die  Horkunft  der  Stiftung-  und  dio  Verwaltung  derselben  unter  der  fraa* 
zösischon  Fremdherrschaft  ist  nichts  bekannt.  Es  ist  nur  ein  nicht  beglaubigter  Awsiig 
aus  dem  lateinischen  Testamente  d<'s  Stifteis  vorhanden. 

Die  Stiftun«r  erscheint  zuerst  im  Ktat  von  1829,  und  der  Etatsentwnrf  gibt  die 
Aufklärung-,  dafs  dieselbe  während  der  friinzösischen  Fremdherrschaft  nicht  flÜBSig  ge- 
wesen, und  erst  wieder  ins  Loben  trat,  nachdem  die  gegen  Frankreich  liquidiertaa 
lienton  im  Jahre  182S  zur  Auszahlung  gelangt  waren. 

3)  Also  von  der  heutigen  Obertertia  an. 

4)  Die  Stiftung  ist  imr  als  Froistiftung  bekannt  und  stets  als  solche  behandali 
worden. 
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Bei  fast  gleichen  Verhältnissen  soll  heim  gleichzeitigen  Auftreten  mehrerer 
Bewerber  die  gröfsere  Befähigung  den  Ausschlag  geben. 

StiftungsmHfsige  Obliegenheiten:    Der  Stiftangszögling  hat  täglich 
das  Gebet  ^omnipotens  sempiteme  deus,  qui  vivorum  dominaris  etc."   zu  beten. 


260.   Stiftung  Walschartz. 

Stifter:  Johann  Walschartz  aus  Tongern,  Dr.  theolog.,  Kanonikus  an 
der  Domkirche  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  (lat.)  .v.    14.  Juni    1589. 

Urspr.  Vermögen:  Jahresrente  von   100  Goldgulden. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  31  650  Mark;  Zinsen  1171,05  Mark. 

Aus  diesen  Erträgen  werden  in  Gemäfsheit  einer  Bestimmung  der  Stiflungs- 
Urkunde  etatsmäfsig  9,69  Mark  an  die  Domkirche  zu  Köln  fiir  ein  in  der 
Minoritenkirche  abzuhaltendes  Jahrgedächtnis  abgeführt.^) 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien , *)  jedes 
im  Betrage  von  325,12  Mark,  auf  (im  ganzen)  sieben  Jahre')  für  vorbereitende 
Gymnasial-  und  philosophische  Studien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
(vymnasium  zu  Köln)  von  der  Obersekunda  und  dem  vollendeten  15.  Lebens- 
jahre ab   und  für  theologische  Studien  (früher  auf  der  Universität  Köln).*) 


1)  GemäCs  Verf.  des  Prov.-Scliulk.  v.  21.  Dez.  1841  S.  C.  4008  ist  dieser  Betrag 
früher  an  das  katholisch-theologische  Konvikt  in  Bonn  „filr  die  Erbmomorie  pro  do.** 
grezahlt  worden;  laut  Etat  von  1877/80  wurde  der  Betrag  noch  an  die  Unirersitätskaste 
ZQ  Bonn  abn^efiihrt.  Laut  Bemerkung  zum  Etat  von  1880<'83  ist  der  Betrag  der  Dom- 
kircho  zu  Köln  überwiesen  worden,  weil  das  Konvikt  zu  bestehen  aufgehört  hatte. 

2i  Ur8prUnj;:Iich  waren  die  Stiftungsgelder  vom  Stifter  bestimmt,  um  den  drei 
Stiftungszöglingen  während  der  Gymnasial-  und  theologischen  Universitätsstudien  freie 
Wohnung  und  Verpflegung  in  dem  Minoritenkloster  zu  Köln  zu  verscbafTen.  Im  Anschlösse 
an  diese  frühere  Einrichtung  sind  dann  die  Beträge  zeitweise  zur  Bildung  von  drei 
Freistellen  im  katholisch-theologischen  Konvikte  in  Bonn  verwendet  worden,  und  das 
Prov.-Schulk.  beauftragte  sogar  durch  Verf.  v.  23.  September  18.*J5  No.  2J)29  den  Ver- 
waltungsrat, pder  Verleihung  den  Eintritt  des  Portionisten  in  das  Convict  in  Bonn  als 
conditio  sine  qua  non  hinzuzufügen  und  die  Auszahlung  der  f&üigen  Raten  von  einem 
beizubringenden  Zeugnisse  des  Inspoctors,  welches  den  wirklichen  Aufenthalt  des  Stipen- 
diaten im  Convict  bestätigte,  abhängig  zu  machen^.  Diese  Anordnung  war  um  deswillen 
stiftungswidrig,  weil  das  genannte  Konvikt  nur  fUr  Studierende  der  Theologie,  nicht  aber 
als  Aufenthalt  für  Gymnasiasten  bestimmt  war,  und  dadurch  der  Betrieb  der  G^mnaiial- 
studien  ausgeschlossen  war. 

•  3)  Minist-Erlafs  vom  9.  April  1835  No.  7105:  „Dem  Prov.-Schulk.  wird  erwidert, 
dafs  des  Königs  Majestät  durch  Allerh.  Ordre  vom  11.  v.  Mts.  von  den  seitens  des  unter- 
zeichneten Ministerii  vorgeschlagenen  Abänderungen  für  das  BeneHcium  Walschartz  und 
zwar  mit  Vorbehalt  der  Rechte  etwaiger  Stipendiaten  aus  der  Familie  des  Stifters,  nur 
die  Beschränkung  der  Geuufszeit  von  7  auf  3Vt  Jahre  den  jetzigen  Studieneinrichtungen 
angemessen  zu  linden  und  zu  genehmigen  geruht  haben.  Dagegen  ist  die  beabsichtigte 
Verwandlung  der  jetzt  bestehenden  3  Portionen  dieser  Stiftung  in  2  und  die  gleichzeitig 
bezweckte  Erhöhung  der  letzteren  Allerh.  Orts  nicht  nothwendig  erachtet  und  mithin 
die  Abänderung  dieser  Bestimmung  der  Stiftungsurk  inde  nicht  genehmigt  worden,  da 
die  drei  Stipendiaten  ihren  Anthoil  daran  nur  als  einen  Beitrag  zu  den  Kosten  ihres 
Studiums  anzusehen  hätten. ** 

4)  Selbst  nicht  einmal  die  in  der  philosophischen  Fakultät  Eingeschriebenen 
können  als  stiftungsmäfsig  berufen  gelten,  wenn  sie  es  n  in  der  Absicht  sind,  sieh 
dadurch   zur  Theologie  vorzubereiten. 
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Ein  Verbleib  im  Stiftungsgenussc  über  sieben  Jahre  hinaus  ist  vom 
Stifter  ausdrücklich  untersagt.^) 

Mangel  an  Fleifs  und  Fortschritten  schliefsen  nach  erfolgloser  Ermahnnog 
vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  drei  in  rechtmäfsiger  Ehe  geborene,  jedoch 
nicht  legitimierte  Jünglinge,  welche  das  15.  Lebensjahr  vollendet  haben  und  so  weit 
in  den  Studien  vorgerückt  sind,  dnfs  sie  in  drei  Jahren  die  Gymnasialstudien 
beendigen  und  zu  den  theologischen  Studien  übergehen  können. 

Die  Blutsverwandten  des  Stifters  haben  nach  der  Gradesntthe,  die  Ver- 
wandten*) überhaupt  vor  den  nichtverwandten  Bewerbern  und  unter  gleichen 
Umständen  stets  die  gelehrteren  vor  den  minder  befähigten  Studierenden  den 
Vorzug.^) 

Stit'tungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  haben  tägUch 
für  das  Seelenheil  des  Stifters ,  der  Eltern ,  Freunde  und  Wohltbttter  desselben 
die  Psalmen  ^Miserere  etc.*'  und  „De  profundis  etc.*'  mit  den  Grebeten:  ,Dä, 
quaesumus,  domine,  animae  famuli  tui  etc.'^,  ^Deus,  qui  nos  patrem  etc/, 
^Fidelium,  deus,  omnium  conditor  ctc.^  und  ^Requiescant  in  pace'  zu  beten. 

Prilsentator  ist  nach  Bestimmung  der  Stiftungsurkunde  der  nächste 
Blutsverwandte  des  Stifters.*) 

261.   Stiftung  WalPsheym  (früher  Duysbergh). 

Stifter:  Johann  AValfsheym  von  Dysbergh,  Kanonikus  der  Kirche  zum 
h.   Gereon  in  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.  4.  Februar  1562. 

Urspr.  Vermögen:  500  Goldgulden;  Zinsen  20  Goldgulden. 

Vermügensstand  am  l.  April  1892:  3470  Mark;  Zinsen  128,39  Mark. 


1)  pQui  ]>hilosopliiae  Studium  triennio  in  Gymnasio  Laurentiano  complere  valeaat, 
(|U0  lapso  ad  Studium  theolo^icum  totis  viribus  convolent,  ut  septeunio,  annnmeritif 
aunis  philosophico  studio  destinatis,  comploto,  ad  licentiae  gradnm  in  theologia  coue- 
queuduni  di^nni  censeantur;  nolo  enim  ultra  septennium  nnam  eandenique  penonam  hAe 
t'undatione  jraudere."    (Stiftun^^surk.i 

Die  Bewerber  müssen,  da  die  Stiftunj?  mir  auf  sieben  Jahre  verliehen  wird,  und  in 
diesen  sieben  Jahren  das  theolopscho  Studium  erlcdij^^t  sein  soll,  die  Reife  für  Ob«^ 
sekun<la  haben  und  sich  dem  «^oistlichcn  Stande  widmen.  Ein  Untersekundaner  iit 
dcnmach  zum  Eintritte  in  den  Stit'tun«;8<;cnui8  noch  nicht  befähigt.  Es  beruht  dies  auf 
der  ausdrücklichen  Vorschrift  des  »Stiitcrs,  d<af8  der  Genufs  nur  fUr  den  auf  die  f&nf  alteo 
(iymnnsialklas.son  folgenden  dreijährigen  sog.  philosopliischen  Kursus  und  das  theologisch» 
i^iiadrioimium  und  demgemiifs,  wie  der  Stifter  mit  Reclit  folgert,  nur  für  eine  den  geist- 
lichen J^eruf  erzielende  siebenjährige  Hauer  bestimmt  ist.  Auf  die  heutige  Stadienortlnnn? 
angewandt,  gilt  nacli  oftmaliger  Entscheidung  der  höheren  Schulbehorden  die  Erledigaog* 
der  alten  (JvmnaHialk lassen  und  die  Keife  tlir  die  philosophischen  Klassen  als  frflhesteBi 
mit  dem  Eintritte  in  die  heutige  Obersekunda  erreicht,  und  bedürfen  von  da  ab  such 
heute  noch  die  Aspiranten  des  geistliclu'U  Standes  bis  zum  Verlassen  des  Semiiuu* 
sieben  Jahre. 

'J)  Nach  Ausweis  der  Stannntafol  sind  zur  Zeit  noch  ungefähr  20  Familien 
anspruchsberechtigt. 

.*Jl  Die  Stiftung  ist  nicht  eine  eigentliche  Familienstiftung;  die  Verwandten  haben 
nur,  ihre  Studionbetllhigung  vorausgesetzt,  bei  der  Jiewerbung  mit  anderen  den  Vorrtg' 

1)  Als  solcher  ist  durch  Ilesi-hlufs  vom  ]^.  Aug.  1S88  der  Kaufmann  Wilh.  Hubert 
Schmitz  in  Härmen  <ingesotzt.  welcher  von  dem  IJruder  des  Stifters,  Dionvsius  Walschart«. 
abstammt  und  mit  d'-m  Stilter  im    11.  (.ira<le  verwandt  ist. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Portion  von 
128,39  Mark  fiir  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasiani)  und  für  das  theologische  Studium. 

Nachlässigkeit  und  Mangel  an  Fortschritten  sowie  ungebührliches  Be* 
tragen  schliefsen ,  falls  nach  vorhergegangener  Verwarnung  Besserung  nicht  ein- 
tritt ^  vom  Stiftungsgenusse  au,s. 

Stiftungsberechtigt  sind  arme  Anverwandte  des  Stifters  und,  falls 
solche  nicht  vorhanden,  audere  arme,  brave  Studierende.') 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheit  ist  das  tägliche  Abbeten  der  Psalmen 
jj Miserere**  und  „De  profundis*'  mit  den  zugehörigen  Gebeten  für  den  Stifter 
und  dessen   Eltern. 

262.   Stiftung  Wanzon. 

Stifter:  Heribert  Wanzon  aus  Köln,  Vikar  an  der  Domkirche  daselbst, 
gest.    14.  Aug.    1750. 

Testam.  v.   20.  Febr.    1746. 

Die  Stift ungsurk.  wurde  von  den  Testamentsvollstreckern  am  16.  Mai 
1755  errichtet  und  unter  dem  15.  Juni  1758  von  dem  Kegenten  des  Laurentianer 
Gymnasiums  mit  Gutheifsung  des  Stiftungsinspektors  vom  28.  Juli  1758  und 
des   Kuriürsten  vom  30.  Juli   1758  näher  erläutert 

Urspr.  Vermögen:  Ein  Haus  auf  der  Breitestrafse  mit  einem  Ertrage 
von   26   Kcbsthlr. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892:  2110  Mark;  Zinsen  78,07  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
78,07  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer 
Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Sexta  bis  zur  Prima')  und  fUr  philosophische 
Studien  auf  2V2  Jahre. 

Der  Zögling  ist  verpflichtet,  seine  Studien  mit  solchem  Eifer  zu  betreiben, 
dafs  er  jährlich  in  die  höhere  Klasse  aufsteigt. 

Stiftungsberechtigt  sind  Jünglinge  aus  der  Familie  des  Stifters,  welche 
in  rechtmäfHiger  Ehe  geboren  und  gut  erzogen,  dürftig,  gut  beanlagt  und  so 
weit  gefordert  sind,  dafs  sie  in  Jahresfrist  in  die  Sexta  eines  Gymnasiums 
aufgenommen   und  den  besseren  Schülern  der  Klasse  zugezählt  werden  können. 

In  Ermangelung  von  Verwandten  haben  solche  ehelich  geborene,  wohl- 
begabte und  nach  dem  Zeugnisse  ihres  Pfarrers  besonders  dürftige  Jünglinge 
auf  den  Stiflungsgenufs  Anspruch,   welche  in  der  Pfarre  St.  Columba  in  Köln 


1)  Schon  seit  dem  Jahre  1714  scheint  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  mehr 
in  Anspruch  genommen  worden  zu  sein;  heute  ist  sie  Freistiftung. 

2)  ^Alumnus  esto  anicus  ....  et  eousqne  in  linguae  latinae  elementis  prog^essut 
Sit,  ut  saltem  infra  anni  spatium  ad  scholas  gymnasii  admitti  et  melioribus  infimae  candi* 
datis  annumerari  possit;  quod  praestare  si  evoluto  tyrocinii  anno  neqniverit,  amoveatur.'* 
(Stiftungsurk.  No.   1.) 

.^Admissus  tali  cum  diligentia  in  studia  litteramm  incnmbat,  ut  annuatim  ad  al- 
tiorem  classem  a^cendendi  iudicetur  capax,  in  philosophia  fruetnr  hao  portione  ad  meta- 
pbysicam  inclusive  medio  et  duobus  annis  et  non  ultra,  nisi  ex  forte  eidem  supcrveniente 
aliqua  corporis  infirmitate  aut  alias  legitime  impeditum  regens  ex  dictamine  aequitatis 
dispensandum  duxerit,  ita  ut  idem  sunm  taliter  interruptum  stud  um  altero  insequente 
anno  fructuosius  inchoare  et  proseqoi  '  **    (a.  a.  O.  No.  3.) 

JJclMieneu,   Stiidit'nstiftungcMi.  «J3 
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geboren  uud  dort  ansässig  sind  oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden ,  auch  jene, 
deren  Eltern  ihren  testen  Wohnsitz  in  dieser  Pfarre  haben.  ^) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  täglich  morgens 
den  Psalm  ,^Miserere  etc/^  fiir  die  Lebenden  und  abends  den  Psalm  „De  pro- 
fundis  etc."    für  die   Verstorbenen   zu  beten. 


263.   Stiftung  Weidenfelts.') 

Stifterin:     Odilia   Weidenfelts    oder    eigentlich    deren   Tante  Catharina 
Weidenfelts,   beide  unverehelicht.  ^) 


1)  Die  Stiftung^  ist  unter  der  jetzigen  Verwaltung  in  der  Zeit  nach  der  französi- 
sclien  Fremdherrschaft  an  Verwandte  nicht  verliehen  worden,  wohl  aber  häufig  (zuletzt 
im  .Jahre  1852)  an  solche,  welche  in  der  Pfarre  St.  Columba  in  Köln  geboren  sind. 

2)  Diese  Schreibweise  wird  durch  eigenhändige  Unterschriften  unter  den  Urkunden 
bestimmt. 

3)  Die  am  17.  Januar  1677  gestorbene  Devotesse  (Gott  geweihte  Jungfrau)  Catha- 
rina Weidenfelts  setzte  durch  letztwilligo  Verfügung  vom  13.  Juni  1676  ihre  beiden 
Nichten,  die  Devotessen  Margaretha  und  Odilia  Weidenfelts,  Töchter  ihres  Bruders 
Christian, 

1.  zu  Universalerben  ein,  jedoch  mit  der  Verordnung,  „^^^^^  wenn  besagte 
ihre  beiden  Nichten  mit  Todt  abgehen  werden,  diese  von  der  Junffer  testatrix 
empfangene  Verlassenschaft  ahn  ihre  Schwestern  oder  eine  von  den 
Nichten  und  zwar  keine  andere,  als  diejenige,  so  in  dem  Junflfem-Devo- 
tessenstanilt  leben  und  Gott  dienen  werden,  überliftem  sollen,  und  dafem  deren 
keine  vorhanden,  ist  besagter  ihren  beiden  Nichten  .solche  tcstatricis  Häreditüt 
und  Verlassenschaft  entweder  den  bedilrftigen  nächsten  Verwandten  zu 
lassen  oder  aber  zu  einer  immerwehrenden  Fundation  vor  aime  Studenten, 
welche  bei  den  Herrn  patribus  soc.  Jesu  in  Cöln  studieren  werden,  hinzu- 
verwenden, freig-ostellt  worden.'* 

Sie  bestellte  ihre  beiden  genannten  Nichten  neben  ihrem  Bruder  Winandus  ins 
der  Gesellschaft  Jesu 

2.  zu  Vollstreckerinnen  dieses  ihres  letzten  Willens  „mit  inständigem  Be- 
gehren, diesen  ihren  letzten  Willen  in  allem  zu  halten  und  zu  vollziehen". 

Beide  Nichten  konnten  also  und  mufsten  in  dieser  doppelten  Eigenschaft  als 
Erbinnen  und  als  Testamentsvollzieherinnen  über  das  angefallene  Vermögen  verfdgen, 
konnten  aber  nicht  frei,  sondern  nur  nach  dem  Willen  der  Tante  und  so  darüber  ver- 
fügen, dafs  es 

1.  auf  verwandte  Devotessen  oder 

2.  bei  (leren  Abgang  auf  die  nächsten  armen  Verwandten  überging,  oder 

3.  zu  einer  Stiftung  für  arme  Studierende  am  Jesuiten-Gymnasium  rerwendet 
wurde. 

Diese  l^  Bestimmungen  konnten  durch  Errichtung  einer  Stiftung 

a.  zunächst  für  verwandte  Devotessen, 

b.  dann,  falls  deren  keine  vorhanden,  für  die  nächsten  dürftigen  Verwandten, 
sei  CS  nun,   dafs  sie  studierten  oder  nicht,  und, 

c.  wenn  «leren  keine  vorhanden,  für  arme  Studierende,  erreicht  werden. 
Unter  ihren  Geschwistern  war  die  Stit'terin  Catharina  die  9.   Sie  hatte  4  Brüder, 

von  denen  2  in  den  .Tesuitenorden  getreten,  uml  2,  Melchior  und  Christian,  verheiratet 
waren,  und  4  verheiratete  Schwestern.  Bei  der  Teilung  mit  den  Geschwistern  am 
2.  Dezember  1()50  war  ihr  u.  a.  als  Hälfte  ihres  Erbteils  die  Hälfte  des  noch  zur 
Stiftung  gehörigen  Meilerhofes  bei  Lechenich  zugewiesen  worden. 

Die  vorgenannten  Nichten  Margaretha  und  Odilia  errichteten  am  19.  Juni  1699 
ein  gegenseitiges  Testament.  In  dem  nämlichen  Jahre  starb  die  Margaretha  Weidenfelts, 
und  so  kam  die  ganze  Hinterlassenschaft  au  die  Odilia.  Sie  starb  am  27.  September  1733, 
liatte  al)er  schon  am  :\0.  März  1722  ein  Testament  errichtet  and  darin  folgende  iwei 
Ilauptaiiorduuiigon  getroffen : 

1.  Bei  der  Teilung  von  1(150  war,  wie  erwähnt,  die  eine  Hälfte  dea  Meiler- 
hofes der  Katharina  Weidenfelts  zufrefallen:  die  andere  Hälfte  hatte  ihr  Bruder 


'r  ■ 
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Testani.   (notar.)    der   Odilia  Weidenfelts  v.  30.  März   1722;    TesUm. 
der  Katharina  Weidenfelts  v.   13.  Juni   1676. 


Melchior  erhalten.  Diese  ging  auf  dessen  Tochter  Odilia,  in  erster  Ehe 
mit  Gerhard  Fingerhut  and  in  zweiter  Ehe  mit  Job.  Jak.  Hertens  ver- 
heiratet, über.  Als  Witwe  Hertens  verkaufte  diese  Odilia  an  die  Ebeleute 
Heinr.  Siebertz  und  Hagdalena  Heinsberg  gegen  600  Thlr.  eine  Erbrente 
von  30  Thlr.  und  stellte  ihre  Hälfte  jenes  Gutes  zur  Hypothek.  Diesen 
Kentkauf  brachte  die  Devotesse  Odilia  Weidenfelts  später,  durch  Erlegung 
von  633  Thlr.  an  die  Witwe  Siebertz,  an  sich.  Sie  besaA  also  die  eine 
Hälfte  jenes  Hofes  von  der  Tante,  cnd  auf  der  andern  haftete  die  Erb* 
rento.  Von  dieser  aus  eigenen  Hitteln  erworbenen  Erbrente  nnn  vermachte 
sio  in  §  9  ihres  Testamentes  die  lebenslängliche  Nutzniefsong  ihren  Nichten 
Odilia  und  Anna  Elisabeth  Weidenfelts,  Töchtern  ihres  Bruders  Anton 
und  Anna  Gertrud  Schulten,  Tochter  ihrer  Schwester  Elisabeth,  welche  alle 
drei  ebenfalls  Devotessen  waren;  nach  dem  Tode  tollten  das  Kapital  und 
die  Zinsen  den  Jesuiten  anfallen. 
2.  Die  drei  obengenannten  Nichten  setzte  sie  zu  Erben  ihres  ganzen  Ver- 
mögens ein,  jedoch  ebenfalls,  wie  ihre  Tante  Catharina,  mit  der  Anordnung, 
dafs  nach  deren  Tode  a.  andere  verwandte  Devotessen,  und,  wenn  deren 
keioe  vorhanden,  b.  studierende  Verwandte  und,  in  deren  Ermangelung, 
c.  HusikschUler  des  Jesuitengymnasiums  in  den  Genuis  der  Erbschaft  ein- 
treten sollten. 
Die  genannten  Nutzniefserinnen  hatten  auch  die  Verwaltung;  nur  wenn  keine 
Devotessen  mehr  im  Genüsse  wären,  sollte  der  pater  Kector  soc.  Jesu  einen  Priester 
mit  der  Verwaltung  beauftragen. 

In  diesem  zweiten  Teile  der  letztwilligen  Verfügung,  welche  ihren  Hauptteil  aus- 
macht, sollte  unverkennbar  der  oben  besagte  Wille  der  Tante  Catharina  durch  Errichtong 
einer  Stiftung  zur  Ausführung  gebracht  werden.  In  dem  Testamente  geschieht  nnn  zwar 
weder  von  der  Anordnung  der  Tante  Catharina  noch  auch  davon  Heldong,  da(s  die  Odilia 
als  Testamentsvollzieherin  der  Tante  handelt  Doch  ist  diese  letzte  Willenserklärung 
nur  als  die  Ausführung  des  erhaltenen  Auftrages  anzusehen,  wie  sich  aus  seinem  ganzen 
Inhalte  er^^ibt.     Dafür  sprechen  auch  noch  folgende  Gründe: 

1.  AuTser  diesem  Testamente  besteht  keine  allgemeine  Anordnung  der  Odilia, 
welche  als  Ausführung  des  erhaltenen  Auftrages  gelten  konnte.  Sie  hatte 
zwar  am  1.  Juli  1709  ein  dem  Willen  der  Tante  genauer  entsprechende« 
Testament  errichtet;  dieses  wurde  aber  diurch  das  vorliegende  spätere 
beseitigt. 

2.  In  §  20  des  Testaments  werden  die  Güter  aufgezählt,  welche  zu  der 
Stiftung  gehören,  und  darunter  steht  die  besprochene  der  Tante  Catharina 
durch  Erbschaft  angefallene  Hälfte  des  Hcllerhofes  an  der  Spitze.  Ferner 
ist  in  einem  von  dem  Jesuiten  Frings  1736  angefertigrten  Ausznge  sn  jenen 
Stiftun<rs- Vermögensteilen  bemerkt,  was  die  Odilia  erworben  hat  Zu  dieeera 
ihrem  Erwerbe  gehören  die  oben  besprochenen  633  Thlr. ;  hierüber  hat  sie 
aber  besonders  und  ganz  nach  ihrem  Willen  verfügt,  sowie  sie  aus  anderen 
durch  Erbschaft  von  ihren  Eltern  und  ihren  Schweetem  ihr  angefallenen 
Verniügonsteilen  bereits  am  18.  September  1716  eine  Schenkung  unter 
Lebenden  zu  Gunsten  von  Kindern  ihrer  Geschwister  gemacht  hatte.  Das 
Vermögen  aber,  aus  welchem  sie  die  Stiftung  bildete,  rührte  grOfttanteils 
von  der  Tante  Catharina  her,  nnd  darüber  konnte  sie  nicht  anders  als 
nach  dorn  Willen  der  Tante  und  nach  dem  erhaltenen  Auftrage  veriUgea. 
Daher  iHt  der  Wille  der  Tante  die  eigentliche  Grundlage  der  Stiftung  and 
die  Taute  selbst  ist  als  die  1.  und  Hauptstifterin  anzusehen. 

,'{.  Die  Catharina  wird  daher  auch  mit  Kecht  in  den  von  dem  Jesuiten  Frings 
entworfenen  Stammufeln  „la  fnudatrix**,  die  Odilia  aber  «cohaeres  Catha- 
riuae  fuudatricis''  und  ^confimdatrix*^  genannt. 

4.  In  den  erwähnten  Stammtafeln  ist  die  Verwandtschaftsnähe  nach  dem  Ab- 
stände von  der  Katharina  berechnet  und  die  Odilia  selbst  nach  kanonischer 
Komputation  in  den  2.  Grad  gesetzt. 

;).  Die  Odilia  weicht  in  §  16  ihres  Testaments  sehr  von  der  erhalteneo  Vor* 
schritt  ab.  Daher  ist  in  dem  vorerwähnten  Ansänge  ans  dem  Teetamente 
auf    die  Vorschrift    der  Tante  hinverwtesen:    «aliter  Catharina  dispoamt** 

33* 
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In  diesem  Hinweise  zeigt  sich  die  stete  Beriicksichtigong  des  Willens  der 
Catharina  und  die  ^Vnsiclit,  dafs  sie  die  eigentliche  Stifterin  ist.  Das  Testa- 
ment der  Odilia    ist    nur    die  Austtihrung   des  Testamentes  der  Catharina. 

Die  zuerst  berufenen  Nutzniefserinnen  waren  die  3  genannten  Nichten  (Testam. 
§  11).  In  der  Folgezeit  sollten  deren  immer  nur  2  sein  (§  12).  Wenn  daher  eine  von 
jenen  3  mit  Tod  abging,  so  blieben  die  beiden  anderen  allein  im  Genüsse,  and  eine 
neue  Aufnalime  sollte  erst  eintreten,  wenn  deren  2  gestorben.  Nach  einer  Notiz  der 
letzten,  im  Jahre  1806  gestorbenen  Nutzniefeerin  genoüs  die  Elisabeth  die  Stiftung 
überhaupt  nicht,  und  blieben  die  Odilia  Weidenfelts  und  die  Anna  Gertrud  Schulten 
allein  im  Genüsse. 

Bei  der  ersten  Auinahme  einer  verwandten  Devotesse  za  einer  erledigten  Stelle 
sollten  die  Nachkommen  der  Schwestern  der  Stifterin  mit  jenen  ihrer  Brüder,  wofern 
sie  nicht  entfernter  als  in  der  2.  Generation  ständen,  gleiches  Recht  auf  den  Genufo 
haben.  (Dieser  Anordnung  griff  die  Stifterin  Odilia  dadurch  vor,  dafs  sie  die  Odilia 
Korsch,  Enkelin  ihrer  Schwester  Elisabeth,  durch  Kodizill  vom  25.  März  1725  vor  allen 
anderen  zu  einer  Stelle  berief.  Von  den  beiden  Nutznielserinnen  war  die  Odilia  zuerst 
gestorben ;  an  ihre  Stelle  rückte  die  Korsch  neben  die  Anna  Gertrud  Schulten  ein.)  Bei 
ferneren  Aufnahmen  zu  wieder  erledigten  Stellen  sollten  nur  Nachkommen  ihrer 
Brüder  durch  männliche  Abstammung,  jedoch  ebenfalls  innerhalb  der  2.  Generation 
oder  bis  zum  4.  Grade  nach  Civil -Komputation  einschliefslich ,  als  berechtigt  gelten. 
Testam.  §  12.  (Nach  dem  Tode  der  Anna  Gertrud  Schulten  1766  trat  die  Devotesae  Marga- 
retha  Weidenfelts,  Tochter  von  Wilh.  Weidenfelts  zu  OberauTsem,  die  letzte  Nutznielsenn, 
ein.  Sic  starb  1806  und  war  allein  im  Besitze  und  Genüsse  des  ganzen  Vermögens.  Dasselbe 
verwaltete  hierauf  der  Vikar  Tueking,  bis  es  1812  an  die  Verwaltung  der  Stadien- 
stiftungen abgeliefert  wurde.) 

Wenn  keine  Devotesseu  aus  den  2  Generationen  mehr  im  Genasse  wären,  sollten 
studierende  Nachkommen  der  Schwestern  und  Brüder,  jedoch  ebenfalls  nar  aus  den  2 
Generationen,  zum  Genüsse  gelangen.  (Testam.  §  16.)  In  Ermangelung  studierender  Ver- 
wandten sollten  die  Einkünfte  für  die  Studierenden,  welche  in  dem  seminario  mosicorum 
wohnten  und  aaf  dem  Musikchore  der  Jesuitenkirche  Dienste  leisteten,  verwendet  werden. 
(Testam.  §  17.) 

Der  ganze  Genufs  war  also  nicht  blofs  auf  die  Nachkommen  der  Geschwister  der 
Odilia  und  zunächst  ihrer  Brüder,  sondern  auch  sogar  für  diese  auf  blofs  2  Generationen 
beschränkt.  Falls  keine  Nachkommen  männlicher  Abstammung  und  mit  dem  Namen 
Weidenfelts  von  der  l.und  2.  Generation  mehr  vorhanden,  sollte  alles  Vermögen  der  Jesuiten- 
Kreuzkapello  zufallen.  (Testam.  §  18.)  Dieser  Paragraph  erhielt  jedoch  nach  den  Be- 
merkungen iu  den  Stammtafeln  die  Deutung,  dafs  femer  noch  auTser  der  2.  Generation 
nur  Nachkommen  der  Brüder  durch  männliche  Abstammung  und  Namens  Weidenfelts 
genufsberechtigt  seien. 

Su  waren  die  Nachkommen  der  übrigen  Geschwister  der  eigentlichen  Stifterin 
Catharina  aasgeschlossen,  und  der  Jesuitenorden  hatte  die  Aassicht  auf  den  nahen 
Anfall  des  ganzen  Vermügens.  Dies  war  aber  nicht  der  Wille  der  Catharina;  das  Ver- 
mögen sollte  vielmehr  den  nächsten  Verwandten,  wozu  doch  auch  ihre  übrigen  Ge- 
schwister und  deren  Nachkommen  gehörten,  verbleiben  oder  zu  einer  inmierwährenden 
Fundation  für  dürftige  Studierende,  wobei  wieder  die  Verwandten  berücksichtigt  werden 
kruiiiten,  verwendet  werden.  Und  in  diesem  Sinne  deuteten  die  Jesuiten  die  Verfügung 
der  Odilia.  Daher  entwarfen  sie  1.  die  Stammtafeln  der  Verwandten,  von  den  Eltern 
der  Katharina  an  gerechnet;  berechneten  2.  die  Verwandtschaftsnähe,  wie  bemerkt  nach 
dem  Abstände  von  der  Catharina;  für  jene  der  Nachkommen  der  Geschwister  der  Odilia 
aber  bemerkton  sie  3.  die  Generationen,  besonders  mit  gleichzeitiger  Angabe,  welche 
Weidenfelts,  als  von  Männer  abstanmiend,  für  sich  allein,  oder  fiir  sich  und  ihre  Nach- 
koniHion  genufsberechtigt  wären.  Als  der  einzig  Berechtigte  dieser  Art  wurde  Christiaa 
Weidenfelt.s,  philosophus  emeritns  177(),  Sohn  von  Anton  Weidenfelts  mit  Klara  ßongs» 
Urenkel  «les  Anton  Weidenfelts,  Bruders  der  Odilia,  genannt.  (Es  ist  derselbe  Weidenfelts, 
welcher  sich  am  1.  Februar  1812  mit  der  l 'hergäbe  des  Vermögens  an  die  Verwaltung 
ein\ erstanden  erklärte,  damit  es  als  Familienstiftung  verwaltet  werde,  wie  stets  sein 
Wunsch,  entge^'en  «len  Anträgen  der  Verwandten,  die  es  teilen  wollten,  gewesen  wäre. 
Es  ist  ferner  der  nämliche  Weidenfelts,  in  dessen  Namen  sowie  im  Namen  sämtlicher 
Frl)en  des  Anton  Weiden*elts,  seines  Vaters,  das  Vermögen  abgeliefert  wurde.) 

Wird  nun  vou  de  in  Willen  der  Catharina  ab;;esehon  und  blofs  das  Testjunent  der 
Odilia  als  mal'sgebend  erachtet,  so  hai)en  1.  nur  die  nächsten  Verwandten  der  letzten  Be- 
sitzerin Maria  Margaretha  Wei<lenfelts,  in  deren  Hand  das  Vermögen  infolge  der  französischen 
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Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

a.  7050  Mark Zinsen     296,56   Mark. 

b.  Ackerland    zu    Brüggen    (Kreis   Berg- 
heim), umfassend  98a  47 qm.. Ertrag        55,95       „ 

c.  Ackerland    zu    Rheidt     (Kreis     Berg- 
heim),   umfassend    6ha   37  a   52    qm, 

Ertrag     811,36       ^ 

d.  Ackerland   zu  Mellerhöhe,    umfassend 

31ha  9a  79qm Ertrag  2393,50       „ 

Summa 3557,37  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  7*)  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  348  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  im  Jesuiten- 
Gymnasium  zu  Köln).*) 

Gesetzgebung  in  freies  Eigentum  übergegaogen  war,  ein  Recht  auf  dasselbe,  und  2. 
die  übrigen  Verwandten  der  Linie  der  Odilia  sind  aufserdem  stiftnngsmäfsig  ausge- 
schlossen, weil  sie  sämtlich  nicht  mehr  Weidenfelts  heüsen,  mit  der  Odilia  nur  durch  weib- 
liche Abstammung  verwandt  sind  und  schon  in  der  5.  Oeneration  stehen;  alsdann  ist 
8.  das  Erbfolgerecht  des  Christ  Weidenfelts  und  der  Kreuzkapelle  der  Jesuiten  erloschen, 
weil  schon  vor  dem  Eintritte  des  Erhanfalles  jene  Erbfolge  gr^setzlich  aufgehoben  war. 
In  dieser  Lage  wäre  dann  auch  die  Erklärung  des  Christian  Weidenfelts  und  der  anderen 
Verwandten  wirkungslos,  wofern  sie  nicht  die  einzigen  Erben  der  Maria  Margaretha 
Weidenfelts  waren,  was  nicht  nachgewiesen  ist. 

Das  thatsiichliche  Verhalten  der  Familie  nun,  indem  die  einen  das  Vermf^geu 
zur  Erhaltung  fUr  eine  Familienstiftung  abgaben,  und  die  anderen  den  Genufs,  als  einer 
Studienstifiung,  nachsuchen,  ist  eine  hinreichende  Erklärung,  dafs  sie  die  Stiftung  im 
Sinne  der  ersten  Stif^erin  Catharina  fortbestehen  wissen  wollen;  denn  im  Sinne  der  Odilia 
ist  sie  schon  lange  keine  Studienstiftung  mehr,  weil  sie  dies  mit  der  2.  Generation  der 
Linie  Odilia  zu  sein  aufhörte,  dies  auch  in  der  erweiternden  Deutung  des  §  18  nicht 
mehr  ist,  wenn  der  Christ  Weidenfelts  keine  männlichen  oder  gar  keine  Nachkommen  hatte. 

1)  In  dem  Testamente  (§  16)  ist  die  Bestimmung  g^troffisn,  dafs  ^einem  oder 
andern"  verwandten  Studierenden,  ^soviel  derselben  nöthig",  zugeteilt  werden  solle,  um 
darin  den  Bedarf  ihrer  Studienkosten  zu  finden.  Als  im  Jahre  1853  die  Einkünfte  des 
StiftungsvermOgens  sich  über  die  mutmaCiliche  Voraussicht  der  Stifterin  und  über  das 
Bedürfnis  zweier  Studenten  hinaus  vermehrt  hatten,  und  da  andererseits  bei  jedesmaliger 
Erledigung  einer  Portion  eine  grofse  Anzahl  berechtig^ter  Bewerber  den  Stiftangsg^nufii 
in  Anspruch  nahm,  wurde  vom  Verwaltungsrate  eine  Vermehrung  der  bis  dahin  bestan- 
denen 2  Stipendien  auf  4  in  Antrag  gebracht  und  unter  dem  27.  April  1853  No.  .*U7 
vom  Prov.-Schulk.  in  der  Weise  genehmigt,  dafs  jede  der  beiden  Portionen  bei  ein- 
tretender Krledigimg  in  2  Portionen  geteilt  werden  sollte. 

Das  Nämliche  wiederholte  sich,  als  infolge  der  am  26.  März  1857  vorgenommenen, 
auf  9  Jahre  anberaumten  Wiederver])achtung  einiger  zum  StiftungsvermOgen  gehörigen 
Ländercien  die  Jahreseinkünfte  der  Stiftung  sich  um  404  Thlr.  10  Sgr.  2  Pfg.  rer- 
mchrt  hatten.  Von  der  richtigen  Ansicht  ausgpehend,  da(s  eine  Erhöhung  der  Stipendien 
über  das  Bedürfnis  hinaus  eher  schädlich  als  nützlich  wirke,  beantragte  der  Verwal- 
tungsrat eine  nbcrmalige  Vermehrung  der  Portionen  von  4  auf  7.  und  mit  der  Geneh- 
migung des  Antrages  seitens  des  Prov.-Schulk.  unter  dem  17.  Dezember  1857  S.  C. 
.*>K'>!)  wurde  ein  angemessenes  Verhältnis  der  Portionen  zu  der  zahlreichen  Anwartschaft 
hergestellt. 

2)  Die  Urkunde  spricht  nur  vom  Jesuiten-G^-mnasium  in  Köln.  Die  Stipendien 
können  nur  für  die  Dauer  der  Gymnasialstudien  und  ein  Triennium  an  einer  philosophischen 
Fakultät  v(«rlie}ien  werden.  Die  früher  in  einzelnen  Fällen  vorgekommene  Bewilligimg 
der  Stiftung  tlir  oiii  anderes  akademisches  Fachstudium  ist  mit  den  Bestimmungen  des 
Testamentes  nicht  vereinbar. 

Seitdem  die  Stiftung,  dem  Antrage  der  Familie  gemäfs,  im  Jahre  1812  an  den 
Verwaltuugsrat  der  Stndienstiftungen  gelangte,  ist  sie  stets  als  eine  Studienstiftong  be- 
handelt und  als  solche  hei  ErlcdigungsfKllcn  in  den  Bekanntmachungen  bezeichnet 
worden.  Erst  bei  einer  Krledigimg  im  Jahre  185.*t  wurde  in  der  Ausschreibung  irrtflnilicher- 
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Stiftungsberecbtigt  sind  Jünglinge  der  nächsten  Verwandtschaft^)  und 
zwar  „die  tauglichste^^)  und  „zum  studieren  tüchtig  in  gymnasio  patrum 
societatis  Jesu  allhier«.    (Test.  §   16.)^) 

weise  angekündigt,  dafs  zunächst  Jungfern  weltgeistlichen  Standes  aus  der  Familie  und 
erst  in  deren  Ermangelung  studierende  Verwandte  berufen  seien.  Dies  hat  denn  auch 
die  Anmeldung  von  4  Aspiranten  weiblichen  Geschlechts  veranlagst.  Die  vor  der  Ver- 
leihung angestellte  nähere  Untersuchung  ergab,  dafs  den  weiblichen  Anverwandten  ein 
Hecht  auf  die  Stiftung   nicht  zustehe  und   die    erhobenen  Ansprüche  abzuweisen  seien. 

1.  Hätte  auch  die  Odilia  Weidonfelts  rechtsgültig  eine  ewige  Devotessenatiftong 
gegründet,  was  nicht  der  Fall  ist,  so  würde  sie  doch  heute  erloschen  sein; 
der  Stand  der  Devotessen  besteht  überhaupt  nicht  mehr;  jedenfalls  ist 
dem  nach  der  Stiftung^urkunde  dem  Jesuitenorden  unterworfen  gewesenen 
Devotessenstande  durch  die  Aufliebung  dieses  Ordens  die  Bedingung  der 
Existenz  genommen.  Dieselben  hatten  in  die  Hände  der  patres  soc.  Jesu 
das  Gelübde  der  Keuschheit  abzulegen  und  mnfsten  sich  der  Direktion  der 
.Jesuiten,  welche  ihr  Leben  überwachen  sollten,  unterwerfen.  £a  waren 
ausdrücklich  die  pntres  soc.  Jesu  in  Köln  bestimmt.  Diese  bestehen  nicht 
mehr,  und  es  wäre  willkürlich,  anzunehmen,  daÜs  ein  anderes  Kollegium 
dieses  Ordens  an  deren  Stelle  treten  dürfe. 

2.  Sofern  die  Stiftung  zu  Gunsten  der  Devotessen  errichtet  worden,  wäre  sie 
eine  rein  kirchliche  und  ein  geistliches  Officium  mit  ihr  nicht  verbunden; 
als  solche  würde  sie  aber  unter  den  Konsularbeschlu(s  vom  10.  Prairial  X 
gefallen,  mithin  unter  die  in  dem  art.  1  bezeichneten  titres  ecclesiatt. 
begriffen  und  also  aufgehoben  sein.  Nur  solche  fondations  ou  titres  ecclesiast 
waren  von  der  Supprcasion  ausgeschlossen,  mit  welchen  kirchliche  Dienste 
verbunden  waren.  Nach  der  Veröffentlichung  des  Konsularbeschluaaes  sind 
zwar  hierüber  Zweifel  entstanden,  und  der  Domänenfiskus  hat  auch  die 
Güter  der  Kirchen  als  XationalgUter  betrachtet  und  als  solche  in  Besitz 
genommen.  Hierauf  lint  das  arroti^  vom  7.  Thermidor  XI  die  Rückgabe 
dieser  Güter  ausdrücklich  verordnet.  Rücksichtlich  der  Stiftungen  liat  erst 
das  arn'to  vom  28.  Frimaire  XII  den  Zweifel  gelöst  und  entschieden,  da(s 
auch  die  Güter  der  Stiftungen,  jedoch  nur  solcher,  welche  mit  religiösen 
Diensten  (Services  religieux)  belastet  sind,  und  deren  Einkflnfte  einen  Teil 
dos  Kirchenvermögens  ausmachen,  in  den  Beatimm engen  des  arrete  vom 
7.  Thermidor  XI  begriffen  seien.  Hierdurch  wird  bestätigt  daCi  alle  anderen 
religiösen  Stiftungen  aufgehoben  worden  sind.  Als  Devotessenstiftnng  besteht 
die  Stiftun«:  <laher  nicht  mehr,  und  nur  als  Stndienstiftung  ist  sie  erhalten, 
wie  sie  denn  aucli  seit  L'^Oß  als  solche  behandelt  worden  ist. 

Diese  Stiftung  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  einer  andern  Stiftung  Weiden- 
felts,  welche  an  der  Kirclio  von  St.  C'unibcrt  in  Köln  besteht  und  von  dem  P&rrer 
dieser  Kirclie  verwaltet  wird.  Ein  gewisser  Vincentius  Weidenfelts  hat  nach  Ausweis 
seines  Testain.  v.  2(>.  F'ebr.  1752  eine  ewige  Stiftung  zu  Gunsten  von  Devoteasen  er- 
richtet, welche  imter  der  Lcitun<r  der  patres  soc.  Jesu  stehen.  Im  Jahre  1827,  um  welche 
Zeit  noch  eine  Devotesse  aus  der  Familie  im  Genüsse  war,  nahm  der  Kirchenvorstand 
das  VcriiH'igeii  als  vorheimliclites  Staatsgut  auf  Grund  der  Kabinets-Ordre  vom  23.  Mai  1818 
in  An.s))nich.  Audi  <lie  Kgl.  Kejrierun;:  sprach  sich  zu  Gunsten  des  Kirchenvorstandei 
(laliin  aus.  dals  das  VeruiögtMi  der  Stiftung  als  verheimlichtes  Staatsgut  zu  behandeln 
sei.  I.)a<regon  sprach  sich  der  Krzbisciiof  aus,  und  dessen  Ansicht  schlössen  sich  die 
Minist<.>r  «ler  goi.stlirhen  etc.  Ani^^oletri'nheiten  ebenso  wie  der  Finanzminister  in  einem 
KrIa.sso  voui  17.  Juli  1S2H  au  und  sprach(>n  sich  ü\r  die  Erhaltung  der  Stiftung  aot. 
Diese  Ents<ii(*idung  liat  uiauclie  rechtliclio  bedenken  gegen  sich. 

1)  Da  die  testauientarischo  VertVigimg  der  Odilia  offenbar  nichts  ala  eine  Ans* 
tührun^jf  des  iiir  in  dem  Testamente  der  (.!at)iarina  Weidenfelts  gegebenen  Auftragei 
we;ren  (iründuu<r  einer  Stit'tun<r  für  arme  Studiorendo  ist,  so  ist  die  Katharina  stets  tls 
die  eijrentliclie  Stit't«irin  auzuselieu  luid  bei  Verleihungen  die  Nähe  der  Verwandtschaft 
des  Hewerhers  mit  d(*r  Katiiariua,  niclit  mit  der  (.)dilia  als  mafsgebend  betrachtet  worden. 
l)aixe;ren  müssen  bei  F(»stst(dlunfr  der  ül)rigcn  Vorbedingungen  des  Stiftangtgennsse« 
lefli^^lich  die  hestimmun;:en  des  Testamentes  der  Odilia  zu  Grunde  gelegt  werden,  weil 
in  diesem  er.st  die  wirklich  voll/.oirene  Stit"tuu|j^  enthalten  ist.  Minist. -Erl.  vom  4.  Oktober  1845 

2)  Die  erledijrten  Portionen  sollen  denjenijren  Anwärtern  verliehen  werden,  welche 
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Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  genommen,  so 
sollen  die  ErtrMge  des  Stiftungsvermögens  armen  Studierenden  solange  ra- 
gewendet werden,  bis  der  Genufs  derselben  wieder  von  Verwandten  nach- 
gesucht wird. *) 

264.  Stiftung  Weier.*) 

Stifter:  Johann  Weier,  Dr.  iur.  utr.  und  Appellationskommissar. 

Testam.  (notar.)  v.  8.  April    1669. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollzieher  v.   26.  April   1670. 

Urspr.  Vermögen:   1500  Kchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   7645  Mark;  Zinsen  282,86  Mark. 


zur  Zeit  der  Erlodiping^  bezw.  der  Verleihung^  zu  den  8tiidien  am  meisten  befHhigt  sind. 
Diese  Refahigung^  läfst  sivh  mit  voller  Sicherheit  aus  einem  einzelnen  Schul  Zeugnisse, 
auf  welches  mancherlei  zufKllige  Umstände  eingewirkt  haben  können,  nicht  beortfilen, 
Mondem  muTs,  wenn  möglich,  aus  einer  gröfsem  Zahl  von  Zeugnissen  oder  einer  langem 
Beobachtung  des  betretenden  Schülers  gefolgert  werden.  Es  ist  daher  wohl  kaum  An- 
stand zu  nehmen,  unter  2  Bewerbern  demjenigen  den  Vorzug  zu  geben,  welcher,  wenn 
er  auch  zur  Zeit  der  Eröffnung  der  Portion  das  mindergttnstige  Zeugnis  erhalten  hat, 
dennoch  durch  die  übereinstimmenden  früheren  Zeugnisse  eine  entschieden  grö(«ere 
Befähigung,  als  sein  Mitbewerber,  nachzuweisen  vermag.  Nur  sofern  in  dieser  Art  eine 
entschiedene  Überlegenheit  des  einen  Bewerbers  über  den  andern  nicht  darg^than 
werden  kann,  wird  es  erforderlich,  um  zu  einer  Entscheidung  zu  gelangen,  auf  das 
einzelne  Zeugnis  aus  dem  Zeitpunkte  der  Erledigung  der  Stiftung  zurückzugehen.  Verf. 
des  Prov.-Schulk.  v.  6.  Nov.  1844  No.  3447. 

8)  ..Die  Urkunde  fordert  nicht  einen  besondem  Grad  der  Schulbildung  oder  den 
Besuch   eines   Gymna-siums   vorher."    Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  3.  Dez.  1840  No.  *H61. 

Zufolge  der  Bestimmung  des  §  16  ist  bisher  mit  Recht  angenommen  worden,  da£i 
die  Bedingung  des  Besuches  des  Gymnasiums  schon  zur  Zeit  der  Erledigung  vorhanden 
^ein  muls.  Wenigstens  müssen,  wenn  übrigens  gleich  berechtigte  Anwärter,  welche  jene 
Bedingung  zur  Zeit  der  Erledigung  schon  erfüllen,  mit  solchen  sich  bewerben,  welche 
erst  in  einem  spätem  Zeitpunkte  das  Gymnasium  zu  besuchen  anfangen,  die  ersteren 
den  letzteren,  welche  in  dem  entscheidenden  Zeitpunkte  noch  unqualifiziert  waren,  nnbe* 
denklich  vorgehen,  weil  sie  aus  ihrem  einmal  erworbenen  Rechte  nicht  dadurch  ver- 
drängt werden  können,  dnfs  andere  Anwärter  sich  später  gleichfalls  die  stiftungsmäTsige 
Befähigung  verschatfen.    Minist. -Erl.  vom  4.  Oktober  1845  No.  23225. 

1)  «,Da  nun  aber  8<ihne  in  der  Familie  wären,  so  ihrer  Minderjährigkeit  halber 
nicht  zum  Studieren  fähig  wären,  alsdann  könnte  währender  solcher  Zeit  testatricis  jähr- 
liche Einkr>mm8ten  denen  im  sominario  musiconim  wohnenden  und  auf  *m  Mnsiks-Chor 
der  Kirchen  societatis  Jesu  dienenden  Studenten  zugeeignet  und  verwändet  werden.  .  .  . 
Demnach  aber  aus  der  Blutsverwandtschaft  zu  studieren  fähige  Söhne  angenehmen 
werden  könnten,  sollen  diese  zur  Abnutzung  wieder  zugelassen  werden.**  (Testam.  §  17.) 

^Das  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  'Testament  der  Odilia  Weidenfelts 
enthält  nicht«  von  dem  Requisit  der  Dürftigkeit,  und  die  durch  dieses  Testament  aus- 
geftihrte  Festsetzung  der  Catharina  Weid.  erwähnt  zwar  armer  Studenten,  ohne  aber  ihrer- 
seits den  studirenden  Verwanden  als  solchen  Rechte  einzuräumen;  gleichwohl  erscheint 
die  Berücksichtigung  der  Dürftigkeit  der  Stiftung  insofern  entsprechend«  als  die  Catharina 
Weidenfelts  ihrer  Nichte  (Odilia)  ausdrücklich  eine  immerwährende  Stifliing  tUr  arme 
Studenten  zur  Ausführung  vorgezeichnet  hatte. ••  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  5.  Juli  1855 
S.  C.   1776. 

2)  Die  Stiftung  hiefs  früher  zu  Unrecht  Weyer  Laurentianornm ,  weil  sie  an  den 
Besuch  des  Laurentianer  Gymnasiums  zu  Köln  geknüpft  war,  zum  Unterschiede  der  sogen. 
Stiftung  Weyeriana  Jesuitarum  et  Montauonim ,  welche  ihren  Namen  offienbar  daher  hatte, 
weil  nach  dem  Willen  des  Stifters  ein^s  seiner  Stipendien  mit  dem  Besuche  des  Jesuiten-, 
das  andere  mit  jenem  des  Montanergymnasiums  verbunden  war. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendiam  von 
282,86  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (urspiünglich  auf  dem  LaurentUner 
Gymnasium)  bis  zum  Schlüsse  der  philosophischen  Studien. 

Die  Aufnahme  in  den  Stiftungsgenufs  soll  nicht  erfolgen ,  bis  der  Besuch 
des  Gymnasiums  wirklich  begonnen  hat,  und  die  Studien  daselbst  fleifsig  and 
emsig  betrieben  worden.  ^) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  Anverwandten  des  Stifters, 
^Jedoch  mit  dem  Beding,  dafs  jederzeit  die  auswendige  Verwandten  den  In- 
wendigen, und  die,  so  testatoris  Namen  fuhren,  wenn  sie  schon  im  G^blütfa 
weiter  zurück  verwandt  wehren,  denen  so  andern  Namens  seindt,  voi^gpezogen 
und  keine  andern,  als  römische  katholische  darzu  gelassen  werden  sollen". 
(Stiftungsurk.) 

Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  in  Ansprach  genommen,  so 
sollen  arme  katholische  Studierende  überhaupt  in  den  Stiftungsgenufs  g^esetst 
werden. 

Präsentator  ist  der  nächste  Verwandte.*) 


265.   Stiftung  Weiers.») 

•  Stifter:  Johann  Weiers*)  aus  Viersen  (daher  die  Beifügung  ^Virsensis'), 
Kanonikus  an  der  Andreaskirche  zu  Köln. 

Stiftungsurk.  der  Testamentsvollstrecker  v.  24.  Nov.   1627. 

Urspr.  Vermögen:   2000  Königsthlr. 

Vermögensstand   am   1.  April   1892: 

a.  8440  Mark Zinsen  312,28  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Viersen   ....      87,69      ,     *) 

Summa.  .  .    399,97  Mark. 


1)  ^nisi  de  facto  scholas  ^yiiinasii  Lanrentiani  frequontet,  studia  sua  ibidem  dili- 
genter  aeduloque  ad  cursas  philosophici  finem  tractet.**    (Stiftongsork.) 

2)  Seit  dem  19.  Mai  1877  wird  die  Präsentation  vom  Geh.  Jnstisrat  von  Kempit 
in  Köln  ausgeübt,  welcher  vom  Oheime  des  Stifters,  Peter  Weier,  abstammt  and  mit  dem 
Stifter  im  10.  Grado  verwandt  ist. 

3)  Die  Stiftung  hiefs  früher  zu  Unrecht  Weyeriaua  Jesuitarum  et  Montanorum, 
offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Stifter  eines  seiner  Stipendien  an  den  Besuch  dM 
Jesuiten-,  die  Verleihung  des  andern  an  den  liesuch  des  Montaner  Gymnasirnns  geknfipft 
wissen  wollte. 

4)  So  ist  die  Schreibweise  in  <lem  Testamentsansznge ,  welcher  in  die  Stiftongf- 
urkunde  wörtlich  aufgenommen  ist.* 

5)  Die  Gemeinde  Viersen  hat  zu  Gunsten  der  Stiftong  jährlich  die  Zinsen  eines 
Schuldkapituis  von  1000  Kchsthlr.  mit  S7,61)  Mark  an  die  Kasse  des  Verwaltongsrttes 
zu  zahlen.  Nach  Inhalt  der  Schuldurkunde  vom  Jahre  1578  ist  die  Zahlung  frei,  kummer- 
los und  unbeschwert  zu  leisten;  hiernach  inufH  anerkannt  werden,  dafs  hier  der  Zahlnngi- 
ort  ist,  und  dafs  bei  der  Posteinzahlung  seitens  der  Stadtkasse  Viersen  *mcht  20  P%. 
für  Porto  in  Abzug  gebracht  werden  dürfen,  was  der  Gemeinde-EmpflLnger  daselbst  ia 
den  abgelaufenen  Jahren  in  einem  gegebenen  Falle  versucht  hat. 

Der  Wert  des  Kentkapit^ils  ist  in  <lem  unter  dem  17.  April  1827  swischen  dem 
Kirchenvorstande  zu  Viersen  und  der  Civiigemeindo  daselbst  abgeschlossenen  Vergleiche 
auf  974  Thlr.  10  Sgr.  10  Pfg.  2J)2:{,08  Mark  festgesetzt  worden,  imd  wird  daher  nv 
dieser  Betrag,  niclit  aber  der  zwanzigfache  Botrag  der  dreiprozentlgen  Zinsen  f&r  die 
Abtragung  des  Kapitals  m.'ifsgebend  sein  können. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  197  Mark,  fiir  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Jesuiten-  und  Montaner  Gymnasium  in  Köln)  auf  sechs  Jahre. ') 

Die  Stipendiaten  haben  die  Pflicht,  stets  fleifsig  und  gehorsam  zu  sein. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  nächsten  und  zu  den  Studien  geeignetsten 
katholischen  Verwandten  des  Stifters,  und  zwar  immer  einer  aus  väterlicher, 
der  andere  aus  mütterlicher  Linie.*) 

Wird  die  Stiftung  von  Jünglingen  der  Verwandtschaft  nicht  beansprucht, 
so  sollen  begabte  katholische  Studierende  aus  Viersen  auf  so  lange  in  den 
Stiftungsgenufs  treten,  bis  verwandte  Bewerber  sich  melden. 

StiftungsmUfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sollen  täglich 
den  4.  Bufspsalm  nebst  dem  Gebete  des  Herrn,  dem  englischen  Grufse  und 
dem  Gebete  für  die  Abgestorbenen  beten. 

Präsentator:  Der  katholische  Kirchenvorstand  von  Viersen  hat  das 
Recht  der  Präsentation.^) 


1)  ..Die  Stiftung  kann  von  G^'mnasiasten  in  Seconda  nnd  Prima  bezogen  werden.** 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  Juni  1833  No.  1472. 

2)  Verwandte  sind  bis  in  die  Gegenwart  in  bedeutender  Anzahl  in  den  Stamm- 
baum eingetragen;  sie  stammen  ausscblie(slicb  von  Catbarina  Weiers,  einer  Tante  des 
Stifters,  ab. 

3)  In  der  Stiftungsarkunde  heilst  es  wörtlich:  ^diese  alnmni  oder  portionistae  will- 
ich,  daTs  benent  imd  vorgustelt  sollen  werden  den  Herrn  Regenten  rorschl.  apud  Gym- 
na^ium  montis  et  gymnasium  patrum  durch  meine  Executoren,  aUs  lang  die  im  leben, 
durch  deren  Abgang  aber  soll  die  nomination  und  Darstellung  selbiger  portionisten  alle- 
zeit geschehen  durch  einen  zeitlichen  pastoren  und  zweyen  altisten  Scheffen  zu  Virsen^. 
Dem  Pastor  und  zwei  Schötfen  ist  daher  nicht  die  Verleihung,  sondern  nur  die  Be- 
nennung oder  Bezeichnung  und  die  Vorstellung  der  Portionisten  übertragen,  während 
die  Verleihung  demjenigeu,  welchem  die  Portionisten  benannt  wurden,  also  dem  Regenten, 
zustand.  Dafs  dieve  Auslegung  die  richtige  sei,  bestätigt  auch  eine  andere  Stelle  der- 
selben: nWan  nun  sothane  leibliche  fundation  durch  die  Herren  Executoren  obgemeldt 
schon  ihren  Anfang  erlangt  und  ins  werk  gebracht,  dats  albereidt  zweyen  discipoli  von 
gebluth  ....  nach  Willen  des  Herrn  testatoris  zur  schull  gethan  und  daDi  portionisten 
dargestelt  und  gohnlten  werden"".  Denn  hier  ist  ebenfalls  der  Unterschied  zwischen 
^darstellen*'  und  ^gehalten  werden'',  weiches  mit  „verleihen"  gleichbedeutend  genommen 
zu  sein  scheint,  angedeutet. 

Nachdem  ill)er  die  Frage,  wem  nach  den  Bestimmangen  der  bestehenden  Gesetze 
und  jenen  der  Stittungsur künde  die  Verwaltung  der  Stiftung  rechtlich  zustehe,  zwischen 
dem  Kirchenvorstande  zu  Viersen,  als  dem  frühem  Verwalter  der  Stiftung,  und  dem  Ver- 
waltnngsrate  DitTerenzen  enttitanden,  welche  zuletzt  dahin  geführt,  die  richterliche  Ent- 
scheidung in  dieser  Frage  anzurufen,  ist  zwischen  den  erwähnten  beiden  Parteien  zur 
Schlichtimg  des  Streites  folgender  Vergleich  zustande  g^ekommen: 

1.  Der  über  die  fragliche  Angelegenheit  bereitip  eingeleitete  und  bei  dem  Kgl. 
Landgerichte  in  Düsseldorf  anhängige  Prozefs  wird  hiermit  niedergeschlagen, 
und  werden  die  aufgegangenen  Kosten  aus  den  Beständen  der  Stiftung  be- 
stritten. 

2.  Der  Kircheuvorstand  zu  Viersen  erkennt  hiermit  das  Recht  des  Verwaltungs- 
rates auf  »elbstäadige  Administration  der  Studienstiftung  für  immer  nnd 
unwiderrutlich  an. 

3.  Der  Kircheuvorstand  behält  sich  und  seinen  Nachfolgern  in  der  Person  des 
zeitlichen  Pfarrers  und  der  beiden  ältesten  Kirchmeister  die  volle  Befugnis 
vor,  die  Portionisten  zu  dieser  Stiftung  in  Gemäfsheit  der  Stiftungsnrkunde 
zu  ernennen  und  die  Ernannten  dem  Verwaltungsrate  zu  präsentieren.  Der 
Verwaltungsrat  hingegen  behält  sich  die  Bestätigung  der  durch  den  jeder- 
zeitigen katlioli!>chen  Pfarrer  und  die  zwei  ältesten  Kirchmeistor  zu  Viersen 
geschehenen  Ernennung  der  Portionisten  vor. 
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266.   Stiftung  Weiler.') 

Stifter:  Lambert  Weiler,  KanoDikns  an  der  Stiftskirche  von  St.  (reoig 
in  Köln. 

Stiftungsurk.  (notar.)  v.  den  Testamentsvollziehern  am  11.  Mftrz  1615 
errichtet. 

Urspr.  Vermögen:  550  Kölnische  Thaler;  Rente  von  29  Thalem. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892:   1580  Mark;  Zinsen  58,46  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  SUpendiam  von 
58,46  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Untertertia  ab  bis  zum  Magisterium  einschliefslich.)') 


4.  Die  NichtaasUboDg  des  dem  Kirchen  vorstände  vorbehaltenen  Emennimgs- 
rechtes  innerhalb  sechs  Monaten  vom  Tage  der  demselben  seitens  des  Ver- 
waltimgsrates  geschehenen  schriftlichen  Anzeige  der  eingetretenen  Erledigung 
einer  Stiftangsi><»rtion  soll  auch  das  Emennnngs-  und  Prftsentationsrecht 
für  diesen  einzelnen  Fall  auf  den  Verwaltnngsrat  devolvieren  und  von  diesem 
die  Designation  nnd  Annahme  des  Stiftnngsportionisten  allein  nnd  ohne 
Konkurrenz  des  Kirchenvorstandes  ausgehen. 

5.  Der  Verwaltungsrat  übernimmt  die  Stiftung  in  dem  Znstande,  worin  sie  sich 
dermalen  befindet,  daher  derselbe  auch  den  unterm  17.  April  1827  zwischen 
dem  Kirchenvorstando  zu  Viersen  und  der  Civilgemeinde  daselbst  Über  dis 
der  Gemeinde  Viersen  ziu-  Last  stehende  nnd  die  Hanptdotation  der  Stiftong 
bildende  Kapital  von  1000  Königsthlr.  abgeschlossenen  nnd  von  dem  Hern 
Ersbischofo  sowie  der  Kgl.  Regierung  zu  Düsseldorf  unter  dem  dO.  April 
1827  und  27.  Aug.  1827  bestätigton  Vergleich  hiermit  anerkennt. 

6.  Nach  erfolgter  Genehmigung  dieses  Vergleiches  seitens  der  betrefienden 
Oberbchörden  verpüichtet  sich  der  Kirchenvorstand  zu  Viersen, 

a.  die  in  dem  anliegenden  Inventare  bezeichneten  auf  die  Verwaltnng 
der  Stiftung  Bezug  haben<len  Literalien, 

b.  die  sämtlichen  in  dem  beigebo^enen  Vermogensstatns  nXher  bezeich- 
neten Vermögensteile  dieser  Stiftung; 

c.  den  Kassenbestand  der  Stiftung  nebst  der  Rechnung  dem  Verwaltongs- 
rate  zu  überweisen. 

So  ge.»<chehen  zu  Viersen  am  9.  April   1838. 

Der  Vergleich  ist  vom  Prov.-Schulk.  am  29.  Jan.  1839  No.  166  genehmigt  worden. 

Das  l*rä8ent4itionsrocht  ist  von  «lem  Kirchenvorstando  zuletzt  noch  bei  der  Ve^ 
leihung  vom  18.  Juni  1887  ausgeübt  worden. 

^Aus  der  Stiftnngsiirkimdo  nnd  dorn  zwischen  dem  Verwaltungsrathe  nnd  dem 
Kirchenvorstande  zu  Viersen  abgeschlossenen  Vergleiche  ergibt  sich,  daTs  letzterer  zwar 
das  Recht  der  Benennung  und  Präsentation  der  Portionisten  hat,  dem  Verwaltungsrathe 
aber  die  Verleihung  der  Portionen  und  folgeweise  auch  die  Prüfung  der  Ansprflehe 
angeblich  Berechtigter  zusteht."  Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  4.  Febr.  1850  8.  C.  256. 
„Dom  Pastor  und  den  Schuften  (jetzt  zwei  Mitglieder  des  Kirchenvorstandes)  ist  nicht 
<lio  Verleihung,  sondern  nur  die  Bouennung  oder  Hezeichnung  und  die  Vorstellung  der 
Portionisten  übertragen,  während  die  Verleihung   demjenigen,    welchem  die  Portionisten 

benannt  wurden,  also  dem  Regenten,  zustand Wenn  daher  der  Verwaltnngsrath, 

der  an  die  Stelle  <les  Regenton  gotrotin  ist,  das  Recht  der  Verwaltung  in  Anspruch 
nimmt,  so  kTtimen  wir  ihm  darin  nur  lieistinunen.  Und  wenn  er  das  Recht  hat,  so  iit 
damit  st'lbstredend  die  Ptlicht  verbunden,  die  Ansprüche  der  Portionisten  zn  prüfen;  er 
muls  also  in  den  Stand  gesetzt  worden,  diese  IVüfung  anstellen  zn  kennen.  Unter 
diesen  l'mständen  müssen  wir  es  Ihnen  überlassen,  die  Berechtigung  Ihres  Sohnes  dem 
Verwaltimjrsratlio    gegenüber    nachzuweisen.'*     Verf.    d.    Prov.-Schulk.   v.  12.  April  1&47 

S.  C.  sr,4. 

1)  So,  und  nicht  AVoylor,  ist  die  8chr«'il>weise  nach  der  Urkunde. 

2)  .,Ali4uem  ingcnuum  adnlescentem  studiis  diligcnter  operam  dantem  et  boois 
nioribus    cummendatum,    <iui   ad    classem   ])0t'tieam   ut    mininmm   admissns   sit  vel  statim 
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Stiftungs berechtigt    ist   ein   braver,    fleifsiger  JüngliDg,    welcher  die 
Reife  für  die  Untertertia  besitzt.  ^) 


267.   Stiftung  Wellinck.') 

Stifter:  Albert  Wellinck  aus  Lear  in  Westfalen,  Dr.  theolog.,  Kanoni- 
kus an  St.  Severin  in  Köln. 

T  es  tarn.  v.  Jahre   1621. 

Stiftungs urk.  (notar.  lat.)  v.  den  Testamentsvollziehern  am  31.  März 
1626   errichtet. 

Urspr.   Vermögen:  500  Rchsthlr Jahresrente  20  Rchsthlr. 

400  Kölner  Thlr „  16  Kölner  Thlr. 

Ländereien  und  Weingärten  zu  Sürth,  welche  im  Jahre  1875  fiir  400  Thlr. 
verkauft  worden  sind. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:   7210  Mark;  Zinsen  266,77  Mark. 

Aus  dem  Jahres-Einkommen  wird  etatsmäfsig  ein  Betrag  von  2,37  Mark 
an  den  gemeinschaftlichen  Gymnasialfonds  abgeführt.  Diese  Zahlung  erscheint 
ganz  ungerechtfertigt,  da  weder  die  Stiftungsurkunde  noch  die  älteren  Rech- 
nungen hierzu  Anhalt  bieten.  Der  Posten  erscheint  zuerst  im  Jahre  1818  in 
Ausgabe  und  zwar  unter  der  Bemerkung   „dem  Schulfonds  pro   1818  frcs  3^. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
264,70  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Laurentianer  Gym- 
nasium zu  Köln)  von  der  Obertertia^)  an  bis  zum  Magisterium  und  für  theolo- 
gische oder  juristische  Studien  auf  zwei  oder  drei  Jahre. 

Der  Abgang  vom  Gymnasium  vor  dem  Magisterium  gilt  als  Verzicht 
auf  den  Stiftungsgenufs,  es  sei  denn,  dafs  der  Stipendiat  binnen  Monatsfrist 
die  Studien  wieder  aufnehme. 

Der  Stipendiat  mufs  mit  solchem  Fleifse  den  Studien  obliegen,  dafs  er 
beim  Beginne  der  neuen  Schuljahre  zu  der  hohem   Klasse  ehrenvoll  aufsteigt. 

Nachlässigkeit  und  schlechtes  Betragen  schliefsen  nach  einer  nutzlosen 
dreimaligen  Ermahnung  vom  Weitergenusse  der  Stifhing  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  Blutsverwandten  des  Stifters  nach  der 
Gradesnllhe  der  Verwandtschaft. 

Ist  ein  ausreichend  befähigter  Jüngling  in  der  Familie  Wellinck  nicht 
vorhanden,  so  hat  ein  solcher  aus  der  Familie  Hoyinck*)  Anspruch  auf  den 
Stifhingsgenuls,  und,  falls  auch  diese  keinen  aufweist,  sollen  andere  Verwandte, 
und,  in  Ermangelung  solcher,  befähigte  Studierende  aus  Laer  (Kreis  Steinfurt, 
Regierungsbezirk  Münster),  und  nach  diesen  aus  Altenberge  (ebendaselbst)  bei 
Verleihun«:  der  Stiftung  Berücksichtigung  finden. 


atlmitti   possit,    oli^ent   ot  nominnbunt,   qui  hac  portione  uaque  ad  adeptum  licentiao  in 
artibus  ^ra<iuin  t'runtur.^    jStiftun^urk.) 

1 1  ]  >ie  Stittun^  ist  seit  lan^n  Jahren  Freistiftunp. 

2i  So  ist  die  Schrcihweiso  des  Namens  nach  Ausweis  der  Urkunde. 

3)  ..Ordinanius,  iit  alumnu»  ...  eo  in  stiidiis  sit  progressns,  ut  latinae  linguae 
quendaiii  hahoat  uruiii,  ut  {»«»«"'tAntm  onlini  vel  in  ipso  statim  ingreMu  vel  non  longo 
post  tempore  commodo  possit  adiunp."    (Stittuog^urk.  No.  2.) 

4)  In  (lor  Stammtafol  ist  nur  dieso  Familie  unter  dem  Namen  Hoeynck  his  lur 
Gegenwart  tortjretuhrt. 
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Wird  die  Stiftung  von  Berechtigten  nicht  in  Anspruch  genommen,  so 
sollen  die  Stiftungseinkünfte  von  sechs  Jahren  zur  Vermehrung  des  Kapitals 
Verwendung  finden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  hat  fiir  das  Seelen- 
heil des  Stifters  täglich  folgende  Gebete  zu  beten:  die  Psalmen  ^Miserere 
mei  etc.^  und  ^De  profundis  etc.^,  das  Gebet  des  Herrn  und  den  englischen 
Grufs,  jj Requiem  aeternam  dona  etc.^,  „A  porta  inferi  etc.*,  ^ Credo  videre 
etc.",  ^ Domine  exaudi  etc.",  „Oremus.  Propitiare,  Domine,  supplicationibos 
etc.",   ^Requiescant  etc." 

Präsentator  ist  der  Älteste  der  Familie  Wellinck.^) 

268.  Stiftung  Wesebeder.^) 

Stifter:  Johann  Wesebeder,   Dr.  medic. 

Stiftungsurk.  v.    1.   Oktob.    1422. 

Urspr.  Vermögen:   1800  Goldgulden;  Jahresrente  90  Goldgulden. 

Vermögensstand  am   1.   April   1892: 

a.  6600  Mark Zinsen  244,20  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln 189,03      ^ 

Summa .  .  .  433,23  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  4  Stipendien,  jedes  im 
Betrage  von  105  Mark,  auf  fünf  Jahre  für  die  Gymnasialstudien  (ursprüng- 
lich auf  einem  der  Kölner  Gymnasien)    bis    zum  Magisterium  einschliefslich. ') 

Stiftungsberechtigt  sind  „4  Ehrbare  arme  schul  er,  die  baufsen  unser 
Stadt  gebohren  Van  gueden  gerauhte  und  leven  seynd".    (Stiftungsurk.) 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
morgens  den  l^salm  „Miserere  etc.",  fünfmal  das  Gebet  des  Herrn  und  den 
onglischen   Grufs  und   fünf  Antiphonen  und  zwar 

1.   von   der  h.   Dreifaltigkeit, 
,,     Mutter  Gottes, 
den   h.   drei   Königen, 
dem  h.   Nicolaus  und 
der  h.   Catharina, 

nebst   dem   Gebete     „Oremus  pro   omnibus  nobis  benefacientibus"    nebst  einem 
allgemeinen   Gebete  für  die  WohlthUter  zu   beten. 

269.  Stiftung  Westhoven.^) 

Stifter  in:  Frau  Regierungsrat  Maria  Sibylla  Westhoven,  geb.  Pranghe 
aus  Blankcnheim. 


2. 

n 

3. 

Tf 

4. 

?; 

p^ 

o. 

n 

1)  Als  solcher  ist  seit  1879  A.  Wellinfr  in  Laor  thäti}>^;  eine  förmliche  über- 
tra^r'in^r  <ler  Kochte  hat  nicht  statt;j:efanden.  Die  Verwandtschaft  der  Familie  Welling 
in  Lacr  ist  in  der  .Stainintaiel   nur  his  171KS  einj^etragen. 

2)  Die  Stit'tun«^'-  wurde  t'riihor  „l'undatio  quatuor  studiosorum  bursae  coronatae  in 
der  Stolkpasson'*   ^^'•enannt. 

Die  Verwaltung-  derselben  ist  im  Jahre  1811  von  der  Mairie  der  Stadt  Köln  »n 
den   Verwaltungsrat  ab^e^rehcn  worden. 

.'))  Die  Stiftun;,^  kann  also  nur  von  der  Obertertia  an  genossen  werden. 

4)  Die  Verwaltun<(  dieser  Stittun^^  ist  im  Jahre  1806  von  der  Abtei  Steinfeld  «n 
den  VerwaltunjTfsrat   der  Studienstit'tungen  in  Köln  übergegangen. 
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Stiftungsurk.  v.  20.  Sept.   1781. 

Urspr.  Vermögen:    3000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  I.April  1892:  13050  Mark;  Zinsen  482,85  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3')  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  160,95  Mark,  im  ganzen  auf  fünf  nacheinander  folgende 
Jahre,  für  die  Gymnasialstudien  von  der  Quinta  an  und  für  die  höheren 
Studien  in  irgend  einer  der  4  Fakultäten. 

Der  Ort  der  Studien  ist  nicht  bestimmt,  nur  müssen  es  ^approbirte 
Schulen  und  katholische  Universitäten  oder  Facultäten  sein  bey  ipso  facto 
verwirkter  Portion ,  so  sich  jemandt  auf  un katholische  Universitäten ,  Facultäten, 
absonstigen  Studienplätze  begebete^.    (Stiftungsurk.  No.  9.) 

Von  Theologen  und  Juristen  kann  die  Stiftung  auch  während  der 
praktischen  Vorbereitung  genossen,  mufs  aber  sofort,  auch  vor  Ablauf  der  fünf 
Jahre ,  verlassen  werden,  sobald  die  Studien  bezw.  die  praktischen  Vorbereitungen 
beendet  sind. 

Anderseits  kann  die  Genufszeit  zur  Fortsetzung  der  Studien  über  fünf 
Jahre  hinaus  um  ein  bis  drei  Jahre  verlängert  werden,  wenn  die  Stiftung  von 
einem  andern  Berechtigten  nicht  beansprucht  wird. 

Vorbedingung  des  Genusses  ist  Fleifs  und  gutes  Betragen. 

Wer  in  einer  dieser  Beziehungen  zu  Klagen  Aulafs  gibt  und  zwei  Jahre 
iiintereinander  schlechte  Zeugnisse  über  den  Fortschritt  in  den  Studien  erbringt, 
oder  zeigt,  dafs  er  zu  den  Studien  nicht  geeignet  ist,  soll  aus  dem  Stiftungs- 
g^nusse  entfernt  werden. 

Stiftungsberechtigt  sind  vier  Stämme,  und  zwar  die  katholischen 
^^achkommen 

1.  des  Everhard  Emmerich  Pranghe,  Landschultheifsen  der  Grafschaft 
Kerpen  und  Casseburg, 

2.  der  Frau  Anna  Gertrud  Letschen,    geb.  Pranghe,    Schwester  der 
Stiflerin, 

3.  der  Frau  Emestine  Vank,  geb.  Pranghe,  Tante  der  Stifterin  und 
•1.  des  Leonhard  Heinzen,  Kanzleidirektors  zu  Blankenheim. 

Ohne  irgend  ein  Vorrecht  soll  derjenige  unter  diesen  Stämmen  den  Stiftungs- 
^tenufs  haben,  welcher  zuerst  einen  fähigen  Bewerber  aufweist;  treten  um  eine 
Portion  aus  verschiedenen  Stämmen  mehrere  Bewerber  auf,  so  entscheidet  die 
^^radesnähe,  und  bei  gleicher  Verwandtschaftsnähe  das  höhere  Alter,  nur  den 
^all  ausgenommen,  dafs  das  eine  Stipendium  bereits  von  einem  Mitgliede 
desselben  Stammes  genossen  würde,  welcher  auch  den  altem  Bewerber  aufweist; 
^9  soll  dann  der  ältere  aus  den  drei  übrigen  Stämmen  genommen  werden; 
^nr  wenn  von  den  drei  anderen  Stämmen  der  Stiftungsgenufs  nicht  nachgesnch't 
'^»"ürde,  könnte  das  Stipendium  an  denjenigen  Stamm  verliehen  werden,  in 
dessen  Besitze  sich  auch  das  er^te  Stipendium  befindet. 

Wird  der  Stiftungsgenufs  von  befHhigtcn  Verwandten  nicht  in  Anspruch 
nommen,  so  sollen  die  ersparten  Stiftungseinkünfte  zur  Bildung  weiterer 
ortionen  kapitalisiert   werden. 

Erst  wenn  die  ganze  Nachkommenschaft  in  allen  vier  Stämmen  gänzlich 


1)  Ursprünglich    waren   es   2  nach  der  Bestimmimg  der  Stiftungsnr künde :    ^fUr  2 
^^xid,  so  Gott  88  segnen  wird,  mehr       <  '        '*$  das   3.  Stipendium  ist  in  den  Etat 

^^^68/70  zuerst  eingestellt. 
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erloschen  ist,  können  die   Stipendien  an  arme,  wohlbegabte  Studierende  oster 
den  vorbesagten  Bedingungen  verliehen  werden. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
^täglich  das  ofBcium  parvum  Marianum  andächtig  abzubetten^  und  dabei  in 
ihren  täglichen  Gebeten  der  Seelenruhe  der  Stifterin  und  der  Verwandten  der- 
selben eingedenk  zu  sein.    (Stiftungsurk.  No.   16.) 

270.   Stiftung  Westrum. ') 

Stifter:    Georg  Westrum   aus   Call. 

Testam.   (notar.)  v.    16.   April    1679. 

Ürspr.  Vermögen:  Im  Jahre  1750,  wo  zuerst  eine  klare  spezifizierte 
Rechnung  auftritt,  betrugen  die  Jahreseinkünfte  von  den  verschiedenen  der 
Stiftung  überwiesenen  Häusern   100  Rchsthlr.   17  Albus. 

Verraögensstand  am   1.  April   1892: 

12  900,35  Mark Zinsen  476.86  MaA. 

Aus  diesen  Einkünften  werden  etatsmäfsig  auf  Grund  klarer  Bestimmungen 
der  Stiftungsurkunde  gezahlt: 

1.  an  die  Pfarrkirche  von  St.  Columba  für  1  Anniversar  12,00  Mark, 

2.  ^    einen    Priester    der   Pfarre  von   St.  Columba  für 

2  Wochenmessen 94,50      j,    , 

3.  ^     den  Kirchenvorstand  der  Pfarre  von  St.  Columba 

die  Gebühr  für  Melsgewänder,  Licht  u.  s.  w.  .    10,50       j,    , 

4.  „     die    städtische  Armendeputation    zu  Köln  fiir  die 

Armen  der  Pfarre  von  St.  Columba 10,00      „    . 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  174,50  Mark,  für  zwei  Studierende  j^zur  Beförderung  ihrer 
Studien^^  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln),  „wau  sie  fleifsig 
sein  und  sich  wohl  halten  7  ad  8  Jahr  lang  von  der  Zeit  ahn,  da  ein  jeder 
von  ihnen   antretten   wirdt,   ahnzurechnen". 

Die  Stipendien  können  auf  ,,eins  oder  zwei  Jahren*  zur  Erlernung 
eines  Handwerks  oder  der  Kaufmannschaft  verliehen  werden,  wenn  „einer  oder 
ander,  der  eine  Zeitlang  studiret,  mehr  Lust  zum  ehrlichen  Handtwerk  oder 
Kaufmannschaft  gewenne*^. 

Stiftungsberechtigt  sind  zunächst  die  katholischen  Verwandten  d« 
Stifters,  und  zwar  die  zu  den  Studien  geeignetsten,  und  unter  diesen  die 
ältesten.  ^)  Hei  Mangel  an  verwandten  Bewerbern  haben  die  katholischen 
Landsleute  des  Stifters  und  nach  diesen  katholische  Studierende  von  Blanken- 
stein   Anspruchsrecht. 

Stiftungsmäfsige  Obliegenheiten:  Die  Studierenden  haben  während 
der  Genufszeit  täglich  die  Psalmen  „Miserere  etc."  und  ^De  profundis  etc.* 
mit    dem    Gebete    „Ketributor   omnium    bonorum    etc."    für   die   Seelenruhe  des 

Stifters   und   der  Ehefrau  desselben    zu  beten. 


1)  Die    bis    dahin  von  <len  Verwandten  ^retührte  Verwaltung  der  Stiftung  ging  i^n 
Jaliro   Isll  an   <len  Verwaltunpsrat  der  Studienstittanp:en  über. 

2)  Das    Vorhandensein    von    Verwandten    ist   nicht  nachgewiesen;    die  Stiftung  i** 
nach  Ausweis  der  Akten  stets  als  Freistiftunjr  vergeben  worden. 
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271.  Stiftung  Weyendahl. ') 

Stifter:    Caspar  Weyendahl,  Dr.  theol.  und  Domkapitular  in  Köln. 

Eine  Urkunde  ist  nicht  vorhanden;  es  sind  nur  einige  kodizillarische 
Bestimmungen  aufbewahrt  worden. 

Das  urspr.  Vermögen  ist  zahlenmäfsig  nicht  festzustellen ;  dasselbe  bestand 
in   Grundbesitz  in  Zons  und  trug  im  Jahre   1699  an  Pacht  40  Rchsthlr.  ein. 

Vermögensstand  am   1.  April  1892:    2030  Mark;  Zinsen  75,11  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
75,11  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln)  bis  zum  Magisterium  einschliefslich. 

Stiftungsberechtigt   sind  Verwandte  des  Stifters.*) 

272.  Stiftung  Weyeriana.') 

Stifter:  Michael  Weyer,  kathol.  Pfarrer  zu  Auenheiro,  im  Kreise 
Bergheim,   geb.  in  Schönau   bei  Miinstereifel,  gest.   am  9.  Februar  1888. 

Sehen kungsurk.    (notar.)    v.    24.  Dez.    1878;    Allerh.   genehmigt  am 

7.  Mai   1879;  die  Stiftung  wurde  eröffnet  am   19.  Juni   1888. 

Urspr.    Vermögen:     12000  Mark  in  hypothekarischen  Forderungen. 
Zur  Verstärkung  der  obigen  Summe  hat  der  Stifter  laut  notarieller  Urkunde 
durch    zwei    seinem    Testamente    vom    9.  Juli   1887    beigefugte  Zusätze    vom 

8.  Nov.  1887  bezw.  vom  29.  Januar  1888  Beträge  von  6000  bezw.  3000  Mark 
vermacht. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  22410 Mark;  Zinsen  941,81  Mark. 
Aus  den  Einkünften  der  Stiftung  wird  eine  Jahresrente  von  111,40  Mark 
an  Anna  Maria  Müller  zu  Geyen  gezahlt. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  H)  Stipendium  im 
Betrage  von  793  Mark  für  junge  Leute,  „welche  auf  einem  Gymnasium  oder 
einer   Universität  studieren*'. 

Stiftungs berechtigt  sind  ^nur  eheliche  römisch-katholische  Deszen- 
denten der  verstorbenen  Schwester  des  Schenkgebers,  Namens  Margar.  Weyer, 
zeitlebens  Ehefrau  von  Johann  Schäfer  in  Schönau  bei  Münstereifel  oder,  in 
Ermangelung  solcher  Deszendenten,  talentvolle  römisch-katholische  Jünglinge 
aus  der  Pfarre  Schönau".    (Schenkungsurk.) 

273.  Stiftung  WeyerstraFs. 

Stifterin:    Gertrud  Weyerstrafs,  unverehelicht. 
Eine   l'rkunde    ist  nicht  vorhanden. 

1)  I)io  Scliroibwcisc  des  Xaiiions  ist  eine  sehr  rerscliicflene ;  eine  eigi^nhlntlige 
rntersclirift  ist  nii-lit  vorhan<len. 

2)  l>ie  let/to  V^erleihuuf^  an  einen '  Verwandton  erfolgte  am  18.  M&rx  187(>. 
:h  Nach  Ausdrücklicher  Willeoserklärun^  des  Stifters  so  genannt. 

4i  Es  ist  ^dom  Ctutachten  des  Verwaltangsrathes  anboimgestellt ,  ans  den  Zinaen 
2  gleiche  Portionen  zu  bilden,  falls  sich  mehrere  gleich  nahe  Verwandten  gleichseitig 
zum  Genosse  melden."    (Schenkungsurk.) 
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Ja  einem  zum  alten  Jesuiten -Gymnasium  (Gymnasium  triam  coronaram) 
gehörigen  Buche  mit  dem  Titel  ^fundationes  pauperum  et  aerarium  gymnasii 
tricoronati,  Anno   1768"    findet  sich  folgende  Bemerkung  des  Regens  Frings: 

^Fundatio  Weyerstrafsiana  dicta  a  Virgine  Gertrude  Weyerstrafs,  quae 
anno  1655,  28.  Julii  transtulit  in  regentem  Gymnas.  tricor.  summam  capi- 
talcra  250  dalerorura  pr.  52  alb.  Colon,  elocatam  in  domunculam  plateae 
Saxoniae  erga  anuuum   censum   IIV4  dalerorum    sive    7    imperial,    et  39  alb. 

Vermögensstand  am   i.  April   1892: 

a.  110  Mark Zinsen     4,07  Mark. 

b.  Rente   auf  die  Stadt  Köln 8,13      „ 

SummaTT.    12,20  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
11,60  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Jesuiten -GymDasium 
in  Köln). 

274.   Stiftung  Widdich. 

Stifterin:    Caecilia  von   Widdich,  unverehelicht. 
Stiftungsurk.  (notar.)  v.   7.   Jan.    1661. 
ürspr.   Vermögen:    1000  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am    1.  April   1892: 

a.  2220  Mark Zinsen     82,91  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Heppendorf,  umfassend 
1ha  38a  42 qm,    woran    die  Stiftung 

zu   1/3  0  beteiligt  ist  mit 34,00      j,  _ 

Summa ~ri6^9i  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
lOG  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Jesuiten -Gymnasium 
in  Köln). 

Das  Stipendium  kann  von  Jahr  zu  Jahr  an  einen  andern  Studierenden 
verliehen   werden. 

Stiftungsberechtigt   sind  arme  Studierende. 

Stiftiingsmäfsige  Obliegenheiten:  Der  Stipendiat  soll  wöchentlich 
die  Psalmen   „Miserere  etc."  und   ^De  profundis  etc."   beten. 

275.    Stiftung  von  Wildenrath.') 

Stifter:    Robert  Wildenrath  von  Hagen,   Fürstlich- Jülich*8cher  Sekretär. 


'  i'^ 


restainentsauszug    v.    24.   März    1()47. 


Urspr.    Vermögen:    1000   Kchsthlr. 

V<'rniögensstand  am   1.  April   1892:    17G5  Mark;  Zinsen  65,31  Mark. 


1)  l'ber  «lie   beiden  andoron  Drittel   siehe   bei  der  Stiftung  Heinrich  Fringrs! 

pHacgeii"   j:e ^ 

nicht  mehr  vorhanden   zn   sein)   i>r   der  St ....».,    >. -o--- -&   ««*-««   .    ,, 

namens,   I^obert  ab   Ilaeiren,  und  die  Stiftunfr  .,tundatio  Uoberti  ab  Haegen^  genaxint 


'ber  die   beiden  anderen  Drittel   siehe   bei  der  Stiftung  Heinrich  Fringrs! 
)ie    Stiitunfr    hat    seit   Anfang    dieses   Jahrhunderts   ohne   ersichtliclien  Grund 
jielieilsen.    In  <len    s])ärlicheu  älteren  Nachrichten  (ein  Rechnungsbiich  scheint 
■  vorhanden  zn   sein)  i>r  der  Stifter  meist,    unter  Weglassung  seines  Familien- 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2^)  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  32,65  Mark,  für  die  Oyninasialstudien  (ursprünglich  auf  dem 
Montaner  Gymnasium  zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt  sind  zwei  Blutsverwandte  des  Stifters  und,  falls 
deren  keine  vorhanden ,  vier  arme  Studierende.  ^) 

276.  Stiftung  von  Wilich.') 

Stifter:  Ditherich  Carl  von  Wilich,  Herr  zu  Winnenthal  (bei  Xanten), 
bezw.  dessen  Schwester,  die  verehelichte  Freifrau  Antonetta  Maria  von  Böning- 
hausen. 

2  Sehen kungsurk.  v.  10.  Mai  1652  an  die  Regenten  des  Laurentianer 
und  des  Montaner  Gymnasiums.  ^) 

Urspr.  Vermögen:  Jedes  der  beiden  Gymnasien  erhielt  die  Summe 
von    1000  Rchsthlr. 

1)  Bis  zum  Jahre  1873  einschl.  lautete  die  bezflgliche  Etatsposition:  ^2  oder  4 
Portionon^;  im  Etat  1874/76  ist  die  Beifügung  »oder  4**  ohne  Erlluternng  gestrichen, 
und  es  heilst  seitdem   „2  Portionen**. 

2)  Die  Stiftung  ist  seit  langen  Jahren  Freistiftung. 

.'M  Die  beiden  Stiftungen  Winnentlial  Laurentianorum  und  Montanomm  rühren 
von  denselben  Stiftern  her,  nämlich  Ditherich  Carl  von  Wilich,  Herr  su  Winnenthal, 
bezw.  von  dessen  Schwester,  verehelichte  Freifrau  Antonetta  Maria  von  BOninghausen. 
Sie  waren  gleich  dotiert  und  für  je  einen  armen  Studenten  auf  dem  Laurentianer  und 
Montaner  Gymnasium  bestimmt.  Es  lieg^  kein  Orund  vor,  diese  Trennung  noch  femer 
beizubehalten;  es  erscheint  vielmehr  zweckmäCiig,  eine  einzige  Stiftung  und  zwar  nicht 
nach  dem  Namen  des  Gutes,  sondern  nach  dem  Familiennamen  des  Stifters  (Wilich  ist 
die  Schreibweise  nach  der  eigenhXndigen  Unterschrift  des  Stifters)  mit  2  Portionen  zu 
schaffen. 

Die  Benennung  nach  dem  Namen  eines  Gutes  und  nicht  der  stiftenden  Familie 
ist  offenbar  Anlafs  {gewesen,  dafs  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  sich  die  irrige  Meinung 
bildete,  das  Präsentationsrecht  zu  den  Stipendien  sei  ein  dem  Gute  anklebendes 
Kealrecht. 

4)  Die  letztwillige  Verfügung  seiner  Schwester,  Freifrau  Antonetta  Maria  von 
Bönin^hausen,  brachte  Ditherich  Carl  von  Wilich,  als  einziger  Bruder  und  Testaments- 
vollzieher, am  10.  Mai  1G52  durch  Übergabe  einer  Obligation  zu  Gunsten  des  Montaner 
GymnasiumN  an  den  zeitlichen  Regens  desselben  zur  Ausführung  und  behielt  sich  und 
seinen  ^l'^rhtbl^^em''  die  Präsentation  vor.  Ein  gleiches  Abkommen  traf  der  Genannte 
am  l(j.  Mai  lGf)2  mit  dem  Regens  des  Laurentianer  Gymnasiums  mit  ebenmlÜsigem  Vor- 
behalte der  rriisentation  für  sich  und  seine  Erben.  Bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  das  Präsentationsrecht  nur  durch  Glieder  der  Familie  von  Wilich  ausgeübt. 
Später  machte  sich  die  irrige  Meinung  geltend,  dafs  das  Prisentationsrecht  ein  dem 
Gute  Winnenthal  anklebendes  Realrecht  sei.  ThatsXchlich  mag  der  Besitz  des  Gutes 
mit  der  Verwandtschaft  stets  zusammengetroffen  sein,  aber  „das  Prisentationsrecht  ist 
niemals  eine  mit  dem  Besitze  des  Gutes  Winnenthal  verbundene  Gerechtigkeit  gewesen; 
denn  nicht  allein  in  der  von  dem  Testaments-Exekutor  der  Stifterin,  Ditherich 
Carl  von  Wilich,  auH^estellten  Urkunde  ist  das  Präsentationsrecht  dem  gedachten  von 
Wilich  und  seinen  Erbfolgern  ausdrücklich  vorbehalten,  sondern  es  wird  ebenso 
in  den  noch  vorhandenen  Prftsentations- Dokumenten  die  Stiftung  die  Wilich *sche  genannt.** 
Nachdem  Kn<le  vorigen  Jahrhunderts  die  Familie  von  Wilich  fortzubestehen  aufgehört 
hatte,  finden  sich  vom  Jahre  1783  bis  1818  Präsentationsverhandlungen  nicht  mehr  vor. 
Nach  einer  von  Freihorm  Carl  von  Reichmeister  auf  dem  Hause  Sandfort  bei  Osnabrück 
unter  dem  27.  Mai  1818  ausgefertigten  Präsentation  übte  dieser  das  Recht  im  Namen 
seiner  Frau,  einer  );ehor.  von  Raesfbld,  aus,  indem  er  bemerkte,  ^dem  meiner  Ehefrau 
gehurin^^en,  im  Herzogthum  Cleve  belegenen  Gute  Winnenthal  gebührt  die  Collation 
zweier  von  einer  Vorbesitzerin,  einer  gebor,  von  Wilich,  f^dirten  StipeDdien**.  Es 
war  ein  Versehen  des  Verwaltimgsrates,  daft  er  die  Präsentation  annahm,   ohne  vorher 
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Vermögensstand  am   1.  April   1892: 

1.  bei    der   Stiftung  Winnenthal    Mon- 
tan orum  ein  Kapital  von  4415  Mark; 

2.  bei  der  bisher  Winnenthal  Laarent. 
genannten  Stifhing: 

a.  2740  Mark Zinsen  267,59  MaA. 

b.  das  Gut  ^ Kalteisen ^  bei  Epprath, 
umfassend  26ha  35a  68 qm,  woran 
diese    Stiftung    zu    'Vs50  ^)    beteiligt 

ist,  mit  einem  Betrage  von 371,50     „ 

Summa .  .  ~639,09  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien  von  je 
2G6  Mark  für  Gymnasialstudien  (früher  war  eins  für  das  Laurentianer,  da» 
andere  für  das  Montaner  Gymnasium  bestimmt). 

Zum   Stift ungsgcnusse   berechtigt  sind  arme  Studierende. 

277.   Stiftung  Wippermann. 

Stifter:  Conrad  Wippermann  aus  Wiedenbrftck,  Lic.  theol.  und 
Kanonikus  an  der  Stiftskirche  zum  h.  Severin  in  Köln. 

Stiftungsurk.  (notar.  lat.)  von  den  Testamentsvollstreckern  orrichtfll 
am   25.  Februar   1605. 

ürspr.  Vermögen:   1 000  Rchsthlr.  und  eine  Kente  von  41  ^4  Goldgalden. 

Vermögensstand  am  1.  Aprill892:  a.  9620 Mark;  Zinsen  355,94 Maik. 

b.  Rente  auf  die  Stadt 

Köln 94,54     ^ 

Summa 450,48  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  2  Stipendien,  jedes 
im  Betrage  von  222  Mark,  im  ganzen  auf  acht  Jahre,  für  studierende  Jüng- 
linge (ursprünglich  des  Montaner  Gymnasiums  in  Köln),  welche  zum  wenigsten 
das   12.  Lebensjahr  erreicht  und  das  20.  nicht  überschritten  haben.') 

zu  uutersuchcn,  ob  derselbe  als  Erbe  das  Gut  Winnenthal  im  Besits  habe,  und  er  in- 
tblgcdesseu  zur  AusUbunj;  des  Präscntationsrechtes  stiftangsmiÜBig  befugt  sei.  Diese» 
Versehen  könnt«  indes  an  dem  wohlbcgrilndeten  Recbtszustiuide  nichts  ändern ,  and  der 
Verwaltungsrat  war  daher  so  berechtigt  wie  verpfliehtet,  von  dem  eingeschlagenen  irrtftm- 
liehen  Verfahren  zu  dem  in  der  »Stit'tungsurkunde  unzweideutig  ausgesprochenen  Reehta- 
Verhältnisse  zurückzukehren,  dcmzutblge  das  Präsentationsrecht  bei  den  Erben  der  Familie 
von  Wilich  verblieb  xuid  nicht  durch  Kaufakt  an  eine  fremde  Familie  übergehen  komite. 
Nachdem  die  Familie  von  Wilich  ausgestorben,  hat  der  Verwaltnngsrat  die  Pflicht,  das 
eigene  Recht  der  freien  Verleihung  gegen  jeden  Anspruch  Unberufener  la  wahren. 
Vrgl.  Verf.  des  IVov.-Schulk.  v.  10.  März  1844  S.  C.  834  und  vom  21.  Min  1845 
S.  (\  32y,  sowie  Minist. -Erl.  vom  22.  Jan.  1847  No.  15161 

1)  Siehe  bei  der  Stiftung  Biuius! 

2)  Der  GenuTs  für  den  Besuch  der  Universität  ist  in  der  StiftaDgsiirknnde  nicht 
ausdrücklich  zugestanden.  Wird  der  Genufs  fiir  die  Universität,  wie  es  bisher  geschehen 
ist,  nachgegeben,  so  ist  dies  nur  in  dem  Sinne  niüglich,  daCs  es  ursprünglich  die  Uni- 
versität Köln  war.  Der  Satz  der  Urkunde,  dals  die  Studien  am  frühem  Montaner 
Gymnasium  zu  Köln  abgemacht  werden  muisten,  ist  in  der  Weise  dehnbar  ge£aAt,  dab 
angeuommon  werden  kann,  es  sei  vom  Montaner  Gvnmasium  besw.  Konvikte  ans  und 
unter  dessen  Aufsicht  auch  der  Universitätsbesuch  beabsichtigt  gewesen.      Dieser  wohl- 
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Kandidaten  des  geistlichen  Standes  oder  solche,  welche  die  Doktor- 
promotion vorbereiten,  können  zehn  Jahre  die  Stiftung  geniefsen. 

Mangel  an  Fleifs  und  Vernachlässigung  der  Pflichten,  sowie  unordent- 
liches Betragen  schliefsen  nach  zwei-  bis  dreimaliger  fruchtloser  Ermahnung 
vom  Weitergenusse  aus. 

Stiftungsberechtigt  sind  die  rechtmäfsigen  katholischen  Nachkommen 
der  Geschwister  des  Stifters:    Christian  Wippermann, 

Margarethe        ^     ,  verehelichte  Schiebruck ,  und 
Agnes  ^     ,  ^  Harkamps, 

nach  der  GradesnUhe. 

Sind  verwandte  Studierende  nicht  vorhanden ,  so  haben  auf  den  Stiftungs- 
genuls  Söhne  ehrbarer  Bürger  von  Wiedenbrück  so  lange  Anrecht,  bis  geeignete 
Verwandte  den  Stiftungsgenufs  nachsuchen. 

Bei  der  gleichzeitigen  Bewerbung  mehrerer  sollen  die  Tauglicheren  den 
Vorzug  haben.  *) 

wollenden  Deutung  haben  es  die  Stiftungs-Berechtigten  zu  danken,  dafs  ihnen  das 
Stipendium  auch  für  den  Universitätsbesach  verliehen  wird.  Von  diesem  Zusammen- 
hange aber  ist  untrennbar,  dafs  es  nur  die  Universitftt  Köln  war,  welche  besacht  werden 
mufete,  und  deshalb  ist  auch  heute  noch  die  Beschränkung  des  Genasses  aaf  prealsische 
Universitäten  unabweinlich. 

Als  im  Jahre  1858  ein  Verwandter  des  Stifters,  welchem  eine  Portion  der  Stiftung 
behufs  Fortsetzung  seiner  Stadien  an  einer  inländischen  katholischen  oder  gemischten 
Universität  verlieben  worden  war,  die  Universität  Heidelberg  besog,  stellte  der  Ver- 
waltun^rat  die  Fortgewährang  des  Stipendiums  ein,  weil  die  vorbesagte  Bedingung  des 
Besuches  einer  inländischen  katholischen  oder  gemischten  Universität  durch  den  Besag 
der  Universität  Heidelberg  nicht  gewahrt  sei.  Der  Stipendiat  erhob  Klage  gegen  den 
Verwaltan^rat  bei  den  Gerichten;  der  Verwaltnngsrat  bestritt  die  gerichtliche  Kompetenz, 
und  der  5.  Civilsenat  (Rhein.  Senat)  des  Kgl.  Obertribanals  su  Berlin  erliefs  in  seiner 
Sitzung  vom  2.  Juli  18G1  das  Urteil,  n^^Ts,  wenn  die  Verwaltungsbehörden  über  die 
Verwaltung  und  Kollation  der  Studienstiftungen  eine  förmliche  Entscheidung  zu  erlassen 
haben,  ihnen  diese  Entscheidung  Kraft  des  Gesetzes  zusteht  imd  es  damit  unverträglich 
ist,  ihre  Beschlüsse  lediglich  als  Handlangen  eines  Bevollmächtigten  des  Stifters  zu 
betrachten,  welche  auf  dem  Rechtswege  angegriffen  werden  könnten,  dals  mithin  die 
Einrede  der  Inkompetenz  der  Gerichte  gegründet  ist^.  Vrgl.  Archiv  d.  Civil-  u.  Krim.- 
Kechts,  Kd.  5G,  2.  Abt.,  S.  54—72! 

1 )  Den  Verleihungen  ist  jederzeit  die  feststehende  Auffassung  des  Sinnes  der 
Stiftungsurkunde  zu  Grunde  gelegt  worden,  dafo  die  Auswahl  unter  den  ftlr  den  Gennfa 
berechtigten  Verwandten  durch  die  Gradesnähe  cmd  bei  gleicher  Nähe  divch  die  Taug- 
lichkeit für  den  Stiftungszweck  bestimmt  ist.  Die  Steile  ^eligeudi  aptiores**  bezieht  sich 
eigentlich  nur  auf  die  eventuelle  Annahme  von  Nii-htverwandten ,  wie  dies  der  ganze 
Zusamineuhang  erkennen  läfst:  „Quotiescunque  in  parentela  fundatoris  qualiticati  non 
reperientur,  aliorum  honestoruni  civium  Weidebruggensium  filios  doctis  virtatibos 
praeditos  praesentare  licebit,  donec  unus  vel  duo  de  parentela  qualificati  accrescant. 
lUi  enim  »emper  extraneis  praeferri  dcbent.  Si  plures  idonei  simul  concurrant,  decanas 
scholasticus  et  magister  fabricae  ad  s.  Severinum  Coloniae  aut  Weidenbruggae  plenariam 
potestatem  habebunt,  pro  qualitate  personanim  eligendi  aptiores  appellatione  remota**. 
(Stiftnngsurk.)  Auch  ist  in  diesem  Falle  die  Präsentationsbefugnis  anders  geregelt,  als 
an  der  Stelle,  wo  os  sich  blofs  um  Verwandte  handelt. 

Unter  Berufung  auf  diese  Stelle  der  Urkunde  ist  in  den  abgelaufenen  Zeiten 
behauptet  worden,  dafs  die  Gradesnähe  der  Verwandtschaft  zum  Stifter  nicht  in  erster 
Linie  unter  den  Bewerbern  entscheide,  sondern  die  gröfsere  Tauglichkeit.  Indessen  wird 
die  Frage  klar  entschieden  an  jener  Stelle  der  Stiftung^urkunde,  welche  über  die  Be- 
rufung der  Verwandten  zum  Genüsse  bandelt;  wenu  es  hier  heifst,  ..pro  duobas 
adolescentibus  e.\  fratro  et  sororibus,  proximioribus  nepotibus,  qui  ex  utrotiue  parente  legi- 
time nati  etc.",  so  kann  darunter  nur  eine  Berufung  verstanden  sein  für  die  nächsten 
Abkömmlinge  der  Geschwister,  welche  ehelich  geboren,  in  dem  vorgeschriebenen 
Alter  and,  wie  sonst  angeordnet,    qualifiziert  sind.     Daraus  ergibt  sich,    dafs  die  savor 
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Stiftungsinäfsige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  veq>flichtet, 
für  das  Seelenbeil  des  Stifters  täglicb  den  Psalm  „Miserere  etc.*  und  ^De 
profundis  etc."   mit  den  zugebörigen  Gebeten  zu  beten. 


278.   Stiftung  Wirtz. 

Stifter:    Jobann    Matbias    Wirtz,     Gastvrirt    zu    Friesbeim,    im    Kreise 
Euskircben. 

Testam.  (notar.)  v.  5.  Aug.  1867;    Allerb.  genehmigt  am  26.  Juli  1861); 
die  Stiftung  wurde  eröflPnct  am  28.  Juni  1882. 

Urspr.  Vermögen:  Ein  Bauernhaus  mit  verschiedenen  kleinen  Li^en- 
Schäften  und  einigen  Kapitalien,  im  ganzen  zum  Werte  von  4500  Thlr. 

Vermögensstand   am   1.  April   1892: 

a.  7015  Mark Zinsen.  .    295,86  Mark. 

b.  Ackerland  zu  Friesbeim,   umfassend 

3ba  68a  38qm Ertrag  246,24      , 

Summa.  . .  .    542,10  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  3  Stipendien,  jedes 
von  150  Mark,  „zum  Zwecke  des  Studiums  der  katholischen  Theologie*^ 
(Testam.  §  4)  für  „Schüler  eines  öft'eutlicben  katholischen  oder  paritätischen 
Gymnasiums  oder  Progymnasiuros  bis  zur  Beendigung  eines  akademischen 
Trienniums.  ^)  Diese  Genufsdaucr  soll  indessen  durch  BescbluTs  des  Ver- 
waltungsratbes  auf  so  lange  erstreckt  werden,  als  die  Stiftungs- Alumnen  bei 
guter  Fübrung  und  pflichtmäfsiger  Verfolgung  der  erwähnten  Laufbahn  nach 
Ermessen  dos  Verwaltungsrathes  der  Hülfe  der  Stiftung  noch  bedürfen.' 
(Testam.  §  5.) 

„Der  Verwaltungsrath  ist  befugt,  nicht  nur  die  Suspension  des  Fort- 
genusses wegen  Unfleifses  oder  groben  Verstofses  gegen  die  Gebote  der  Sitt- 
lichkeit zu  verfügen,  sondern  auch  den  gänzlichen  Verlust  des  Stipendiums 
auszusprechen,  wenn  er  den  Stipendiaten  des  femern  Genusses  unwürdig 
erachtet  oder  die  Überzeugung  gewonnen  bat,  dafs  derselbe  iiir  die  fernere 
Verfolgung  der  betreteneu  Laufbahn  respektive  Erfüllung  des  Stiftungszweckes 
unfähig  sich  darstellt.«    (a.  a.   0.   §  8.) 

„Alle  unverwandt  bleibenden  Portionsbeträge  und  Einnahme-Bestände 
sind  mit  dem  Capitalfonds  der  Stiftung  zu  vereinigen.*'    (a.  a.   O.   §  9.) 

Stiftungsberechtigt  sind  eheliche  Abkömmlinge  männlichen  Geschlechts 
und  katholischer  Konfession  der  sechs  Geschwister  des  Stifters,  nämlich 

Hennann  Joseph,  Peter,  Franz  Anton,  Alexandrine,  Ehefrau  von 
Heinrich  Stüfser,  Elisabeth,  Ehefrau  von  Johann  Stüfser,  und  Catharina, 
Ehefrau  von   Caspar  Greuel,  ferner 

des  Stiefsohnes  des  Stifters,  Michael  Joseph  Gurt,  und  der  Eheleute 
Peter  Johnen  und  Ida,   geb.   Lausberg,   bei  Aachen. 


aii>:etührto  Stelle,  wenu  sio  ül^crhaupt  auf  Verwandte  Bezuj^  hat,  sich  auf  die  Konkurreai 
unter  .solclion  l>ezieht,  welche  qualifiziert,  d.  h.  sämtlich  nächsten  Grades,  ehelich  geboren 
n.  s.  w.  sind,  und  dafs  unter  diesen  dann  die  tauglichsten  auszuwählen  sind.  Vrgl. 
Verf.  des  Prov.-Schulk.  v.  21.  Febr.   1H«2  ??.  C.  :a2! 

1)  Der   Stiftungszweck    erbtrebt    die    Förderung  der  Studien  in  gewöhnlicher  Art, 
insbesondere  die  Vorbildung  fiir  den  katholisch-geistlichen  Stand. 
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Bei  gleichzeitigem  Auftreten  mehrerer  Bewerber  ^gebührt  demjenigen 
von  ihnen  den  Vorzug,  der  sich  zuerst  um  den  Genufs  der  Stiftung  beworben 
oder  angemeldet  hat,  ohne  Rücksicht  auf  Gradesnähe  der  Verwandtschaft  mit 
dem  Stifter  oder  einer  bessern  Qualification^.    (a.  a.   O.   §  6.)  ^) 

„Im  Falle  gänzlichen  Mangels  an  qualifizierten  Bewerbern  aus  der 
ehelichen  Deszendenz  der  sechs  Geschwister,  des  Michael  Curt  und  der  Ehe- 
leute Peter  Johnen  sollen  Sohne  aus  der  Pfarrei  Friesheim  und  aus  jener  von 
Gladbach  bei  Düren,  Bürgermeisterei  Kelz,  nach  den  obigen  Bestimmungen 
zum   Genüsse  zugelassen  werden.*'    (a.  a.  0.   §  7.) 


279.   Stiftung  Witzheller. 

Stifter:    Tillmann  Witzheller,  Kauftnann  zu  Köln. 

T  es  tarn,  (notar.)  v.  5.  Oktober  1663  und  Urkunde  der  Familie  Heinrich 
Heukeshoven  vom  20.  Aug.  1693,  wodurch  das  ursprüngliche  Stiftungsvermögen 
um    1100  Rchsthlr.  vermehrt  wurde. 

Das  urspr.  Vermögen  des  Witzheller  ist  nicht  festzustellen;  die  Ver- 
mehrung des  Stiftungskapitals  betrug,  wie  bemerkt,   1100  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  2115  Mark;  Zinsen  78,25  Mark.») 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
78,25  Mark  für  ^ einen  Studenten^  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gymnasium 
zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt  sind  vor  allen  anderen  Verwandte  des  Stifters 
Witzheller,  und,  falls  solche  als  Bewerber  nicht  auftreten,  tüchtige,  zum 
Studieren  geeignete  Nachkommen  des  Heinrich  Heukeshoven.  Sind  solche 
nicht  vorhanden ,  so  hat  ein  in  der  Pfarre  von  St.  Cunibert  geborener  Studierender 
auf  den  Stiftungsgenufs  auf  so  lange  Anspruch,  bis  aus  der  einen  oder  andern 
der  genannten  Familien  Bewerber  auftreten.^  ') 


280.   Stiftung  WoifT. 

Stifter:    Heinrich   Wolff,    Lic.    theolog.    und  Kanonikus  der  Kirche  B. 
M.  ad  gradus  zu  Köln,  gest.    1G22. 

Stiftungsurk.   ohne  Datum. 


1)  Dafl  Bodc^nken,  welches  der  §  6  dott  Testamentes  darbietet,  worin  in  un- 
freeigrneter  Woise  an  den  Zeitpunkt  der  Bewerbung  das  Vorrecht  geknüpft  ist,  ist  dem 
VerwaltTin^8rate  nicht  so  fn'ofs  vorgekommen,  um  die  Verweigerung  der  Annahme  statt* 
haft  erscheinen  zu  lassen.  Es  ist  kein  Mittel  vorhanden,  um  die  anzweckmftfsige  Be- 
stimmung aufser  Kraft  zu  setzen. 

2)  Wann  und  wodurch  die  Verminderung  der  Einkünfte  stattgefunden  hat,  läist 
sich  heute  nicht  mehr  feststellen.  Kechnungsrermerke  finden  sich  üln^rsichtlich  erst  seit 
lt)H5:  das  Stiftun^s-Einkommen  betnif^  damals  26  Rchsthlr.  19  Albas.  Hiersu  traten  dann 
die  EinkUntHe  des  Kapitals  der  Familie  HeukeshoTon  mit  30  Rchsthlr.  Am  Schlüsse 
der  Re^jontenperiodo  (Ende  1798i  betrui;  das  Vermr»gen  688  Rchsthlr.  .*M)*/»  Albus; 
lK-22  heliefen  sich  die  Einkünfte  auf  27  Thlr.  .J  Sgr.  9  Pfj?.,  und  1889  »»«trugen  sie 
M4.»;0  Mark. 

3)  Aus  beiden  iStämmen  sind  noch  lebende  Nachkommen  in  die  Stammtafel  ein- 
jre  tragen. 
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Urspr.   Vermögen:   600  Rchsthlr. 

Vermögensstand  am  1.  April  1892:  9345  Mark;  Zinsen  345,77  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
345,77  Mark  für  die  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Lanrentianer 
Gymnasium  zu  Köln),  von  der  Untertertia  an  bis  zum  Grade  des  Magisteriums 
einschliefslich,  ^)  sodann  für  das  Studium  der  Jurisprudenz,  der  Theologie 
oder  der  Medizin  „ad  sexennium  aut  ad  licentiam  inclusive*'.  (Stiftungsurk. 
No.   4.) 

Stiftungsberechtigt  sind  in  rechtmäfsiger  Ehe  geborene  Familien- 
mitglieder des  Stifters  nach  der  GradesnUhe  der  Verwandtschaft;  bei  gleich 
naher  Verwandtschaft  mehrerer  Bewerber  verleiht  die  bessere  Qualifikation  den 
Vorzug.  -) 

Wird  die  Stiftung  von  Verwandten  nicht  in  Anspruch  genommen,  so 
haben  P^inwohner  der  Pfarre  und  des  Fleckens  Billerbeck  ^)  Anrecht  auf  den 
Stiftungsgenufs. 

Bei  Mangel  an  Bewerbern  sollen  die  Stiftungserträge  das  Kapital  ver- 
mehren. 

Stiftungsmäl'sige  Obliegenheiten:  Die  Stipendiaten  sind  verpflichtet, 
täglich  für  das  Seelenheil  des  Stifters  folgende  Gebete  zu  verrichten:  „Concede, 
quaesumus,  omnipotens  deus,  animae  famuli  tui  H.  sacerdotis  etc.*,  „Dens, 
cuius  misericordiae  non  est  numerus  etc.*',  ^^Fidelium,  deus,  omnium  conditor  etc.** 

281.    Stiftung  Xylander. 

Stifter:  Walter  Xylander  aus  Leuth,^)  Dr.  theolog.,  Domkapitular  zu  Köln. 

Testam.   (notar.   lat.)   v.    3.   Mai    IGIO. 

Urspr.   Vermögen:    IGOO  Goldgulden;  Rente  77^/«  Goldgulden. 

:300  Rchsthlr.,  ^       15  Rchsthlr. 

Vermögensstand   ain    1.   April    1892: 

a.  6200  Mark Zinsen  248,00  Mark. 

b.  Rente  auf  die  Stadt  Köln  von  ....      83,04       ^ 

„        „      „        „      Geseke  von.     .    146,14      ^ 

^^  74. 

Summa.  .  ."  532,92  Mark. 

Hiervon  werden  nach  den  Bestimmungen  des  Testamentes  etatsmäfsig 
gezahlt: 

an   die  Kirche  St.  Maria  in  der  Schnurgasse  in  Köln  (früher 

Kloster  St.   Pantaleon)   für   1   Anniversar 9,00  Mark, 

an    die    Kirche    St.    Andreas   in   Köln    (früher    Kloster  der 

Prediger)   für  '1   Anniversare 34,62       „    , 

an  die  Kirche  St.   Ursula    in   Köln    (früher  Ignazkloster  in 

der  Stolkgasse)  für  2   Anniversare 15,75       „    , 

an   die    Domkirche  in  Köln   für   1   Anniversar 11,25       „    • 

1)   ..ad   poi'ticani  adniitti  dif^nus'".    (Stiftuuj^siirk.   No.   1.) 
2j  Vrrwaiidtci  sind  nicht  mehr  vorlianden. 
.*{i  Im  Kreise  Coesfeld,   Kogierunj^sbezirk  Münster  i.  W. 
4)  Im  Kreise  Gcdd^rn,  Rej^ierungsbezirk   Düsseldorf. 
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Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
424  Mark,  im  ganzen  auf  sechs  Jahre,  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf 
dem  Montaner  Gymnasium  zu  Köln)  von  der  Untersekunda  au  und  für  das 
Studium  der  Theologie.   (Siehe  Anmerkung!) 

Stiftungsberechtigt  sind  die  ehelichen  katholischen  Nachkommen  der 
Geschwister  des  Stifters.  ^) 

282.   Stiftung  Zum  PQtz. 

• 

Stifter:    Zum  Pütz  (Sigismundus  de  Puteo). 

Schenkungsurk.    (lat.)  v.   20.  Februar  1647. 

Urspr.  Vermögen:    625  Rchsthlr. ;  Jahresrente  25  Rchsthlr. 

Vermögensstand  aml. April  1892:  a.  490  Mark;     Zinsen:    18,13Mark. 

b.  Rente   auf  die   Stadt 

Köln  von 51,90      ^ 

Summa .  .  .    70,03  Mark. 

Zahl,  Betrag,  Verwendung  der  Stipendien:  1  Stipendium  von 
66  Mark  für  Gymnasialstudien  (ursprünglich  auf  dem  Montaner  Gjrmnasium 
zu  Köln). 

Stiftungsberechtigt   sind  arme  Studierende. 


1)  „alumnus  erit  in  recta  linea  fratmm  et  sororom  legitimus  in  catholica  romana 
edncatiis,  rhetor  assumendus  et  gaudebit  ad  sex  annos;  post  magisteriom  studebit  autem 
theologiae  et  sie  institnat  studia  sua  prout  in  fnndatione  ab  execntoribas  suis  erig^nda 
sicut  illud  ex  ore  suo  nominatim  executorcs  audiverunt."  (Test.)  Diese  vom  Stifter 
gewünsclite  Urkunde  scheint  von  den  Testamentsvollstreckern  nicht  aosgefUhrt  worden 
zu  sein. 

Nach  Vorstehendem  kann  die  Stiftung  mu*  von  Blutsverwandten  des  Stifters 
genossen  werden. 


> 
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l  berBichtliche  Zusammenstellnng 

derjenigen  Stiftungen,  welche  an  Lehrlinge  verUehen  werden  können. 


1    Laufende 
No. 

Name  der  Stiftung 

PortionB- 

zahl 

1 

i    Betrag 
,  je  eines 
SUpen- 
'     diums 

Bemerkungen 

3 
4 
5 


i 

8 

9 
10 
11 
12 

13 
14 
15 


1  ;  Bochem-Dreseniana 

2  Brinccevs 


Commer 
Dederix . 
Degreck 


6     Eckweiler 


Faucken  . 
Flofsbach 


von  Groote  . . 
Henot  (event.) 

Hintzen  

Hörn 


Janfsen 

Jouck  (event.) 
Klumps 


li)      Kochs  Arn.  &  Peter  . 


17  Kreutzer 

18  I  Mehl  .  .  ; 

19  Molinari 


20  ,  Müller  Heinr... 

21  Orth  ab  Hagen 

22  !  Pellionis 

23  Plingsthorn. . . . 


24      Quast 


25  I  Schlüter 

2f)  :  Schmitz-Schülleriana- 
Henrici 


i 


1 


1 

1 
1 


1 
2 

1 
2 

13 


1 
5 


190.76 


155.77 


76.41 


150.96 

300.— 
150.— 


259.50 

86.50 

312.— 

101.05 

110.— 


3  ,200.97 

I 

3  1200.— 


Für  irgend  welche  Ausbildung. 

cfr.  auch  Freist.  Für  Handwerkslehrl 
Berechtigt  sind  n  u  r  Verwandte.  Nicht- 
verwandte können  die  Stift  nur  als 
Studie nstiflung  geniefsen. 


Für  Handwerk,  Kaufmannschaft  oder 
auch  wissenschaftliches  Studium, 
ev.  1  oder  mehrere  Mädchen. 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks. 

Auch  für  Studierende  cfr.  Freistiftungen. 

Zur   Erlernung   eines  Handwerks.    In 

erster  Linie  für  Studierende. 
Für  Handlungslehrlinge. 
Für  Handwerkslehrlinge. 


1 

2 

1 

1 

225. 
150.— 
91.72 
500. 

2 

16 

94. 
150. 

259.— i 
254 . 38  I 


Für  irgend  welche  Ausbildung. 
Zur  Erlernung  eines  Handwerks. 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks,  to 
erster  Linie  für  Studierende. 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks  oder 
der  Kaufmannschaft. 

Für  Handlungslehrlinge. 

Für  Hand  Werkslehrlinge. 

Zur  Erlernung  einer  „Profession". 

Zur  Erlernung  eines  Handwerks  (auch 
der  Kunst  und  Wissenschaft). 

Für  Handwerkslehrlinge  auf  3  Jahre. 

Für  Handwerks-  oder  Handlungslehr- 
linge. 

Für  heiratende  Handwerker. 

Für  einen  Handlungs-  oder  Handwerks- 
lehrling auf  4  Jahre. 

An  solche  Mitglieder  männlichen  oder 
weiblichen  Geschlechtes,  welche  ein 
Gewerbe  oder  Handwerk  erlernen. 

Für  Handwerkslehrlinge. 


73 .  95  I  Für  Handwerks-  oder  KaufmannschaftS' 
lehrlinge. 
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c 
a    . 


"Si 


28 

29 

30 

31 
32 


Schmitz  Theodor 


O  — 


Betrag 


Name  der  Stiftung       |1   |J««^" 


o 
04 


Bemerkungen 


diumt 


Schwibbert 

Seulen,  Köbiische  Stiftung 
Sonnemaens-Heuseriana . 


Vietoris. 
Westrum 


1 
3 
2 


—     I  „Was  an  Stiftungsrevenöen  nach  Abzug 
der  Studienportionen  übrig  bleibt*", 
I      für  Jünglinge  und  Jungfrauen  aus  der 
Familie   des    Stifters    oder  ev.   aus 
'      Frechen  zur  Erlernung  eines  Hand- 
werks. 
150. —    Für  Lehrlinge   eines  Handwerks  oder 

I      Gewerbes. 
282. —  I  Zur  Erlernung  eines  Handwerks  oder 

I      der  Kaufmannschaft. 
120. —  ^  Für  Handwerkslehrlinge    nach    einem 
I  I      Alter  von  12  Jahren. 

128.02    Zur  Erlernung  eines  Handwerks. 
{174.50    Zur  Erlernung  eines  Handwerks  oder 
der  Kaufmannschaft. 


Übersichtlicbe  Zusammen stdl an g 

der  Stiftungen,  welche  znr  Ansbfldnng  von  Mädchen  bestimmt  sind. 


V 

c     . 

=  •/: 


Name  der  Stiftung 


I" 


Betnff  j 

Je  eines  ! 

Stipen-  ; 

diumii  I 


Bemerkungen 


1 
2 

3 
4 
5 


Büchom-Drescniana 
ßraun  


Breuer  (Christian 

Deel 

Degreck  

von  Dierganlt  . . 


i  !  Frantienheim  . . 
K  ,  Frings  Heinrich 
9  '  Gelen  

10  Hintzen 

1 1  Hörn 

12  Janfson 


13     Jouok 


14  Kampiiiann 

15  Klein 

16  Klumps    

17  Kochs  Arnold  A  Peter 

18  KreuzbtTg 

ly  Maiislioven 

20  Mcuscr 


21      MünrJH'n 


22     NeukirclH-n 


4  I    95.38 
10    359.20 


—  1  90.— 
6  1374.— 
1  1155.77 

—  j360.— . 

3  i   91.33 
1     170.— 

3  388.—  : 

5    346.— 

4  |584.— , 

3  '   54.04 
1  1    54.03 

—  |480.— 

1  ,    86.45 

2  :  101 .05 
13    110.— 

—  '230.75 

3  376.- 
:t    306.82 

1  :i06.8;i 

2  341.32 

1     .>0.48 


Wenn  studierende  Verwandte  nicht 

vorhanden  sind. 
Desgl. 
Desgl. 

In  Beträgen  von  180— 360ui:  nach  Er- 
messen des  Verw.-Rates. 

In  Ermangelung  von  Studierenden. 
Fflr  Söhne  oder  Töchter. 
Wie  zu  8.  Zar  Zeit  noch  nicht  flüssig. 
In  Ermangelung  von  Studierenden. 
Für  ElementarschQler  oder  Elementar- 

schülerinnen. 
)  Den   nächsten   Anven%'andten   oder 
I      deren  Kindern. 


Eventuell. 

Handwerkslehrlingen  oder  Mädchen. 

In  Ermangelung  von  Studierenden. 


Erziehungs-  und  Studienkosten. 


Für  verwandte  Studierende  oder  Mäd- 
chen. 
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i. 

ce 

1    Botrajr 

es 

Name  der  Stiftung 

C  — 
c  .s 

o 

.  je  einea 
Stipen- 

i-i 

'^ 

diums 

Ul      -^ 

23 

Newermöll 

6 

38. 

"?4 

Pfeifer 

3 

4 

1 

1200. 

i>r> 

Pfineslhorn 

254.38 

254.37 

26 

Pützia  Wilhelmi 

1 

519 . 

">? 

Quast  

3 
1 

200.97 

^?8 

Schmitz  Joseoh 

92.87 

29 

Schmitz-Schülleriana- 

Henrici 

1 
1 
3 

80 

Schütz 

1050.06 

81 

Schunck  

97.75 

32 

Seulen.  a.  Kölnische  Stiftg. 
b.  Jülich'sche  „ 

282. 
30. 

38 

Spee 

2 
1 

4 

88.52 

84 

Thywissen 

227 . 18 

35 

Velz  Bulingen 

213.50 

Bemerkungen 


Aus  der  Maria  Himmelfahrts-Pfarre  in 

Köln. 
Für  höhere  Bildung  an  Jünglinge  oder 

Mädchen. 


In  Ermangelung  von  Studierenden. 


1  Studierende  oder  Mädchen. 

In  Ermangelung  von  Studierenden. 
Für  Studierende  oder  Mädchen. 


In  Port,  zu  30  e/^  an  Knaben  und  Mäd- 
chen. 
Für  Studierende  oder  Mädchen. 

Für  Studierende  oder  Mädchen. 


tbersichtliche  Ziisammenstellüng 

derjenigen  Stiftungen,  bei  welchen  Aussteuer-Portionen  yerliehen  werden 

können. 


c 


Stiftung 


Bestimmung 
der  Stift ungsurkunde 


c 
2.2 


Betrag 
je  einer 
Portion 


^1 


pro  1892/95 


1  Bochem-Dreseniana 

2  '  Degreck 


3  I  V.  Diergardt 

4  Flofsbach  .  . 


Für  Mädchen,  welche  sich  verehelichen. 

Für  ein  Mädchen,  welches  „sich  ohne 
Tadel  aufgeführt  und  einen  allgemein 
anerkannt  unbescholtenen  Lebens- 
wandel geführt  hat.  wenn  niemand 
auf  der  Stiftung  studieren  würde".. 

Für  unverheiratete  Mädchen  bei  ihrer 
Verheiratung 

Für  legitime  Verwandtinnen  von  Seiten 
des  Stifters  und  dessen  Ehefrau  ohne 
Rücksicht  auf  die  Konfession,  insofern 
sie  noch  nicht  verheiratet  waren  und 
stets  einen  untadelhaften  sittlichen 
Lebenswandel  führten,  was  durch 
ein  irlaubhaftes  Attest  ihres  Orts- 
})farrers  nachgewiesen  werden  mufs. 
Bei  Konkurrenz  mehrerer  Verwan- 
dtinnen soll  die  dem  Grade  nach 
nächste,  bei  gleichem  Grade  die 
älteste  und  bei  gleichem  Alter  die 
dürftigste  den  Vorzug  haben 


2   190.76 


600.- 
2400 


600.- 


541 


2 


Stiftung 


Hestimmung 
der  Stiflungsurkunde 


5     Kievers 


6     Kochs  Arnold  &  Peter 


Kreutzer 


8    Neukirchen 


9     Neumans 


10     Orth  ab  Hagen 


11      Pape 


12     Pellionis 


13     Plingsthorn 


U     Pilgrum 


Die  Kinkünfle  sind  an  einen  Studiosus 
oder,  in  Ermangelung,  an  eine  Braut, 
und  zwar  an  diese  als  einmalige 
Stiflungsportion  zu  verleihen 

Für  Söhne  und  Töchter,  wenn  sie  einen 
Stand  erwählen 

Die  UeberschQsse  sollen  zu  Dotationen 
für  Mädchen,  welche  heiraten  wollen, 
verwandt  werden ,  jedoch  nur  in  Be- 
trägen von  je  900. Jt, 

„Zur  religiös-sittlichen  Erziehung  und 
Ausbildung  von  Mädchen  an  einer 
Töchterschule  oder  in  einem  Pen- 
sionate  des  In-  oder  Auslandes ;  auch 
können,  im  Falle  keine  berechtigten 
Familienglieder  vorhanden  sind,  dürf- 
tige weibliche  Deszendenten  aus  den 
Revenuen  der  Stidung  eine  Aussteuer 
bei  ihrer  Verheiratung  oder  beim 
Eintritte  in  eine  religiöse  Genossen- 
schaft oder  in  sonst  geeigneten  Fällen 
zeitweilige  Unterstützung  erhalten." 

Die  Einkünfte  (nach  dem  Etat  pro 
1892/95  sind  es  83c^)  sollen  6  Jahre 
aufbewahrt,  und  dann  von  dieser 
Summe  einem  dürftigen  männlichen 
oder  weiblichen  Mitgliede  der  Fa- 
milie und  bei  der  Bewerbung  meh- 
rerer nach  dem  Grade  der  Verwandt- 
schaft bis  lOOJC  oder  auch  mehr 
behufs  Antritt  des  geistlichen  oder 
weltlichen  Standes  verliehen  werden. 

Bei  Antritt  des  Ordens-  oder  Ehestandes 
eines  oder  mehrerer  Mädchen  aus 
der  Verwandtschaft  des  Stifters 

Die  Stiftung  soll  auch  dazu  dienen, 
einem  Mädchen  bei  Antritt  des  Or- 
dens- oder  Ehestandes  eine  Unter- 
stützung zu  gewähren 

Für  ein  Mädchen,  welches  einen  Le- 
bensstand ergreifen  will •  •  • 

Aus  den  Geldern  unbesetzter  Stipendien 
können  Aussteuerportionen  bei  An- 
tritt des  geistlichen  oder  weltlichen 
Standes  an  Söhne  und  Töchter  sol- 
cher Anverwandten  verliehen  werden, 

welche  mit  Kindern  reich  gesegnet 
und  dürftig  sind. 
Falls  keines  der  3  Stipendien  zu 
Studienzwecken  benutzt  wird,  sollen 
aus  2  Dritteln  der  Einkünfte  Heirats- 
unterstützungen nicht  blofs  an  die 
Tochter  der  bei(l(>n  vorberechtigten 
Familien,  sondern  auch  an    ehehch 


e 


Betra«:  -g  | 
Jp  einer  5  q 
Tortion  .  .■*  a 


0 
< 


^  pro  1892/95 


1  |346.32 

-      —    ;  540 


1    380.48: 


—     —     1200 


1  .267.88 

I 

1  |259.- 
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o 

•V 
G     . 

,v  c 

es 


Stiftung 


Bestimmung 
der  Stiftungsurkunde 


9  e 


Betrag 
je  einer 
Portion 


pro  1892./95 


15 


16  ,  Schmitz  Theodor 


17 

18 

19 

20 


geborene,  wohlerzogene  arme  Töchter 
1       Kölner  Bürger  „mit  ziemlichen  Sum- 
men" ausgeteilt  werden. 

Schmitz-Schülleriana- , 

Henrici i    Der  eventuelle  Überschufs   sowie  die 

I  durch  Vakaturen  erübrigten  Renten 
für  Mädchen  zur  Ergreifung  eines 
Standes. 
„Was  an  Stiftungsrevenüen  nach  Abzug 
der  Studienportionen  erübrigt,  soll 
zur  Aussteuer  braver  und  dürftiger 
Jünglinge  und  Jungfrauen"  aus  der 
I  Familie  des  Stifters  oder  event.  aus 
Frechen  bei  ihrer  Verehelichung  ver- 
wendet werden. 

Schulken Für  verwandte  Mädchen ,    welche    ins 

Kloster    gehen      und    einer    Unter- 
stützung bedürfen. 

Spee I    Für  Mädchen  zur  Erziehung   und   zur 

Aussteuer  beim  Antritte  des  Ehe-  oder 
Ordensstandes. 

Schvvibbert ,    Zur  Heirats- Aussteuer;  der  Betrag  von 

600.,^  darf  nicht  überstiegen  werden. 

Vietoris Als     Beisteuer     bei     einer     etwaigen 

Klosterprofession 


Ji     ^  \Jk  h 


128.02 


Übersichtliche  ZusammeD Stellung 

der  Stiftungen,  deren  (xenufs  an  bestimmte  Orts-  oder  Pfarrbezirke 

gebunden  ist. 


o 
c     . 

es 


Name 
der  Stiftung 


u  a 


«  o 

N5, 


Betrag 
j<!  eines 
►Stipen- 
diums 


Genufsberechtigt  sind 

Gebürtige 
aus  den  Ortschaften 


Bemerkungen 


Alartz 


3 


144.— 


2  1  Hairdwvck i  1  '    28. (i8 

n      ßaum I  3  62.— 

4  !  Beiwegh  Arn ,  1  ,  1J)4.— 

5  Hertraedt 2  Dö. — 

(1      dcHoragine l  2  :y.\.:)0 


10S.41 

27.01 

100.27 


7 

Horchards 

..|    1 

s 

Hreuer  (losw.  .  . 

.  .     1 

\) 

Hüscher 

..      1 

,    1 

10 

Burmann  

. .  oder 

1    2 

u 

Doeriian«:; 

..1    1 

12 

D\VL'ri£li 

..     4 

57 .  53 
I 57 . 54 

SD.  17 
2JK).— 


Köhi,  Kempen,  Alten- 
kirchen. 
Hairdwyck. 
Köln  oder  Zülpich. 
Köln,  Pfarre  St.  Job.  Bapt. 
laden,  Schwerte. 
Breda.  Ghynnecken- 

Z  wolle. 
Meschede. 
Neufs. 
Tongern,  Ruthen. 

Datteln.    Kaiserswerth, 
Bonn. 

Horholt. 

Breslau.  Deventer,  Lü- 
beck, Lüttich,  Herford 
und  Köln. 
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5 


Name 
der  Stiftung 


Betrag 


.  ^  £  .  je  eine» 

NM 


Stipen- 
rliums 


Genufsberechtigt  sind 

Gebürtige 
aus  den  Ortschaften 


13     Eckweiler 


14  Fabri  Johann 

15  ,  Fley   

16  Fley-Stangefoll  . . . 

17  Hasfurth 

IH     Holdthausen  Wilh. 


1 

1 
2 

1 


19  Holthusen .  . . . ,    1 

20  Huppertz I    1 


21      Hutter 


6 


22  Kaysers !  1 

23  Ketzgen 2 

24  Keutenbreuer 2 

25  Kirchhof i  2 

20     Krith 1 

27     Laminius 1 

2h     von  Lovania 1 

29  Luyde J 

30  Mernier 1 

31  Meshov    (zur  vor-  i 

bereitenden  Aus- 
bildung)    2 


32      Newermöll 12 


76.41 

62.90 
197.- 
112.81 
113.22 

176.— 

117.66 
55.87 
76.- 


11.28 
i  70.30 
112.48 
(97.12 
197.13 
113.59 

57 .  53 
175.01 

20  :^J 

20.  ;u 

86 .  58 


i>7. 
38. 


Wallhausen  (Kreis  Kreuz- 
nach). 
Meppen. 
Schwerte. 

do. 
Stadt  Hasfurth  in  Bayern 

(Untermainkreis). 
Hinsbeck ,   Grefrath . 

Lobberich. 
Köln. 

Ruthen.  Aachen. 
Köln .  Pfarre  St.  Peter,  St. 

Columba  und    St.  Job. 

Bapt. 
Düsseldorf.  Köln. 
Neufs. 
Neufs. 
Lobberich,   Grefrath, 

Neufs. 
Diözese  Münster. 
Besonders  Köln. 
Erpel. 

Tongern,  Utrecht,  Lüttich. 

Graffontainc. 


Köln,  Pfarre  St.  Columba 

und  St.  Peter. 
Köhi.  P-arre  St.  Columba 

und  Maria  Himmelfahrt. 


Bemerkungen 


.kJ      Oemken 1      129.50    Camen. 


Pels . . . 
Pellzer 


1 
1 
1 


Riphaen oder| 

I  zu  2 


37      Roverius 2 


•VS  Schmitz  Leonard 

39  Stoltz 

40  von  der  Straate  . 

41  Strauch 

42  Venlo  Davtr 

43  Wanzen 

44  Westrum 

45  Witzheller 

46  WolfT    


1 
1 
1 
o 

2 

1 
2 

1 
1 


105.— 
101.— 
187.96 

93 .  98 
(69 .  — 
(69.01 

57.35 
151. OH 

67 .  53 
178.— 

272  

''7h;  07 
1 74 . 50 

78.25 
345 . 77 


Hinsbeck. 
Zülpich. 

Neufs.  Köln. 

Lohn ,  Becck ,  Groeningen, 

Sambeck. 
Huir. 

Laenstein. 
Bocholt. 

Köln.  Lobberich. 
Doventer. 

Köln,  Pfarre  St.  Columba. 
Call,  Blankenheim. 
Köln .  Pfarre  St.  Cunibert. 
Billerbeck. 


I 
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Übersichtliche  Züsammenstellnng 

der  Freistiftungen  mit  den  Portionsbeträgen  nach  dem  Btat  1892'95. 


9 

•C 

s    . 

s  ^ 

1 


Name 
der  Stiftung 


1     Anckom 


V 
8 


12 
13 


2     Anckum 

ii  I  V.  dem  Bongardt  . 

I 

4  Brincceys 

5  I  Collegistarum  .... 
()     Dethmar 

Ettelen 

Fabri  &  Gropper  . 
de  Gramaye 

10  i  Groutars 


11  I  HarlT 


Hutting  . . 
Inckefort 


14  ;  Kinckhausen 

15  ,  Lennep  Peter ... . 
1()  i  Meul 

17  I  Middendorp 

18  •  Molanus 


b  e 

■c  a 

o 

Nj2 


1 
1 
1 
1 
1 

1    2 


19  1  Oratorium  

20  Pütz  Peter 

21  i  Pütz  Sigismund... 


2 

o 
1 


2     i 

1 

2 

3 

1 

1 

1 
o 

1 

1 
o 


Betrag 

je  eines 

Stipen- 

dinin« 


99.17 

99.16 

138.70 

179.91 

179.92 

241. Gl 

390) .  ~ 

110.   - 

14.25 

82.70 

520.— 

(400.52 

(400.53 

(126.35 

(126. 36 

25.35 

24.— 

45.32 

262.70 

46.62 

210.90 

/  S4.54 

i  84.55 

235 .  — 

47.36 

59.  ~ 


o 

>    B     . 


f 


22 

23 
24 


25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 


36 
37 
38 
39 

40 

41 
42 


Name 
der  Stifinng 


von  Rantzow. ... 

Richelmann 

von  Ruischenberg. 

Ruttens , 

Schnappertz 

Scbonhoven  

Schuitheyrink  ... 

Tüani  Hürth 

Ulenberg     < 

Verbürg 

Walenburch 

Waling , 

Walfsheym   

Weiler 

Wesebeder 

Weyendahl , 

Weyerstrafs 

Widdig 

Wildenrarth 

von  Wilich 

Zum  Pütz 


4 
1 
1 
6 
4 
2 
1 
1 
1 
1 
1 

3 
1 
1 
1 
1 
4 
1 
1 
1 


2 

1 


41. S£ 

41. 3C 

7.95 

428.— 

83.^5 

83.21 
114.a£ 

23.M 

36.— 
147.— 

84.^ 
S«1150.'- 

76.50 
414.— 

49.58 
128.39 

58.46 
105.- 

75.11 

11.60 

106.- 

\  82.65 

(  32.66 

266.- 

66. — 


Übersichtliche  Zusammenstellung 

derjenigen  Stiftungen ,  deren  Einkünfte  bei  Vakanzen  nach  Vorschrift  der 

Stiftongsnrknnde  kapitalisiert  werden  müssen. 


1* 

1 

e> 

'^ 

•o 

■ 

•c 

Stiftung 

! 

s     . 

1            Stiftung 

1 

's:« 

1  " 

Stiftung 

1 

Binius 

13 

1 
Deel 

25 

Groutars 

o 

Hirkenbusch 

14 

Degreck 

von  Diergavdt 

26 

Hom 

;{ 

liochem-Droseniana   ^ 

15 

27 

Horrich 

4 

Hraun 

16 

Dilckradt                     I 

2« 

Hnppertz 

V) 

Breuer  Christiiin 

17 

Klvenich 

29 

Jouck  (eventl.) 

6 

Breuer  Job.  Ad. 

.    18 

Ferris                           ' 

:K) 

Jnbiläums-StiftuD^ 

1^ 
t 

Brinkmann 

19 

Flol'sbach 

ai 

Kampmann 

S 

Calenberg                    ! 

20 

Frangenbeim               i 

32 

Klein 

9 

von  (laspar.s 

'    21 

Frev 

a:3 

Klumps 

11) 

Oommer 

22 

Frings  Heinrich 
Frin^is  Phil.  Carl 

34 

Kochs 

11 

Cronenlmr^ 

'   2:J 

35 

Kochs  Am.  ft  Petei 

12 

Dederix                       ' 

24 

(irielVradt                     ; 

3() 

Koenigs 

545 


c 

u 

^                     1 

Stiftung 

Laufende 
No. 

Stiftung 

_2 

Stiftung 

37 

Krakamp 

5;') 

Nettekoven 

'•    74 

Schmitz  -  Schüleria- 

:v  . 

Kreutzer 

iAi 

Neukirchen  *} 

na-Henrici 

:»  , 

Kreuzberg 

57 

Neumans  ♦*) 

,.   75 

Schütz 

40   1 

Küppers 

58 

Nopel 

76 

Schumacher 

41 

Lennep  Theod. 

:  m 

Oemcken 

1   77 

Schwibbert 

42 

Leusch 

60 

Ortb  ab  Hagen 

78 

Seulen,   Jülich'sche 

43 

von  der  Leyen 

61 

Pape 

Stiftung 

44 

Loverix 

,   ö-> 

Pfeifer  Emil 

.    79 

SicrstorpfTFerd.Eug. 

45 

Lovius 

1    63 

Pfmgsthorn 

.    80 

SierstorpfT  Heinrich 

4t> 

Manderscheidl-Blan- 

64 

Pilgrum 

81 

Sonnemaens  Heuse- 

ckenheim 

'i   65 

Pütz  Bern. 

■ 

riana 

47 

Manderscheidt-Pütz- 

66 

Quast 

82 

Thywissen 

feld 

67 

Keusch 

83 

de  Tilloux 

4^ 

Manshoven 

1    68 

Roinunde 

84 

Ulenberg 

49 

Men{;wasser 

'   6i> 

Sander 

85 

Vietoris 

•»0 

Merck 

70 

1  Schiffers 

m 

Wellinck 

51 

Meshov 

1   71 

1  Schlüter 

87 

Westboven 

;V2 

Minten 

72 

Schmitz  Frz.  Xav. 

88 

Wirtz 

:)3 

Müller  Job.  Jos. 

,    73 

Schmitz  Job.  Ant. 

89 

Wolff. 

54 

Müncben 

•)  Mädchenportion. 
♦♦)  Wird  nur  alle  6  Jahre  verliehen. 


fbersichtliche  Zusammen  Stellung 

derjenigen  Stiftungen,  bei  denen  Fräsen tatoren  bestellt  sind,  mit  Angabe 
der  an  diese  nach  dem  Etat  1892/95  zu  zahlenden  Gebähren. 


c 

« 

Stiftung 

1 

Binius 

2 

Birkenbuscb  .  . . . 

:] 

Bochem-Dresen . 

4 

von  Caspars  .  .  . 

') 

r.offeren 

Der  Inspektoren  fell- 

V  117   u        »      betrag    Bemerkungeo 

Name  W/%>.r./MPf        ^   «** 


Wohnort 


.M    A 


^     Coppelberg 


Fr.  Blumboffer Köln  4.71) 

Helenonstr.  l 

Christ.  Zehnpfennig Marsdorf        2.30 

l>el  Frechon 

Adam  Koblhaas  Köln  2.;W 

Bürgermeister  Hacciocco  Norf  6.— 

Kn>it  Neuf« 

Ludwig  Dresen Neufs  6  — 

Geh.  Reg.-Rat   v.  Heins- 
berg    Neufs  J^ .  r)0 

Freiherr  von  Mylius  ....  Linzenich  9.50 

Kreis   JQUch 

Versicherungs-Inspektor 
Gerkrath Köln  ^-6:) 

Salii-rrinj:  34 

August  Schrock.  Bergheim         — 

Krzbischofvon  Köln,  wenn  I 

sichmehroreVerwandte  ' 

melden. 


Ut  venebollen 
und  Iktrftir  daher 
l^SJ/lK)  in  Ab- 
gang gestellt. 

NB.  Ein  Vor- 
Bcblaga-  oder  Ver- 
loibungsrerht  ist 
denselben  nicht 
elnfrerftumt. 


y 
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3  Ä 


8 

9 

10 

11 


12 
1:3 

14 


15 


Stiftung 


Der  Inspektoren 


Name 


Wohnort 


Bemerkongf 


Dederix 


V.  Diergardt 

Dussel 

Erkens 

Evschen 


Der  zeitige   Pfarrer   von  i 
Bliesheim i     Bliesheim 


I 


Kabri  vonStralen 
Ferris 


Notar  von  Ley 

Oberpfarrer  Bell 

Grofsherz.  Gen. -Direktor 

der  Justiz  Joh.  Theod. 

Paul  Eyschen 


Johann  Groethuysen 
Ludwig  Dünnbier  . . . 


Köln 
Erkelenz 


—  .59 


Luxemburg   I     — 


Filz 


Flofsbach 


IG     Foerstcr  . . . . 
17  I  Frangenheim 


18  Fuchsins . 
1*J  '  Gergen  . . 
20  1  Gertmann 


21  I  de  Gramaye . . . 


22  Grieffradt 

23  von  Groote  .... 


24     Haasse 


Domkap.  Dompf.  Camp- 
hausen   

Pfarrer  Schroeder  an  St. 
Jakob  

Gen.-Vikar  Dr.  Kleinheidt 

Der  zeitige  Pfarrer  in  Bilk 

Postverwalter  Cansemann 

Der  zeitige  Pfarrer  von 
St.  Mauritius 

Peter  Effertz 

Pastor  von  St.  Columba. 

Jean  Proenen  

Franz  Kurtz 

Kaufmann  Nicolaus  Hoff. 

Friedrich  Wilh.  Joseph 
Hundt 

Geschw.  Tb.  Freiinnen  van 
Erp  

Lehrer  Elter 

Rittmeister  a.  1).  von 

Groote 

Rentner  von  Groote 

Everhard  von  Groote  . . . 


Viersen 
Büttgen 

Kreis  Neuss 

Köln 

Köln 
Köln 
Bilk 

bei  Düsseldorf 

Marienheide 

Kr.Oummersbach 


7.08 


7.50 

7.50 
17.— 
17.— 

17.— 


Köhi 
Cleve 

Köln 

Köln 
Jülich        I  4.73 
Kreuznach    i     — 


Die  Prtiai 
tionareebte  wi 
den.  well  die  81 
toDg  noch  nh 
benntst  wird,  i 
Zelt  noch  nk 
atugeflliL 


Attendorn         — 


I 


Haus  Barlo 

bei  Vculo 

Lohmar 


FOr    2 
dien. 


1.18 


Hermülheim  '     — 
Cleve        '     — 
Haus  Pesch  ;14.17 

Kreis  Eusleirchcn  ' 


2.') 


2() 


27 


2.S 
2!» 


Henot 


Eisenb.-Betr.-Sekr.    Karl 
Stein 


Janfsen 

Juhililums-Stiftg. 

Kair 

Karnj)mann 


Kerp 
Klein 


Steplian  Bür<:el,  Lehrer 
a.  1) 

LehrerkoUej?.  des  Künigl. 
Friedr.    Wilh.-Gymnas. 

Jos.  Conr.  Heurken j 

August  Kayser  

Pfarrer  Bruckmann ' 

Joh.  Pet.  Christoph  Doh-  i 
men.  riuniacher i 


Köln 

Josephstr.  3. 


Köln 
Aachen 
Höingh. 

bei  Unna 

Köln 
Köln 

Houuorstr.  81. 


3.58 


Hoppard       11.82 


GO.— 


{Vom  1/4.  1 
ab    besieht 
8eIbe9*4KIiu| 
tions^ebahrei 
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2i 

Der  Inspektoren 

Geld- 

*•       • 
•       ff» 

Stiftung 

Name 

Wohnort 

betrag 

Hemerkungen 

^ 

.4    * 

:j2 

Klumps 

Const.  Frantzen 

Koenigshoven 

Kreis  Bervh<>im 

2.:J8 

1 

Mathias  Hraun 

Sindorfer- 
mühle 

2.37 

1 

Kr<*it  H<*rcheini 

:\:\ 

Kochs  Am 

Gerhard  ßoecker  

Köln 

Borgmmiier  2 

4.73 

Koclis  Arn.&Pel.: 

Jacob  Siegers 

Kinzweiler 
Köln 

4.72 
7.08 

:\\ 

Gerhard  Boecker 

i    RIn    I^rlMD- 
f       Utionarecbt 

Bargtnmnor  8 

l  steht  nicht  so. 

:;r> 

Krakamp 

Emanuel  Mosler 

Köln 

:u; 

Kreuzberg 

Anl.  Hub.  Kreuzberg 

Apollinaris- 
bninnen 

bei  Ahrweiler 

;J7 

Kurt 

A.  Froitzheim 

Köln. 

Bobstr.  S3. 

— 

:\s 

Lcendanus  

M.  DuMont 

Köln 

noble  1(( 

:vj 

Lcusch  

Joh.  Gotlfr.  Schopen .... 

Hochdahl 

Kr.  DaM<>ldorf 

10 

von  der  Loyen  . 

Erwin  Fürst  v.  der  Leyen 

Schlofs  Waal 

(Bmy<*m; 

11 

Lovius 

Postassistent  Hrch. 

Schlemmer 

Neufs 

— 

»J 

Manderscheidt- 

hlanckenheiin 

Graf  von  Hrühl 

Pforten 

1  LKitsitx 

t;i 

Manshoven    .... 

Lehrer  Trimborn 

Aiaer 

3.5J> 

lUirgermeister  (Iremer... 

Weiden 

bei  .\ii(*hen 

3 .  5J> 

tt 

Mengwasser  .... 

Apotheker  Haas 

Viersen 

».) 

Molinari 

Geh.  Heg.-Rat  Anton 

Miilhcin 

Fonck 

Rüdesheim 
Köln 

_ 

tt; 

von  Schaetzel 

»7 

Müller  Joh.  Jos. 

II.  J.  Müller  sen 

Hheinbach 

»H 

München 

Pis  jetzt  niemand  als  ^Pa- 

tron" aufgetreten. 

^^■^ 

i   Am  1.'>.5.  iHtfl 
1         erfolglos 

!!► 

Naevius 

-  — 

1.20 

l  musfeschriebeo. 

54  > 

Netlekoven 

Sebastian  Prolittlich  .... 
Christian  Kloecker 

Heller 

Krt'i»  .\hrweilrr 

Köln-Khren- 
feld 

V<-Dl«»er«ir.  :f30 

7.17 
7.18 

.M 

Oller-elt 

Knur,  Hypothekenbewah- 

rer  a.  I) 

Trier 

:.j 

Otten        

01»erlandesger.-Hat  a.  IK 

von  Kempis 

Köln 

lliiinlMiMutr.  tl. 

2.31 

Paes    .         

J.  Gottfr.  Paes 

Köln-Hiehl 

Vlllm  Ki»ru 

1 .  :»!> 

:>i 

Pelhonis   r.  Stud. 

Josef  Schneider 

Nenn  ig 

a.  •!.  Mo«.l 

-  - .  W^ 

•lohann  Schneider 

Kschb.  Elsdorf 

-   :»!> 

I*ellinni>  r.  Aiisst. 

Dieselben 

I.IM 

*^  <  'i  •  <  M  •  II     .Ntmlii  ii<itiftiiii(r«-li. 


35 


^"  Geld- 

Wohnort    r«^*B 


55     Pfeifer ,  EmilPfeifer.  Komi 

rat. 


5«  ,  Pfiogathorn Amisgericblsral    Pfingsl- 

'.  Rentner  Pfingslhom 

57     Pluiren 1  Dechanl  Achlerfeldt   

5«     Pülz  Bern Franr  EmHna 

ß!l      Pütz  Joh j  — 

(lO  '  Pütz  Sigism.  .    .|  Georg  Geller.  Lederfabri- 

kaii! 

Direktor  0,  LehrerkoUeg, 

der  mit  der  städl.  höh. 

Mädchen  schale  vecbon- 

denän       Lehrerinnen- 

]      BiidanKsanstalt ...... 

;  Kensing Dr.  U.  Ramm  — 

Freiherr  von  Myliua     . . . 

Itickell Hatliias  Alexius 

,  Hüdesheini Gustav  Itccker 


Uockenem  2.39 

Goslar a. Harz  2.40 

Anholt  — 

Neofs  — 


Ul  .  PUtzia  Wilhelmi 


5.9X 


I  Caspar  Rültgers 


Git  !  SchmilK  Joh.Ant. 

Cß  I  dchomannorum  . 

67     bchnlken  - 

6«  I  ficliumarher 


71  ,  Sealen,Kü1n.Slin. 


beulen.  Jril  Stift, 


Dr.  med.  L.  Srhmitz.  Kgl. 

Kreisarzt  a.  D 

Theodor  Kasingh 

Rektor  Krabe 

Kreisschul-lnspekt.Mundt 

General- Vikar  Dr.  Klein- 

beidt 

Pfarrer  Dielz 

HypoIhekenhewahrera.D. 

A]iotheker  C.  Sculen. . . .  ' 

Dieselben  (Knur) 

(Seulenl 


I,  Francken- 


l       Belecke 
Liiuenich 

,         Küln 
KUln 

KllDgelpau  It 

1    Niederberg      2.34 

'   EhrrobnlulclD 


.  Sioratorpff  Heinr.    Derselbe 

I  ^^onnemaens-Har.  Geticral-Agent  Kochs..,. 

I  Tliolen  Domkap.    Dompf.    Camp-  1 

hausen  

Tby«-is.'!pn Herrn,  Thywissen 

Vieloris Heinr.  Saldier 

111  Biimi-iii'rD.  Ilofapothekt^r  Herm.  von 

Wuclilendonck..  Mathilde    Grälin  Schacs- 

herg I 

Walsrbavtz Wilh.  Hub.  Schiniz 

Weier Geh,  Justizral  von  Kernpis 

Wi'iprs Kaihol.  KirclicnvoralanJ, 

Wellink A,  Wellinj; 


Godesberg 

Köln 

Cochem 

JUhch 


Trier 
Trier 


Köln 

Neufs 
Embkcn 


11,1/ 1.  91  « 
\  »nigmiThi 


,  MMchs^oitbn. 


Xlcbt  b«M(. 
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fbersichtliche  Znsammei) Stellung  der  Stiftanplasten. 


Bezeict 

inung 

i 

! 

Stiftung 

des  EmpfHngers 

der  Lasten  etc. ' 

1 

Betrag    ]    Bemerkung 

Alarz  

Kirche  St.  Andreas, 
Kühl 

für  1  Predigt  od. 

1  Anniversar   |    1.  Mai 

1 

9  — 

Binius 

Rirkenbusch . 

Hochem-Dre- 
seniana .... 

Domkirche,  Köln 
Dieselbe 

Ein  oder  mehrere 
Dürftige  aus  der 
Familie 

Kapitalienkasse 

für  1  Anniversai 
„  2  Anniversa- 
rien 

Unterstützung 

zur  Vermehrung 
des  Fonds 

14.  Febr. 
30.  Oktob. 

3.34 

31.12 
23.10 

150.— 

Braun  

Kapitalienkasse 

zur  Vermehrung 
des  Fonds  Vio 
der  Einnahme 
nach      Abzug 
der  Ausgabe 

400.— 

BreuerChrist. 
Buseana  .... 

Kapitalienkasse 

Maria  Himmel- 
fahrtskirche, Köln 

zur  \  ermehrung 
des  Fonds 

für  4  Memorien 

30.  Sept. 

45  —  ' 

1 
2.40  ; 

C.holiniana  . . 

Domkirche,  Köln 

für  die  MarUnlMbe  31.  Dezbr. 
Kapell«   snm  mu- 
»ikAliscben       Ab- 
•Ingf  n  der  I^udea 
an  10  FeatUfen     | 

22  bO 

Ciaessen  .... 

Kirche    St.  Maria 

im  Kapitol 
Donikirche,  Köln 

;  für  3  Wochen- ;  3.  Febr. 
messen 
für  2  Wochen-;   31.  Juh 

234. 

156  — 

Kirche  St.  Severin, 

Köln 
Domkirche,  Köln 
Kirche  zu  Keyen- 

berg 

messen 

,  für  1  Wochen- 

1     messe 

1  für  1  Anniversar 
für  1  Wochen- 
messe 7SJL  u. 
für  1  Anniver- 
sar 18  «ü^ 

31.  JuU 

1.  Oktob. 
1.  Oktob. 

78.— 
18.— 

9d  .  — 

Collegistarum    Kirche  St.  Andreas,    fürdasAnniver-i  30.  Sept.:        9.33  | 

Köln  sar    Lambert! 

de  Monte 

C.remerMath.    Domkirche,  Köln      für  1  Anniversar    12.  Nov.  4.97  | 


Deol 

V.  Diergardt. 


Maria  llimmel- 
fahrtskirche,  Köln 


für  3  Wochen- 
messen 

Zur  Verbesser, 
des  Stiftongs- 
Vermögens 


31.  Juh       213 

I 

—        13000 


35^ 


nezeichnung 

I 
3  Kinpfängera    j  der  Lasten  etc. 


Erkcns ,  Kirche  St.  Ursula, 

Kirche  St.  Colamba. 

Köln 

Esser Dotnkirche,  Köln 

Eyschen  ....    Maria  Himmel- 

fahrlskirche,Küln 

Ferbei' ein    im    Leliramte 

fungierender  Kan- 
didat der  Theo- 
logie 

p'erris Kirche  zu  Linnich 

Kley. Gemeinschaft!,  ka- 

thol.    Gymnasial- 

Kirche  St.  Andreas, 

i  Kirche  St.    Jabob. 

I  Kirche  St.  Cunibert. 

!  Kirche  St,  Ursula. 
,    Köln 
Kley- Stange-, 

foU Kirche  St.  Andreas, 

Köln 

Rofsbach  ...  I  Ka|iitalienbasse 


Domkircbe,  Köln 
Kirche  St.  .\ndreas. 
Köln 


für  1  Wochen- 
fürlAnniversac 


31.  Juli 
30.  Ang. 


für  1  Anniversar 


für  2  Anniver- 
sarien 
furlAnniversar,  2,  Febr. 

für  1  Anniversar    2.  Febr. 

für  1  Anniversar  I  2,  Febr, 

für  1  Anniversar.  30.  Sept., 


z.  Hildunf!  einer  , 
dritten  Studien- 
Portion 


(ienieinschaftl.  ka- 
thol.    Gymnasial- 

Kapilalienkasse 


47.26 
11.82 


4.75 
50.63 


197.— 

13.50 
4  50 
4.50 
4.50 

9.33 


tlDT  KarMedM- 
irbeH.J.Sclunltt 
■1  IIS  K.  An«.  ISS* 
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Stiftung 


Gelen 


Gergens 


de  Gramaye. 


von  Groote 


vdh  (irooto 
Kapellcn- 
fonds 


Bezeichnung 


des  Empfängers      der  Lasten  etc. 


Erfalltag  ,    Betrag 


Bemerkung 


ein     oder 
Priester 


mehr    *•  '''*'  •'*>  Freiuf»- 

mcaaen 
>  b.  fUr  1  Memorio  am 

^.Sonnabend  nach 

<)«u>m 
,  c.  für  5  MeMcn  am 
I       Alleraeelentage 


I 


Haiiiltlocli 


Kirche  St.  Andreas, 
Köln 

Stadtkasse  Köln 


Stadtkasse  Köln 


für  2  Memorien 


fllr  die  Armen  der 
8l  (iereoii»-PflUT<> 
In  HOhe  einer  8ta> 
denten- Portion 

für  die  Armen 
zu  Merheim 
desgl. 


76.50 
1.50 

7.50 


31.  Dezbr.'      14.17  ! 


Ostern   ' 

oder     i 

1.  April  I 


der  zeitige  Pfarrer    far96h.  Messen 
zu  Kendenich 


520.—  ; 


520.— 


31.  Dezbr.       76.80 


der    zeit.    Rektor    fQrlH)h.  Messen  31.  Dezbr. 
an  dervon  Groote'- 
schen    Familien-  ' 

kirche    im  Klend, ,  ; 

der  zeitige  Pfarrer  I  für    32    Lese-  31.  Dezbr. 

von  St.  Sf  auritiuSf 

Köln 
die    von   Groote'- 

8  che       Kapellcn- 

siRung  bczw.  der 

zeitige    Vikar   zu 

Dransdorf 


8<>.40 


der  zeitige  Vikar 
an  dervon  Groote'- 
schen  Kapelle  zu 
Dransdorf 

der     Totengräber 
zu  Bonn 


messen 


Die  Zinsen  aus  31.  Dezbr. 
der      Stiftung  ^ 

JunkersdorlT    ! 
fOr  Messen      ' 


Gemeindekasse  zu 
Stonjmeln 


flir    Abhaltung  ;  monatlich  1100.— 

des      Gottes- '  praenu- 

dienstes    etc.    merando 

den  Reinertrag, 
für  die   Unter-    31.  März         3  — 

lialtung  des  v. 

Groote'schen 

Familiengra- 
bes daselbst 
für    Besorgung        —  30. — 

der  Kapellen- 

wUsche 

Rente    für   die   20.  Sept.!      24. 8H 
dortigen  Armen  1 


I 


I 


28.80 


57.r>0 


'  Der  Enbiacbof 
von  KOln  hat  sich 
am  G.  MAn  1886 
beretterkllrt.die 
MeMenal^thrlicli 
lesen   xu  lataen, 

InfolgedeMen 
werden  die  .Iah> 
reiibetrlffe  mit 
UI86.:k>  cur  Hälfte 
am  1.  April  und 
1.  Oktober  mit 
Je  UI4S.75andie 
erxbiachOfl.  Ken- 
dantnr  angewie- 
sen. 


1                    Kezeich 

nung                 ! 

Stiftong 

des  Rmpfängers 

der  Lasten  etc.  |  ^^'^^ 

Bettag 

Bemerknng 

'  Domkirche,  Köln 

fUrl  Anniversar 

•*     « 

Henol 

31.  Dezbr 

11.67 

WeQ    <nt    ■■ 

Hinizen .... 

Haushälterin  Cath. 
Peters,  Eschweiler 

Reinertrag    als  ■  31.  März 
Rente               i 

333.— 

End«  Aat  Jikn* 
fMUunb«.      tn 

10.  ApiH  »tet 

Hnethmache 

Oberpfarrer  zu  St. 
;    Peter,  Köln 

1  Stadtkasse 

i 

1  Maria  Himmel- 

1    fahrtskirche.  Köln 

b.nir<).UünU|»- 
Atd.chl  ..SS, 

c.Zuuufflrdu 
Anoivenur 
Lemrod.  .  .    10, 

d.y.niatE  filr 

für  die  Armen- 
Mädchenschule 
zu  Sl.  Peter 

T,.fT'jl°ni«gi. 

31.  Dezbr 

31.  Dezbr 
31.  Dezbr 

285,— 
30.- 

144.— 

1    mrd    W,    lar 

1  Kirche  St.  Maria  in 
der  Kuptergasse 
Kirche  St.  Gereon. 
;    Köln 

1  Pfarrkirche  zu  Titz 

mr  1  Wochen- 

für  das  Maria- 
Anropferungs- 
fest 

Zusatz  Tur  eine 
Messe 

31.  Deibr. 
31.  Dezbr 

31.  Dezbr 

GO.— 
10,— 

S2.- 

.lanfsen 

Jouck  

'  Kirche  St.  Gereon. 

Köhi 
1  Maria  Himmel- 

fahrtskirche,  Köln 

■  Kirche  St.  Aposteln, 
Köln 

für  3  Wochen- 

fQr  2  Messen  im 
Jahr  k  1  Jf. 
De.g,. 

31.  JuU 
»1.  JuU 
31.  Juli 

aoo.- 

2— 
2.- 

Kampniann'- 
sche  Studien 
Stiftung 

1 
Kapitalienkasse 

zur  Bildung  von 
Mädchen -Por- 
lionen 

- 

470.— 

1 

•]<•'  frUhEF  dar  Ehe- 
6au  Wllh.  äcble- 
bnachge-b,   V^gta 

- 

180— 

uUcnda  UirUcbe 

Kann 

Die  Ortsbehörde 

1 

die      Haushülterin 
des  Stifters,   Kli- 
sabHh  Stüsscr 

Wrdlpjil.rlichoBe. 
RirhtJKki-lKlcivoHi 

Reinertrag 

- 

15.- 
Ui- 

JID.   April  Mtait, 
l^uJdLj£ 

Itezeiclinung 
des  Empfängers    i  der  Lasten  etc. 


Krfalltag      Itelrag 


K^nnen- 
pierser   . .    , 

Gemeinsch.  kalhol. 

b.i ,  dn  Kslnrnra«! 

M.36 

Dia  HUftunfb«- 

Z«lt  mit  Unrrvlit 
In  a»  7.^  der 

Köln 

Pfarrkirche  St.  Pe- 
ter. Köln 

dieselbe 

vier    jahrliche 

Legate 
vier    jälirliche 

Legalt' 
für  4  Wochen- 

30. Sept. 
30.  Sept. 

74  07 

74.66 

31.  Juli 

tu. 35 

Stadlkaase  Köln 

messen 

■'i  des  Keiner- 
trages  ad 
a73^  ■M.'i 

31.  März 

324.45 

Ktcinrrmiin 

Kirche  St.  Maria  in 
der  Kupfergaaae 

für  4  Wochen- 
messen 

8.  Febr. 
n.  8.  A«g. 

255.— 

Korlis.Vrnold 

Pfarrkirche  St.  Co- 
lumba.  Köln 
diesellie 

Tür  a  Wochen- 
mesaea 
FabhkKebQhren 
ror  diese  Messen 

8.  Juli 
1.  Ang. 

1H9.— 
31  89 

Koniits  Krnnz 

Wilh 

4  studierende  Ver- 
»andle  k  1000.« 
ev.  Rapil.-Kassc 

Kapilalienkasse 

zur    rentbaren 
Anlage 

zurVermehniDg 
des     Sliftungs- 
fondsb.200  000 
bcEW.400  ÜOO« 

- 

4000.— 
1100.— 

Knikamp   ,  . 

Kapilalienkasse 

zur  Kildung  der 
2.    Portion    4 
300.* 

- 

74.81 

Krciit/.er 

_ 

■ur     BIM.IBK     v.m 

rar    MHdrl!.-!!     >ii 

2»5.- 

KreiizInT); 

Kapital  lenk  Bsse 
I)i<>selbe 

■v«  des  Uein- 
erttage«     mr 
Vermehrung 
des  Stiflaiigs. 
kapiluls  bis  lu 
l&OOUD.« 

«;4.  desgl.  bis 
zum  31.  Mürs 
191ti. 

- 

2:11." 
1155.— 

>,„„,,.„...v,.n 

K:.,,.,al.enka..e 

■ur  Itildung  der 
11.  Portion 

~ 

107.7« 
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Bezeichnung 

Stiftung 

des  Empfängers 

der  Lasten  etc. 
zur  Vermehrung 

Erfalltag 

Betrag 

Bemerkung 

Loverix 

Kapitalienkasse 

70. 

des  Fonds  be- 

hufs    Bildung 

\ 

weiterer  Por- 

tionen 

Merck 

Kapitalienkasse 

z.  Bildung  einer 
neuen  Portion 

90.02 

Pfarrer  zu  Friesdorf 

jährliche  Rente 
für  arme  Kran- 
ke daselbst 

1.  Sept. 

30. 

Newenriöll  . . 

Kirche  St.  Maria  in 
Lyskirchen 

die  Rente 

1.  Oktob. 

1.27 

Kirche  St.  Andreas, 

die  Rente 

1.  Oktob. 

—  .12 

Köln 

Kirche  St.  Colum- 

für  2  Memorien 

12.  Juli 

9.12 

ba,  Köln 

Domkirche,  Köln 

zur  Haltung  der 
Stationen     an 
den  Festen  der 

12.   Juli 

13.35 

hh.  Gregorius, 

Spoletanus,       ' 

1 

Felix  u.  Nabor 

Orthab  Hagen 

Flrben  von  Heinrich 
Dünwald ,     Marg. 

Rente                  '  11.  Nov. 

1 

100.51 

Elise    und    Anna 

, 

Gertr.     Mohr     je 

Es      schweben 

25,13   und   Franz 

VerhandlungeD 

Dünwald    mit    ^i(. 

bczOglich  derErb- 

50  25 

berechtigung. 

Erben  von  Philipp 

jedem  dieser  3  '  11.  Nov. 

100.50 

Fraazisk«  Ssur 
geb.    8e ufert  ge- 

Scherer. 

Teile         eine 

hört  als  Tochter 

Erben    von    Marc. 
Oelhäuseru.Gebr. 

Erbrente    von 
33.^  50^          1 

der  MariaScherer. 
Ehefrau  Seufert 
zu    den     „Elrben 

Michael*)  u  Ever- 

1 

Scherer«. 

liardEbertsheim*) 

Erben  von  Wilhelm 
Schmitz*)  zu  Bot- 

eine    Erbrenle         — 

1 

*)Erbon  sind  nicht 
festzustellen;  die 
Betr&ge    werden 

tenbroich 

in  der  Rechnong 

Kirclie  St.  Severin. 

für    das    Anni- 

Ostern 

5.74 

inAbganggesteQt 

Köln 

versar  Conradi 
Orth 

1.  April 

] 

*  Doiiikirche,  Köln 

für    das    Anni-    30.  Sept. 
versar  Conradi] 

22.97 

et  Bern.  Orth 

Kirche  St.  Andreas. 

für    das    Anni- :  30.  Sept. 

11.48 

Köhi 

versar  Conradi  1 
Ortli 

1 

Kirche    St.   Jakob, 

do.             I30.  Sept. 

11.48  i 

K()ln 

1 

1 

Kirche    St.    Maria 

do.               30.  Sept. 

6.4(5 

im  Kapitol 

1 

Kirclie  St.  Cunibert. 

für    das    Anni-    30.  Sept. 

11.48  \ 

Köln 

versar  Liberii  ' 

1 

Ortli 
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Stiftung 


Bezeichnung 
des  Empfängers      der  Lasten  etc. 


Krfalltag      Betrag 


Bemerkung 


Pfeifer  Kniil 


;j  studierende  Ver- 
wandle zu  1200 
,#  event.  zur  Ka- 
pitalisierung bis 
200 000, #  bezw. 
400  000  ue 

Kapitalienkasse 


—        !  ,%00.— 


zur  Vermehrung 
des  Stiftungs- 
fonds b.  200000 
bezw.400000ur 


Pilgruin I  Kirche    St.    Maria.'  fürl  Anniversar  i  30.  Sept. 

I     im  Kapitol  < 


5>rhrnitz 
Franz  Xav. 

Schomanno- 
riiin 


Kapitalienkasse 


'  zur  Bildung  der         — 
2.  Portion 


KirclieSt.('.unibert,    1   Anniversar      30.  Sept. 

Köln 
Kirche   St.    Jakob.  •  desgl.  do. 

Köln  \ 


Schulken   .  .  . 

Donikirche.  Köln 

desgl.            11.  März 

Scljwihhcrt .  . 

1  Priester 

1 

für  2  Wochen- 1       — 
und    11   Jahr-J 

die        katholische 
Armenverwaltung 
zu  Burg 

Gemeindekfisse 
Wermelskirchen 

messen 

für  die  dortigen         — 
.\rmen 

beulen 

a.  Kolnische 

Stiftunj! 
h.  Jiilich'sclie 
Stiftunj; 

l>  KamiliengHeder 

()  Familienangehö- 
rige 

Heirats-Ein-               — 
Schreibungsge- 
bühren k  \bJL 
Heirats-Ein-              — 
Schreibungsge- 
bühren ä7.&0t4: 

.Sierstorptl 
Heinricli     .  . 

Gemeinschaft!,  ka- 
thol.    Gymnasial- 

• 

fonds 

R.  das  frQherc  Hono- 
rar der  4  JUtetten 
(}yinna«ial- 
leiirer  .  .  .  .  'tiM 

b.  Werth    von 
i/a  Obn 
Titchwein  für 
dieselben  .  .  «'•«) , 

Domkirche,  Köln 


Kirclie  St.  Maria  in 
dtT  Kupfergasse 


für  das  jährlich     30.  Mai 

am  25.  August 

zu      haltende 

Anniversar 
für  5  Wochen-  31.  Dezbr. 

messen 


674.  IW 


12.— 


232.37 


11.67 
9.33 


12.— 


113.79 


45.61 


90.— 


45.— 


132.— 
9.69 


225.—  . 
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ßezeich 

inung 

Stiftung 

1                       T~l                      !*•• 

1                   T                 i                            a 

Erfalltag 

Betrag 

Bemexkrmg 

des  Empfangers 

der  Lasten  etc. 

Ul          A 

1 

SierstorpIT 

Heinrich  . . . 

Kirche    St.    Maria 
im  Kapitol 

für  1  Wochen- 
messe 

31.  Dezbr. 

45. 

Minoritenkirche 

für  2  Wochen- 
messen 

31.  Dezbr. 

90.— 

Domkirche,  Köln 

für  das  Anniver- 
sar SierstorpiT 
^    et  Horrich 

29.  Sept. 

23.33 

Pfarrkirche  St.  Pe- 

für 1  Anniversar 

29.  Sept. 

9.33 

ter,  Köln 

Pfarrkirche  St.  Ma- 

do. 

29.  Sept. 

9.33 

ria  im  Kapitol 

; 

Pfarrkirche  St.  Ma- 

für 2  Anniver- 

29. Sept. 

18  67 

ria  in  der  Kupferg. 

sarien 

Domkirche 

für  den  Küster 

29.  Sept. 

2.25 

Sonnemaens- 

Heuseriana. 

Kapitalienkasse 

z.  Bildung  einer 
2.   Studenten- 
portion 

85. 

Stoltz 

Domkirche,  Köln 

für  1  Anniversar 

29.  Sept. 

4.32 

Auf  dem 

Strauch  .... 

Kirche    St.  Alban, 
Köln 

do. 

2.  Mai 

4.96 

Kirche  St.  Ursula, 

do. 

2.  Mai 

2.48 

Köln 

1  Kirche    St.    Maria 

do. 

2.  Mai 

2.48 

in  d.  Kupfergasse 

Kirche  St.  Gereon, 

do. 

2.  Febr. 

2.48 

Köln 

Swolgen    .lo- 

liann 

Kirche  St.  Andreas, 
Köln 

für  2  Anniver- 
sarien 

22.  Sept. 

64.16 

Thier 

Maria  Himmel- 

für 4  Quatem- 

31.  Dezbr. 

5. — 

fahrtskirche,  Köln 

bermessen 

rienberg .... 

Kapitalienkasse 

V4  des  Reiner- 

— 

1150. 

1 

trags 

'  Pfarrkirche  St.  Co- 

für  2  Anniver- 

29. Sept. 

* 

21. 

luinba 

sarien 

Kirche  St.  Maria  in 

für  2  desgl. 

29.  Sept. 

20.58 

der    Kupfergasse. 

Köln 

Vietoris 

Viaria  Himmel- 
fahrtskirche, Köln 

1  Anniversar  u. 
'     für  3  Wochen- 

31. Juli 

84.72 

messen 

1 

Walschartz  .  . 

,  Domkirche.  Köln 

für   ein   in  der 

G.  Mai 

9.69 

: 

Minoriten- 

1 

kirche  zu  hal- 

tendes    Anni- 

versar 
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Stiftung 


Wellinck  . 


Westram 


Weyeriana 


Xylander 


Bezeichnung 


des  Empfängers 


Genieinschalll.  ka- 
thol.  Gymnasial- 
fonds 

Pfarrkirche  St.  Co- 

lumha.  Köln 
Armen-Deputation, 

Köln 


Ein   Priester   vor- 
gedachter Kirche 

Kirchenvorstand 
jener  Pfarre 

Anna  Maria  Müller 
zu  Geyen 


Kirche  St.  Maria 
in  der  Schnur- 
gasse, Köln 

Kirche  St.  Andreas, 
Köln 

Kirche  St.  Ursula,  j 
Köln 

Domkirche,  Köln 


der  Lasten  etc. 


die  fixe  Gebühr 


Erfalltag      Betrag 


31.  Dezbr. 


I 


für  1  Anniversar   21.  Jan. 

für    die   Haus-    21.  Jan. 

armen  der 

Pfarre  St.  Co-  i 

lumba  I 

für  2  Wochen-  |31.  Dezbr. 

messen 
Fabrikgebühren 

dieser  Messen 


als  Rente  der 
Ertrag  eines 
Kapitals  von 
2000uKu.  eines 
Anteils  von 
lOOOuT 


für  1  Anniversar!  30.  Sept. 


für  2  Anniver-    30.  Sept. 
sahen 
für  2  desgl.  30.  Sept. 

fürl  Anniversar  30.  Sept. 


Bemerkung 


2.37 


12  — 


10 .  ~    :  Einttweilon  nicht 
I         XU  zahlen. 


94.50 
10.50 


74.40 
37  — 


111.40 
9.— 

34.62 
15.75  ' 
11.25 
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Übersichtliche  Znsammeiistelliiiig 

derjenigen  Orte,  Städte,  Pfarren  u.  s.  w.,  deren  Einwolmer  bei  den  ver- 
schiedenen Stiftungen  bezugsberechtigt  sind. 


Aachen,  8. 196, 1J)7,  230,  314,  320,  443,  483. 
Pfarre  8t.  Nicolans,  8.  483. 

Aft'eln,  8.  234. 

Aldenhoven,  8.  219. 

Alendorf  (Bürgerm.  Dolleudorf),  8.  340. 

Altenberge  (Kreis  Steinfurt,  Regierungs- 
bezirk Münster),  8.  525. 

Altenburg  (Bürgerin.  Blankenheim),  8.  339. 

Altenkirchen,  8.  147. 

Amern,  8t.  Anton,  8.  210. 

Ainern,  8t.  Georg,  8.  210. 

Andernach,  8.  491. 

Arh»n,  8.  224. 

Attendorn,  8.  255. 

Bavrdwvck,  8.  152. 

Becherliüf  (Bürgemi.  Marmagen),  8.  340. 

Beek,  8.  423. 

Bergheim  (Bürgerin.  Vussem),  8.  339. 

Berken  ,  8.  491. 

Bevenburg,  8.   185. 

Billerbeck  (Pfarre  und  Flecken),  8.  536. 

Birther  Hof  (Bürgerm.  Blankenheim),  8.  339. 

Blankenberg  (Kreis  Sieg),  8.  259. 

Blankenheim,  8.  339,  342. 

Blankenstein,  8.  528. 

Bleibuir,  8.  339. 

Bliesheim,  8.  201. 

Blitterswick,  8.  494. 

Bocholt,  8.  216,  485. 

Boisheim,  8.  210. 

Bonn,  8.  184,  189,  491. 

Bouderath  (Bürgerm.  Holzmiihle-Tondorf), 
S.  339. 

Bracht,   8.  210. 

Breda,   8.   171. 

Breslau,  S.  218. 

Breyell,  S.   196,  210. 

Broichhausen,  8.  494. 

Browershaven,  8.  512. 

Brüggen,  8.   196,  210. 

Buir,  8.    1.33. 

Buir  (Bürgerin.  Holzmühle-Tondorfj,  8.  339. 

Bullingon  (Pfarre),  8.  504. 

Burgfov  fBürgerm.  Vussem),  8.  340. 

Burg-AValdniel,  8.  210. 

Call,  S.  528. 

Canien,  S.  376. 

Clieratte  (bei   Lüttich    in  Belgien),    8.  499. 

Coblonz,   S.   170. 


Cornelimünster,  S.  336. 

Cuchenheim  (bei  Euskirchen),  S.  428. 

Dahlen,  8.  196,  210. 

Datteln,  S.  184. 

Deventer,  8.  218,  505. 

Doesborgh  (an  der  Yssel),  S.  326. 

Dottendorf  (im  Luxemburgischen),  8.  165. 

Dülken,  8.  210. 

Dürboslar,  S.  221. 

Düsseldorf,  8.  295. 

Duisburg,  8.  223. 

Echtz  (bei  Düren),  8.  239. 

Ehren,  8.  463. 

Elsen,  8.  210. 

Embken,  8.  508. 

Engelgau     (Bürgerm.    Uoizmühle-Tondorf), 

8.  339. 
Erkelenz,  8.  170,  192. 
Erp,  8.  340. 
Erpel,  8.  332. 
Ersdorf,  8.  245. 

Escb  (Bürgerm.  Lissendorf),  8.  340. 
Eschweiler  a.  d.  Inde,  S.  179,  320. 
Essen,  8.  426. 
Euskirchen,   8.  357. 
Fischein,  8.  215. 

Flosdorf  (Kreis  8chleiden),  S.  350. 
Forst,  8.  494. 
Frechen,  8.  370,  437. 
Freialdenhoven,  8.  461,  462,  463. 
Frentzen,  8.  179. 

Freusdorf  (Bürgerm.  Lissendorf),  8.  340. 
Friesheim  (Pfarre,  Kreis  Euskirchen),  S.  535. 
Fritzendorf  (Bürgerm.  Blankenheim),  S.  340. 
Frohngau     (Bürgerm.    IIolzmühle-Tondorf), 

8.  339. 
Frülinkhausen,  8.  165. 
Oarbeck,  8.  165. 
Geldern  (Herzogtmu),  S.  491. 
Geldern,  8.  345,  446,  491. 
Gereonsvveiler,  8.  450. 
Gf.'seke,  8.  390. 
Gey,  8.  176. 
Ghvnneken,  8.  171. 
Giepenthal,  8.  339. 
Gladbach,  8.  210. 
Gladbach,    Pfarre,    bei    Düren    (Bürgerm. 

Kelt),    8.  535. 
(iladt  (Bürgerm.  Lissendorf),  8.  340. 
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(tioMen  (Kreis  Herg^hcim),  S.  350. 

<;ieael,  S.  163,  370. 

(ilimbach,  S.  272. 

(M'innersdorf  (BUrgerm.  LiBsendorf),  S.  339. 

Gultzheim  (b.  Düren),  S.  320. 

(«raHontaine,  S.  351. 

GrefrAth,  8.  210,  273,  300. 

(irevenbroich,  S.  210. 

Griefsberg,  .S.  328. 

(irömigen,  S.  423. 

Ha^en  (Regierungsbezirk  Arnsberg),  S.  361. 

Hanlt,  S.  210, 

Halijfart  (Untermainkreis),  S.  269, 

Herford,  S.  215. 

's  Hecrcuborg,  S.  223. 

Hinsbeck  (Kreis  Geldern),  S.  250,  273,  397. 

Holte  (Kreis  Ruhrort),  S.  4:K). 

HolzmUlheiin   (Bürgerin.  Holzmülbeim-Ton- 

dort),  S.  339. 
Hurst,  S.  284,  420,  494. 
Hnuverath  (Hürgerm.  Münstereifel),  8.  339. 
Hoven  (b.  Zülpich),  S.  21«. 
Hovringhausen,  S.   Hin. 
Hüc'kelhnven  (Kreis  Erkelenz),  8.  334. 
Hüngersd^rf  (Hürgerm.  Dollondorf/,  8.  339. 
Hiittonhof  i  Itürg<'rni.   Marmagen),  S.  340. 
luden,  S.   179. 
Jülich  iKroisl,  S.  449. 
.lülich  (Stadt),  S.   179. 
Jilnkerath  (Bürgerni.   Lissendorf),  S.  1340. 
Ivesheini.  S,  3.'19. 
Kaist-rswcrth,  S.   184,  417. 
Kaldcnkirchen,  S.  210. 
KomiM>n.  S.   147.  229,  491. 
Kossei  iliratschatti,   S.    191,  494. 
Kircbartoln,   S.  234. 
Kirspel,   S.  210. 
KliMnenbroich,  S.  210. 
Kohoru  (Landkreis  Coblenz),  S.  462. 
Köln  (Krzdiözose».  S.  432,  4KÜ,  491. 
Köln  (Stadt),  S.   147,  152,  154,  168,  173, 

ls9,  218,  274,  29.-),  304,  321,  327,  355, 

:u\0.  :uu;.  iUHK  405,  421,  427,  436,  446, 

isi;,  491.    19«). 

Pfarre  St.  All.an,  S.  296. 

-  C.luniba,  S.  281,  296,  :i08, 

:i52,  372,  515. 
.,    Ciinibert,  S.  5.35. 
I)«»inpfarre,   S.  2.S2. 
l'farr(»   St.   .lakob,   S.   2.32. 

-  .Johann,  S.   ir)3,  281. 

.     Lv.skiri-hen,  S.  280,  3«K 

.,    Maria  Himmelfahrt,  8.  372. 

.    Martin,  S.  2ü5,  446. 

.    IVtor,  S.  281,  352. 
^         Waisenhaus,  S.  482. 
K<»uig8\vintt'r,   S.  417. 
Korschenhroicli ,  S.   210. 
Kre\  tor  iIkm   Werne  ,   S.  42.3. 
Lacr     (Kreis     Steinfurt,     Uegierungsbezirk 

Münster),  S.  r>25. 
Kamst  ein  (OberlahnsteiD?),  8.  484. 


Lamorsdorf  (Kreis  Düren),  8.  436. 

Leimersdorf  (Kreis  Ahrweiler),  8.  393. 

Lennep,  8.  185. 

Leuterath  (Bürgerin.  Lissendorf),  8.  340. 

Liedberg,  8.  210. 

Liniunt  (Diözese  Lütüch),  8.  271. 

Linderscheider     Hof    (Bürgerin.    HoUmfll- 

heim-Tondorf),  8.  339. 
Lippsudt,  8.  183,  35:;,  353,  374,  375,  502. 
Lobberich,  8.  210,  273,  300,  486. 
Lohn,  S.  249,  422. 
Lorbach  (Bürgerm.  Vnssem),  8.  339. 
Lossen,  S.  183. 
Lottum,  8.  494. 
Lübeck,  8.  218. 
LütUch,  8.  218. 
Lützenkircben ,  8.  163. 
Luxemburg,  S.  204. 
Maelstaden,  8.  512. 
Manderscheider    Hof    (Rürgerm.    Blanken- 

heim),  S.  3,39. 
Mechemich  (Bürgerm.  Vnssem),  8.  340. 
Meppen,  8.  226. 
Mereidt,  8.  239. 
Merhem  (an  der  Roer),  8.  179. 
Merken,  8.  198. 
Merlo,  8.  494.  ^ 
Meschede,  8.  171. 

Mirbach  (Bürgerm.  Lissendorf),  8.  340. 
Montjoie  (Pfarre),  8.  449. 
Mülheim  a.  Rh.,  8.  366. 
Münster  (DiOzese),  8.  318. 
Münstermaifeld,  8.  462,  463. 
Münz  (Pfarre,  Kreis  Jülich),  8.  482. 
Neersen,  8.  210. 
Nettesheim,   S.  267. 
Neukirchen,  8.  210. 

Nenrath  (Kreis  Grevenbroich),  8.  461,  463. 
Neufs,    S.   180,  297,  298,  300,  346,  421, 

427,  4,39,  491,  498. 
Neuwerk,  8.  210. 
Niederembt,  8.  196. 
Niehl,  S.  327. 
Nimwege,  8.  491. 
Nonnenbacherhof     (Bürgerm.     Dollendorf), 

8.  .3,39. 
Norf  (bei  Neuls).  S.  280. 
Oberdrees  (Kreis  Rheinbach),  S.  357. 
Obergartzem  (Bürgerm.  8atzvey),  8.  339. 
Odenkirchen,  S.  210. 
Oedt,  8.  210. 

Otzenrath  (Kreis  8chleiden),  8.  350. 
Pier,  8.  249. 
Baeren,  S.  336. 
Randerath,  S.  1<>0. 
Rath,  8.   185. 
Rees.  S.  40«i. 
Rheinbach,  S.  295,  364. 
Rheinkassel,  8.  327. 
Rheydt,  8.  210. 

Ringen  (Kreis  Ahrweiler),  S.  393. 
Ripsdorf  (Bürgerm.  Dolleudori),  8.  339. 


560 


Roerdorf,  8.  151. 

Roermonde,  8.  332,  491. 

Roderath  (Bürgerin.  HolzmUlheiin-ToDdorf), 

8.  339. 
Rohr     (BUrgerm.      Holzmülheim -Tondorf), 

8.  339. 
Rotterdam,  8.  511. 
Rüdesheim,  8.  423. 
Ruthen,  8.  183,  280. 
Samheck,  8.  423. 
8Assel  (in  Luxemburg) ,  8.  165. 
8chelsen,  8.  210. 
8chiefbahn,  8.  210. 
8chleiden,  8.  221. 

8chmidtheim  (Bürgerm.  Marmagen),  8.  339. 
8chneppener  Hof  (Bürgerm.  Blankenheim), 

8.  339. 
8chönau  (Pfarre,  bei  Münstereifel),  8.  529. 
8chützendorf  (Bürgerm.  Bleibuir),  8.  339. 
8chwelm,  8.  185. 
8chwerte,  8.  154,  235,  236. 
8ier8dorf,  8.  219,  480. 
8indorf  (Kreis  Bergheim),  8.  362,  363. 
8piel  (Pfarre,  Kreis  JüUch),  8.  449. 
8tommeln,  8.  267,  280. 
8totzheim  (bei  Euskirchen),  8.  428. 
8traelen,  8.  227. 
Süchteln,  8.  196. 
Swolgen,  8.  491,  494. 


Thorr,  8.  396. 

Tongern,  8.  183,  343. 

Uedem,  8.  154. 

Yellerhof  (Bürgerm.  Dollendorf),  S.  339. 

Venlo,  8.  491. 

VettweilJB,  8.  409. 

Yeynau  (Bürgerm.  Saisrej),  S.  340. 

Viersen,  8.  210,  523. 

Vischel  (Kreis  AhrweUer),  8.  461,  463. 

8t.  Vith,  8.  204,  287. 

Yussem,  8.  202. 

Wadem,  8.  365. 

Walcheradt,  8.  339. 

Waldfeucht,  8.  164,  496. 

Waldniel,  8.  210. 

Waldorf  (Bürgerm.  DoUendorf),  S.  340. 

Wallhausen,  S.  218. 

Wankum,  8.  250. 

Wansum,  8.  494. 

Weiler,  8.  328. 

Weisweiler,  8.  179,  196. 

Werden,  8.  296. 

Wickiath,  8.  210. 

Wiedenbrück,  8.  533. 

Wiesbaum  (Bürgerm.  Lissendorf),    8.  340. 

Wipperfürth,  8.  216. 

WoUersheim,  8.  356. 

Zierxee,  8.  512. 

Zülpich,  8.  152,  398,  409. 
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fbersichtliche  Zusammenstellung 

der  angezogenen  besetze,  Erlasse,  Verfügungen,  Erkenntnisse  u.  s.  w. 


Erl.    des    Kurfiirstcn    Maximilian    Heinrich 

V.  27.  Juni  1671:  S.  280. 
Kurfürstl.  Verordnung  v.  14.  Jannar  1784: 

S.  ;)%. 

Ges.  V.  4.  März  1793:  8.  10,  59. 
Ges.  V.  5.  Mai  179:J:  S.  10,  59. 
Kurfürstl.  Verordnung  v.  12. 8eptember  1794 : 
S.  'M)l. 

Ges.  V.  16.VendemiaireV  (7.  Oktober  1796): 
S.   11. 

Ges.  V.  25.  Messidor  V  (13.  Juli  1797): 
S.  10,  11,  60. 

Amte  V.  12.  Voudrmiaire  (3.  Oktober  1798): 
S.  10. 

Arri'trv.  11,  Brumaire  VII  (I.November  1798): 
S.  11. 

Arrrt»'  V.  1.  Thormidor  VllI  (20.  Juli  IHOO): 
S.   12. 

Arr«*'to  V.  8.  Frimaire  IX  (3.  Dezember  1800): 
S.   12,   13. 

Arn-to  V.  1.  Ventöse  IX  (9.  Februar  1801): 
s.  13,  ir»,  IH,  19,  20,  141,  214.  ;K)4, 
358,  4H-7,   191. 

Friedensschi uis  v.  Lttneville  v.  9.  Fe- 
bruar 1801:  8.  60,  61,  90. 

Ges.  V.   11.   Floreal   X  (1.  Mai  1802):  8.  16. 

Koiisnlarbosrhlui's  v.  10.  Prairial  X:  8.520. 

Arr.ti'   V.  20.   Prairial  X:  S.  246. 

Arp't«'-  V.  30.   Frimaire  XI:  8.   16. 

Arn'te  v,   7.  Thermidor  XI:  S.  520. 

Heiclis  - 1  )e|>utation88('hlnrs  vom  25.  Fe- 
bruar 18():J:  8.  60,  61,  (>2,  65,  66,  67, 
6!»,  70,  71,  71.  76,  !H),  119,  319,454. 

Arr.'tr  V.  2H.   Frimaire  XII:  8.  520. 

Arrrti'.  V.    lI».VondemiaireXII:8.16,17,ll(). 

Arr«'t»'«  V.  20.  Vendemiaire  XII  (13.  Oktober 
lso;j.:  S.   1«I,   IS. 

Ktini^'l.    Vorordimnj:    v.    2<).  Januar   1804: 

s.  «;i. 

Arn't.'.    V.  27.   Flon'al   XII   (17.  Mai  1804): 

s.  n;. 

I>c.kr«t  V.  :».  Vend.'miaire  XIII  (1.  Ok- 
t«.lM?r    isOli:   S.  H4,  8.').  }♦!. 

l»f'kr<»t  V.  22.  Hnunaire  XIV  (13.  Novem- 
l.or  ISO.-,):  s.  2,  15,  17-23,  25,  26, 
2S,  .J.-),  1:5.  ;V>.  57,  58.  59,  87,  110, 
111.  11«;.  117,  119,  122,  132,162,229. 
217.  2.S2.  :i(U,  3<m;,  XU),  ,Ti8,  453,  487. 

Dtkroi  V.    17    September  1808:  8.  87. 


Ges.  V.  11.  Dezember  1808:  8.  18,  21,  24, 

25    162. 
Allerb.  Erl.   v.  13.  April  1810:   8.  45,  46. 
Dekret  v.  21.  Aagruat  1810:  S.  89,  91. 
Dekret  v.  9.  April  1811:  8.  87. 
Ges.  V.  15.  November  1811:  8.  18,  24,  25, 

26,  28,  29,  42,  162,  247. 
Gen.-Gouvemements-Verf.  v.  4.  Dezember 

1814:  8.  28,  55,  165. 

Instruktion  v.  28.  Januar  1815:  8.  21,  29, 
.33,  55. 

Verf.  d.  Konsistoriums  v.  17.  MXrz  1818 
K.  2(;5:  8.  .33. 

Kabinets-Ordre  v.  23.  Mai   1818:    8.  520. 

Verf.  d.  Konsistoriums  v.  31.  Mai  1818 
K.  694:  8.  246. 

Verf.  d.  Konsistoriums  v.  27.  Antust  1818 
K.  1416:  8.  33. 

Allel  h.  Eri.  v.  18.  Oktober  1818:  8.  40. 

Allerb.  Krl.  v.  29.  April  1819:  8.  80. 

Verf.  d.  Konsistoriums  zu  K9ln  v.  13.  Sep- 
tember 1819  K  779:  8.  137. 

V^erf.  d.  Konsistoriums  zu  KOln  v.  9.  Novem- 
ber 1819:  S.  15. 

Minist-Eri.  v.   11.   November  1819:  8.80. 

Verf.  d.  Kgl.  Konsiatorioms  v.  18.  Juli  1820 
No.  918:  S.  149. 

Verf.     d.     Kgl.     Begiemng     zu    Köln    v. 

27.  Juli  1«20  K  6742:  8.  149. 
Minist-Eri.  v.  29.  Oktober  1821 :  8.  6:), 258. 
Minist.-Krl.  v.  4.  März  1H22:  8.  63. 

Ges.  V.  7.  März  1822:  8. 84,  85,  89,  91 ,  141. 

Allerb.  Krl.  v.  9.  September  1822:  8.  55,  56. 

Minist-Eri.  v.  2.3.  8eptemb6r  1822:  8.  45. 

Verf.  d.  Konsistoriums  in  KOln  v.  9.  Novem- 
ber 1822  K  \:Wi):  8.  45. 

Verf.  d.  Konsistoriums  zu  Köln  v.  30.  De- 
zember 1822,  K  1661:  8.  45. 

Allerii.  Eri.  v.  25.  Januar  1823:  8.  65. 

Minist.-Eri.  v.  1.  Juli  1823  No.  8575:  8.  6.3. 

MinUt.-Kri.  V.  7.  Juli  1823  U  II  10846: 
8.  .329. 

Ober-PrXHid.-Kri.  v.  9.  I>ezember  1823 
No.  48;i5:  S.  27. 

AUerh.  Krl.  v.  18.  September  1824:  S.  69. 

Verf.  d.  Konaistorinrns  zu  Knln  v.  12.  Ok- 
tober 1824  K  13a3:  S.  377. 

Verf.  tl.  Konsistoriums  zu  Köln  v.  26.  Janiur 
1825:  S,  ;J05. 
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Minist-Erl.    v.    10.    Juli    1825    No.   6710: 

'^    381 
Minist.  Erl.v.  24. Dezember  1825  No.  19372: 

S.  134. 
AUerh.  Erl.  v.  31.  Dezember  1825:  S.  27,57. 
Ober-Präsid.-Erl.    v.    18.    April   1826    No. 

1512:  S.  27. 
Allerh.  Erl.  v.  9.  Oktober  1826:  S.  71. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  26.  Oktober 

1826  P.  S.  C.  1176:  S.  64. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  28.  Oktober 

1826  P.  5S.  C.  1597:  8.  64. 
Minist-Erl.  v.  14.  Mai  1827  No.  5684:  S.  48. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schnlk.  v.  5.  November 

1827  No.  2631:  S.  48. 

Minist-Erl  v  2^  Jan.  1828  No.  330:  S.  488. 
Minist-Erl    v.  17.  Juli  1828:  S.  520. 
Minist  Erl.  v.  9.  Sept  1828  No.  11921: 

S    92. 
Minist-Erl.  v.  18.  Juni  1829:  S.  66. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    11.   Juli    1829 

No.  1466:  8.  420. 
Verf.     d.     Kgl.     Regierung     zu     Köln     v. 

2.  August  1829  D  3806:  S.  141. 
Minist-Erl.  v.  21.  September  1829  No.  14315: 

8.  126,  127. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.   30.  Scpt  1829 

No.  2316:  S.  384. 
Minist-Erl.  v.  16.  Oktober  1829  No.  12480: 

S.  35. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  17.  Oktober 

1829  No.  2550:  S.  126,  127. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  8.  Oktober l«v)0 

BI  2113:  S.  230. 
Minist-Erl.  v.  20.  November  1830:    S.  36. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  8.  Juni  1831: 

S.  36. 
Allerh.  Erl.  v.  11.  September  1831:  S.  187. 
Minist-Erl.  v.  25.  Oktober  1832:  S.   15. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  Oktober  1832: 

S.  .346. 
Minist.-Erl.  v.  10.  November  1832:  8.55,56. 
Instruktion   v.    2f<.  November  1832:    S.  38 

—58,  119. 
V('rf.   d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  28.  Novem- 
ber 1832  No.  3042:  S.  38. 
Vorf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  I.Februar  1833 

No.   181:  S.  38. 
Verf.  d.  Kgl.  Prov.-Schulk.  v.  U>.  April  1833 

No.  939:  S.  39. 
Ges.  v.  1:J.  Mai  1833:  S.  113,  114. 
Verf.    <I.    Prov.-Schulk.    v.     14.    Mai    1833 

No.   1115:  S.  305. 
Allerh.   KrI.  v.  20.   Mai  lS33:    S.  46. 
Vert.    d.     Prov.-Schulk.     v.     1.    Juni    1833 

No.   \2U'2:  S.  41. 
Minist.- Krl.  v.   10.   Juni   is;j:j:  S.  (;9. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    IG.    Juni    183:J 

No.  U72:    S.   141,  147,  194,  233,  273, 

281,  28i>.  321,  374.  397,  484,  :>23. 
Minist.    Krl.    v.    4.    Juli    1883   No.   11664: 

S.   (if). 


Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    10.    Juli    1833 

No.  1643:  S.  355. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  12.  Oktober  1833 

No.  2007:  S.  133. 
Minist-Erl.  v.  16.  Oktober  1833:  S.  40. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  13.  November  1833 

No.  2967:  S.  40. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  31.  Januar  1834: 

S.  15. 
AUerh.  Erl.  v.  1.  Februar  1834:  S.  114. 
Minist-Erl.  v.  18.  März  1834:  S.  114. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    20.   Mai  1834 

No.  1259:  S.  53. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.  22.  Mai  1834: 

S    388 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    26.   Juli    1834 

No.  2094:  S.  398. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.  v.  4.  August  1834 

No.  2194:  S.  509. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  August  1834 

No.  1159:  S.  268. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  3.  Oktober  1834 

S.  C.  2657:  S.  354. 
Minist-Erl.  v.  20.  Oktober  1834  No.  17065: 

S.  333. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  2.  November  1834 

No.  2911:  S.  40,  126. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  6.  November  1834 

No.  2822:  S.  142. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  6.  November  1834 

No.  2913:  S.  218. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  26.  Februar  1835 

8.  C.  296:  S.  228. 

Verf.    d.   Erzbischöfl.   General-Vikariats  v. 

9.  März  1835  No.  852:  8.  333. 
Allerh.  Erl.  v.  14.  März  1835:  8.  513. 
Minist-Erl.    v.    9.    April    1835    No.    7105: 

S.  513. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    18.  April   1835 

No.  778:  S.  335. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.   24.  April  1835 

P.  S.  C.  895:  S.  72. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.   24.  April  1835 

No.  1172:  8.  479. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    2.    Mai    1835 

No.  1403:  S.  393. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    21.    Mai    1835 

8.  C.  842:  S.  490,  491. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    18.    Juli    1835 

No.  23.V2:  S.  490. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  September  1835 

No.  2509:  8.  125,  427. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  29.  Oktober  1835, 

No.  3021:  8.  501. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.  4.  Februar  1836 

S.  (.'.  278:  8.  130. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Februar  1836 

No.  489:  S.  491. 
Minist-Erl.  v.  29.  Februar  1836  No.  256: 

S.  142. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.  30.  April   1836 

No.  1107:  S.  425. 
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Allerli.   Erl.  v.  22.  Mai  WMl:  S.   114. 
Verf.    (1.    IVov.-Sihulk.    V.    25.    Juni    1H;{(; 

s.  (;.  1770:  s.  ;W7,  .SJK). 
Vorl.   d.  Prov.-Sclmlk.    v.    M.  AiijruHt  IK'J«; 

Nt».  24S(;:   S.  41H. 
\orf.  •!.  Prov.-Si-hnlk.  v.  IT».  Soptomber  lfi3«; 

S.  (!.  27:)2:  S.  r)()7. 
Vorf.  «1.  IVov.-Schulk.  v.  25.  Septemlier  IKlII 

No.  2:J(>0:  s.  :v,]± 
\'ort.   (1.  rrov.-Schulk.  v.  22.  Oktober   IH'Mi 

\<».  ;U)TI  :   S.  :VX}. 
VtMl.  (l.  Prov.-Schulk.  V.  ;K).  Dezember  1H3() 

S.  C.  401.'):  S.  ;{84,  :J85. 
Verl'.'d.  l»rov.-Schulk.   v.    .-10.  .J.nnnnr  18:J7 

No.  1:J2:   S.    Ul 
Verf.     (1.    Prov.-Schiilk.     v.     J).  A]»ril     1837 

.^.   C\  501:   S.   151». 
Miiii.st.-Krl.    V.    !».    Juni    1S:J7    Xo.   10  82(i: 

S.    H;.   V2il 
Verf.   (1.   Prov.-Sclmlk.  v.  80.  Oktober  18:)7 

No.  2117:   S.  ;J72. 
Verf.  a.  Prov.-Scbulk.  v.  .JO.  Dezember  18:J7 

No.  2H77:  s.  :vxi 
Nerf.   <1.  Prov.-Scliulk.    v.   10.   .lAmiar  WiX 

No.   25:   S.  ;{08. 
Verf.     «1.     Prov.-Sclmlk.     v.     J».    .Juni    18;18 

No.    lOSC:   S.  27(). 
\'«-rf.    <1.    l»rov.-Scliulk.   v.    2f).  .Tanuar  18:Ji> 

N.>.    H;<;:   S.  521. 
Vert.     .1.     Prov.-Schulk.    v.    2.    April    18:Ji> 

N<..  «;()<;:  s.  i;u. 

V(^rf.    <1.     Prov.-Schulk.    v.    12.    Juni    18:$}» 

s.  ('.  122:5:  s.  :i:$5. 

Verf.   d.    Prov.  Scbulk.    v.    11.   AujruMt  ls;W 

No.  i<;i2:  s.  ;;o4. 

\'irf.  d.  Prov.-Sclmlk.  vom  1.  September  18.*$*» 

N...    1865:   S.  :\U\. 
St  |ir<Mli(.Mi    d.     Roj^ierunir    zu    Anisberfr    v. 

I!».   Novrmbor   lai!»    Id  24  2:n  :    S.  MW. 
Verf.  d.  Prov.-Sdiulk.  v.  2;i.  November  18:Ji» 

No.  2<;27:  s.  228. 
iloH.   V.    15.   Fobruar   1840:  S.  408. 
Vorf.     d.     Prov.-Sclmlk.    v.    M.   MäfK    1840 

S.   ('.    7:i!»:    S.  480. 
Verl.     d.     Prov.-Schulk.    v.    S.    April    1840 

s.  c.  <;4«;:  s.  -iss. 

Verf.     <l.     Prov.  Scbulk.    v.    HJ.    April    1840 

s.  ('.  ;;i;5:  s.  i:j:i,  i;u. 

Minist.  Krl.  v.  II».  Mai  1840  No.  «iT.'W:  8.202. 
Pill.  Mini«!.  KrI.   v.   21.   Juni   1840  III  W4 : 
S.    i:J!>. 

V«.rf.    d.    Pr<.v.-Schulk.    v.    15.   Au;rU8t  18^40 

S.   C.    1S!>2:   S.  :M5. 
\'cit.  d.  Prov.-Schulk.  v.  20.  November  1840 

No.  :\:*M:  .<.  1l>4. 
\'«Mi.   d.  ProN.-Srhulk.  V.  :>.  De/cniber  1840 

No.  :;i*;i :  s.  521. 

Miiii.st.-Krl.    \.  <;.   April    IS-U  :   S.  iVXi. 
Verl.     d.    Prov.-Schulk.    v.    :{0.   April   1841 

s   ('.  12«;5:  s.  :vx\. 

Minist. -Krl.    v.     IH.    Mai   ls41    No.   10  150: 
S     122. 


Verf.     d.     I»rov..Schulk.     v.    6.    Juli    1841 

No.  2022:  8.  .{07. 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  :\0.  September  1841 

No.  Mi'A:  S.   V\:\. 
Minist.-Krl.v.  o.  November  1841  No.  1S054: 

S.  487. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  21.  Dezember  1841 : 

S.  ('.  4008:  S.  15;»,  1J»7,  5ia. 
Verf.  <i.  Prov.  Scbnik.  v.  :K).  Dezember  1841 

No.  :K)83:  S.  14;J. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.   15.  Februar  1842 

No.  273:  S.   1S7. 
Verf.    d.    Prov.-Sclmlk.    v.    2.    Mär/.    1842 

No.  70!» :  S.  403. 
Verf.    d.    Prov.-Sclmlk.    v.    IJ».  April  1842 

S.  C.  10.M>:  8.  370. 
Verf.    d.    Prov.-Schnlk.    v.    19.    Mai    1842 

No.   1775:  S.   184. 
Verf.    d.    l»rov..Schnlk.    v.    27.    Mai    1842 

No.   177«:  S.   142. 
Mini.st.-Krl.    v.    13.  Juni   1842    No.   12  024: 

8.   187. 
Mini8t.-Krl.   v.    !♦.  September   1842:    8.  41. 
Minist.. Krl.  v.  25.  September  1842  No.  28r»}» 

K:  S.  40,  127,  2.55. 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  v.  15.  Dezember  1842 

No.  4240:  8.  403. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  17.  Dezember  1842 

S.  ('.  4217:  S.  .3%. 
N'erf.    d.  Prov.  Schul k.  v.  10.  Jamiar  1843 

S.  V.  7;»:  S.  :K)7. 
Verf.  d.  Prov.-Schnlk.   v.  13.  Januar   1843 

S.  ('.  122:  8.  192. 
Vorf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    2.|  Mai    1843 

Xo.   10:>2:  S.   18(1. 
Verf.     d.     I»rov.-8chnlk.    v.    ii.   Mai    1843 

No.  81.1:  S.  40;». 
Verf.     d.     Prov.-Schulk.    v.    !».    Mai    1S43 

8.  ('.   1144:  8.  283,  284. 
Miniut-Krl.  v.  15.  Juni  1843:  8.  ;W7. 
Mini«t.-Krl.  v.  27.  Juni   1843:  8.  C.    1952: 

8.  :^A. 

Mini«t.-Krl.   v.   27.  Juni  184.3    S.  C.  1994: 

.  .  ^K^^. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    ▼.    11.   Juli    1843 

S.  C.  2085:  S.  a;J5. 
Allorh.  Krl.  v.  21.  Juli  1843:  S.  114. 
Verf.  (1.  Prov.-Schulk.  v.  18.  November  1H4:J 

8.  (;.  ;U)97:  8.  124,  277. 
Verf.  a.  Prov.-Schulk.  v.  28.  November  1843 

Xo.  ;M;85:  8.  ,35«. 
Verf.  d.  Prov. -.Scbulk.   v.   9.  Januar  1844: 

8.  149. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.  18.  .Januar  1844 

8.  C.  14«:  S.  4«2. 
Verf.  d.  Prov.-.SchuIk.   v.  19.  Januar  18 14 

8.  C.  147:  s.  125,  427. 
Minist.-KrI.v.  I.Februar  1844 Xo. 5988:  .^.74. 
Verf.  «i.  KrxbiiichofN  von  Krdn  v.  18.  Februar 

1844:  8.  451. 
Vorf.  d.  k^rl.  Kaj^iemnir  xh  Köln  v.  5.  MArx 

1844  H  4029:  8.  149. 


*»     f.  •.pnf'i     >tii<li«  iittiitiiiitfeii. 
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Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    10.  März   1844 

S.  C.  834:  S.  532. 
Vorf.    d.   Prov.-Schulk.    v.    9.    April    1844 

S.  C.  1082:  S.  140. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    13.  April  1844 

8.  C.  768:  S.  247. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    7.    Mai    1844 

S.  C.  1499:  S.  428. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    25.    Juli    1844 

No.  16  753:  S.  117,  122,  311. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  9.  September  1844 

S.  C.  2551:  S.  132. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  (>.  Novifiuber  1844 

No.  3447:  S.  129,  521. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dezember  1844 

No.  3766:  S.  445. 
Allorli.  EH.  V.  5.  Januar  1845:  S.  58. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.   v.  26.  Jamiar  1845 

S.  C.  4094:  S.  469. 
Minist.-Erl.  v.  10.  Februar  1845  No.  3633: 

S.  356. 
Vorf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  IS.  Februar  1845 

S.   C.  1()0:  S.  203. 
Vorf.    d.    Prov.-Schulk.    v.   21.  Miirz   1845 

S.  C.  329:  S.  532. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    23.   März  1845 

S.  C.  4036:  S.  140. 
Vorf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    24.    Mai    1845 

S.  C.  1476:  S.  335. 
Vorf.     d.    Prov.-Sdiulk.    v.    3.    Juni    1845 

No.  ir>ll:  S.  203. 
Verf.    d.    Prov.-Sclnilk.    v.    14.    Juli    1845 

S.  C.   LS03:  S.  47J>. 
AUerh.  Erl.  v.   18.  Juli   1845:  S.  113. 
Minist.-Erl.    v.    18.  Juli   1845    No.   14  197: 

S.  51. 
Vorf.  d.  Prov.-Scliulk.  v.  18.  Juli  1845:  S.346. 
Kabinots-Ordre  v.  3.  Oktuber  1845:  S.  139. 
Minist.-Erl.  v.  4.  Oktober  1845  No.  23225: 

S.  520,  521. 
Minist.-Erl.  v.  24.  Januar  1816  No.  29900: 

S.  75. 
Vorf.    d.    Pr«)v.-Scbulk.    v.    9.    März    1846 

S.  C.  im:  S.  50f;,  507. 
Minist.-Erl.  v.  20.  November  184<i:  8.305. 
„       ,  27.  Dezember   1S4(;:   S.  76. 
Vorf.    d.  Prov.-Schulk.  v.  12.  Januar  18-17 

S.  C.  3(;30:  S.  387. 
Vorf.   d.  Prov.-Schulk.   v.   13.  Januar  1847 

No.  GS:  S.  190. 
Minist.-Erl.  v.  22.  Januar  1847   No.   151(;: 

S.   135,  532. 
Vorf.    d.    Prov.-ScIiulk.    v.    12.   April   1847 

S.  C.  m\:  S.  524. 
Vorf.    (1.     Prov.-Sdiulk.    v.    19.   Aj^ril   1847 

No.   101(1:  S.   196. 
Vorf.    iL    Prov.-Sclinlk.    v.    21.    Juni    1S47 

S.  (.!.   170S:  S.  428. 
Verf.    d.    Pn.v.  Sdiulk.    v.    .30.    Juni    1S47 

S.   ('.   1707:  S.  31(;. 
Minist.-Erl.    v.    27.   .Juli    IS17    \o.    H;s77: 

S.   157. 


Verf.  d.  Prov.-ScUulk.  v.  5.  Kovember  1847 

S.  C.  2712:   8.  255. 
Miai8t.-Erl.   v.   18.  Nov.   1847  No.  28  716: 

S.  346. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  Dezember  1847 

No.  3091:  8.  502. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  19.  Oktober  1848 

S.  C.  2194:  S.  460. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  22.  Dezember  1849 

S.  C.  3078:  8.  305. 
Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  v.  16.  Februar  1850 

No.  329:  8.  435. 
Vorf.    d.    Prov.-Schulk.   v.   6.  Mai  1850  S. 

C.  881:  8.  259. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  August  1850 

No.  1764:  8.  129. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    24.  Juni  1851 

S.  C.  1091:  8.  412. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  13.  Oktober  1851 

No.  1937:  8.  54,  405. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  4.  November  1851 

S.  C.  2503:  8.  453. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.   10.  Jannar  1852 

No.  15:  S.  302. 
Minist.-Erl.    v.    14.  April   1852    No.  7115: 

S.  189. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    16.   Juni   1852 

P.  S.  C.  1279:  8.  458,  459. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    28.   Juni   1852 

P.  S.  C.  1112:  8.  403. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    2}>.   Juni    1852 

8.  C.   1612:  S.  54. 
Ges.  V.  21.  Juli  1852:  8.  117. 
Mini«t.-Erl.  v.  23.  Oktober  1852  No.  20202: 

S.  455. 
MinistErl.  v.24.Fobruar  1853  Xo.2913 :  8.44. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.  12.  Jnii  18»;^  S- 

C.  1873:  S.  230,  455. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    27.  Juli  1853: 

S.  22f). 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  10.  An^st  1853 

P.  S.  C.  1851:  S.  54. 
Vorf.  d.  I^rov.-Schulk.  v.  12.  Angnst  1853 

S.  C.  1933:  S.  54,  509. 
Verf.  d.  Prov.-Scliulk.   v.  12.  August  1853 

P.  S.  C.  1994:  8.  54. 
Minist-Erl.  v.  27.  August  1853  No.  17349: 

S.  181. 
Verf.  <l.  Prov.-Schulk.  v.  16.  September  1853 

No.  2362:  8.  418,  419. 
Minist.-Erl.  v.  28. November  1853  No. 22354: 

S.  141. 
Urteil    d.   A])pellat.-Gericht8liofes  zu  KtSln 

V.  25.  Januar  1854:  S.  177. 
\'erf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  27.  Januar  1854 

No.  250:  S.  387. 
\'orf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  25.  Februar  1854 

S.  C.  435:  S.  120. 
\'orordnuu;r  d.  Erzbischßfl.  Genoral- Vikariats 

V.  21.  März  1854  No.  2582:  8.  510. 
X'erf.    (1.    Prov.-Schulk.  v.   25.  April   1854 

S.  C.  S61:  S.  54,  297,  439. 


Verl.    d,    l-rov-Scliulk.   v.   2(J.  April   1Ö54 

s.  c.  m'2-.  K.  :>i. 

Viirf,    d.    l'roT.-Sihnlk.    v.    31.   Mai   18&4 

.S.  C.  lÖOT:  S-  120. 
Er  kennt  Diu     il.    Landgerichts    in    KGln    v. 

VX  Juni  l'^'>4;   S.  130. 
Erkonnlni«    d.    L.indgei  it-lit«    lu    Köln    v. 

I'l.  Juli  mA:  ä.  41». 
VorDriluiiDgd.EraljiiKljün.Geneial-ViknrinlH 

V.  21.  Augusl     8"i4  No.  7ß;(l     S.  r.W. 
Vorf.  il.  l'ruv.'tUchulk.  V,  2.6opteniUrl8&4 

».  u,  2:1.%:  s.  m;. 

Vorf.  .1.  Prov.  Sirliulk,  v.  (j.  Soptamber  1864 

1'.  !s.  V.  2:).tr>:  s,  404. 

Vorf.  d.  Kril,U<Oi.-ifl.  Gonoral-Vikuria»  lU 
Küliiv.  14.0kfiil>orlH54  Kci.H!«":  8.13ft. 

Vorl.  il.  I'rov.-Siliulk.  V.  21.  Oktober  lö54 
S.  C.  2im-  ».  27U. 

rrti>il  d.  Ap|ii>llalion8KOri<'lito«  an  Ki'iln  t. 
;.';>.  Jmiiu.      ^.V,    ji    1:K),  2:(i,  419. 

Vorf.    d.    Prov.-S.liiilk.    v.    IK.  April  1865 


..   (!. 


":J  . 


Vorf,    li.   I-rov.-Sdmlk.   y.   6.  Jnli  1865   8. 

C.   177G:  S.  6-21. 
Verf.    d.    rrov.-Schnlk.   r.  2.  kagiul  1H65 

S.  C.  1!P!I!I:  H.  .-tOl.  377. 
V«rf.   d.  rr<iv.-».liulk.  V,   23.  Anpwt  1865 

s.  i'.  2M±'43.  8.  12«  u.  22t*. 
V.irr',   d.  l'rov.-S.lnilk.  v.  2.  S«|>teinb«r  1S65 

s,  c,  7t;!0:  s.  4r>r>, 

Vorl.  d.  l'rov.Splmlk.  v.  K.  November  1H56 

s.  c.  :Mi;t!);  n.  116,  46r.. 

Krk.    d.    K).'l.    LnndirerirliU    au    KSIn    v. 


.  yvit 


.    ti'll: 


.   2li.  April    IHAti 


Vi-rl.     d.     l'riiv..Srliiilk. 

S.  <r.  r.!l2:  S.  r>01. 
V..rf,    d.    I'r.iv.-Sfliulk.    V.    24.  Jiini   IWW 

S.  C.   l«!Wi  S.  :(iw. 
rrti'll  d.    Ap]>vllaticia*RCrii'1ilBlinra   tn  Kflln 

V,    2-;.    S:\,-mhfT   isrrfi;   S.  4W. 
Vi-it.    d.  rr<iv..Srbnlk.   v.   24.   Februar  IHfii 

S,   C.  IMi:  S.    l>iH. 

Krk,    d.    Kfl.    I.nndu-oridiii.    in    Küla    v. 

T,   April    IS.-.7:   S.  4f.';. 
Mii.l-^l.-Krl.   V.  :il.  iiktobor  IK'iT  V  210S4: 

s,  ;;il. 
V(.rl'.   d.   l'rnv.  Wibiilk.  v,  3.  Deiembor  la'>T 


Krt 


■  I«; 


i.v-  l'rc 


.  233. 

ilf^riribimaliv.  18.MailHöK: 

i.-hiilk.v.  ll.Snplembwlft6« 

S.l,ii1k.  T.Wt.NovemberlKAH 


<l     Ki.'L  Kbciii.  AppelUtiani-GericIiU- 
'II  K.dii  V.  <l.  Ileaember  1868;  S.  im. 
rruv.-.-^rbiilk.  V.  20.  Kdbniar  VWO 
.  L>:ii)'  S,  22s,  22!t. 
.   I'r..v.-Srbiilk.  V.    11;.  Mai   Ifl«»  P. 

ii-M.  s  -lai. 
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Verf.  d.  PrOT.-Stbulk.   v.   22.  August  1860 

l:  S.  0.  IM"    3,  403. 
Verf.  d.  i'ruv.-Scbnlk.  v.   27.  Auguat  1860 

3    C    ]!)Ö0    3     ^3 
Verf.  d.  ProT.-Schulk.  v.   10.  Oktober  18ÜÜ 

8.  c.  •X'v^-^:  s.  i;w. 

Erk.  d.  Kpl.'"l.er-rra,imnl.v.2.Julil8til: 
a.  10,  19,21.22,57,  58,  118,  162,533. 

Verf.  d.  l'r,.v,  Siliiiüv  V.  22.  November  1861 
8.  C.  l^';l:i    s.  41."i, 

Verf.  d.  l'ruv -s<'liiill<,T.  14.  Doiamber  1861 
No.  3848:  8.  58. 

Verf.  d.  l'rov  -s,-l,iilk.  V.  27.  Fobniar  18U2 

Verf.  a.  ProT.-SchBlk.  v.   26.  Uai   1862  8. 

C.  784:  8.  416. 
Verf.  d.  Prov.-Sclmlk.  r.  29.  Juli  1862   8. 

C.  2273:  8.  127,  255, 
Verf.  d.  ProT.-Sclmik.  v.  7.  .September  1862 

8.  C.  2474:  8.  324. 
Verf.   d.  PwT.-Sohulk.   v.  22.  Januar  1863 

8.  C.  3422:  8.   1*4. 
MiniBt.-Erl.    v.    10.  MH«   1863   No.   4519: 

8.  137,  374. 
Verf.    d.    ProY.-8cl.ulk.    v.    26.  Mira   186;( 

8.  I.-.  478:  a.  4G7 
Verf.    d.   I-rov.-ScIiiilk.    t.    13.   April  186.J 

8.  C.  lülö    8.  153    360. 
Verf.    d.    Prov.-8clmlk.    v.     1.    Juni    1863 

8.  C.   1(153    S.  »46. 
Verf.  d.  I'rov.-Schulk.  v,  27.  N'ovemUer  186.3 

8.  C.  3(ö8:  8.  118,  283. 
Verf.  d.  l'rov.-s,liidk.  V.  17.  Deaember  1863 

S.  C.  4000:  8.  :W0. 
Miniat.-Erl.  v.  27.  Mai  1864  U  6137:  a.3:W. 
Verf.    d.    I'tov.-s.l.üil..    r.    16.    Juli    18G4 

8.  c.  '>i;ni  s.  2s:.. 
Verf.    d.    IVdv.  SriiulL    v.  27.  MHn   1865 

8.  C.  4itO:  8.   15«. 
MlniBl.-Brl.      v.      22.      September      1865, 
Fin..Min.  I  8071 

geidll.  A.  U.  17  78!»-  "'  ■^■ 
Verf.  d.  Prov.^chulk.   ».   18.  Januar  1«J6 

S.  r.  41!>2:  8.  M. 
Verf.    d.    l-ruv-s,)„ilk.    v.    8.    Mün    1866 

8.  C.  r*7:  8.  32:1. 
Verf.  d.  l'rtiT.-ScIiulk.  v.  14.  Soptcrabor  1866 

8.  C.  \i.,  25'ii    S    415. 
Verf.  d.  I'n>v    Wi  b'ilk,  V.  15.  Hcplomber  1866 

8.  C.  2!I!I8:  8.  327. 
Miniit.-Brl.    r.     19.    MHn    18ti7     U   XiM: 

8.  54,  329. 
Vorf.    d.    ProT.-8cliolk.    r.    5.    April    I>*(i7 

8.  C.  WW;  8.  :«:(. 
Vorf.   d.  Priiv.-Mchnlk.    v.   3.  Mai    186T  8. 

O.  1.364:  8.  467.  469. 
Allorb.  Krl.  ».  26.  Jnni  18f.7:  S.  362. 
Verf.    d.   Pr<.».-Svhulk.    V.  3.  Juli   1867  «. 

(;.  2274:  8.   131. 
Verf.  d,K(ri.Ito(rier'"'lt'"'KrdiiT.l«.JuU  1867 

B  15558:  S.  362. 
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Verf.    d.    Prov.-Sclmlk.   v.   7.  Au^st  1867 

S.  C.  2716:  S.  :j62. 
Erk.    d.   Rhein.   Appellations-Gerichtsh.    y.u 

Kühl  V.  30.  April   1868:  S.  :\iA. 
Allerh.    Krl.    v.   25.  Mai  1868:    S.   57,  92, 

110     144,    163,    li)l,    272,    299,    330, 

338,  349,  354,  355,  359,  394,  469,  502. 
Minist.-P:rl.  V.  30.  Mai  18(^8:  S.  112. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.    14.  Juli  18(;S   S. 

C.  2579:  S.  220. 
Verf.  d.  Prov.-SchulU.    v.   18.  Juli   1868   S. 

C.  2445:  S.  4b*8. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  1().  Xovemher  1868 

No.  4833:  S.   126,  415,  416. 
Ges.    V.    23.    Fehruar    1870:    S.  111,    112, 

113,  272. 
Verf.    d.    Prov.-Stdmlk.    v.    24.    Mai    1870 

S.  C.  1363:  8.  501. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  9.  Dezember  1870 

S.  C.  4986:  S.  271. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  20.  Dezember  1871 

S.  C.  5180:  S.  252. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  15.  Februar  1872 

S.  C.  554:  S.  112,   124,  175. 
Verf.    d.    IVov.-Schulk.    v.    14.   Juni    1872 

S.  C.  2320:  S.  330. 
Verf.    d.    i»rov.-Sfthulk.    v.     16.    Juni    1872 

S.  C.  2315:  S.   175. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  23.  September  1S72 

S.  C.  39  401:  S.   129. 
Vorf.  d.  ]*rov.-Schulk.    v.  8.   Oktober   1872 

S.  ('.  4128:  S.  +10. 
Verf.   d.   Pn»v.-Schulk.  v.  22.  Oktober  1872 

S.  ('.  44S1:  s.  322. 
Ges.  V.  26.  März   1873:  S.  139. 
Verf.   d.   Prov.-Schulk.  v.   27.  Oktober  1S73 

S.  C.  5(;62:  S.  435. 
Verf.   d.  Prov.-Schulk.  V.  1 1.  Dezember  1873 

S.  C.  6()<;0:  S.  275. 
Verf.    d.     Prov.-Schulk.    v.    '2(1  März    1874 

S.  C.    1377:  S.  367. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    24.    Juni    1874 

S.  C.  3096:  S.  418. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    25.    Juni    1871 

S.  C.  3182:  S.  348. 
Mini.Kt.-Erl.    v.    11.    Nov.    1871    1:115290: 

S.  348. 
Vorf.   d.  ]*rov.-Schulk.  v.  23.  November  1874 

No.  7718:  S.    120,   121. 
Allerh.   Frl.   v.  9.   Januar   1875:  S.    123. 
Minist. -Frl.    v.    23.   Januar    1875   F  II    173: 

S.    123. 
Vorf.     d.    Prov.-Schulk.    v.     11.    .Juni    1S75 

No.  39S2:  S.  .3(19. 
Vorf.    <l.    l*rov.-Schulk.    v.  :)1.  Au;ru.st   1S75 

S.  C.  <;045:  S.   142,  420. 
Minist.-Frl.  v.  4.  Dezember  1S75  V  II  5(555 : 

S.  3()9. 
\'<Mf.   d.  Prov.-Schulk.   v.    ]il  Oktolior    1876 

S.   ('.   SU50:   S.   .1(;2. 
Vort'.    d.   Prov.-Sciiulk.   v.    19.  Oktober  1S7(; 

s.  ('.  s.'Mi:  s.  2;;:j. 


Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    11.   Mai   1877 

S.  C.  3215:  S.  242. 
Minist.-Erl.  v.  18.  Januar  1878  U  II  8605: 

S.  222,  235,  374. 
\'erf.   d.  Prov.-Schulk.   v.  25.  Jaauar  1878 

S.  C.  2<»7:  S.  386. 
Vorf.    d.    Prov.-Schulk.    ▼.  5.  Mai  1879  S. 

C.  1475:  S.  363. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.  22.  Augn.st  187» 

S.  C.  5790:  S.  387. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  25.  November  1879 

S.  (;.  mCA:   S.  405. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.     v.    7.    Mai    1880 

S.  C.  5;W2:  S.  158. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.     17.    Juli    1880 

8.  C.  5574:  S.  117. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.  5.  Oktober  1880 

S.  C.  7151:  8.  139,  390. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  18.  Oktober  1880 

S.  (\  8383:  S.  374. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  16.  November  1880 

S.  C.  8929:  S.  118,  237. 
Krk.  d.  Kgl.  Ober-Lande»pericht8  v.  17.  N<i- 

vember   1880:  S.  417. 
Miniat.-Erl.  v.  19.  April    1881    Ü   II   5764: 

S.  123    »^9. 
Minist.-Erl.    v.    21.   Mai    1881     Uli  6253: 

S.  113,  128,  238,  239. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    t.    27.    Mai    1881 

S.  (;.  4750:  S.  350. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    27.   Mai    1881 

S.  C.  4807:  S.  373. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    .-K).   Juni    1881 

S.  C.  51(w:  S.  223. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.   v.   27.  Ang:uBt  1881 

S.  C.  6927:  S.  350. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  5.  November  1881 

S    (*    7839*   S    323 
Mini8t.-P:rl.  V.  22.  November  1891  IT  118026: 

S.  373. 
Verf.  d.  Prov.-Schulk.  v.  30.  Dezember  1881 

S.  ('.   10  188:  S.  364. 
Minist.-Erl.  v.  6.  Februar   1882  U  II  8058: 

S.  122. 
Minlst.^Erl.  v.  10.  Juli  1882  Uli  58(V4:  S.121. 
Minist-Erl.    v.    12.   Juni  1883   U.  II  <)394: 

S.  55,  419. 
Minist.-Erl.  v.  18.  Junil883  Uli  7(U6:  S.120. 
Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    19.   Juni   1888 

S.  ('.  4864:  S.  396. 
Veif.    d.    Prov.-Schulk.    v.    27.    Juli    1883 
I        S.  C.  5058:  S.  115. 
;    Verf.  d.   Prov.-Schulk.  v.  27.  Okt^iber  1883 

S.  (\  8679:  S.   116,  239. 
,    Minist.-Erl.  v.  15.  Januar  1884  V  II  7816: 

s.  17,  111,  117,  121,  136.  143. 
\^erf.    d.     Prov.-Schulk.    v.     19.   Mai    1884 

S.  ('.  2760:  S.   125,  437. 
Minist.-Erl.    v.  5.  Aujrnst  1884    Uli  7147: 

s.   125,  437. 
Minist.-Erl.  v.  24.  Oktober  1884  U  II  7283: 

S.    IHI,   12S,   138. 
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Vert.   (1.  Piov.-Sclmlk.  v.  3.  Dezember  1SS4  ,  Vert.    .1.    Prov.-SrhulU.    v.    ir>.   Miiiz   1889 

s.  (\  U:y2:\:  S.   11<>,  12S,   i:K  !  AllM:  S.  48«. 

Vort.  i\.  Piov.-Schulk.  v.  3.  Dezember  1884  ,  Verf.    <l.    Piov.-Silmlk.    v.    IT).  März   1889 

S.  ('.    10  1:JJ>:  S.  ;J08.  .  A  lL>8:  S.  488  ii.  489. 

V(Mt.    <l.     Prov.-Si'hulk.     V.    !».    .Juni     188;")  |  Allerli.   Krl.  v.  .SO.   Apiil    1S8!>:  s.  .{28. 

S.  ('.  :Wu\\:  S.  142.  :  Veit.  d.  Piov.-S.lmlk.  v.21.Mai  ISS9:S..S84. 

V(Mt\.l.  Pn.v.-Schnlk.  V.  2(>.  November  1885  !  Allerli.  Krl.  v.  2!».  Mai   1889:  S.   118. 

S.   ('.  98(18:  S.  r>04.  I  Minist.-Krl.  v.T.  .Juni  1889  Uli  «I^K'^liS.  118. 

Veit.   <l.  rrov.-Scbulk.v.  28.  Dezember  1885  ,  Minist.-Krl.  v.  7.  Au^rnst  1889   TU    7:U2: 

s.  ('.  10  421:  s.  i:n.  '  S.  ;184. 

Veit.  i\.   Piov.-Sthulk.    V.  0.   Februar  188«  j  Verf.    «1.    Prov.-Sibulk.    v.   24.  Mär/.   18f)0 

s.  c.  (;:»!:  s.  :)4.  s.  c.  2741:  8.  ;jr)0. 

Krk.  .1.  Kanimer^ror.  V.  ;n.  Mai  188«;:  S.  i;J9.  |  Vert.     il.    Prov.-Si  bulk.     v.    7.    .Juni     1890 

Minist.-Krl.  V.  15. .Juni  188«>l'lD;r>14:S.l:n.  '  S.  ('.  iu'A^i  S.   15.5. 

Verf.     .1.    Prov.-Scbulk.    v.    H>.    .Juli    188(;  '■  Verf.    d.    l»rov.-S(  bulk.    v.    27.  .Juni    1890 

s.  c.  (;:n7:  s.  :W)8.  •  s.  c.  8o:JO:  s.  I4:k 

Vert.   d.  I'iov.-Scbulk.  v.  .S.  De/.embor  188(;  |  Verf.    d.    rrov.-Steuor-Direkt.    in    Köln   v. 

S.  C.    110:U,  S.   128.  17.  Juli   18!M)  No.   15292:  S.   1;»>!». 

Vert.   d.   Prov.-Sdiulk.  v.    17.  .Januar   18S7  Verf.  d.   I'rov.-Srhulk.  v.   .Sl.  .Januar   1891 

S.  ('.    11  S.-)!!:  S.  4:k5.  I  S.  C.   150.5(;:  S.  279. 

V»Mt.    d.     l'r.)V.-Siliulk.    V.  9.  Aujrust   1887  !  Verf.    d.    Prov.-Sihulk.    v.    15.  April    1891 

A  5111:  s.    12:;,  .128.  S.  (\  :544;J:  8.   118. 

Vert.  d.  Prnv.-Srbulk.  v.  2.5.  Februar  1888 :  |  Verf.    d.    Prov.-Scbulk.    v.    28.  .\pril   1891 

s.  211.  I  S.  C.  48ü<J:  S.  2-20,  412. 

V.Mt.    d.    Piov.-Srbulk.    V.    5.    März    1888  '  Ge».  v.  24.  Mai   1891:  S.   112,   ll;k 

IIT^A:  s.    119.  :  Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    8.    .Juli    1891 

V.-i.    d.    I'rov.-Sclnilk.    v.    2.5.  April    1888  '  8.  C.  «695:  S.  54,  12t>. 

Al.:25:   S.    129.  I  Verf.    d.    Prov.-Schulk.    v.    2.   März     1892 

Vnt.  d.  Pn.v.-Scbulk.v.  7.  .September  1888  8.  C.  592:   8.  18:1. 

A<N71:  S.    111.  I  Verf.    d.    Prov.-S.  hulk.     v.     4.    Mai     1892 

MiiM>t.-Krl.  V.  2.  Nov.'mber  18,<^8  Uli  7919:  S.  C.  475r»:   S.  247. 

s.   \'2:\,  :{28. 
Minist.-Krl.  v.  27.  Februar  1889  Uli  5242 

r  1:  .<.   I2n,  401,  40.^ 
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Berichtigungen. 


Soite     4  unter  It'dr.  No.  59  bei  Stiftung  Loviiu  statt  ^1785"  lies  „1685''. 
18  Zeile  3  yod  unten  statt  ^Dezember"  lies  „November*'. 
,     SO  statt  „169  8r)7,ü4«  Mark  lies  „159  357,64«  Mark, 
r   VMi  hinzuzufügen  die  Stiftungen  Eyschen  und  Pützia  Wilhelmi. 
„    142  die  Stiftung  Eckweiler  zu  lüechen. 

^   1/>2  bei  der  Stiftung  Baum  die  Summe  der  Zinsen  statt  „197,65'' Mark  lies  „147,65"  Mark. 
^   2S9  Zeile  2  von  unten  statt  „Henchen^  lies  Heucken**. 

^   292  die  erste  Anmerkung  zu  ändern:   Die  Präsentatorstelle  wird  Ton  Friadr.  KajMr, 
Gutspllchter  auf  Grafschaft  bei  Schmallenberg,  versehen,  da  der  frühere  Prisen- 
tator  Aug.  Kayser  am  24.  Mai  1892  gestorben  ist. 
„   295  bei  der  Stiftung  Keller  die  Zinsensumme  statt  „401,49"  Mark  lies  s401,29"  Mark. 
„   'M):\  Zeile  2  von  oben  sUtt  „19  465«  lies  „194,65«  Mark. 
Zu  Seite  463  Zeile  9  von  unten  wird  von  befreundeter  Seite  darauf  anfinerkaam  gemacht^ 
dafs  unter  dem  Orte  „Ehren"  sehr  wahrscheinlich  der  Ort  Edem  bei  Linnich  gemeint 
sei,    da    dieser    Ort   heute    noch    allgemein  im  Volksmunde  Ehren  genannt  werde. 
Dafür  spricht  auch  die  Nälie  von  Freialdenhoven. 
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